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Der  Abc-Buch-Streit 

in  der  ehemaligen 

fürstl.  nassau-weilbnrglschei?  Herrschaft 
KirchheimbolandetL. 

Von  J.  Leyaer.  -  '  -.:  ' 

Als  in  der  zweiten  Hälfte  dea  vorigen  Jahrhunderts  die 
Sonne  der  Anfklärong  in  Deutschland  zu  scheinen  begann,  da 
vollzog  sich  ein  Kampf  dea  Alten  mit  dem  Neuen,  dea  Herge- 
brachten mit  dem  Hervorzubringenden.  Der  religiösen  Snhatanz, 
welche  das  Volksleben  vielfach  noch  durchdrang,  atellte  sich 
der  absoluta  Staat  entgegen  mit  seiner  Intelligenz  und  seiner 
physischen  Macht. 

In  den  Streitigkeiten,  deren  Erinnerung  wir  hier  aufzu- 
fri.Hclii'ii  gedenken,  erscheinen  uns  die  grossen  Iv ;[ in [«!"■■  des  Zeit- 
alten  wie  ans  einem  kleinen  Hpi-gel  zurück geworfen.  Auch 
ilierfe  Gescbicbte  ist  voll  Hejdi'hiiT]i;en  ;i nf  i ! egi-nwiLri ^'cs.  Wir 
haben  sie  als  solche  nicht  hervorgehoben,  da  wir  nicht  auf  der 
Zinne  einer  Partei,  auch  nicht  für  die  brennenden  Interessen 
der  Gegenwart  geschrieben  haben. 


In  der  (>liei[-iiili:;('n  fürstlich  Oii-s;ui-u-ei!l>H  irischen  Herrschaft 
Kirchheimbolanden  bekannte  sieh  die  \Iehi--ieit  der  iiewolltier 
-/Air  unveränderten  im-islinr^er  l\  "n  l'e.„-;i(in,  ein  k  1 . ■  i  1  j b-  l'nicht  heil 
derselben  hielt  sich  zur  reforrairten  Kirche.  Ein  fürstliches 
Patent  vom  13.  Januar  1738  hatte  der  letzteren  ungestörte  Re- 
ligionsfreiheit garantirt.  Doch  schien  schon  dnmuls  dieser  Akt 
der  Duldsamkeit  Inf  Ii  eri  sehen  Zeloten  ein  willkommener  Anlass, 
die  In  Iberischen  Einwohner  des  Lündchens  mit  tiefem  Misstraaen 
l* 
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gegen  die  Intentionen  der  Landesregie  rang  zu  erfüllen.  Als 
nun  im  Jahre  1760  der  regierende  Purst  Karl  Christian  eine 
Prinzessin  von  Oramen  ehelichte  und  in  einem  besonderen  Ver- 
trage die  Erziehung  der  Kinder  in  der  Lehre  des  refonnirteu 
Bekenntnisses  zugestand,  du  schien  es  jenen  Heissspornen  nicht 
mehr  zweifelhaft,  dass  es  auf  eine  Ausrottung  der  reinen  Lehre 
Luthers  abgesehon  sei. 

Damals  begann  das  Hediirfniss  nach  Verbesserung  des  Er- 
ziehungswesen s  und  der  pädagogische  Enthusiasmus  jener  Zeit, 
der  durch  eme  neue  Erziehungsmethode  nach  Rousscau'schen 
Ideen  die  Menschheit  v.n  verjüngen  hoffte  und  nach  Bascdow's 
■Vorgänge  in  den  Philanthropincn  die  gegebenen  Anregungen 
praktisch  zu  verwerthen  suchte,  unch  in  der  Pfali  am  Rheine 
sich  Bahn  zu  brechen.  Nach  dem  Vorgänge  anderer  Länder 
wurde  auch  zu  Kirchheimbolanden  1775  eine  Erziehungs- 
kommission  eingesetzt,  welche  aus  den  lutherischen  Pfarrern 
Hahn  und  Lieblich  und  dem  reibrniirlcn  Geistlichen  Des  Cötes 
bestand  und  welche  zunächst  einen  Plan  zur  Verbesserung  des 
Schulwesens  entwarf.  Durch  Erlass  der  fürst].  Regierung  vom 
12.  September  1776 ")  ward  dies  Vorgehen  gebilligt  und  die 


*)  Folgendes  ist  der  Wortlaut  der  Erklärung,  in  welcher  die 
gi 'nannten  Geis'.liehen  sieh  als  die  Uell'en'.üelikeit  wandten: 

»Oie  itlStfuiiii'iüe  A'iifiiHirküunk-eit,  die  mim  in  nnsem  Tagen  auf 
die  Kmohuiifj  wendet,  und  der  ihü'.ijre  Eiter,  womit  man  selbst  m 
Ländern,  worinnen  finstre  Uli  wissen  heil  und  dunkler  Aberglaube 
herrschte,  an  der  Aufklärung  und  Verbesserung  des  in ensch liehen 
Geschlechts  avbeHet  ,  und  sehr  Weislieh,  um  diese  Absicht  La  er- 
reichen, das  Schulwesen  auf  einen  bessern  Fuss  zu  seUen  sucht, 
halnai  »ns  Kndfs  UntiT«:!  tri  ebene  niifgensiiniert ,  an  un.senu  Theil, 
üii  viel  es  unsi-re  Knil'rr  i iln'ü ,  iilitiliehe  Y- ■rsiielie  /M  machen. 
Den»  die  tiiglitln:  i'M'idii'Hn^  lassl  uns  so  oi'l  mit  wubri>rti  \Vi'lim uf  Ii 
und  BekUnimerniss  sehen,  das»  bei  dem  hellen  Licht,  das  sonst  in 
der  protestantischen  Kirche  leuchtet,  dach  noch  so  rohe  Unwissen- 
heit, schwarzer  Aberglaube,  und  mit  ihm  verbundene  menschen  feind- 
liche Gesinnungen  unter  uns  ausgebreitet  seien.  Wir  sehen  auch 
nicht,  wie  wir  dieses  Uebel  entkräften,  und  zugleich  von  unsern 
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Kommission  schritt  nun  unter  dem  Voreitz  des  fürstlichen  Ge- 
heimen Raths  Frciherni  von  Botzheitu  an  die  Ausführung  der 
projektirten  Reform.    Die  Neuerungen  betrafen  eine  sachgemässe 


übrigen  Amtsverrichtungen  künftig  mehrern  Segen  erwarten  kennen, 
wenn  wir  nicht  mit  Ernst  hu  die  Verbesserung  der  Schulen  denken, 
uod  mit  thätigem  Eifer  daran  arbeiten.  Die  weisen  und  wohl- 
lldiügen  Verfügungen,  diu  unsre  ^nulii^le  MeiTsehait  für  uli.;  zweck- 
mässige Einrichtung  der  Schulen,  diu  l.'ibuizst  litten  künftiger  ISürger 
nnd  Christen  bereits  getroffen  hat,  erfüllen  uns  mit  der  gegrün- 
deten Hoffnung,  dass  Hiiebstdieselbe  auch  uusre  gemeinschaftliche 
Bemühungen  /um  ikslcii  der  Keim len  und  di  r  iiiy-ti-huiiy  der  Jugrn.l 
mit  gnädigstem  Beifa'd  ninehun,  und  nach  rikanuter  (.n'meinniil/.ig- 
keit  unterstützen  werde. 

Es  ist  zwar  andern,  dass  jeder  rechtschaffene  Diener  desEvan- 
gelii  die  gute  Einrichtung  der  Schulen  schon  für  sich  zu  seinem 
wichtigsten  Geschürte  macht.  Weil  aber  die  Verbindung  mehrerer 
zusammen  zu  einein  so  nichtigen  Zweck  Muth  und  Eifer  cinflüsst; 
weil  dann  jedes  seine  Kenntnisse  und  Erfahrungen  mittheilen  kann, 
nnd  überhaupt  eine  solche  Verbesserung  das  Werk  nicht  einos  ein- 
zelnen Mannes  ist,  so  haben  wir  uns  vor  Gott  verbunden,  einmal 
mit  vereinigten  Kräften  nnd  eellegialischer  Liebe  und  Treue  den 
Anfang  zu  einem  gemeinschaftlichen  und  gemeinnützigen  Institut  zu 
machen,  wodurch  die  erleuchtete  Kcligion  -Jesu,  eignes  Nachdenken 
Uber  dieselbe,  und  wahre  tbutige  Menschenliebe  mehr  unter  uns 
ausgebreitet  weiden,  auch  der  gesunde  Menschenverstand  zum  Vor- 
thei!  der  bürgerlichen  Verfassung  erweckt,  und  gedankenloser  Aber- 
glaube und  Menschunhass  mit  seinen  traurigen  Folgen,  einem  ver- 
nünftigen Gottesdienst  und  thiltigen  Christentum«  Platz  machen 
müsse.  Wir  wollen  zu  dieser  Absiebt  gerne  jede  Arbeit  Ubernehmen, 
nnd  uns  von  Schwierigkeiten  nicht  leicht  abschrecken  lassen,  indem 
wir  uns  der  Jtcdlichkeit  unsrer  Ent.-n-h! ie.-miug  bnuisst.,  sie  im  Ver- 
trauen auf  Gült,  und  seinen  segnenden  I'liuilus-  ^jklsi-S  ,  um;  Ilm 
immer  bitten  wollen,  den  Eifer,  den  Er  selbst  in  uns  erweckt,  zu 
erhalten  und  immer  ?.u  vermehren. 

Dm  eine  allgemeine  Verbesserung  in  der  Erziehung  zu  Voran- 
stalten, wird  überhaupt  erfordert,  dass  die  Eltern,  Priicoptoros  und 
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Reduktion  des  masslos  gehäuften  religiösen  MemoirestofFea. 
Die  Kommiaaion  wählte  solche  Sprüche,  Liederverse  und  Gebete 
ans,  die  nicht  über  das  Verständniss  des  kindlichen  Geistes 
hinauslagen.    Zugleich  verfasste  sie  ein  neues  ABC-Bncb,  das 


Prediger  gemeinschaftlich  zu  diesem  Zwecke  arbeiten.  Was  die 
Eltern  anbetrifft,  sc  liilngt  augenscheinlich  sehr  viel  von  ihnen  ab, 
indem  die  Begriffe  und  Neigungen,  die  man  in  den  ersten  Jahren 
dor  Kindheit  bekommt,  sehr  schwer  al.yel-.irl  werden,  und  selbst 
in  denen  noch  so  gut  eingerichteten  Schulen  durch  das  Ansehen 
der  Eltern  eingeprägte  seichte,  abergläubische,  der  wahren  Tugend 
und  christlichen  Recbtschaffenheit  oft  sehr  nncbtli eilige  Meinungen 
sehr  schwer  ausgerottet  werden.  Es  wltro  ako  zu  wünschen,  dass 
die  Häupter  der  Familien  eine  gewisse  bestimmt«  Anweisung  be- 
kamen, wie  sie  ihre  Kinder  auf  eine  vernünftige  Art  erziehen,  die 
Erkonntniss  Gottes  und  Christi  frühe  ihren  Seelen  einprägen,  and 
dadurch  ihre  Wohlfahrt  für  ihr  ganzes  Lehen  und  die  Ewigkeit 
befestigen  sollten.  Dazu  würe  dem;  sehr  nützlich,  wenn  ihnen 
deutlich  geschriebene  B  U  c  h  c  r ,  woriunen  das  praktische  Üuristan- 
tbum  enthalten  würu ,  in  diu  Jiiinde  gegeben,  und  yeuicm  gemacht 
würden,  und  dann  aucli  solche  mitgctheilt  werden  konnten,  worinnen 
eine  Anweisung  für  sie  enthalten  wäro,  wie  sie  ihren  Kindern 
dio  ersten  Lehren  der  Religion  und  gute  Sitten  einprägen  sollten; 
und  alsdann  keimte  mim  sieh  desto  eher  versprochen,  däss  sie  ihre 
Kinder  niemals  vum  öffentlichen  Unterricht  abhalten  würden. 

Die  Prüceptores  in  den  Schulen  wären  zu  erwecken,  und  auf 
alle  Art  m  ermuntern,  das  ihnen  anvertraute  für  den  Staat  und 
'die  Kirche  so  wichtige  Amt  mit  mehrerin  N'udidcnken ,  Ernst  und 
Eifer  zu  treiben,  und  mich  diesen  mll^Te  gemiuc  Anwi^ims;  gegeben 
werden,  wie  sie  jode  ihrer  Pflichten  auf  die  leichteste  und  gemein- 
nützigste Art  ausüben  sollten.  Endlich  müssten  die  Prediger  nicht 
nur  selbst  die  genaueste  Aui'si,  ht  ;mf  den  Haus-  und  Schulunterricht 
wenden,  sondern  auch  mit  einem  neuen  Eifer  das  eigentlich  prak- 
tische Christenthum  durch  einen  Bftern,  als  gewöhnlich  ist,  kateche- 
tisohon  Unterricht  allgemein  zu  machen  suchen,  indom  ja  dieses 
zwar  das  sohwerste,  über  doch  wichtigste  und  nützlichste  Stück 
ihres  Amts  ist,  und  ohne  dieses  die   besten  Predigten  nicht  ver- 
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lediglich  dem  ersten  Leseunterricht  diente  und  in  dem  die  so- 
genannten Hauptstücke  (Gebet  des  Herrn,  apostol.  Glaubens- 
bekenntnias,  zehn  Gebote,  Einsetzung  der  hl.  Sakramente),  die 
bisher  einen  integrirenden  Bestandtheil  der  Lesenbein  zu  bilden 
pHegten,  weggelassen  wurden.    Die  Kommission  glaubte  diese 


standen  werden,  und  also  auch  ohne  Nutzen  und  Frucht  blcibon 
müssen. 

Es  ist  wohl  leicht  abzunehmen,  duas  wir  nicht  so,  wie  wir 
wünschten,  im  Stande  sind,  alle  jene  zur  Verbesserang  anzweckende 
Mittel  ins  Werk  zu  richten.  Wir  verpflichten  uns  also  nur  zu  dem, 
was  wir  durch  unsere  Krüfto  unter  dem  Beistand  Gottes  zu  leisten 
gedenken,  und  legen  einstweilen  die  vornehmsten  Punkte  unseres 
Instituts  vor. 

1.  Unsere  Bemühungen  erstrecken  sich  hauptsächlich  auf  die 
Schulen  des  hiesigen  Orts ,  und  wir  nehmen  daher  immer  auf  die 
Verfassung  hiesiger  Stadt  und  UmstBndo  der  Einwohner  vorzüglich 
Bückaicht,  und  suchen  unsere  Vorschlage  aur  Verbesserung  so  viel 
möglich  local  zu  machon. 

2.  Wir  wollen  unsere  Kenntnisse  und  Erfahrungen  freundschaftlich 
einander  mittbeilen;  und  da  so  manche  Erzich unga Schriften  und 
Plans  in  unsern  Tagen  herauskommen,  so  wollen  wir  auch  fremde 
Einsichten  zu  Hülfe  nehmen ,  uns  so  viel  möglich  die  besten  und 
vorzüglichsten  jener  Schriften  kommen  lassen,  und  das,  was  daraus 
genutzt  und  angewendet  werden  kann,  gebrauchen. 

3.  Wir  wollen  alle  Wochen  einmal  zusammen  kommen,  uns 
Uber  die  zu  machenden  Verbessemngspunkte  besprechen,  unsere 
Gedanken  schriftlich  aufsetien  —  und  alle  Monat  die  Schulmeister 
mit  dazu  nehmen,  und  ihnen  die  festgesetzten  V ? r b es? erungsu unkte 
mittheilen. 

4.  Unser  Institut  wird  sich  auf  alles  uusbreiten  ,  was  in  den 
Trivial  schulen  gelehrt  wird;  wir  werden  uns  mit  den  PrBcoptoren 
Ober  die  beste  Methode  im  Lesen,  Schroibon,  Rechnen  ete.  und  Uber 
die  Mittel,  eine  gute  Zucht  bei  unserer  Jugend  einzuführen  und  zu 
erhalten,  besprechen,  und  dann  besonders  auch  dahin  unsere  Be- 
mühungen richten,  wie  man  die  Wahrheiten  des  praktischen  Christen- 
thuins  populär  und  fasslich  machen  soll. 
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Neuerung  nm  so  eher  sich  gestatten  zu  dürfen,  weil  die  ge- 
nannten Stöcke  ohnehin  dem  Katechismus  einverleibt  waren,  und 
weil  das  neue  Lesebuch  in  den  Schulen  beider  Konfessionen  zur 
Einführung  gelangeu  sollt«,  während  doch  die  Lutheraner  mit 


5.  Um  die  Schulmeister,  ao  viel  es  möglich  ist,  zum  Catecbi- 
siren  an kii fuhren,  wird  man  das  nl ■  g-Mimirii'  Christ  er.  thum  unter  ge- 
wisse Stellen  der  hl.  Schrift  bringen. 

Diese  Stellen  müssen  leicht  verstanden  and  deutlich  gemacht 
werden  können,  einen  merklichen  Einfluss  in  die  Verbesserung  der 
Seelen,  Beförderung  der  Liebe  zu  Gott  und  wahrer  Menschenliebe 
haben;  auch  nach  ihnen  Anleitung  gegeben  worden  können,  wie 
man  sieh  als  ein  gehorsamer  Bürger  des  Staats  verhalten,  und  in 
si'i'iem  Stand  redlidi  und  ^fwiss.'ithüii.  sehi  ~iul.  —  .Die  sy  m  bo  I  is  c  Im 
Catechisin en,  diese  so  ehrwürdige  Denkmäler  von  dem  Eifer 
unserer  Kulor  mitfüren,  bleiben,  wie  vorhin,  in  den  Schulen  in 
ihrem  Werth  und  Gebrauch. 

fi.  Man  wird  in  einiger  Zeit  sieh  bemühen,  nach  jenen  Punkten 
einen  genauen  und  aligiineineu  f-k-huljdini  r.u  i-i.l wvrl'en,  damit  auch 
dadurch  die  Lilidulii'ih'Miijkvit.  in  der.  Stlrnlen  Ii.- I:h">j-.3i_-j-1  wird,  diesen 
Plan  wollen  wir  alsdann  mit  den  Schulmeistern  durchgehen,  und 
ihnen  nicht  nur  sagen,  dass,  sondern  auch,  wie  sie  es  anfangen  und 
in  Ausübung  bringen  sollen. 

Üa  man  glaubt,  dass  dndureh  Liii  r  in  diu  PrUceptores  gebracht, 
und  nie  vidi  andern  rfiifhuii /,'[  dem  eigentlichen  Kwtek  ihr  tu  wicht  igen 
Amtes  hingelenkt  worden ;  ao  sollen  dio  Suhulnioister  vom  Land 
einen  freien  Zutritt  r.u  unsern  Versammlungen  haben,  so  wie  man 
mit  wahrem  Vergnügen  sehen  wird,  wenn  die  Herrn  Geistlichen 
vom  Land  sieh  mit  uns  au  einem  so  guten  Zweck  verbinden  wollton. 

Zum  Bcschluss  wünschen  wir  von  Herzen,  dass  dieser  proviso- 
risch-entworfne  plan  immer  mehr  ausgebreitet  werden  könne,  und 
wir  in  den  Stand  geset/.r.  würden,  uuserm  ganzen  Institut  von  Tag 
zu  Tag  einen  grossem  und  ausgebreiteten  Nutzen  zu  geben. 
Von  Evangelisch 
Lutherischer  Keformirter  Seite 

D.  C.  Hahn.    A.  F.  Liebrioh.  Des  Cotoa. 
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derselben  Zähigkeit  »Vator  unser*  und  »erlöse  ans  von  dem 
Hebel*  beteten,  wie  die  Reformirten  »Unser  Vater»  und.  »erlöse 
uns  von  dem  Bösen,*  anch  die  Zählung  der  zehn  Gebote  bei 
beiden  eine  verschiedene  war.    Die  Kommission  vertrat  hier 


Im  Ansehluss  an  diesen  Aufrai'  erlicss  die  Regierang  zu  Kirch- 
heim  unter  dem  12.  Sept.  1776  das  nachstehende  Beecript :  »Es 
haben  Unsre  mehrt"; Ii tig  —  und  allenthalben  zu  erkennen  gegebene 
Wünsche:  Das  Kirchen  und  Schulwesen  Unserer  Landen  allthunlichst 
■tu  vtr1.ii.-5S«i'B .  :iii<-h  unser.-  dabie«ij:r  tvaii^elisclie  fit-H'U- Geistliche 
einen  dergestalt  lebhaften  und  glücklichen  Eindruck  gemacht,  das» 
selbige  durch  dos  sud  n.  1.  abschriftlich  hier  angebogene  Pro- 
memoria  Uns  unten  hiinigst  eröfiiet-,  vvif.-  sie  sich  eineiu'-iiie;  mitein- 
ander verbunden,  sonderlieitlich  der  liearboitung  des  Schulwesens 
sich  zu  widmen,  und  ein  eigene  Ir.si il nl  vm  Veianshdiiin.  Wie  wir 
nun  darüber  Unsre  höchste  Zufriedmlieit  und  gnädigstes  Wohlge- 
fallen ilmen  allerdings  W/'.:ii<<en  lüisen;  so  haben  sie  in  der  sub 
n.  2  hierbei  beigefügten  untertbänk.'-!  ,:n  Uittschrift  Unsre  dusfälsige 
Landesherrliche  Unterstützung  annoch  besonders  erflehet. 

Diogo  in  aller  Masse  und  auf  das  kräftigste  angedoihon  zu 
lassen,  ist  eine  Folge  Unsera  immerwährenden  Bestrebens  um  die 
allgemeine  Wohlfahrt  ünsror  Landen  ; 

Wir  verordnen  demnach  gnadigst 

hiesigen  und  Alsonzcr  Amts  ohnveiv.tljrlicb  auf  die  dringendste  Weise 
inGemüth  geführet  und  dieselbe  aufgefordert  würden,  nicht  nur  in 
ihren  Kirchspieion  Selbsten  dieses  heilsame  Work  fördern  zu  helfen, 
sondern  anch  den  bestimmten  monatlichen  Versammlungen  gerne 
beizuwohnen,  und  mit  eignen  vernünftigen  Berathsehlagungen  an 
Händen  zu  geh  an. 

Gestalten  wir  diejenige,  welelie  etwa  aus  vorgefassten  Mein- 
ungen oder  sonst  bösen  Willen  dieser  V  er  au.-;  t  alten  er  sich  onteiohon 
wi.rden.  Unser  hik  lisirs  Mi~sfaiie:i  bid  allen  Inde^eiiheitell  empfinden 
lassen  dürften. 

■  II*1)  dass  den  Evangelisch  -  f,n  Iberischen  und  Reformirten 
Schul  leh  rem  beyd  er  besagter  Aeiuter,  in  einem  and  er  weiten  Kescript, 
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offenbar  die  Sache  des  echten  Fortsehriftes  und  des  gesunden 
Menschenverstandes:  wenn  gleichwol  diese  Angelegenheit  die 
Bevölkerung  in  eine  Aufregung  versetzte,  die  schliesslich  durch 
Waffengewalt  niedergehalten  werden  mnsste,  ho  liegt  die  Yer- 
muthnng  nahe,  dass  hier  die  Glat  schon  lange  verborgen  nnter 
der  Asche  glomm  und  dass  die  Einführung  des  neuen  ABC- 
Buches  nur  die  zufällige  Thatsache  darbot,  an  der  eine  schon 
lange  gähnende  Erbitterung  ihren  Ausgangspunkt  gefunden  hat. 
Und  so  war's  auch  in  der  That.  Bevor  wir  daher  den  Faden 
der  Entwicklung  weiter  spinnen,  werden  wir  die  Vorgänge  zu 
erzählen  haben,  ohne  deren  Kenntnis»  es  unverständlich  bleibt, 
wie  die  Einführung  einer  neuen  Lesefibel  eine  sonst  ruhige 
Bevölkerung  in  offnen  Aufruhr  hineinriss. 

Das  Territorialprinzip  hatte  im  vorigen  Jahrhundert  alle 
Kirchen-  und  Glaubenssachen  in  die  Hände  des  regierenden 


ernst guuniäseiiiit,  anbefohlen  wurde ,  bei  den  bestimmten  und  auf 
jedesmaliges  Kriurdern  aiiberaunuen  Yorsiimniliuigen  immerhin  zu 
erscheinen  und  ohne  erheblicho  Ursachen  nie  ausbleiben,  dabei  sieb 
ehrerbietig  und  lehvbegierig  zu  bezeigen,  und  a'lc»  den  Vi-!-!'iii;niiL,'i-ii 
uml  Aufgaben ,  welche  von  geuiciuscbafllieh'.'r  Kr/irknii^ai^ta!! 
wegen  ihnen  zugeben  würden,  Hit-h  gclioi-saniticli  zu  untergeben,  und 
denselben  bei  Vermeidung  wirklicher  Ahndungen  gomesnno  Folgo 
zu  leisten. 

Dass  diese  Unsre  gnädigste  Wiil.n-meiuung  alsbahlon  befolgt 
worden ; 

Darüber  sind  Wir  eben  so  wohlen  cini-r  iiiiterthanii^icu  Anzeige 
gewartig,  als  gewiss  Wir  uns  von  der  eignen  Beeiforung  Unarer 
Regierung  um  das  Wohl  unseres  Landes  vorsehen,  dass  solbige  zu 
Ermunterung,  Förderung  und  AufrcclitSialtur.p  dieser  gemeinnützigen 
Veranstaltung  sieh  l.estennassen  geiehäflij;  beweisen  werde. 

Wie  wir  dann  zupleioh  den  Lüiiili^^ :..■![  Knu/id^s  l>  ;1U^i  .  als- 
dann, wann  das  Werk  nur  Keife  gediehen,  und  die  anhoffende 
gesegnete  Wirkungen  sich  mehr  z.ti  Tage  gelebt,  haben  werden, 
allenfalls  denjenigen  riehullehrem ,  ivelelie  sich  besonder;!  tlilitig 
erweisen,  und  durch  Eifer  und  Fleiss  hoiworthun  würden,  besondere 
Belohnungen  in  Gnaden  zufliessen  zu  lassen. 


 II 

Landes  fu  raten  gebracht.  Die  Anfklärungsidccn  der  absoluten 
Monarchie  traten  mitunter  sowol  mit  der  Geistlichkeit, 
so  weit  sie  noch  dem  orthodoxen  Kirchenthum  zugethan  war, 
als  auch  mit  den  Gefühlen  der  Gemeinden,  so  weit  sie  noch 
an  dem  Glauben  und  den  Brauches  der  Väter  hingen,  in  schnei- 
denden Kontrast.  Nach  beiden  Seiten  hin  hatte  die  fürstliche 
Landesregierung,  allerdings  im  Interesse  der  Aufklärung,  eine 
tiefgehende  Erbitterung  hervorgerufen. 

Den  ersten  Anlas»  gah  im  Jahre  1760  die  Abschaffung  des 
bisherigen  alten  Reverses,  den  jeder  Gastliche  bei  dem  Antritte 
seines  Amtes  unterschreiben  niusslc  und  der  im  Sinne  des 
strengsten,  härtesten  Lutherthums  verfasst  war,  und  die  Er- 
setzung desselben  durch  eine  mildere,  dem  Umschwung  der 
Zeiten  wenn  auch  nur  noch  schüchtern  Rechnung  tragende 
Formel  *). 


*)  In  dem  neuen   Beverse  hoisst  es  unter  Anderm  

»Ktnier  so  bi-ienge  und  yi-lolm  ich  ;im:]i  vur  (.iutt  snf  meine  Stiele 
und  Gewissen  und  so  wahr  mir  Gott  helfe,  dass  durch  Gottes 
Gnade  ich  meine  Lehre  und  Unterweisung  in  Kirche  und  Suhulu 
ui^ig  iiuil  allein  anforderst  rnteh  di.r  in  den  yrft^hytisch  -  und  apo- 
stolischen Büchern  verlassen  Siuili^ii'ii  Schrift  alten  und  neuen 
Testaments,  sodann  nächst  dieser  nach  der  ohng  e  ttn  d  ert  o  n 
Augsb urgiscb eu  Confession,  derselben  Apolog i e,  klein 
und  grossen  Cateobismo  Lutheri ,  und  andern  evangelischen 
Büchern  einrichten,  auch  der  Fürstlich.  Nassau  -  Saarbrflckischen 
anno  1618  neu  aufgelegten  Kinihcnonlming  gemäss  aufrichtig  und 
getreuUcb  auch  erweisen  nichts  dencnselben  zuwider  lehren  wolle. 
Anbei  soll  und  will  ich  auch  unsrer  ChrUt-Kvangelisebcri  Itcligion 
und  Lohre  gemtles  ein  gottselig  und  erbauheb  Loben  führen,  und 
in  allen  Stücken  mich  bestreben,  in  Lehr  und  Leben  pnichtmttssig 
und  christgob  Uhr  lieh  mich  zn  bezeigen.  Dessen  zu  wahrer  und  be- 
ständiger Urkund  habe  ich  diesen  iurato  connrmirten  Itevers  eigon- 
hlindig  unUirschriulitti ,  anch  wissi-iiilidi  w.jhÜiedjchÜid:  und  willig 
von  mir  gegeben  :  So  geschehen  etc.  etc.* 

Dagegen  hatte  der  alto  Rovers  in  nachstehender  Weise  ein 
Bollwerk  aafgeworfon  für  das  alleinseligmachende  Lutberthuni: 
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Im  nächsten  Jahre  erging  eine  weitere  Verordnung  (5.  Ja- 
nuar 1765),  wornach  in  gemischten  Ehen  die  Söhne  der  Kon- 
fession des  Vaters,  die  Töchter  der  der  Mutter  folgen  sollten, 
und  wornaeh  ea  den  Schnllehrern  hei  einer  Strafe  Ton  20  fl. 
untersagt  war,  Kinder,  welche  die  Staatsomnipotenz  für  den 
reformirten  Glauben  bestimmt  hatte,  im  lutherischen  Katechiamna 
abzuhören.  In  dem  erstem  erblickte  man  einen  Eingriff  in  die 
Bechte  der  Eltern  und  der  Kinder;  das  letztere  schien  darauf 
abzuzielen,  in  rein  lntherischen  Orten  die  allmätiche  Entstehung 
reforwirter  Gemeinden  zu  begünstigen. 


....  »Ferner  so  bezeuge  und  gelobe  ich  auch  hiermit  vor 
Gott,  auf  meine  Seeie  und  Gewissen,  und  so  wahr  mir  Gott  helfe, 
dasa  durch  Gottea  Gnade  ich  mich  keiner  falschen  Lehre  der  Papisten, 
Calvinieton,  Sociiiinucr,  yyneretirteu,  auch  keine:-  wiedcrtüuferiachon, 
quackeriseben,  diili  astischen  und  enthusiusti sehen,  pictistischon,  alt- 
odor  neuen  Seiiwiirmeroyeii.  fanatischen  Lehrsätzen  oder  Opinionen, 
weder  biabero  theilhaftig  gemacht,  noch  auch  in  Zukunft  solche  (sie 
inügen  Namen  haben,  fingirt,  pingirt,  oder  incrustirt  sein,  wie  sie 
wollen,  oder  auch  künftighin  erdacht  werden)  in  keinerlei  Weise 
verdächtig ,  noch  weniger  wirklich  theilhaftig  machen  —  selbige 
weder  im  Herzen  hegen  —  noch  auch  mundlich  in  Kirchen  und 
Schulen  heimlich  oder  üfl'r'iitlirh  veirtiMit™  welle,  sondern  alle  meine 
Lehre  und  Unterweisung  in  Kirchen  und  Schulen  einig  und  allein 
allförderist  nach  der  in  prophetisch-  und  apostolischen  Büchern 
verfasaten  heiligen  Schrift  alt-  und  neuen  Testamentes,  sodann  nächst 
dieser  nach  der  unveränderten  Augsburgischen  Confos- 
sion,  doraolben  Apologia,  klein  und  grossen  Catochiamo 
Lutbori  und  übrigen  sliuiintlichcr  dor  ev  an  gel  Liehe  o  Kirche  sym- 
bolischen Büeliem  einrichten,  auch  der  Fürstlich-  Nassau- Saar- 
brüekiachen  anno  1618  neu  aufgelegten  Kirchenordnung  gemttaa, 
aufrichtig  und  gotroulich  mich  erweisen,  nichts  denselben  zuwider 
letirvn  oüee  Inüteti,  noch  auch  von  andern,  ao  sie  ilergleiehen  etwa 
hegen  und  vorbringen  wollten,  verschweigen ,  sondern  solches  dem 
Hoi^rümlieJieii  Cmisistürio  olmv  er/tigert  anzeigen,  und  solcher  fana- 
tisch- und  HchwILrineri  Seher  Leute  Ii  ein  einschalt  mich  entziehen. 
Anbei  soll  und  will  ich  auch  uusrer  l 'hn^-lA-mgeliscli-Lutkerischen 
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Zwei  Jahre  später  (21.  August  1767)  wurden  durch  landes- 
herrlichen Hef'ehl  verschiedene  Feiertage  abgestellt*).  Die  Re- 
gierung hatte  dabei  keine  andere  Absicht,  als  den  kommerziellen 
Verkehr  zwischen  den  Unterthanen  der  verschiedenen  Konfessionen 
iu  erleichtern.  Die  Geistliehen  fügten  sich  zwar  der  äussern 
Gewalt;  die  Landlante  dagegen,  denen  die  Religion  selbst  ge- 
fährdet erschien,  besachten  gerade  an  den  abgeschafften  Feier- 
tagen mit  Vorliebe  das  Gotteshaus,  saugen,  beteten,  lasen  in 


Religion  und  Lehren  gemäss  ein  gottselig  und  erbauliches  Loben 
und  Wandel  führen,  und  in  allen  Stucken  mich  bestreben,  in  Lebr 
und  Loben  ptfichtmüssig  und  ehristgcbührlich  mich  zu  bezeigen.  Da 
aber  wider  Verhoffen  (wofür  mich  Gott  gnädig  behüten  wolle),  ich 
in  einig'?  falsche.  Irrige  Lohre,  Fchwiirmcvischcii  liTiinm  od.'i  Üpi- 
nionen  vorfallen  —  und  derselben  mich  schuldig  und  tboilhaftig 
machen  würde,  dass  sodann  ich  meines  Dienstes  sogleich  ipso  iure 
verlustig  sein  —  und  in  dieser  meiner  gnädigsten  Herrschaft  Landen 
.nicht  geduldet  werden  solle.  Dessen  zu  wuhivr  befind  igen  U.rkimd 
habe  ich  diesen  iurato  conftrinirten  Revers  uigi  niiiinilig  go-  und 
unterschrieben,  auch  wissentlich,  wohlbedacht-  und  willig  von  mir 
gegeben. 

So  geschehen  etc.* 

*)  .  .  .  "Wir  verordnen  demnach  gnadigst,  dass  unter  Unseren 
protestantischen  Unterthanen,  neben  dem  goordneten  Sonntag,  der 
Neujahrs-  und  Charfreitug  als  von  Unsern  in  Gott  ruhenden  Vor- 
fahrern  gottseligen  Andenkens  ohnehin  Christ  löblich  eingeführte  all- 
gemeino  Bush-,  Fast-  und  Iktttigo;  desgleichen  die  hoho  Festo, 
Ostern,  Pfingsten,  und  Weynachten,  jedoch  nur  mit  zweyon  Tagen ; 
nicht  weniger  das  Fest  der  Verkündigung  Maria,  und  der  Himmel- 
fahrt Christi,  nach  wie  vor  ganz  —  wohingegen  das  Fest  der  Er- 
scheinung Christi,  oder  sogenannter  Heiligen  Drei  Künigen,  ingleiehen 
der  grüne  Dunnerstag  nur  halb  gefeyert  worden  —  alle  übrige 
Feyertage  aber,  wie  sie  Samen  halitii.  linrutatiili-  alijjeschaft  —  und 
eingestellt  sein  sollen,  dass  jeder  an  so  ein  —  als  anderm  seinem 
Beruf,  Handtbiorung  und  Geschäften  ohngehindert  nachgehen  — 
und  abwarten  solle,  könne  und  möge;  jedoch  wollen  Wir  hierbei 
derer  christlichen  beider  protestantischen  Religionen  eignen  theolo- 
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in  der  Schrift,  auch  in  Abwesenheit  des  Pfarrers  und  Lehrers. 
Die  Verbitterung  der  Lutheraner  war  um  so  grösser,  weil  man 
insgeheim  zu  überreden  wusste,  die  Reforniirten  hätten  diese 
Neuerung  hervorgerufen. 

Die  schon  aufgeregte  Stimmung  der  Bevölkerung  erreichte 
jedoch  eine  bedenkliche  Höhe,  als  am  29.  April  1768  eine 
Polizei-Ordnnng  erschien,  iu  welcher  unter  andern)  festgesetzt 
war,  Bürger  und  Bauern  sollten  künftig  keine  Kreuze  und 
Lei  dien  steine  auf  dir  Griilior  suimi,  sink'iuul  Ip-.'LiIcs  eine  nn- 
nöthige  Ausgabe  sei.  Die  sittliche  Pflicht  der  Sparsamkeit  er- 
scheint liier  aus  laiideiviitcrlicher  Fiiroorgy  unter  Jen  Paragraphen 
des  polizeilichen  Kodex.  Als  ein  Mann  zu  Albisheim  sich  gleich- 
wol  unterwand  ein  Kreuz  aufzurichten,  wurde  er  in  eine  Strafe 
von  5  fl.  verurtheilt.  Als  aber  der  Eiekutant  ihn  pfänden 
wollte,  rotteten  sich  die  Bauern  zusammen  und  nahmen  ihm 
Ji»  FTiii-U r  fti-<kr  all  f'tt  K'>'- ni"(»  >.'h'n  ->  ß*r*»b*o,  »in 
Auge  zuzudrücken;  die  Tuimilliianteu  sind  nie  gestraft  worden. 

Während  nun  so  bereits  eine  düstere  Gährung  durch  die 
Gcinüther  ging,  begann  die  Erzieh  UDgakommission  ihre  Thä- 
tigkeii  Das  neue  ABC-Buch  trat  an's  Licht,  in  dem  die  bisher 
gebränchüchen  Religionsstücke  fehlten.  Wir  werden  uns  dar- 
über nicht  wundern,  dass  die  erregten  Gemfi  Hier  der  neuen 
Schöpfung  eine  leidenschaftliche  Abneigung  entgegenbrachten. 
Die  Kommission  hatte  zwar  ausdrücklich  erklärt:  »Die  symbo- 
lische Katechismen,  diese  so  ehrwürdige  Denkmäler  von  dem 
Eifer  onsrer  Reformatoren,  bleiben  wie  vorhin  in  den  Schulen 
in  ihrem  Werth  und  Gebrauch.*  Allein  das  einmal  misstrauisch 
gewordene  Landvolk  blieb  dabei  stehen,  dass  es  auf  die  Ein- 
führung einer  neuen  Religion  abgesehen  sei,  Üusb  man  mindestens 


gischen  Klugheit  und  Gntlindun  frei  stellen,  den  nächsten  Sonntag 
vor  —  oder  nach  einem  solchen  biebuvor  etogufallenen  Fcyertag  in 

kurzen  Unterricht  zu  geben,  somit  das  Andenken  solcher  Personen 
und  Begebenheiten,  ho  hicbßvür  foyorlifh  bringen  ivovduu,  in  dem 
Gediichtniss  derselben  zu  erneuern.« 
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durch  Beseitigung  der  Uuterscheidungsl ehren  eine  Vereinigung 
der  reformirten  und  lutherischen  Kirche  im  Sinne  habe.  Audi 
tauchte  das  dunkle  Gerücht  auf,  ein  neues  gern  ei  nach  ält- 
liches Gesangbuch  würde  demnächst  herausgegeben  wer- 
den. So  lebendig  war  damals  noch  der  konfessionell*?  Gegensatz 
im  ßewusstsein  des  Volkes. 

Es  war  zunächst  eine  literarische  Fehde,  welche  sieh  an 
diese  Angelegenheit  haftete.  Auch  K.  F.  Bahrdt,  der  damals 
mit  seinem  ['hilanthropiii  za  Heidpshuiui  debütirte,  legta  in  üeiriuni 
Korrespondenzblntt  eine  Lanze  für  das  nene  Lesebuch  ein.  Den 
lutherischen  Zeloten  ward  es  leicht,  dem  g>;mi>in(m  M;iiuh>  ein- 
zureden,  Bahrdt  selbst,  der  berüchtigte  Apostel  des  Unglaubens, 
sei  der  Verfasser  des  Buches.  Schon  damals  hat  cm  in  diesem 
Streite  an  den  bekannten  Schlagwörtern ,  hier  bornirte  Ortho- 
doxie und  blinder  Fanatismas,  dort  Toleranz  und  Aufklärung, 
nicht  gefehlt.  Die  Spötter  wollten  die  Ursache  der  Bewegung 
darin  finden,  dass  das  y  von  seiner  gewöhnlichen  Stelle  gerückt 
worden  sei. 

Noch  hätte  der  Sturm  leicht  beschworen  werden  können, 
wenn  man  den  Leuten  freie  Wahl  zwischen  dem  alten  oder 
neuen  ABC-Buch  gelassen  hätte;  dem  letzteren  mnsste  doch 
der  Sieg  schliesslich  verbleiben.  Indem  man  jedoch  die  Ein- 
führung dos  vei'liiisaten  Hiü'Iuw  a-.if  dem  \V<ri{-!  dev  Gewalt,  der 
Geld-  und  Gefängnissstrafe,  zu  erreichen  suchte,  so  schien  es 
den  geüugstigtcn  Gewissen  geboten,  Gott  mehr  zn  gehorchen 
als  den  Menschen. 

Zu  Albisheim  schlössen  die  Bewohner  eine  schriftliche 
»Verbindung,*  kraft  welcher  sie  sich  verpflichteten,  die 
Bücher  nieht  anzunehmen,  selbst  wenn  sie  Exekution  zu  erwarten 
hätten.  Das  Haupt  der  Bewegung  war  Kikel  Morgenstern. 
Die  benachbarten  Gemeinden  traten  sofort  diesem  Bunde  bei. 
Begütigende  Vorstellungen  des  Fürsten  und  seiner  Beamten 
wurden  trotzig  zurückgewiesen ;  daher  entschloss  man  sich  zu 
grösserer  Strenge.  Sieben  der  hartnäckigsten  Hädelsfuhrer  wur- 
den gefänglich  eingezogen,  darunter  Adam  und  Philipp  Decker 
von  Marnheim  und  der  bereits  genannte  Nikel  Morgenstern; 
die  drei  letztern,  welche  sich  an  die  Spttxe  der  Opposition  gestellt 
hatten,  sollten  in's  Zuchthaus  nach  Weilburg  abgeführt  werden. 
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Am  18.  Februar  1777  setzte  sich  ein  Kommando  von  vier 
Grenadieren  mit  den  genannten  drei  Arrestanten  in  Marsen. 
Schon  zu  Morschheiin  zeigten  sich  drohende  Gruppen;  ala  aber 
die  Soldaten  in  die  Nähe  von  Ilbislieim  gelangt  waren,  sahen 
sie  sich  plötzlich  von  einem  wölbe waffneten  Haufen  umringt, 
der  die  Gefangenen  gewaltsam  befreite.  Auch  kurpfülmehe, 
leiningische  und  falkensteinische  Unterthailen  hatten  sich  an 
dem  Aufstände  betheiligt  lu  verseliiudenen  Ortschaften  ertönte 
die  Siiirmglocke. 

Nikel  Morgenstern,  dessen  revoliiiiimürcs  Tulent  sich  immer 
kühner  entfaltete,  erlicss  noch  am  nämlichen  Tilge  einen  Vcr- 
achwörungabrief:  >Das  ganae  Land  solle  nm  den  rechten 

liljol-ii      Lfmbt  in-lJ-.il.  n-.in«i;   mi'Ii  v.-rl>i(|i.l  ri  hitt'  U  , 

wer  ein  Christ  sei,  solle  morgen  nm  5  Uhr  zu  Kirchheira  er- 
scheinen und  dem  P rotes tanteiikriug  ein  Ende  machen  helfen.* 
Er  unterschrieb  mit  den  Wolfen :  >Wio  schön  leuchtet  der 
Morgenstern.  N.  M.>  Der  Vorschwüruiigsbricf  wurde  noch  in 
derselben  Nacht  nenn  weitem  Gemeinden  zugesandt. 

Am  nächsten  Tilge  (1!!.  Februar)  wälzte  sich  eine  Schaar 
wiithender  Bauern  gegen  die  fürstliche  Residenz  Kirchheim. 
Unter  heftigen  1  iiobiingcii  /ngeu  sie  vor  das  Amilians  und  das 
Schloss  und  verlangten  die  Freigebung  der  Gefangenen,  so  wie 
die  Abschaffung  des  ABC- Bucha.  Um  ein  Blutbad  zu  vermei- 
den, entschloß  sieh  die.  Kuifiuninj;.  die  veih.il'l.drN  K;iilcls['iihrer 
in  Freiheit  zn  setzen.  Jubelnd  zogen  die  Tumultnauten  mit 
den  Üefreitcn  davon.  Aber  zur  Verhütung  neuer  Hxecs..e  wandte 
sich  der  Fürat  von  Nassau  an  den  Kurfürsten  von  der  l'falz 
nm  Hilfe.  Am  20.  Februar  rückte  ein  Bataillon  kurpfiilzischcr 
Infaiitorie  in  das  Läudchen  ein  und  stellte  rasch  diu  K.nlie 
wieder  her. 

Die  hochgebende  Aufregung  machte  jetzt  ebenso  rasch 
einer  tiefen  Niedergeschlagenheit  1'];lU.  Diu  ein}. in  ! eil  Ort- 
schaften Hessen  durch  ihre  lieliultlieisseit  die  Erklärung  abgeben, 
dass  sie  das  AÜC-Bucli  annehmen  n  ullten  und  baten  reumiithig 
um  Verzeihung.  Nur  einige  der  Fuhrer  verharrten  in  ihrem 
Widerstände  und  wandten  sich  bescliiv  erdeführend  an  das  kai^erl. 
Reich skaunuerge rieht  nach  U'el/lai*.  Insbesondere  Nikel  Mor- 
genstern, dessen  Frau  iu  diesen  Tagen  des  Schreckens  gestorben 
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dessen  Kinder  verwaist,  dessen  Vermögen  preisgegeben  war, 
er  selber  flüchtig  vor  den  Häschern  der  Regierung,  über- 
häufte das  Kamm  erbricht  mit  Bittschriften  und  Detluctionou. 
Die  fürstliche  Landesregierung  hielt  es  für  angezeigt,  ihr  Ver- 
fahren in  einer  besondern  Denkschrift*)  zu  begründen. 


Wir  brechen  hier  den  Faden  der  Erzählung  ab,  da  der 
weitere  Verlauf  dieser  Angelegenheit  ein  allgemeines  Interesse 
nicht  bietet.  Einzelne  der  Betbeiligten,  die  nicht  brechen  wollten 
mit  den  Branchen  der  Väter,  sachten  jenseits  des  Weltmeeres 
eine  Freistatt  für  die  alte  Sitte  und  den  alten  Glauben.  Das 
Reichsbammorgerielit,  die  Entscheidung  solcher  Kontroversen 
in's  Endlose  zu  verschleppen  gewohnt,  hat  auch  diesmal  seine 
Traditionen  nicht  verleugnet.  Eine  viel  gewaltigere  Katastrophe, 
die  eine  halbe  Welt  aus  ihren  Angeln  zu  heben  schien  —  war 
es,  welche  bald  die  Gemüther  der  Zeitgenossen  bewegen  und 
Bpalten  sollte.  —  — 


*)  i  Rechtfertigung  des  Laudes-Purstlichen  Verfahrens  beim 
Kirehheimer  Tumult,  zur  Beleuchtung  diu- hüi'list  frevelhaften  Klage, 
welche  einige,  deu  Niinion  d;^  Wfilbiivirisulii'ii  Lnmli.'S  iriisslir:iin;lii;nilo 
Rädelsführer  bei  dem  hüchstpreisslichen  Kaiser! .  KammergericM 
anfänglich  unter  der  verfltlschten  Itubrik :  In  Sachen  der  Burger 
and  Unterthanan  der  Stadt  und  des  Amts  Kircbhuiin  ,  wider  Ihro 
üochfurstl.  Durchlaucht  zu  Nassau- Weil  bürg  eingeführt  haben,  in 
d'.-r  Fulsju  aber  als  dii'K  gdubnli-i <illt'  I'V^um  unt.dn'iil  und  wider- 
legt war,  weiter  fi.rtijtjsct/i  Imbi'n,  unt«:r  der  Rubrik:  In  Sachen  der 
Evangelisch-  Lutherischen  Ünterthanen  der  Herrschaft  Kirchhcim. 
wider  Ihro  Hochftirstl.  Durchlaucht  im  Sassau- Weil bürg.  Snpl.  pro 
Mandat  Wetzlar  gedruckt  mit  Win ckluris eben  Schriften,  1778. 
Pol.  83  8.  u.  56  S.  Beilagen,  i 


s 
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Ganerbenweistbnm  von  Hanhofen. 

Miigetheilt  von  L.  Schändern. 


Vorbemerkungen. 

Im  V.  Theile  der  »Weisthümen ,  welche  Jakob  Grimm 
als  eine  Lieblingsarbeit  zu  sammeln  begonnen  und  welche  nach 
desaen  Tod  die  historische  Kommission  hei  der  k.  baierischen 
Akademie  der  Wissenschaften  unter  G.  Ludwig  v.  Muurer's 
Oberleitung  fortgesetzt  hat,  steht  eine  nicht  unstattliche  Reiho 
von  Weisthümern  der  Pfalz.  Unter  diesen  erscheint  auch  das 
Torhe zeichnete  Stück.  Weiter  ist  dasselbe  schon  früher  ver- 
öffentlicht in  v.  Maurer's  »Geschichte  der  Marken  Verfassung  in 
Deutschland.«  Für  diesi  •  We^ihuTiR'.-;  Wii_'(ki';;ln] ruck  sprechen 
jedoch  mehrfache,  wolerwogene  Gründe. 

Einmal  stehen  J.  Grimm's  Weisthüraer,  ein  kostspieliges 
Werk  von  bereits  sech*  starken  Bänden,  nicht  zu  jedermans 
Hand.  Auch  111  .Irr  l't'a!/,  sf-Ihst  >»:i  \Viiä:'iisc!mftfroitn<len,  ahul 
siekanm  anzutreffen;  fast  nicht  minder  spärlich  die  umfassenden 
Schriften  des  um  die  Gesdiif-htfj  d-.'S  VtirffLääungswusens  in  Deutsch- 
land so  hochverdienten  Staatarathes  v.  Maurer.  Weitaus  der 
Mehrzahl  unserer  Pereiusrnitglieder  wird  also  mit  unserem  hand- 
schriftlichen Abdruck  etwas  nenes  geboten.  Daun  sind,  was 
sehr  zu  botonon,  tlio  vurhuri'jen  Abdrücke  nicht  nach  des  Weis- 
Hm  nies  Urschrift  bewerkstellig!,  sondern  nach  spiitf.Tor,  j:i  viel- 
leicht unliegliiuljjgt'jr  Absclirifl.  Denn  von  den  meisten  pfal- 
zischen Weisthümern,  welcher  einige  sogar  bis  zum  zwölften  Jahr- 
hundert hinaufreichen,  besitzen  wir  heute  nur  noch  die  späteren, 
vielfach  verkommenen  Abschriften  auf  Papier;  die  Urschriften 
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auf  Pergament  sind  gleich  viel  anderem  Handschriften  werk 
durch  der  Zeiten  Ungunst  grösstenteils  zugrunde  gegangen. 
Der  ungedruckten  Abschriften  bestehen  zwar  noch  manche,  sie 
sind  «her  verstreut,  auch  verborgen  in  Kopialbucbcrn  verschie- 
dener Art.  Eine  vollständige  Zusammenstellung  aller  Ortsweis- 
tbüiner  der  Pfalz,  om  damit  ein  Gesammtbild  unserer  volks- 
thümlicheu  Rech tsent Wickelung  aufzubauen,  ist  darum  eine 
schwierige,  kanm  mögliche  Arbeit.  Dm  so  willkommener  er- 
scheint uns  nunmehr  die  Mitteilung  des  lianhofener  Weis- 
thumes  in  Urschrift  oder  doch  in  gleichzeitiger,  wenigstens 
nächstnaeh zeitiger  Abschrift,  denn  neuer  Original  weisthüraerfunde 
sind  nimmer  viel  bei  uns  zu  erwarten.  Der  Eigenthümer  dieser 
uns  zur  Benützung  iiberlassenen  Handschrift  ist  Ortsbürger  in 
Hassloch ,  und  wird  dieselbe  —  da  dessen  Vorfahren  bei  dem 
Gerichtshöfe  jederzeit  Huber  gewesen  —  in  der  Familie  als  ein 
Erbheiligthnm  fortaufbewahrt. 

Diese  Handschrift  ist  ein  Büchlein  in  klein  Oktav,  hat  sehr 
dicke,  mit  geschwärztem  Leder  überzogene  Deckel  aus  Holz, 
und  zwei  Schliesspangen  ans  Leder,  vorn  mit  Haften  ans  Messing. 
Jeder  Deckel  trägt  an  seinen  vier  Enden  zierliche  Messing- 
beschläge. Das  Büchlein  zählt  neun  beschriebene  und  neun 
unbeschriebene,  rauhe,  früher  der  Käs se  ausgesetzte,  darum  un- 
ebene Pergamentblätter.  Die  Ueberschriften  der  HanpttheÜe 
erscheinen  roth,  die  Buchstaben  sind  fast  völlig,  ja  bis  zur  Unles- 
lichkeit  verwischt,  darum  ist  auf  dem  ersten  Blatte  die  Haupt- 
Überschrift  wieder  ergänzt  durch  ein  nachträglich  aufgeheftetes 
Pergamente  lütt  cheu  mit  ebenfalls  rother,  allein  weit  jüngerer 
Schrift.  Die  grossen  Anfangsbuchstaben  der  Einzel  ab  sittze  sowie 
der  einzelnen  Sätze,  und  innerhalb  dieser  auch  die  der  hervorge- 
hobenen Wörter  sind  durch  rothe  Striche  markirt  Die  Schrift 
selbst,  aufrechts teheud  und  kräftig ,  häufig  aber  verblasst  oder 
erloschen ,  verräth  das  Gepräge  des  vierzehnten  Jahrhunderts. 
Ale  Weisthnm  ist  das  Ganze  eine  ziemlich  seltene  Erscheinung. 
Bietet  der  Inhalt  dieser  Handschrift  den  Abdrücken  gegenüber 
nicht  gerade  neues,  eo  haben  doch  ihre  Spracheigenheiten  als 
getreuer  und  unverfälschter  Ausdruck  damaliger  Mundart  für 
manche  besonderen  Reiz. 
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Die  Mittheilungen  des  historischen  Vereines  werden  der 
heimischen  Weistliiimer  verschiedene  bringen,  falls  solche  aus 
älterer  Zeit  and  in  I  'i'-clml't  entdeckt.  v>en]»ri  -nllte:i.  jrelksl. 
den  letzten  Jahrhunderten  isl  des:  l".'deuts;i]LLe[]  ihj..1i  nicht  alies 
gedruckt.  Selb  verstand  lieh  gebührt  den  älteren  llechtsdeuk- 
mälern  der  Vorzug.  Sind  hier  ja  ('ehalt  nnd  Gestalt,  weil 
diese  Volks  iv  eisth  ihn  er  in  der  Kegel  von  heimischen  Schreibern 
aufgezeichnet,  von  gleicher  Anziehungskraft  Namentlich  zeigt 
sich  der  Sprachforschung  bezüglich  der  örtlichen  Mundart  ein 
ebenso  zuverlässiger  als  fruehtsamer  Boden.  Auch  kulturge- 
schichtlich erse  it.  s  verdienen  diese  Kechtsalfert hiimei' .  da  s.-.  viel- 

fache  Lebensverhältnisse  in  ihnen  berührt  sind,  sorgsamste  Be- 
achtung. 

Entstehung  und  Wesen  der  Weist h ämer ,  als  einer  reich- 
haltigen Quelle  volkstümlichen  Rechtes,  ist  all'  unsern  Lesern  doch 
nicht  so  sehr  bekannt,  als  dass  es  liier  nicht  einer  wenigstens 
gedrängten  Erörterung  bedürfte.  Wir  halten  uns  dabei  an 
ma>-jrel>i'nde  literarische  Huellen.  Die  iiiieren  Legi«  und  Kapi- 
tularien, letztere  noch  ans  Karls  des  Grossen  Zeit,  kamen  nach 
und  nach  ausser  Gebrauch,  nur  ihr  Inhalt  pflanzte  sich  unter 
dem  Volke  noch  fort.  Also  hatte  sich  der  grössere  Theil  des 
wirklichen,  fhats;:chlich<>n  lichtes,  in  Deutschland  in  ein  unge- 
schriebenes, altherkömmliches  vetuandelt,  war  aber  in  dieser 
laichtbe weglichen,  dehnbaren  Gestalt  einer  ständigen  Aeuderung 
ausgesetzt,  einer  Minderung  oder  Mehrung,  ja  selbst  einer 
Entstellung.  Die  Berechtigten  mnssten  daher,  besonders  gegen- 
über von  Genoasen-  und  Körperschaften,  und  wiederum  diese 
als  Berechtigte  gegenüber  von  mächtigen  Landes-  und  Grund- 
herren unaufhörlich  darauf  dringen,  vou  den  Verpflichteten  eine 
ausdrückliche  Anerkennung  ihres  Hechtes  zu  erlangen,  tun  dieses 
Recht  gegen  spätere  Anfechtung  sicher  zu  stellen,  und  insbe- 
sondere die  Bildung  eines  demselben  widersprechenden  Gewohn- 
heitsrechtes zu  hindern. 

Die  Weisthümer  —  auch  Rochtweisungcn  —  sind  demnach 
urkundliche,  von  Gemeinden,  Genossenschaften  oder  Schöflen- 
kollogien  ausgehende  oder  veranlasste  Anerkenntnisse  und  Er- 
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Klärungen  Über  Rechte  zur  Verhütung  künftiger  Streitigkeiten 
durch  die  Bestätigung  des  bistiurisrcn  Zustanden  und  Gebrauches, 
so  dasa  das  urkundliche  Anerkenntnis*  selbst  im  Falle  eines 
dem  listigen  Streites  bestimmt  ist  als  Reclitaquello  für  dessen 
Entscheidung  zu  dienen.  In  einem  weiteren  Sinne  gilt  aller- 
dings jede  Ii  echt?»  i:  }'/,<>  icb  tm  ng,  jede  l'rkunde  als  Weisthum. 

Her  Form  nach  erschauen  die  Weisfhl'mier  bsild  uls  ver- 
tragmüssige  Vereinbarungen,  bald  als  besondere  Beantwortung 
der  von  dem  Berechtigten  den  Pflichtigen  zur  Erklärung  vor- 
gelegten Fragen.  In  diesem  Falle  heissen  sie  Hof-  oder  Bauer- 
(anch  Bürger-)  Sprachen,  Oeffingen,  Hofrodel,  Dingrodel 
(rotulus) ;  in  Oesterreich  auch  Puutheilungen  oder  Panth  ei  dingen. 
Daun  erscheinen  sie  auch  als  liechlsbclelirungen,  von  den  Schollen 
eines  Gerichts  Im  tos  auf  Erfordern  ausgestellt,  und  heissen  dann 
ScliöiFenweisthümer  (seita  scabhiorum) ;  siud  auch  häufig  von 
den  als  Oberhofen  betrachteten  Iii- rieh  tun  erlheilt.  Audi  die 
Fürsten  ertheilteu  mitunter  auf  Befragen  des  Kaisers  solche 
Weisthümer.  (s.  Dr.  H.  Zöpfl:  deutsche  Rechtsgeschichtc ; 
Mittennaier,  Philipps  u.  a.  in.)  Die  Weisthümer  wurden  an 
den  Dingtagen  anfänglich  zur  festeren  Einprägung  mündlich 
gerufen,  in  spaterer  Zeit,  aber  verlesen.  Die  dabei  üblichen 
besonderen  Brauche  erhellen  aus  dem  Inhalte  selbst. 

lieber  der  Weisthümer  eigenes  \Yc-m  äussert  sich  Jakob 
Grimm,  der  Altmeister  germanischer  Forschung,  in  der  Vorrede 
zu  seinen  »deutschen  Bechtsaltcrtliümcrn*  wie  folgt:  .Diese 
Recht  Weisungen  durch  den  Mund  des  Landvolkes  machen  eiue 
höchst  eigenthiimliche  Erscheinung  in  unserer  alten  Verfassung, 
wie  sie  sich  bei  keinem  andern  Volke  iviederliolf,  und  =ind  ein 
herrliches  Zengniss  der  freien  und  edlen  Art  unseres  eingebo- 
renen Rechtes.  Nen,  beweglich  und  sich  stets  verjüngend  iu 
ihrer  äusseren  Gestalt  entfalten  sie  lauter  hergekommene  alte 
Itechtsgebräache  und  darunter  solche,  die  längst  keine  Anwen- 
dung mehr  litten,  die  aber  vom  gemeinen  Manne  gläubig  und 
in  ehrfurchtsvoller  Scheu  vernommen  wurden.  Sie  können  durch 
die  lange  Fortpflanzung  entstellt  uud  vergröbert  sein,  uueciit 
und  falsch  sind  sie  nie.    Ihre  Deberei «stimm au g  unter  einander 
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nnd  mit  einzelnen  Zügen  alter,  ferner  Gesetze  (wia  z.  B.  die 
Bestimmung  über  das  Holzfällen,  über  das  Anhelfen  beim  Ab- 
zog, über  Haramerwurf  und  Freistätte)  —  muss  jedem  Beobachter 
auffallen,  nnd  weist  allein  schon  in  ein  solches  Alterthum  zn- 
rück.  Ks  ist  geradezu  unmöglich,  dass  die  poetischen  Formeln 
nnd  Gebräuche,  deren  die  Weisthümer  voll  Bind,  in  den  Jahr- 
hunderten ihrer  Aufzeichnung  entsprungen  sein  sollten.  Die 
ältesten,  die  wir  übrig  haben,  reichen  in's  dreizehnte  Jahrhundert, 
die  meisten,  reichhaltigsten  and  vollständigsten  sind  aus  den 
beiden  folgenden,  wie  wol  auch  noch  das  sechzehnte  und  sieb- 
zehnte, ja  das  achtzehnte  Jahrhundert  einige  von  Bedeutung 
liefert  Kein  Zweifei,  dass  sie  schon  vor  dem  Mittelalter  in 
Schwang  gingen,  dass  sie  je  älter  desto  reiner  nnd  ungetrübter 
gewesen  sein  müssen,  nur  hat  ihnen  der  Zeiten  Ungunst  Auf- 
bewahrung versagt;  damals  mögen  sie  blas  lebendig  über- 
liefert, nnd  kaum  geschrieben  worden  sein.  Zu  den  Stadtrechten 
verhalten  sie  sich  wie  kräftige ,  frische  Volkslieder  zu  dem 
zünftigen  Meistergesang.  Bs  ist  anch  za  beachten,  in  welchen 
deutschen  Ländern  die  Weisthümer  gefunden  werden  und.  wo 
sie  plötzlich,  wie  abgeschnitten,  aufhören.  Ihre  Heimat  sind  die 
Gegenden,  wo  auch  die  alte  Markverfassnng  zulängst  gedauert 
hat,  vor  allem  die  Rhein,-  und  Maiuliinder  und  Westphalen,  da 
wo  fränkisches,  ripuarisches,  alemannisches  Recht  galt.  Haupt- 
sächlich also  das  mainzer ,  trierer,  cölner  Gebiet ,  dann  die 
Wetterau  und  Oberhessen ;  je  kleiner  nnd  gesonderter  eine  Graf- 
schaft oder  Herrschaft  war,  ilesto  treuer  hielt  sie  am  alten.  .  . 
Schwallen  zeigt  sie  (die  Weisthümer)  vorzugsweise  in  demalten 
Alemannien,  an  beiden  Seiten  des  Rheins,  in  der.ganzen  Pfalz 
(wahrscheinlich  auch  im  lothringischen  Gebiet),  irn  EIsuss  bis 
in  die  Schweiz.  .  .  .  Baiern  hat  ihrer  unter  dem  Namen  von 
Ebhaften  oder  Tädingen,  aber  nicht  sehr  viele,  aufzuweisen.« 

Jakob  Grimm  hat  zn  den  ersten  vier  Bänden  seines  gross- 
artigen Weisthümer  Werkes  den  Stoff  noch  selber  gesammelt. 
In  diesen  ist  unsere  Rheinpfalz  nur  wenig  vertreten,  weil  zur 
Zeitdie  Einsichtnahme  dieser  Rfchtsatzungen  ihm  nicht  zugäng- 
lich war.  Der  V.  Band  hingegen  ist  reichlich  versehen  und  zwar  mit 
anziehenden  Stücken  ans  älterer  und  jüngerer  Zeit,  die  fast 
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alle  Land  estheile  der  Pfalz  berühren.  Sie  zählen  mit  zu  den 
achönsten  der  Sammlung  und  beweisen,  wie  auf  einem  au  und 
für  sich  "kleinen  Gebtete  das  Wesen  des  volkstümlichen  Rechtes 
eich  reich  und  manigfaltig  entwickelt.  Sind  diese  Rceht- 
weienngen  ihrer  Anlage  nach  so  ziemlich  gemeinsamer  Art,  so 
haben  die  Einzelansföhrungon  innerlich  wieder  des  Seibeigenen 
vieles.  Enrz  —  in  ihnen  zeigt  aich  eine  wahre  Fundgrube  für 
die  Rechteauschanang  und  die  Sitten  zustünde  der  Zeit.  Um  so 
mehr  Veranlass,  diesen  Dingen,  und  erscheinen  sie  nur  in  ver- 
dorbener, fahrlässiger  Abschrift,  allen  Eifers  nachzuspüren. 

Eine  besondere  Gruppe  dieser  Rech tsiirkun den  bilden  die 
Gaiterbcnweislhümer.  Auch  in  der  Pfalz  erscheinen  sie  häufig. 
Es  bestehen  bei  uns  die  grossen  uud  kleinen  Ganerben,  es 
bestund  ein  Ganerbenhaus  au  Randeck ,  ein  solches  und  von 
bedeutendem  Umfang  zu  Wartenberg,  eine  Ganerbenveste 
war  Montfort.  Versuchen  wir  nach  zuverlässigen  Quellen 
eine  nähere  Erklärung  des  Wortes.  Gm  ist  zusammengezogen 
aus.jennda«.  Die  mittelhochdeutsche  Vorsilbe  #c  (althochd.  auch 
flu)  iniLit  den  lieL'Hl:' di-*  Gen'>-.-en -elm i't liehen,  /.n^animenliürigen, 
Gemeinsamen.  An-erbe  ist  der  nächste  Erbe  mit  rechtlicher 
Anwartschaft,  der  »Ganerbes  (Ge-auerbe)  demnach  der  Anerb- 
genosse  —  im  Sinne  von  colieres.  Insbesondere  versteht  man 
unter  Gutwrbcn  (h.  Itenecke-Miiüer,  iiiittelliiiehdeutsclies  Wörter- 
bucli .  i.  !■!!))  diejenigen ,  welch-'  ü Ijo r-j i u -jf ■ -k-  'inmeu  sind ,  ihre 
Güter  oder  einige  derselben  genieinselMlniei]  zu  beifzen.  in  diu 
Verlassen« eh aft  aussterbender  Mitglieder  sogleich  wechselseitig 
einzutreten.    .[>.  ferner  Grimm,  G raff.  Sehiiieü.  r,  Weimer  u.  s.  w.) 

Iu  Deutschland  bestund  anfänglich  keine  andere  Art  der 
Erbfolge  als  die  Intestaterbfolge.  Das  Erbe  fiel  nur  der  Bluts- 
vi'iivaiidfsflm;'!  aulmim,  silso  des  Verstorben*;«  Kindern,  s'-'rvii 
Brüdern,  auch  uocli  seinen  Oheimen  väterlicher-  und  mütf.er- 
lic.lierscifs.  Sehen  im  neunten  Jahrhundert  erscheint  der  Aus- 
druck gan-erre.  yanvnm  {Gancrbe)  als  Ucbersetzung  von  heres 
und  coheres;  wiihrsclieinlich  auch  schon  iu  der  .Milte  des  sechsten 
Jahrhunderts  in  einer  Verordnung  Childeberts,  hier  offenbar  aber 
verstellt  und  verderbt.    Nicht  minder  in  anderen  uralten  Volks- 
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rechten  findet  das  Wort  in  diesem  Sinne  seine  Erklärung.  Unter 
wart-  oder  icardunge  {Wartrecht)  verstehen  die  Reehtsquellen 
des  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhunderts  überhaupt  die 
rechtlich  (gesetzlich)  begründete  Erb  Ordnung,  d.  h.  Anwartschaft 
auf  das  Erbe.  Erben,  welche  das  Wartrecht  hatten,  Messen 
»die  des  gutes  wardende  sind,  die  Anwärter  oder  Ganerben, 
d.  h.  Anerben.«  Die  Bezeichnung  Ganerben  ging  später  auf 
eine  Art  der  vertragmässigen  Nachfolge  in  gewissen  Immobilien 
über,  eben  darum,  weil  man  den  Mitgliedern  einer  solchen  Ver- 
bindung (der  Ganerbschaft)  ein  uuenfaiehbares  Recht  der  Nach- 
folge beilegt  (s.  Zöpfl's  d.  Rechtsgeschichte  an  verschiedenen 
Stellen.) 

Gleich  den  Reichsrittern  befanden  sich,  übrigens  in  gleicher 
Reichsfreiheit,  noch  zahlreiche,  adelige  Familien,  welche  im  Reiche 
zerstreut  auf  reichsfreien  Besitzungen  sassen.  Einige  derselben 
hatten  unter  sich  eine  Art  von  Erbverbrüderung  in  Bezug  auf 
Burgen  oder  Häuser  errichtet,  welche  als  adelige  Gunerbachaften 
bezeichnet  worden.  Bei  J.  G.  Lehmann,  der  in  seiner  »Urkund- 
lichen Geschichte  der  Burgen  und  Bergschlosser  der  Pfalz,» 
(IV.  212,  270  und  V.  11)  hiezn  geschichtliche  Belege  aufstellt, 
erscheinen  dieselben  auch  nnter  dem  Namen  Gemeiner. 


Nach  dieser  kurzen  Erläuterung  dos  Wortes  soll  das  Weis- 
thum nnn  selbst  in  buchstäblicher  Treue  hier  folgen.  Es  lautot: 

Bijsz  synt  die  rechte  der  Oan- 
erlien,  die  die  ganerben 
habent.    Viid  die  die  huber 
toysent  alle  Jar  an  dem  durstag  'J 
vor  Saat  Martins  off  den  eytl, 
jn  dem  hupphoff  zu  Reynhofen  -). 

Jtem  tottrat  der  huber  syeben  syn.  Vnd  weres  auch  das 
eyn  huber  oder  tzwen  oder  meer  bresten  ').    So  mögen  sye  von 


*)  Donnerstag.—  »1  Hanhofen  bei  Öpuicr.  —  *)  gebrechen,  abgehen. 
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den  erben  m  yn  nemmen  wen  eye  wollent  Vnd  aollent  doch 
recht  sprechen  dorn  hupphofe  ynd  den  Gancrhen  yr  fryheyt 
vnd  yr  recht  zusprechen  vnd  zn  behalten  ala  es  von  alter  here 
knmmen  ist. 

Jtem  boI  ein  ByschoEE  zu  Spyr  eyn  schyrmer  ayn  dea  selben 
hupphoffs.  Darumb  hant  dye  Ton  heynhoffen  recht  off  dys 
Ganerben  >)  zu  faren  myt  yr  gemeynde  hertte. 

Jtem  wer  ea  aach  das  eyn  Byschoff  von  Spyer  den  hupp- 
hoff  nyt  scliyrmet,  80  aollent  dye  von  heynhofen  nyt  off  dye 
Ganerbe  faren.  Bs  were  dan  aach  das  der  Erben  meerweront 
dan  der  vnerben  s).  Vnd  ao  mochte  dan  der  hubber  md  dye 
Ganerben  yrn  hupphoff  zyehen  off  das  eygen.  vnd  da  den  Gan- 
erben recht  sprechen  ala  es  von  alter  her  knmmen  ist, 

Jtem  ao!  eyn  Konischer  künyg  oder  dye  herschafft,  dye  dan 
die  dorffer  Hasslach  vnd  Gummersshem  jnne  hand  von  eyns 
Rychs  wegen  schyrmer  syn  der  Ganerben  das  sye  yr  recht  vnd 
fryheyt  behatten.  Vnd  da  von  so  hasttdys  herschafft  von  Hass- 
lach II  ß.  heller  Vnd  <lye(r)  herschafft  von  Gummersshom  auch 
II  ß.  heller  zn  Orkunne  s), 

Jtem  des  selben  hupphoffs  synt  dye  von  hasslach  eyn  henpt 
vnd  hand  tzwen  hubor  vnd  tzwen  Schvtren  Vnd  eyn  Sohul- 
teysshen  zu  setzen.  Vnd  synt  die  von  Gnmmersshem  auch  des 
selben  hnpphoffs  eyn  heupt  vnd  haut  tzwen  hubev  tzwen  achntzon 
vnd  eyn  Seh  alt  ey  sahen  zu  setzen. 

Jtem  qwem  *)  eyner  der  Erbe  wolt  syn  von  syner  matter 
wegen,  der  mag  knmmen  geyn  Hasslach  oder  geyn  Gummerss- 
hein.  Vnd  mag  es  da  offholn  s).  Darumb  so  ist  zu  Hasslach 
eyn  gericht  vnd  zu  Gummerssliem  ejus. 

Jtem  yn  weldies  ^i'rii.'iil  rr  I;m:i;jt.  ^uV.^ui  yui  d;is;  6) 
machen  yn  den  hupphoff,  der  dan  nechäfc  ktimpt  Vnd  sol  mit 
ym  bringen  tzwea  erben,  dy  do  »woran  zu  den  heyligen  das  er 
gut  erbe  sy  od  alle  geuerdo.    Vnd  sol  er  vorhyn  sweren.  (!::n 


*)  Uncrbo  —  einer  der  nicht  Beail/.or  von  einem  Erbgate  ist.  — 
3)  Urkunde.  —  s)  küinc-.  —  E)  erholen,  erboten.  —  6>  Rechts-  oilar 
Gerichtstag. 
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so  sol  er  gut  erbo  syn.  Darvmb  aol  er  geben  tzvrey  fyrtell 
wynss  vnd  INI  wysabrqde  eyns  vmb  tzwen  heller  werung,  VDd 
eyn  ß.  beller  werung  jo  das  gerecht  »)  da  er  syn  recht  jn  ge- 
fordert hat. 

Jtem  welcher  von  synem  vatter  erbe  ist:  der  bedarff  es 
nyt  ofTholn. 

Jtem  was  dorffer  stossent  off  dye  Ganerben.  werend  der 
erben  meer  dan  der  vnerben :  ao  mochtend  sye  off  dye  Ganerb 
faren.  Were  es  aber  das  der  vnerben  racer  werend  dan  der 
t-rWn.  Ko  soltent  sye  nyt  daruff  faren.  Ane  a)  dye  von  hass- 
lach.  VdiI  ilye  von  Gnmiiiersshem.  Dye  baut  das  recht.  Werent 
der  Tuerben  wol  meer  dan  der  Erben,  so  solltest  aye  doch  dar 
nff  faren. 

Jtem  wo  eyn  erbe  oyn  vnerben  off  den  Ganerben  fände, 
zu  weyden  faren.  hultz  hauwen.  mewen  *).  haawe  *)  boln.  Rore 
schnydmi.  oder  der  selben  stuck  eyun  liolu  myt  syner  furo. 
Dem  mag  der  erbe  nemmen  was  er  by  yra  funde.  on  den  lyp  5). 
Vnd  mocht  das  haben  vor  syn  eygen  gutt  Were  auch  eyn 
vnerbe  also  mutwyllig  vnd  wolt  sych  weren.  Vud  erschlüge 
der  Erbe  den  vnerben.  so  bessert  6)  er  yn  geyn  allen  heren  mit 
eym  schyflyng  heller. 

Jtem  keyn  erbe  frcuelt  nyt  off  den  Ganerben. 

Jtem  sollent  dye  Ganerben  nytt  zehenden.  Vnd  ist  eyn 
fryhubig  gilt. 

Jtem  wer  do  mewet  *)  vor  saat  Johans  dag,  off  den  gan- 
erben. so  verlaset8)  yede  aenss  eyn  pfnnt  heller,  das  hant  die 
schätzen  recht  zu  pfenden 

Jtem  eyn  iglicher  erbe  mag  mewen  tzwen  dag  nach  sant 
Johans  dag.  Was  er  dar  über  mewet  somogentyn  dieaohnttzon 
pfenden  vor  tzwen  0.  heller  werung  als  decke  s)  sye  yn  fyndent 
Dar  nach  sol  er  syn  haawe  off  heben,  lesset  er  es  dar  über 
lyegen.  so  mag  ea  eyn  iglicher  erbe  enweg  ,0)  füren.  Vnd  ist 
nyeman  nust  "}  dar  vmb  schnllig. 


")  Gericht.  —  ■)  ohne.  —  *)  mähen.  —  *)  Heu.  —  *)  Leib. 
—  *)  entschädigt  —  *)  mähet  —  ")  verliert.  —  *)  oft'  — 
")  hinweg.  —  ")  nichts,  mundartlich  >neischt.* 


so 


Jtem  eyn  yglicher  sol  tzwen  wagen  foll  holtz  nach  sant 
Michels  dag  hauwen.  Hyewe  er  dar  nach  meer  bo  hette  er 
tzwen  ß.  heller  werung  verbrochen,  da  mag  yn  der  schnitze 
vrab  pfenden  als  decke  er  yn  fyndet. 

Jtem  lyess  et  das  holtz  lyegen  vnd  fcummet  eyn  erbe  vnd 
furtt  es  eniveg,  der  ist  nyeinan  nust  dar  vmb  schuldig. 

Jtem  wer  holtz  hanwet  vor  santMichels  dag,  der  verbricht 
eyn  pfunt  Heller  werung.  da  mogent  yn  dye  schnttzen  vmb 
pfänden  als  deck  sye  yn  fyndent. 

Jtem  wer  da  zyniineln  ■)  hanwet  der  verbricht  eyn  pfnnt 

Jtem  wer  da  grnne  stock  nss  bricht  oder  hanwet.  der  ver- 
bricht auch  eyn  pfunt  heller,  dar  vmb  mogent  yn  die  achnttzen 
pfenden  als  deck  sye  yn  fyndent. 

Jtem  den  bosche  vnd  dye  weyde.  was  die  von  Harthusen 
bestanden  hand  vrab  dye  Ganerben.  Da  sol  eyn  yglicher  nyt 
meer  jnn  verbrechen  Jan  als  vyl  als  yn  den  Ganerben  tzwen 
0.  heller  werung.  es  sy  an  holtz  hauwen.  oder  zu  weyden  farn. 

Jtem  dyo  Frauwen  von  heylssbrncken  sollent  eyn  Runss  *) 
nsser  derSpyrbach  durch  dyo  Ganerben  fnren  wasser  tzn  tzweyn 
reddern.  Vnd  sollent  den  nyergen  *)  anders  nss  füren  dan  off 
den  Ganerben.  Wer  es  auch  das  yn  eyn  ßnnss  nyt  nutz  were. 
So  mochten  sye  eyn  andern  machen.  Vnd  sollent  den  alten 
schieyffen.  Darumb  so  sollent  sye  den  weg  yn  bnwe  halten, 
das  er  gangheyl  *)  eye. 

Jtem  sol  nyeman  keyn  snnder  hertt  fi)  han  off  den  Gan- 
erben. Vnd  sol  auch  kuyn  ander  fyehe  dar  off  gen.  dun  zog 
ly  ehe  *). 

Jtem  hat  eyner  fischwasser  da  sol  ym  nyemant  off  gen. 
get  eyn  erbe  dar  ufiF  vnd  hebet  ym  syn  Ensen  *),  er  sol  sye 
wydder  legen.  Vnd  sol  ym  der  des  dye  Kusen  synt,  nostnit  ■) 
dar  vmb  thun. 


i)  Zimmerholz,  Bauholz.  —  ■)  Rinnsal,  Graben,  Flussbett.  — 
=)  nirgend.  —  +)  gangbar.  —  *)  besondere  Herde.  —  *)  Zugvieh. 
—  '  Fischreuse.  —  nirgendniohtB. 
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Jtem  eyn  yglicher  mag  fyschen  dry  schawe  ')  ob  wendig, 
vnd  nedwendig  s)  der  Husen. 

Jtem  so)  nyoman  keyn  wisse  Etodden  3)  off  den  Ganerben. 

Jtem  wer  den  Ganerben  zynsB  gypt  vnd  geben  Bol.  der  sol 
jn  bryngeD  off  den  durstag  nechst  kummet  vor  sant  Martyns 
dag  yn  den  hnpphoff.  Vnd  sol  yn  den  hnbern  geben  Also 
welcher  da  nemmen  vnd  geben  wyll  was  der  huber  wyaet  *). 
Von  dem  sol  man  den  zynss  nemmen.  Vnd  welcher  da  nyt 
nemmen  wyll  was  der  huber  wyset  vmb  die  gatter  die  den 
G&nerben  zu  gehorent.  der  sol  dan  syn  erbsclisifft  vnd  bestent- 
m'sB  ewyclichen  verlorn  han. 

Jtem  die  selben  gutter  dye  da  zu  den  Ganerben  gehorent. 
solle  man  nyergeut  andersswo  recht  vmb  nemmen  vnd  geben, 
dan  vor  den  hubern  jn  dem  hupphofe.  Vnd  welcher  erbe 
andersswo  hyen  hiesehe  oder  clagethe.  der  sol  ayn  erbschafTt 
vnd  bestentniss  verloren  han.  Das  wyset  der  Huber  oft'  doti 
eytt.  vnd  ist  von  alter  here  kummen. 

Jtem  welcher  Schulfcss  oder  huber  vnd  Schutze  gesatzat 
wurt,  der  sol  syn  lebdagen  dar  ane  verlyben  5).  Es  were  dan 
das  er  es  myt  bossheyt  verlöre.    Vnd  das  es  kuntlychen  were. 

Jtem  dye  selben  Schulteyssen  hoher  vnd  Schützen  habent 
den  Ganerben  vnd  dem  Imjipbofl  zu  den  herligen  gesworn  yr 
recht  zubehalten  als  es  von  alter  here  kummen  ist.  Vnd  vor 
rnd  nach  geschrieben  stet,  als  farre  6)  als  sie  vermögen*. 

Jtem  alle  vnerben  habent  nust  zu  schaffen  off  den  Ganerben. 

Jtem  wan  eyn  byschoff  zu  Spir  den  hnpphoff  sehyrmet  zn 
heynhofen  off  den  dag  so  man  das  hupgerieht  hat.  den  selben 
dag  freuelt  keyn  erbe  vngeuerlichen.  Vnd  was  vor  gesehriben 
stet  das  wysent  dye  huber  alle  zu  dem  rechten  off  den  eytt, 
ala  es  von  alter  here  off  sye  kummen  ist. 

Jtem  tzwen  huber  eyn  Schultesshen  tzwen  Sohnttzen  aollent 
dye  von  hasslach  setzen.  Vnd  eyn  hnber  zuboheL  Vnd  werea 
das  der  eyner  abgynge  So  sollent  dye  von  Gummersshem  dye 
do  ganerbe  Bynt  eyn  andern  an  des  abgegangen  Btat  suchen 


>)  achnhe.  —  *)  oberhalb  und  unterhalb.  —  3)  rotten.  — 
*)  weiset.  —  *)  verbleiben.  —  *)  soforne. 
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mit  den  von  haaalach.  es  bj  zu  bohel  oder  zu  hasslacb.  vnd  der 
boI  vorhyn  eyn  Ganerbe  syn  also  das  der  hupphoff  syn  füllen  habe. 

Jfem  tzwen  huber  eyn  Schaltosshen  vnd  teweu  Schützen 
öollent  dyc  von  Gummersshen  setzen.  Vnd  auch  tzwen  huber 
jennersitt  der  bach.  Vnd  werea  auch,  das  der  eyner  abging 
oder  lueor.  So  aollent  dye  von  hnsakch  dye  do  Ganerbe  synt 
one  der  abgegangen  stat  ander  suchen  myt  den  von  Gummerashem. 
Es  sy  ru  gnmm ersshem  oder  jenerayt  der  bach.  Vnd  dye  selben 
aollent  vorhyn  Ganerbe  ayn.  also  das  der  hnpphoff  syn  follen 
habe. 

Üiss  synt  Wime  l)  der  Gewerben  zynU. 

Jtcm  dye  fraawen  von  helssprucken  XLVI  heller  werung 

von  den  fy  seh  wassern 

Jtem  dye  selben  fraawen  III  ß.  heller  von  der  Ströd  wyesen 
Jtem  dye  selben  fraawen  XVIII  heiler  von  der  kannel 

wyesen. 

Jtem  dye  selben  frauen  IUI  heller  von  dem  dore 
Item  Claas  gertner  Uli  ß.  heller  von  dem  fyerttel.  vnd  gypt 
das  von  den  Eckern 

Jtem  Contz  Sculfcess  vnd  syn  mytgcsellen  VI  ß.  den.  von 
den  guttern  dye  vor  waaaermans  husche  lyegont. 

Jtem  Hana  gertner  eyn  malter  korns  aach  von  den  Gan- 
erben guttern.    Jtzunt  ayn  son 

Jtem  Gevhart  II'/i  aummern  korns  von  der  hugelsfurclit 
Jtem  Rorhuser  eyn  malter  korns  vnd  VI  heller  vom  strude. 
Nn  henrich  gertner  vnd  wendcl  krug. 

Jtem  Gerhard  t%  malter  korns  von  den  Ganerben  guttern 
Jtem  Gerhart  IUI  heller  von  der  Korwyesen  vnd  IUI 
vntz  heller  von  der  heyde. 

Jtein  petcr  an  der  brücken  1%  ff.  den.  von  den  ganerben 
eckern 

Jtem  dye  von  Harthnsen  eyn  lib.  heller  von  dem  hangen- 
den zagel 


')  nunmehr. 
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Jtem  Gerhart  der  Schnltess  von]Heynhofen  XV  ß.  den.  toh 
eyner  wyesen  by  der  wnnsten  lachen. 

Jtem  Gerhart  der  Schul  tesa  vnd  syn  mytgeaellen  II  lib. 
heller  von  den  eckern  und  wyesen  neben  der  bach  das  banholtz. 

Jtem  Duphuser  eyn  fyratzel  kornsvon  der  ganerben  guttern. 

Jtem  eyn  lib.  beller  der  Spytal  tob  der  weyde  zq  Ryncken- 
berg,  der  Scneffer  da  selbest  gyfcps  (gypts). 


Üeber  entstandeue  Rechtsstreitigkeiten  folgen  noch  weitere 
Einträge,  nämlich: 

Jtem  zu  wyssen  das  yn  dem  Jar  nach  Christj  vnsers  lyeben 
hem  geburt  viertzehnhundert  Sechteit  vnd  Syeben  jar.  Off 
donretag  neonat  vor  Sant  Martyna  dag.  Zu  Heynhofen  yn  dem 
hnpphoff,  auch  yn  bywesen  beder  herschafft  vnd  aehyrmer  der 
Ganerben  vnd  Schnlthey sahen  vnd  dye  hnber  des  hupphoffB.  Ist 
da  verluwen  worden  eyn  wyss  off  der  Spyrbach  eyrnät  Vnd  dye 
Eptyssen  von  helsprncken  dye  ander.  Stossende  ist  off  dye  Strade. 
Nach  dem  es  eygentlych  vnderetocket  vnd  vndersteynt  ist 
vngenerlichen.  Zu  eyner  ewigen  besten tnyss.  Dem  eTwordygen 
yn  got  Vatter  vnd  liern,  Hern  Matths  Bysclioff  zu  Spir.  Vnd 
syn  nachkommen  den  byachofen  vnd  dem  Styfft  vmb  zehen  ß. 
pfennyng.  ewyges  zynse3  zu  reychen  vnd  antworten  off  den 
obgenant  Dnratag.  Vnd  wan  aemlyclics  nyt  geeche,  so  sol  dye 
wyas  wydder  an  dye  erben  gefallen,  vnd  verfallen  eyn  vn- 
geuerlieh. 

Jtem  zu  wissen  Als  apenne  vnd  tzweytracht  gewesen  ist 
znschen  den  Ganerben,  vnd  den  von  lLwslacb  an  dem  gesteynten 
bohel  vore.  vnd  haaslacher  gemarck  eygthnm.  Also  aynt 
semlicbe  spennc  vnd  tzweytracht  gantz  hyengeleyt.  Vnd  mit 
dryen  ateyn  vndergangen.  Vnd  sol  forterme  also  gehalten  wer- 
den. Das  ye  eyn  steyn  sol  vnden  lieruff  off  den  andern  sagen. 
Vnd  forterme  den  rech  vor.  Vnd  sol  dan  der  selbe  rech  zu 
ewygen  dagen  eyn  vnderscbeyt  syn.  also  das  dan  von  alter  here 
kommen  ist 

Znschen  den  von  hasalach  vnd  den  (ganerben)  byss  off  den 
ateyn  off  der  bach.  Geschenn  anno  ete.  LXVII  off  Sant 
Jorgen  dag.   


Nachbemerkung. 

Vollentspre chender  Abdruck  älterer  Urkunde  nachrift  ist  trotz 
buchstäblicher  Treue  nicht  erreichbar  mit  der  heutgobräuch- 
Ucheu  deutschen,  selbst  nicht  mit  der  lateinischen  Druckschrift. 
In  dieser  fehlt  das  lange  f,  in  der  Handschrift  ist  das  kurze  s  in 
der  Regel  nur  Endlaut;  dann  geht  ab  das  alte  fj,  denn  ein 
Unterschied  besteht  doch  zwischen  ss  und  &.  Besonders  ver- 
misst  wird  das  kleine  e,  o  und  i  über  langen,  hier  selbst  auch 
kurzen  Stimmlanten ,  namentlich  u  und  o,  womit  des  Lautes 
Trübung,  auch  seine  Dehnung  mit  kurzem  Nachklänge  des  e 
angezeigt  w^i-ilcii  sull,  wie  Iii  vurlipfjciiid^r  I liuidsclirifi  auf  den 
Wörtern  huber,  hupuhoiF,  guter  u.  a.  Zu  diesem  Zwecke 
miissten  geeignete  Druckschriften  hergestellt  werden. 


m. 

Der  KriegsscWen, 

welchen  die  freie  Reichsstadt  Speier  im  AVIL  und  XVIII. 
Jahrhundert  durch  die  Franzosen  erlitten  hat, 
nachgewiesen  aas  Urkunden  des  Speierer  Stadtarchives. 
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Nomo  confidat  cimiuin  socuodis, 
Nemo  desperat  meliora  lapsia. 
Miacet  h«ec  illia  prohibetqne  Clotbo 
Stare  fortonam;  rotat  omne  fatam. 

Seueca  in  Thyerte  3,  GH. 
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Die  Lage  der  ehemaligen  deutschen  Reichsstadt  Speier  aaf 
der  Grenze  zwischen  Deutschland  und  Frankreich,  besonders 
wie  sie  seit  der  Abtrennung  von  Elsas«  und  Lothringen  gestaltet 
war,  hatte  die  unausbleibliche  Folge,  daaa  in  allen  Kriegen, 
welche  das  deutsche  Reich  oder  der  Kaiser  oder  einer  derReichs- 
stäade  mit  dem  französischen  Könige  oder  Volte  führte,  daa 
Gebiet  Speiers  der  Kampfplatz  der  Parteien  wurde,  im  besten 
Falle  durch  Lieferungen  von  Lebensmitteln,  durch  Trnppen- 
durchzüge  und  Errichtung  von  Spitälern  in  Anspruch  genommen 
war.  Diese  Leiden  der  Stadt  Speier  begannen  schon  mit  dem 
drei ssigj ahrigen  Kriege,  sie  erreichten  ihre  Spitze ,  als  während 
der  Reunionskriege  1689  die  reichen  GeEide  der  Pfalz  und  der 
angrenzenden  Länder  der  Vernichtung  preisgegeben  wurden, 
und  noch  waren  nicht  alle  Einwohner  der  zerstörten  Stadt  zu 
den  Ruinen  ihrer  Wohnungen  zurückgekehrt,  als  das  Kriegsfeuer 
in  diesen  Gegenden  durch  den  spanischen  Erbfolgestreit  (1701 
— 1714)  aufs  Nene  entbrannte.  Selbst  im  polnischen  Erbfolge- 
krieg (1733 — 1735),  im  Österreichischen  Succeaaionskriege  (1741 
— 1748)  und  im  siebenjährigen  Kriege(1756— 1763)  wurde  Speier 
durch  Truppendurehzüge  und  Lieferungen  für  die  französischen 
Heere  aufs  Schwerste  belastet.  Was  endlich  die  französischen 
Kriege  der  neunziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  betrifft, 
so  haben  die  Leiden  nnserer  Vorfahren  und  die  von  den  Fran- 
zosen verübten  Schändlichkeiten  in  dem  durchaus  auf  Urkunden 
sich  stützenden  Werke  »Die  Rheinpfalz  in  der  Revolutionszeit 
von  1792— 179S  von  Dr.  Franz  Xaver  Remlingi  eine  so  einge- 
hende und  beredte  Schilderung  gefunden,  dass  über  diese  Periode 
pfälzischer  Geschichte  kaum  in  Zukunft  etwas  Neues  wird  ge- 
sagt werden  können. 
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Es  wird  nun  in  gegenwärtiger  Zeit,  wo  über  die  von  Frank- 
reich an  Deutschland  zu  zahlende  Kriegsentschädigung  verhan- 
delt wird,  nicht  uninteressant  sein,  an  dem  Beispiele  der  einen 
Stadt  Speier*)  zu  zeigen,  welche  ungeheuren  Verlurste  die 
Deutsche!!  in  den  letzten  zwei  Jahrhunderten  durch  die  Kriegs- 
nnd  Eroberungslust  ihrer  westlichen  Nachbarn  erlitten  haben. 
Die  Thatsachen  und  Verhältnisse  sind  nach  Urkunden  des 
Kpeierer  Stadtarchives  geschildert,  dessen  Benützung  ein  wohl- 
löbliches  Bürgermeisteramt  in  liberalster  Weise  gestattete,  wofür 
hiemit  geziemender  Dank  gesagt  wird. 

Der  Glanz  der  freien  Reichsstadt  Spei  er  fällt  mit  derBIüthe- 
Kcit  iliniiiiriuln'n  ^liidl.ebunik's  zusammen  in  die  Zeit  vom 
XIII.  bis  znm  XVI.  Jahrhundert  und  war  im  Anfange  des 
XVII.  schon  im  Erbleichen ;  doch  ist  als  gewiss  anzunehmen, 
dass  sie  auch  in  der  Folgezeit  ihren  Platz  unter  ihren  rheinischen 
Schwestern  behauptet  haben  würde,  wenn  nicht  seit  1618  fast 
ununterbrochene  Kriege  den  Wohlstand  ihrer  Bürger  vernichtet 
hätten. 

Schon  zu  Anfang  des  dreissigj  übrigen  Krieges  mnaste  Speier 
die  Beschwerden  des  Krieges  kosten,  wie  es  denn  in  einer  Ein- 
gabe an  die  deutschen  lieiehss  fände  **)  den  in  denJahren  1C20 
—  1622  erlittenen  Schaden  auf  377,549  Gulden  angibt  Obwohl 
in  den  nächstfolgenden  Jahren  der  Krieg  nicht  in  der  Nähe  des 
Itlieines  wüthete,  so  konnten  die  Bürger  doch,  wie  es  in  der 
erwähnten  Eingabe  heisst,  »mit  dem  vorrath  ihres  zeitlich  er- 
scliöpü'ten  gemeinen  Dickels  nicht  weit  reichen  und  seynd  darum b 
genöthigt  worden ,  hin  und  wieder ,  bej  einheimischen  nnd 
frembden  schwäre  summen  geldes  verzinsslich,  und  gegen  scharf- 
beschränkten   Verpfändungen  gemeiner  Statt  einkünften  und 


*)  Die  folgendun  Erörterungen  beziehen  sieb  nur  auf  die  Stadt 
Speier  und  ihr  Gebiet;  das  Hoehstift  Spoior  wurde  von  dioson 
Kriegen  ebenfalls  hart  betroffen  and  seine  Vorlursto  sind  oft  nicht 
minder  bedeutend,  als  die  der  Stadt.  Der  Freund  vaterländischer 
Geschichte  findet  in  der  »Geschichte  der  Bischöfe  zn  Speyer  von 
Dr.  Fr.  Xav.  Beinling«  das  hierauf  BeiUglicho. 

**)  Archiv  der  Stadt  Speier  faacic  672. 
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gefallen  aufzunehmen.«  Mit  dem  Wiederausbruche  des  Krieges 
1630  aber  begann  eine  schwere  Zeit  für  Speier,  so  dass  der 
Rath  in  einem  1640  dem  Kaiser  Ferdinand  III.  übersendeten 
Verzeichnis«  die  Kriegskosten  anf  2,020,021  Gulden  feststellt. 
Wenn  wir  nun  auch  Ton  dieser  Summe  obige  377,549  fl.  ab- 
ziehen, da  eine  directe  Betheibgnng  Frankreichs  am  Kriege  erst 
durch  den  Sub*idicntractat  stattfindet,  welchen  Richelieu  durch 
den  französischen  Gesandten  Cbarnaco-  mit  dem  Könige  Gustav 
Adolph  Ton  Schweden  zu  Bärwalde  im  Januar  1631  abschloss, 
so  hleibt  doch  noch  ein  Schaden  von  1,612,472  fl.  übrig.  Dazu 
kommen  nach  der  zu  obiger  Eingabe  beigefugten  Summarischen 
Destination«  der  Kriegskosten  für  die  folgenden  Jahre  noch 


nachstehende  Summen: 

gAMeD  hreutEer 

Anno  10-10.    Ferner  hat  das  Sommerijuartier  in 

gemeltem  Jahr  1640  gekostet    .    .  5000 

1641.  Jtem,  das  Winterquartier  bis  den 

11.  Maji  1641    39933  21 

Jtem,  die  darauf  gefolgte  Baum- 
bergische garni so n  biss  den  11.  Jan. 
1642    6S53  5 

1642.  Jtem,  genielte  garnison  das  Jahr 

durch   2988 

.Item,  in  gemeltem  Jahr,  auf  Herrn 
Christen  foinmissiirii  Hiüerlins  be- 
fehl  extraordinariö  bezahlen  and 
hergeben  müssen   9070 

1643.  Jn  diesem  Jahr  hat  die  garnison 
gekostet  und  man  sonsten  beitragen 

müssen,  zusammen  37491  38'/B 

1644.  Von  anfang  dieses  Jahrs  biss  in  den 
Angnsfcum ,  da  Duc  d'Anguien  die 
Statt  eingenommen ,  hat  die  Be- 
satzung gekostet   6591  49 

Von  dem  \\.  August!  biss  den  25. 

Octobria  hat  die  Französische  gar-  - 

nison  gekostet   25244  22 


a  1645.  Jtem  vom  25.  Octobris  1664  bie  den 
4J.  Martii  1665  hat  das  Winter- 
quartier gekostet   76901  55 

Vom  1J.  Martii  bis  den  Decem- 
hris  eiustlem  anni  besaget  der  Kosten 

und  schaden  zusammen  150693  5 

1656.  Das  Winterquartier  hat  vom  -fc.  De- 
cembris  biss  den  TV-  Maji  1646  ge- 
kostet   56619  8 

Die  Sommer- Verpflegung  nnd  andere 
l'iii.  .'  lii—ijir-  ii  nio.'livo  cio»  fimm 
von   39026  10 

1647.  Dieses  Jahr  hat  die  Statt  auszahlen 

müssen   58412  16'/, 

1648.  Jn  diesem  Jahr  bis  den  J*.  Octobris 
da  der  fried  geschlossen  werden, 

besagen  die  ausslagep   52977  10 

Voni$).Octobr.  biss  zueud  desselben 

Jalirs,  der  Franzüsiehcii  garnison  .     10820  29 

1649.  Jn  diesem  Jahr,  sonderlich  bei  des 
Tnreune  coiitremaiclie  und  der  Vol- 
ker revoltirnng,  habe»  die  Kriegs- 
kosten betragen    61719  43 

Wobey  die  meisten  Bürger  fast 
eine  gäntzliche  plUnderung  aussstehen 
müssen. 

16.r»0.  Von  anfaiig  dieses  Jahrs  bis  imt'ilen 
4.  Jiilii  du  tlii»  ['"niritaiisische  garnison 
erst  aussgezogen,  ist  aussgegeben 

worden   17129  43'/. 

Jtem  hat  die  Frankcnthalische  bc- 
satzung.  biss  zur  evacaation,  ge- 
kostet   7400 

Jk'iti,  nuchlleydelberg,  biss  /,u  eml 

1648    300 

Jtem,  nach  Homburg  und  Landstuhl, 

biss  nf  Johannis  Baptist»  1653  .   ,  2021 
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Jtem,  ist  auf  die  Schwedische,  so 
in  das  Reich  aussgetheift  worden, 
von  Monat  Junio  1649.  biss  in  den 
Augustum  1650,  in  14.  Monaten 
aufgegangen   9825 

676778  35  " 

Es  beträgt  also  die  ganze  Summe  der  K riegsknsfen  von 
1630  bis  zum  Abzüge  der  französischen  Besatzung  2,!il9,2i>{)  H, 
35  kr,;  dazu  kam,  dass  während  dieses  Krieges  viele  Hänser 
der  Stadt  nnd  drei  Vorstädte  gänzlich  zerstört,  und  1649  bei 
einer  Revolte  der  französischen  Truppen  die  meisten  Bürger 
völlig  ausgeplündert  wurden.  Unter  diesen  Umständen  war 
jene  Schuldenlast  eine  erdrückende,  und  wenn  die  Stadt  auch 
zur  Abwendung  angedrohter  Execution  55,000  Ii.  Capitalien  ab- 
bezahlte, so  wuchs  die  Schuld  auch  wieder,  da  Speier  in  dem 
Türkenkriege  1663  und  1664  bei  20,000  fl.  auf  sein  Reichseon- 
tingent  verwendete,  1670  als  Matrikukrbeitrag  4000  6,  bezahlte 
nnd  im  holländisch -europäischen  Kriege  1672- -1070  trotz  ge- 
nossener Neutralität  bei  der  zweimaligen  Verwüstung  der  Pfnlz 
durch  Turenne  weit  über  100,000  fl.  Unkosten  hatte.  Daher 
wandte  sich  die  Stadt  an  die  Reichsstände  um  Hilfe;  sie  er- 
langte 1664,  dass  sie  nur  ihr  einfaches  Contingent  zu  stellen 
hatte,  nämlich  3  Mann  zn  Pferde  und  60  zu  Fuss,  wahrend  die 
anderen  Stände  das  dreifache  Contingent  steilen  mussten ;  im 
Jahre  1670,  wo  der  Kaiser  50  Sirapla  des  Matrikularbei  träges 
verlangte,  brauchte  Speier  nur  den  dritten  Theil  des  funfzig- 
fachen  Sitnpluois  von  276  fl.,  also  (wie  oben  erwähnt)  4600  fl., 
za  bezahlen.  Da  natürlich  hicmit  der  Stadt  wenig  geholfen 
war,  wendete  sie  sich  in  der  schon  öfter  erwähnten  Eingabe 
abermals  an  die  Reichsslände  r  »Sie  möchten  dem  Kaiser  durch 
ein  naehtrnckliches  Reichsgnta  eilten  oinrathen,  dass  der  Statt 
Speier  durch  einen  Anstandbrief  auf  gewisse  Jahre  dy  lauf  der 
zinssen  gestillt  nnd  die  verfallenen  gänzlich  aufgehoben  werden.« 
Diese  Bitte  soheint  nicht  erfüllt  worden  zu  sein;  wenigstens 
lesen  wir  in  einer  späteren  Eingabe  von  1709  nur,  dass  es  bei 
demSimplo  und  der  Terz  allergnädigst  gelassen  worden.  Factiscn 
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hätte  auch  eine  Erfüllung  der  liitte  wenig  genützt,  denn  bald 
liiMih  so  grosses  l'n^likk  über  ^j.ii'ici-  herein,  duss  weder  ron 
einer  Bezahlung  der  Zinsen  noch  der  Capitalien  weiter  diu  Rede 
war.  Als  nämlich  Iti^f.  mit  dem  Tuil«  des  Kurfürsten  Karl  von 
der  l'l'iil/,,  dessen  Schwester  Klis.ilici  h;i  Chucli.ltr  -f-ii  1)17 1  mil 
dem  Herzoge  von  Orleans,  Ludwigs  XIV  Bruder,  vorlieirathet 
wiir,  die  smuuerisehe  Linie  des  witlidsbiultisehen  Hauses  erlosch, 
machte  Ludwig  XIV  im  Namen  seiner  Schwägerin  Ansprüche 
auf  pfälzische.  Latidestheile,  trotzdem  dass  diese  liei  ihrer  Ver- 
ehelichung allou  Rechton  auf  souveräno  und  Lchensgüter  von 
Vater  and  Mutter  hur  verzichtet  hatte  *).  Zuerst  versuchte  der 
König  auf  dem  Wege  von  Unterli  and  hingen  seine  Ansprüche 
durchzusetzen  und  die  Suche  meiden  durch  einen  Vergleich  aus- 
gemacht werden  zu  können ,  da  traten  politische  Verhältnisse 
ein.  die  jenen  zu  gewiilt.su.mer  Kutsch  eidung  hinrissen.  Im  Jahre 
1G88  war  nämlich  der  Kurfürst  von  Köln  Maximilian  Heinrich, 
ein  Prinz  von  Bayern,  gestorben,  und  Ludwig  XIV  suchte  den 
erledigten  Stuhl  durch  Bestechung  seinem  Anhänger,  dein 
Grafen  Wilhelm  von  Fürsten  die  rg,  zu  verschütten,  uMein  der 
i'upst  und  der  Kaiser  llmteii  Kdispnich,  lie.-.-eu  vorn  Donicapitel 
den  Prinzen  Johann  Clemens  von  Bayern  wählen  und  bestä- 
tigten diese  Wahl.  Darüber  aufgebracht  erliess  Ludwig  XIV 
am  24.  Sept.  ltiS8  ein  Manifest,  dessen  ileductionen  darauf 
hinausliefen:  Der  König  sei  zum  Schutze  des  eigenen 
Landes  genöthigt,  die  deutsche  Wostgrenze  zu 
besetzen.  Gleichzeitig  mit  der  Bekanntmachung  dieses  fre- 
velhaften Schriftstückes  Hess  Ludwig  durch  mehrere  Heere  die 
Rheinlande  von  Köln  aufwärts  und  die  Pfalz  besetzen  und  1689 
durch  seine  Generale  die  Pfalz  mit  Feuer  und  Schwert  ver- 
wüsten. Dieser  Befohl  wurde  so  gründlich  ausgeführt,  dass 
ausser  dem  Heidelberger  Sirhliiss  die  Städte:  Mannheim,  Oppen- 
heim, Kreuznach,  Alzey,  h'rankeiithal,  Wochenheim,  Ladcnburg, 
Bretten,  Bruchsal,  Baden-Baden,  Gernsbach,  Rastatt,  Iforzlieiui 
und  viele  andere  Orte   gänzlich   zerstört    wurden.     Auch  die 


*)  Geschichte  der  rheinischen  Pfalz  von  Dr.  L.  Hüusser  II.  B. 
S.  767  ote 


4& 

freien  Reichsstädte  Speier  nnd  Worms  wurden  trotz  der  vom 
Dauphin  gegebenen  Zusage  der  Schonung  am  Pflugs  tiliens  tage 
den  31.  Mai  1689  durch  Feuer  vernichtet.   Eine  Erzählung 
dieser  seh  recklichen  Zerstörung,'  Speiers  ist  in  dem  weiter  unten 
folgenden  Berichte  eines  Augenzeugen,  des  bischöflichen  Statt- 
halters Hartard  v.  Rollingen,  enthalten.   Hierher  gehört  aber 
das  folgende  Aktenstück  *)  über  die  Schätzung  des  der  Stadt 
Speier  durch  jene  Verwüstung  verursachten  Schadens. 
Summarischer  Estract  umständlicher 
Beschreibung  und  Aestimation  dessjenigen 
Schadens,  welcher  von  der  Cron  Frankreich, 
dess  Heil,  Reichs  Froyeu  Stadt  Speyer,  von 
Anfang  dess  in  Anno  1688.  ausgebroch  enon 
Kriegs,  biss  auff  die  Zeit  Jhrer  Jämmer- 
lichen Zerstörung,  durch  Brand,  Kaub  und 
allerhand  andere  Kriegs-Pressuren 
zugefügt  worden. 
Ehe  man  zur  Sache  Selbsten  schreitet,  dienet  zu  einem 
Advertissement,  dass  bei  der  Durehlesung  nachgesetzter  Rech- 
nang  ja  niemand  die  Gedanken  achöpffen  möchte,  ob  wäre  die- 
selbe nur  oben  hinanff  gerathewohl  verfasset  worden;  sintemal 
hiemit  männiglichen  bei  wahren  Worten  versichert  wird,  dass 
man  hierinnfalls  alles  und  jedes  mit  Zuziehung  Ban-  nnd  Feld- 
verständiger  Lenthe  fürgonoinmen  reifflich  erwogen  und  zum 
Schluss  gebracht,  ja  durebgehends  einer  solchen  "Moderation 
sich  gebraucht  habe,  dass  man  wohl  sagen  darff:  Es-  sollte  das 
Alterum  taiitum,  hie  nuten  gesetzen  Auswurffs  bei  weitem  nicht 
zulänglich  seyn   tlur  Stadl  >*]i°.vor   ''lr  vorniahlichi's  Ansoliwii 
wieder  zu  geben  und  sonsten  den  causirteu  Schaden  durch  die 
Banck  zu  ersetzen.    Gestalt  hierinn  nicht  einmal  begriffen  was 
die  grosse  Menge  Kriegs- Volks  welche  coutinuirlieh  zu  Speyer 
parEtape  passirt  über  ihr  regutirte*  Deputat  von  ihren  WürUien 
erpresst:  Auch  nicht  was  denen  Generals-I'ersoncn  und  andern 


*)  Arohiv  der  Stadt  Spoier  fasc  672 :  Beilage  sub  Lit.  A  zu 
aber  Eingabe  dos  ßaths  and  der  Bürgerschaft  von  Spoier  an  diu 
Beichsstände  1709 ;  und  fasc  66u. 
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Befehlshabern  an  Wem  and  andern  Victaalien  auch  Hähern 
und  Heu  als  ein  Donatio,  hat  gelieffert  werden  müsBen;  Noch 
weniger  die  übermässige  Froh n- Dienste  welche  die  arme  Bür- 
gerscliafi't  mit  Fuhr- Werk  Hand-Arbeit  und  liottengehen  unaus- 
setzlich  leisten  müssen.  So  ist  über  obiges  bey  der  Winter- 
Verpflegung  demOfficier  sowohl  als  dem  Soldaten  die  Rechnung 
bloss  auff  den  Fuss  der  König].  Reglements,  und  zumahl  in 
gantz  leydentlichem  Preiss  gemacht  worden  i  da  doch  kein  ver- 
nünftiger Mensch  sich  wird  bereden  lassen  dass  der  Soldat  so 
stricte  an  das  Reglement  (als  dessen  Hohe  und  Niedrige  nur 
ihren  Hohn  gehabt)  sich  werden  haben  binden  lassen  und  niciit 
vielmehr  den  Würth  noch  dreymal  so  viel  solte  gekostet  haben. 
Dann  ob  schon  über  die  Exccssen  und  Contravention  der  König]. 
Reglements  he  höriger  Orten  con  Unehrliche  Klagen  ge  führet 
worden  so  hat  man  doch  von  denselben  keinen  anderen  Trost 
als  il  faut  avoir  patience,  und  C'est  pour  cela,  quo  vous  estes 
icy,  erhalten  können.  Vieler  anderer  Drangsalen  allhier  Kürtze 
halben  nicht  zu  gedenken.  Jngleichen  dass  die  verstörte  Dhom- 
und  aridere  dem  Magistrat  und  liurg erschafft  nicht  zugehörige 
Kirchen  des  herrlich  and  kostbare  Gehau  des  Oel-Berges  die 
Bischüffliche  schöne  "Pfaltz  und  deren  Zugehörde  die  Closter. 
Jtem  der  Dohm-Herren  der  Clerisey  und  der  Herren  Cameralen 
eigenthümliche  Häuser  und  Gebäu  gar  nicht  in  Anschlag  ge- 


Verzeichnüs  dessen  was  die  jenige  Völcker  mit  welchen  die 
Stadt  Speyer  anfänglich  besetzt  worden  Zeit  wahrender  Belä- 
gerang Philipsburg  gekostet  und  sonsten  zu  Behuff  sothaner 
Belagerung  durch  zwang  geliefert  werden  müssen.  , 


Erstlich.  Den  4|.  Septembr.  1683  wurden 
14.  Corapagnien  zu  Pferd  von  den  Regimentern 
de  Rohan  und  Florenfac,  völlige  Verpflegung  2. 
Tag  lang :  Denen  8.  Compagnien  Dragoner  aber 
vom  Regiment  de  Grammont  vom  JJ.  biss  den 
Novembr.  47.  Tag  lang  gereichet  und  in  solcher 

Zeit  gekostot   11643  — 

Jtem  den  jg.  Septembr.  hat  man  vor  die  Ca- 
vallerie,  welche  bey  Mechtersheim  gestanden,  öO 


fl.  kr. 
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Wägen  Heu  verschaffen  und  dahin  führen  lassen 

müssen  jeden  deren  ä  15  fl.  tbat  

Jteni ,  seyend  zu  Anfang  der  Belagerung 
Philipsburg,  zu  Erbauung  12.  Back-Öfen,  die  er- 
forderte Materialia,  gegen  versprochene  Bezahlung, 
von  der  Stadt,  |Iaut  in  Banden  habender  verificirten 
Rechnung,  besagend  1309-  Pfund,  fonrnirt  worden ; 
deren  wirkliche  Zahlung  aber  der  Stadt  nicht  an- 
gedyhen,  sondern  von  denen,  die  solche  verschaffen 
sollen,  pure  abgeschlagen  worden:  hat  man  solcheni- 
nach  deren  Vergnügung  zu  erfordern,  noch  bevor 

Jtem,  vorstehende  und  andere  Materialia  boy- 
zuführen :  Sodann  denen  Maurern  etc.  zu  Arbeits- 
Lohn  TOD  erwehnten  Back- Ofen,  laut  einer  andern 
verificirten  Special-Rechnung,  besagend  198.  Pfnnd 
10.  Sola,  machen  

Jtem  bat  man  in  das  Hauptquartier,  zu  Er- 
bauung einer  Capell:  Sodann  zu  andern  Bequem- 
lichkeiten vor  Moneeigu.  le  Dauphin,  Mr.  le  Ma- 
rechal  de  Duras,  Mr.  de  St.  Pouanges  etc.  etc. 
an  Bauholtz  nnd  Brettern  liefern  müssen,  so  gleich- 
falls bezahlt  werden  sollen,  aber  nicht  geschehen, 
vor  

Jtem,  wurde  dem  Brückenmeister  Petit  Jean, 
an  Bauholtz  und  Brettern,  zu  Erbauung  einer 
fliegenden  Brücke  und  sonsten,  so  er  nach 
Phflipsburg  führen  lassen,  geliefert  vor  399  fl. 
54  kr.,  belauft  sich  aammt  deme,  so  am  Standen 
stehen  blieben,  und  gleichmäßig  naoh  Philipaburg 
abgeführt  worden  auff  

Jtem,  Vor  1000.  neue  Schauffein,  die  man 
dnreh  angelegten  Kriegs-Gewalt  liefern  müssen  . 


Folget  eine  Summarische  Rcchnniig  (1er  Winter- 
Q  ttartiers-Kosten . 
Ferner  haben  die  jenigen,  VBlckcr,  welche  vom 
TTh?r  1688  biss  den       Aprihs  1689.  von  Zeil 
hu  Zeit  eingerührt  worden:  fl.  kr. 

Namentlich  das  Regiment  de  Jarcu  153  Tag; 
zwo  Compagnien  zn  Pferd  vom  Regiment  de 
.lSourbon  3\>  Tag:  nv»  (Äimpagnien  Rcuterey  vom 
Regiment  de  Crillon  25  Tag ;  das  Regiment  de 
Liouursiu;,  nnf(;i'  (.'i>imnait<i<i  Jus  Mr.  le  Marquis 
Ii!  Malau/.e'40  Tag.  Sechs  Compagnien  zn  Pferd 
vom  Regiment  Colonel  General  16  Tag;  Eylff 
( !run|i;ii/iiii']i  1  Iriigf.tier  vom  Regiment  de  Peysouell 
2  Tag;  Ein  Bataillon  vom  Regiment  de  Piedmont 
■11  Tag;  Eylff  Compagnien  Dragoner  vom  Regi- 
ment de  Firmacou  33  Tag;  zu  verpflegen  gekostet     64867  — 

Jtem,  vom  t|.  Aprilis  biss  den  J(.  May  1689. 
vier  Battaillons  Fusa-Volck:  Namentlich  Piedmond 
11  Tag:  LaCouronne  11  Tag.  Der  erste  Battai Hon 
vom  Regiment  de  Picardio  11  Tag:  der  zweite 
Itattaillon  von  erstgomeldctem  Regiment  de  Pi- 
cardie  27.  TagV  Ein  Regiment  zn  Pferd  Royal 
Roussillon  genannt  35  Tag:  Noch  ein  Regiment 
zu  Pferd  du  Roy  23  Tag;  Eilt'  Compagnien  Gens 
d':trnieä  23.  Tag.  Ob  nun  zwar  diesen  gesaramten 
letzten  Truppen  nichts  als  das  Obdach  gedeyhen 
aollen  so  haben  dieselben  nicht«  da  weniger  unter 
dem  Namen  Service ,  oder  Ustencilles ,  von  ihren 
Wiirtheti erpresst,  was  siegewollt;  und  daherantf 
das  genaueste  zu.  reebnen  gekostet     .....      13916  40  % 

Jtem  seyend  des  Mr.  de  Monclar  20.  Leib- 
Quarden  sammt  ihrem  Lieutenant  den  Ty  Novembr  . 
1688  zu  Speyer  einqnartirt  nnd  daselbst  bis  den 
Ji-  May  1689  verpflegt  worden  mithin  diese  Zeit 

über  gekostet   2805  — 

■Ii cm  haben  die  :l.  Kvii'.sis-Coramiüsarii  La  Scrre, 
Malgoire  und  Cahoniir,  einer  nach  dem  andern  vom 
jf .  Septembr.  1688  biss  den  f  J.  May  1689  gekostet      1000  - 
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Jtem  musste  vom  T«(.  May  bis  fg.  Kjusdem, 
also  14.  Tag  lang  dem  Grand  Prevost  und  seinen 
Häschern  völlige  Verpflegnng  gereicht  worden 
erträgt   33G  - 

Jtem  sejend  vor  des  Mr.  de  Monclar  gesatnmte 
Domestiqnen  Better  und  dazugehörige  Leinen  Oe- 
rath gelieffert  worden;  die  sie  aher  mit  sich  ge- 
schleppt, hauen  wenigsten?  gekostet   .">00  - 

Jtem  tnuste  der  Rath  ans  zwang  des  Com- 
missarii  Cahonter  vor  Mr.  Vertillac  nnd  andere' 
Offiziers,  verschieden.:'  Materialien  ninelien  lin«n, 
s<>  dieselben    g]i.'iehm;i;.=ig    mitgenommen  hallen 


Snmraarischer  Entwnrff  des   zugefügten  Schadens  geschehen 
durch  fürgenommene  Niederreiesnng  der  Thürme,  Stadt-Mauern 
etc.  and  darauf  erfolgten  Brand. 

fl.  kr. 

Erstlich  seyend  nm  die  drey  Vor-Städte  die  ' 
Manern  sammt  22.  ThBrmon  nnd  äusseren  Stadt-" 
Pforten  niedergerissen  die  ThÖre  nnd  aufziehende 
Brücken  verschlagen  und  verbrennt  das  EiseB.- 
Werck  aber  nach  Philipsburg  geliefert  worden: 
Werden  nath  der  Ii  an -vers  fündigen  Schätzung 
angeschlagen  und  «eatimirt  vor  .......    150960  — 

Jtem  seynd  die  innere  mit  einer  starcken 
Mauer  von  Gründaus  gefütterte  Stadt-  Gräben 
gäntziich  rniuirt  und  an  dreyon  Orten  liiss  oben 
ansgefüllet  worden:  Solche  nun  wieder  auaführen' 
und  repariri')!  zu  lassen  werden  wenigstens  erfordert  7Ü000 

Jtem  se)  nd  allerdings  um  die  halbe  Stadt  die 
Zwinger-Mauern  samt  den  grossen  Stadt-Mauern 
und  Sieben  Capital-Thümien  worunter  3  Stadt 
Pforten  von  ubermassiger  Grösse  und  Stärke  über 
einen  Hauffen  gewortfen;  die  Thore  und  anffzie- 
hende  Brücken  samt  dorn  Dachwerk  niedergerissen 


Digitized  Oy  Google 


48 


und  verschlagen  das  Eiscnwerck  aber  gleichmassig 
ins  Königl.  Magazin  nach  besagtem  Pliilipsburg 
abgeführt  worden:  Werden  icstimirt  vor    .    .    .    592516  — 

Jtem  seyend  die  übrige  attffrecht  gebliebene 
Tliiirme  und  Tbore  aufziehende  Krücken  und  Dach- 
werek  auf!  den  Stadt-Mauern  samt  den  Schutz- 
Gattern  die  sich  hin  und  wieder  an  den  Ein-  und 
Ausflüssen  der  Bach  befunden  in  diesem  Bezirk 
nus-  nnd  abgebrannt  worden :  Davon  der  Schaden 
sich  belauft  auff   36048  — 

Jtera  wird  der  Schaden  so  am  Bach-Staaden 
von  lanter  Quader  Steinen  anffgeführt  in  der  Stadt 
so  wohl  ah  am  Cranen :  So  dann  in  zwoen  Vor- 
städten am  Pflaster  geschehen  a?stimirt  vor    .    .      12000  — 


Geistliche  Gebäae  so  in  Asche  gelegt  worden. 

Die  Pfarr- Kirchs  zu  St.  Georgen  samt  dem 
Kirch-Timm  nnd  2  Glocken  werden  angeschlagen 


Der  Ketschin:  ein  uhr-altcs  treffliches  Ge- 
bltti  woselbst  in  vorigen  Zeiten  die  Römische 
Kayser  auf  den  Reichs-Tägeu  Rath  gehalten; 
s:iin]>l  der  darinn  gewesenen  *o  genannten  neuen 
Kirch  und  Orgel ;  so  dann  dem  Gymnasio  und 
schönen  Bibliotkec,  anch  Buchdruckerey ;  Jtem  5 
Wohn-Hänser  vor  den  Ree to rem  und  übrige  Pr;u- 
cepturi's ;  .Nein  noch  siweyen  andern  Gebäuen 
darinnen  verschiedene  Ampts-Stuben  und  6  Ge- 
wiiioer zur  Verwahrung  deren  denen  Sneyeriaclien 
Stadt- Allmosen  zuständigen  Briefschaften  vor.    .     61000  — 

Die  Gottfl-Acker  Kirch  sampt  dem  Gotts- 
Acker  urafasst  mit  einer  Mauer  und  einem  feinen 
Portal  innwendig  aber  mit  schönen  Schwie-Bögen 
versehen  so  zur  Begräbnias  der  Vornehmsten 
dienten  angeschlagen  vor   15000  — 
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Jtem  8  Pfarr-Häoser  samt  der  Teutschen 
Schal  vor  

NB.  Hierbey  ist  anznmerckeu  welcher  Gestalt 
der  Rath  und  Evangelische  Gemeinde  zu  Speyer 
anch  in  dem  langen  Gehäuse  der  Augustiner- und 
Dominicaner  Kirchen  der  freye  Esercitium  Reli- 
gionis  hergebracht  nnd  durch  den  Westphälischen 
Friedens-Schluss  nochmahlen  bestätiget  erhalten. 
Nachdeme  es  aber  mit  der  letzteren  der  Prediger- 
Kirchen  diese  sonderbare  Bewandnus  hat  dass 
solche  in  vorigen  Zeiten  von  der  Bürgerschaft 
erbauet:  vou  dem  Rath  nicht  allein  die  Kirchen- 
Stühle  und  anders  sondern  auch  das  Dach-Werk 
über  dem  Langen  Gehäuss  (allermassen  solches 
noch  vor  knrtzeu  Jahren  vor  der  Yerstöhrniig  mit 
grossen  Kosteu  gantz  neu  durchaus  aufgeführt 
und  gedeckt  worden)  in  Bau  und  Uesscrung  ge- 
halten. Mithin  an  dieser  Kirchen  kein  geringes 
Vor-Recht  hat;  So  hat  man  zwar  den  Schaden 
derselben  darum  in  keinen  Auswurff  bringen 
wollen  weil  nicht  zu  zweiffeines  wereein  solcher 
von  ander  wärts  her  allschon  geschehen;  Man 
will  aber  anff  Seiten  der  Stadt  Speyer  durch  so- 
thane  Unterlassung  sich  im  aller  geringste  nicht 
pnejadicirt  bey  erfolgender  Satirfaction,  sein  wohl- 
faergebrachtes  im  Jnstrumento  Pacis  bestätigtes 
Recht  so  der  Rath  und  Evangelische  Gemeinde 
an  gedachten  bey  den  Kirchen  hat  sich  omni  me- 
liere modo  färbehalten  haben. 

Jtem  ist  des  Raths  und  der  Evangelischeu 
Gemeinde  in  der  Pfarr-Kirchen  zu  den  Predigern 
gestandenes  eigentümliches  grosses  Orgel- Werck 
gewaltthätiger  Weise  ausgehoben  abgebrochen 
nach  Strassburg  geführt  und  daselbst  in  der  Kirche 
des  neu  etablirten  Frauen-Closters  aufgeschlagen 
and  von  verschiedenen  Speyerischen  Raths- Per- 


sonen  Stadt- Bedienten  und  Bürgern  in  Augen- 
schein genommen  worden,  angeschlagen  vor  .  . 


Gemeine  Stadt-  und  Privat-Gebaue. 
Der  Rath-Hof ;  worinn  E.  Hoch-LöbL  KayserL 
Cammer-Gericht  Rath  und  Gericht  gehalten;  Auch 
dem  Ptadt- .Ving  istrat,  deme  sothaner  Hof  eigen- 
tlmmlidi  zugestunden,  zu  Rath  gegangen,  bestellend 
in  ■}.  grossen  Haupt -Gebäuun,  und  verschiedenen 
kostbaren  Gewiiiben  etc.  wird  sanipt  dem  Stadt- 


Bau-Hof,  so  daran  gestossen,  asstirairt  vor  .   .    .     80000  — 

Die  Neue  Stab,  vor   10000  — 

Das  Kauff-Hanss  samt  Waagen  und  Messen 

Gewicht,  vor   11000  — 

Der  Herren-Keller,  samt  darinn  gewesenen 

Lager-Fässern  vor   10000  — 

Jtem,  das  Wein-Ungelder  Amt-Hauss  samt 

den  Eychnn,  vor   3000  — 

2.  Häusser,  der  Syndicorum  Wohnungen  vor     12000  — 

Der  Baumbergisehe  Hof,  vor   10000  — 

Das  Zoug-Hauss   6000  — 

Der  Crauen  sampt  dem  Granen-  und  Lager- 

Hauss  2100  — 

4.  Ziegel-Oefen  und  Ziegel-Scheuern,  vor  .  1500  — 
Jtem  se_vjuli2.  ^uuioin»!  Sudt-Brnuneii  (ohne 

die  sehr  viele,  so  in  Privat  Hitusern  gestanden) 

umgerissen,  und  dio  Gestelle  sainpt  den  oberen 


Sdianl'-n  in  Stücke r  zerseimii^en.  die  Brunnen 
verworffen ;  die  Ketten  und  niesseno  Rollen  aber 
von  denen  Soldaten  gci-aiibet  worden :  deren  jeder 
zu  repariren  wenigstens  100  Rthlr.  erfordert,  thut 

zusammen   Ö300  — 

Jtem  werden  die  Sperr-Kctten  an  den  Gassen 

geschätzt  vor   000  — 

Jtem  das  grosse  Ohr-Warck  auf  dem  A!t- 
P5rtel  samt  der  Viertel-  und  zwo  S ehlag- Glocken : 
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Jtem,  die  zwey  Uhr- Werter  auff  iler  Prediger-Kirch 
nnd  Weissen  Timm  samt  den  Si'ltkg-Gloekoii : 
So  dann  die  Sturm-  und  Wein-Glocken  auff  den 
Dhom,  welche  gleich-massig  der  Stadt  eigenthum- 
lich  zugehöret,  vor   9950  - 

Jtem  haben  die  Feindlichen  Franzosen  das 
Geschütz  (lies f ehe iid  in  sieben  Stücken,  und  einer 
grossen  Anzahl  l.'onpcl-l lacken  (worunter  viele 
measene  gewesen)  Musqneten  und  Flinten,  auch 
Bandonljers,  Degen,  Piqueu,  Partisanen,  Uuirassen 
et«,  und  was  sonsten  für  Gattung  Gewehr  vor- 
handen gewesen)  hin  weggenommen :  toii  welchen 
letztere  60.  Wägen  beladen,  bcnebens  noch  8. 
grossen  messeuen  auf  Rollen  gestandenen  Feuer- 
Spritzen  nacher  Landau  abgeführt  worden,  und 
ertragt  solches  auff  a  wenigste   1 1000  - 

Jtem  seyud  Gemeiner  Stadt  Speyer,  Zeit 
währenden  Exil»  an  Renten  nnd  Gefällen  nuffs 
wenigste  entzogen  worden   105000  - 

Jtem  14.  Gemeiner  Stadt  Bürgerschaft  zu- 
ständige Znnfft- Häuser,  vor   55000  - 

Jtem  788.  Parti culi eres  Bürgers- Häuser,  so 
man  be_v  lurgeiiommener  Schätzung  derselben,  iu 
4.  Classes  getheilet,  werden  Estimirt  vor  . 

Jtem  wird  derjenige  Sehaden,  so  bey  dem 
Au-i'.ult,  der  Bürgerschaft  an  Wein,  Fruchten, 
I,;i(,'er- Käsern  »ml  übrigen  Fahruns,  jjr'isten  Theils 
dnreh  Raub  und  Plünderung  z»gefüget  worden, 
und  sonsten  ans  Mangel  gehabter  Fuhren,  zumal 
aber  wegen  der  allzueng  eingeschrenckten  Zeit 
zurück  gelassen  werden  müssen,  zum  allerwenig- 
sten geschätzt  auff  

Jtem  seynd  die  Gärten  nnd  Garten- Häuser 
in  Vorstädten  sowohl  als  im  Feld  auf  den  Grund 
ruinirt,  viel  tausend  fruchtbare  Obst-Bänmc  um- 
gehauen, die  Reben  zertretten,  und  die  Zäune 
umgerissen  mithin  zu  einer  rechten  Wildnns  und 
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und  Einöde  gemacht  worden,  welcher  Schade,  ob 
or  schon  in  sich  selbst  inestimable  ist,  so  wird 
doch  zum  allcrgeringten  d;ifür  gesetzt    ....    200000  — 

Jtcm  ist  im  Heu-  und  Habcrn-Maga/.in,  wel- 
chen von  der  Stadt  zur  Verpflegung  der  jenigen 
Trouppni,  so  per  Etappe  marcliirten,  ausgerichtet 
werden  müssen,  an  allerhand  Früchten  und  Elen 
zurückgeblieben  vor   600  — 


Endlichen  wird  auch  hier  beygefiigt  derjenige 
Schade»,  welcher  den  .-•p''yi't,i:-ehe]:  i-il.ndf- Almosen 
durch  iirand  und  Plünderung,  auch  sonsten  an 
bewegliche»  und  unbeweglichen  Gütern  cauairet 
worden. 

Eratlich  ist  der  Hoapital  mit  seinem  gaatzen 
l.lr'.irli.  Kivoi'n  Capellen,  niid  /weyen  Hüien  vor 
der  Stadt  in  Asehe  gelegt  wurden,  wird  geschätzt 


vor  ...   .   24000  — 

Die  Elend-Herberg  mit  ihrem  Begriff  .    .    .     I200O  — 
Das  Luzareth  s-ampt  der  Kirchen  und  übri- 
gem Gebiiu,  vor   30000  — 

Das  Unt-Leuth-llauss  saiupt  dem  Gut-Leuth- 

Hof,  vor  der  Stadt,  vor   10000— 

Das  Wayaen-Hansa  mit  seinem  Begriff,  vor .  12000  — 
Das  H.  Geist  Almosen,  oder  das  Haus  zum 

Geist,  vor    5000  - 

Jihu  "i-d  der  Schaue,  so  gesnianiLen  Aluiose» 
an  /.uriiek  gehishenen  Kr iiebten ,  Weinen,  Viehe 
und  vieler  anderer  Fahniüss  zugefiignt,  auch  Son- 
aten von  Gülten,  Iienten  und  gefallen  zurück  ge- 
blieben, jii  gar  olmgiebig  gemacht  worden,  we- 
nigstens ujstiniirt  vor   30000  — 


Summa  des  hievor  gesetzt-  und  zngefiigtea  Schadens  ist 
3335104  fl.  41  f,  kr. 
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So  war  also  der  Stadt  Speier  eine  neue  Schuldenlast  von 
3,335,104  Gnlden  «'/,  Krenzer  aufgeladen.  Zwar  wendete  sich 
der  Rath  an  den  Kaiser  und  die  Reich  stände  (unter  dem  30. 
Jaunar  3697),  ja  auch  an  ausländische  Regierungen,  und  sendete 
einen  eigenen  Deputaten  in  den  Haag  *),  um  von  Frankreich 
einigen  Ersatz  zu  erhalten;  aber  umsonst,  denn  die  französischen 
«wandten  bei  den  Friedensverhandlungen  erklärten ,  dass  von 
einer  Satiafaction  durchaus  nicht  diu  Rede  sein  könne.  Eine 
weitere  Eingabe  des  Raths  an  die  Reichsstände  unter  dem  14. 
März  1698  hatte  eben  so  wenig  Erfolg.  Aber  auch  so  Messen 
die  patriotischen  Bürger  den  Mnth  nickt  sinken.  Als  es  nach 
dem  Frieden  zu  Ryswik  (20.  Sept  1GD7J  den  Einwohnern  wie- 
der erlanbt  war,  den  Boden  der  Hcimath  zu  betreten  und  den 
väterlichen  Heerd  aufzurichten,  kamen  viele  Rathsherrn  **)  und 
Privatleute,  welche  sieh  während  der  fast  neunjährigen  Ver- 
bannung grosstentheÜB  in  Frankfurt  a.  M.  aufgehalten  hatten, 
nach  Speier  zurück.  Nach  und  nach  sammelten  sich  viele  der 
früheren  Einwohner  um  dieselben  und  fingen  an,  theils  ans 
eigenen  Mitteln,  theils  mit  den  Unter  Stützungen  ***) ,  die  sie 
allenthalhen  im  Reiche  und  von  Auswärts  erhielten,  Häuser  und 


im  Laufe  der  Ze 
Jahre  der  Ruhe 


*)  Den  Stadtscbreiber  Jon.  WachlaU,  welcher  laut  gpeeificirtor 
Rechnung  vom  12.  Aug.  bis  5.  Nov.  1697  179  fl.  5  kr.  veraus- 
gabte.   Fascic.  609. 

")  Nueh  den  Hütts spvorolfoll c-n  im  Shulhirrtiive  hielt™  diu 
Rathsherrn  auch  in  der  Verbannung  ihre  Versammlungen,  zuerst  in 
Heidelberg,  dann  vom  26.  August  1689  bis  29.  Dezember  1697  in 
Frankfurt  a.  M. 

**»)  Schon  1689  und  später  1697  war  eine  -  Geschieh  ts-Erzllh- 
ltrag>  des  Stadtbrandes  gedruckt  worden  »zur  Erwekkung  gut- 
täbtigen  Mitleidens.  *    Fase.  669. 
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Jahre  1701  begann  der  apan.  Erbf  olgekricg,  hervorgerufen 
durch  die  ungerechten  Ansprüche  Ludwigs  X1Y  auf  den  spanischen 
Thron  für  seinen  zweiten  Enkel  Philipp,  Herzog  vou  Anjou. 
Im  Anfange  de»  Novembers  jenes  Jahres  riicld.en  zwei  ilalailbne 
Kurpfälziacher  Soldaten  in  Speier  ein  zum  Schulze  des  Baues 
der  Linien  ain  Speierbache,  au  welchen  1703  die  Oesterreicher 
von  den  Franzosen  untirr  de  Tallanl  in  lilniigur  Selilaeht  Ix'siegt 
wurden  *).  In  diesen  und  den  nächsten  Jahren  wurde  Speier 
durch  Truppendurchzüge,  Verwüstung  des  Stadtgebieten,  Con- 
tribotionen  an  die  Franzosen  wieder  so  hart  mitgenommen,  daas 
der  Rat-Ii,  nSs  i.t  seinen  Huifviifr  an  die  Opei-alions-Casse  des 
Reiches  zahlen  sollte,  1709  mit  einer  Eingabe  an  die  Reichs- 
stände  eich  wendete  **),  um  mit  ihrer  Hülfe  vom  Kaiser  die 
Befreiung  von  diesem  ISrilvng  zi-  erlangen,  wobei  er  auch  die 
Hoffnung  aussprach,  dass  »das,  was  er  bereits  propter  causam 
eomniunem  Imjit  iii  in  dk-sum  Kriege  gelitten  und  priefitiret  habe, 
oder  weitere  extraordinarie  von  Freunden  oder  Feinden  iutuitn 
dessen,  werde  leyden  und  prsstiren  müssen,  in  billich-mäsajge 
Cini-idci'iLLiün  und  C'.un  pen^ition  gezogen  werde.«  Dieser  Ein- 
gabe ist  folgende  »Summarische  Specification«  ***)  des  1701—1709 
erlittenen  Schadens  beigefügt. 
Beilage  Lit.  B. 

SiiiiuiiiH'isiche  Soeeirkation  dessen,  so  die  Stadt  Speyer  vom 
19.  November  1701.  biss  zu  Ende  Decembris  1708.  bej  noch 
fortwährenden  Stadt-  und  Land- Verderb  liehen  Krieg  respective 
vou  Freund-  uud  Feinden  gelitten  und  prastiret  hat. 

fl.  kr. 

Der  in  An,  1701.  von  denen  Kayserlichen  und 
Hohen  Aliirtcn  angelegte  Linien-Bau  hat  Sie  ge- 
kostet und  an  Gärten  and  Aeckern  Schaden  erlitten  k      2000  — 

Jtem  :  Die  Einquartierung  2.  Bataillons  Ghur- 
Pfalziachen,  3.  Bataillons  Ober- Rheinischen,  3.  Ba- 


*)  Bin  Bericht  diesor  Sehlacht  ist  za  lesen  in  der  Geschiente 
der  Bischöfe  zu  Spoier  von  Di.  Fr.  X.  Eemling,  Hand  II,  8.  533. 
**)  Fände,  672. 

***)  Eine  Abuchrift  davon  liegt  auch  in  Fascic.  671. 
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fl.  kr. 

taillons  Westfälischen  und  endlich  des  Sachsen- 
Gothaiseben  Dragoner  Regiments,  inAnme  1701.  2. 
3.  und  6   10000  ~ 

Die  Wägen  and  Pferd,  so  Jhr  angehörst,  und 
bei  der  nngliicSdidieii  Schlucht  tAnikr»  Speyer  in 
Ad.  1703.  verlohren  gangen,  aach  die  Kosten,  so 
von  Jhr  an  die  Blesrirfe  verwendet  worden,  betragen      4000  — 

Obbemeldte  Linien  in  An.  1703.  bin- und  wie- 
der zc  applaniren    .   1500  — 

Anno  1704.  beim  Hebei-gang  der  Engel llmdisehen 
Armee,  ti.it  Sie  das  hiesig  Hutnjt-ijiisiTticr goknstiH       -l-O'lu  — 

Die  in  Anno  1705.  durch  die  Ii  hebin  tierische 
Armee  getbancFuoragiruug  hiesiger  Soraraorfrüchten, 
erträgt  bey  die   2500  — 

Als  in  Anno  1700.  die  Feindliche  Armee  hie- 
sige Felder  totaliter  defonragirefc,  auch  die  neuan- 
gelegte Gärten  in  denen  Vorstädten  gäntzlieh  rui- 
niret  worden,  hat  sich  der  Schaden  belauften  anff  .     50000  — 

Anno  1707.  hat  die  Hay reuthische  zweymalilige 
Einquartierung  und  Still  Lager,  ao  4.  Wochen  ge- 
dauert ,  nnd  wordnrch  alle  Sommer-  auch  theila 
Winter- Frachten  fouragiret  worden,  gekostet  und 
Schaden  cauairet   7500  — 

Anno  1708.  Als  das  Laturieche  Haupt-Quartier 
«ud  Lager  bei  der  Stadt  Speyer  4.  Wochen  und  3. 
Tag  lang  gewähret,  ist  in  solcher  Zeit  des  Raths 
Waldung  gäntzlieh  ruinirt  nnd  nidergehanen  wor- 
den, welches  erträgt  22500  — 

So  dann  hat  die  Sfadt  Speyer  baar  aus  der 
Rechen-Cammer  dieses  Kriegs  halber  ausgegeben 

und  gezahlet   34000  — 

Summa    .    138000  — 

Beylage  Lit.  C. 

Anno  1709.  als  abenpal  die  gantze  K.iyserlielie 
und  Reichs-Armee  zwischen  beyde  Spe3'erbäehe  biss 
fast  an  die  Stadtmauer  sich  gelagert,  die  hohe  Ge- 


Diflitized  öy  Google 


56 


neralität  und  viele  andere  aber  das  Haupt-Quartier 
in  der  Stadt  genommen,  und  darinnen  vom  2.  Sep- 
tembris  biss  15.  Novembris  inclusive,  also  11.  Wo- 
chen und  2.  Tage  lang  stehen  gebliehen,  ist  in  solcher 
Zeit  wiederum  durch  Abhaunng  vieler  1000.  Bäume, 
an  dess  Kaths  zweyter  Waldung  vor  dcrWormser- 
Wart  ein  Schaden  zugefüget  worden ,  betragende 
aufs  allerwenigst«   10000  - 

Jtem,  denen  Bürgern  in  ihren  Häusern  und  an 
.  denen  Feld-Gütern,  darauf  die  ArnxSo  gestanden, 
vermÖg  eingelieferter  gewissenhafter  Öpecifieatiouen       7742  ] 

Jtem,  wurde  an  Brennholtz  zu  denen  Hofhal- 
tungen geliefert  pr   500  - 

Jtem,  seynd  in  diesem  Jahr  an  Kriegskosten 
und  dergleichen  Spesen  auss  der  Rechen-Cammer 
baar  aussgegeben  und  bezahlt  worden   4454  - 


Summa  .  22696  10 
betrugen  also  die  Kriegs  kosten  der  neun  ersten  Jahre 
160,696  fl.  10  kr.,  and  der  kaiserliche  Scbutsbrief  vom  20.  Sept, 
1704,  in  welchem  den  Soldaten  der  Alliirten  die  Fonragirang 
von  Früchten  des  Feldes  und  Oberhaupt  Zerstörung  städtischen 
Eigenthums  aufs  Strengste  verboten  war,  hatte  den  Bürgern 
wenig  genutzt.  Ausserdem  hatten  die  Franzosen  nach  der  von 
ihnen  gewonnenen  Schlacht  am  Speierhaeh  1703  die  Bürger 
dnreh  Drohungen  znr  Bestattung  der  Todten  *)  und  Aufnahme 
der  Verwundeten  gezwungen  und  hatten  der  Stadt  sogleich  eine 
jährliche  nach  Strassburg  zu  sendende  Contribution  **)  von 
8000  livren  auferlegt,  welche  1704  nach  vielen  Bitten  auf  5000 
ermäasigt  wurde.  Die  Bezahlung  dieser  Gelder  besorgte  der 
Strassburger  Kaufmann  Job.  Jakob  Sauer,  und  der  Fascikel  670 
des  städt.  Arehires  enthält  eine  umfangreiche  Correspondenz 
über  die  Bezahlung  der  einzelnen  Summen,  welche  bis  1709 
(mit  einigem  Nachlass)  16,000  fl.  betrugen. 


»)  Protocollbuch  des  Eatbes  von  1703  Softe  331. 
")  Protocollbuch  des  Eathes  von  1703  Seite  372. 


Die  erwähnte  Eingab«  der  Stadt  Speier  an  die  (seit  1663 
ständig)  in  Regensburg  versammelten  Abgeordneten  der  Reichs- 
stände  vom  Jahre  1709  hatte  aber  nur  Vertröstungen  zur  Folge, 
so  dass  der  Rath  1712  abermals  zur  Vertheilnng  an  dieselben 
eine  Schrift  *)  drncken  liess,  in  welcher  Speier  das  deutsche 
Troja  genannt  und  geklagt  wird,  dass  die  Stadt  weder  für  die 
Kosten  und  Lasten  der  Jahre  1688  und  1689,  noch  der  letzt- 
verflossenen  entschädigt  wurde.  Zwar  liegt  diesem  Schriftstücke 
keine  Angabe  des  Kriegsschadens  von  1710  und  1711  bei  nnd 
ea  ist  auch  für  die  letzten  drei  Jahre  des  Krieges  keine  zu 
finden,  doch  kann  man  ans  folgenden  Angaben  die  Grösse  des- 
selben ungefähr  bemessen.  Die  Verhandinngen  des  Raths  mit 
j.  J.  Sauer  in  Strassburg  ergeben,  dass  1710—1714  an  die 
Franzosen  25,000  Ii  vre?  (.'ontriWition  Wzuhlt  wurden.  Ausserdem 
war  Speier  and  sein  Gebiet  bt3  zam  Ende  des  Krieges  zuerst 
ron  Dentachen,  1713  von  französischen  Truppen  des  Marschalls 
Vülars  ani  kürzere  oder  längere  Zeit  besetzt  and  seine  Mittel 
waren  für  Verpflegang  derselben  in  Ansprach  genommen.  So 
Terlangt  unter  dem  27.  August  1710  der  Commandirende  der 
Reichsannee  934  Ctr.  Heu,  dessen  Lieferung  nach  den  Stener- 
rollen  auf  die  Bürger  vertheilt  wird.  Am  11.  Mai  1711  be- 
glückwünscht eine  Deputation  aus  Speier  deu  Herzog  von  Wür- 
temberg  wegen  üebernahme  eine»  Comraaudos  in  der  Armee, 
und  verehrt  ihm  7  welsche  Hahnen ,  12  Capaünen ,  2  Kälber, 
2  Salmen,  50  Pfund  Rheinfiscb,  8  Ohm  Rothwein  und  18  Malter 
Hafer  in  einem  Gesammtwerth  von  302  fl.  26  kr.  In  demselben 
Jahre  lagerte  die  grosse  Reichsarmee  nnter  Prinz  Eugen  von 
Savoyen  bei  Speier  **),  welcher  am  15.  Oct,  zur  Feier  der  Er- 
wählung des  deutschen  Kaisers  Karlä  VI  eine  grosse  Revue  über 
dieselbe  abhielt,  wobei  ihre  Front  von  Harthausen  bis  Mechters- 
heim reichte.  Im  Angost  1712  verlangt  der  Herzog  von  Wflr- 
ttfmberg  880  Ctr.  Heu,  damit  die  Soldaten  nicht  gezwungen 
wären  zn  fonragiren.  Im  Jahre  1713  breiteten  sich  die  Fran- 
zosen unter  Villars  am  linken  Rheinufer  gegen  Norden  hin  aus 


*)  Fase,  669. 
")  Fase  150. 


nnd  brandschatzten  die  Pfalz.  Speier  musste  bespannte  Wagen 
und  Arbeiter  nach  Laudan  schicken ,  um  aui  Festangsbau  zu 
arbeiten.  Am  9.  Januar  1714  wurde  derselben  vom  General- 
lieutenant  Grafen  von  Broglio  die  Stellung  von  1200  Betten  für 
die  Besatzung  Landau'»  beföhlet],  mit  dein  Versprechen  der 
Zurückgabe,  welches  aber  nicht  vollständig  gehalten  wurde,  so 
dass  Speier  etwa  6114  fl.  einbösste  *).  Nach  dienen  Angaben 
dürften  die  Kriegskosten,  welche  Speier  1710—1714  zu  tragen 
hatte,  sich  auf  etwa  39,000  fl.  belaufen,  so  dass  der  ganze  spa- 
nische Erhfolgekrieg  dieser  Stadt  ungefähr  200,000  fl.  kostete, 
eine  Summe,  die  an  und  für  sich  eine  bedeutende  ist,  dafür, 
dass  die  Stallt  noch  ausserdem  ihre  regelmässigen  Beitrüge  an 
das  Reich  zur  Führung  des  Krieges  bezahlen  mnsstc,  die  aber 
in  den  damaligen  Verhüll niseon,  bei  der  Arnrath  und  geringen 
Zahl  der  Bürger,  welche  kaum  angefangen  hatten,  die  Banner 
Wiederaus  dem  Schutte  aufzurichten ,  eine  erdrückende  sein 
musste.  Diese  Erschöpfung  aller  Mittel  hatte  auch  das  Ansehen 
der  früher  von  Kaiser  und  Rcieh  hochgeschätzten  Reichsstadt 
ho  herabgedrüekt,  dass  sogar  die  Rede  davon  war**),  sie  (nebst 
Worms)  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  als  Ersatz  für  die  Ab- 
tretung der  oberen  Pfalz  an  Kurbayern  zum  Eigenthuai  zu 
geben.  Dieses  geschah  zwar  nicht,  aber  Speier  fand  doch  bei 
Kaiser  und  Reich  nicht  die  Unterstützung,  die  es  billig  verlangen 
durfte.  Schon  1712  bei  den  Friedensverhandlungen  zwischen 
Ludwig  XIV  and  seinen  Gegnern  ausser  dem  deutschen  Kaiser, 
welche  (den  11.  April  1713)  zum  Frieden  von  Utrecht  führten, 
hatte  Speier  von  der  Krooa  Frankreich  eine  Entschädigung  für 
diesen  und  den  vorigen  Krieg  (1688  und  1689)  zu  erlangen 
gesneht,  war  auch  von  deutscher  Seite  Behr  unterstützt  worden, 

*)  Dir  l'niiTliriU'.lliui^ti  hieniiuT  zwi-idien  ihm  Npeiurcv  uii.l 
Landauer  Rath  dauerten  bis  1722,    Fase.  670. 

'*)  .loh,  Uuitti,  wi^k-her  al-J  Sp.'icvr  Abf.'r-!;!ii<!f.-T  V.L.j  <ion  lVubl- 
Kapitiilnti uns- Verhandlungen  in  Ausbin-;.'  ('^r  ÜricliA-Oonvent  war 
nu.-gi !!:■!■' "■brniT  Knuikiiuiloii  liüll'-v  von  Ile»eiifliur^  naih  Au^.-luijg 
getogen)  sich  befand,  berichtete  dies  in  einem  Schreiben  vom  14. 
Juni  1714  an  den  Rath.   Fase.  671. 
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aber  Frankreich  wies,  ebenso  wie  1697,  alle  solche  Ansprüche 
von  vornherein  zurück.  Als  im  Jahre  1714  den  6.  März  zu 
Rastatt  zwischen  Frankreich  und  Oesterreich  Friede  geschlossen 
worden  war  and  zu  Baden  im  Aargau  Friedensverhandlungen 
zwischen  dem  deutschen  Reiche  und  Frankreich  im  Gange  waren, 
welche  am  7.  Sept.  desselben  Jahres  zu  einem  glücklichen  Ende 
gelangten,  erklärte  *)  der  Abgeordnete  des  Iloohstifta  Speier 
Mittwoch^  den  2.  Mai  in  einer  Versammlung  der  Gesandten  der 
Reichsstände :  »Mann  erkennete  disseits  zwar  vor  höchst  billig, 
dass  von  denen  hej  besseren  Kräfften  gebliebenen  Reichs-Ständten, 
welche  den  Kriegslast  nicht  so  hart  und  biss  zu  äuserBten  Ver- 
derben gleich  andern  empfanden,  Jhro  Kaiserliche  Majestät  in 
diesem  Jbren  allergnädigsten  desiderio  **)  mit  allen  Kräfften  bey- 
gestanden,  und  annebst  von  denen  im  Rückstand  gebliebenen 
Ständten  der  Nachtrag  jhrer  Schuldigkeit  nach  entrichtet  würde. 
Dennoch  aber,  wie  leyder!  Roichskündig  wäre,  das  Hoch  Stifft 
Speyer  wahrenden  guntzen  Krieg  hindurch ,  so  Frcundt  als 
Feindten  pro  Theatro  belli  andienen,  und  sich  desselben  discretion 
nnterwerffen,  auch  annoch  in  letztern  Feldzug  eine  allzu  em- 
pfindliche devastation  und  Plünderung  neben  denen  kostbahren 
Contribntionen  nnd  anderen  erzwungenen  weit  hüheren  auflagen, 
über  sich  ergehen  Jossen,  und  ausstehen,  weniger  nicht  über  die 
bereits  vorge-/m>;l('  SpecHH'fitioiiPs  einen  ansehnlichen  undbaares 
Geld  feqnivalirenden  heytrag  zu  denen  Vestangen  Landau  und 
Philippsbnrg  prajstiren  müssen:  Als  getröstete  mann  sich,  es 
würde  all  solches  in  rechtliche  Coimderation  gezogen,  und  dem 


*)  Abschrift  des  Eoichafurston-Eaths-Protocolls  vom  obigen 
Datum  in  Fase.  671.  —  Obgleich  die  folgenden  Worte  von  dem 
Gesandten  des  ßisthunis  Speier  gesprochen  wurden,  fanden  sio 
hier  doch  eine  Stull'.',  da  sia  auch  auf  die  Verhältnisse  der  Stadt 
Speier  ihre  volle  Anwendung  finden. 

**)  Der  Kaiser  verlangte  von  den  Standen  die  rückständigen 
Reichsgelder  und  die  Bcsinhlaug  der  für  das  Jahr  1714  bewilligten 
5  MilL  Roichsthalor,  'damit  man  bis  zu  vollständiger  Exocution 
des  Friedens  von  Seiten  des  Eeichs  in  einer  zulänglichen  Verfassung 
bewaffnot  verbleiben  künne.« 
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Hochstifft  Speyer,  Krafft  dessen  wohl  fimdirteu  exceptionem 
inipOHSibilitütis  et  iiijustitüu ,  n-citer*  zu  diesem  beytrag  nichts 
zugemuthet,  sondern  vielmehr  wegen  des  erlittenen  Schadens, 
schon  Öfters  gebethener  massen  eine  zulängliche  Ergöb.liehki'it 
bei  kiinfftigen  Friedens  Congress  zu  erkennet  werden.*  Um 

von  Seite  Frankreichs  dienlich  sein  konnte,  beschloss  der  Rath  *) 
in  seiner  Sitzung  am  18,  Juui  1714,  sich  an  den  Gesandten  des 
oberrheinischen  Kreises  bei  den  Verhandlungen  in  Baden,  Mas- 
kowsky,  an  den  preussischen  Gesandten  Grafen  von  Metternich 
und  an  den  Gesandten  Hessen-Kassels  zuwenden,  nm  sich  deren 
specielle  Unterstützung  zu  sichern.  Es  worde  aber  bei  diesem 
Friedeusschlnsa  zu  Baden  so  wenig  wie  bei  früheren  auf  eine 
Entschädigung  der  einzelnen  Stande  Rücksicht  genommen.  Auch 
die  Eingaben  der  Stadt  an  den  Reich sconvent  in  Regensburg 
kannten  keine  Berücksichtigung  finden,  da  dieser  von  fast  allen 
Ständen  des  turrheiniaehen,  oberrheinischen,  frankischen,  schwä- 
bischen nnd  bayerischen  Kreises,  die  durch  den  Krieg  schwer 
gelitten  haben,  um  Unterstützung  angegangen  wurde.  So  be- 
rechnet*; **),  um  nur  drei  zu  nennen,  Würteinberg  seinen  Kriegs- 
sohaden  in  den  Jahren  1701— 1709  auf  15,094,447  fl.  49  kr.  2  hl., 
Kurpfalz  anf  5,879,030  n.,  Pfalz-Neuburg  auf  4,330,7l>3  fl.  Es 
ist  natürlich,  dass  der  Reichsconvent,  der  in  jenen  Zeiten  trotz 
all«  Mahnungen  und  Drohungen  die  Reichssteuer  nicht  einzu- 
bringen vermochte,  solchen  Summen  gegenüber  sich  für  ausser 
Stande  erklären  musste,  Hülfe  zu  leisten.  Zwar  wurde  nach 
dem  Reichsgutachten  ***)  vom  22.  Juli  1713,  Artikels,  die  Com- 
pensation  der  Reiciis-Prfestitorum  biftruflonel ,  lipjchlossen  :  Alle 
rechtmässigen  Ansprüche  und  Anforderungen  sollen  bis  auf  an- 
dere Zeiten  und  Gelegenheiten  vorbehalten  sein;  aber  es  war 
offenbar  und  hatte  seinen  Grnnd  in  den  zerrütteten  Verhältnissen 
des  Reiches,  dass  diese  Erklärung  sich  nicht  viel  von  einer  Ver- 
tröstung ad  Calendas  Grsscas  unterschied ;  auch  enthalten  die 


*)  Protocollbuch  des  Rathes  für  1714  8.  414. 

*•)  Theatrum  Europnsum  tomus  XIX  pag.  146  nnd  125. 

"*)  Theiitruro  Eurouieum  tum.  XX  png.  67. 


Protocolle  3er  Rechenkammer  weder  in  diesen'noch  in  den  fol- 
genden Jahren  einen  Ein  nähme- Posten  in  diesem  Betreffe. 


Neunzehn  Jahre  genoss  Speier  imch  Beendigung  des  spa- 
nischen Erbfolgekriega  Ruhe  vor  äusseren  Feinden  und  konnte 
sich,  nachdem  auch  die  inneren  Kämpfe  zwischen  der  Bürger- 
schaft und  dem  Bischöfe  Hartard  von  Rollingen  dnrch  dessen 
Tod  1719  ein  Ende  erreicht  hatten,  von  den  Drangsalen  und 
Verhtrsten  jenes  Krieges  wieder  einigermaasen  erholen,  da  drangen 
im  Sommer  1733  Gerüchte  von  ausserordentlichen  Rüstungen 
der  Franzosen  im  oberen  Elsass  und  besonders  zu  Strassbnrg 
fo's  Reich,  und  erfüllten  die  Bewohner  der  angrenzenden  Länder 
mit  Angst  vor  einem  nenen  Einfall  des  übermnthigen  Nachbar- 
volkes; nnd  wirklich  leuchteten  bald  die  Kriegsfeuer  anfs  Nene 
am  Rhein.  Da  nämlich  Ludwig  XV  am  12.  Sept.  1733  seinen 
Schwiegervater,  den  veitriebenen  Polenkönig  Stanislaus  Lescinzky, 
so  Warschau  wiederum  zum  Könige  hatte  wählen  lassen,  die 
\V  ahlniindcrhoit  aber  den  Kurfürsten  von  Sachsen  August  III 
als  König  ausrief,  erklärte  jener  dem  deutschen  Kaiser,  welcher 
die  sächsische  Partei  in  Polen  unterstützte,  sogleich  den  Krieg, 
und  schon  am  12.  October  ging  der  Marschall  Berwick  bei 
Strassburg  über  den  Rhein  nnd  eröffnete  so  den  polnischen 
Erbfolgekrieg,  der  1733—1735  in  Italien  nnd  am  Ober- 
rhein geführt  wurde. 

Aof  die  erste  Nachricht  von  dem  erfolgten  Debergange  des 
französischen  Heeres  über  den  Rhein  sandte  *)  der  Speierer 
Rath  alsbald  Boten  zn  Fuss  und  zu  Pferd  aus,  >um  diess  und 
jenseits  Rheins  Kundschaft  einzuziehen,  ob  etwa  noch  seihigen 
Herbst  das  Absicht  der  Franzosen  auf  Philippsburg  gerichtet 
6ejn,  um  solchenfalls  dio  königliche  (nicht  die  kaiserliehe  wie 
1704)  Protection  nnd  Sauve  Guarde  zu  imploriren.<  Aber  die 
Franzosen  bezogen  nach  der  Einnahme  der  Kehler  Forts  ihre 
Winterquartiere  im  Elsass.  Doch  brachte  der  Winter  ein  kleines 
Vorspiel  des  Krieges,  indem  der  französische  Subdelegirte  in  der 
damals  französischen  Stadt  Landau,  Hatsel,  die  umliegenden 
kleineren  Rcichsstiinde  auf  den  28.  Dez.  nach  Landau,  einladen 


*)  Fase  677:  Bericht  des  Raths-Conaulenten  Baur. 
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Hess,  wo  er  ihnen  vorschlug,  sie  sollten  ihr  überflüssiges  Heu 
und  Stroh,  natürlich  gegen  Bezahlung,  in  die  Fou  rage- Magazine 
jener  Stadt  abliefern.  jEb  sei  dieses  zwar  kein  befehl,  sondern 
ein  freundliches  gesinnen,  ooi  würden  die  Stände,  wenn  ja  ein 
Krieg  diesseits  Rhein  entstehen  sollte,  von  denen  Fouragi rangen 
desto  eher  verschonet  Heibon. •  Die  Deputirten  entschuldigten 
sich  war  mit  Mangel  an  Instructionen  und  baten  um  eine  Frist, 
welche  ihnen  »Monsieur  Haina]  fluch  gerne  concedirte« ;  aber 
am  11.  Januar  1734  schon  wurde  ein  Fourage-Tractat  unter- 
zeichnet, und  nur  Speier  und  Worms  auf  die  Verwendung  hoher 
Gönner  hin  von  den  in  diesem  Tractate  festgesetzten  Lieferungen 
befreit  Ueherhanpt  betrugen  sich  die  Franzosen  sehr  zaräck- 
hallend  und  trieben  keine  G'ontributioneu  ein,  solange  sie  hofften, 
dass  das  Reich  den  Kaiser  nicht  unterstützen  werde;  als  aber 
im  i'nbruav  ik-r  Ki-iuhi-iymveiit  in  liegt'iviburi;  per  majori!  dm 
Krieg  gegen  Frank  reich  beschloss,  beschleunigten  die  französischen 
Generale  den  Aufbruch  aus  den  Winterquartieren,  und  schon 
am  7.  April  kam  der  Marschall  Berwick  nach  Landau,  wohin 
der  Speierer  Rath  sogleich  am  8.  den  Bürgermeister  Bast  nnd 
den  Wei  nunigelte  r  am  ts-Kas  sirer  Miilberger  sendete,  um  die  Stadt 
der  Protection  desselben  zu  empfehlen  und  die  königliche  Sanve- 
Garde  nachzusuchen.  Sie  wurden  »sehr  gnädige  aufgenommen, 
aber  noch  an  dem  nämlichen  Tage  erging  die  erste  Ordre  vom 
königlichen  Intendanten  de  Bron  in  Landau  an  den  Rath  der 
Stadt  Speier  wegen  Lieferung  von  Stroh  und  Holz  in  das  auf 
der  Heiligensteiner  Höhe  zu  errichtende  Lager.  Arn  9.  April, 
einem  Freitage,  rückte  Nachmittags  um  2  Uhr  der  Marschall 
an  der  Spitze  einiger  Bataillone  Schweizer  in  die  Stadt  ein,  am 
Ilgenthor  von  Bürgermeister  Hofmaun  und  Rathschreiber  Eisen- 
hardt empfangen,  welche  ihm  die  Schlüssel  der  Stadt  über- 
reichten. Der  Marschall  stieg  mit  seinen  Generalen  im  Ochsen 
ab,  der  Intendant  im  Driescbischen  Hanse,  und  die  Trappen 
wurden  in  den  Strassen,  die  nach  Worms  führen,  einquartiert 
Trotz  aller  Bemühung  der  Väter  der  Stadt  um  Protection  hatten 
nun  die  Leiden  des  Krieges  begonnen.  Vor  Allem  inusste  Brenn- 
holz für  Generale,  Offiziere  und  Beamte  des  Heeres,  die  sich  in 
die  ansehnlichsten  Häuser  der  Stadt  einquartiert  hatten,  aus  dem 
städtischen  Bauhofe  herbeigeschafft  werden ;  auch  ihaben  selbigen 
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Tags  und  Nacht  die  Wingert-Stiefel  und' Gartenhäuser  vor  dorn 
.Ilgen-  nml  Klippeisthor  allenthalben  nothgelitten,  welches  aich 
diu  Bürgerschaft^  so  gesehwindt  nicht  versehen,  auch  in  der  eil 
das  Wingerts-Holz  wegzubringen  nnd  alles  zu  Balriren  nicht 
möglich  gewesen.*  Am  10.  April  Vormittags  bat  der  Intendant 
um  Abgabe  tob  Hen,  and  die  Stadt  übergab  ihren  ganzen  Vor- 
rath, ausser  was  für  ihr  und  des  Hospitals  Vieh  und  Pferde 
nütbig  war,  »ohne  sich  zu  befragen,  ob  einiger  ersatz  oder  Ver- 
gütung zn  hoffen  seyn.«  (Der  Rest  wurde  im  Mai  unter  dem 
General  Belle  Tsle  mit  Gewalt  weggenommen.)  In  Folge  der 
starken  Einquartierung  stiegen  natürlich  die  Preiso  der  Lebens- 
mittel bedeutend,  so  doss  die  französischen  Soldaten  sich  be- 
klagten; da  erzwang  der  Major  Genüral  de  Javeliere  durch  die 
Drohung  der  Plünderung  eine  sehr  gemässigte  Taiordnong,  die 
gedruckt  uud  an  öffentlichen  Orten  angeschlagen  wurde.  Nach 
diesem  Zwischenfall  wurde  die  Ruhe  der  Stadt  nicht  mehr  ge- 
stört, so  lange  Marschall  Berwick  sich  daselbst  befand,  da  er 
einzelne  Klagen,  wie  über  das  Fällen  von  Obstbäumen  n.  a., 
mit  Billigkeit  behandelte.  Am  30.  April  verliess  er  die  Stadt 
und  hat  sie  nicht  mehr  gesehen,  da  er  bei  der  Belagerung  von 
Philippsburg  fiel.  Ueber  die  zurückgebliebenen  Truppen  erhielt 
der  Lieutenant  General  d'Asfeld  das  Coramando,  zog  aber  schon 
Ponntag3  deu  9.  Mai  Abends  0  Uhr  mit  denselben  ab  und  ging 
bei  Mnndenheim  auf  einer  Schiffbrücke  über  den  Rhein;  doch 
blieb  die  Stadt  besetzt,  bis  der  Ueborgang  glücklich  bewerk- 
stelligt war.  Die  letzten  Franzosen  zogen  Dienstags  den  4.  Mai 
aus,  schlössen  die  Thore  der  Stadt  zu  und  nahmen  die  Schlüssel 
mit;  an  der  Itchhütte  übergaben  sin  dieselben  den  mitgenom- 
menen Führern,  um  sie  zurückzubringen.  Die  Pferde  und 
Wägen  aber,  auf  welchen  sie  ihr  Gepäck  fortschafften,  schickten 
sie  nicht  zurück,  so  dass  der  Rath  sich  am  10.  Mai  an  seinen 
Gönner  Ton  Hateel  mit  der  Bitte  wandte,  ihre  Rückgabe  ver- 
mitteln zu  wollen.  —  Drei  Wochen  laug  war  jetzt  Speier  frei 
von  der  Last  des  Krieges  und  man  hoffte  schon,  die  vereinigten 
französischen  Heere  würden  die  kaiserliche  Armee  aufsuchen, 
da  entschlossen  sich  die  Franzosen  zu  der  Belagerung  der 
Keichsveste  Phiüppsburg  und  begannen  diese  am  23.  Mai.  Am 
26.  Mai  kam  der  Lieutenant  General  de  Belle  Isle  mit  seinem 


Heere  in  das  Speierer  Gebiet  und  nahm  sein  Hauptquartier  in 
der  Stadt  Obwohl  sein  Aufenthalt  nur  acht  Tage  dauerte, 
verursachte  er  den  Bürgern  doch  grosse  Unannehmlichkeiten. 
So  wurden  alle  Backöfen  der  Stadt  und  die  Vorräthe  an  trockenem 
Holze  zur  Versorgung  der  Belagerun gsarmee  in  Anspruch  ge- 
nommen ;  ferner  messt«  viel  Haber  und  Heu  geliefert  werden, 
da  der  General  sehr  auf  gute  Versorgung  seiner  Treppen  mit 
Fourage  Bah,  und  endlich  wurden  wegen  der  bequemen  Nähe 
Spitäler  für  Kranke  nnd  Verwundete  nach  Spoier  verlegt.  Das 
Hospital  für  Verwundeta  kam  in  das  Carm eliter-Kloster,  daB 
für  Kranke  in  den  domcapitularischen  Zehenthof;  Offiziere 
mussten  die  Bürger  in  ihre  Häuser  aufnehmen,  nnd  Bürger- 
meister Hoffmann  räumte  sein  Hans  den  königlichen  Chirurgen 
ein  und  zog  mit  seiner  Familie  id  das  Gasthaus  zum  Engel. 
Da  die  Belagerung  von  Philippsburg ,  welches  von  dem  Feld- 
marschall-Lieutenant von  Wntgtnau  aufs  Tapferste  vert heidigt 
uud  erst  am  18.  Juli  unter  ehrenvollen  Bedingungen  übergeben 
wurde,  von  dem  commandirenden  General  d'Aafeld  sehr  eifrig 
betrieben  wurde,  füllte  sich  die  Stadt  so  sehr  mit  Verwundeten, 
dasa  sie  nur  mit  Mühe  untergebracht  werden  konnten.  Auch 
sonst  litt  die  Bürgerschaft  durch  die  Nähe  der  Belagerungs- 
armee;  so  mussten,  um  nnr  einiges  anzuführen,  die  Bürger  sich 
von  den  französischen  Trujipcn  zu  Führern  in  der  ihnen  wohl- 
bekannten Gegend  gebrauchen  lassen*);  am  17.  Juni  verlangte 
der  Intendant  de  Brou  6000  Rationen  Haber  und  eben  so  viel 
Heu,  bei  Strafe  militärischer  Execntion ;  nach  der  Hinnahme 
Philippsburgs  muBste  Speier  Schiffe  und  15  vierspännige  Wägen  **) 
znr  Ausleerung  der  Stadt  stellen.  Am  30.  Augnst  sah  sich  der 
Rath  gezwungen***),  bei  dem  französischen  General  Klage  zu 
stellen  über  das  Betragen  der  in  der  Stadt  liegenden  Schweizer, 
die  Obstbäume  in  Gärten  und  Feldern  umhieben  nnd  in  den 
Wäldern  Holz  stahlen,  welches  sie  durch  Unterhändler  in  der 
Stadt  verkauften.    Aber  noch  Härteres  stand  der  Stadt  bevor; 


•)  Fase.  674. 
")  Fase  676. 
***)  Faso.  674. 
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denn  am  IS.  Sept.  bandigte  der  Lieutenant  General  Marquis 
de  Lenville,  der  vom  24.  Aug.  bis  23.  De/,  sein  Huuptquartier 
dort  hatte,  dein  Itathe  an ,  daes  acht  Bataillone  Fnssvolk  und 
zwei  Regimenter  Cavallcrie,  im  Ganzen  &«>0  Mann,  in  ,Sp=ii;r 
das  Winterquartier  beziehen  würden,  weeshalb  derselbe  genü- 
gendes Bettzeug,  ftr  zwei  Mann  ein  Bert,  und  Stallung  für  1000 
Pferde  besorgen  nifisste.  Der  Bürgermeister  Bast  selbst  reiste 
nach  Strassburg  und  Frankfurt,  nnd  kaufte  für  14,323  livres 
II  sola  Stoft'  zur  Verfertigung  der  Betten,  und  alle  Bürger 
anraten,  was  sie  entbehren  konnten,  abliefern,  nnd  es  wurden 
die  von  denselben  abgegebenen  Betten  auf  L'M.lHl:,'  livres  p>.*ehäl/t. 
Als  im  Ottober  ilie  Truppen  einzogen,  wurden  am  29.  d.  M. 
auf  Befehl  desselben  Com  m  and  unten  die  vorrätbigen  Krachte 
der  Bürger  aufgenommen  und,  um  Anordnungen  vorzubeugen, 
eine  Tax-Ordnnng  ungeschlagen,  nach  welcher  die  Maass  (zwei 
Liter)  geringen  Weines  um  8  sols,  nrittelnri^i^eu  um  12  sols 
and  des  besten  um  16  sols,  das  Ohm  aber  um  10,  24  nnu  32 
livres  verkauft  werden  minstc  -  -  Hei  der  Ueburfiilhirig  der 
Stadt  wurde  es  «otliwendig,  die  Kranken  und  Verwundeten  aus 
den  Privulhäusern  zu  entfernen,  nnd  das  Duincapitel  und  der 
Rath  wurden  ge/wungen,  für  Spitäler  zu  sorgen.  Ea  wurde 
naa  das  Metternich'uehe  Kamilienhaus  und  das  der  von  Möllingen  *) 
hiezu  eingerichtet,  und  ansserdein  im  Hofe  des  bischöflichen 
Palastes  ein  neues  Spital  erbant  und  mit  dem  Notlügen  ausge- 
stattet Der  Bau  dieses  Spitals,  welches  mit  seiner  Rückseite 
anf  der  Stadtmauer ,  also  auf  städtischem  Hoden,  stand,  verur- 
sachte grosse  Zwistigkeiten  zwischen  Domcapitel  und  Stadt, 
besonders  da  jenes  drei  Viertel,  diese  nur  ein  Viertel  der  Kosten 
zu  tragen  hatte.  Die  Stadt  hatte  vom  1.  Nov.  1731  bis  31.  März 
1735  für  das  neue  Hospital  3004  livres  14  sols,  für  die  Instand- 
setzung des  von  Metternich 'sehen  und  des  von  Itolliugen'schen 
Baases  2024  livres  12  sola  anfgewondet. 


*)  Das  sogenannte  Hejiponliohnor'scliu  Haus  in  der  Weberg&sse, 
Deber  der  zugemauerten  Tlittrc,  Wt.'leliu  aus  dem  Gurten  desselben 
in  die  Judengnase  fUbiiu,  ist  das  Hellingen' sein:   Wappen  einge- 
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Unterdessen  hatte  am  28.  Dezember  der  Lieutenant  Gene" ral 
de  Qnadt  das  Commando  über  die  Truppen  übernommen,  welche 
in  Speier  im  Winterquartier  lügen.  Er  war  ein  menschenfreund- 
licher Mann,  der  den  Würgern  diu  schwere  Last  möglichst  zu 
erleichtern  suchte,  wenn  sie  seinen  Wünschen  pünktlich  und 
mit  (wenn  aneh  nur  scheinbar)  gutem  Willen  nachkamen.  So 
verschaffte  er  am  30.  April  1735  *)  der  Stadt  eine  Kriegsent- 
schädigung von  16,000  livres.  Wenn  diese  Summe  auch  im 
Verhältniss  zu  den  Ausgaben  des  Itathes  nicht  gross  war,  so 
erhöhte  ihren  Werth  wenigstens  der  Umstand,  dass  sie  uner- 
wartet kam.  Und  wirklich  bedurften  die  Bürger  einiger  Auf- 
rann terung  ,  denn  am  16.  Januar  schon  hatte  der  General- 
Intendant  des  Elsasses  de  Bron  dem  Rathe  der  Stadt  Speier 
mitgethcilt,  dass  der  Goneralunternihmer  der  Etappen  Mangras 
daselbst  eine  Etappe  einrichten  werde,  wozu  man  demselben 
behiilftich  sein  möchte;  er  bedürfe  ein  sehr  geräumiges  Haus 
mit  weiten  Kellern  und  sehr  grossen  Speicherräumen.  Zwar 
suchte  der  Math  diese  neue  Last  abzuwehren,  aber  vergeblich, 
und  als  Möns.  Maugras  kam ,  erhielt  er  alles  Verlangte  nach 
Wunsch.  —  In  diesem  Monate  Januar  wurde  auch  ein  neuer 
Contribntious-Trai:i;^  **)  /.wischen  de  Brou  und  Bürgermeister 
Biist  errichtet,  wonach  die  Stadt  sich  verpflichtete,  für  das  Jahr 
1735  in  zwei  Terminen  5500  livres  an  den  Contribntions-Ein- 
nehmer  Gressil  lern  out  in  Weiss  ei)  bnrg  zu  bezahlen,  an  welchen 
sie  auch  die  Contiibutinn  des  vorhergehenden  Jahres  1734  in 
gleichem  Betrüge  bezahlt  hatte.  Ausserdem  waren  der  Stadt 
jährlich  1500  livres  Fouragegelder  ***)  auferlegt. 

Am  G.  Mai  1735  verliess  General  Quadt  die  Stadt,  kehrte 
aber,  nachdem  seine  Nachfolger,  der  Marschall  de  Coigny  und 
der  Prinz  dTsenghien,  das  Commando  nur  kurz  inne  gehabt 
hatten,  bald  wieder  und  blieb  bis  Octuber  in  Speier.  So  ver- 
ging auch  der  Sommer  1735  den  Bürgern  unter  Einquartierungen, 
T rnppendurch zügen ,  Fourage-Liefernngen,  Frohndiensten  und 


*)  Fase  677. 
••)  Fase.  674. 
'••)  Fase.  678. 
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unter  fortwährendem  Kampfe  gegen  die  Aiisprikliv  und  [iidier- 
griffe  der  französischen  Soldaten.  Sogar  früher  nicht  gekannte 
Dienste  wurden  vom  Rsthe  verlangt.  Als  ein  Soldat*)  des 
Regiments  Lionnois  Joseph  Tettons  den  Bürger  Hoyel  von  llei- 
ligenstein  verwundet  und  beraubt  hatte,  ersuchte  der  französische 
Cammandant  den  Rath  um  seclis  juristische  Beisitzer  zum 
Standgericht;  und  dieses,  bestehend  aus  den  Richtern:  Benoiat 
Dnmont,  Lieutenant  de  la  Connetablie  de  Frnuce;  Baur  und 
von  Stökken,  Rathscousulenteii ;  Eiseuhardt,  Fubricius  und 
Genien,  Stndtachreiber ;  uud  Kuhlmann,  Advokat,  Yerurth  eilte 
am  19.  Juli  17:55  jenen  Verbreeher  zum  Tode:  Er  solle  vor  der 
Fronte,  seines  Regimentes  bei  Germersheiin  an  einen  Galgen 
gebangt  werden,  tant  quo  mort  s'en  suive.  Für  die  Richtigkeit 
der  Ausführung  /cii-huc!  liüziti,  < ! retlinr.  Vnn  d'.'uisdbi.'ii  .Sl:ind- 
gerichte  wurden  ferner  zwei  Soldaten  wegen  Diebstahl*  gobraud- 
markt  und  des  Landes  verwies«». 

Endlieh  leuchtete  ein  Hoffisnngwtern,  indem  am  8.  Oct. 
173Ü  zu  Wien  die  Friedenspräliminarien  unterzeichnet  winden, 
w-]t:]m  leider  die  BisliinniiMig  nntliiclttin,  dasn  der  Herzog  Franz 
Stephan  von  Lothringen  und  Bar,  Maria  Theresias  Hräutigam, 
sein  Gebiet  dem  Schwiegervater  Ludwigs  des  XV,  dem  Exkönige 
Stanislaus  Lescinsky,  und  zwar  mit  Rechfamnfijll  an  Frankreich, 
überlassen  und  dafür  Toskana  bekommen  solle.  Dieser  Priili- 
minarfriede  befreite  aber  Speier  noch  nicht  von  seinen  ungebe- 
tenen Gasten;  denn  auch  im  Winter  1735,'3(i  blichen  die  Fran- 
zosen ila^elb.;t  im  W iuttfrijuiirt.i-;r.  und  nrst  ;un  Iii.  April  17:!li 
könnt«  der  Rath  jciiieiu  Agenten  in  llcgensbnrg  melden,  dass 
die  franzi'Hiaehcn  Heere  am  15.  April  Spider  und  düä  Land 
«Hachen  Hji\iiiSfn.[rli  und  Queieh  gr-rlimut  haln'ii.  Am  IB.  Mai 
gaben  die  drei  höchsten  Reiehscollegien  in  Regensbnrg  ihre 
Einwilligung  zum  definitiven  Abschluss  des  Friedens  Bwischen 
dem  deutschen  Reiche  und  Frankreich. 

Was  uuu  die  Kriegskosten  der  letzten  Jahre  betrifft,  so 
dürfte  eine  Speciticirnug  derselben  fnr  den  Raum  dieser  Blätter 
viel  7,u  umfangreich  sein  und  ea  wird  für  unseren  Zweck  hin- 
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reichen,  die  Summen  der  in  den  Protokollen  der  Rechnungs- 
kammer  angefahrten  Ausgabeposten  anzugeben.  Im  Jahre  1734 
betrugen  die  Kriegslasten  1484  fl.  9  kr.  (Blatt  104  des  Protocolts 
dieses  Jahres) ;  1735  betrugen  sie  26,208  fl.  27  f  kr.  (Blatt  194 
d.  J.);  1736  nur  5308  fl.  24  kr.  (Blatt  11«  d.J.).  Hie  zu  kommt 
nnch  ein-  dort  nicht  iinfgei'ilirto  Schallen  welchen  das  städtisch« 
Hospital  erlitt,  und  den  es  in  einer  Konsignation  *)  über  den 
jenigen  Schaden,  welcher  durch  die  Franzosen  dem  Hospital  in 
Speyer  Anno  1734  et  1735  zngeffiget-  und  verursachet  worden 
ist,,  auf  15,111  fl.  42  kr.  angibt. 

Ferner  ist  in  jenen  Summen  nicht  enthalten,  was  einzelne 
Bürger  und  ganze  Zünfte  an  Kigenthnm  verloren.  Die  Verlurstc 
der  Zünfte  sind  im  Faseike]  674  auf  109,792  fl.  40  kr.  berechnet. 
Von  einzelnen  Bürgern  findet  sich  nur  eine  Specificirnng  des 


Elisab.  Mardoniii,  welche  60  fl.  8  Batzen  betragt.  Als  Gesatnmt- 
sntnme  für  den  Schaden,  welchen  die  StadtRpeier  durch  die  Franzo- 
sen im  poln.  ErbfolgeVricg  erlitt,  dürften  dem  nach  200,000  fl.  ange- 
nommen werden.  Um  nun  einigen  Ersatz  zu  erhalten,  wendete 
sich  der  Speierer  Rat  Ii  nicht,  wie  früher,  an  die  Reichs  Versamm- 
lung **)  in  llegi'iisbm-g .  sondern  n:\t-h  Sli-n^lninj ;  über  mit 
demselben  Erfolge.  Er  sendete  nämlich  im  April  1736  eino 
Deputation  dahin,  zunächst,  um  wenigstens  für  die  gelieferten 
Button  EntschiiiliLT-nri  y.u  erhalten:  über  ire'/  freigebig  gespen- 
deter Gratificati'iiH'N  im  die  Uiiterbeiimten  des  Intendanten  de 
Brou  konnte  jene  von  demselben  nichts  erlangen,  als  die  Zu- 
rückgabe der  Bettstellen  ;  das  Bettwerk  selbst  sollte  der  Rath 
bis  auf  weiteren  Het'elil  «orgtTilf ig  aufbewahren.  Ein  solcher 
Befehl  kam  aber  nicht,  wodurch  der  Stadt  eine  grosse  Last 
anfgeladen  wurde.    Am  22.  Jnni  1737  berichtete  der  Cousulent 


*)  Fase.  674. 

")  Consident  Banr  sagt  in  einem  Bcriclito  an  den  Math  vom 
13.  Juui  1736:  Baas  von  rülom  erlittenen  Schilden  und  gehabten 
Unkosten  in  letzterem  Kriege  von  Reiclis  wogen  eine  Jndemnisation 
zu  hoffen,  wird  sieh  Niemand  mehr  einfallen  lassen.    Fase.  C74. 


_je__ 

von  Stekken  an  den  Rath :  iltei  ^t^t  ruvlii  iiivoni  schiineiu  Sommer- 
Wetter  wäre  nicht  undienliph,  die  unten  im  Rathhofa  eingelegten 
tranzÄsischen  Bettungen  ein  wenig  anszuklopfeu  und  zu  sonnen.. 
Im  Dezember  dieses  Jahres  bittet  der  Rath  den  Intendanten  in 
Strasburg,  er  möchte  doch  die  Ablieferang  der  Betten  gestatten; 
aber  vergebens.  Unter  dein  10.  Dez.  1738  berichtet  Benjamin 
Lesen,  der  die  Lüftung  der  Butten  besorgte,  an  den  Rath,  dass 
diese  trotz  seiner  Sorgfalt  sehr  ruinös  worden.  Nach  vielen 
vergeblichen  Versuchen,  sie  los  za  werden,  bittet  der  Rath  im 
October  1741  den  Intendanten  um  die  Iirlaabniss,  die  Bettes 
versteigern  zu  dürfen,  ehe  sie  ganz  zu  Grunde  gingen;  das 
Geld  wolle  er  mit  Vergnügen  aufbewahren.  Endlich  eine  Ant- 
wort, die  hoffen  lässt.  De  Brou  ersucht  um  eine  Beschreibung 
des  Bettzeugs,  die  der  Rath  umgehends  mit  der  Landkutsche 
schickt  Am  28.  Januar  1742  endlich  kommt  die  Erlanbniss, 
die  Betten  in  einer  gerichtlichen  Versteigerung  zu  veranssern 
und  —  das  Geld  aufzuheben.  Der  llittli  setzte  die  Versteigerung 
auf  den  18.  Februar  1742  an  und  Hess  sie  in  den  benachbarten 
Städten  bekannt  machen.  Möns.  Nezot  aus  Landau  steigerte 
das  ganze  Bettwerk  —  300  Wolldecken,  Ö50  Bettücher,  209 
Strohsäcke,  245  Kopfpolster  —  für  700  livres  und  die  Stadt 
hob  für  die  Franzosen  das  Geld  auf;  wie  lange,  ist  nicht  be- 
kannt. --  Mit  die-em  in,! i^.'n  j\iirlis| .ifl  endigte  für  Speier  das 
Trauerspiel  des  polnischen  Krbfolgekrieges. 


Der  nächste  Krieg,  dessen  Flamme  die  Franzosen  haupt- 
säelilich  srbiiro.i]  lifilf.i»,  um  ihren  allen  {io.ffnvT  Oesferreidi  v.n 
vernichten  und  theilen  zu  können,  war  der  Österr.  Erbfolge- 
krieg 1741—1748.  Schon  im  Januar  1741  kamen  Kriegs- 
gerüchte nach  Speier  *),  dass  die  Franzosen  die  Stadt  besetzen 
und  befestigen  wollten.  Daher  sendete  der  Rath  den  Consnlonten 
Banr  und  den  Rathssehreibcr  Fabricius  nach  Landau,  um  bei 
dem  dortigen  Bürgerin  nister  Schatten  mann  und  bei  dem  fran- 
zösischen Commandunten  Näheren  über  die  Absichten  der  immer 


*)  Fase.  G81. 
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kriegsbereit  eil  Nachbarn  zu  erfahren.  Ea  gelang  ihnen  aber 
nicht,  etwas  Bestimmtes  zu  vernehmen;  aie  hörten  nur,  dass 
Erankreich  niste.  Erst  am  16.  und  17.  Sept  1841*)  zogen 
sechs  Regimenter  Infanterie  und  eben  so  viele  Reiterei  durch 
Speier.  Solche  Durchzüge  dauerten  nun  dieses  und  das  folgende 
Jahr  fort,  und  Speier  war  durch  Einquartierung,  Fouragirung, 
Verwüstung  der  Saaten  und  was  sonst  noch  solche  Durchzüge 
in  den  damaligen  Zeiten  l.:n;<tigeuehmes  mit  sich  brachten,  sehr 
belästigt.  Daher  wendete  sich  der  Rath**)  unter  dem  26.  Jau. 
1743  an  den  Kaiser  Karl  VII  und  an  das  oberrheinische  Kreis- 
Amt  mit  der  Bitte,  die  Stadl  bei  der  xu  erwartenden  Rückkehr 
der  Truppen  möglichst  mit  Einquartierung  zu  verschonen.  Und 
wirklich  erliess  der  Kaiser  schon  am  1.  Februar  an  den  ober- 
rheinischen Kreis  den  Befehl,  Speicr  mit  Umlagen  und  Durch- 
y.iigen  nach  Möglichkeit  vm  verschonen.  Gestützt  hierauf  wies 
der  Kath  die  zurückkehrenden  Truppen  einfach  in  die  umlie- 
genden Dörfer,  welche  grüsstentheils  dem  iSpeiurer  Bischöfe  ge- 
hörten, und  bekam  daher  natürlich  mit  diesem  aufs  Neue  Streit 
und  Zwistigkait.  Auch  half  diese  Abweisung  der  Franzosen  der 
Stadt  nichts,  denn  sie  musste  im  Februar  und  März  99  Wagen 
uud  608  Pf erde  stellen,  und  einige  Wochen  darauf,  am  Ostermon- 
tage 1743  kam  das  Hauptquartier  unter  dem  B erzog  de  Noailles 
nach  Spcier  und  blieb  den  Sommer  daselbst  Im  April  des 
nächsten  Jahres  wurde  auch  das  Spital  im  Hofe  des  bischöflichen 
Palastes,  welches  1734  erbaut  worden  war,  wieder  eingerichtet 
uud  mit  Krauken  und  Verwundeten  belegt;  allein  am  3.  Juli 
wurde  dasselbe,  sowie  die  ganze  Stadt  von  den  Franzosen  m 
grösster  Eile  verlassen,  weil  ungarische  Kriegsviilker  heranrückten. 
Die  Betten,  Deeken  und  alle  VorrKthe  des  Spitals  wurden  von 
dem  llireetor  de^rllieu  und  deinen  I' nicrln-iimlcn  :\m  Spüllju-c-ise 
verschleudert,  wie  eine  später  durch  den  Rath  auf  Verlangen 
der  Franzosen  angestellte  Untersuchung  bewies.  Die  ungarischen 
Truppen  quälten  die  Einwohner,  bei  denen  sie  französische 
Sympathien  voraussetzten,  auf  alle  mögliche  Weise,  sie  durch- 
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**)  Fase.  679. 


Diflitized  by  Google 


 n 

sachten  die  Häuser  nach  französischem  Eigenthum ,  plünderten 
die  Gärten  und  verwüsteten  die  Wälder  nnd  Felder,  [nt  Sep- 
tember und  October  hatte  eine  englische  Armee,  deren  König 
Bundesgenosse  Maria  Theresia's  war,  ihr  Hauptquartier  in  Speier, 
nnd  erBt  im  November  kamen  wieder  die  Franzosen  unter  Mar- 
schall de  Maillebois  nach  Speier,  verlegten  alfer  glücklicher 
Weise  das  Hauptquartier  nach  Worms,  und  Speier  hatte  nur 
monatlieh  30,645  Bationen  Fonrage  nnd  307  Klafter  Brennholz 
2U  liefern,  wovon  ihm  jedoch  nnmclioa  nachgelassen  wurde.  Das 
ganze  folgende  Jahr  dauerten  die  Durchzüge  von  Truppen, 
Recraten,  Reconvaleee  enlen  der  Franzosen ,  und  der  Rath  liess 
sieh  zur  möglichsten  Sicherung  am  24.  Juli  «ine  Sauve-gardo 
von  dem  Prinzen  von  Conti ,  welcher  in  Speier  sein  Haupt- 
quartier hatte,  ausstellen.  Mit  dem  Ende  dieses  Jahres  zog  sich 
der  Krieg  vom  Oberrheine  weg  nach  den  Niederlanden  und 
Italien,  so  dass  die  Stadt  von  demselben  fast  nichts  mehr  zu 
leiden  hatte.  Die  dnrch  die  französischen  Truppen  verursachten 
Kriegskosten  betrugen  nach  den  Protocollen  der  Bechenkammer 
für  das  Jahr  1743  die  Summe  von  1483  fl.  8J  kr.,  für  1744  von 
12,900  fl.  10  kr.,  für  1745  von  0266  fl.  17  kr.  S  pf.;  im  Jahre 
174Ö  wurden  50  fl.  58  kr.  nnd  1747  noch  181  fl.  30  kr.  für 
Durchmärsche  und  Nach  (quartiere  ausgegeben,  sodass  die  Stadt 
Ton  Frankreich  nach  weislich  23,882  II.  ■!  kr.  1  pf.  zu  fordern 
hatte.  Mit  den  Verlnrsten  der  Zünfte  und  einzelner  Bürger 
möchte  der  Gesammtech  ad  en  auf  50,000  fl.  zu  schätzen  sein. 

Auch  jetzt,  wie  im  Jahre  173li,  wendete  sich  der  Rath  nicht 
an  den  deutschen  lieidtsrag.  «undi-ni  im  die  iVniiy.i'St^che  U c-j.fi n- 
mng  in  Strasburg,  und  es  entspann  sieh  eine  jahrelang  sehr 
eifrig  geführte  Correspoudenz  *)  in  französischer  Sprache,  deren 
Gang  sich  durch  folgende  Daten  anzeigen  lässt.  Als  die  Un- 
terhandlung en  mit  den  Htrassbnrger  Behörden  schon  sieben 
Jahre  fruchtlos  gedauert  hatten,  stellte  (,'ousideut  von  Stökkcu 
an  den  Rath  die  Frage,  ob  anf  die  Forderungen  an  Frankreich, 
deren  Betreibung  schon  600  fl.  gekostet  habe,  noch  weiteres 
Geld  verwendet  werden  solle.    Der  Rath  beschloss,  sie  nicht 
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ganz  Üegen  zu  lassen,  alier  auf  eine  möglichst  wohlfeile  Weise 
zu  betreiben.  Er  richtete  also  aufs  Neue  Bittschriften  auf 
Bittschriften  an  einzelne  Gewalthaber  in  Frankreich;  so  auch 
au  Mouseigneur  ie  Comic  iVAi-geni/nn  minisi.re,  seenitaire  d'Etat 
iL-  «uenv,  und  entic-lmldigte  in  ciiu:m  Schreiten  vom  1(1.  Nov. 
1752  seine  wiederholten  Bitten  mit  den  Worten:  Anjourdhny, 
1  Ion«! ig n cur,  c'est  une  necc-isite  urgente  qui  rend  nos  sollici- 
tations  frequentes.  Presse's  par  ceux  qui  nous  ont  proste  da 
secours  pour  faire  face  aus  differens  besoins  des  trouppes  etc. 
Aber  weder  dieso  dringende  Nuth,  noch  die  Schmeichelei  am 
Schlüsse  des  Briefes:  En  augmentniit  ainsy  ia  Gloiro  du  Roy 
et  de  Vostre  nom,  Vous  entretiendrez  lea  aentinients  du  zöle  et«, 
machten  Eindruck  auf  den  Grafen.  Nun  verliel  der  erfindungs- 
reiche Consulent  von  Stökken  auf  ein  neues  Mittel.  Kr  wendete 
sieh  an  eine  am  Pariaer  Hofe  bekannte  Dame,  die  Frau  eines 
L'nferbeaniteu  hei  der  Slrassburgor  Intendantur,  Namens  Venier; 
diese  schlug  "  ihm  vor ,  er  solle  an  sie  einen  simulirton  Brief 
schreiben,  den  sie  ihren  Freunden  am  Hofe  zeigen  konnte  zum 
Beweise,  dass  eie  für  sich  selbst  soUioitire.  Einen  solchen  Brief 
schrieb  der  Consulent  am  10.  Dez.  1753;  er  hatte  aber  keinen 
Erfolg.  Die  folgenden  Jahre  1754 — 50  vergingen  unter  Ver- 
tretungen und  Vers[>ri'i'liungen  der  Strusslmrger  Intendanten, 
die  aber  alle  nicht  gehalten  wurden.  Auch  während  des  nun  begin- 
nenden siehe nj übrigen  Krieges  Ikss  der  Hath  die  Forderungen  nicht 
ruhen,  sondern  führte  weitere  Unterhandlungen  mit  dem  franz. 
Intendanten  des  Elsasses  de  Helombre  und  verschiedenen  anderen 
Leuten,  welche  der  Stadt  ihre  Vermittlung  heim  Pariser  Hofe 
anboten.  So  kam  z.  B.  de  Belonibre,  ein  Bruder  des  Intendanten 
und  k.  Munitionaire  General,  am  11.  Febr.  1761  selbst  nach 
Speier  und  machte  dem  Rathe  neue  Hoffnungen ;  im  Nov.  1702 
kam  er  noch  einmal  mit  einem  Banqnier  von  Dietrich  und  beide 
boten  ihre  Dienste  an,  wenn  dio  Stadt  »Contructsc  annehme; 
aber  obwohl  diese  sich  zu  Allem  bereit  erklärte,  kam  es  doch 
zu  keinem  Resultat.  Jetzt  kamen  auch  noch  die  KosteD  des 
laufenden  Kriege-  dav.u,  und  die  Stadt  betrieb  von  17G3  an  heidi- 
gemeinsam,  wie  unten  ausfii  lirlich  er  erörtert  werden  wird. 
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Im  siebenjährigen  Kriege  (1756— 1763)  stand  Frank- 
reich auf  Seite  Oesterreichs,  mit  dem  es  sich  durch,  den  Vertrag 
Tun  Versailles  (l.  Mai  1756)  verbunden  hatte.  Da  der  Krieg 
nicht  am  Rheine  geführt  wurde,  hatte  Speier  von  demselben 
nicht  directzu  leiden,  sondern  nur  durch  Trappend«  rohzüge  und 
Lieferangen;  nnd  der  Rath  that  alles  Mögliche,  um  Schonung 
der  Stadt  zu  bewirken.  Am  15.  März  1757  kam*)  der  franzö- 
sische Kriegs-Conunissür  de  Kempfe.r  nach  Speier  und  erklärte, 
er  habe  zur  Zeit  noch  keine  Ordre  ?.a  Requisitionen,  aber  die 
Stadt  möchte  sich  mit  Brennholz,  Horden,  Fourage  etc.  versehen. 
Auf  diese  Andeutung  hin  wendete  der  Rath  sich  an.  d«"  Inten- 
dauten  des  Elsasses  de  Lucc ,  um  wenigstens  Aufhebung  der 
Etappe  zu  Speier  zu  erhalten,  und  dieser  antwortete  am  2~l.  März, 
ilass  durch  Speier  keine  Truppen  durchziehen  würden.  Eine 
briefliche  Bitte  an  den  Cominandanten  des  Elsasses  Chevalier 
de  St.  Andre"  nm  gütige  Geneigtheit  wird  ebenfalls  seht  freund- 
lich beantwortet.  Auch  Marschall  de  Richelieu,  dem  der  Rath 
bei  seiner  Durchreise  am  29.  Juli  aufwartet,  gibt  die  besten 
Versicherungen;  ein  kleines  Prouiemoria  aber  über  die  früheren 
Kriegskosten,  das  ihm  Consulent  von  Stökken,  die  gute  Gele- 
genheit wahrnehmend,  beim  Einsteigen  in  den  Wagen  in  die 
Band  druckt,  wird  zwar  wahrend  der  langsamen  Abfahrt  schein- 
bar gelesen,  aber  nicht  beantwortet.  Auch  die  Durchzüge 
bleiben  nicht  ans.  Im  Juli  und  Angnst  kamen  14  Bataillone 
und  10  Escadrouen  Franzosen  durch  Speier.  Grössere  Trappen - 
massen  zogen  1758  durch,  als  Ludwig  XV  seiner  Boiidcsgen  oasin 
Ifaria  Theresia  30,000  Mann  Hülfstruppen  sandte  Am  1.  Jnni 
1758  erliess  dieser  König  ein  Schreiben  **)  an  den  Rath  der 
Stadt  Speier,  in  welchem  er  für  einen  Theil  seines  Heeres 
Quartier  nnd  Erlaubnias  des  Durchmarsches  verlangt,  mit  dem 
feierlichen  Versprechen,  dass  alle  Kostenalsbaldbezahlt 
werden  sollten.  Dieses  wurde  aber  nicht  gehalten,  ha 
Winter  1758 — 1759  lagen  4  Escadroneu  des  Regiments  Nassau 
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im  Winterquartier  zu  Speier ;  im  Jahre  1859  zogen  nach  den 
Quartierlisten  20,000  Franzosen  durch  die  Stadt;  1760  kamen*) 
28  Generale,  2721  Offiziere,  34,193  Soldaten  and  10,960  Pferde 
durch;  1761  waren  in  Speier  1708  Offiziere,  21,966  Soldaten 
mit  12,330  Pferden  einquartiert;  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres 
1762  lag  das  französische  Fremd  enregimeut  Wurmuer  in  Speier 
in  Garnison,  und  die  Bürger  hatten  über  das  Betragen  dieser 
frisch  geworbenen  Truppen  sehr  zu  klagen.  Im  Winter  1762 
acit  171)3  ging  der  Rückzug  citri-  irimzüsisdiüii  Armee  über  tiie 
Stadt,  und  es  waren  im  November  und  Dezember  1762  und  im 
Januar  1703  24  Bataillone  und  6  Escadronen  hier  einquartiert. 
Ausserdem  **)  hatte  der  Rath  im  September  1759  zwischen  dem 
Weiden-  nnd  Wormser-Thor  ein  Heumagazin  errichten  lassen ; 
audi  wurden  der  Wadt  1758  gn.i.-,s.'  l'\nirn^dieFeniii;;i.-!i  niii'rv- 
legt,  und  das  Spital  im  Hufe  des  bischöflichen  Palastes  wurde 
nieder  eingerichtet  um]  zur  l.'iiterbriiiguiig  von  Verwmideleu 
nnd  Kranken  benutzt. 

Endlich  war  der  Friede  (am  15.  Febr.  1763)  zu  Huberts- 
burg geschlossen  worden,  und  die  Bürgerschaft  feierte  am  Sonn- 
tage Jnbilate  ein  Dankfesfc  mit  feierlichem  Gottesdienste  in  den 
Pfarrkirchen,  froh  darüber,  wieder  Herr  der  eigenen  Stadt  ge- 
worden zu  sein.  Was  nun  die  Kosten  betrifft »  welche  die  Ar- 
mee des  Königs  von  Frankreich  dar  Stadt  Speier  verursachte, 
so  finden  sich  in  den  Protocollen  der  Rechenkammer  für  die 
einzelnen  Jahre  folgende  Summen  aufgezeichnet.  Im  Jahre 
1757  verausgabte  die  Stadt  für  Durchmärsche  und  Einquartierung 
französischer  Truppen  3975  fl.  8  kr.  2  pf.j  1758  4695  fl.  55  kr. 
I  pf.;    1759  16G0  fl.  27  kr.  2  pf.;   1760*«)   1777  fl.  57  kr.; 
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"**)  In  diesem  Jahre  machte  der  Rath  einen  cigenthümlirhcn 
Versuch,  den  Finanzen  der  Stadt  etwas  aufzuhelfon.  Er  ertbcilte 
nämlich  am  12.  November  1760  einem  französischen  Adolichen 
Oursei  de  Maisonville  das  Privilegium,  unter  dem  Namen  »Speyerischo 
Lotterie»  eine  Zahlenlotterie  zu  veranstalten,  mit  der  Bedingungi 
dass  er  für  jede  Ziehung  1500  fl.  an  die  Stadtkasso  bezahle.  Die 
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1761  970  fl.  14  kr.  2  pf.;  1762  1404  fl.  28  kr.;  1763  1958  ft. 
5  kr.,  und  sogar  I7C4  mich  fl.  40  kr.  Es  betrügt  also  (lio 
ganze  Summe,  welche  die  Krone  Frankreich  an  Speier  schuldete, 
16,479  fl.  55  kr.  3  pf.;  nud  wenn  die  Verlurste  der  Einzelnen 
an  eh  gering  angeschlagen  werden,  so  dürfte  doch  der  liesammt- 
scbaden,  welchen  die  Stadt  Speier  im  siebenjährigen  Kriege 
durch  die  Franzosen  erlitt,  auf  30,000  fl.  zu  schätzen  sein. 

Noch  hatte,  wie  oben  erwähnt,  die  Stadt  die  Bezahlung  der 
Kosten  des  Österreich.  Succeesions-Kriegee  von  Frankreich  nicht 
erlangen  können,  und  betrieb  daher  beide  Forderungen  jetzt 
mit  einander  *),  Am  18.  Juni  1703  worden  die  Akten  darüber 
au  den  Intendanten  de  lielombre  nach  Paris  geschickt,  welcher 
sich  dafür  zu  verwenden  versprach.  Am  8.  October  übergab 
der  Rath  dem  Herzog  von  Choiseul  ein  Memoire,  in  welchem 
er  uuter  Berufung  auf  den  Briaf  Ludwigs  XV  vom  1.  Jnni  1758 
um  Bezahlung  oder  wenigstens  um  eine  Abfindungssumme  von 
500  Louisd'or  bittet.  Beide  Gesuche  blieben  ohne  Resultat. 
Unterdessen  hatten  verschieden«  IVvmuici),  Itanqniers,  fi-uizlwi-chti 
Beamte  u.  a.  der  Stadt  Speier  und  anderen  Rei  eitständen  ihre 
Vermittlung  angeboten,  ohne  etwas  auszurichten;  da  wurde  der 
-Chef  du  bureau  General  des  liquidations ,  Monsieur  de  Bouville, 
von  seiner  Regierung  im  März  1764  nach  Strassbnrg  gesendet, 
um  alle  Recepisse  der  Reichsstände  einzuziehen  und  jedem  eine 
Obligation  auszustellen,  welche  aber  nach  bedeutender  Reductiou  **) 
fürSpeier  nur  auf  29,179  livves  lautet  Und  mit  dieser  Forma- 
lität glaubte  die  frany.ii-i-ilie  lii'gii-E-uu;; .  \rit>  m  scheint,  das 
Wort  ihres  Königs  eingelöst  zu  hatien,  denn  eine  Bezahlung  der 


Sache  hatte  aber  nicht  deu  gewünschten  Erfolg  und  der  Rath  nach 
dem  Verschwinden  des  Abenteurers  nur  Unannehmlichkeiten  davon. 
Fase.  632. 

*)  Fase.  638  enthält  diese  sehr  umfangreiche  Corrospondenz, 
ans  welcher  im  Folgenden  nur  das  Wichtigste  hervorgehoben  ist. 

**)  Diese  Bedaction  kam  wohl  daher,  dass  nur  die  vom  Inten- 
danten oder  seinen  Beamten  mit  Unterschrift  versehenen  Requisitionen 
als  rechtlich  bindend  betrachtet  wurden;  Uberhaupt  wurde  Uber  die 
Begründung  der  einzelnen  Forderungen  lebhaft  gestritten. 
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[Umgestellten  Obligation  war  trotz  aller  Bemühungen  nicht  zu 
erwirken.  Am  22.  April  17(17  kumen  die  Original  ien  der  For- 
derungen mit  der  Landkutsehe  ans  Paris  zurück.  Von  jetzt  an 
imu/hte  Speier  im  Vereine  mit  anderen  Keichssliimleii  noch  ver- 
schiedene Versnohc,  sein  Geld  zu  erhalten.  Nach  mehreren 
schriftlichen  Gesuchen  beim  französischen  Hofe  setzten  *)  sich 
dieselben  1784  mit  einem  ansehnlichen  Wecliseihaus  in  Paris  in 
Verbindung,  welche»  versprach,  ihnen  wenigstens  den  fünften 
Theil  der  Forderung  zu  verschaffen;  allein,  da  es  Vorschitss 
verlangte,  zerschlug  sich  das  ganze  Geschäft.  Im  Jahre  1785 
gelang  es  durch  hohe  Unterstützung,  die  Sache  im  französischen 
Staaternth  »um  Vortrag  zu  bringen,  aber  am  16,  Oct.  wurden 
durch  einen  Besehlusa  desselben  die  Forderungen  der  Deutschen, 
welche  im  Ganzen  4^  Millionen  Li  vre*  betrugen,  abgewiesen, 
Herr  von  Necker,  welcher  gebeten  wurde,  diene  Sehuld  der 
Nationalversammlung  vorzulegen,  antwortete  in  einem  Sehreiben 
au  den  Fürstbischof  yon  Würzburg:  Mes  predeeesaeurs  im  l'»ut 
pas  fait,  je  n'en  aurai  pas  le  biäme!  Auch  die  Nationalver- 
sammlung, an  welche  die  Deutschen  sich  wendeten,  wixs  dies*- 
alten  Forderung«!  auf  Grund  jener  Eutschliesäuug  des  Staats- 
ratheBVom  Iß.  Oct.  ITHS  zurück.  Die  zwei  letzten  Vormittlnngs- 
versnehe,  von  denen  die  Urkunden  berichten,  sind  die  des  fran- 
zösischen I  [itiidlungshiiu^i-.-;  Sehwewer,  Jc:m it iTOt  und  (.'omnagnie, 
welches  eiu  Viertel,  und  des  Handelsmannes  Matheus  in  Ronen, 
welcher  1700  ein  Fünftel  der  zn  fordernden  Summe  bietet 
Natürlich  führten  beide  Anerbietnngen  zq  keinem  Resultate,  da 
der  Umsturz  der  bestellenden  Verhältnisse  in  Frankreich  schon 
begonnen  hatte. 


Die  franz.  Revolution  am  Ende  des  vorigen  Jahrhun- 
derts brachte  durch  das  Strebnn  des  au.»  langer  Sclaverei  auf- 
gerüttelten Volkes,  auch  die  Nachbarn  der  Beglückungen  seines 


*)  Fase.  686. 
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Znstandes  theilhaftig  zu  machen,  und  bei  der  Schwäche  de«  hin- 
fälligen deutschen  Reiches  ;•,::-■>••.  IJ nglücli  und  langen  Jammer 
aber  die  au  grenzenden  Völker,  und  selbst  das  Andenken  an  die 
Verwüsten  gen  und  schändlichen  Grausamkeiten  des  ozeanischen 
Krieges  von  1689  verblich  vor  den  Barbareien  jener  Volkabe- 
glücker.  Was  die  üheinpfal/,  nnd  mit  ihr  die  Stadl  Speier  in 
jenen  Zeiten  gelitten  hat,  findet  sieb  in  dem  oben  erwähnten 
Werke  de?  hoch  verdienten  Historiographen  Herrn  Dr.  Fr.  X. 
Kemling  .Die  Rhoiopfalz  in  der  Bevolutionszeit  von  1792  bis 
1798i  so  ausführlich  und  wall  r  Ii  ei  ts  getreu  geschildert,  dass 
Schreiber  dieser  Blatter  sich  begnügoD  muss,  den  Liehhaber 
Y;it(.-r!äjnliuclii*r  Geschichte  auf  dieses  Buch  hinzuweisen,  und 
sieh  nur  erlaubt,  daraus  an  seinem  Zwecke  eine  kurze  lleber- 
siclifc  der  Leiden  der  Speierer  Bürgerschaft  auszuziehen. 

Sechsmal  zogen  die  Truppen  der  französischen  Republik  in 
die  unglückliche  Stadt  ein,  und  jedes  Mal  folgten  Erpressungen, 
Plünderung,  Noth  und  Elend  der  mannigfachsten  Art  ihrem 
Einzüge.  Am  30.  Sept.  1702  imlim  General  Oiistine  nach  hart- 
näckigem Kampfe  mit  den  Oesterreichern ,  der  noch  in  den 
Strassen  fortgesetal  wurde,  Speier  ein  und,  obwohl  die  Bürger 
möglichst  geschont  wurden,  um  sie  zu  Freunden  der  Kepuhiik 
zn  machen,  war  doch  der  durch  die  Franzosen  verursachte  Scha- 
den so  gross,  dass  116  Einwohner  ihre  Verl« rate  auf  24,924  rl. 
8  kr.  angaben,  wovon  ihnen  Bpiiter  5000  fl.  vergütet  wurden. 
Bevor  die  Franzoscu  am  31.  Marz  1793  abzogen,  brachen  sie 
Stöcke  der  Stadtmauer,  zunächst  an  den  Thoren,  ah,  füllten 
Gräben  aus  und  zersohl n gen  die  Stadtthore.  Weniger  glimpflich 
kam  die  Stadt  bei  dem  zweiten  üebertall  den  29.  Dez.  1793 
weg.  In  Folge  den  Schreckens,  welcher  vor  den  Itevolutions- 
inänuern  vorherging,  waren  viele  Einwohner  geflohen,  verloren 
iibi'r  däidiuvh  mir  tnri  so  mehr  ;  ihre  Häuser,  Speicher  und  Keiler 
wurden  ausgeleert  und  einige  Monate  später  sogar  die  Dächer 
abgedeckt  und  einzelne  Wohngebiindi;  giiiwüeh  aliyeriBsen.  Aber 
auch  die  Zurückgebliebenen  Fähen  ihr  Eigcnthnm  von  den 
Banden  der  unersättlichen  Ohnehoaen  geplündert,  Felder,  WSI- 

(]"!■  und  Weinberge  luimrt.  die  Lebensmittel  weggeinnn uien:  in 
den  Kirchen  wurde  alles  Werthvolle  geraubt,  so  dius  bei  den 
meisten  mir  das  Steinwerk  übrig  blieb.    Am  31.  Januar  wurde 
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noch  eine  planmässige  Ausleerung  aller  Häuser,  der  öffentlichen 
und  privaten,  vorgenommen  und  eine  Kriegsstener  von  164,648  livr. 
eingetrieben.  Im  Februar  und  März  worden  alle  Pferde  und 
Wägen  fortgeführt,  um]  Niemand  durfte  mehr  als  eine  Kuh 
behalfen.  Ira  April  mussteu  täglich  800  Bürger  sich  zu  den 
Schauzarleiten  stellen,  welche  zur  Befestigung  der  Stadt  vor- 
genommen wurden.  Im  Mai  wurden  der  Stadt  abermals  100,000 
livres  auferlegt,  und  du  sie  nicht  gleich  bezahlt  werden  konnteu, 
Geiseln  fortgeschleppt,  welche  erst  am  0.  August  nach  voll- 
ständiger Bezahlung  entlassen  wurden.  Als  die  Lebeosmittel 
seltener  wurden,  war  der  liath  geriöthigt  auswärts  zu  kauten, 
und  nach  einem  amtlichen  Ausweise  bezahlte  er  für  solche  an  die 
französischen  CommissSre  gelieferte  Lebensmittel  644,294  it.  43  kr. 
Endlich  wurde  Speier  durch  die  Siege  der  österreichischen  Armee 
am  Haardtgebirge,  bei  Kaiserslautern  und  am  Rehbache  von 
seinen  Orangem  befreit  und  am  25.  Mai  üog  der  österreichische 
General  von  Hotze  unter  dem  Jubel  der  Bevölkerung  in  dio 
Stadt  ein.  Allein  schon  am  14.  Juli  fiel  sie  wieder  in  die  Hände 
der  Franzosen,  welche  sie  bis  zum  21.  November  1795  besetzt 
hielten.  Zum  vierten  Male  warSpeier  vom  8.  Juni  bis  26.  Juni 
1796,  zum  fünften  Male  vom  4.  Juli  bis  1.  October  desselben 
Jahres  im  Besitze  der  französischen  Truppen  und  wurde  durch 
Kriegssteuern  im  Betrage  von  7000  nnd  6000  livres,  durch  Fort- 
schleppen von  Ueisscln,  Lieferungen  etc.  gequält.  Zum  sechsten 
Male  kamen  die  Franzosen  am  31.  October  1796  nnd  behielten 
von  da  au  d\>:  Siis'ii.  beständig  imic ,  welche  sjilifci-  /n  di'in  -\:u 
23.  Jannar  1798  eingerichteten  Donuersberger  l)i'p;iit''n]i')it 
geschlagen  wnrdc  und  somit  zu  der  französischen  Bepublik 
gehörte. 

Es  ist  zwar  nicht  möglich,  die  Verlurato  der  Stadt  in  diesen 
Schreckensjahren  nach  Ziffern  anzugeben,  da  dio  Protocolle  der 
Bechenkammer  aus  dieser  Zeit  nnr  Fragmente  und  andere  Ab- 
schätzungen des  Schadens  nicht  vorhanden  sind.  Wenn  aber 
die  Leistungen  in  baarem  Gelde  nach  den  Aufzeichnungen 
800,000  fl.  betragen,  so  dürfte  sich  die  Annahme,  dass  Speier 
in  den  Kriegsjahren  1792—1798  durch  die  Franzosen  einen 
Kriegsschaden  von  drei  Millionen  Gulden  erb'tten  hat,  wohl 
rechtfertigen  lassen.    Auch  wurde  schon  in  einer  am  6.  Juni 


1794  vom  liatli  herausgegebenen  »Nachricht  *)  von  den  derma- 
ligen  Unglücksfällen  der  Reichsstadt  Speyer«  die  Kluge  laut: 
So  weit  musste  es  dann  kommen,  dass  die  kurz  vorher  in  blü- 
hender Wohlfahrt  gestandene  Reichsstadt  Speyer  rinn  anf  ein- 
mal das  unschuldig!;  Opfer  einer  nie  erhörten  Kriegsgewalt  ge- 
worden, dass  sie  in  einen  Schaden  von  Millionen  versenkt  int, 
der  für  die  jetzigen  Bürger  unwiederbringlich  bleibt,  und  wovon 
sich  die  kommende  Generation  noch  nioht  wird  erholen  können. 
Dnd  in  der  zu  Mannheim  am  14.  Jnli  1795  erschienenen  »vor- 
läufigen, kurzen  Darstellung**)  der  unerhörten  Drangsalen  und 
Schäden,  welche  die  Reichsstadt  Speyer  während  des  gegen- 
wärtigen Krieges  erlitten  hat,*  findet  sieh  die  Stelle:  Noch  ge- 
stattet zwar  das  Kriegsverhältniss  nickt,  den  Schaden  einzeln 
aufzunehmen.  Allein  nach  der  bisherigen  ächten  Darstellung 
lässtsich  der  Totalschaden,  den  die  Bürgerschaft  um]  das  gemeine 
Stadtwesen  nährend  des  ganzen  Krieges  erlitten  hat,  mit  der 
grössten  Wahrscheinlichkeit  auf  etliche  Millionen  Gulden  an- 
schlagen. —  Nach  diesen  Anführnngen  möchte  wohl,  da  ja  noch 
drei  weitere  Kriegsjahre  Folgten,  die  Schätzung  des  Kriegaschadens 
auf  drei  Millionen  der  Wahrheit  ziemlich  naho  kommen,  keinen- 
fallä  aber  als  übermässig  erscheinen. 


Hiernit  ist  der  Zweck  unserer  Blätter  nahezu  erreicht;  es 
bleibt  nur  noch  übrig,  der  grösseren  Anschaulichkeit  wegen  die 
Kostender  einzelnen  Kriege  zusammenzustellen.  Diese  betrugen 
im  dreissigjährigen  Kriege  2,:J19,250  Ii.,  im  orleani  sehen  Kriege 
3,335,104  fl.,  im  spanischen  Erb  folgekriege  200,000  fl.,  im  pol- 
nischen Erbfolgekriege  ebenfalls  200,000  fl.,  im  österreichischen 
Sueeessioiiskriege  50,1)00  ti.,  ira  siebenjährigen  Kriege  30,000  fl. 
und  in  dem  Revolutionskriege  von  1792—1797  drei  Millionen 
Gulden,  so  dass  die  Stadt  Speier  in  den  Kriegen  des  XVII  nnd 
XVIII  Jahrhunderts  durch  das  französische  Volk  einen  Gesamint- 
verlurst  von  9,134,354  fl.  erlitten  hat.    Ist  diese  Summe  schon 


*)  Fase  691  und  Dr.  Fr.  X.  Beinling,  a.  a.  O.  II.  Bd.  S.  481. 
**)  Fase.  691  und  Dr.  Fr.  X.  Remling,  a,  a.  O.  II.  Bd.  S.  484. 
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an  und  für  sich  gross,  in  wiichst  sie.  noch  bedeutend,  wenn  man 
den  Werth  des  Geldes,  wie  er  in  jenen  Zeiten  war,  mit  dem 
jetzigen  vergleicht.  Und  doch  wäre  dieser  Verlurst  Ton  Hillionen 
zu  versehmerzen  gewesen,  wenn  er  nicht  von  dum  traurigen  Herab- 

siuliiüi  der  Stadt  von  ihrer  f l  itlicrcu  Grösse  und  Bedeutung  begleitet 
gewesen  wäre.  Schon  im  (Ireissigjülirigen  Kriege  waren  viele 
Familien  in  Folge  der  herrschenden  Epidemieen  ausgestorben, 
oder  verarmt  und  verkommen,  oder  ausgewandert ;  die  barbarische 
Zerstörung  der  Stadt  am  Pfiugstdionstage  U389  machte  die  Stadt 
Öde;  aber  als  es  nach  fast  neunjähriger  Verbannung  den  Ein. 
wobnern  vergönnt  war,  zurückzukehren  und  sieb  auf  ihrem 
Grund  und  Boden  wieder  anzubauen,  kamen  viele  patriotweb 
gesinnte  Börger  zurück,  und  die  Stadt  hätte  sich  wieder  geho- 
ben, wenn  nicht  die  oftmaligen  Besetzungen  derselben  durch 
die  Franzosen  in  den  folgenden  Kriegen  den  Wohlstand  der 
Bürger  untergraben,  viele  wohlhabende  Einwohner  zur  Aus- 
wanderung gezwungen,  viele  Familien  durch  die  moralische  und 
physische  Verschlechterung  ihrer  Mitglieder  gänzlich  vernichtet, 
hätten.  Auf  diese  Weise  wurde  das  ganze  Stadtwesen  so  her- 
angebracht, dass  Speier,  welches  in  seiner  Bitithezeit  übcr50,00U 
Einwohner  hatte,  und  von  welchem  Bernhard  Abt  von  Clairvaus 
rühmte,  dass  es  reich  sei  au  tapferen  Männern  und  voll  von 
starken  Jünglingen,  im  Jahre  1801  nur  3703  HewoWr  zählte, 
und  sich  erat  nach  deu  fruuKöeisehon  Kriegen  unter  bayerischer 
Regierung  einigem. aasen  wieder  erholte. 

Möge  die  wiedererrungene  deutsche  Einigkeit,  wie  im  Jahre 
1870,  so  In  alle  Zukunft  deu  westlichen  Nachbar  von  der  schwer 
geprüften  Stadt  ferne  halten,  damit  für  dieselbe  auf  die  beiden 
letzten  Jahrhunderte  des  Unglücke«  und  harten  Kampfes  nm 
da»  Dasein  Zeiten  des  Glückes  und  der  Erhebung  zu  früherem 
Wohlstände  folgen  können. 
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IV. 


Relation 

über  die 

erbärmliche  Einäscherung  und  Verwüstung 

Freyen  Reichsstadt  Speyer 

Hochfürstlich  Speyerischen  Statthalter  und  Domdechanten 
Heinrich  Hartard  von  Rollingen. 


Dieser  Berieht  ist  aas  einem  Manuscripte  abgedruckt,  das  sich 
im  Besitze  des  k.  Ruthes  Hann  Dimrotb  in  Speier  befindet,  dorn 
der  historische  Voroin  fiLi*  diu  giltst)  Mittlieil-.m^  Dunk  sdsulJet. 

Jn  Schleiern  StatBonzeigeB,  vomJahro  1789  BandSUI  Hoftöl 
iat  auf  14  Seiten  ein  Ans  zag  aus  dieser  Rolatio  des  bisehöflichen 
Statthalters  H.  H.  von  Rultiii pi'ti  bekannt  gemacht,  dor  ober,  wie 
die  Orthographie  beweist,  nicht  nach  vorliegendem  Manuscripte  ver- 
fertigt ist. 


Als  ich  den  23.  May  dieses  Jahrs,  nachmittags  um  fünf 
Uhr,  von  Kirr  weiler,  wohin  mit  einem  französischen  Jngenieur, 
am  dasigen  Schlosses  Öffnung  m  desselbigen  geringem  Schaden 
n  eoncertiren ,  vorigen  Tages  verreisset  gewesen,  zurückge- 
kommen, habe  ans  Männiglichen  betrübten  Gesichtern  und  rie- 
birden, sodann  aas  deren  hin  und  wieder  zusammen  rottirten 
Burgeren  Weibern  und  Kindern  Weinen  und  lamentireu,  ab- 
nehmen müssen,  dass  eine  äusserst  bestürmende  und  betrübte 
Zeitung  eingeloffen  seyn  müste;  welches  verschiedene  zu  mir  an 
die  Kutsche  kommende  Burgere,  und  nnter  Andern  auch  des 
hohen  Domstifts  Secretarins,  doch  mit  solchen  von  Traurigkeit 
unterbrochenen  Worten  ,  dass  die  eigentliche  Bewantnoss  nicht 
wissen  können,  zu  vernehmen  gegeben.  Blas  endlich ,  da  ich 
an  die  sogenannt«  Nene  Stuben  gekommen,  erstlich  Bürgermeister 
Spenge),  folgens  Bürgermeister  Rützhaub,  sammt  verschiedenen 
Rathsherren  und  dem  Stadtschreiher  Waglulz,  zu  mir  gekommen 
und  bedeutet:  >Wie  dass  vor  ungefähr  einer  Stund  der  Kricgs- 
>Jntendant  Mr.  de  la  Fond,  angekommen,  und  ihnen  alsogleich 
»bedeuten  lassen ,  dass  sich  die  Vornehmste  des  Magist  rata, 
»rammt  etwa  fiinffzohn  (lerer  vornehmsten  Bürgeren,  zu  ihm, 
>nm  einigen  Kim  glichen  Befehl  anzuhören,  verfügen  solten; 
»Worauff,  weil  die  von  der  Bürgerschafft  sogleich  nicht  können 
»zur  Hand  gebracht  werden,  sie,  die  BürgermeUttre  undRiitlis- 
»herren  sammt  obbemeltem  Stiittsolireiber,  si<;b  zu  ihm  erhoben 
Jimd  von  ihm  folgende  Proportion  vernehmen  müssen: 

»»Wie  dass  .Ihro  Königliehe  Majestät  Jnteresse  vor  diess 
»»mahl  nnd  bey  jetzigen  der  Zeiten  Corijnnctuven  erforderte, 
>>dass  diese  Statt,  und  zwar  innerhalb  sechs  Togen,  ganz, 
»nicht  allein  von  allen  darinn  befindlichen  Weinen,  Fruchten, 
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»»Mobilien  und  andern  Effecten,  sondern  auch  den  Leuten 
»»Selbsten.  Geist-  und  Weltlichen,  evaeuiret,  und  anders  nicht, 
»»als  diesseits  Kheins,  und  in  die  Yushuig  Philippsburg  trans- 
»»ferirt  werden  mÜB9en;  Es  geschähe  zwar  dieses  nicht,  als 
»»thiiten  sich  Jliro  Königliche  Majestät  vor  ihren  Feinden 
»fürchten,  dieselbe  hätten  auch  kein  Chagrin  gegen  allhiesige 
»»Statt,  sondern  wären  vielmehr  ob  Deroselben  bissherigen 
»»Conduite  vergnügt;  So  mäste  man  hieraass  auch  nicht 
»»schlicssen,  als  müsse  die  Statt  verbrennet  werden,  sondern 
»»erforderte  es  die  Notdurfft,  dass  selbige,  um  ihren  Feinden 
»»alle  Subsistenz  der  Orten  zu  benehmen,  evaeuiret  würde; 
»»Sie  solten  dieses  unverzüglich  nicht  allein  gesamniter  Bur- 
»»gerschafft,  sondern  anch  der  Clerisey  und  denen  noch  au- 
»»wesenden  Camera) -Personen,  bedeuten,  und  sich  die  Voll- 
»»ziehung  dieses  Königlichen  Befehls  angelegen  seyn  lassen, 
»ininassen  alles,  was  nach  verflossenem  angesetzten  Termin 
»»noch  in  der  Statt  erfindlich  seyn  würde,  dem  König  und 
»»Dero  Soldateaca  verfallen  und  Preiss  gegeben  werden  solle, 
»als  nun  alle  angewendete  Remonstration  es ,  Bäten  und  Flehen 
»nichts  helSun  —  noch  hätten  angehört  werden  wollen,  hätte 
»er,  Stattschreiber,  als  weicher  die  gethane  Proposition  der  ge- 
»meinen  Burgerschafft  verdo  Urne  Ischen  und  vortragen  müste, 
»selbige  repetirt,  und  dieses  in  Specie  mit  angefragt; 

»»Ob  er  wohl  verstanden  und  der  Burgei-schafO  dt-n  Truai 
»»geben  könne,  dass  die  Jntention  auf  den  Brand  nicht  ge- 
»»riclitet  Beyer«« 
»weiches  alleB  von  dem  Herrn  Jntendant  bejahet  worden  wäre.* 
Diesoiunäclist  sie,  die   Bürgermeister!!  und  liath  mir  lie- 
dontet:  »dass  sie  bereits,  unwissend  meiner  Abwesenheit,  diese 
»betrübte  Zeitung  durch  eine  gewöhnliche  Deputation  mir  zn 
»hinterbringen,  und  mich  mit  hin  inständigst  zu  bitten  befohlen 
»hätten ,  dass  mich  des  allgemeinen  -Interesse  ami.hmen  und 
»solches  Unglück  bey  Herrn  General  ili  Montclar  sowohl,  als 
»Herrn  Jntenuauten,  abbitten  und  zugleich  die  eigentliche  Jn- 
»tenüon  Sontiren  und  darüber  folgentlich  mit  ihnen  weiters 
»communiciren  wolle* 

Als  ich  nuu  nach  Hanss  gekommen,  habe  ich  nicht  allein 
obbemclte  atättischu  Deputirte,  sondern  auch  verschiedene  von 
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dem  Gero  und  Clerisey-Bedtente  allda  gefunden,  um  mich  un- 
verzüglich in  die  fürstlich*  Residenz  zu  dem  General  Montelar 
und  dem  Kriegs-Jnit^id.'iüd'ii  lirg-'lieii.  n\lwn  ans  aller  Officiers 
liwliir/.fen  (ü'sicljf-ci'n  und  Geberik  n  mir  iK-n  Kt'Mg  leicht  ein- 
bilden können.  Sobald  auch  Herr  .Intendant,  welcher  mitHerrn 
Generalen  eingeschlossen  war,  herfiir  gekommen,  bin  ich  sogleich 
ta  ihm  getretteu  nnd  über  diese  so  nnvermnthete  höehstbe- 
stürtzende  Anzeig  mich  beklagt  und  deren  Effect  dnrch  unmög- 
liche Remonstration  und  bitten  abzuwenden  unterstanden ;  so 
aber  alles  nichts  verfangen  wollen,  sondern  mit  dem:  »dass  es 
die  Kriegs-  nnd  Estats-Raison  also  erfordere;«  zur  Geduld  an- 
worden. 

Diesemnächst  ich  mm  einigen  weitem  Anstand  gebetteu, 
damit  sowohl  die  in  der  Statt  erfindliche  Effecten  destofiiglicher 
angeschafft,  als  anch  imnittels  nicht  aliein  an  den  Herrn  Ma- 
rechal  de  Dorna,  sondern  auch  an  den  Ki'iniglidieti  Hoff  geschicket 
nnd  diese  gar  zu  harte  Resolution  abgebetten  werden  mochte. 

Darauf  bedeutet  worden:  »dass,  soviel  den  letzteren  Theil 
ibetreffen  thSte,  man  die  Mühen  und  Kosten  sparen  tonnte,  weil 
»keine  Änderung  zn  hoffen;  Die  Dilation  aber  betreffend  wolte 
>m  selbsten  nach  Hoff  ichreiben,  ob  zwar  keine  grosse  HofFuung, 
»etwas  zu  erhatten;  Jnmittsls  würde  man  mit  einigen  Hundert 
»Wägen  an  die  Hand  gehen,  nnd  was  demnächst  in  dem  ange- 
»eetzten  Termin  nicht  ansgesebafft  werden  könnte,  könnte  in 
■den  Dom  gebracht  werden,  darinn  würde  alles  sicher  seyn  nnd 
machgehends  gelegeiihratlieh  fortgeh  rächt  werden  können;  wef- 
»ches  Letztere  ich  nicht  allein  den  Geistlichen  und  Klöstern, 
»sondern  der  gemeinen  Bargerschafft,  bedeuten  nnd  versichern 
»könnte.« 

Diese  vorgeschützte  Sicherheit  des  Doms  gab  mir  Anlass, 
eine  geringe  Consobtion  hierüber  zu  bezeugen ,  und  mithin  zu 
bedeuten,  dass  hierdurch  hoffen  wolte,  es  würde  mir  zugelassen 
isyn,  meine  Wohnung  boy  der  Kirche  zu  continuiren,  oder  we- 
nigstens einige  Priester  und  den  Glöckner  in  der  Kirche,  Selbsten 
zu  dero  mehrern  Sicherheit  und  Verwahrung,  zu  hinterlassen; 
so  alles  mir  aber  rotunde  abgeschlagen  worden,  mit  Vermelden: 
»Ja«  die  Königliche  Jntoution  dahin  gienge,  dass  Niemand,  wer 
>er  anch  wäre,  in  der  Statt  verbleiben  solte  noch  könnte.« 
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Welches,  wie  auch  ein  anderes  Comoltment,  so  mir  von  wegen 
des  Herr»  Marechal  de  Dnras  gemacht  wurde,  mich  völlig  ver- 
sichert, dass  es  auff  ein  Abbrennen  der  gantzen  Statt  angesehen 
wäre.  Welche  Gedanken  ich  dem  Herrn  Jntendanten  auch  er- 
öffnet; darauf  aber  keine  pertinente  Antwort  erhalten  könne». 

Diesemnach  habe  mit  Herrn  General  de  Montclar  gleich- 
miissig  über  diese  Materie  geredet,  und  von  demselben  nicht 
weniges  vernehmen  müssen,  dass,  ausser  einigen  Tagen  Dilation, 
SU  er  doch  nirvht  versichern  könnte,  nichts  zu  hoffen  wäre. 

Des  folgenden  Tags  den  24.  May,  um  Vier  Uhr  des  Mor- 
gens, fanden  sich  einige  Deputirte  von  der  Statt,  wie  auch  P. 
Kector  Soeietatis  Jesu,  bey  mir  ein,  denen  dann  die  erhaltene 

lfesi>hi;ioii  und  meine  '^danken  urölTiift  und  beschlossen  wur- 
den ;  dass  der  Magistratus  zu  forderist  durch  eine  Deputation 
weitere  Jnstautias  Ümn,  diese  darauf  durch  die  Hurreu  P.  P. 
Soeietatis  und  dan  durch  die  Vier  Ordines  mendicantes ,  und 
endlich  durch  mich,  Nomine  Cleri.  weiter»  und  übermal  seenn- 
ilivei   werden  solten;     So  aües  alu'i*  ohne    Effect  und   gar  ohne 

Ertheflang  einiger  Hoffnung  bewürcket  worden,  worauf  und,  da 

gesellen,  dass  nii'hi-i  u;s  mitleidige  Worte  miil  ] iezeugung  grosser 
Oompassion  erfolgen  wolte,  mir  anch  die  ahermahlen  gesucht« 
Znriicklassung  einiger  Geistlichen  in  dem  Dom  in  solchen  Ter- 
rainis  abgeschlagen  worden,  dass  die  Einäscherung  der  gantzen 
Statt  und  Salvirung  des  einzigen  Doms  daraass  abnehmen  kön- 
nen; Habe  auch,  was  über  die  fürstliche  Residenz,  verhänget 
seynV  angefragt,  worauf  keine  categorische-  dennoch  aber  solche 
Antwort  erhalten,  dass  deren  Ruin  ohnfehlbar  geachtet. 

Hierauf,  Convocntione  facta  derer  anwesenden  Herren  Ca- 
pitnlareu,  als  Herrn  von  Nagel,  und  Herrn  von  Vititum,  Herrn 
Weihbiachoffen,  als  Dccani  ad  St.  Germanum,  Herrn  Amberg, 
Decani  ad  St.  Qnidonem,  beyder  Hoffrathen,  Herrn  Matthias 
und  Herrn  Seibliog  und  des  Cammerrathen  Herrn  Rauenschlag, 
über  gegenwärtigen  betrübten  Zustand,  und  was  dabey  zu  thnen 

seyn,  auch  wohin  die  Schnitten  und  I  loctuuentu,  I  'reiiosa,  und  andere 

Kirchen-Paramenta,  zu  transfariren  seyn  mochten?  deliberiret 
worden.  Und  alldiweilen  keine  Remonstration  es  noch  Bitten 
Platz  finden  wollen,  nnd  an  folgendem  firand  nicht  zu  zweiffein, 
an  schleunigter  Abfuhr  aller  Effecten  keinerseits  hretiitiret;  de 


Lueo  aber  noch  etwas  nage  ahm  den,  und  endlich  ans  verschie- 
denen Motiven,  vornehm  liehst  aber  an  seithen  eines  hochwür- 
Ji»en  Domcapituls  und  dero  fürstlichen  Regierung  nuff  Maintz, 
und,  fellss  alda  keine  Gewölber  m  haben,  oder  wegen  Weite 
des  Weges,  die  Zeit  zu  kurfz  fallen  sollte,  auf  Philippsburg  be- 
schlossen worden.  Daher  also  gleich  den  Kantzlisten  Weitzel 
per  Post  anff  Mayntz  mit  Schreiben  an  den  Herrn  Marechal  de 
Dura*  und  dasigen  Herrn  Dom  Dechanten  al  ige  fertiget,  welch 
Letztem  ich  ersucht,  hiesigem  hohen  StiflFt  mit  einem  Gewölb 
zn  Befugiruug  dessen  Effecten,  sodann  mit  gutem  Rath  und 
triftigen  Remonstrationen  bey  ermeltem  Herrn  Marechal  um 
Abwendung  der  angesagten  Desolation  beyzii  springen  •  an  mehr- 
ersagten  Herrn  Marechal  aber  habe  um  conservation  der  holien 
Dom-Kirche  uDd  angehörigen  Gebänen  nnd  der  fürstlichen  Re- 
sidenz, wie  nicht  weniger  übriger  Stiffter,  Kirchen  nnd  Con- 
tenten,  gebeten.  Worauf  durch  dessen  Secretariam  allhie  inse- 
rirte  Antwort  von  dem  25.  aus  Mayntz  erhalten: 

j.Pai  Ordre  de  Monseigneur,  qui  ne  peut  pas  vons  ecrire, 
;d.'  vohs mauder,  qoel'on ne songepas ä  toncher ni k  Vfltre  Oathe- 
•drale,  ni  an  Palais  de  l'Eveque,  et  qne  pour  les  autresEglises  et 
»Maisoas  religieuses,  on  fera  ce,  qa'on  ponrra,  pour  lenr  faire 
•plaiair.  Je  voudroig  de  tont  mon  Coeur  y  pouvoir  contrihuer 
»de  mien  pour  vons  marquer,  combien  je  compatjs  am  Mal- 
»heurs  de  cette  triste  Vüie,  &  quo  je  Suis  otc.< 

Welche  Antwort,  wie  hillig,  mich  in  etwas  consoliret  nnd 
allen  Geistlichen  und  Religiösen  Trost  nnd  Hoffnung  erwecket; 
ob  zwar  mir  auch  nicht  wenig  vcrdächtii>  vorgekommen  ,  dass 
die  Antwort  nnr  von  dem  Secretair  nnd  nicht  mit  Unterzeich- 
nung eigener  Hand  dea  Herrn  Mareclial'n,  dazu  gar  wenig  Z.,-it 
erfordert  wird,  abgegangen.  Von  dem  Herrn  Domdechanten 
aber  hat  mir  der  abgeschickte  Cantzlist  die  mündliche  Antwort 
mitgebracht:  »dasa  mit  einem  Gewölb  zwar  gern  wolle  an  Hand 
>gehen;  wüste  aber  nicht,  ob  mit  der  Fliehung  au  ff  Mayntz 
>woh!gescbebe  und  diese  Statt  nicht  etwan  gleich  Andern,  un- 
» glücklich  seyn  möchte;  Bey  dem  Herrn  Marechal  hätte  er  so 
»wohl  selbsten,  als  durch  den  Mr.  Le  Marqnis  d'Huxelle,  viel- 
»fältige  Remonstration«]  thon  lassen,  wäre  aber  nichts  zu  er- 
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»halten,  weilen  es  pertinente  Ordre  von  dem  Königlichen  Hoff 
»wäre,  woran  selbiger  etwas  zu  ändern  nicht  vennögte.« 

Judem  nun  der  abgeschickte  Cantülist  nicht  den  25.  wie 
projectirt  wäre,  sundern  erst  den  26.  um  den  Mittag,  mit  oban- 
gefiihrten  so  achrift-  als  mündlichen  Antworten  zurückgekommen, 
und  also  nicht  allein  fast  die  Halbschied  des  Termins  der  sechs 
Tagen  verflossen,  BonderD  auch  mit  den  nothigen  Fohren  anff 
Mayntz  nicht  auffzu kommen,  vielweniger  aber  einige  Schiffnng 
noch  die  darna  nöthige  Sicherheit,  zu  habeu ;  als  ist  man  ge- 
nöthigt  worden,  hieb  auff  Philipps  bürg  zu  reaolviren.  Dero- 
halben  dimn  dasiger  Schult heiss  atiif  Speyer  beschrieben,  folgenda 
anch  der  Honrath  Mathias  dahin  zu  dem  Herrn  Gouverneur 
und  Herrn  Commissario  geschickt  und  am  einen  Bioheren  Ort 
in  dem  Schloss  angesucht  worden;  so  auch  alsoglnich  und  zwar 
die  alte  Cantzloy,  samt  dem  daran  stoBsenden  Gewölb,  aaaigniret, 
auch  folgendun  Tages,  zu  mehrerer  Besch  leu niguiig,  einige  Schiffe, 
doch  dass  selbige  allezeit  mit  genügsamer  Wacht,  damit  die 
Sehiffleat  nicht  etwan  über  Rhein  setzen  und  durch  Anlegung 
mit  Schuapphahnen,  oder  anderen  ttayserlichen  Völkern,  dazu 
genöthigt  werden  könnten,  versehen  seyen,  erlaubt  worden. 

Demnächst  dann,  nachdem  bereits  beyde  vorige  Tag  mit 
dem  Einpacken  der  Anfang  in  allen  Orten  gemacht,  die  Ueber- 
fiihruug  zu  Wasser  und  Laud  angefangen  worden,  wobey  in 
loco  der  dasige  Statt-Schultheiss  Lump  alle  eifrigste  Diensten 
bey getragen,  die  Begleitung  aber  deren  Schilfen  und  Wägen 
von  Herrn  Cammerrath  Rauenscblag,  von  Kellern  zu  Madeburg 
und  Amtachreiber  zu  Kinzweiler,  wie  auch  Herrn  Vieario  Faber 
(welcher  darüber,  wegen  groser  dabey  gehabter  Bemühung  dnreh 
eine  Pleuresie  den  1.  Tag  des  Brands  Bein  Leben  eingebusset) 
verrichtet  worden.  Wohin  dann  innerhalb  funff  Tage  die  vor- 
nehmste Brieffach äffte u  —  des  Domcapitnls,  wie  solche  durch 
den  Dom-Secretarium,  als  deren  er  am  Meisten  erfahren,  auss- 
gesnehet  und  eiugepacket  worden;  nicht  weniger  die  Kircben- 
Ornamenta  nnd  der  mehrere  Thüil  derer  Gesang- Bücher,  neben 
eiuem  Theil  meiner  Privat- Effecten  und  anderen  in  meiner 
Verwahr  gehabten  Sachen,  in  allerhand  mit  meinem  Wappen 
gezeichneten  Kasten,  Trogen  und  Fässern  überbracht  worden. 

Was  aber  die  vorräthige  Weine,  und  Früchten  anbelanget, 
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ist  man  gemässigt  geweBen  selbige  nm  ein  Spottgeld  denen 
Herren  Officiers,  Königlichen  Commissariis ,  Marlfed entern  und 
andern  sogar  von  Straseburg,  dieser  den  Handelsleuten  so  Fa- 
Torablen  conjuuctnren  ballier  heruntergekommen  an,  zu  über- 
lassen, wie  dann  Korn,  Spcltz  und  Haber  durchgehends  um  einen 
Gulden  und  weniger,  die  beste  und  herrlichste  78.  80.  81.  83. 
84.  nnd  86.ger  Weine  um  30.  biss  30.  und  höchstens  ■10.  R.  die 
87.ger  aber  höchstens  um  15.  fl.  nnd  88.ger  um  20  fl.  über- 
lassen worden. 

Wie  es  nun  bey  dieser  Handthiernng ,  bey  Ermangelung 
derer  Kiefferen,  und  da  jeder  nach  belieben  gezapfet,  und  ge- 
fallet, hergegangen  ist,  ist  leicht  zu  ermessen.  Es  wäre  Niemand 
mehr  über  sein  Gnth  -Meister.  Männiglich  liesse  zu,  nach  Re- 
lieben zu  füllen,  dass  ich  auch  eudlich  gezwungen  worden,  nicht 
allein  in  meine  Behaussung,  sondern  in  alle  Domcapitularische 
Keller,  Schildwachten  und  beständige  Gardes  zu  nehmen. 

Während  dieser  Zeit,  und  als  noch  immer  von  einer  weitern 
Dilation  viel  geredet  wurde,  liesse  mir  der  Herr  General  Itfont- 
dar  den  27.  Morgens  zwischen  10.  und  11.  Uhr,  durch  seinen 
Secretarbm,  Mr.  Bonden,  bedeuten:  »Dass  er  Ordre  erhalten, 
>die  Statt,  sammt  allen  darinnen  befindlichen  Kirchen  und 
»Clostem ,  die  einzige  hohe  Dom  Kirch  ausgenommen,  in 
>Brand  zu  stecken,  so  er  mir  zn  dem  End  bedeuten  lassen 
>wollen,  damit  ich  dieses  sammtlichen  Geistlichen  und  Up- 
»ligiosen,  wie  auch  der  noch  übrigen  liurgerschaift,  ansagen, 
»and  dieses  mithin  bedeuten  lassen  solle,  dass  sie  alle  Effecten, 
»welche,  wegen  Enge  der  Zeit,  nicht  aussor  der  Stadt  gebracht 
»werden  konnten,  in  die  hohe  Dom  Kirche,  als  welche  conser- 
»riret  werden  solle,  refugiren  mögen,  um  solche  nächsthends  nnd 
mach  dem  Brand  mit  besserer  Gelegenheit  transferiren  zn 
»könneu.c  Weiters:  »Weilen  auf  den  Fall,  dass  ermelte  Dom- 
»kirche  zu  Aiiffenthaltung  aller  noch  in  der  Statt  erfindlichen 
»Effecten  nicht  gros3  genug  Beyn  soite,  ihnen  noch  eine  andre 
-iKirch  zu  gleich  massigem  Effect  zu  deterrainiren  aiiheini  ge- 
»stellt  worden  wäre,  er  auch  die  St.  Quidons  Kirch,  als  welche 
»mehr,  dan  keine  andere,  frey  gelegen  wäre,  ausersehen;  als 
»konnte  ich  allen  und  Jeden  glrucliiimsüig  anzeigen  lassen,  dass 
»sie  sich  auch  dieser  Kirche  zu  Erhaltung  ihrer  Effecten  bedienen 


»könnten.*  Und  dann:  »Weilen  ich  zum  Andermahl  bey Herrn 
»■Intendanten  de  la  Pouil  so  inständig  angehalten,  dass  wenigstens 
»einige«  Geistlichen  bey  der  Kirche  an  verbleiben  vergünstiget 
»werden  mochte,  wolte  der  Herr  Marechal  de  Duras  von  Bich 
»mir  gestatten,  dass  entweder  mein  Hauss,  oder  ein  anderes,  so 
"■doch  dem  Konig'ii;],en  .Tn r-^rr-^so  nicht  prierndieivlieh  seye.  mich 
»meinem  Gutachten  conserviret  werden  möchte.« 

Nach  welchem  Vortrag  ich  alsogleich  mit  erineUnm  Secre- 
tario  za  Herrn  Generalen  gegangen,  and  über  so  grausame  Ordre 
lamentirt  and  gebettet! ,  sich  zu  interponiren ,  damit  selbige, 
wo  nicht  gar  abgewendet,  wenigstens  also  limitiret  werden 
möchte,  dwaa  Kirchen  und  Clöster,  die  fürstliche  Residenz,  so 
dan  einige  geistliche  Häusser,  verschont  werden  mögen.  Wie 
denn  noclimahlen  den  vor  einigen  Tagen  von  des  Herrn  Mare- 
chal Secretario  empfangenen  Brief  produciret,  nnd  wenigstens, 
der  darinn  enthaltenen  Versicherung  nach  ,  vor  die  fürstliche 
Residenz,  gebetten.  Als  er  aber  sich  habender  scharffen  Be- 
fehlen halber  entschuldiget,  und  an  hochermelten  Herrn  Marechal 
verwiesen,  habe  ich  in  Sulinger  Stund  den  Cantzlislen  Weitzel 
aber  mahl  per  Pnt-t  auff  Mayntz  mit  Brieften  geschicket,  der 
gegebenen  Vertröstung  erinnert  und  um  Verschonung  wenigstens 
der  fiirstlicheu  Ue.-iidenz  gebetten. 

Nach  espedivtem  Courier  habe  diu  fatale  Ordres  sämtlichem 
Clero  nnd  Religiösen  ankündigen  lassen,  und  weilen  man  sich 
blas  hiehin  als  iweh  in  E-twas  ihiltlret  L'clntlit.  männiglk-h 
faat  mohr  alles  au  ff  ein  mahl  zu  abandoBniren,  als  noch  etwas 
weitere  za  Salviren,  gedacht.  Die  einzige  Stifftsherren  ad  St. 
Quidoncm  haben  etwas  getröstet  und  erfreuet  zu  sein  geschienen; 
welches  doch  nicht  lange  gewehret,  indem  von  verschiedenen 
hohen  Officiers  die  Aussetzung  ihrer  Kirche  allein  zu  einiger 
Tagen  weiterer  Verscbonnng,  nnd  biss  nach  dem  allgemeinen 
Brand  die  darinn  salvirte  Effecten  anderwärts  gelcgenheitlich 
transportirt  wären,  interpretiret  worden;  daher  von  Herrn  De- 
chanten  ersucht  worden,  den  Herrn  General  darüber  zu  ver- 
nehmen, und  zu  deren  Conservation  alles  möglichste  zn  contri- 
bniren.  Und  als  wenige  Stund  hernach  Gelegenheit  gehabt, 
ermelten  Herrn  General  hierüber  zu  vernehmen,  hat  selbiger 
mir  die  empfangene  Ordre  vorlesen  lassen,  und  mithin  bedeutet: 
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■  Dasa  er  selbige,  so  viel  es  die  zweite  Kirehe  betreffen  thäte, 
•änderst  nicht  auffgenommen ;  dennoch  weilen  ratione  der  Ver- 
•schonung  nichts  positive  gemeldet,  wolte  es  diesfalls  anch  keine 
s  Versicherung  thnn,  wohl  aber  und  gern  sein  Bestes  dazu  con- 
»tribuiren,  dass  selbige,  gleich  dem  Dom,  conserviret  bleiben 
imöge;  Von  dem  Herrn  Jntendantcn  de  la  Fond,  welcher  morgen 
•frohe  ankommen ,  alle  nnd  näher □  Befehle  bringen ,  auch  eins 
•nnd  Anderes  mit  Mehrerem  reguliren  solle,  würde  alles  eigent- 
lich zu  Ternehmen  sein.« 

Don  28.  Dm  9  Uhr,  des  Vormittags,  langte  Mr.  de  la  Fond, 
Jntendant  von  der  Armee  an,  welcher  mir  also  gleich  seine 
Ankauft  notificiren  lassen,  nnd  als  7.11  ihm  gekommen,  mir  mit 
einem  grosen  Raisonement,  in  Snbstantia  aber  dieses_bedeutet: 
»Dass,  aus  Königlichem  Befehl,  die  gantze  Stadt  Speyer,  die 
•einzige  Domkirch  ausgenommen,  abgebrennet  werden  tnüste; 
>Jch  solle  dieses  dorn  gestimmt  cd  Clero  Seculari  bedeuten  lassen, 
»damit  sie  ihre  Kirchen  ausräumen,  dus  Hochwtirdige  conaumiren, 
snnd  was  sie  biss  hieher.  aus  Mangel  derer  Fuhren,  oder  «-cgen 
»Kürtze  der  Zeit,  anderwärts  nicht  hätten  verbergen  können, 
•in  ermelte  Domkirche  ohne  weitere  Zeitvcrlieruug  transferiren 
isollten.i  Mit  dem  weitern  Anhang:  »Dass  mich  darinn  finden 
•nnd  mit  keinem  weitern  Renionstriren  noch  Bitten  die  Zeit 
•vergeblich  zubringen  möchte,  massen  keine  Aenderung  zu 
•hoffen.« 

Dem  ohngeachtet  ich  wegen  der  Kirchen  zu  St  Quidon, 
als  welche  anch  zn  Salvirung  der  noch  vorräthigen  Effecten 
denominiret,  so  dann  wegen  der  fürstlichen  Residenz,  um  welcher 
willen  einen  Expressen  zu  dem  Herrn  Marechall  de  Dnras  ge- 
schickt, nnd  dessen  Zurückkunft  ich  des  Abends  erwartend  wäre, 
weitere  Bitt  und  Remonstration  eingelegt;  Jst  aber  Eines  nnd 
Anders  abgeschlagen,  nnd  dass  wegen  der  fürstlichen  Residenz 
wegen  Special  Königlichem  Befehl,  nichts  zu  hoffen;  die  St. 
Quidons  Kirch  aber  zur  Corainodität  der  Einwohner  und  Lo- 
gierung derer  anwesenden  Bataillons  auf  etwa  8.  oder  10.  Tag 
länger  stehen  bleiben,  nachgehend»  aber,  gleich  andern,  dem 
Boden  gleich  gemacht  werden  müsfce.  Und  als  inmittels  die 
Priores  nnd  Qnardiani  derer  Religiösen,  wie  anch  P.  Rector 
SoeietatJg,  cum  duobns  Sooiis,  auf  besehene  Citation  auch  bey~ 
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sammen  gekommen,  ist  selhi^-n  gleich  miissige  Pronosition  ge- 
schehen, und  der  Weg  zu  allem  Bitten  und  Remonstrireu,  son- 
derlich aber  und  in  Sjiecie  denen  Herren  l1.  F.  KocieUtis,  welche 
sich  einigen  Particul-Egards  auf  ;ille  Weg  verseilen,  abgeschnitten 
worden. 

Dieaemnachst  Herr  Jnteadant  wieder  zu  nns  gekommen  und 
bedeutet:  >Daaa,  weilen  die  fürstliche  Residenz  der  Domkirche 
»so  nahe  gelegen,  ;la-w  diese  durch  derselben  Einäscherung  nicht 
»ohne  Gefahr  aeyn  würde,  ich  den  näehstanstossendeu  Bau  ab- 
»brechen  lassen  aollte;  nnd  zu  dem  End  dem  Kriegs-Commissario 
•Mr.  Le  Cahouet,  also  gleich  befohlen,  20  Unterthanen  aus  dem 
Biatum  zu  beschreiben,  dergestalt,  dass  sie  noch  selbigen  Taga 
erscheinen  und  dem  Werck  eiuen  Anfang  raachen  sollen.  Welche 
Ordre  auch  augenblicklich  durch  erpresse  Renter  fori  geschicket 
worden  ;  folgends  mir  weiter  bedenfel,;  >Dass  der  Herr  Maroehall 
»ihne  aufgegeben,  mir  zu  reiteriren :  data  er  gestatten  könne, 
•dass  die  Uomdeebaney ,  als  welche  ohnedem  der  Doinkirche 
»noch  näher,  als  die  fiirstliche  Residenz,  angelegen,  und  Eins 
»ohne  das  Ander  nicht  wohl  weder  salvirt,  noch  verbrennt 
»werden  konnte,  conserviret  bleiben  möge;  falls  dennoch  der- 
»aelben  Situation  der  Königlichen  Intention  nicht  prasjudicirlieh 
»aeyn,  auf  welchen  Fall  ich  ein  anderes  auch  ohnweit  der  Kirchen 
»gelegenes  Hansa  auswählen  könnte;  wolte  daher  die  Sitnation 
»ermelten  Domdechaney  Selbsten  besichtigen.»  Wie  dann  also 
gleich,  suramt  dem  Commissario  und  .Ingenieur,  sieh  dahin  ver- 
fügt; vorher  aber  in  den  Creulz-gang  gelungen,  und  dass  des- 
aelben  drey  Seithon,  nemlich  die  zn  des  Herrn  WeihbisohoBa 
Behausimg,  die  gegen  dem  Teutsche»  Hanss ,  und  die  gegen 
der  Domdechaney,  sammt  allen  anhangenden  Gebänen ,  als  Ca- 
pitelstnbe,  Archiv  und  KeHerlia'.e^  ,  al>c:el>reimet  und  naclige- 
henda  unterminiret  und  aus  dem  ['uudameut ,  sammt  allen  dar- 
unter befindlichen  achönen  gewölbten  Kellern,  über  HaufTen 
geivorti'en  werden  müssen,  ungeurdneL 

Würau  ff  nicht  ermanglet,  dass  alles  dieses  zu  dem  Dom 
gehörig,  auch  demselben,  wie  nicht  weniger  auf  der  einen  Seiten 
meinem  Hansa,  so  naho  wäre,  dass  olmmöglich  Eines  ohne  das 
andere  conserviret  bleiben  küunle,  zu  remonstriren ,  und  zu 
bitten,  dass  des  Königs  Befehl  wegen  Couservaficn  des  Domes 
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nicht  dergestalt  limitiret  werden  möchte;  so  aber  alles  nicht 
angehOret  worden  wollen,  mit  Vermeiden:  ».Dass  der  Orentz- 
jgang  eben  eines  von  den  i.inirjiulk'irli  eitlen  Gebänen  und  eiue 
>rechte  Citadelle  wären,  worinnen  sich  einige  tausend  Mann 
»reteriren  und  ohne  Canonen  nicht  heranssgebraebt  werden 
»konnten.  So  wäre  auch  die  Königliche  Intention  auf  die  blose 
»Kirche  gerichtet,  und  was  zu  nahe  angebaut,  müsse  abgebrochen 
^werden,  damit  boy  dem  Brand  die  Gegenwehr  desto  füglicher 
»geschehen  könne. c 

Worauff  die  Minen  also  gleich  angeordnet,  und  folgends  in 
die  Domdechaney  gegangen  worden,  welche  also  befunden  wor- 
den, dass  dero  Conservation  der  Königlichen  Jntention  nichts 
prsejudiciren  könne,  wohl  aber,  dass  sie  so  sitrairet,  dass  selbige 
bey  Abbrennung  des  Archivs  und  Kcltorhausses  fast  nicht  con- 
eerriret,  hingegen  auch  bei  Abbrennung  derselben  Hauptbau 
die  Kirch  nicht  wenig  perielitrren  mÜBte.  Und  ob  zwar  mich 
bemähet,  durch  diese  Situation  den  einen  Flügel  des  Crentz- 
gHngs,  sammt  dem  Archiv,  Capitulatuben  und  Kelterhauss,  zu 
äalviren,  so  hat  doch  wegen  dein  starken  Gehau  des  Archivs 
nichts  fruchten  wollen ,  sondern  ich  möchte  mit  Abbrechung 
derer  hu  nahe  ausfosHendeii  Gehauen  mich  so  gut  möglich  sal- 
viren,  und  zugleich  weilen  der  auf  der  linderen  Seillio  an  dum 
Dom  de  chaney- Stall  stehende  hohe  Stadt-Thum  zum  aflergefahr-; 
liebsten  nnd  die  Abbrechung  aus  Mangel  Zeit  und  Leuth  vor 
fast  unmöglich  gehalten  worden,  dem  .Ingenieur  anbefohlen 
norden,  selbigen  und  zwar  dergestalt  zu  unterminiren ,  dass 
selbiger  hiuauss  in  den  Stadtgraben  fallen  möge,  wobey  es  dan 
allcrseiths  sein  Bewenden  haben  müsse. 

Jndem  nun  die  Abbrennung  de3  Creutz-gangs  und  ankle- 
bender Gehauen  gantz  gegen  Alles  Vermuthen,  und  Mänuiglich 
nicht  gezwoiffelt  gehabt,  dieses,  als  ein  Anhang  des  Doms,  mit 
solte  conaerviret  worden  seyn,  habe  mich  sowohl  wegen  der 
Bibliothec  als  auch  wegen  derer  in  dem  stattlichen  Verborg 
erst  zwey  Tag  vorher  reponirter  verschiedenen,  sowohl  dem  Dom- 
CapitnL  als  der  Domdecbaney,  auch  mir  in  Particnlari  zuste- 
henden brioflii  eben  Documenten  und  Rechnungen,  welche  aus 
Mangel  Zeit  und  Küsten  nicht  nacher  Philipnsburg  transferirt 
werden  können,  wie  nicht  weniger  denen  in  der  kleinen  Capitul- 
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stoben  und  in  dem  andern  Gewölb  noch  befindlichen  Briefen, 
Küsten  nnd  Mobilien,  nicht  wenig  und  desto  mehr  embarassiret 
befanden,  dass  ausser  dem  Hoffrath  Mathias  nnd  Oberschaffner 
Weber,  nnd  drey  oder  vier  Geistlichen  des  Doms,  alle  übrige 
Geistliche,  so  wohl  bischöfliche,  als  Domcapitularische  Bediente, 
auch  gar  einige  ohne  Abschied,  fortgezogen  waren. 

Des  Nachmittags  zwischen  zwey  und  drey  Uhr,  als  sich 
die  durch  den  Commissarinm  Mr.  Cahouet  ans  dem  Amt  Marien- 
traut beschriebene  20.  Mann ,  neben  noch  Andorn  ans  denen 
Aemtern  Kirrweiler  und  Deydesheim,  weicheich  anf  allen  Noth- 
fall  des  Feuers  bereits  den  vorigen  Abend  beschrieben  gehabt, 
eingefunden,  ist,  auf  Anordnung  des  bemelten  Commissarü,  der 
Anfang  gemacht  worden  den  Dachs tnhl  der  fürstlichen  Residenz 
gegen  den  Dom  zu  bis  hinter  den  Küchen-Schornstein  an  den 
durch  den  ganzen  Kau  heraufgegangenen  riteinernon  Gibel,  oder 
Brandmauer,  durch  die  Maurer  und  Ziinmerleute  abzubrechen; 
Durch  die  übriche  Leute  aber  habe  alsogleich  die  Bibliotliec  in 
den  Chor  des  Doms  tragen  lassen,  womit  der  gantze  Abend 
bis  in  die  Nacht  zugebracht  worden. 

Den  29.  habe  den  durch  den  Dormentor  wieder  eröffneten 
Verborg  evacuiren  und  alle  darinn,  wie  auch  in  der  kleinen 
Capitnlstuben  und  anstossenden  Zimmer,  in  dem  Archiv  und 
unteren  Gewölb  befindliche  nnd  zurückgebliebene  Küsten,  BrieiF- 
schafften  und  Mobilien ,  und  unter  Anderen  auch  die  mit  so 
vieler  Gefahr  und  Mühe  salvirte  sammele  violette  Stühl  theils 
in  dem  grosen  Chor,  theils  in  den  Stephans  Chor  überbringen, 
nnd  alles  bis  anf  das  geringste  Papier,  den  Tag  durch  ausleeren 
lassen;  durch  die  Zimmerleute  aber,  Maurer  und  noch  aus  denen 
Aemtern  mit  Asten  und  Pickelen  zugeschickte  Unlerthauen  ist 
der  des  vorigen  Tags  an  der  fürstlichen  Residenz  angefangene 
Abschnitt  noch  des  Vormittags  verfertige!,  folg.'iids  durch  einen 
Theil  dieser  Leuten  dasjenige,  so  zwischen  dem  Dom  und 
des  Herrn  Weilibischofts  Hanss  biss  an  den  steinernen  Gibel, 
durch  den  andern  Theil  aber  mehr,  denn  ein  dritter  Theil  derer 
Dechaney  spei  ehern,  über  dem  Gang  von  der  Capitulstnben  eben- 
massig  abgeworfen  worden ;  also,  dass,  nach  der  Meinung  derer 
Mauerer  nnd  Zimmerlauthen,  von  diesen  dreyen  Gegenden  der 
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Dom  ausser  Gefüllt  gesetzet  zu  so  ja,  erachtet,  und  alle  Gegen- 
wehr von  seitben  der  Jesuiterkircheu,  anzuwenden  wäre. 

Den  30.  und  31.  May,  sodann  den  1.  Jutiy,  ist  als  immer 
durch  einen  TJieii  derer  anwesenden  Leuthen  fortgefahren  wor- 
den, ermelte  Speicher  der  Domdechaney  noch  weiters,  und  also 
fast  der  halbe  Tneil,  wie  nicht  weniger  das  gantze  Dachwerk 
über  dem  Archiv  und  über  der  Kelter,  wie  auch  die  Communi- 
cation  der  Domdechaney  mit  dem  Dom,  entdecket  und  abgeworÜen, 
anf  den  andern  Seithe  aber  die  Euchen  in  die  Pfaffeng  toben, 
die  Dechaneyscheuer ,  das  daran  gelegene  kleine  Hauss ,  die 
Statt maner  bis  fast  an  den  Thum  in  dem  Bauhoff,  so  dann  mehr, 
als  der  dritte  Tiieil  des  Schoppen»  in  enneltem.  ßaahoff  gleich- 
massig  niedergerissen  worden,  also,  dass  auch  au  ff  dieser  Seithe 
die  möglichste  Vorsorg  an  schädlichen  Gehauen  genommen, 
weniger  nicht  alles  Hen  und  Stroh  aussgescli äffet  worden,  und 
der  eintzige  grosse  Statt-Thum,  zu  dessen  anbefohlener  flliui- 
rung  den  Jngenieur,  ohngeachtet  alles  seinen  Versprechens  und 
und  eines  unaufhörlichen  Erinuerns,  nicht  bringen  können,  zu 
apprehendiren  zu  seyn  schiene. 

Daher  darch  einige  getreue  Unterthaneu  aus  dunen  Aeratera, 
und  sonderlich  auf  Zusprechen  und  Vorgehen  des  Schnltheissen 
des  Obergeriehfs  zu  ßuppersberg,  Namens  Rast,  ermelter  Thum 
mit  aller  ihrer  höchsten  Lebensgefahr  (massen  sie  bereits  des 
Vormittags  alle  Sparren  der  äusseren Seithen  gegen  den  Graben 
zu,  zu  Beförderung  des  Falls  hinausswiirts,  durchgehauen  hatten) 
abgedeckt,  viele  innere  Halten  und  Sunden  abgehauen  und  die 
gegen  die  Dnchfiiiuy  nir*l)''nile  l'V:iHt'T  mit  ji^kiekenen  Steinen 
zugelegt,  und  hierdurch  alles,  so  schaden  thuen  ulögte,  abgethaii, 
dass  auch  der  Jngenieur,  welcher  den  1.  Juny  alles  zum  andern 
mahl  besichtiget,  selbsten  alle  Nothdurfft  beobachtet  zn  seyn, 
erachtet  and  allein  zu  mehrerer  Sicherheit  noch  eingeratheu, 
einen  Theil  derer  bereits  abgeworbenen  D  oiadech  an  ey- Spei  ehern 
bisa  auf  den  untersten  Gang  vor  der  Capitulstnben  abzuschnei- 
den ,  sodanu  das  8chifferdach ,  die  Catharinen-Capell  zu  der 
seithen  von  der  Capitulstnben  und  der  Dechauey  abzuwerffen, 
womit  dann  auch  noch  selbigen  Abend  der  Anfang  gemacht 
und  von  ermeltem  Jngenieur  einige  dazn  gehörige  Werkzeug 
gelehnet  worden. 
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Von  dem  andern  Theil  derer  beschri ebenen  Unterthanen, 
als  welche  zu  obiger  Arbeit  nicht  tauglich,  noch  mit  nöthigen 
.Instrumenten  versehen ,  ist  wahrenden  diesen  3.  Tagen  der 
Weyer  auf  dem  Dom  mit  Wasser  angefüllet,  wie  auch  verschie- 
dene andere  grosse  und  kleine  Ziiber  hinaufgetragen,  und,  nach 
Gutachten  derer  Maurer  uud  Zimmerlenthen ,  hin  und  wieder 
und  sonderlich  gegen  die  Seitbe  von  der  Jesuiterkirchen  gesetzt 
worden;  gieicher  Anstalt  mit  Züberen  und  Wasser  ist  auch  in 
der  Dechaney  an  fünf  verschiedenen  Orteu  gemacht  worden, 
zu  dem  Ende  dann,  und  weilen  es  an  Zubern  gefehlt,  verschie- 
dene füdrige  Fässer  durch  sägen  lassen. 

Desselbigen  Tags,  nemlich  den  29.  ehe  und  bevor  Herr 
General  die  fürstliche  Residenz  verlassen  und  sich  in  die  Vor- 
stadt zu  den  Cur meli lern  begeben,  bin  ich  zu  ihm  gegangen 
und  gebotten,  dass  er  doch  ermelte  Residenz,  wie  auch  Jesuiter- 
kirch  und  alle  übrige  dem  Dom  nahe  angelegenen  Gebän ,  als 
die  Pfaffenstube,  Schlegelhof,  und  sonderlich  den  Creutzgaug, 
bis  auf  das  Letztere  reserviren  möge,  damit  deatofüglicher  alle 
nöthige  Abschnitt  und  Anstalten  machen  könne,  so  er  mir  alles, 
ausser  der  fürstlichen  Residenz,  versprochen,  raasaen  mit  selbiger 
nicht  zu  lang  warten  dürfte,  weilen  es  noch  viel  Zeit  orfordern 
würde,  solches  starke  Gebäu  und  viele  Gewölber  zu  miniren 
und  über  Hauffen  zu  werffen. 

Diesemnachst  hat  mir  Herr  General  bedeutet;  »Wie  dass 
»ihm  der  Herr  Marecbal  mein  an  ihn  der  fürstlichen  Residenz 
»halber  abgeschickte  Schreiben  zugeschickt  und  befohlen,  mir 
»anzufügen:  dass  der  Residenz  halber  nichts  zu  than,  sondern 
»dem  Boden  gleich  gemacht  werden  müsse.« 

Diesen  Mittag  hat  Herr  General  die  fürstliche  Residenz 
verlassen,  und  ist  alles,  was  noch  darin  war,  ausserhalb  dem 
Wein,  auch  ausgeführt,  und  des  Nachmittags  schon  von  denen 
Maroden,  Marquetenteren  und  ßauren  die  Schlösser  an  denen 
Thüren  abzubrechen  ein  Anfang  gemacht;  vor  den  Dom  aber 
ist  eine  Wacht  zu  Pferd  gesetzet  worden,  von  welcher  der 
fürstliche  Keller,  die  Thoren  des  Doms  und  der  Dechaney  Tag 
und  Nacht  mit  Schild  wachten ,  biss  auf  den  2.  Juny  Morgens, 
versehen  worden. 
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Den  30.  Morgens  um  I.  Uhr  ist  durch  Unglück  das  Feuer 
in  der  Hundsgaseen,  unweit  der  Dom-Capitulnrischen  Zehend- 
Sehener,  ausgegangen,  so  aber,  nach  verzehrten  vier  kleinen 
Hänsseren,  weilen  die  Stund  des  ordentlichen  Brands  noch  nicht 
vorhanden,  zwar  wieder  gelöschet,  doch  allen  in  der  Stadt  noch 
Anwesenden  Anlnss  gegeben  worden,  sich  entweder  fort  zu 
machen,  oder  der  Doinkirchen  zn  nähern.  Massen  ilan  selbigen 
and  folgenden  Tag  ein  immerwährendes  Einführen  allerhand 
Mobilien  in  den  Dom  von  Weltlichen,  Geistlichen  und  Religiösen 
gesehen  worden ;  allermasBen  dann  auch  meine:  und  anderer 
in  Verwahr  habende  und  andrer  guten  Freund  iiin  und  wieder 
stehende  Kutschen  hineinführen  lassen.  Gegen  den  Abend  auch 
das  Corpus  St.  Quideuis,  durch  .lo-si n  Stiirrsik'cbnnreii,  mit  un- 
t'eziimlL-ti'ii  l'':i''ki.'Iuri  b  i  nein  gel  iivielit  iiml  n  ilii-  Saerisley.  iti 
einen  Schnnck,  in  meiner  tli-j-niovl,  reponiret  worden. 

Den  31.  ist  mit  Transferirung  derer  Mobilien,  Salvirung  in 
den  Dom,  Verkautfung  dea  Weins  in  den  Domeapi tularischen 
Kellern,  doch  dieses  Letztore  nicht  ohne  grosse  Mühe  nnd  durch 
Hölff  vieler  Garden  und  Sch  ild  wachte  n ,  nach  Möglichkeit  coh- 
tinnirot  worden.  Nachmittags  aber  rjru  u  Uhr,  nm  dieselbe  Zeit, 
als  anch  zu  Worms,  ist  mit  dem  ordentlichen  Brand  in  und  um 
den  Raben,  bei*  dein  Wi'ydeiilierg,  der  traurige  Anfang  gemacht 


norden.    Und  weilen  «3  i 

n  der 

■  Lufft  gantz  still,  hat  das  Fcoer 

als  allgemach  den  Abend 

und  I 

lic  Nacht  durch  dio  Beyaitzergass 

und  den  Fischmarkt,  biss 

in  d 

ie  Shihlbnidergns,=,  fort  gegriffen, 

selbige  giintzHüb  nnd  in 

dem 

obern  Hauss,  worin  der  Dom- 

glöekner. gewohnet,  einen 

alte 

a  Mann,  so  nicht  heranssgehen 

wollen,  oder  können,  mit 

r  Leut  Zuschmiung,  Verrohrung 

nnd  Mittleyden,  verjährt. 

Da 

9  Josuitor-Collegium  aber,  ohn- 

erachtet  die  Gasse  gar  ei 

igt  i 

urch  derer  Herren  P.  P.  grosso 

Arbeit  und  Gegenwehr  VC 

tr  die 

ses  mahl  salrirot  worden. 

Diese  Nacht,  als  eben 

mit 

Aiissclcitt'iiiig  ilo.-  völligen  Sirohes 

aus  meinem  Hausse  beschäfftigt  und,  sammt  zwoyon  des  Herrn 
Uoncral  MontcJar  Gardon,  damit  nicht  etwan  durch  dieHernm- 
lanffende  nnd,  aus  Eiffer  zum  Plündern,  hin  und  wieder  Fencr 
anlegende  Maraude  kein  Unglück  in  der  Nähe  des  Doms  ange- 
*te!]et  niirde,  beständig  -lul n.-y  henimgienge.  umhin  Herr  1  Infi- 
rath  Matthias  wahr,  das»  vier  dergleichen  Bürsehleiu  mit  Licht 
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sieb  dem  teutseben  Hauss  naheten ,  denen  er  alsogleich  zuge- 
loffen  und  erstlich  von  ermeltem  Hauss,  folgentlich  auch  ans 
dem  Seh  lege!  hoff,  so  er  Zeit  meines  Auszugs  bewohnet,  anch 
denselbigen  Abend  Ton  beyilen  Cominissariis,  Herrn  Cahouet 
und  Soinbreuil ,  das  Quartier  darinn  genommen  worden ,  mit 
guten  Worten  abgetrieben.  Kaum  aber  eine  Viertel  Stunde 
hernach  bat  er  selbige  nieder  mit  einem  Licht  in  das  ermelte 
teutsche  Haus  einschleichen  gesehen,  ihnen  aber,  sammt  des 
Herrn  Generals  Garden,  wie  auch  dem  dazu  kommenden  Com- 
mjssarie  Cahouet,  nachgeeilet,  das  in  zwey  Ortern  bereits  ein- 
gelegte Feuer  ausge löschet,  und  diese  Canaillen  wieder  mit  Ge- 
walt ausgetrieben.  Welche  Vorsorge  und  Vigilanee,  wie  weniger 
nicht  derer  Herren  P,  P.  Societatis  gethaiie  Renitenz  vielleicht 
der  Domkirche  zum  Schaden  ausgeschlagen,  in  dem  diese  Nacht 
nicht  allein  alles  schon  auf  dem  Dom  mit  Leuten  und  Wasser 
wohl  versehen,  sondern  anch  gar  kein  Wind  gegangen,  nnd  also 
ohnerachtet  die  vorhabende  Abschnitt  auff  dem  Domdechaney- 
Speicher,  Archiv  und  Kelterhauss,  als  anch  an  der  Pfaffenstnbcn, 
und  dargegen  stehende  Gebäu  und  grosse  Thürrae  noch  nicht 
dem  Vorhaben  nach  eingerichtet  waren,  dem  Feuer  desto  leichter 
Wiederstand  gethan,  und  im  Fall  der  Notli  mit  Einreissung  ein 
so  andern  Gebänes  nach  Beschaffenheit  der  Suchen  hätte  ge- 
steuert werden  können. 

Den  1.  Juny  hat  das  Feuer  als  immer  continuiret,  nnd  dun 
Marek  hinauf!'  gegen  St.  -laiobskirch  und  den  Rossmarek  zn 
fori  gegriffen,  und  zwar  den  gantzen  Vormittag  und  Xach  mittag 
mit  solcher  Stille,  und  ohne  allen  Wind,  dass  auch  des  Herrn 
General  Garde  mir  ettlicliemulil  zugemutliet,  ohnerachtet  und 
als  noch  an  denen  Abschnitten  gearbeitet  und  noch  weiteres  zu 
arbeiten  gehabt  hätte,  ich  die  mir  nächst  angelegene  Gebäu 
unter  der  Hand  in  Brand  stecken  lassen  solte;  so  aber  nicht 
tbnn  wollen,  theils  weilen  man  nicht  gern  die  Hände  an  sein 
eigen  Unglück  leget,  und  bey  widrigem  Erfolg  ich  mich  nie- 
mahlen dessen  hätte  trösten  können,  theils  weilen  nicht  aliein 
diesen,  sondern  noch  andern  Tag  mehr  AuFscliub  gehofft,  nm 
ah  weiters  nhreHneiiy.ii  können.  Wie  dann  die  Gedanckeu  noch 
auf  einen  mehreren  Theil  des  Creutzgangs ,  noch  einen  Theil 
der  fürstlichen  Residenz,  der  Pfaffenstuben  und  des  Scblegelhofs, 
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wie  nicht  weniger  auf  einen  Theil  der  Jeaniter-Kircb,  gerichtet 
waren,  falls  die  Zeit,  die  allerseits  versprochen  zu  sein  schiene, 
gehabt  hätte.  Allermassen,  wie  gemeldet,  (He  Vertröstung  hatte, 
dass  die  um  dou  Dom  stehende  I  lebäude  die  Letztere  aeyn 
solton,  die  Königliche  Confiscations-Commiasarii,  wegen  noch  in 
der  fürstlichen  Residenz  fast  an  die  100  Puder  hegenden  Weinen, 
noch  wenigstens  den  gantzen  folgenden  Tag  frey  zu  haben  sich 
versichert  hielten,  auch  die  P.  P.  Societatis  noch  des  Tags  die 
abennahlige  Versicherung  erhalten,  daas  man  sie  nicht  übereilen 
□ad  noch  einige  Zeit  za  Salvirung  ihrer  köstlichen  Weinen 
gönnen  wolte. 

Damit  nnn  zu  diesem  meinem  Vorhaben  die  Prieparatoria 
macheu,  und  von  dem  Nöthigsten  der  Anfang  gemacht  werden 
möchte,  bin  ungefehr  um  10  Uhr  zu  den  Herren  P.  P.  Societatis 
gegangen,  und,  in  Gegenwart  der  Herren  Commissarien  Cahonet 
und  Sombrenil,  dem  P.  Rectori  die  Proposition  gethan:  »Dass, 
»weilen  keine  Hoffnung  zu  Erhaltung  ihres  Collegii  und  Kirche 
»wäre,  nnd  selbige  ihnen  in  meiner  gegenwart  von  dem  Herrn 
■.Intendanten  dela  Fond  gäntzlich  benommen,  auch  der  gedachte 
>zu  gegen  stehende  Mr.  Cabouet,  dass  sie  sieb  zu  nichts  beasers 
xlie  geringste  Gedaneken  machen  aulten,  reitcriret,  es  erlauben 
»wolte,  dass  ihre  Kirchen  abdecken  und  alles  Holtzwerck  auf 
»den  Boden  werffen  lassen  mochte.*  Mit  dem  Versprechen,  so 
ich  unter  des  Domcapituls  Sigill  zu  ertheilen  orbietig:  »Dass, 
ifalls  sie  noch  eine  particular  Gnad,  womit  sie  sich  zu  flattiren 
»schienen,  erhalten  solten,  aller  durch  solche  Abdeckung  ge- 
schehene Schaden  ersetzet  und  dnreh  des  Domcapituls  Mittel 
■in  jeteigen  Stand  wieder  gesetzt  werden  solle.*  So  aber  von 
ermeltem  P.  Eectore  nicht  aggreiret  werden  wollen,  ans  der 
vorschützenden  Ursach :  »Dass,  wenn  solches  geschehen  solte, 
»der  gemeine  Soldat  sich  einbilden  würde,  als  obschou  alles  bey 
»ihnen  Preiss  wäre,  und  hierdurch  zur  Plünderung  des  Collegii 
•  Anlass  gegeben  werden  könnte."  Und,  als  ihnen  hierauf  ge- 
antwortet: »Dass  sie  ja  mit  Salve  garden  würcklich  versehen, 
•und,  da  diese  nicht  genug,  noch  mehrere  Leut  zu  haben  sejn 
»würden ;  zudem  hätte  ich  auch  an  den  DouistÜFtlichen  Gebäuen 
»viel  abdecken  lassen ,  ohne  dass  bis  dato  einige  Plünderung 
»tenfaret  worden;*  Hat  er  mir  weiters  repliciret:  »Dass  alle 
7* 
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itnoine  Praicautiones  und  Arbeiten  umsonst  sejn  würden,  in 
•dem  er  versichert,  dass  der  Dom  nicht  würde  stehen  bleiben, 
»und  es  die  Jntention  nicht  wäre,  selbigen,  dem  Angeben  nach 
szu  conservircii ;  solte  auf  sein  Wort  gedencUen !  !*  Welches 
ich  zwar  dermalen  nicht  änderst  aufgenommen ,  als  dasa  er 
hierdurch  seine  sonsten  nicht  wohljustificirliclie  Ncgativam  au 
beschönen  suche;  womit  zwar  fortgegangen,  diese  abschlägiiehe 
Antwort  aber  ist  gleich  durch  Herrn  Hoffrath  Matthiaa  dem 
Mr.  Cahonet  wissen-  und  selbigen  bitten  lassen,  dem  Herrn 
Geueral'n  hierab  Apertur  zu  geben,  nnd  seine  hierüber  hegende 
(führende)  Gedanken  zu  sondiren.  Worüber  uns  das  Rendez- 
vous das  Mittagmahl  bey  denen  Herren  P.  P.  zu  halten  gegeben 
haben,  um  weiters  aus  der  Sache  zu  reden;  weilen  wir  aber 
ziemlich  spat  zusammen  gekommen  und  die  erste  Tafel  schon 
vorbey,  hat  man  sich  wenig  aufgehalten,  und  der  I\  Rector  sich 
nicht  viel,  wohl  aber  ein  Anderer  Pate  sehen  lassen,  welcher 
unter  Anderm  vorgebracht:  >Dafs  ihnen  die  schon  melirmablen 
•des  weitern  Aufschubs  halber  vom  Herrn  üeneial'n  gegebene 
•  Vertröstung  abermahl  reiteriret  worden.« 

Diesen  Nachmittag  haben  die  Mnrkedenter,  Hauren  und 
andre  Maranden  dem  Crentzgang  ziemlich  stark  zuzusetzen  an- 
gefangen, indem  sie,  der  gesetzten  riuliildwadie  oh  n geachtet,  dich 
verschiedentlich  hinein  practiciret,  die  Epitaphia,  wie  auch  des 
lllecli  auf  dem  untern  Dach  des  Creutzgangs,  abgebrochen,  also, 
dass  man,  da  das  Ab-  und  Austreiben  nicht  fruchten  wollen- 

IjHwiigeii  worden,  die  vnnioliriirii'jn  Kinl^pliin  S''ll^t<'ii  atilirwilien 

und  in  die  Declianey  verwahrlicü  eintragen  zu  lassen.  Weilen 
nun  diese  Jusolentien  Bowohl ,  als  dass  auch  diesen  Vormittag 
die  Mineurs  in  dem  Creutzgaug  an  dem  Kellereykelter,  und 
also  grad  nnter  der  Capitulstuben  und  dem  Archiv,  attrapiret 
worden,  so  dann  vermnthlich,  und  so  viel  aus  derer  Herren 

l.'[iiMiiii-:.:ii'iir)i  DNcuurpiiH  iiliitiini-tnuen .  d;:-.<  "''rtfu  i'!dg>'"di'N 
Nachmittag  die  fürstliche  Residenz  ungeziindet  werden  dürfte; 
als  habe,  zu  mehrerer  Vorsorg,  um  ungefehr  4  Uhr  Nachmittags 
den  Land  einspänniger  von  Kirrweiler  hin  ausgeschickt ,  damit 
mir  des  andern  Tags  aus  dem  und  de;n  Deidesheimer  Amt,  in-j 
früher  Zeit,  noch  mehrere  und  soviel  Mannschaft,  als  immer 
möglich,  mit  nöthigeui  Werkzeug,  sodann  eine  Quantität  gros 
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nnd  kleiner  Zflberen,  Butten  und  Fenereymer,  wann  deren  vor- 
handen, mit,  Fuhren  horeiiityirhif  kl  wonlen  mögen,  damit  nicht 
allem  dasjenige,  so  obengemeldet,  noch  abgeworffen,  nnd  das 
abgeworffene  Holtz  an  Ort  und  End,  wo  es  am  wenigsten  Scha- 
den möchte,  zusammengetragen,  sondern  auch  mehrere  Provision 
von  Wasser  iiberal  heygef ragen  und  asserriret  werden  könne, 
indem  alle  Bronnen-Ketten  bereif-;  aliLjethan  itiiiV  inan  ■  sieh' des 
einzigen  Doradechaniij- Bronnens  bedienen  kffnUen;  ■ '. '  •'• ■':  -:■ 

Worauf  die  Beamte  denn  auch  das  Jbrige  gothan  und  in 
der  Nacht  Doch  an  die  Hundert  Mann  mit  verlangtem  gezeich 
aufgebracht  und  fortgeschickt;  ohaweit  Spoycr  aber,  nach  theila 
vernommen-  tbeila  gesehenen  Brand  der  Domkirchen,  webmüthig 
umgekehrt.  Allermassen  dann  des  Abends,  ohngefehr  um  10. 
Uhren,  sich  ein  solches  Gewitter  und  so  grausamer  Wind  er- 
hoben, daaa  wir  insgesammt  in  gross  Sorg  nnd  Schrecken  ge- 
rathen ;  dennoch  alle  nötliige  Posten  mit  Leute  besetzet,  und 
mit  Abbrechang,  auch  Beytragung,  Wassers,  continuiret. 

Gleich  min  der  Braml  jelliuger ,  je  mehr  zngenommeo,  also 
hat  das  Feuer  auch  mit  erschröcklicher  und  unsäglicher  Ge- 
schwindigkeit um  sich  gegriffen,  also,  d?.ss  es  fast  augenblicklich 
von  der  Gegend  der  Jakob sgasseu,  und  sofort  den  Weisen  Thum 
und  der  Pfaffengassen,  genähert,  und  ungefehr  11.  biss  12.  Uhr 
das  Hanss  zur  Luzerne  und  die  Gegend,  wie  auch  den  Thum 
an  des  Herrn  von  Voltzhaussen  Hansa,  in  völlige  Flammen, 
unwissend,  ob  es  —  durch  ex  presse  Ansteckung,  oder  aberdurch 
die  Fnuken,  welche  durch  den  starcken  Wind  in  die  gantze 
Gegend,  und  nicht  allein  über  die  Stadt,  und  bis»  gegen  die 
Wormaer  Warth  zu,  in  solcher  Menge,  als  wenn  ein  glüender 
Schnee  fiele,  sondern  gar  bis  in  die  Gegend  der  Rehhütten  und 
bis  nach  Bohl  getrieben  worden. 

Von  diesem  Thum  ist  der  Glocken  Ihn  rn  im  Dom,  durch 
die  von  dannen  biss  in  selbigen  geflogene  Funken,  iu  Brand 
gestecket-  aber  biss  zum  d  ritten  mahl  gelöschot  worden.  Jn- 
glcichcn  eeynd  von.  derselben  Gegend  die  Funken  auch  auf  den 
mittelen  grosen  Thum,  gegen  die  fürstliche  Residenz,  zu,  der 
Chorthnrn  genannt,  von  dem  Wind  getrieben,  und  selbiger,  wie 
nicht  weniger  die  Schnecken  in  der  Decbaney  dadurch  in  Brand 
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geratlien,  so  aber  beyderseits  wieder,  durch  grossen  Fleiss  derer 
Unterthauen  und  meiner  Dieneren,  gelöschet  worden. 

Mittlerweil  hat  man  zum  anderen  wohl  wahrgenommen, 
dass  sich  einige  Marandourä,  oder  Mordbrenner,  um  den  Oreutz- 
gaug  hemm  mit  einem  Lieht  sehen  Hessen  ,  um  Feuer  auzn- 
■  legen,  so  dennoch  nicht  allein  verschiedentlich  abgetrieben, 
sondern'  auch'  ;daff  iti  der  Capitulstube  angegangene  Feuer  durch 
;  den  :n.i3tiin:  Schulthcissen  von  Ii  Uppersberg  gelöschet  worden : 
'bias' endlich  selbiger,  sammt  dem  Herrn  Üemare,  welcher  sich 
mit  einer  Wasserap ritzen  zum  Löschen  bey  mir  eingefunden, 
aus  dem  Dom  eilfertig  kämmend,  iinncy.sigi,  daas  sich  einige 
Mordbrenner  in  den  Crentzgang  einpractieiret;  niassen  dieser 
selbige  durch  den  Ritz  der  obem  Thür,  so  aus  dem  Dom  in 
den  Crentzgang  gehet,  gesehen  und  diese  Worte  gehöret:  II 
fant  tont  brüler!  Daher  Herr  Matthins,  sammt  des  General*» 
Garden,  dem  Officier  von  der  Wacht  und  einigen  Gens  d'armes 
zu  Pferd,  sich  eüends  um  den  Dom  herum,  durch  das  so  ge- 
nannte Jesutter  Windloch ,  massen  alle  andre  Avenues  durch 
abgeworfene  Gebiiue  unbrauchbar  gemacht,  begeben,  und  die 
Thür  vor  der  alten  Schulen  geöffnet,  das  Feuer  wiircküch  ein- 
gelegt und  stiivek  entwindet,  auch  derer  Mordbrenner  noch  einen 
darinnen  gefunden,  sellii^en  heraussgebracht,  und  dem  Officier 
der  Wacht  geliefert ,  ivinVlii.T  M-liiigen,  an  den  Maaren  führend, 
der  Wacht  im  Paradeiss  zu  verwahren  überantwortet,  von 
welchem  aber  folgenden  Morgens  Niemand  mehr  etwas,  ausser 
dass  er,  wie  die  Wacht,  des  Feuers  halber,  das  Paradeiss  quit- 
tiren  müssen,  entkommen  Beye,  wissen  wollen. 

Dieses  eingelegte  Fener  hat  also  gleich  deu  Crentzgang, 
sonderlich  die  Heillie  gegen  die  i  >niiidi>rhaue_y ,  suiunit  der  Ca- 
pitalstuhe,  und  andre  darumliegende ,  oh  zwar  meistens  abge- 
worfene Gebäude,  ergriffen,  die  Fuuckcn  und  den  Rauch  aller 
Orten  mit  solcher  Menge  herum  getrieben,  dass  fast  niemand 
sich  auf  dem  Boden,  will  geschweige  in  der  Höhe  erhalten 
können,  Wobey  auch  dieses  kein  geringes  liugemaeli  und  Ver- 
hinderung verursacht,  daas  weder  in  meinem  Hanss,  noch  auf 
denen  Stiegen  deren  Dom  Thüme,  des  Winds  halber  ein  Licht 
erhalten  werden  können. 

Von  diesem  grausamen  Feuer  ist  das  in  der  Declianey  hin- 
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ienn  Garten  gelegene  von  dem  Archiv  und  Speichern  abge- 
worffene  Holtz  entzündet  worden,  doch  durch  Widerstand  auch 
geäösehet,  und  mithin  die  Dechuney  von  dem  Feuer  vor  das 
mohl  mühsam  errettet  worden,  indem  man  gar  mit  denen  Hüthen 
das  Wasser  beitragen  müssen,  weilen  der  mehrere  Theil  deren 
Leuten  und  fast  alles  Geschirr  auf  den  Dom  gebracht  waren. 

Als  unn  dieses  Feuer  m  eis  tun  t  Heils  gedämpffot,  hat  man 
gesehen,  dass  sich  aberroahl  eine  kleine  Flamme  in  dem  Enopf 
des  Thums  über  dem  Chor  sehen  lassen,  daher  sich  alles  zn 
deren  Dämpfung  verfüget:  weilen  aber  wegen  Enge  der  Stiegen 
gar  beschwerlich  hin  auf  zu  kommen,  hat  fast  augenblicklich  bey 
dem  grossen  Wind  und  dürren  Geholte  das  Feuer  über  Hand 
genommen,  und  die  Leute  durch  das  schmelzende  Blech  abge- 
trieben worden. 

So  ist  auch  iumittels  der  Thum  nuten,  an  der  Stuhlbruder- 
gasse, (in  welcher  gantzen  Gegend  sonsten  kein  Feuer,  und 
nnd  Torige  Nacht  alles  abgebrannt  wäre)  and  also  ohngezwei- 
felt  durch  eingelegtes  Feuer,  und  mithin  zugleich  und  fast 
augenblicklich  das  gantze  Cotlegium  und  die  Kirche  deren 
Herren  Jesuiten  in  Brand  gerathen,  daher  die  Schildwacht  vor 
meinem  Hauss,  wie  auch  die  in  dem  Hanes  zu  Pferd  haltende 
Gens  d'armes,  durch  einen  von  der  Wacht  abgeschickten  Beuter 
abgeforderet  worden,  mit  Vorwand,  dass  alle  Gegenwehr  um- 
sonst, und  in  wenig  Momenten  der  Pass  bey  der  Jesuiterkirch 
durch  die  Flammen  unbrauchbar  seyn  würde;  allermassen  dann 
aach  das  Feuer  also  über  Haud  genommen,  dass  diese  Reuter 
aud  Herr  Matthias  zwar  noch  durchgekommen,  dieser  aber  nicht 
mehr  zurückkommen  können. 

Jch  aber  hab  mir  die  Domtbür  hei  St.  Afra-Capellen  er- 
öffnen lassen,  und  weilen,  soviel  von  unten  herauf  abnehmen 
können,  dafürgehalten,  dass  das  Feuer  auf  dem  Thum  des  Chors 
noch  nicht  dergestalt  über  Hand  genommen,  dass  die  Hoffnung 
su  verlieren,  auch  durch  die  aus  dem  Chor  hinaufgehende  grosse 
Löcher  gesehen,  dass  dem  Feuer  als  noch  mit  Wassergicssen 
beständig  Widerstand  geschehen,  habe  mich,  sammt  des  Herrn 
General  Montclar  zweyen  Garden,  so  mich  nie  abandonniret,  in 
das  Paradeiss  zu  der  Wacht  begeben,  und  über  diese  Abruf uug 
der  Wacht,  weilen  hiedurch  die  Dechaney  denen  Räubern  und  Mord- 


den  Dom  gesperrt  würde,  beschweret,  und  die  Zurückschiekung 
begehrot,  so  mir  auch  gleich  willfahret,  und  mich  mit  sieben 
Gens  d'armes  zu  Pferd  durch  den  Dum  wieder  in  die  Decbanoy 
begehen,  die  Schöpfung  und  Auftragimg  dos  Wassers  continuiren 
lassen,  und  alle  Leut,  ausser  fünf,  oder  sechs,  welche  au  der 
Kuchen  und  auf  dem  obern  kleinen  Speicher  Regen  den  Dom 
nu,  auf  denen  ^falnlii-dsfcri  Orteron,  gelassen ,  auf  di'n  Dum 
lvinaufgeschickt,  und,  mit  Zuriicklassang  der  Wacht  .in  meinem 
Hauss,  mich  wiederum  in  den  Dom  begeben,  aliwo  dann  ge- 
scheii,  dnss  das  Feuer  auf  dem  Thum  dos  Chors  also  zunehme, 
daas  allt!  Kettlings- Hoffnung  fast  verlohren,  dahero  mich  wieder 
hey  der  Afra-Capellen  hinauss  und  in  die  Dcchaney  begeben, 
denen  Leuten  /ti gesprochen  ,  und  denen  in  meinem  Hauss  noch 
Uebrigeu  bedeutet,  daas,  wenn  ;ille  I [uil'ming  dor  Kult  sing  des 
Doms  verlohren  seyn  solte,  sie  sich  des  Hanascs  wegen  in  keine 
Lulx'iisifi'hilir  sc'Iv.ijii  yoitüli. 

Demnächst  als  wieder  denselbigen  Weg  zurück  zum  Dom 
gegangen,  bah  ich  gesehen,  wie  dass  ein  Funckea  von  der 
Jesuiterkircheii  nur  Kochten  Hand  des  eiserneu  Gerema  des 
a!ao  genannten  kleinen  Paradei.sses  ein  kleines  holten  es  Baal  ein 
ergriffen  und  in  einem  Moment  also  zugenommen  hat,  daas, 
ohne  schleunige  HM  ff  hierdurch  die  allda  auf  den  Dom  gehende 
höltzerne  Stiege  ergriffen  und  seihige,  sammt  .der  St  Afra- 
Capellen,  in  völligem  Brand  seyn  würde,  dahero  ich  sechs  auf 
dem  Platz  stehende  Minen«,  welche  erst  kurtz  vorher  ans  dem 
Crcutzgang,  allwo  sie  an  den  Minen  gearbeitet,  sich  mit  grosser 


thurn  immer  zunehmenden  Feuer,  hat  die  Wacht  mein  Hauss 
aband')uniret  und  sich  in  den  Dom  bey  erraelter  St  Afra- 
Capellen  hinein  gedrungen.    Worauf  mich  zu  der  Saeristie  hin- 
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auf  begehe» ,  in  Meinung,  selbige  Stiege  hinaufzukommen ,  und 
denen  Leuten  zu  zusprechet] ;  habe  aber  meinen  Cammerdiener 
und  dem  Catnmerkneeht,  um  eine  dem  Domcapitul  zustehende 
und  wenige  Stundon  voHifii-  hineingetragene  Kiste  zu  saivireu, 
in  der  Sacri.siii;  ungct  roden,  tmil,  als  von  denen,  dass  wegen 
tirüsse  de?  Keilers,  überhand  genommenen  ti.nueh  und  häulüg 
scbmeltzendein  Bley,  nichts  mehr  zu  thuen,  vernommen,  habe 
mich  wieder  herunter  in  die  Kirch  begeben,  und,  mit  Zuthuen 
des  Stnhlbruders  Egidü  Greif,  zum  andern  mahl  versucht,  das 
miraculose  Mutter  (iottes  -  liild  abzuheben  und  zu  salviren. 
Weilen  aber  imnittels  der  Dom  gantz  mit  Rauch  angefnllet  und 
das  Bley  schon  hSufSg  nicht  allein  in  dem  Obern  Chor,  sondern 
auch  in  dem  Crentz-Chor,  hinunter  zu  iiiessen  angefangen,  bin 
ich  gemüßigt  worden ,  dieses  Vorhaben  zu  abandoniren,  und, 
nachdem  die  lhilty.enieii  l'liigelen  an  dem  Bild  bey  gethan,  aber 
doch  wegen  starkem  Bauch  und  stetigem  Antrieb  derer  Garden 
und  derer  Gens  d'armes,  nicht  verschli essen  können,  habe  mich 
zu  dem  Paradews  hinnussbegeben,  und  allda  erst  recht  gesehen, 
welchergestalt  ilas  Feuer  oben  in  der  Höhe  überhand  genom- 
men; da?  Dachwerk  aber  auf  dem  Langwerk,  auch  auf  der 
Seithe  gegen  dem  teutscheii  Hauss,  ohnerachtot  des  erschröck- 
iichen  Feuers,  massen  alles  in  der  Gegend,  ansser  dem  so  ge- 
nannten neuen  Bau  in  dem  Schlegelhoff,  in  völliger  Flammen 
stunde,  noch  gantz  unberührt  gesehen. 

Jnmittals  wäre  erbärmlich  zu.  sehen,  wie  einige  Todtkranke 
in  den  Dom  refugirte ,  nicht  weniger  alte  und  lahme  Leute 
herausgesehlcppet,  auch  andre  so  Geist-  als  Weltliche,  und  dann 
vor  und  nach  die  auf  dem  Dom  gewesene  Zimmerleute,  Maurer 
und  andere  zur  gegenwetir  verordnete  Unterthanen,  sich  heraus 
7M  salviren  gezwungen  worden, 

Diescniniicbst  bin  zu  Pfenl  gesessen,  um  mit  der  Wacht 
mich  in  die  Carmeliter- Vorstadt  zu  des  Herrn  Gene ral's  Quartier, 
s"  der  eintzige  i'reye  und  brauchbare  Weg  wäre,  zu  retiriren, 
und  hernaeher  ist  auch  die  Capelle  St.  Nicolai  in  Brand  ge- 
gangen, wovon  eine  Zeitlang  hurnacher  die  fürstliche  Residenz 
auch  angezündet  und  die  darin n  sieh  befindende  Herren  Com- 
missarii  eilends  duroh  das  Jesuiter- Windloch,  allwo  wegen  schon 
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ziemlich  verzehrter  Kirchen  die  Flamme  in  etwas  abgenommen, 
zu  salviren  gezwangen  worden. 

Ehe  aber  die  Residenz  in  Brand  gerathen ,  bat  das  Feuer 
bereite  die  Dechaney,  und  zwar  erstens  au  der  Küchen,  ergriffen, 
so  meine  Leute  auch  gezwungen,  das  Harns  völlig  zu  quittiren 
und  sich  ebimmässig  längst  der  Jesuiter  Kirchen  /.w  salviren, 
welches  ohngefehr  um  2.  Uhr  des  Morgens,  Donnerstags  den 
2.  Juny,  gewesen. 

Um  5.  Uhr  ohngefuhr  bin  ich  in  das  Carmeliterkloster  zn 
dem  General  gegangen,  von  dem,  mit  Bezeugung  grossen  Mit- 
leiden*, empfanden  worden.  Dein  dann  /nvovdurist  den  Verlauf 
dieses  Unglücks  erzählt,  und  mitbin  gebetten,  dass  die  Wachten 
wiederum  an  alle  Thore  des  Doms  postiret  werden  mogten, 
damit  dasjenige,  was  ron  dem  Feuer  unverzehrt  bleiben  mögte, 
von  dem  Raub  salviret  und  seinen  EigciithuriiH  Herren  wieder 
zu  kommen  könne.  Worauf  der  Marquis  de  St  Geraiain  Beau- 
prez  erforderet  und  ihme  anbefohlen  worden,  überal  die  verlangte 
Wachten  zu  postiren  und  denen  anzubefehlen,  dass  sie  Niemand 
in  den  Dom  hineinlassen,  weniger  etwas  austragen  lassen  sollen. 
Zu  dem  End  dann  der  Herr  Mathias  mitgeritten  nnd  die  Wachten 
wo  er  es  verlanget,  postiret  worden.  Wiewohlen  des  Feuers 
halber  man  noch  nicht  überall  nnd  sonderlich  nicht  durch  den 
Bogen  zwischen  der  Pfaltz  und  dem  Dom,  zu  Pferd  hinkommen 
können. 

Diesemnach  haben  wir  uns  insgesamrat  auf  Marientrant 
und  von  dannen  anhero  begeben. 

Den  3.  dieses,  in  aller  Frühe,  habe  meinen  Kai  um  erdien  er, 
sammt  einigen  anderen  von  meinen  Leuten,  nach  Speyer  ge- 
schickt, um  den  Angenscbein  in  dem  Dom  einzunehmen ;  welcher 
dann  zuvorderst  das  niiracnlosc  Mutter  üottcs-lüld  noch  gautz 
von  dem  Feuer  unverletzt  gefunden,  herabgenommch  und  anhero 
gebracht,  und  in  hiesige  Kirch  reponiret.  Dieses  Bild  ist  zwar 
gautz  ausgekleidet,  das  Kindlein  aber  noch  gekleidet,  sonsten 
aber  von  dem  Feuer ,  so  gar  auch  die  auf  denen  Köpften  von 
gemachten  Blnmcn  und  Federn  habende  Krone,  gautz  unberührt 
gefunden  worden,  oh n geachtet ,  wie  obengemeldet,  ich  Selbsten 
des  Morgens,  bey  Verlassung  des  Doms,  die  Flügeln  zugethan, 
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und  der  zar  rechten  Hand  oben  fast  einer  Spannen  lang  ver- 
brennet wäre. 

Selbigen  Tages  habe  anch  Herrn  Honrath  Matthias,  weilen 
Selbsten  wegen  Schmertzen  derer  Augen  nicht  ausgehen,  noch 
die  Lufft  leyden  können,  auf  Landau  zu  Herrn  Jnteudanten  la 
Grange  geschicket,  und  weilen  von  diesem  erlaubet  worden,  dass 
das  vergeh moltzene  Flocken-Erz  nnd  Bley  anfauchen  lassen,  habe 
ich  den  4.  in  aller  frühe  ermelten  Hoffrath,  sammt  hiessigem 
Amtschreiber  und  einigen  Unterthanen  van  Geinsheim,  auf 
Speyer  zu  obigem  End  geschickt,  welcher  sich  dann  erstlich  bei 
dem  Mr.  de  S.  Germain ,  und ,  aus  dessen  Geheiss ,  bey  dem 
Comte  de  Tesse,  als  welcher  des  vorigen  Tags  allda  angelanget, 
und  in  Abwesenheit  Herrn  de  Montclar  das  Commando  fähren 
thäte  angemeldet,  and  zu  Vollziehung  seiner  Commission  einige 
Wachten  begehret;  welcher  aber,  dass  er  dieses  ohne  Befehl 
nicht  thoen  können,  sich  excusiret  und  erbotten,  durch  Soldaten 
alles  zusammensuchen  nnd  bis  auf  weiteren  Befehl  asserviren 
zd  lassen. 

Welches  als  mir  den  5.  in  aller  Frühe  referiret  und  dadurch 
angeieiget  worden,  dass  nimm  eh  ro  anch  die  Ordres  angekommen, 
die  Dom-Thürn,  sanunt  allem  dazugehörigen  nnd  von  dem 
Feuer  übergebliebenen  Gebäue,  zn  miniren  und  über  Hauffen 
7.o  werften,  habe  mich  sogleich  per  Posta  zu  dem  Marechal  de 
Duras  nacber  Odernheim  begeben  nnd  gehetten,  dass  von  Mini- 
rang der  Domkirchen,  wie  auch  des  Krentzgangs  nnd  der  fürst- 
lichen Pfaltz,  abgelassen  werden  möge. 

Die  zwey  letztere  betreffent,  ist  alles,  als  eine  Sache,  die 
auch  schon  vor  dem  Feuer  resolviret  und  mir  angezeigt  wäre, 
rund  abgeschlagen  worden ;  die  Domkirche  aber  in  sich  be- 
treffend, ist,  ohnerachtet  meiner  Remonstrationen,  ebenmässig 
anfangs  auf  der  Basirung  bestanden  worden,  nnd  zwar  mit 
diesem  Bedeuten:  »Dass  zwar  die  Conservation  sothaner  Kirche 
»von  dem  König  anbefohlen  gewesen,  er  selbige  auch  von  Hertzeu 
2unel  aufrichtig  gewünseliet  hätte;  weüen  aber  diese  Jntention, 
•wegen  grasen  unglücklichen  Winds,  nicht  hätte  können  asse- 
•quiret  werden,  so  sehe  man  nicht,  warum  dass  jetzo  die  Rudera 
>zum  grösseren  Nachtbeil  des  Königlichen  Jnteresse  und  des 
»Feindes  groaem  Vorschub,  sollen  aufrecht  gelassen  werden.* 
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Endlich  dßnnoch  durch  G  egen- Remonstration  und  Beyhölff 
des  Mr.  de  Chunbiy  dahin  gebracht,  dass  an  den  Mr.  le  Comte 
de  Tesae  rescribirct  worden:  »Dass  er  der  Kirchen  so  geringen 
■Schaden,  als  des  Königs  -Interesse  immer  zugeben  könnte,  zu- 
> fügen,  im  Uebrigeu  aber  mir  in  Allem  an  Händen  gehen  solle.« 

Welch  letztere  Clause!  des  Bley  und  Glocken -Eitztes  halber 
ich  auch  zwar  gern  i-Uvsts  positives  yi-kilil  hätte.  llIkt  mich  ilamit 
begnügen  lassen  müssen,  und  mich  wieder  zurück  und  den  7. 
dieses  auf  Speyer  zu  ermeltem  Comte  de  Tesse  begeben,  welcher 
dann  anfangs  auf  des  Herrn  Marecbals  Principiis  bestanden, 
endlich  doch  versprochen,  dass  die  Thtlrn  und  übriges  Corpus 
der  Kirche  weiters  nnberührt  bleiben  sollen.  Und  weilen  bey 
meiner  Ankunft  zu  Speyer  der  Comte  de  Tasse"  nicht  allda, 
sondern  auf  Philippsburg  geritten,  und  erst  ziemlich  spat  zurück- 
gekommen, habe  Zeit  gehabt,  des  Elends  Überall  einen  traurigen 
Augenschein  zu  nehmen,  wie  dann  alles  viel  gransamer,  als  es 
von  anderen  Relationen  begriffen  gehabt,  gefunden. 

Das  Gewölb  des  Langwercks  ist  gantz  eingefallen,  die  über 
dem  Obern  und  Crentz-Chor  seyud  auch  mit  Kissen,  nud  son- 
derlich das  Erste  nicht  wenig  beschädigt;  die  Stuhl  und  Altar 
in  beyden  Chören,  wie  nicht  weniger  alles,  was  hinein  gefleht 
gewesen,  verbrennet,  ingleicheu  was  an  dem  Step  bans -Chor, 
sodann  in  Nävi  Kecleai«,  und  sonderlich  auf  der  Seithen  gegen 
denen  P.  P.  Societatis,  gestanden,  ist  alles  zu  Asche  worden, 
also,  dass  auch  vou  denen  vielen  allda  gestandenen  Kutschen 
kein  Stücklein  Iloltz  ühri^  zu  sehen  war. 

,1»  St.  .]<t;Liinii  ('hör  ist  kein  I'eivfr  g'-komitien  ,  wii_>  mnih 
in  die  unterste  Grufft  und  in  die  Sacristey ,  in  welcher  aber 
so  wohl,  als  dem  untern  und  obern  Gewölb,  alles  ausspioliret, 
über  einander  geworfen  und  verschlugen,  welches  noch  währen- 
dem Brand  mehrentheils  geschehen  sein  rauss,  indem  Herr 
Dechant  anf  dem  St  Qnidonsherg.  welcher  sich,  als  einer  unter 
denen  Ersten,  da  Hitz  und  Feuers  halber  ehrliche  Leute  wieder 
hinein  gehen  können,  hinein  und  in  die  Sacristey,  zn  Buchung 
■lerer  darinnen  reponirten  Reliquien  St.  Qniilnnis,  gewaget,  schon 
alles  dergestalt  zugerichtet  gefunden  ,  welcher  dann  ermelte 
Reliquien,  doeh  aii«ser  dem  Haupt,  welches,  wegen  aufgehabter 
silbernen  Cron,  hin  weggenommen  worden,  noch  in  dem  Kasten 
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gefunden  mit  sich  hin  weggenommen  and  anderwärts  in  Sicher- 
heit gebracht. 

Jn  dem  Creutz-Chor  waren  bereits  die  mehrere  Gräber  der 
Kavieren  eröffnet,  in  der  gantzen  Kirch  und  Creutzgang  wäre 
kein  Epitaphium,  oder  Jnscription,  in  Summa  nicht  das  geringste, 
so  nur  einen)  Metall  gleichen  ülijgeu,  zu  sehen.  Viele  Gräber 
geöffnet,  die  Todle,  und  unter  anderen  der  letzte  darin  begra- 
bene Petrus  Faber,  Vicarius ,  heraussgeworffen ;  verschiedene 
Statuen  des  kunstreichen  Oehlbergs  mutiliret  Alle  Kellere  des 
Stiffts,  ausser  dem  so  genannten  neuen  Keller  unter  dem  Archiv, 
sammt  gewesenen  Fässern  verbrennet.  Die  Gewölber  des  Crentz- 
gaugs  waren  zwar  noch  alle  gante,  dieser  aber  wurde  zu  dreyeu 
Seithen  wiircklich  rainiret.  So  waren  auch  schon  zehn  Minen 
in  der  Kirche  selbsteo  designiret  und  der  Anfang  damit  anf 
den  folgenden  Tag  festgestellt ;  die  untere  Balken  des  grosen 
Gangs  vor  der  Capiiulstubeii  thaten  noch  wiircklich  brenuen. 

Jn  der  fürstlichen  Residenz  waren  auch  die  Mineurs  würck- 
licb  attachiret.  Jn  derDechaney  wäre  alles  gleich raässig,  ausser 
dem  vordem  Keller,  verbrennet,  die  Fässer  darin  waren  auch 
noverzähret,  der  darin  übrig  gewesene  Wein  aber  ausgeloffen. 

An  der  Jesniterkirchen,  und  sousten  an  verschiedenen  Orten 
der  Stadt,  wurde  durch  die  Soldaten  gearbeitet  und  alles  nie- 
dergerissen, also,  dass,  bey  entstandenem  starken  Regen,  in  dem 
gantzen  Bezirck  von  dem  Napff  an,  biss  fest  an  den  Weyden- 
berg,  keine  Retirade,  als  das  vordere  Gewölb  von  dem  Retscher 
zu  finden,  wohin  eben  in  der  Zeit,  als  mich  dahin  des  Regens 
halber  retiriret.  gehabt,  die  .Ingenieurs  auch  gekommen  und  die 
Mine  angeordnet. 

Die  kleine  Strassen  waren  fast  alle  zugefallen  und  unbrauch- 
bar. Ans  allen  Ecken  sähe  man  die  Mäuse  heraus  kriechen, 
so  gar  auf  den  hohen  Maneren  des  Doms  und  anderer  Kirchen 
kletterten  sie  herum,  daas  es  ein  Gransen  anzuschauen. 

Sonaten  wnrde  auf  denen  Strassen  nichts,  als  eiue  Wacht 
zu  Pferd  vor  dem  Dom  gesehen,  bey.  welcher  zwey  [Jäufflein, 
eines  von  Glocken-Elte,  das  andere  von  Bley,  von  welchen 
des  Erste  etwas  ansehnlicher  wäre,  verwahrlich  gefunden.  Und 
weilen  von  ermelter  Wacht  vernommen,  dass  dieses  durch  ex- 
presse  von  Herrn  Jntendanten  la  Grnnge  abgeschickte  Leut, 
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nnter  Directum  eines  Commissarii  von  der  Artillerie,  zusammen, 
getragen  und  der  Wacht  biss  znr  Abfuhr  zu  verwahren  anbe- 
fohlen worden,  und  die  bemelte  beyde  ITüufRein  von  keiner 
grosen  ConsequeiiK;  so  habe,  wie  sonsten  Vorhaben«  wäre,  liie- 
von  bey  dem  Comte  de  TeBse  keine  Meldung  gothan,  sondern, 
aus  gewissen  Ursachen,  vor  besser  erachtet,  solches  schriftlich 
zu  tliueu;  wie  denn  auch  folgenden  Tags  einen  Expressen  mit 
Schreiben  an  Jhnen  geschickt  und  begehret,  mir  das  in  und  um 
den  Dom  zusammen  gesuchte  und  noch  vorhandene  Bley  nnd 
Glockenspeiss  abfolgen  zu  lassen.  Worauf  er  mir  dasjenige,  so 
bereits  von  der  Wacht  mündh'cb  vernommen,  in  schriftlicher 
Wied  er- Antwort  bedeutet,  von.  welcher  Antwort  mit  erster  Post 
dem  Herrn  Jntendanten  Part  gegeben  und  gobetten,  mir  solches 
Bley  und  Glockenspeiss,  sowohl  was  noch  in  Speyer,  oder  be- 
reits dm-cb  seine  Ordre»  abgeführet  seyn  möchte,  wieder  resti- 
tniren  zu  lassen;  mit  vermelten,  dass  mich  dieses  um  desto  mehr 
versichert  hielte,  indem  er  gelbsten  vor  gnt  nnd  billig  gefunden, 
dass  man  mir  solches  aelbsten  wieder  zu  colligiren  gestatten 
solte.  Worauf  aber  biss  hiehin  nooh  keine  Antwort  erhalten, 
sondern  als  nooh  auf  selbige  nnd  den  Erfolg  zu  warten  habe. 

Jnmittels  ist  die  St.  Quidons  Kirche  durch  Minen  auch  über 
Eauffen  geworffen  worden.  Die'Fhürne  stehen  zwar  noch,  doch 
bereits  unternii  Iiiret.  Die  Stit'tsh ausser  auf  dem  Berg,  wie  auch 
noch  einige  andre  an  der  Strassen,  als  in  speciedas  mm  Haben, 
stehen  auch  noch,  sollen  aber  bey  dem  völligen  Abzug,  gleich 
auch  die  in  der  Carmeliter  Vorstatt  Htehende  Häusser  angezün- 
det werden. 

Das  in  dieser  Vorstatt  stehende  CopneinerkloBter  hat  schrift- 
liche Versprechung,  conserviret  zu  werden.  Die  P.  P.  Carme- 
liter, wie  auch  die  Geistliche  zu  St.  Clara,  haben  fast  gleich- 
massige  Promessen,  mich  bedünket  aber,  diese  beyde  Letztere 
nicht  so  positiv  und  ausdrücklich,  als  die  Erste;  muss  daher 
das  End  erwartet  werden,  bevor  man  wissen  könne ,  ob  und 
wem  eigentlich  Glück  zu  wünschen  seye?  Allermassen  aaf 
dergleichen,  auch  etwa  aus  aufrichtigem  Hertzen,  geschehene 
Promeäsen  andre  höhere  Ordres,  oder  nicht  vorgesehene  Juci- 
dentia  nnd  Aecidentia  kommen  nnd  alles  ändern  können ,  wie 
dann  bey  der  hohen  Domkirche  leyder!  geschehen  ist. 
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Allermassen  auch  diessfalls  die  Opinion  gantz  different,  und 
Einige  sich  versichert  halten,  dass  des  Königs  in  Frankreich 
scwohl,  als  dessen  hohen  Generalität  aufrichtige  Meinung  ge- 
wesen, dieses  stattliche  uraltes  gebän  von  der  gemeinen  Ruine 
zu  esimiren  und  pneserviren ;  andre  aber  dafür  halten  und 
souteniren,  dass  es  nimmer  diese  Meinung  gehabt,  sondern  die 
Jnteotion  auf  den  betrübten  Erfolg  gerichtet  gewesen,  und  allein 
durch  din  vorgi' schätzte  intendirte  Conservation  dahin  abgezielet 
\rorden,  die  gar  zu  grosse  allgemeine  Bläme  zu  evitiren,  und 
Einen  oder  Anderen  zu  grossen  Vorbitte n,  Lamentiren  und  Ver- 
störnngen  keine  solche  offenbare  Anlass  zu  geben. 

Wie  denn  zu  Behauptung  dieses  Sentiraent  angezogen  wird, 
was  1)  Pater  Rector  Societatis,  als  auf  Abbrechung  der  Kirchen 
angedrungen,  inir  znr  Wiederantw  ort  vorgetragen  und  versichert. 
2)  Dass  P.  Mocurrant  vier  Tag  ohngefehr  nach  dem  Brand  mir 
nicht  weniger  gestanden,  dass  ihm  auch  von  dem  Mr.  Ronden, 
des  Herrn  General*«  de  Montclar  Secretario,  gesagt  worden, 
dass  der  Dom  auch  nicht  stehenbleiben  wurde;  was  man  tbät, 
wäre  nur  nm  einigen  Glimpff  zu  erhalten  und  nicht  alles  auf 
einmal  allzuhart  schreyen  nnd  rufen  zn  machen.  3)  Hatten 
diese  Herren  Patres,  als  welche  überall  in  die  Geheimnissen 
ziemlich  tief  zn  penetriren  pflegten,  das  Geringste  nicht  in  den 
Dom  salviren  wollen,  nnd,  obzwar,  aufEinrathen  derer  Mehrereu 
ei  Patribus,  der  P,  Rector  sich  einmal  resolviret  gehabt,  einige 
ihrer  Sachen  in  die  unterste  Grafft  zu  transferiren,  hätte  er  es 
dennoch  nicht  werckstellig  gemacht,  noch  machen  wollen.  4) 
Hatten  auch  einige  ans  denen  Oommisaarien  und  andern  H. 
Officiers  das  Flüchten  in  den  Dom  ihren  besten  Freunden  nie- 
mahl gerathen ,  sondern  die  anderwärthe  Abfahr  auch  derer 
schlechtesten  Sachen  eingerathen.  5)  Wäre  der  Jngenieur  La 
Jarade*  nicht  dabin  zn  bringen  gewesen,  dass  er  den  hohen 
Stadtthurn  an  der  Domdechaney-Stallnng  nnterminiren  und 
hinausswärts  hätte  fallen  lassen,  uhngeachtet  dieses  ihme  von 
dem  Herrn  Jntendanten  de  la  Fond  zu  leichterer  Conservation 
der  Dechaney  und  des  Doms  anbefohlen.  6)  Wäre  durch  Herin 
Jntendanten  erstens,  und  folgens  durch  Mr.  Runden ,  angesaget 
worden,  in  allen  Kirchen,  auch  iu  dem  hohen  Dom,  anbefehlen 
zu  lassen ,  dass  man  auf  den  Pfingst- Montag  alle  conservirte 
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Hostien  conaumiren  aolle,  worauf  noch  ferners  der  P.  Mocurant 
vom  Herrn  General  solle  befelchet  worden  seyn,  zuzusehen,  ob 
diesem  in  specie  in  dem  Dom  ein  Genügen  geschehen?  7)  Wäre 
nicht  zu  glaoben,  dass  Jemand  so  keck  gewesen,  den  Creutz- 
gang,  ohne  Ordre,  an  zu  zünden,  sonderlich  da  nhnweit  dein  Ort, 
wo  eingebrochen  worden,  eine  Rctiildwaclil  postiret,  so  es  zwei- 
felsohne sehen  nnd  also  leicht  hätte  hindern  können.  8)  Würde 
man  den  ertappten  und  der  Wacht  überantworteten  Thnter  auch 
wohl  besser  verwahret  haben,  damit  durch  dessen  billige  Be- 
strafung aller  dergleichen  Verdacht  Mit  (mißlichen  benommen 
würde.  9)  Jst  das  Exempel  von  Worms,  allwo  gloichmäsaige 
Versicherung  geschehen,  und  doch  von  innen  nnd  aussen  ange- 
zündet worden.  10)  Dass  auch  der  St.  Qnidonstarg  zu  Refu- 
girung  deren  y.nriiekgcblicbcnp.n  Effocten  dfiinrninirct  worden, 
ohne  dass  jemahlen  die  Jntention  gewesen,  selbigen  zu  cooser- 
viren.  II)  Dass  in  dem  Anfangs  angeführten  Schreiben  des 
Mr.  Malorte,  Secretarii  des  Herrn  Mareehal's  de  Duras,  angefügt 
gewesen,  dass  man  an  Niederwerfung  des  Doms  und  fürstlichen 
Residenz  nicht  gedacht,  und  doch  ersten  Tng  darauf  dieser 
Letzteren  halber  ein  gantz  Anders  heraussgekommen.  12)  Dass 
bey  Letzterer  des  Herrn  .Intendanten  l'ropnsitioti  noch  ein 
neuer  Vorschlag  geschehen,  nemlich  dass  man  die  noch  habende 
Effecten  an  Wein,  fruchten  nnd  anderen  Sachen,  auf  das  freye 
Feld  führen  könnte,  solte  mit  einer  Wacht  versehen,  und  alles 
nicht  weniger  in  Sicherheit,  als  in  dem  Dom  seyn,  biss  nach 
dem  Brand  sie  gelegenheitlich  ;ihge führet  werden  mögen.  13) 
Wenn  die  Königliche  Ordre  und  Jntention  zu  der  Conservation 
warhaftig  gewesen ,  warum  hat  man  nach  dem  unglücklichen 
Brand  die  Thürne  und  Mauren  des  Doms  miniren  nnd  übern 
Hauffen  werffen  wollen,  da  sie  doch  in  diesem  Brand  weniger, 
als  wenn  die  Kirch  völlig  conserviret  wordeu,  hätte  schaden 
können  P 

Diesen  und  dergleichen  Muthmassungen  wird  nun  zu  Be- 
hauptung der  Gegeumeinnng ,  opponiret;  Erstens  dergleichen 
bey  erstercr  Anzeig  der  Ausräumung  der  .Stadt,  Ui-;t  -Intcmtmii 
die  Conservation  des  Doms  motu  proprio  versichert,  darauss 
dann,  neben  einigen  anderen  Discoursen,  die  damahla  nicht  ge- 
standene Jntention  zu  Bronnen  abgenommen  worden.  Dass 


□igitized  by  Google 


IIS 


zweytens,  als  mir  einige  Tag  hernacher  der  Herr  General  Montelar 
erstlich  durch  seinen  Öecretarium  in  meiner  ßehaussuug,  und 
folgentiich  selbsten  iu  der  fürstlichen  Residenz ,  die  ei u gekom- 
mene Ordre  des  Brands  ansagen  lassen,  der  Dam  auf  alle  Weg 
ausgenommen  und  dessen  Conservation  versichert  worden.  Drit- 
tens dass  dieses  von  dem  des  andern  Tags  darauf  zum  zweyten 
inahl  angelangten  Herrn  .Intendanten  nicht  allein  mir  in  Par- 
tieulari,  sondern  allen  Religiösen  inngoaamnit,  und  durchgehende 
inänniglich  angesagt  und  verteuert  worden,  und  aus  dessen 
Befehl  durch  den  Commissariutn  Oabonet  aiue  Anzahl  Sueyori- 
seber  Unterthanen,  zu  Abbrechung  eines  Theils  der  fürstliehen 
Residenz  so  dann  anderer  Gehauen,  so  dem  Dom  itachtheilig 
seyn  könnten,  beschrieben  worden.  Viertens  haben  es  noch 
verschiedene  andre  buhe  Üfticiera  ebenmässig  versichert,  raif 
Vermelden,  die  diossiullx  ergangene  Original-Ordre  gesehen  zu 
!i;tbi'ii.  wie  ilium  ilir^s  ^ani-hüills  ;kis  ^im-rn  i  lri^üi^l-.'~i'..r.-i!p"ii. 
welches  Herr  Marechal  an  Herrn  General  du  Monte lar,  mitlley- 
schloss  meines  letaleren  an  ihn  der  fürstlichen  Residenz  halber 
gethaneui  Schreiben,  sodann  wegen  gesuchter  Gouservation  des 
Herrn  Dr.  Niederer«  Behausung  abgeben  lassen,  zu  ersehen 
gewesen.  Fünftens  ist  bereits  einige  Monat  vorher  ein  .Schrei- 
ben von  dem  Mr.  de  Lonvois  au  Herrn  Couimissarimn  Cahmiufc, 
welches  er  mir  einige  Tage  vor  dem  Brand  ia  Original)  gezeigt, 


Speyer  der  Dooikirche  einiger  Schaden  geschehe.  Se.h.-teu.s 
•ehe  man  nicht,  was,  im  Fall  die  Cottservatimi  des  Doms  nicht 
aufrichtig  gemeint  gewesen  seyn  sollte,  der  Königliche  ILoif  so- 
wohl,  als  dessen  General itast,  vor  Ursachen,  oder  Absehen  gehallt 
haben  solte,  hierüber  einiges  Deguisement  zu  gebrauchen ;  aller- 
niassen  zu  Heydelberg  und  Mannheim  genugsam  beenget  wor- 
den, dass,  ohne  einige  Cooperation  auch  vor  einem  so  großen 
r'ürsteu,  als  Uhur  l'fak  ist,  alles,  was  au  Beförderung  ihrer 
■Intention  diensam  erachtet  wurde,  wie  bewörckefc,  also  auch 
vorgesagt  und  »ogezeiget  worden.  Hiebuntens  seye  auf  des  I'. 
Kectoris  sowohl,  als  des  P.  Moeurant,  Itaisuuement  nicht  zu 
"■Hectiren  ,  sondern  vielmehr  dafür  zu  halten ,  dass  der  Krsle 
dieses  avaneitet  habe,  duinit  mau  nicht  nißbreres  in  das  ohne 
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dem  vornflnfftigo  Gesuob  dringen  solle,  der  Andre  aber,  nach 
der  Socictot  Art  lind  Gewmilieiv,  de*  Erstereu  Opiuiiitretict  und 
unbilliges  Abschlagen  culin-iron  Wullen.  .Vehlens  «eye  das  Feuor 
in  dem  Dom  zu  Worms  gleichfalls  ohne  Ordre  und  durch  die 
Manrode  amore  spolii  angeleget  worden.  Und  dann  neuntens 
und  hauptsächlich  wäre  es  unchristlich,  ja  unmenschlich,  mehr, 
dann  Barbarisch,  und  so  wenig  vor  denen  Menschen,  als  vor 
Gott  verantwortlich,  aoviele  MenBchcu,  ja  soviele  Gotteshäuser, 
um th willig  nm  das  Jhrige  zu  bringen,  und  Anleitung  zu  geben, 
wie  alles  auf  einmahl  und  zwar  der  mehrere  Thoi!  Niemand 
zum  Nutzen  durch  das  Feuor  verzehret,  das  andre  aber  einigen 
l'articnhir-Soldaton  und  mehrentheils  denen  Marauden,  Marke- 
tender™ und  denen  liederlichsten  Canaillen  zu  desto  bequemerem 
Raub,  in  ein  Ort  zusammen  getragen  werde,  da,  sonsten  und 
wan  man  aufrichtig  mit  der  Sprach,  dass  dem  Dom  nicht  besser, 
als  anderen  Kirchen,  ergehen  könnte,  heraussgegangen  wäre, 
mit  eben  derselben  und  nickt  viel  grösseren  Beschwerde  alles 
hinauss  auf  das  Feld,  oder  in  die  nächste  Dörflein,  hätte  können 
zusammciigefithrt,  durch  die  anerhottene  Wachten  bewacht,  ju 
gar  durch  dio  Lent,  welche  biss  in  den  fünften  Tag  zu  Nieder- 
[■ci-.>ung  derer  nikhstgfllegenesi  Gchiincn  ciiiplnyrot  worden,  in 
Kiickkiirljcn  hatten  hinauss  ge trugen  werden  können. 

Und  ist  dieses,  was  zur  Krläul.cmng  dieser  heyden  Opinjouen 
mit  beyfiigeu  aollen.    Dem  Allerhöchsten  ist  diu  Wahrheit  he- 


gesüilt  das  ColL'giiiiu  Horictutis  aufstecket  worden  nicht-  eon- 
chidiren.  Dieses  aber  ist  sicher,  dass  diesen  heyden  so  nah- 
und  so  orsch recklich eu  Feueren  neben  dem  grausamen  Sturm- 
wiml  zu  wiedersehen  sehr  beschwerlich,  wohl  aller  die  Kettling 
zu  hoffen  gewesen  wäre,  wenn  nicht  all  Obiges  zugleich  ent- 
standen, oder  die  Vorsorg,  dass  nicht  alles  zugleich  entstellen 
können,  hatte  bewuruket  werden  können.  Daher  dann  auch 
denen  keine  geringe  Verantwortung  vor  Gott  und  der  Welt 
anklebet,  welche  so  wohl  mit  denen  Wercken  und  Zulassungen, 
als  mit  Unterlassung  und  Verhinderaug  guter  Wercke,  sich  dieses 
unersetzlichen  Schadens  theilhall'tig  gemacht,  deun  allezeit  wahr 
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bleibet,  dasa  j  ein  ehr  der  Feinden  seyend,  je  beschwerlicher  die 
Gegenwähr. 

Diesem  wahrhaften  Verlauf  der  unersetzlichen  Einäscherung 
des  uralten,  schönsten  nnd  solidesten  Gebäues,  so  in  Teutsch- 
land gewesen,  muss  noch  hinzusetzen,  dass  nicht  allein  denen 
Catholischen,  so  geist-  als  weltlichen ,  sondern  auch  der  uneu- 
tholischen  Bürgerschaft .  dieses  Unglück  sehr  lief  zu  Hertzeu 
gegangen,  und  sich  ihres  eigenen  sowohl,  als  andern  geineinen 
Schadens  gerne  getröstet  hatten,  wenn  nur  die  Mutterkirch  er- 
halten worden  wäre. 

Kirrweiler,  den  15.  Jnnj  1G89. 

H.  H.  v.  Koltingcn. 


8* 

Digitized  by  Google 


Ein  Friedensfest  ). 

Mitgelheilt  von  I,.  Seh. 

Bericht 

Mitt  Ceranonien  vaaät  Sokttniteten,  das  von  dem  Durch- 
lauchtig, Hoch  gebor  nen  Fürsten  vmxH  herrcn,  Herrn  Geory 
WilMmtm  Pfiiltagrnvpn  etc.  etc.  wegen  des  Verlangten  allgemeinen 
rnetten«,  angmtelle  üanck-  vndt  Frpwdenfcrf ,  7,n  Trarfcach, 
'Ml  dem  Herrn  zu  Ehren,  den  21.  Wayi  ist  1652  cetebr'tret 

ilerrsr-hafft  Christliche  infantum  rnndt  gnädiger  Befehl  wegen 
.m-tellnng  eines  seil n Iii igi*n  l>;mrkfi'j|i's  vor  den  im  RÖmiwheti 
Keich.  durch  gütl  Ikhni  S>gon  <limn:il  nins/  fM'hmgten  allgemeinen 
Christlichen  Frieden ,  von  der  Cntii/e.l  öffentlich  verkündiget, 
rntidt  darber  menniglichen  zur  Lüchten  Hei'f/.liidien  Wns,  vmnU 
hewernng  des  leliena  CltriKt-SJriiderlicluii'  Versöhnung  unterein- 
ander weil]  vns.-r  Fest  ein  Friedenlest  sein  solle,  ernstliehen 
erinnert,  weitl  ohne  diew.es  Vilser  Dan ck  viiiult  Lohopffisr,  auch 
'ler  angestnlt*  Golks  Di-nst,  Gott  dein  Herrn  wenig  gefallen 
würde.  7,n  ivelchein  finde  dann  fol^enik'ii  Süiuiiihondf  den  gant/en 
Tag  Deicht,  vmidl  ilarauff  iiistehenden  Bontngs  mitt  der  gant/en 


*)  Nach  einer  Handschrift  dra  k.  Archivkonscrvatoiiums  Spei  er. 
Abtheil.  Knrptiibt.  Acta  conaistorialia :  »das  nach  erlangtem  Wcst- 
libütiscin-n  Frieden  ux  mandat.o  Sirenissimi  PalnÜni  gnliaillenc  sollenne 
Daak  und  Fried.msfusl,  nebst  dusaen  Beschreibung. .  1652.» 
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Trarbacher  Gemein  das  H.  hochwfirdige  Altemltmal  gehalten 
worden,  darbey  vbcr  die  300.  Clirisllitliu  Uomumnieanten  sich 
befunden.  So  allesampt  darch  Christi  Todt  vndt  Blutb  mitt 
<  lutt  lii'^'.Tifl  versöhnet  xu  wcrdon, 

Donnerstags  vor  dem  Fest,  alsz  den  20.  Maji  wurde  mitt 
allen  Elocken  das  Danckfcst  öffentlich  uingeleutet,  vndt  die  Kirch 
mitt  grünen  Mayen  bestecket, 

Freytags  wurden  morgens  alle  gaszen  mitt  blumen  vnndt 
Zweygen  bcstrewet,  Daranff  vrab  7.  Vhr  das  erste  Zeichen  zur 
Predigt  gelautet',  vndt  alszdann  wio  auch  hernacber  so  offt  in 
der  Kirchen  die  Kloaken  gezogen ,  vff  der  Vestung  mit  dem 
geschiitz  vndt  Mtisquet^u  ordentlich  Sähe  gegeben  worden, 

Als/,  man  zum  zweiten  mal  gelentet  hatt  sich  menutglich  vfl' 
dem  Marckt  vnndl  ltathausz,  befunden,  von  wannen  dann  zum 
tritten  galant  mann  in  folgender  ordtnung  zur  Kirchen  gegangen, 

Erstlich  seint  forn  ahn  mitt  grünen  Pal  in  zw  eigen  gangen 
die  jungen  gesellen  vor  welchen  sich  befunden  2.  Musicanten  mitt 
einer  vinlen  vnndt,  l!iisngiM-geli,  ilarutl'  gefolgei  M-'mt  die  herr- 
schailtliche  Diener,  Necbst  dieszen  Herr  Bürgermeister  vnudt 
ein  Krliarc»  Ot'riolit  in  ihrer  Ordtnung,  danitf  die  Kirclieuju  raten 
vndt  tVwow,  dann  die  liisz  daher  gewesene  SUtluiiinijH'r,  vnudt 
nach  Ji<w.ou  ein  guntze  irdüichc  Uiirgerachaffl,  2.  Solcher 
Ordtnung  nach  ist  auch  gefolget  das  weibervolck,  ahz  Erstlich 
die.Iangfntwen  in  begleytnng  der  Musicanten,  mitt  Ihren  Kräutzen 
gpzioret,  vmlt  Palmzwuygen  in  bänden  tragend,  daruft'  die  vbrige 
weiliy personell  ordentlich  mitteiiiauder, 

3.)  Vnter  den  Schulkindern  «eint  etlich  vnndt  viertzig  KnKb, 
vndt  Mügdtlein  mitt  (liehenden  bürgen  rein  weis?,  bekleydet,  suffs 
beste  gezieret,  vndt  mit  Palm  zweygen  in  handon  vndt  Krüntzen 
null'  den  haupten  geschmiieket  in  feiner  ordtnung  durch  die 
L'mctytores  ausz  der  Schulen  vndt  zur  Kirchen  geführet,  die 
vbrige  von  Rcctore,  Diacono  vndt  Jnspcdorc  begleytot,  vndt 
von  den  weiszbeklnydoteu  Eine  lebendig«  Crone  vmb  die  Cantzel 
gemacht  worden, 

So  baldt  mann  nun  zur  Kirchen  kommen,  ist  von  der  Orgel 
ein  Antiphon'!  gemacht,  vndt  daran  tf  das  Tc  JJEum  Laiidamus 
per  Choros  gesmigni  vndt:  «espielet,  die  gemeine  Beicht,  sanrpt 
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dem  verordtneten  66.  Psalm  an  statt  der  Epistel  verleszen.  Nach 
selbem  das  Gtorkt  m  esa'kis  DEo  vff  zwen  absonderlichen 
(.'liiiron  gesungen,  vnndt  die  Predigt,  vher  den  Tert  Soplion.  3. 
angefangon  worden,  wie  hernach  folgen  wirt, 

Nach  vollendeter  Predigt  vnndt  geh  alte  nem  daran  verordt- 
neten Friedensgeb  etil,  ist  abermals  ein  adii'm  Jttbilate  musicieret, 
rndt  der  Segen  darnach  gesprochen ,  anch  znm  besehlusz  ein 
Vnntate  gespielet  vndt  gesungen  worden,  Daraoff  dann  Mennig- 
kirchen gangen,  vndt  dio  jnnge  niannschafft  mifcMusqneten  zam 
beschlnsz  ein  starkes  Salve  geben, 

Nach  Mittag  wurde  diu  kirch  vndt  Gottesdienst  abermals 
in  voriger  procx-sioii  von  Meniiigüehon  besuchet,  da  ulszbalden 
znm  Eingang  das  Nun  lob  mein  See!  den  herrn  fignraliter  naeb 
der  (Komposition  Wailiseri  intoniret,  vnndt  hernach  mitt  einhelliger 
stimmen  der  gaiit/en  kin-hen  aus/ge  führet,  uueh  der  verordtnete 
Test  ausz  dem  40.  Psalm  V.  9-  10.  11.  durch  den  Dineonum 
in  einer  Predigt  orderet,  dm  ffirge-di riebe ne  (lebeth  über  Utah 
re/flirrl,  mitt  der  Maxim  vndt  gespnidit'iiem  Segen  hesehlc*/,?» 
worden, 

N.ii'li  rerriefttetPii!  (iolfe^licnst ,  warn  der  anstalt  gemacht-, 
dasz  die  jngendt  ain  waszer  in  einem  Reigen  vmbgehend ,  das 
Friede  nal  iedt  Wacht  an  ff  Psalter  vndt  harpffenspiid  etc.  frülieh 
gesungen, 

Esz  hatten  auch  die  Gemeine  Vorsteher  vor  Menniglicheu 
jung  vndtalt,  einheimische  vndf  .  anK-/.]endi"elu>,  Wein  vndt  VVeisz- 
k'jtl  in  da*  l.iiliiiralornnu:  so  mitl,  grünen  Mayen  allenthalben 
bestecket,  verschaffet,  Die  vermögende  vnser  herrschafftlifdieii 
Dienern  vndt  Bürgern  haben  neben  dteszem  noch  allerhand 
flpeiiszen  znbereytet,  dar von  dann  kram'ken  vndtariaen,  auch 
an  viel  mi ttgest« wert,  das/  iiieim iglii'lien  zur  nutli  urll"!  vmil  zur 
ffi'liebkeif  diessteii  tag  gnug  gehabt, 

Auch  wurde  zum  gedechtnis  rotlier  wein,  so  ans«  einem 
LTÜnen  ,itillgi'ri<']ifet"ti  Heven  ilureh  ein  rnlir  rreapniiigeii .  der 
^amptliehen  jngendt  ie  einem  ein  gläszlein  voll  zu  trinchen 
t  »erreich  et, 

Bcy  angesteltem  Friedens  mahl  giengen  anff  Kayserl.  Ma- 
jestät», der  Unirten  Cronen,  gesampten  Chur.  Fürsten  vndt  Stände 
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ndllicit.  vndt  beendig 


iedllil 


die 


n  Schloszberg  an  dem  halben  mond, 
i,  alten  famern  vndt  dergleichen  7-n- 
ngezündet,    Vimdt  damitt  selbiger 


nmsqueten  nndt  Mörsern 

Gegen  abendt  wurde 
niii  von  hartz,  Rech  Tnnn 
gerichtetes  Prewdanfewr 
Tim  beschlos zen, 

D™  •lurufl'  ['o!;_-..Mii'ii'n  ^iiil.i;;.  «iii-ilc  durch  • 
Scliol/e  das  Prewdenfcst  nach  mittag  in  vcrsamblung  des  guntzen 
Oborainpts  Trarbach  conlinnirct,  vndt  eine  Friedens  Comojdi 
durch  die  Scholaren  Jhrcm  vermögen  nach  im  Labomlorio,  wie 
hierbey  gefiiget  zu  sehen,  gespielet, 

Dem  allmeehtigen  Gott,  der  da  ist  ein  Gott  dos  Friedens, 
weye  vor  dieszon  frölichen  tag,  darnach  so  viel  millioncn  Chri- 
stmihertzon  nnn  viel  jar  hert?.Hchen  gcsoitfft/et,  lob  vndt  danck 


vnscre  Nachkömmlingen  hinge  Zeit  b*y 
stendig  erhalten,  vndt.  endlichen  auch  d 
Frieden  vndt  Fremden  durch  Ohristmi 
machen.  Amen. 


ndt 


■wurhen  (lu-illintrig 


TL 

Erwerbungen  für  die  Sammlungen 
des  Vereines. 


Die  Sammlungen  den  historischen  Vereines  der  Pfalz  erhielten 
seit  Nenbegriinduug  desselben  an  antiquarisch  werth vollen,  die  Ge- 
schichte- unserer  Provinz  illustrirenden  Nnmern  einen  erfreulichen 
Zuwachs.  Die  Sammlung  der  Miiniwn  und  die  Abteilung  dos 
Kleiagerates  wurden  am  reich  liebsten  bedacht,  Der  Ausschuss 
i«'hi"lt  auch  diese  Seite  eines  Ii lieii'.'ti  Kort  sehr  ei  renn  sfi'Pii«; 

-Uni  "Inn-  Unterbrechung  im  Auge,  wobei  er  von  den  Mitglie- 
dern, Freunden  und  Gönnern  des  Vereines  anfs  beste  unter- 
stützt wurde .  und  dadurch  die  Sammlungen  durch  Ankauf, 
Schenkungen  nnd  Deposita  bedeutend  7,11  vorgriissern  und  zu 
vervollständigen  im  Stande  war. 

Durch  Kauf  kamen  einige  hervorragende,  überaus  worth- 
volle Glücke  in  den  Besitz  des  Vereines,  unter  welchen  nament- 
lich die  in  der  Gemarkung  von  Hühl  bei  Speier  aufgefundenen 
goldenen  Zierringe  den  ersten  Platz  einnehmen. 

Der  VeremsauKschnss  hielt  es  für  angemessen,  unter  den 
bedeutendsten  dieser  Erwerbungen  eine  Auswahl  zu  treffen,  um 
dieselben  in  Abheilungen  in  photographischer  Wiedergabe  den 
Mitgliedern  und  Freunden  de«  historischen  Vereines  vorzuführen. 
Man  wählte  hie/u  für  ii;is  erste.  IShitt  die  genannten  Zierringe 
von  Böhl,  und  als  zweiten  Gegenstand  eine  kleine  Gruppe  aus 
fclrz,  dem  Slilcbaraktor  nach  italienischen  Ursprungs,  welche  in 
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Begleitung  spätrüniiBcher  (!)  Terracotten  unserem  heimatlichen 
Hoden  enthoben  wurde. 

a.  Zierringe  gefunden  bei  Bühl. 

Die  Fundstelle,  nahezu  1  Meter  imfer  der  Oberfläche  eines 
als  Wieso  bebauten  Grundstückes,  liess  im  Umkreis  von  uahezu 
20  Metern  und  in  der  Tiefe  »on  2  Metern  nichts  weiter  eut- 
decken  als  das  imgewülmlieh  grusse  Eisen  eines  Pferdebiifs. 
Die  Hinge  —  /.wei  an  der  Zahl  —  zeigen  vollständig  gleiche 
Heurbeitiing  des  als  diemt-Hi  rein  l>H'atidi>nen  dulden :  zaisiirnmeu 
haben  dieselben  ein  Gewicht  von  312  Grammen. 

Der  Form  und  der  Verzierungsart.  nach  gleichen  die  Ringe 
dem  Schmucke  der  östlichen  Slaven,  wie  derselbe  uin  das  Hand- 
gelenke und  den  Fusskniiehel  als  Spange  getragen  wurde  (1). 
Die  böhler  Ringe  unterscheiden  sich  der  Formbehnndbiiig  nach 
ganz  entschieden  von  den  Arm-  und  Hciuspangeii  der  gallischen 
und  germanischen  Volker. 

Der  sogenannte  goldene  Mut  des  königl.  Antiquarinms  in 

.Müllehen,  iveklier  seine  AuMelSiniL;  im  \'at irma In  n  — -u ri:  ^vl'uuden 
hat,  wurde  hei  Seil  i  Horn  ladt  univeil  Speier  unter  einer  Htein- 
platfe  in  offenem  Felde  entdeckt.  Etwa  eine  Wegstunde  davon 
entfernt  liegt  die  Fundstelle  unserer  goldenen  Zierringe. 

b.   Bronzegruppe  von  Ringkämpfern. 

{ Vortier-  und  Rückseite.) 

Dieselbe  wurde  hei  dem  Dan  der  Alseuzciscnbahn  im  nord- 
östlichen Tunnel  voremBchnitt  in  der  Nähe  von  Alsenz,  etwa 
■1  Meter -in  der  Tiefe  aufstunden. 

Die  Zeichnung  der  Köpfe  unserer  Statuetten  crinn  rt  an 
ähnliche  Werke  der  ctrnskischcn  Kunst  (2),  namentlich  an  die 
anf  Seepferden  sitzenden  Jünglinge  an  den  Henkeln  der  Am- 
phora des  bekannten  dnrkheimer  Dreifusses  im  Museum  im 
Speier  (3).  Die  Bronze  lässt  sich  als  Heft  eines  kleinen  Ein- 
sehlagmessers erkennen.  In  der  NRho  des  Fundortes  wurde  ein 
Hpätrömisehes  Leieiieidiraiid-Begriiliniss  aufgedeckt ;  man  fand 
in  dem  grossen  gehenkelten  Ossuarium  eine  kleine  Lagena. 
einen  Diskus  mit  liliittei'verzieruug  und    eine  I'atera  mit  dem 
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Töpferzeicben  PB1MIG.  SV  beigegeben;  letalere  ist  als  Frag- 
ment vorhanden.  Ausserdem  enthielt  die  Grube  noch  Theile 
Ton  grossen  und  kleinen  gehenkelten  Gefässen. 

(1)  Vergl.   H.  Weiss:'  Coatümknnde  II,    2.  Abth., 

Seite  350. 

(2)  „       G.  Micali:   Italia    avanti  it  dominio  dei 

Romani  (die  Tafeln). 

(3)  Abgebildet  in:  L.  Lindenschmit:  Die  Alterthfiraer 

unserer  heiduischen  Vorzeit,  II.  Band, 
II.  Heft,  Taf,-1  2. 


Der  Konservator  des  Vereines 
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Jahresbericht 

Im 

historischen  Vereines  der  Pfalz 

für  1869,70. 

Ki-.-tiirti'i  in        1.  K.'iK'i-.'.lvi.'rsiiüiLuliiiiü'  am  ü.  -Hin i  lö7l>. 

Hochgeehrte  V ersammlnngl< 
Die  erste  Generalversammlung  des  historischen  Vereines 
der  Pfalz  wurde  ain  3.  April  1809  zu  Speier  im  Saalo  dos  k. 
Lyceums  gelullte».  Den  Vorsitz  führte  der  k.  Kcgiernugs  Prä- 
sident Sigmund  v.  Pfeufer.  Die  Begrüßungsrede,  in  welcher 
die  Freude  über  das  glückliche  Gelingen  unser*  Dnternehmena 
sieh  aussprach,  betonte  mit  Nachdruck:  wie  in  Anbetracht  dessen, 
was  in  anderen  deutschen  Provinzen  zur  Hebung  geschichtlicher 
Forschung  geadlieht,  es  nunmehr  ciu  unabweisbares  Kediirfuiss 
geworden,  daas  auf  dem  reichen  geschichtlichen  Boden  der 
Pfalz  endlich  sieli  auch  ein  reges  geschichtliches  Streben  ent- 
falte.    Mi!    liiM'lil  !,iinn|i:  lü;ihn-r  »;iiii<  Ki'fVii'  ii'.'uu^  ansprechen, 

denn  bis  «u  jenem  Tage  hatten  sich  bereits  weit  Über  400 
Gewhichtfrairaue  ab  Mitglieder  des  neuen  Vereines  gemeldet. 
In  derThat,  den  vielen  sonstigen  Vereinen  der  Pfela  gegenüber, 
eine  beträchtliche  Anzahl  und  zugleich  ein  verheizendes  Zeichen, 
dass  im  pfälzischen  Volke  der  Sinn  Für  die  Pflege  der  eigenen 
I.uiidi'sgeschii:hle  mmli  fortlebt. 

Die  Vorsiuinnliirig  ,*i-l;liivte  den  neuen  historischen  Verein 
der  Pfalz  als  gegründet.  Sofort  wurde  zur  Wahl  eines  Vcr- 
waltungtsius  Schusses  geschritten.  Der  seitherige  einstweilige  Aus- 
sehuss,  welcher  des  Vereines  Neubcgründung  unternomtnen, 
wurde  vou  der  Versammlung  —  mit  Ausnahme  der  ausserhalb 
Sjrciar  wohnhaften  Mitglieder  —  zum  wirkliehen  Veremsaus- 
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schösse  bestellt,  nud  nahm  dieser  zugleich  seine  Diensttnätig- 
keit  auf. 

Uer  Satznngsentwnrf  wurde  sodann  durch  berathen  und 
gänzlich  bestätigt,  nur  ist  der  Tilg  der  alljährlichen  General- 
versammlung in  die  Woche  nach  Pfingsten  verlegt.  Satzongs- 
gemäss  haben  wir  uns  also  heute  versammelt  zu  einer  allge- 
meinen Berathung,  nud  in  des  Ausschusses  Namen  erlaube  ich 
mir  über  dessen  und  des  Vereines  Wirksamkeit  während  des 
abgelaufenen  ersten  Vereins)  ah  res  pflichtschuldigen  Bericht  zu 
erstatten. 

Die  Gesammtthätigkeit  des  Ausschusses  verzweigt,  sieh  in 
dreifacher  Richtung  und  nmfasst 

1.  dessen  monatliche  Beratirangen  mit  der  Ausführung  der 
hier  g"efassten  Beschlüsse; 

2.  die  Herstellung,  Erweiterung  und  Ordnung  der  Alter- 
th  umssamm  lung ; 

3.  die  Errichtung,  Vermohruiig  und  Verzeichnung  derVer- 
eiusbibliothek. 

L 

Monatssitisungen. 

Die  Sitzungen  du«  AnsschussM  wurden  in  der  Uegel  jeden 
ersten  Mittwoch  des  Monats  in  den  Naehmittag.stimden  abge- 
halten im  Vereinslokalf,  weleiie«  die  Kliull  Speer  dem  histotisdimi 
Vereine  im  lu'algymnasiuins^eliiiude  mit  dank  wert  her  Auer- 
kennnug  eingeräumt  hat.  Auswärtige  Verciiiüiuitglicder  nahmen 
Öfters  Thoil  an  der  Beratlinng  oder  wurden  eigens  beigezogen. 

Heiner  Aufgabe  gemäss  vertiieilte  der  Ansselmss  in  seiuer 
Sitzung  vom  9.  April  v.  J.  die  Verwaltongsgeschafte  unter  sieh, 
wie  dies  durch  öffentliche  und  durch  die  »erste  druckschrift- 
lichc  Mittheilnng  des  lustorischen  Vereines  der  Pfalz*  bereit.-* 
schon  bekannt  ist.  Statt  des  /.um  Reuth eaui Um  in  Kaisers- 
lautern beförderten  A usachnsami  tglieden  Ludwig  Hilger  trat 
inzwischen  als  Vereinsrecliner  ein  —  Ilegieruugsrath  August 
lieh  war/. 

l  lin  Moniitjäliuratliimgi'ii  umfasse]]  alle  inneren  und  äusseren 
Angelegenheiten  des  Vereines  und  haben  im  Laufe  des  Jahres 
Gegenstände  der  Besprechung  gebildet: 

Die    Bestellung   der   Kantonsnumdatare   oder  Geachäfts- 
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walter,  welche  in  unserer  I.  Mittheilung  ebenfalls  namhaft 
gemacht  sind.  In  eigene»  Zuschreiben  wurde  deren  Aufgabe 
näher  bezeichnet  und  sind  schon  einige  derselben  mit  dem 
Ausschüsse  in  lebhaften  Wechselvi;rkehr  getreten. 

Verben  (Hungen  mit  dem  Verwalfuugsrathe  der  Stadt  Speier 
über  da»  VerbSltniBB  des  historischen  Museums  EU  der 
Alterthuuissammhing  des  historischen  Vereines,  welche 
Kii~;un iiiüii  im  l  l<'lijimle  di's  liealgyijiiiasiwns  aufbewahrt  sind. 
(Das  Ergebnisa  dieser  Verhandlungen  wird  unter  Rubrik  II. 
>AIterthumssatnmlung«  näher  erläutert.) 

Berathung  und  Besehluss  über  die  Herstellung  der  Auf- 
nah msdiplome,  welche  Arbeit  endKoh  dem  Lithographie!)  es  i  teer 
Dr.  Wolf  in  Mimchen  übertragen  wurde. 

Berathung  und  Beschluss  über  die  von  der  k.  Regierung 
der  Pfalz  übermittelte  Zuschrift  der  Gemeinde  Bilügheim,  die 
[ie-lauration  eines  alten  Theres  betrerfend. 

Unterhandinngen  über  die  Herstellung  des  alten  Grab- 
deuksteines  des  Ritters  Franz  von  Sickiugen  in  der  Kirche  zu 
Landstahl.  Zur  glücklichen  Ergänzung  dieses  Grabmales  hatte 
StaataarehiYrath  Eltester  in  Koblenz  ein  Steinbild  entdeckt  und 
war  die  Vollendung  des  ganzen  Werkes  dem  Bildhauer  VV. 
Hornberger  in  Marnheim  übertragen.  Unterstützt  wurde  das 
Unternehmen  durch  den  dcnnaligen  Inhaber  der  Burg  Land- 
stuhl,  den  k.  preussisebe»  Komiuerziunrath  Karl  Stumm  in 
Neunkirchen,  mit  200  Guldeu,  und  ebenso  viel  gab  der  histo- 
rische Verein. 

Mehrmalige  eingehende  Berathung  über  Einrichtung  und 
Ausstattung  der  drucksehriftliclien  Mittlieilungeu  des  Vereines, 
bis  man  unter  Erwägung  der  in  der  Pfalz  obwaltenden  Ver- 
hältnisse sieb  endlich  eiiLseliied  für  ilie  I loravi^ibo  in  /w:mg- 
losen  Heften  in  Form  der  bereits  veröffentlichten  I.  Mittlieiluug 
des  Vereines. 

Einladung  an  die  Zünfte  in  der  Stadt  Speier,  ihre  Anti- 
quitäten dem  historischen  Vereine  zu  überlassen. 

Bestimmungen  über  den  Besuch  der  einzelnen  Sammlungen 
von  Seiten  des  Publikums  und  der  Vi'i'i.'iiisiuilgHi'der,  anw'w 
über  das  Honorar  des  betreffenden  Dienere. 

Vorlage  der  vollendeten  I.  Verausgabe  durch  den  L  Sekretär : 
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>MittheihiDgen  des  historischen  Vereines  der  Pfalz.  I.«  800 
Exemplare  wurden  genruckt  und  die  cn (sprechend«  Zahl  im 
Februar  1870  au  die  Geschäfte w alter  zur  Vertheilung  an  die 
einheimischen  Vereins-,  dann  an  die  Ehren-  und  diu  auswärtigen 
Mitglieder  versandt,  auch  dun  übrigen  historischen  und  All.'i- 
thuimvereiuen ,  mit  denen  der  pfälzische  Verein  zur  Zeit  in 
Verbindung  steht,  sowie  verschiede  mm  wissenschaftlichen  An- 
stalten und  Akademien  übermittelt. 

Berathuugon  über  Anlage  und  Einriehtuug  der  in  der  I. 
Mittheiluug  empfohlenen  Ortschroniken  und  Orfatugebücher. 

Uorathung  über  den  Wutisch  der  Gemeinde  Erlenbach 
(bei  Kandel)  bezüglich  einer  kleinen  Denkschrift  Über  die  Ge- 
schichte ihres  alten  Uerichtsplatzus ,  mit'  welchem  «in  Denkstein 
mit  einer  vom  Ausschüsse  verfassten  Inschrift  errichtet  wer- 
den soll. 

Heschluss  über  eine  kurze  Yenilt'rnllkJiiu;»  dur  monatlichen 
Heruthnngeu  in  die  gelegensten  fililtter  der  Pfalz,  doch  nur 
insoferno,  als  dieselben  ein  hesondures  Interesse  fiir  die  Oeffunt- 
liclikeit  bieten.  — 

Da  sunt]  manche*  andere  bildete  den  Huueiinhalt  der  vom 
Ausschüsse  berathenen  Fragen,  welche  gross  tenthnils  uusge- 
fiibrt  sind,  znrnthoil  auch  der  Erledigung  harren.  Der  Aussöhnst* 
kann  aber  hier  sich  kaum  das  GestAndniss  versagen,  dass  Eine 

nende  Frage  fast  in  jeder  Verhandlung  aufgetaucht  ist:  nämlich 
der  immer  wieder  geäusserte  Wunsch  um  Unterstützung  des 
Ausschusses  durch  auswärtige  Vereiiisgenossen  behufs  der  Heraus- 
gabe seiner  Publikationen.  Bei  der  Ncubegründtmg  des  histo- 
rischen Vereines  hatte  mau  nicht  übersehen,  wie  wenig  unser 
wissen  schaftlich  gebildeter  Nachwuchs  in  der  Pfalz  sich  mit 
geschichtlicher  Forschung  befasse,  und  wurde  durum  dieGrund- 
aiil'gabe  mehr  in  die  Aufsuchung  und  Erhaltung  deiikwerther 
Alterthünier  gelegt  als  in  deren  literarische  Verwerthung.  In- 
dessen konnte  man  sich  doch  nicht  der  Hoffnung  versch  Ii  essen, 
>ii  M'  um]  rüstige  Arbeitskräfte  dem  Vereino  zu  gewinnen,  auf 
duss  seine  Stellung  auch  in  Wissenschaft  Richer  Beziehung  eine 
achtbare  werde.  W«l  ist  unser  Vorein  ein  noch  junger,  seine 
literarischen  Kräfte  sind  noch  nicht  alle  gemessen;  eine  grosse 
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literarische  Tbat  dürfen  wir  also  auch  noch  nicht  erwarten ! 
Der  Ausschuß  selbst  hatte  und  hat  so  vieles  zu  thun  mit  der 
Einrichtung  des  Veraines  und  der  Verwaltung  aeiuer  Geschäfte, 
welche  unter  Umstünden  mehr  Kraft  and  Zeit  des  Einzelnen 
in  Ansprach  nehmen  als  man  sich  denkt.  In  des  Vereines 
Interesse  ist  deshalb  zu  wünschen ,  dnss  die  auswärtigen 
Vereiaigenosseo  nicht  immer  ia  zuwartender  Stellung  verharren, 
daas  sie  selber  anfangen  den  Vereinszweckou  werktliütig  zu 
dienen.  Diese  Angelegenheit  ist  in  den  >Mitthei Jungen«  aller- 
dings schon  berührt  and  sind  dort  auch  besondere  Aufgaben 
in  Anregung  gebracht.  Vieles  jedoch  kann  nur  durch  viele 
geschehen,  und  wem  der  geschichtliche  Griffel  nicht  gerade 
znhaud  steht,  der  helfe  wenigstens  StolF  herbei  tragen  und  vor- 
bereiten.  Noeli  nnmehes  Ueniciiidiiiirdiiv  ln_'su'lit  in  der  l'l'.il/. 
wo  diu  allen  Urkunden  uml  iliiliil^dii'il'tni  uiclit  dniinil  vi:r- 
zeichnet  sind,  vielgesckweige  geordnet  oder  beschrieben;  noch 
manches  besteht,  wo  diese  Dinge  dem  Untergänge  verfallen. 
Manches  Schriftmal,  was  vielleicht  vermisstc  wichtige  Aufschlüsse 
brächte,  ruht  unerkannt  und  unbenutzt  in  der  Hand  seines  Be- 
sitzers. Ja  schon  vieles  wäre  guthon,  wenn  all'  diese  Dokumente 
lediglich  nur  zur  einfachen  Inb  alt  Verzeichnung  gelangten ,  um 

ist^s  der  Fall  mit  der  Einführung  von  Ortschrunike»  und 
besonders  der  Ortstagebücher ,  einer  Sache ,  wozu  nicht  ge- 
rade Gelehrsamkeit  nöthig,  wo  aber  guter  Wille  und  Liebe 
zur  Itciuiatgerttliii'lite  doeh  vieles  n-ciuÖLteu.  Würde  vurlürilig 
nichts  weiter  begonnen  als  diese  einfache,  leicht  zu  voll- 
bringende Arbeit,  so  hätte  nicht  der  Ausschuss,  aber  der 
historische  Verein  in  seiner  Uesaiumtlieit  und  als  solcher  hätte 
dem  kommenden  Geschlechte  unverkennbar  wichtige  Dienste 

II. 

Die  AlterthuniBsammlung. 
Die  Alterthum ssam ml ang ,  welche  auf  Veranlassung  des 
um  pfälzische  Geschichtforschung  so  hochverdienten  Regierungs- 
präsidenten und  SSteatsratlies  Joseph  v.  Stichauer  in  den  zwan- 
ziger Jahren  gegründet  und  durch  vielfache  Schenkungen  wie 
durch  käuflichen  Erwerb  alluiälich  zu  dem  gegenwärtigen  erfreu- 
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liclion  Bestände  gelangt  ist,  war  anfänglich  aufbewahrt  in  dem 
kleben  Antiquarium  zunächst  des  Domes.  Während  des  ver- 
wichenen  Jahres  wurden  daraus  die  werthvollen  kleinereu  An- 
tikalien  in  die  Räume  des  Vereinslokales  verbracht  Nor  ein 
flüchtiger  Blick  über  die  Fülle,  den  Reiehthum  und  die  Manigfalt 
dieser  in  ihrem  Bereiche  oft  einzigen  Dinge  besagt  ans,  welche 
geschichtlich  bedeutsame  Suhiitv.e  unser  pfälzischer  Itoden  verbarg, 
erinnert  zugleich  daran,  wie  mancher  verborgene  Schatz  von 
uns  noch  zu  heben  sein  wird. 

Unsere  ganze  vereinigte  Mterihnrassammlang  besteht  nuter 

dem  Namen  slÜHliirisclu^  Mussum  der  l'l'aly.«  in  Speit*  r.  Das 
Vi-rliüllniss  zu  ih.n  l)',m/i_*]  Sammlungen  ist  nun  dieses: 

Das  historische  Museum  als  solches  wurde  auf  An- 
suchen  der  hiesigen  städtischen  Verwidtuug  in  d;is  Lehen  gerufen 
und  zwar  durch  die  Vereinigung  der  Sauimlungeu 

1.  des  Kreises,  2.  des  historischen  Vereines  und  3.  der 
Stadt  Speier. 

Dieses  Ansuchen  der  Stallt  Speier  wurde  von  dem  Land- 
tage der  Pfalz  unter  dem  Vorbehalte  des  Ei  genth  ums  rechtes 
für  jede  mitbeteiligte  Partei  genehmigt.  Dun  historische  Museum 
der  Pfalz  umfasst  nun: 

1.  di(!  Sammlung  des  Kreises,  bestehend  in  Antikalien 
verschiedener  Art,  welche  früher  im  Antiquarium  auf- 
bewahrt waren; 

2.  die  Sammlung  des  historischen  Vereines,  welche 
mit  der  Kreissam nilung  früher  vereinigt  war; 

3.  die  städtische  Sammlung  in  den  Heidenthürinehen ; 

4.  den  neuen  Depositen-Zugang  seit  der  Ilebergabe  der 
Kreisalto rthiimer  an  diu  Stadt  Speier.  Dieser  Zugang 
besteht  einmal  aus  den  grösseren,  selbständigen  Privat- 
sanmilungoii  des  Jhv.irksaiiitsiiHsi-.-iiirs  Joseph  v.  Ntiirhuner 
iu  Gennorsheim  und  der  Gebrüder  Heydenreich  in 
Spcier,  und  danu  aus  den  nenzugegangeucn  Geschenken 
und  Aufhebungsgcgun  ständen,  welche  allen  1  lauptgr  Uppen 
—  der  des  Kreises,  des  historischen  Vereines  und  der 
Stadt  Spcier  einverleibt  oiier  zugeteilt  sind. 

Die  Verwaltung  des  historischen  Museums  ist  demgemäss 
iu  die  Hände  einer  besonderen  Kommission  gelegt,  welche  zu- 
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sawm  engesetzt  ist  aus  je  */wei  Mitgliedern  der  Regierung,  des 
historischen  Vereines  und  der  städtischen  Verwaltung.  In  einem 
Aufrufe  vom  Januar  1870  hat  die  Verwaltung  des  historischen 
Museums  der  Pfalz  den  Beruf  und  die  Aufgabe  dieser  Anstalt 
bezeichnet,  welche  ab  Kepertorinm  der  in  der  Pfalz  aufgefun- 
denen Denkmäler  jeglicher  Art  für  geschichtliche  Forschung  und 
sonstige  Benützung  mit  der  Zeit  eine  bedeutsame  Stellung  ein- 
nehmen dürfte. 

11er Hauptinhalt  der  vereinigten  Sammlung  ergibt  sieh  nach 
geschichtlicher  Einteilung  wie  folgt: 

1.  Gruppe  der  vorgeschichtlichen  Zeit,  der  Stein-,  Bronce- 
nnd  Eisenepoche; 

2.  Gruppe  der  Alterthümer  (Gerätschaften  und  liegen  stände 
verschiedenster  Art)  aus  der  vorrömischen  oder  der 
Zeit  vor  der  Besitz  ergreif ung  der  Pfalz  durch  die  Römer; 

3.  Römisch -germanische  Gruppe; 

4.  Gruppe  ans  fränkisch  —  alam an nischer ,  sowie  aus 
burgundischer  Zeit  {vorerst  noch  nicht  vollständig  zeit- 
folglich geordnet  wegen  Mangels  an  lt;uim  und  Znriistniig): 

5.  eine  kleine  Sammlung  ans  der  ersten  christlichen  und 
der  mittelalterlichen  Zeit,  bestehend  iu  Gerätschaften, 
Waffen  und  anderen  Dingen; 

6.  der  Anfang  zu  einer  Sammlung  aus  der  Zeit  der 
Renaissance  bis  zum  Schlüsse  des  vorigen  Jahrhundert"; 

7.  eine  reichhaltige  nimiisiruttischo  Siimiiilunj;,  welche  vnr- 
erst  in  Abtlieilungen  aufgelegt  und  ausschliessliches 
Eigen  t  Im  m  des  historischen  Vereines  ist; 

8.  eine  Sammlung  von  Pergament-Urkunden ,  Dokumenten 
nnd  anderen  Handschriften,  als  Abtheihtng  der  Vereins- 
bibüothek. 

Unter  den  vielerlei  Gegenständen  unserer  Sammlung  sind 
als  besonders  kostbare  Schätze  unter  anderni  hervorzuheben: 

1.  die  von  Dr.  Zenss  in  Druck  gelegte  alte  Original- 
Pergament-Handschrift  der  >Traditiones  possessionesqnc 
Wizenburgenses« ,  welche  bis  zum  Ende  des  7.  Jahr- 
hunderts zurückgreift; 

2,  der  bei  Dürkheim  aufgefundene  Dreifnss  mit  Rauch- 
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l>t'mirio  lit-lisj  i'iiii'ü)  höchst  seltenen  (joldwlimnokc-—  beide« 
etruskische  Arbeit; 

:i.  die  m  neuerer  Zeit  in  tipeier  selbst  gemachten  Ausgra- 
bungen von  römischen  Begräbnissen  jeder  Art,  nebst 
allen  dem  Todtenkultns  nnge hörigen  Gerätschaften  — 
,mf  gefunden  mii'  der  römischen  Uegrühnissatütte  in  den 
»Kreuzäckern*  vor  dem  Lndwigsthore; 

■t,  die  zivei  goldenen  Arm  spannen,  erst  kürzlich  aufgefunden 
in  der  Gemarkung  von  Böhl,  ein  Schate  von  der  höchsten 
antiquarischen  Bedeutung; 

',.  der  bei  Gersheim  im  Blieethal  gemachte  höchst  seltene 
Fund,  bestehend  aus  Begräbnissgoriiten  fränkischen  oder 
alamanni  sehen  Gepräges. 

Weitere  Bereicherungen  stehen  dem  historischen  Museum 
in  tiiitilifitor  Zeit  noch  bevor  und  zwar  infolge  neu  angeregter 
Ausgrabungen  in  verschiedenen  Tbeilen  der  I'falz.  Aber  auch 
mit  freiwilligen  Gesehenken  wurde  und  wird  noch  unsere  Samm- 
lung vielfach  bedacht  und  gereicht  es  dem  Ausschüsse  zur  be- 
sonderen Freude,  mit  dem  Ausdrucke  des  innigsten  Dankes  die 
Naineu  der  hochhorzigen  Schenker  zu  nennen. 

Vorerst  vordankt  die  Anstalt  dem  k.  Bezirksamtsassessoren 
Joseph  v.  Stichaner  die  wolgetroffenc  Büste  seines  Grossvaters, 
des  ehemaligen  KegieningspriisidenteiL  -Joseph  v.  Stichaner,  des 
imverg  esslichen  Gründers  und  werkthätigen  Förderers  des  ersten 
historischen  Vereines  der  Pfalz. 

Dann  ballen  Geschenke  gemacht  zuratheil  von  grossem 
Warthe: 

1)  An  die  Kreissammlung. 

Ludwig  Iiiiger,  Rentbeamter  in  Kaiserslautern :  eine  grosse  Reihe 
von  Arbeits-  und  Hausgeräten,  Ziorraten  in  üronce  n.  k.  w., 
gefunden  in  Rheinzabern,  bei  Kandel  und  Landstnhi; 

Joseph  Fischer,  l.yzealrektor  in  Speier:  römische  nnd  mittel- 
alterliche Thongefässe  u.  s.  w. ; 

Niederreuth  er,  Oberförster  in  Schifforstadt :  Bron  Geringe,  Münzen 
ii.  ii.,  gefunden  dfn-tKollist. : 

Nickel,  Landrichter  in  Speier:  ein  Fund  ans  einem  Begräbnisse 
bei  Otterstedt: 
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die  Direktion  der  pfälzischen  Ei  Benbahnen  in  Ludwigs  hafen ; 
eine  grosse  Reihe  verschiedenartiger  Antikalien,  gefunden 
bei  Hinwenden  und  Rinnstein  und  im  Alsenztlial; 

Volfa,  Sa  breit  tor  in  Annweiler:  Münzen; 

Dr.  Kuhn,  Konservator  am  Nationalm uaeum  in  München:  Abgnss 

eines  Elfenbeindeckals  u.  s.  w, ; 
Feldner  Georg,  Müller  in  Speier:  Bronze  münzen ; 
Becker  J.  L.  in  Freinsheim:  Armringe; 

Stempel  Friedrich,.  Bezirksnmtmaun  in  Frankenthal:  eiBerne 

.  Sturmhaube  nnd  ein  Degen; 
Damm  Aagnstin,  Bezirkaaratmann  in  Zweibrüeken,  übermittelt 
den  bei  Gersheim  im  Bliesthale  ergrabenen  wichtigen  Fund. 

2)  An  die  Stadt  speier'sche  Sammlung. 

Stichaner  v.,  Bezirksnmtsassessor :  eine  Reihe  verschiedener 
Antikalieu,  Töpferformen,  Silber-  nnd  Kupfermünzen  u.  a. ; 
Portrait  des  Pabstes  Clemens  VI.; 

Üwenhanpt,  Kantor  in  Speier:  römische  Brnnzeraünze; 

Storni  Friedrich,  Einnehmer  in  Speier:  2  Bronzeatatuetten, 
gefunden  in  Rheinzabern  und  Hagenbach,  Gerätschaften, 
Waffenstucke,  Kupfer-  nnd  Silbermünzen  n.  a. ; 

r'rlir.  v.  Horn,  Rittmeister  a.  D.  in  Speier:  ein  Cinerarium  n.  a. 

MSIberger,  Fr.  Chr.  Vogler,  Steinhauser,  Oekonomen,  — 
Kdiwaab  junior  So hriwr,  —  Karl  Dati'erner,  Schreiner, 
—  Karl  Weinspach,  Schreiner,  —  Ferdinand  Bernato., 
Bauunternehmer,  —  Kissel,  Notar,  —  Lndwig  Levinger, 
Kaufmann,  —  Andreas  Wüst,  Privatmann,  —  Georg  Krauz- 
bühter,  Buchdrucker;  —  alle  in  Speier:  Armringe,  Waffen 
ein  Hei  leben  den  spies,  Münzen,  Photographien,  Oelgemälde 
Holzschnitte,  Brak  testen,  Zeichnungen  und  anderes  mehr 

3)  An  den  historischen  Verein. 

Seherr,  Pfarrer  in  Jockgrim:  verschiedene  Münzen; 

Maurer  J.  F.,  Photograph  in  Landau:  photographische  Auf- 
nahmen verschiedener  Klüster  nnd  Bnrgen; 

Vollmer  A.  H.,  Gutsbesitzer  in  Edenkoben:  eine  Reihe  werth- 
voller Silbor-  und  Kupfermünzen; 

Dr.  Hopf  in  Kusel :  einige  Matrizen  ans  Gyps  —  Bildniese  ans 
dem  pfälzischen  Fürsten  gese  hl  echte. 
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Zur  Aufbewahrung  in  den  verschiedenen  Sammlangen  haken 
deponirt: 

das  Bürgerhospital  in  Speier:    fünf  geschuitr.te  Stühle  von 

Eichenholz  ans  dem  18.  Jahrhundert; 
.1.  v.  Stichaner:  eine  Sammlung  von  Schwefe labgiissen ,  Gemmen, 

Medaillen  n.  s.  w. ; 
Weltz  Heinrieh,  Braneretbesitzer  in  Speier:  einen  Fand  im 

Rothschild  bei  Speier,  bestehend  ans  einer  Reihe  von 

Gelassen  zumeist  ans  Glas,  zwei  römische  Steinsärge  n.  a. ; 
Feldner  Georg,  Müller  daselbst:   eine  gemalte  und  gläfirte 

Platte  ans  Thon  ans  dem  18.  Jahrhundert ; 
Stadt  Speier:  Fahne  der  Ehrengarde  der  Stadt  Rpeier; 
Beischlag,  Pfarrer  in  Freimersheim:  einen  dortselbst  gemachten 

Fand,  bestehend  am  verschiedenen  Fragmente»,  6  grösseren 

lind  -t  kleineren  Kästchen  etc. 

Durch  Ankauf  erworben  für  die  Er oissamm In ng: 

ein  Fund  in  Neustadt  a.  H.  im  Jahre  1868,  bestehend  aus  6 
Goldmün/en,  griisstentheils  bischöflich  kölnische  (luld- 
gnlden,  etwa  aus  dem  15.  Jarhnndert,  nebst  100  nahezu 
ähnlichen  Münzen; 

ein  Fnnd  von  Marnheim  (1869),  bestehend  aus  einer  Nothklippe 
von  1592  and  älteren  silbernen  Münzen; 

ein  römischer  Siegelring  von  Gold  mit  geschnittenem  Sieine 
(Karneol),  ein  ländliches  Fest  darstellend,  gefanden  bei 
Hombnrg  1868. 

Für  die  stadtische  Sammlung: 

(■ine  iteüip  von  Hand  zeich  nun  gen ,  Radirungeu,  OelsJoszen,  ge- 
fertigt von  Johannes  Rnland,  Zeichner  nnd  Maler  in 
Speier  (in  den  letzten  Jahren  des  18.  und  den  ersten 
des  IG.  Jarhnuderts) ; 

eine  Sammlung  von  30  Bronze-Medaillen,  darstellend  die  Kur- 
fürsten der  Pfalz,  geprägt  nnter  der  Regierang  Karl 
Theodors. 
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Für  den  historischen  Verein: 
drei  Oelgemälde,  die  Bildnis:  iltü  l''ih-stbisoh6fe  von  Speier,  ab 

Graf  s.  Schönborn,  v.  Hutten  and  Graf  v.  Walderdorf; 
zwei  massive  Hinge  aus  reinem  Golde  (Artnspangen)  in  der  Ge- 
markung von  Böhl. 

Diese  reichhaltige  Sammlung  wurde  von  dem  Vereinskon- 
»ervaiof  Eduard  Heydenretch,  soweit  es  Zeit  und  Umstünde 
erlaubten.  Übersichtlich  in  Gruppen  aufgestellt,  wenn  auch  noch 
nicht  durchaus  systematisch  geordnet  njid  beschrieben;  doch 
ist  ein  Hanptverzeicnniss  mit  den  betreffenden  Einzel  Verzeich- 
nissen aber  den  jetzigen  Bestand  von  ihm  angefertigt  Indessen 
ist  es  für  jeden  Beschauer  ein  erfreuliches  Gefühl,  diese  Schätze, 
die  Erinnerungsmaler  einer  längst  verflossenen  Zeit,  dem  Unter- 
gange  entrissen  und  mit  vers  f  find  uiss  voll  er  Sorgfalt  erhalten 
und  behandelt  zu  wissen. 

m. 

Die  Vereinsbibliothek. 

Die  Bibliothek  (Bücherei)  des  Vereines  umfas3t  die  drack- 
sebrifttieben  Sachen  and  a!s  Nebenabtheilung  die  älteren  hand- 
schriftlichen Dokumente.  Sie  hat  sich  einmal  und  überwiegend 
gebildet  durch  den  SchriftuuaustauMch  mit  anderen  historischen 
Vereinen,  dann  durch  Ankauf  von  Büchern  und  Schriften,  sowie 
durch  Geschenke.  Grundsatz  des  Ausschusses  ist  es,  bei  diesem 
Verfahren  zu  bleiben,  für  Bücherankauf  unsere  Kasse  nur  dann 
in  Ansprach  zu  nehmen,  wenn  ein  dringendes  Bedürfmas  vor- 
liegt, oder  auch  um  verdienstvollen  Geschichtforschern  den 
Absatz  ihrer  Arbeit  fordern  zu  helfen. 

Unser  Verein  steht  in  Verkehr  mit  fast  allen  deutschen 
historischen  Vereinen,  selbst  mit  einigen  iin  Aaslande,  wie  z.  B. 
Schweden  und  Dänemark,  sowie  mit  einigen  wissenschaftlichen 
Akademien  und  ähnlichen  Anstalten,  von  welchen  derselbe  die 
drockschriftlichen  Publikationen  geschichtlichen  Inhaltes  regel- 
mässig erhält.  Das  Verzeichnis»  der  vorhandene  u  Bücher, 
Schriften,  Karten  a.  s.  w.  ist  hergestellt  dnreh  den  11.  Sekretär, 
i.yzealprofessor  Dr.  Itabns  nnd  wird  dasselbe  bei  eintretenden 
Bereicherungen  der  Bibliothek  immer  ergänzt 
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Eine  nicht  unansehnliche,  aber  innerlich  bedeutsame  Erwei- 
terung hat  die  Bibliothek  kürzlich  erfahren  durch  eine  Reihe 
billig  erworbener  Bücher  aus  dem  Nachlasse  des  unserin  Vereine 
durch  Tod  eilt  risse  neu  Wilhelm  lyige»  Suhult'ü,  Uürgormeistera  in 
Zvreib rücke u.  Auch  dessen  reicher  handschriftlicher  Nachlass, 
sowie  eine  interessante  Sammlung  von  Urkunden,  .Siegeln  und 
anderen  Alterthtimem  stehen  unserin  Vereine  als  Vermachte  iss 
bevor,  wenigstens  liegt,  es  im  Willen  der  Erben.  Es  wird 
diesen  hie  mit  der  pflichtschuldigste  Dank  zum  voraus  erstattet. 

Geschenke  an  Büchern  und  Schriften,  sowie  selbst  Dokumen- 
ten siud  zahlreich  zugeflossen,  nnil  sieht  sich  der  AussehuBs  ver- 
pflichtet, uachgenanutcu  Freunden  und  Genossen  dos  Vereines 
den  innigsten  Dank  auszusprechen.  Es  sind  erat  lieh  die  in  den 
>Mittheiluugeu<  bereits  aufgeführten  hochherzigen  Schenker, 
nämlich:  Berneck  in  Germersheim,  Dochnahl,  Kunstgürüier  in 
Neustadt,  Staats  nrchivai-  Ii I fester  in  Koblenz,  lleutbeumter  Hi]ger 
in  Kaiserslautern,  Rektor  Dr.  Keller  in  Speier,  Notar  Met/,  in 
Kirchheimbolanden,  Regierungspräsident  v.  Pfeufer,  K.  F.  Velten, 
Kunstgärtner,  und  Studionlehrcr  K.  Weiss  in  Speier  —  und 
dann  hüben  zur  DrknndcuahtheiUing  weiters  gegeben: 

Notär  Luppia  in  Winnweiler:  Vertrag  der  beiden  Linien 
Sickingcn-Sickingen  und  Siikiugcn-Hoinlmrg.  I'eigaiuent-Libell 
iti  i'othcm  Sannuteiiihand  nnd  mit  Siegeln; 

Derselbe:  3  Siegel; 

Joseph  v.  Sticlianer,  Hozirksamtsassessor :  Wappeubrief 
Kaisers  Karl  V.  au  die  Familie  Schwab  in  Speier  vom  Jahre 
lo2ü ,  siuf  IVrgiuueiil  und  Miniaturbild  in  der  Mitte  (histor. 
Verein) ; 

Foldbausch,  Pfarrer  in  Rheinzabern:  Manuskript  Über  die 
bei  Rheinzabern  gemachten  römischen  Funde  (Kreissammlung) ; 

Bruch,  Kaufmann  in  Zweibrucken;  Urkundenabschrift,  die 
Stadt  Aunweiler  betr. 

Dieses  dankwerthe  Vorgehen  sollte  allerseits  in  der  Pfalz 
Nachahmung  finden.  Wer  von  Privaten  eine  Urkunde  oder 
sonst  eine  alte  Handschrift  von  lediglich  geschichtlicher  Bedeu- 
tung besitzt,  der  sollte  solches  wenigstens  als  Depositum  dem 
Vereine  zum  sichern  Verwahr  überlassen.  Nach  and  nach  könnte 
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ein  Urkundcnwchiv  daraus  erwachsen  zur  Ergänzung  dessen, 
km  in  Amts-  oder  Gemeindearchiven  noch  fehlt, 

Gleicrtemiassen  sollte  dies  mit  Büchern,  (Schriften  und  an- 
deren gedruckten  Sachen  geschehen.  Ein  altes  Buch,  nicht 
allein  geschichtlichen  Inhaltes,  vom  Besitzer  nicht  gehörig 
gewürdigt,  kann  unter  Umständen  eine  Einzelheit  oder  doch 
eine  Seltenheit  sein.  Unerkannt  geht  es  zu  Grunde.  Wäre 
alles  Zerstreute  von -Druckschriften  vereinigt,  so  könnte  allmälich 
ein  Grundstock  sich  bilden,  vorerst  zu  einer  reichhaltigen 
Geschicbtabibliothek  —  und  endlich  —  wenn  vielleicht  durch 
Vermächtnisse  von  Privatbibliotheken  oder  dnreh  andere  Mittel 
sich  das  Unternehmen  erweitert,  hätten  wir  Hoffnung  auf  eine 
allgemeine  pfälzische  Kreisbibliothek.  Allerdings  ein 
etwas  kühner  Gedanke,  allein  in  der  Ausführung  doch  nicht 
so  schwer,  wenn  ernstlicher  Wille  vorhanden.  Wer  in  der 
Pfalz  etwas  Wissenschaftliches  bearbeiten  will,  der  sieht  sich 
in  grösster  Verlegenheit:  er  entbehrt  fast  aller  literarischen 
Hilfsmittel,  und  auch  ein  grosses  Vermögen  reichte  nicht  aus 
zur  Beschaffung  des  au  einer  gediegenen  Arbeit  nothweudigeu 
Hilfsmaterials.  Ohne  Benutzung  des  bereits  vorhandenen  lite- 
rarischen Materials  ist  anf  keinem  Gebiete  der  Literatur  etwas 
Namhaftes  zn  leisten. 

IV. 

Personalbestand. 

Bis  heute  zählt  der  historische  Verein  590  ordentliche  Mit- 
glieder, die  auf  fast  alle  Kimtono  der  Pfalz  sich  verbreiten, 
und  4  auswärtige  Ehrenmitglieder.  Das  eigentliche  Rechnungs- 
jahr beginnt  jedoch  mit  dem  1.  April.  Verloren  hat  der  Verein 
unterdessen  6  Mitglieder:  2  durch  freiwilligen  Anstritt,  darunter 
nämlich  ein  auswärtiges  Mitglied  infolge  Verlegung  seines 
Amtssitzes,  und  4  Mitglieder  durch  Tod. 

Den  Verlust  ekles  Mitgliedes  hat  unser  .junger  Verein  tief 
zu  betrauern:  es  ist  der  kürzlich  heimgegangene  Wilhelm 
Eugen  Schnitz,  ein  edler,  für  alles  Schöne  warm  begeisterter 
Mann,  ein  treufleissiger  Arbeiter  auf  dem  Felde  heimatlicher 
Sondsrgeschichte.  Schon  in  den  dreissiger  Jahren  noch  als 
Jüngling  schnob  Schultz  eine  Monographie  über  den  Bliesgau, 
eine  Arbeit,  welche  Zeugnisa  ablegt  von  der  schönen  Begabung 
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und  von  dem  F<  >  rsch  erber  ufe  des  strebsamen  Menschen.  Hat 
der.  V  .'Hebte  wiilin.'iid  ilie-t-r  Zeit  vei-hiLlf-mss  massig  nur  weniges 
zutage  gefördert,  so  lag  dies  in  seinem  besehei denen,  zurück- 
haltenden Wesen.'  Unermüdlich  aber  hat  Schult«  im  stillen 
weitergeforseJit,  und  gaiiü  besonders  in  seinem  Lieblingsberelche 
—  iu  den  Grämen  seiner  nächsten  Umgebung  —  und  ist  in 
dieser  Bi'7t(flmng  eine  Fülle  gediegenen ,  sondergescliichtliehen 
Wissens  mit  ihm  zu  Orabe  gegangen.  Ob  sein  literarischer 
Nachlass,  der  nach  dem  Willen  seiner  Familie  unserm  Vereine 
als  Vermächtniss  überbleibt,  die  Lücke  seines  lebendigen  Wissens 
ergänzt,  ist  noch  nicht  abzusehen:  denn  als  Forscher  konnte 
Schultz  wich  selber  nicht  genug  Um»  und  ward  es  ihm  schwer, 
eine  läugstbegonuene  Arbeit  zum  Äbscbluss  zu  bringen.  Wie 
dem  auch  sei,  wir  begrüben  jeden  Entwurf  seiner  Hand,  jeden 
seiner  gewissenhaften  geschichtlichen  Vermerke  als  einen  neuen, 
willkommenen  Fuud  mit  dankbarem  Herzen.  Werden  nnsenn 
Vereine  solch'  wackere  Kräfte  zu  früh  nur  entrissen,  soiatnnaere 
Hoffnung  um  so  mehr  gerechtfertigt,  welche  auf  den  jüngereu 
Nachwuchs  wir  setzen.  Wer  also  Kraft  und  Bernf  in  sich 
fühlt,  auf  geschichtlichem  (li-liit-li-  irgend  ehnts  Erspriesalichcs 
7.u  leisten,  der  versuche  seine  Kruft  in  der  bereit«  angedeuteten 
Richtung,  der  Aufgaben  sind  ja  so  mauigfache  und  schöne. 
Nnr  durch  allgemeines  Zusammenwirken  kann  aber  unsera 
Vereines  Wolfart  gedeihen! 

Der  I.  Vereinssekretär 
L  Schandern. 


vm. 
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Herren  and  Grafen  von  Falkenstein  am  Donneraberge 
in  der  Pfalz, 
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prot.  Pfarrer  za  Nemsdorf,  korrespondircndem  Mitglisdo  der 
k,  Ii.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München,  Inhaber  der 
v.'1-iisihora Jülich  lii-ssLseiien  und  dur  königlich  scliwwliiicht'ii  jjoideuen 
Y  evtl  ii'iii Htm  cd  aillcn  für  Wissenschaft  und  Kunst, 
Ritter  erster  Klasse  des  grossherzoglieh  badischen  Ordens 
Tom  Zähringer  LOwen,  sowie  mehrerer  geschichtlichen  Vereine 
Ehren-  und  ordentlichem  Mitglieds. 
Mit  vi«  guusloglislui  Tifeln, 
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Eingang. 


Dit?  Herren  yon  Falkensteiu  zweigen  von  den  nächsten 
Dynasten  von  Bolanden  am  Donnersberge  ab,  wie  wir  dies  durch 
die  Geschichte  der  letzteren  in  einem  früheren  Werke  genau 
nnd  ausführlich  dargethan  haben,  auf  welche  Arbeit  wir  also 
hier  verweisen  müssen  l).  Der  Gründer  des  bolander  Geschlech- 
tes Werner  I.  war  in  der  ersten  Hälfte  dos  zwölften  Jahr- 
hunderts mit  den.  hohenstaufischen  Herzogen  aus  Schwaben  in 
unser  rheinisches  Land  gekommen  nnd  hatte  seinen  Sitz  in  der 
an  der  Ostseite  des  Donnersberges  gelegenen  Burg  Bolanden 
aufgeschlagen ,  die  er  bei  seiner  Ankunft  entweder  schon  vor- 
gefunden, oder  für  sich  neu  erbaut  hatte.  Auch  scheint  der- 
selbe oder  sein  liltester  Hohn  Werner  II.  zum  Schutze  seiner 
neuen  Besitzungen  auf  der  westlichen  Höhe  des  Donoersberges 
ingleich  die  Vesfe  Fnlkemtein  iii's  Leben  gerufen  ■/.»  haben : 
denn  Werner'B  L  {der  nach  dem  Jahre  1135  aus  dieser  Welt 
schied)  zweiter  Huhn  Philipp  führte  in  den  Jahren  1172,  1180 
nnd  1202  den  Namen  von  Fatkenstein  und  Btarb  nach  1202 
ohne  Leibeserben.  Üeber  dessen  Nachlass  gerieth  der  Rheingraf 
Wolfram  später  mit  seineu  beiden  Schwägern  Werner  IIL 
und  Philipp  von  Bolanden  in  langjährige  Zerwürfnisse.  Auch 
müssen  wir  zur  Begründung  unserer  obigen  Angabe  über  die 
Erbauung  der  Falkensteiner  Veste  noch  folgende  dasige  adelige 
Burgmänner  anfuhren,  die  sich  den  Namen  davon  beigelegt 
hatten,  und  zwar  bereits  1135  Sigebold  von  Valken stein *), 


')  Urkundliche  Geschichte  der  Burgen  und  Bcrgschlösser  der 
bayerischen  Pfalz,  Band  IV.  S.  34  und  folgende,  nebst  der  bo- 
lander Stammtafel  daselbst.  S.  144. 

>)  Bemhng's  Abteien  der  Pfalz,  IL  360,  Nr.  46. 
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dann  1173,  1184  und  1185  die  Brüder  Hunfried  und  Heinrich 
von  Valkenstein  Als  den  eigentlichen  Begründer  un- 
seres doiiiH-rshorgcr  -  fVi!keii:tt?iiit*r  Geschlechtes  können  und 
müssen  wir  aber  den  Sohn  jenes  Weroer's  III.  von  Bolanden, 
Philipp  I.  begriisseu  und  anerkennen,  der  beit  dem  Jahre 
1224  in  vielen  Urkunden  gemeinsam  mit  seinem  Bruder  Wer- 
ner IV,  von  Bolanden  vorkommt,  Iis  er  endlich  1233  als  selb- 
ständiger Herr  zu  Falkenstein  auftrat.  Ehe  wir  jedoch 
zur  Geschichte  desselben  und  seiner  Nachkommen  schreiten, 
wollen  wir  über  den  Wohnsitz  dieses  edeln  Herren-  und 
späteren  Grafen  geschlechtes,  sowie  über  dessen  Besitzung  en, 
Lehen  und  Wappen  das  oh  mim  gänzlich  Nülhige  gleichsam 
als  Einleitung  hier  in  möglichster  Kürze  berühren. 

Die  Üebcrrestc  der  Burg  Falkenstein  befinden  sieh  au  der 
Westseite  des  Donnersbergea  und  wir  gelangen  zu  denselben, 
wenn  wir  in  dem  Alsenzthale  zwischen  dem  Dorfe  Schweins- 
weiler und  dem  v.  GienanÜiisclieii  grossen  hochsteincr  Werke, 
an  der  Eis  anschmelze  und  dem  wauibacher  Hofe  vorüber,  in 
das  liebliche  fulkcnsteiiier  'i'hälchon  wandern  und  den  Kunst- 
weg verfolgen,  der  uns  an  manchen  schönen  waldigen  Partien 
und  nu  licrilii.'ln'H  JknmiL,']'U[i]ü;ii  voni  Ii  erführt,  bis  wir  endlich 
nach  kurzer  Wandenniif  pli'.tzlich  die  Huinen  der  fulkensteiner 
Veste,  nebst  den  dieselbe  umgebenden  Hiiusern  nnd  Hütten  des 
gleichnamigen  Dörfchens  in  der  Höhe  auf  schroffen  zackigen 
Felsen,  am  breiten  waldigen  Bücken  des  Donnersbergea  er- 
blicken1), An  der  der  heiligen  Katharina  gewidmeten  Kapelle 
vorbei  gelangen  wir  zur  alten  Veste  und  durch  das  ver- 
fallene Burgthor  in  das  Innere  derselben,  wo  aber  jetzt  alles 
in  Schutt  und  Graus  liegt,  denn  was  bei  den  früheren  franzö- 
sischen Raub-  und  Brandzügeu  noch  verschont  worden  war, 
das  hat  späterer  Muthwille  zerstört,  und  nur  die  Mauern  des 
westlichen  Hanptbancs ,  oder  des  (während  einer  nndeutschen 


3)  Joanuis  rer.  mogiratiac.  H,  f.  590.  Würdtwein  subsid. 
dipLI,  370,  Hr.  45.    Ejusd.  Monasüoon  palat.  L  257,  Hr.  38  etc 

■')  S.  diu  l?uii;hu;  ile^im'iuims.'  dieser  Kumuli  in  meiner  Ge- 
schichte der  pfälzischen  Bargen  IV,  205—207. 
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Zeit)  sogenannten  Corps  de  logis,  oder  der  herrschaftlichen 
Wohnung,  erheben  sich  noch  senkrecht  in  die  Höhe.  Durch 
dessen  Fensteröffnungen  zeigt  sieb  eine  überreichende  Aussicht 
auf  viele  nahe  und  ferne  Berge  and  Thäler,  während  der  ko- 
lossale Felsen  Falkenstein,  der  dem  Ganzen  den  Namen 
lieh,  in  der  Mitte  des  Burghofes  ruhet. 

Die  Güter  und  Besitzungen  der  falkeusteiner  Familie 
müssen  wir  vorher  auch  etwas  näher  kennen  lernen.  Ans  dem 
alten  bolander  Erbe  hatte  dieselbe  die  Herrschaft  und  nach- 
herige Grafschaft  Falkensteiti  erhalten,  üu  welcher  ursprüng- 
lich die  gleichnamige  Iturg  mit  dem  darunter  liegenden  Dörf- 
chen und  noch  folgende  Orte  gehörten:  Winnweiler,  Imsbach, 
HochBtein,  Schweins  weiler ,  Lohnsfeld,  Potzbach,  Höringen, 
Eckeisheim,  Gerbach,  Sankt  Alban,  Obargrey weiler,  das  rodter 
Gericht  und  Kalkofen,  siimmtlich  au  oder  in  der  Umgebung 
des  Donnersberges  gelegen ;  dann  gehörten  dazu  die  Dörfer 
Heibeim,  Dalsheim,  Freimersheim,  Ubisheiin,  Hohensülzen, 
Hillesheim,  Bibelnheim  und  Ippesheim,  welche  alle  auf  dem 
Haue  oder  iu  der  Umgegend  von  Alzei  und  Mainz  lagen;  ferner 
zählten  noch  dazu  die  in  späteren  Zeiten  an  die  Herren  und 
Grafen  von  Falkenstein  gekommenen  Orte :  Bretzenheim,  Jakobs- 
weiler, Hanweiler,  Bierstadt  und  Alsenbrück,  und  endlich  noch 
die  in  der  den  Herzogen  von  Pfalz  -  Zweibrüeken  und  den 
Falketistcin«ru,  jedem  zur  Hälfte  gemeinschaftlich  zustehenden 
Herrschaft  Stolzenberg  befindlichen  Dörfer  DielkircheD,  Steck- 
weiler, Baierfeld,  Köln  und  Steingruben,  die  Hälfte  der  Burg 
Wilonstein  bei  Kaiserslautern  u.  s.  w.  Zudem  besassen  sie  noch 
seit  dem  dreizehnten  Jahrhunderte  die  zwei  Orte  Hechtaheim 
und  Weissenan  in  der  Nähe  bei  Mainz,  sowie  auch  die  Reiehs- 
pfandschaft  der  Stadt  Pfeddersheim  bei  Worms,  welche  Stücke 
jedoch  im  Läufe  der  Jahrhunderte  für  unsere  falkeusteiner 
Familie  wieder  verloren  gingen. 

Oer  Lehe  n  bot'  der  Dynasten  von  Falkensteiii  war  ebenfalls 
sieht  unansehnlich ,  denn  sie  hatten  zahlreiche  "Manne  und 
Vasallen,  deren  einzelne  Aufzählung  wir  jedoch,  um  nicht  weit- 
läufig zu  werden,  hier  übergehen  wollen.  Die  falkensteiner 
Herrschaft  und  spätere  Grafschaft  seihst  war  aber  ursprunglich 
ein  Reichsmannlehen ,  bis  dieselbe,  wie  wir  hernach  sogleich 
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vernehmen  werden,  durch  den  Kaiser  Friedrich  II.  im  Jahr 
1237  in  ein  Kunkellchen  umgewandelt  ward.  Viele  bolander 
Reichslehen  und  andere  Erbgüter  blieben  anfangs  noch  in  Ge- 
meiuschaft  oder  in  der  gesummten  Hand  der  aus  dem  Stumme 
tob  Bolanden  entsprossenen  drei  Familien,  nämlich  der  bolan- 
der, falkensteiuer  und  hohenfelser,  daher  wir  auch  später  oft 
finden  werden,  dass  ein  jeder  dieser  drei  Aeste  bei  Veränsse- 
rungen,  oder  auch  nur  beim  Verpfänden  von  Besitzungen  die 
Einwilügungsbriefe  der  andern  bedurfte  und  erwirken  musste. 
Doch  scheint  dieser  Gebrauch  und  solche  innigere  Gemeinschaft 
Tom  vierzehnten  Jahrhunderte  an  .illmälicli  aufgehört  zuhaben. 
Unsere  Falkensteiner  vertheilten  zwar  später  ihre  Güter  und 
Besitzungen  manchmal  in  zwei  oder  drei  in  ihrem  HanBe  ent- 
standenen Zweige,  allein  sie  behielten  dieselben  dennoch  bis 
zu  ihrem  Erlöschen  stiits  in  gemeiner  Hand,  und  übrigens 
übten  sie,  als  Stände  des  heiligen  römischen  Reiches,  Hüinint- 
liche  mit  ihrem  Range  verknüpften  Hoheitsrechte  aus  sowol 
über  Gut,  als  auch  über  Blut. 

Bekanntlich  hatten  die  alten  eingewanderten  Dynasten  von 
Bolanden,  weil  sie  sich  später  um  das  mainzer  Land  in  man- 
cher Hinsicht  so  viele  Verdienste  erwarhen,  durch  einen  der 
dasigen  Erzbisdiölb  die  seltene  Vergünstigung  erhalten,  das 
erzstiftisehe  Wappen,  bestehend  in  einem  scchsspeicbieliten 
silbernen  Rade  im  ruthen  Felde,  zu  dem  ihrigen  machen  stn 
dürfen,  was  sie  auch  thafru,  jedoch,  wie  sich  von  selbst  ver- 
steht, mit  veränderten  Tinkturen  und  Farben,  indem  sie  näm- 
lich ein  rothes  Rad  im  goldenen  Felde  annahmen.  Die  aus 
diesem  alten  bolander  Stamme  bervorge  tri  ebenen  beiden  kräf- 
tigen Aeste ,  d.  h.  die  von  Fafkensteiu  und  von  Hohenfels,  be- 
hielten nun  zum  Zeichen  der  gemeinsamen  bolander  Abstam- 
mung das  mainzer  Rad  in  ihrem  Wappen  und  Siegel  eben- 
falls bei  und  gleichfalls  unter  veränderten  Farben ,  denn  beide 
führten  ein  silbernes  Rad  im  blauen  Felde,  in  welches 
aber  die  von  Hohenfels,  theils  um  sich  von  den  Falkenst einem 
zu  unterscheiden,  theils  aber  auch,  um  das  jüngste  Geschlecht 
dadurch  anzudeuten,  noch  «eben  goldene  KlecWiittor  aufmihmen. 

Dies  ist  es,  was  wir  als  unerlässlich  voraus  schicken  zu 
müssen  glaubten,  che  wir  uns  an  die  nähere  Auseinander- 


setzung  der  in  mancher  Beziehung  bedeutsamen  und  anziehen- 
den Geschichte  der  Herren  und  Grafen  von  Falkenstein  begeben. 
ITeberhaupt  wird  man  nicht  leicht  eine  andere  alte  nnd  ange- 
sehene Familie  finden,  welche  so  manigfacho  nnd  merkwür- 
dige Wechselfälle ,  Vererbungen  und  sonstige  Schicksale  n. b.w. 
erleben  nnd  erfahren  musste,  als  eben  unsere  falkenateinor. 
Aas  dem  uralten  holander  Stamme  hervorgegangen  bliihete 
dieses  Geschlecht  mit  wachsender  Maeht  und  grossem  Ansehen, 
reich  an  Besitzungen  und  Gütern,  bis  es  zu  Anfang  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  im  Mann  es  stamme  erlosch,  worauf  dessen 
Ländereien,  jedoch  nur  auf  kurze  Zeit,  an  die  Grafen  von 
Virneburg  nnd  von  diesen  an  die  mächtige  dhun -oberstein er 
Familie  gelangte.  Nach  dem  Abblühen  derselben  ging  die 
Grafschaft  Falkenstein  darauf  im  siebenzehnten  Jahrhunderte 
in  den  Besitz  der  Herzoge  von  Lothringen  über,  von  welchen 
sie  bereits  seit  dem  Jahre  1458  lehenrührig  war.  Und  so  kam 
sie  endlich  durch  letztere  an  das  österreichische  Kaiserbaus,  bei 
welchem  sie  auch  blieb  bis  nur  grossen  französischen  Staats- 
umwähung.  Dies  Bind  also  die  vier  Stadien,  in  denen  sich 
die  nachfolgende  geschichtliche  Darstellung  bewegt,  nnd  durch 
welche  sieh  zugleich  die  Periodeneintheilung  derselben  ohne 
Zwang  und  von  selbst  ergibt. 
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Falkenstein  aus  dem  Hause  Bolanden. 


Erster  Abschnitt. 

Sie  Falkensteiner  ans  dem  bolander  Geschleckte. 

Genealogische  Tafel  Nro,  1. 
a.  Philipp  I.  von  Falkenstein. 

Philipp  I.  von  Faikenstein,  der  Gründer  unseres  Geschlechtes, 
war  in  mancher  Hinsicht  ein  wichtiger  und  merkwürdiger  Mann 
sowol  hinsichtlich  seiner  Verrichtungen  und  seines  Ansehens  im 
Reiche,  als  auch  bezüglich  seiner  bedeutenden  Erwerbungen, 
wodurch  er  den  Gianz  seines  Hauses  nicht  wenig  mehrte.  Er 
erscheint  zum  erstenmale  im  Jahre  1233,  da  er  die  Uebergabe 
einer  Wiese  zu  Dörrmoschel  an  die  Ahtei  Otterburg  bezeugte  5), 
in  welcher  Urkunde  er  sich  den  A eiteren  nennt.  Nach  der 
Trennung  Ton  seinem  Bruder  Werner  IV.  von  Boland  hatte  er 
sich  mit  Isengart,  der  Tochter  des  Reich serbkümmerers  Ulrich 
von  Manzenberg  in  der  Wetteran  vermählt  Weil  er  nnn  mit 
derselben  bisher  nur  zwei 'föchter,  Gada  und  Adelheid,  gezeugt 
hatte,  die  HerracliLift  Falkcnsfein  uIjlt,  iv:c  bereits  oben  bemerkt, 
ein  Mannleben  vom  heiligen  Reiche  war,  so  wurde  unser  Philipp 
besorgt  wegen  der  Vererbung  seiner  Besitzungen  und  ersuchte 
deshalb  den  Kaiser  Fliederich  II.,  solches  Reichs -Mannlehen  in 
ein  Weiber-  oder  Kunkdloh.cn  zu  verwandeln,  wozu  sich  letzterer, 
rücksichtlich  dessen  ihm  bereits  geleisteten  Irenen  Dienste  auch 
sogleich  1237  durch  die  urkundliche  Erklärung  bereit  finden  Hess: 
<hf=.  falls  unser  Falkeusfducv  keine  Siilme  mehr  zeugen  würde, 
dessen  Töchter  die  vom  Reiche  lehnbaren  Güter  erben  nnd  be- 
sitzen sollten  6).    Zwei  Jahre  später  finden  wir  denselben  als 


6)  Datum  et  actum  anno  1233.  Otterburger  Urkundenbuch 
15,  Nr.  61. 

s)  Datum  apud  Laudam,  Anno  Dnice  incarnationis  1237. 
Monse  Dccembri,  Xme  Indictionis,  V.  Gudeni  Cod.  dipL  mogant. 
Vol.  H,  74.  Nr.  XLIS. 
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Bürgen  in  einem  Vergleiche  dea  Wildgrafen  Konrad  mit  dem 
Erzbischofe  Siegfried  zu  Mainz  in  Verbindung  mit  seinen  Ver- 
wandten "Werner  IV.  von  Boland  und  Philipp  von  Hohenfels  nebst 
andern  5). 

Noch  glänzendere  Beweise  von  der  Huld  und  Gnade  des 
Monarchen  Friederichs  II.  erhielt  Philipp  I.,  als  ihm  derselbe 
die  kaiserlichen  Heielishurgen  Trifels  undAnebos  bei  Annweiler 
zu  Lehen  auftrug,  was  um  so  wichtiger  war,  weil  in  jener  Veste 
die  Reichainsiguien  aufbewahrt  wurden,  die  also  der  Falken- 
steiner ebenfalls  in  seinem  Gewahrsam  hatte.  Denn  der  deutsche 
König  Konrad  IV.,  der  Sohn  Friederichs  IL,  bekennt  ausdrücklich 
12-lti :  er  habe  durch  Isengart,  die  Gemahlin  Philipps  I. ,  die 
Burg  Trifels  nebst  den  daselbst  bi-limllii'hen  kaiserlichen  Zierden 
(itk'i*  fit-idiHkleiiHnlicii  ürhuHcn  ")  und  ans  den  voriiei-gidieuilf-n 
Jahren  finden  wir  nachfolgende  Nachrichten  von  demselben: 
124i>  war  er  Zeuge  in  einem  Krliissi;  jenes  .Königs  h"onrad  IV. 
für  Oppenheim  '•');  nach  Jahresfrist  ertheilte  er  nebst  seinem 
Bruder  Werner  IV.  von  Boland  seine  Genehmigung  zur  Ver- 
äussemng  eines  Theiles  des  Zehnten  zu  Meckenheim  an  die 
Speierer  Domkirelie  '"),  und  1244  sclienkte  er  gemeinschaftlich 
mit  seiner  Gattin  I-eiigari.  mui  zu  ihrer  beider  Beelen  heile  ihre 
bei  Kirchheini  gelegenen  Güter  zum  Kesten  des  Siechenhauses 
in  der  Abtei  Otterburg  1 '). 

-  Die  drei  aus  dem  alten  bolander  Stamme  entsprossenen 
Familien  Boland,  Falkonstein  und  Hohenfels  lebton  während  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  stäts  in  der  innigsten  Verbindung  mit 


0  Acta  sunt  hec  apud  Piujmiam  anivi  Dnice  ir.carn.  1239. 
Daselbst  1 ,  559.  Nr.  CCXXIX. 

B)  Anno  Domini  1246  foria  D.  Lamberti.  Schßpflini  Alsat. 
Ulnstr.  II,  188.  Gebauor's  Leben  Konig  Richards,  244,  Note  s 
und  auch  meine  Ucschiclil.a  der  [it'iilzcr  liurgrn  I].  60. 

")  Actum  et  dntum  in  castris  apud  Wormacinm  etc.  1242. 
VI  Kai.  augusti.    Dr.  Bochmer  fontes  II,  224,  Nr.  II. 

,0)  Acta  sunt  hec  etc.  1243.  V  Kai.  mareij.  Beuiling's  spoiorer 
Urknndenbuch  I,  227,  Nr.  335. 

")  Actum  anno  gracio  1244,  monsc  mareij.  Ottcrbnrger 
Urkuudenbuch  56,  Nr.  76, 
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einander.  Sie  betrachteten ai eh  immer  noch  als  eine  Sippe  und 
bandelten  oft  in  Gemeinschaft ;  denn  Philipp  von  Falkenstein, 
Philipp  von  Hohenfels  und  Werner  von  Boland  übergaben  zum 
Tröste  ihrer  Seelen  den  Nonnen  zu  Marienthal  die  Kirche  nnd 
Pfarrei  in  Rockenhansen  mit  deren  gesamraten  Einkünfte», 
welche  der  Konvent  jedoch  1251  der  Abtei  zu  Münsterd reisen 
einräumte1-).  Jener  Philipp  nabin  an  den  Fehden  seines 
unruhigen  bolander  Bruders  Werner's  IV.  kräftigen  Antueil, 
besonders  in  dem  Kriege  mit  dem  mainzer  Erzbisehofe,  während 
dessen  jedoch  ihre  drei  Burgen  Weisaenau  und  Kastel  bei  Mainz, 
sowie  aneh  Ingelheim  zerstört  wurden ,  daher  beide  Länder  im 
Jahre  1253  ihrem  Verwandten  Philipp  von  Hohenfels  die  Hälfte 
des  Burgstedeis  za  Weissenau  eigentümlich  abtraten  13J.  Und 
im  Torhergebenden  Jahre  hatte  unser  Philipp  einige  Irrungen 
mit  mehreren  wette  ranischen  Adeligen  wegen  des  Dorfes  Okriftel, 
wobei  sich  aber  durch  die  Untersuchungen  der  Schiedsleute 
herausstellte,  dass  er  Unrecht  hatte  In  der  ersten  dieser 
Urkunden  wird  derselbe  Reichstruchsess  genannt  aus  dem  wahr- 
scheinlichen Grunde,  weil  ihm  sein  Bruder  von  Boland  die  Ver- 
waltung dieses  Amtes  in  Krankheita-  oder  Verhinderungsfällen 
manchmal  übertragen  hatte. 

Der  Graf  Simon  v.  Spanheim  verschrieb  dem  Herrn  Philipp  I. 
Ton  Falkenstein  1253  hundert  Mark  kölner  Denare,  wofür  er  dessen 
Mann  und  Diener  ward.  Sowie  aber  diese  Summe  bezahlt  sei, 
müsse  er  sie  in  der  Umgebung  von  drei  Stunden  von  der  Stadt 
Kreuznach  auf  seine  eigene  Güter  anlegen  nnd  diese  dann  als 
spanheüner  Lehen  empfangen  und  trage  n  's).  Derselbe  und  sein 
mehrgenannter  bolander  Bruder  überliessen  im  folgenden  Jahre, 
tun  das  Wol  ihrer  unsterblichen  Seele  zu  fördern,  dem  Nonnen- 


")  Dat.  XVI  Kai.  Nov.  anno  dni  1251.  Hof-  und  Staats- 
bibliothek in  München ,  Cod.  lat.  Nr.  1728. 

la)  Datum  Maguntio  anno  Dni  1253,  VUI  Kai.  Aprilis.  Gu- 
deni  Cod.  dip!.  mog.  II,  104,  Nr.  L XX VII. 

")  Actum  et  Datum  in  Eechelburnen  A.  D.  1252  feria  tercia 
proriina  post  diem  Ponthecostos.   Daselbst  II,  101,  Nr.  LXXIV. 

li)  Datum  Anno  Dni  1253  jn  festo  Inuonoionis  Ste  Orucia, 
CopiaJb.  im  PrBf.Arcb,  zu  Strassburg,  Nr.  E,5524. 
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kloster  Enkeobaeli  die  Patron  abrechte  und  den  Zehnten  der 
Kirche  in  Freinsheim  -/.am  Eigenthume  Damals  war  während 
des  sogenannten  Zwischenreiches  ein  wüstes  draugv olles  Treiben 
hauptsächlich  am  Rheine.  Besonders  hart  wurden  die  freien 
Städte  durch  die  Lähmung  des  Handels  davon  betroffen ,  daher 
dieselben,  um  solchem  Faustrechtsnnh eile  zu  Stenern  und  zu  be- 
gegnen, 1254 eine  Verbindung,  den  rheinischen  Städtebund, 
errichteten,  zn  dessen  oberstem  Hanptmanne  sie  den  Pfalzgrafeu 
Ludwig  den  Strengen  in  Heidelberg  ernannten,  welchem  sich  die 
meisten  nnd  tüchtigsten.  Edeln  des  Rheinlandes  nnd  so  auch 
Philipp I.  von  Falkenatein  "(anschlössen.  Mächtig  nnd  stark 
war  dieses  Bundes  Kette  von  Basel  an  bis  hinab  gen  Köln  und 
äusserst  wolthärig  wirkten  deren  Glieder  auf  die  Ruhe  und 
Wolfahrt  des  Landes  ein.  Jener  Philipp  1.  befreite  im  darauf 
folgenden  Jahre  zur  Ehre  Gottes  nnd  Mariens,  sowie  zu  seinem, 
seiner  Ehefrau  Isengart  nnd  seiner  Vorältern  ewigem  Heile  die 
domkapitel'schen  Güter  in  Dannstadt  von  aller  Bete  "*).  1256 
aber  finden  wir  denselben  gemeinsam  mit  seinen  nächsten  Ver- 
wandten (Werner  von  Bolaud  und  Philipp  von  Hohenfels)  in  einem 
Entscheide  der  v.  Wartenberg  mit  dem  Konvente  zn  Otterburg  1B). 
Und  diese  drei  Herren  machten  auch  in  dem  immlichen  Jahre 
dem  Dome  zu  Worms  das  ihnen  zustehende  Patronatrecht  der 
Kirche  in  Colgenstein  zum  Geschenk 

Die  Vermählung  Philipps  1.  mit  Isengart,  der  Tochter  des 
Herrn  Ulrichs I.  von  Manzenberg,  des  Reichserbkämmerers, 


16)  Acta  sunt  hec  a.  dnice  inearn.  1254.  Datum  Bolandie 
Kai.  januarij  folicitor.  Amen.  Koraling's  Klöster  und  Abteien  der 
Pfalz  H,  356,  Nr.  40. 

17)  Chr.  Lelimann's  Chronica  sptronsis,  Buch  V,  Cap.  XCII, 
folio  536  und  537  etc. 

1B)  Datum  et  actum  apud  Wachcnhoim  a.  Dni.  1255 ,  nonas 
decembris.    Itemlm^  üiu-iurur  Uikundenbuch  1,  266,  Nr.  290. 

I9)  Acta  sunt  autem  Ii  et  ;ipiul  lim-Wli.  A.  Dni  1256.  Bar- 
nabe apostoli.  Acta  Acad.  Thcod.  paL  VII,  441,  Nr.  111.  Siehe 
auch  Würdtwein  Monast.  pal.  I,  302  etc. 

la)  Datum  A.  dni  1256.  Menae  Junio.  Manuscript,  bei 
Sehannat  hiit.  op.  worm.  I,  14,  unvollständig. 
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war  Ton  den  wichtigsten  nnd  erspriesslichsten  Folgen  für  unser 
Hans,  indem  der  einzige  männliche  miinzenb erger  SprösBling, 
Dlrich  II.,  der  Bruder  jener  Isengart,  1255  oder  1256  ohne 
Leibeserben  verschied ,  wodurch  der  grösste  Theil  von  dessen 
Herrschaft  an  unsern  Philipp  I.  gelangte.  Dieser  Erbfall  ist 
überhaupt  in  vieler  Beziehung  noch  nicht  völlig  aufgeklärt, 
hauptsächlich  wegen  des  Völkerrechtes  der  Erben,  weil  Ulrich  I. 
von  Manzenberg  zwei  Weibor  gehabt  hatte  und  auch  noch  viele 
Urkunden  mangeln  oder  verloren  gegangen  sind,  welche  Auf- 
rchluss  darüber  hatten  geben  können.  Eben  so  legen  wir  auch 
kein  grosses  Gewicht  auf  den  Umstand,  ob  Ulrich  II.  im  Oktober 
1255  oder  im  Frühjahre  1256  verstorben  sei,  da  ja  die  Geschichte 
der  Herrschaft  Falkensteiu  am  Donnersberg  unsere  besondere 
und  nächste  Hauptaufgabe  ist  und  wir  daher  von  unseren  Falken- 
steinern  im  allgemeinen  nur  diejenigen  wichtigen  Thatsachen 
und  Vorkommnisse  anfahren  und  berücksichtigen  werden,  bei 
denen  sie  mitwirkten.  (*)  Wie  interessant  diese  Begebenheit  für 
den  falkensteiner  Stamm  oder  für  Philipp  I.  und  für  seine 
Nachkommen  wurde,  werden  wir  in  der  Folge  noch  näher  ent- 
wickeln, indem  diese  Herren  später  die  meisten  münzenborger 
Besitzungen  an  der  Lahn,  in  der  Wetterau,  am  Rhein  nnd  am 
Main  bis  auf  ein  Sechstheil  allmalich  eigentbiimlich  an  sich 


(*)  Zur  Veranschuulichung  dieses  niüazimbergor  Erbfalles  diene 
folgendes  genalogische  Schema: 

Ulrich  L, 
Herr  zu  Hunzenberg  und  Reich  serbktünmerer. 


Inigut       Cobd       üliion  n.  Adelheid,       Liaud,      Hedwig,  Agnai, 


1244.     dem,: Heil-  in  Hanau,    gestiftete»  Man  anall  Schäl  bürg. 


Gtuil:  jooneKtn-  f  1355  ' 
Philipp  I.    dn  tot     oder  1356, 


i-  Aebtiiiodgo  <3<m, :  Bern, : 
r    durob  ili    Heinrich  Konrad  i. 


Doitet  t.  Pappra. 
PedeDhanieii-  heim. 


Weiniberg, 
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brachten  und  dadurch  das  Ansehen  und  den  Glanz  ihres  Ge- 
schlechtes nicht  wenig  crhölicten.  Wie  bedeutend  der  Nachlass 
Ulrichs  II.  gewesen,  wird  sich  aus  den  nachfolgenden  Verträgen 
ergeben.  Ueberdem  waren  diese  Dj-narfen ,  wie  bereits  oben 
bemerkt,  Erbkämmever  des  Reiches,  welches  wichtige  Amt  den 
Falkenste  in  ern  ebenfalls  übertragen  ward ,  sowie  das  Wappen 
und  der  Titel  derselben  auch  auf  unsere  Familie  übergingen, 
von  denen  jenes  in  einem  mit  roth  und  Gold  quer  getheilten 
Schilde  bestand.  Die  Theilnehmer  an  dem  uiünzenb erger  Erbe 
waren  also  vermöge  des  liier  lieigci'ttglen  i-Vhfinia's:  iiii^rc 
Falkensteiner,  Beinhart  von  Hanau,  Hedwig  von  Paopenheim  und 
Agnes  von  Schönburg,  nebst  Engelhart  und  Konrad  von  Weins- 


berg, den  Schwägern  des. Erblassers,  welchen  er  Theile  seiner 
Güter  vermacht  hatte.  Der  erste  gemeinsame  Schritt,  den 
diese  Erben  thateu,  bestand  darin,  dass  sie  der  Stadt  Münzen- 
berg 1256  ihre  sämrufclichen  Gerechtsamen  und  Freiheiten  kon- 
firmirten 

Der  Kurfürst  Ludwig  Ii.  von  der  Pfalz  Übertrag  in  dem 
nämlichen  Jahre  dem  Herrn  Philipp  L  und  seinem  gleichnamigen 
Sohne,  sowie  auch  den  Brüdern  Engelhart  und  Konrad  von 
Weinsberg  die  Grafschaft  (Cometia,  worunter  wahrscheinlich 
die  oberste  Richterstelle  zu  verstehen  sein  wird)  in  der  Wetterau, 
weil  ihnen  das  nächste  Recht  dazu  gebühre  ").  Nicht  lange 
nachher  trafen  die  eben  genannten  von  Weinsberg  eine  Ueber- 
einkunft  mit  jenen  beiden  Falkensteinern,  in  welcher  letztere 
geilen  eine  Vergütung  von  500  Mark  Silbers  ihre  Einwilligung 
gaben:  dass  jeder  der  weinsberger  Brüder  ein  Sechstheil  der 
münzenberge r  Erbgüter  erhalten  sollte,  wogegen  sie  aber  auf 
die  Vesta  KÖnigsteiu,  st)  wie  überhaupt  auf  alle  nussauische  Lehen 
Verzicht  leisten  müssten  Js),  in  welcher  Urkunde,  als  ein  Zeiche» 

")  Acta  sunt  hec  anno  Doniiui  1256,  II  ldus  Aprilis.  Grüss- 
ner's  diplomatische  Baitrage  III,  S.  182. 

il)  Datum  Franckenfurt  a.  Dm  1256 ,  Quinto  Kaiend.  Juuij 
Quarte  deeime  Indiction.    Daselbst  III ,  184. 

,s)  Acta  sunt  hoc  apud  "Wormatiaui  in  ülauätro  Monialium, 
quod  Kiragarda  vulgariter  dieitur.  An.  Dom.  1256  in  crastino  Apo- 
atolorum  Petri  et  Pauli.  Das.  DJ,  185  und  Kremeri  Orig. 
Nassoicae  U,  301,  Nr.  CLXII. 
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der  engverbundeneu  Verwandtschaft,  Werner  von  ßolaud  und 
Philipp  von  Hohenfels  wiederholt  als  Zeugen  erscheinen.  Zu 
mehrer  Sicherheit  der  gegebenen  Zusage  machten  sich  die 
Weinberger  sogar  noch  anheischig  zum  Einlager  nach  Frank- 
furt mit  einigen  Rittern  **). 

Welches  Gewicht  mau  damals  auf  die  Hilfe  und  den  Bei- 
stand unseres  bolander  und  lalkensteiiier  Hauses  legte ,  sehen 
wir  deutlich  daraus,  weil  Werner  IV.  und  unser  Philipp  I.  sammt 
des  letzteren  Söhnen  Werner  und  Philipp  sich  im  Januar  1257 
dem  so  eben  erwähnten  pfUIzer  Kurfürsten  pflichtig  machten, 
ihm  iu  seinen  Fehden  und  Kriegen,  hauptsächlich  gegen  den 
Erzbisehof  Arnold  von  Trier  beizustehen  is).  Einen  ausge- 
zeichneten Beweis  der  besonderen  Gnade  des  deutschen  Künigs 
lüehart  erhielt  letzterer  dadurch,  indem  ihn  derselbe  bald  her- 
nach mit  dem  Hei  chskä  minore  runde  belehnte  und  zwur  eben- 
so wie  dessen.  Schwiegervater  und  Schwager  Ulrich  von  Münzen- 
berg dasselbe  bis  zu  ihrem  Lebensende  von  dem  deutschen 
Eeiche  zu  I.ehen  gehabt  hätten  -,:.)  Im  nämlichen  Jahre  be- 
stätigten sänimtliche  obgeuannte  Erben  die  durch  den  letzten 
Herrn  von  Münzenberg,  Ulrich  II.,  vollzogene  Ueberlassung  der 
St  JohanniBkirche  zu  Nauheim  in  der  Wotteran  an  das  Dom- 
kapitel zu  Mainz*7).  Ueberbaupt  standen,  wie  schon  mehr- 
mals angedeutet,  die  von  Boland,  Falkenstein  und  Hohenfels 
stäts  in  naher  Verbindung  mit  dem  mainzer  Erzstifte,  ja  sie 
besasaen  sogar  in  der  Umgebung  des  dasigen  Domes,  nahe  bei 
dem  Refektorium  eine  eigene  dem  heiL  Nikolaus  geweihete 
Kapelle,  in  welcher  sie  1258  aus  den  Gefallen  derselben  nnd 
derjenigen  zu  Weisaeoau  eino  ewige  Vikarie  errichteten,  die 


")  Acta-  sunt  hec  Motzenberg  Ao.  Dni  1256.  Sabbatho  post 
Matthaei  Evang.    Grüasner  c.  1.  III,  186. 

")  Acta  sunt  hec  apud  Bacheracum  ao.  Dni  1257  in  die  con- 
veraiome  beati  Pauli,  XV  Indictione.  Acta  acad.  Theod.  pal  VI, 
321 ,  TSo.  IV. 

le)  Datum  Aquis  XXH  die  Maij,  ind.  XV.  Ao.  Dni  1257, 
Begni  vero  nostri  Anno  primo.    Grlläsntrü  dipL  Beitr.  HE,  188. 
,T)  Actum  anno  Domini  1257.    Daselbst  EI,  189. 
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von  ihnen  den  Namen  fuhren  sollte  und  deren  Verleihung  sie 
sich  auch  zugleich  vorbehielten  -"). 

Philipp  I.  und  seine  Söhne  Philipp  und  Werner  stellten 
damals  ihrem  Vetter  Reinuart  von  Hanau,  seiner  Gattin  Adelheid 
und  ihren  Erben  die  Versicherung  aus,  sie  wegen  ihres  Antheils 
an  dem  münzenberger  Erbe  nicht  irren  oder  hindern,  sondern 
ihnen  im  Gegcntheil  allen  Beistand  1  ei  st  e  n  zu  wollen-»).  Dagegen 
Terzichteten  aber  die  genannten  Hanauer  au  demselben  Tage 
auf  ihre  sänimtlicheo  Ansprüche  an  die  lturg  Künigstein  am 
Taunus  und  deren  Zubehünk1,  so  viel  nämlich  die  Münzenberger 
daran  besessen  hätten ,  zu  Gunsten  der  ersteren 3").  Bald 
hernach  besiegelte  jeuer  Philipp  I.,  Herr  von  Falkenstein,  wie 
er  ausdrücklich  genannt  wird,  einen  Brief  für  den  Xnmienkouveiil 
Enkenbach  in  der  Pfalz,  wegen  der  Ahnende  zu  Eigersheim  J1). 
Im  folgenden  Jahre  ward  durch  eigens  ernannte  Schiedsrichter 
eine  Irrung  des  Grafeu  Diether  v.  Katzenelnbogen  mit  jenem 
Philipp  I.  wegen  der  aus  dem  münzenberger  Nachlasse  her- 
rührenden Grafschaft  oder  des  Gerichtes  am  Haselberge  und 
wegen  des  Maigedinges  in  Langen,  zu  Gunsten  des  festeren  b  e  i - 
gelegt  Ferner  begaben  sieb  1259  die  Fai keu si einer,  nebst 
den  Brüdern  Werner  und  Philipp  vonBolaud  und  ihren  Söhnen, 
aller  Forderungen  an  die  Stadt  und  die  Bürger  zu  Mainz,  die 
noch  von  der  früher  erwähnten  Fehde  IVcrner's  III.  mit  dem 
Erzbischofe  herrühren  mochten  und  überliessen  den  Bürgern 


**)  Ao.  1258.  XVII  Kai.  Jnbj.  GudeniCod.  dipl.  mog,  IL  7i32, 

No.  xm. 

as)  GflRchoon  vnd  gegeben  m  Mynt/enborg  In  dorn  .Tar  vnsors 
Herrn  1258  Jare  an  Saut  Jacobs  Tag  dos  Heiligen  Aposteln. 
Grüssnor's  Beitr.  HL  100. 

SD)  Gesehehen  etc.  zu  ilüntnonberg  etc.  1258  Jar  an  S.  Ja- 
cobstago.    Das.  III,    192  und  Kronier's  orig.  nass.  U,  202,  So. 

CLxm. 

31)  Actum  ao.  1258.  Datum  monse  Augusto  die  docollacionis 
eaneti  Johannis  b&ptiste.  Remliug's  Abteien  und  Klüstor  der  Pfalz 
I,  315,  No.6. 

a!)  Actum  Ao.  Dni  1251»  in  1/niMina  inia.iiuiednj-cniti.  (iribi- 
ner's  Boitr.  IH,  195.    Gudeni  Cod.  dipL  U,  133,  So.  XCIX. 
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zugleich  den  Bargstadel  ihrer  ehemaligen  Veste  zn  Weissenau, 
am  mit  demselben,  sowie  mit  den  daselbst  befindlichen  Steinen 
nach  ihrem  Gefallen  schalten  zu  kflnuen").  Und  endlich 
gaben  der  Reich  skiimmerer  Philipp  I.  und  seine  beiden  Söhne  ihren 
Willen  dazu ,  dass  die  v.  Cronberg  einen  ihnen  zu  Lehen  ha- 
benden Acker  hei  Bergen  dem  Gotteshause  Hayna  zuwenden 
durften"). 

Die  Bürger  der  Reichsstadt  Worms  und  deren  Freunde  zu 
Osthofen  waren  damals  in  eine  schwere  Fehde  mit  Simon  von 
tiuntheiin  und  Jakob  vom  Stein,  zwei  Bnrgmännern  des  Herrn 
Philipp  v.  Hohenfels,  befangen,  bis  beide  Theile  endlich  den 
König  Riehart  zum  Schiedsrichter  erkoren,  der  dann  auch  im 
Jal.re  1260  solche  Zerwürfnisse  gütlich  ausglich,  wobei  er  sich 
nebst  anderen  auch  besonders  unseres  Reichakiimmerers  Phi- 
lipp I.  von  Falkenstein,  seines  Ruthes,  der  zugleich  ein  naher 
Verwandter  jenes  Hohenfelsers  war,  mit  gutem  Erfolge  als 
Vermittlers  und  Bürgen  bediente11).  Eben  diesem  Falken- 
steiner war  auch,  zuverlässig  aus  dem  münzenberger  Erbe,  die 
Veste  Kaub  am  Rhein  zugefallen,  denn  er  befreite  im  Jahro 
1261  zn  aeincm,  seiner  beiden  Sohne  nnd  seiner  Tochter  Gudu, 
sowie  überhaupt  zu  seiner  sSmmtlichen  Vorältern  Soelontroste 
die  Abtei  Eberbach  im  Rheingau  von  der  Entrichtung  des  Zolles 
bei  seiner  Burg  KaubSB).  Derselbe  bezeugte  zwei  Jahre  spä- 
ter eine  Vergünstigung  des  Pfalzgrafeu  Ulrich  von  Tübingen, 
Herrn  zu  Gi  essen,  für  die  Abtei  Arnsburg  in  der  Wettorau"). 
Im  September  1266  schärften  aber  er  und  seine  zwei  Sohne  den 
Zöllnern  und  BurgmEnnern  zn  Falkenau  nnd  Kaub  nochmals 

33j  Actum  Magnntie  An.  Dni.  1259  feria  iiuinta,  post  Domiui- 
cara  Invocavit.    Gudeni  Cod.  dipl.  mog.  II,  132,  Nb.  XCVIIL 

")  Actum  ao.  1259  II  feria  post  asccnsionom  Domini.  Ana- 
lecta  hassiaca  II,  283,  No.  XI. 

.")  Fried.  Böhmer,  fönte»  rer.  germ.  II,  281  bis  233  mit  2 
Ürkden  vom  16.  Sept.  1260,  No.  17  und  18. 

3e)  Actum  anno  Dni.  1261  monse  Novembri.  Herzogl.  nassaui- 
sches Arcbiv  zu  Idstein.  Original. 

")  Datum  et  actum  in  Giessin.  Ao.  Dni.  1263.  Sicken- 
berg Medit.  de  nniverso  jure  et'  hist.  676,  lit.  A. 
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ein,  den  Abt  von  Eberbach  und  die  Semigen  unbeschwert  und 
fr pi  von  Zoll  iiiid  Abgaben  vorbeifahren  zu  lassen  '■").  int 
folgenden  Jahre  erscheint  unser  Philipp  als  der  ältere ,  und  als 
der  erste  Zeuge  in  einer  Schenknng  derer  von  Reifenberg  an 
das  Gotteshaus  zu  Hayna as). 

Während  der  damaligen  raub-  und  fehde! ästigen  Zeiten 
litten  vor  allem  die  Reichstädts  nud  unter  andern  auch  die 
Bürger  zu  Speier  grosse  Noth,  indem  sie  von  'den  herrschenden 
Parteien  theils  für  Angehörige  des  Reiches,  theils  aber  auch 
für  TJntcrthaoen  des  diisigen  Bischofs  angesehen  wurden  und 
so  von  allen  Reiten  viele  Drangsale  erdulden  mnssten.  In  die- 
ser unangenehmen  Lage  nahmen  sie  nun  ihre  Zuflucht  zu  un- 
serem Beichakämmerer  Philipp  I.  und  ersuchten  denselben,  ihnen 
einen  .Vi^u^  ans  il-.T  Krirh-matriU'l  v.n  vi'rscliafi'.'ii ,  damit  sie 
wüssten,  nie  sie  sieh  zu  verhalten  und  wessen  sie  sich  für  die 
Zukunft  zu  versehen  hätten.  Darauf  ertheilte  er  ihnen  ira  Jahre 
1267  eine  Entscheidung  des  Inhalts:  sie  seien  Unterthanen 
des  Reiches  und  dürften  also  von  Seiten  des  speierer  Bischofs 
in  keiner  Hinsicht  helil.sli^t  v.-erile:i Dieser  Ausspruch  des 
Falken steiners  war  entscheidend,  so  dass  die  Stadt,  wenigstens 
in  dieser  Beziehung,  später  nicht  mehr  belästigt  werden  durfte. 
Zu  diesem  Jahre  müssen  wir  zugleich  noch  bemerken,  dass  der 
Erzhirte  von  Mainz  die  dnreh  die  münzenberger  Erben  1267 
geinaclit.e  Scbelik-mg  1 1 )  des  Pütrniiiitsverlitcs  iler  Kirche  7M 
Bickenbach  an  die  Nonnen  von  Padenhansen  im  darauffolgen- 
den Jahre  bestätigte'^). 

3e)  Actum  n.  dni.  1266  in  vigilia  Exaltationis.  Orig.  im  Id- 
steiner Archive. 

a'1)  Acta  sunt  hec  Prankenford  a.  1267  in  die  beati  Drbani 
martiris  et  confv'^oi-is.  1 C  ■  i  ■  ■  H  ■  ■  1 1  >  ■ .  ^  Ii  ■  -  j '  ^.  Aiuli.T-ta  Im-siie/a  Coli.  VII. 
288,  No.  XVI. 

l'at.  An.  Uni.  1-07  apnd  Kiingenstfin  in  tili»  omnium 
Sanctomm.  Clir.  Lehmann'):  speyerer  Chronik,  Buch  V.  Cap.  CI 
fol.  549  a. 

")  Actum  Ao.  Bui.  1267  in  vigilia  Nicolai  Confessoria.  Gudeni 
Cod.  UijJ.  mog.  III,  751,  No.  486. 

1S)  Actum  et  datum  Maguntie  Ao.  Dni.  1268,  VTI  KaL  De- 
cembria.    Daselbst  I,  723.  No.  ;124. 
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Unser  Falkensteiner  genoaa  bei  dem  römischen  Könige  Ri- 
chart  grosses  Ansehen,  was  tinter  anderem  daraus  hervorgeht, 
dass  er  1269  den  auf  dem  Reichstage  zu  Worms  erneuerten 
Landfrieden  bezeugte  und  sich  nebst  vielen  anderen  Herren  dafür 
verbürgen  musBte13).  Anch  vertraut«  ihm  dieser  Monareh 
fortwährend  die  Bnrg  Trifels  nebst  der  Hut  über  die  daselbst 
aufbewahrten  Reichsinsifrriien  an,  welche  letzteren  er  dem  Kö- 
nige behufs  jenes  worinser  Reichstages  auslieferte11).  [Schon 
einige  Jahre  vorher  hatte  derselbe  angeordnet:  seine  beiden 
Söhne,  womit  ihn  Gott  gesegnet,  seien  vernichtet  die  Vesten 
Trifels  und  Anebos  in  der  11  Ii  ei  np  falz,  sowie  Kalsmunt  und  Nu- 
ringes  in  der  Wetter  an  zu  unterhalten ,  und  /war  die  beiden 
ersten  «ein  ältester  Sohn  Philipp  II.,  die  letzteren  aber  der 
jüngere  Sohn  Werner'-),  woraus  vorerst  erhellet,  dass  unsere 
Kam.Iie  die  geoannten  Hurgen  als  Reichslehen  uuterpfi-idlich 
besessen,  und  dann  au.:li,  das»  jener  Sohu  ii>  der  Vesle  t-'alkeu- 
stein  am  Donnerstn;rge  und  der  audere  in  der  Münzenburg  sci- 
neo  Sitz  gehabt  habe,  während  nach  obigem  Datum  vou 
ihr  Vater  das  Schloss  Königstein  am  Tauuus  bewohnte.  Ueber- 
hanpt  stand,  wie  bereits  bemerkt,  Philipp  I,  in  hoher  Gnade 
bei  dem  Könige  Kiehart,  seinem  Eidam.  Er  begleitete  denselben 
1269  auch  nach  England ,E),  und  nach  seiner  Heimkehr  ver- 
zichtete er  nebst  seinen  zwei  Söhnen  im  Monat  September  auf 
die  Lehenschaft  an  Gütern  in  Heidersheim ,  welche  die  Kitter 
nnd  Gebrüder  von  Berge  der  Abtei  Ha;  na  geschenkt 
hatten  ■"}. 

Einen  beträchtlichen  Zuwachs  an  Gütern  und  Besitzungen 
erhielt  unser  falkenstein -münzen berger  Geschlecht,  das  nun  aufs 
innigste  mit  einander  verbunden  und  vereinigt  war,  aus  Ver- 


")  Gebanor's  Leben  Königs  Richardi,  241,  und  Fr.  Böhmer! 
Regesta  Richurdi  Itegis  49,  No.  110  Vi. 

")  Oegeben  m  Worwitzsa  in  dem  Aprill  etc.  1269.  Gebauer 
L  c.  404. 

li)  Gebauer,  Leben  Königs  Richardi,  S.  244. 
46)  Daselbst,  Seite  410. 

*")  Actum  in  Franckinford  ao.  Dni.  1269  pridie  Nonas  Sop- 
tembr.  Analccta  hassiaca  Coli.  VIII,  291,  Nr.  XLX. 
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anlassung  einer  zwischen  demselben  und  den  Dynasten  Engel- 
hart  von  Weinsberg,  Vater  and  Sohn,  entstandenen  Irrung 
über  die  den  letzteren  aus  dem  mütizenberger  Erbe  angefallenen 
Theilfi  an  den  Vesten  und  Gehieten  Manzenberg,  Assenheiiu, 
Hayn  in  der  Dreieich  und  an  der  Burg  Wagenheiin,  welche 
jedoch  darch  zwei  hohe  Geistlichen  aas  Mainz,  den  ßatihgrafen 
Kourad  und  den  Herrn  Philipp  von  Bolaud;,  nach  vielfachen 
Bemühungen  mittelst  eines  Vertrages  von  1270  wieder  beigelegt 
ward:  vermöge  dessen  unser  Philipp  I.  und  seine  beiden  oft- 
genannteu  Söhne  von  jenen  Weinsbergern  ihren  Antheil  an  der 
Veste  nnd  Stadt  Münzenberg,  an  Assenbeim  nnd  an  dem  Hayn e 
zur  Draeich  uni  1800  kölner  Mark  Silbers  für  erb  und  eigen, 
sowie  auch  ilirc  Burg  Wagenheim  für  200  Mark  Silbers  und 
200  Pfund  Heller,  diese  jedoch  wiederlöslich  mit  den  genannten 
Sumineu  erkauften").  Dagegen  hatte  aber  unser  Ueichs- 
käinmerer  mit  seinen  zwei  Söhnen  und  deren  Gemahl  inen 
Gisela  und  Mathilde  1271  ein  von  dem  Abte  von  Fulda  lehen- 
riihriges  Gut  in  Eberstadt  veriiussert,  weshalb  sie  dem  geist- 
lichen Herrn  andere  Güter  und  Einkünfte  als  Entschädigung 
anboten  und  auch  üb  arli  es  se  n  ia). 

Mit  dieser  Handlung  scheint  Philipp  I.  sein  thätiges,  viel- 
bewegtes Leben  beschlossen  zu  haben,  deun  er  segnete  das 
Zeitliche  im  Jahre  1271.  Seine  Gattin  Isengart  von  Münzen- 
berg ist  uns  schon  bekannt.  Sie  war  aber  vor  dem  Jahre  12G1 
"bereits  verstorben50),  nachdem  sie  fünf  Kinder  geboren, 
nämlich  Guda  und  Adelbeid,  Philipp  II.  oder  den  jün- 
geren und  Werner  I.,  welche  beide  wir  schon  mehrmals  ans 
Urkunden  kennen  gelernt  haben ,  nnd  endlich  Beatrix,  die  Ge- 
mahlin des  Königs  Richart.  Guda  und  Adelheid  erhielten,  wie 
wir  oben  gehört,    im  Jahre  1237  von  Kaiser  Friedrich  II. 


*9)  Acta  sunt  hec  upnd  Nuhuscn  prope  Wovmaciatn  proximo 
sabbato  anto  Dominicam  Letare,  Ao.  Dni.  1270.  Orttssner's  dipl. 
Beitrüge  Iii,  197  etc.  —  Joamiis  rer.  mogunt.  II,  G14. 

>v)  Datum  et  actum  in  compo  iuita  Echzele.  Ao.  Dni.  1271. 
IV  Hon.  Octobris.  Gudeni  Cod.  dipl.  mognnt.  V,  759,  Nr.  VII. 

s")  Snpplica  des  gr.  Hauses  Solms  wegen  des  Klosters  Arns- 
burg contra  Solms,  126,  Nr.  15. 
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das  Erbfolgerecht  in  den  Iieichslehen.  Von  letzterer  ist  uns  je- 
doch sonst  nichts  bekannt  geworden,  von  jener  aber  wissen  wir 
so  viel,  dass  sie  zncrst  mit  einem  Schenk  von  Klingsnberg  and 
nachher  mit  Konrad  von  Bickenbach  schon  1260  verheiratet 
war,  indem  sie  in  diesem  Jahre  mit  ihrem  Eheherrn  die  Er- 
klärung ausstellte:  sie  hätte  dem  Deutschordenshanse  zu  Mer- 
gentbeitn  ihre  Güter  in  Rollbach  verkauft51).  Sie  wurde 
ffittwe  1268  und  starb  zwischen  1822  und  1290 

Die  Auszeichnung,  welche  der  deutsche  Monarch  itiehart 
von  Cornwallis  unserem  Philipp  I..  sowie  auch  dessen  Stammes- 
genoasen  von  Boland  und  von  Hohenfels  öfters  wider  führen 
liess,  rührte  von  des  Falkensteiners  naher  und  inniger  Verbin- 
dung mit  demselben  her.  Der  alte  Annalist  Trithcoiins  erzahlt 
nämlich:  Philipp  I.  hätte  eine  Tochter  namens  Beatrix  gehabt, 
die  Konig  Bichart  wegen  ihrer  ausserordentlichen  Schönheit 
1269  zu  seiner  dritten  Ehegenossin  genommen  habe53).  Diese 
Aogabe  hielt  man  lange  Zeit  für  ein  Miircheu.  daher  sich  der 
Biograph  Richart's  alle  erdenkliche  Mühe  gab,  um  die  Wahr- 
heit  des  Gesagten  zu  beweisen  und  zu  erhärten"),  was  ihm 
jedoch  nicht  vollständig  gelang.  Allein  jetzt  ist  es  ausser  allen 
Zweifel  gesetzt  und  allgemein  anerkannt,  dass  jene  Beatrix  eine 
Freiin  von  Falkenstein  gewesen  sei,  mit  welcher  Bichart  am 
15.  Jani  1209  Hochzeit  und  Beilager  zu  Kaiserslautern  aufs 
glänzendste  gefeiert  habe").  Auch  durch  die  Inschrift  auf 
ihrem  Grabsteine  iu  der  llinoritenkircue  zu  Oxford  wird  dies 
bestätigt,  denn  sie  besagt,  die  Konigin  Beatrix,  eine  geborne 
von  ialkensteiü,  sei  im  Jahre  1275  gestorben5").  Also  wegen 


S1)  Acta  sunt  hec  ao.  Dni.  1260,  Quarte-  Nonas  llartij.  Gu- 
deni  Cod.  dipl.  mogunt.  IV,  8*J6" ,  Nr.  XXIX. 

5!)  Jounnis  rer.  moguntiac.  II,  541.  / 

',:i)  Joh.  Tritlit-mü  Aunulci  iiii^augiL'iiies  fol,  5!'K  und  G05  ad. 
a-  1260. 

")  Oebaner's  Leben  Kiini^  Richards  an  viden  Stellen;  siehe 
a«&  Vogt's  rheinische  Geschichte  und  Sagen  III,  140,  welchor 
'iiese  Vermahlung  nach  seiner  Weiss  romantisch  ausmalt. 

;,:)  Dr.  Fried,  Büuwer'a  Kogesta  Bicbardi  flegis  p.  50,  Nr.  117  Vi. 

is)  A.  Wood  historia  et  antiquitates  Vnivers.  OXonienais  üb.  I,  79. 
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dieser  van  feiten  des  Monarchen  Lina  reiner  Nei^nüg  hervor- 
gegangenen uod  für  die  Falke  Dateiner  so  ehrenvollen  ehelichen 
Verbindung  bestand  ein  solches  vertrautes  Verhältnis*  zwischen 
jenem  deutschen  Konige  nnd  zwischen  Philipp  1.  und  seinen 
Sühnen  nnd  Verwandten. 

b.  Philipp  II.  von  Falkenstein-MUnzenberg. 

Philipp  II.  und  Bein  Bruder  Werner  I.  kommen  bis  zu 
ihres  Erzeugers  Tode  oft  in  Urkunden  vereint  vor  und  zwar 
jener  zuerst  125Ü,  dieser  jedoch  erst  seit  1259  zugleich  mit 
dem  Vater,  nnd  beide  müssen  also  um  diese  Zeit  bereits  voll- 
jährig gewesen  sein.  Sit!  besassen  mehrere  Jahre  lang  die  ihnen 
zu  ihrem  Unterhalte  angewiesenen  Güter  in  Gemeinschaft  nnd 
verrichteten  daher  auch  alle  darauf  bezüglichen  Handlungen 
gemeinsam.  Zudem  nahmen  sie  eich  nebst  ihrem  Vater  der 
Angelegenheiten  ihrer  bolander  Vettern  eifrig  an  und  befehdeten 
deswegen  anch  den  mainzer  Erzbischof  bis  zum  Jahre  1259. 
Allein  die  Einigkeit  derselben  ward,  wie  es  leider  um  zeitlichen 
Gutes  willen  oft  zn  geschehen  pflegt,  durch  Eigennutz  gestört 
Der  Vater  sah  solchem  Gefahr  drohenden  Uobelstande  mit  Be- 
danern zu  nnd  sorgte,  wie  wir  schon  oben  vernommen  haben, 
im  Jahre  1266  durch  eine  sogenannte  Mutscharung  dafür,  die 
Eintracht  unter  Beineu  Söhnen  zn  erhalten,  indem  er  dem  älteren 
unter  anderem  die  ReicliBburgen  Trifels  und  Anebos  bei  Ann- 
weiler, dem  jüngeren  hingegen  die  Veston  Ealsmunt  bei  Wei- 
lar nnd  Nuringes  bei  Köuigstein  am  Taunus  einräumte.  Er 
iilvrlicss  ihnen  auch  spitter  nnch  den  betriieliiielislen  Tlieil  der 
münzenberger  Erbes,  was  ganz  klar  ans  den  darüber  gepfloge- 
nen, sogleich  anzuführenden  Handlungen,  sowie  zugleich  dar- 
aus erhellet,  dasa  die  Brüder  schon  1267  den  getheilten  mün- 
zenberger Schild,  ihr  Vater  hingegen  nur  das  falkonsteiner  Rad 
in  ihren  Siegeln  führten.  Wir  wollen  nun  erstere  auftreten 
uod  handeln  lassen,  müssen  aber  dabei  ausdrücklich  bemerken, 
dass,  weil  jedesmal  der  älteste  Sohn  den  im  falkensteiuer  Hansa 
damals  beliebten  Namen  Philipp  führte,  und  auch  von  nun  an 
zwei  Linien  neben  einander  blüheten ,  welche  beide  diesem 
Gebrauche  huldigten,  dieser  schwierige  UmBtand  die  grösste 
Vorsicht  nnd  die  gespannteste  Aufmerksamkeit  erfordert,  um 
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jene  Herren  genau  und  gehörig  von  einander  unterscheiden  zu 
können. 

Jm  Jabre  1263  erklärten  die  zwei  Brüder,  gleichwie  ihr 
seliger  Grossvater  Werner  III.  von  Boland  and  auch  ihr  Vater 
Philipp  I.  bereits  gethan  haften,  tlio  Desitini  igen  der  Kirche 
der  heiligen  Maria  und  des  Evangelisten  Johannes  zu  Gom- 
mersheim in  der  Pfalz,  welches  Dorf  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  damals  zur  Burg  Trifels  gekürte,  für  befreit  von  allen 
Abgaben  und  Beschwerden  'J  "•).  Mit  den  ihnen  vom  Vater 
fiberlasseiieu  Gütern  und  Gefällen  konnten  dieselben  wenigstens 
(teilweise  frei  und  selbständig  verfügen,  denn  1261  verilnsser- 
ten  sie  mit  der  Zustimmung  uurl  Mitbt'sK'gi'lüng  ihres  Vaters, 
sowie  auch  ,  in  Liegen  wart  ihrer  Ilargmiiniier  ihre  Güter  zu 
Kallstadt  für  100  Pfund  Heller  an  die  Abtei  Otterburg,  in  wel- 
chen Verkauf  ihre  Gattinen  ebenfalls  einwilligten  5").  Und 
im  folgenden  Jahre  offenbarten  beide  wiederholt  ihre  gütigen 
Gesinnungen  gegen  geistliche  Anstalten,  indem  sie  dem  Kloster 
bei  Heidelberg  die  Befreiung  von  der  Entrichtung  des  Rhein- 
zolles bei  ihrem  Schlosse  Falkeuau  zugestanden6").  In 
diesem  Actenstücke  nennt  sich  Phillipp  II.  von  ^Rinzenberg  und 
Werner  I.  von  Falkenstein,  zum  Beweise,  dass  sie  damals  noeb 
manchmal  mit  diesen  Namen  abwechselten  ,  weil  keiner  von 
ihnen  schon  eigenthüm liehe  feste  Besitzungen,  sondern  nur  Ein- 
künfte von  denselben  zu  benutzen  hatte.  Allein  einige  Jahre 
später  müssen  sich  solche  Verhältnisse  schon  geändert  haben, 
da  beide  Brüder  1268  mit  der  Zustimmung  ihrer  Schwester 
üuda  von  Biokenbach  dem  Gotteshause  Arnsburg  bei  Manzen- 
berg ein  Gut  in  Beldersheim  um  30  Mark  kölner  Pfenninge 
käuflich    überliefen ''").    Ebenso  verkauften  beide,  aber  unter 


bl)  Actum  et  Datum  Valckinowe,  Ao.  Dni.  1263.  Monaeticon 
pal.  auet  Würdtwein  V,  103 ,  Nr.  96. 

ie)  Datum  et  actum  ao.  Dni.  1264.  Otterburger  Urkunilen- 
buch  110,  Nr.  145. 

ss)  Datum  apud  Palckinowe,  anno  Dni.  1365,  monse  Januario. 
Gudeni  Sylloge  var.  dipl.  I,  246,  Nr.  13J. 

eoi  Actum  et  daturu  Ao.  Dni.  1268 ,  pridio  Kai.  Mareij.  Gu- 
deai  Cod.  dipl.  inogunt.  HI,  437,  Nr.  680. 
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der  Einwilligung  ihrer  Weiber  Gisela  und  Mechtilde  im  Jahre 
1270  von  der  Abtei  Engelthal  ihre  Güter  in  dem  Dorfe  Opolta- 
hauseu  ebenfalls  für  30  Mark  kölner  Pfenninge61). 

Diese  Veräusserungen  kann  man  eich,  einigermassen  er- 
klären, wenn  man  bedenkt,  dass  Philipp  II.  und  Werner  I.  ver- 
mutlich 1260  dem  Könige  liichart  eine  ansehnliche  Summe 
Geldes  vorgeschossen  hatten,  weil  sich  derselbe  1270  bei  ihnen 
entschuldigen  musste :  er  könne  wegen  seiner  Abwesenheit  in 
England  nod  da  er  anch  des  Krieges  wegen  alles  Gutes  ent- 
blöst  sei,  ihnen  vor  der  Hand  keine  Zahlung  leisten  «J.  Anch 
hatte  daa  Kloster  Arnsburg  jenen  zwei  Brüdern  zur  Befriedigung 
ihrer  weinsberger  Verwandten  90  Mark  geliehen,  wofür  sie  dem- 
selben im  folgenden  Jahre  den  Zehnten  im  Dorfe  Gülle  anf  so- 
lange verpfändeten,  bis  diese  Schuld  wieder  abgetragen  sei  BS). 
Unsere  Herren  hielten  es  damals  für  bequemer  und  zweckdien- 
licher, um  die  so  nötliiye  und  erwünschte  Einigkeit  unter  sich 
zn  erhalten,  nach  ihres  Vaters  Hinscheiden  1271  mit  Beihilfe 
ihrer  Freunde  die  zu  der  Herrschaft  Münzenberg  gehörigen 
Ortschaften,  Gerechtsamen,  Unterthanen  und  Güter  zu  theiiet), 
worauf  Werner  I.  die  Erklärung  ausstellte:  er  hätte  seinem 
Bruder  Münster,  Wizeln,  Grideln,  Obernhergern,  Eberstadt  und 
Grüningen  sammt  allen  damit  verbundenen  Dörfern,  Gütern 
und  Einkünften  abgetreten  nnd  darauf  verzichtet61).  Nach 
Jahresfrist  verkaufte  Philipp  II.,  jetzt  von  Miinzenberg  genannt, 
für  sich  allein  einen  Weinberg  und  einen  Zehnten  zu  Nierstein 
an  mehrere  Adelige  anf  Wiedereinl  Ösn  ng  e5)  und  einige 
Monate  nachher  übergab  Agnes,  die  Wittwe  Konrads  von  Schön- 
burg, ihren  beiden  Neffen  Philipp  II.  und  Werner  L  den  ihr 


6I)  Acta  sunt  hec,  Ae.  Dni-  1270.  Catond.  Octobris  in  campo 
qui  vulgariter  dicitur  Amenhenberge.    Daselbst  V,  758,  Nr.  5. 

8*)  Gebauers  Leuen  des  deutschen  Königs  Hichardi 410,  Nr.  9. 

**)  Acta  sunt  hec  apnd  Mynzenberg,  Ao.  Dni.  1271  non.  Kai. 
Janij.  Gadern  Cod.  dipl.  mog.  IV,  915 ,  Nr.  44. 

6I)  Actum  Mynbenborg  in  die  beatiGalü.  Ao.  Dni.  1271.  Da- 
selbst II,  179,  Nr.  139  und  Gruesner's  dipl.  Beitr.  III,  199. 

65)  Actum  Ao.  Dni.  1272.  IV.  Kai.  Marcij.  Gndeni  codex  dipl. 
mog,  V,  760,  Nr.  8. 
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zugefallenen  Theil  von  der  nvüuzenburger  Erbschaft  zum  völligen 
ungeschmälerten  Eigenthuniess),  wodurch  die  Besitzungen 
derselben  immer  mehr  abgerundet  wurden. 

Im  Jahre  1274  entbrannte,  wie  es  laugst  zu  erwarten  stand, 
ein  heftiger  Streit  zwischen  .jenen  Brüdern  über  die-  Beerbung 
der  von  ihrem  Vater  hinterlussenen  Besitzungen,  welchen  jedoch 
der  Dechant  Konrad  zu  Sankt  Marien  in  Mainz  mit  der  Bei- 
hilfe anderer  und  mit  der  griissten  Müha  wieder  dämpfte  und 
beilegte67).  Es  ist  zwar  über  diese  Vereinigung  ,  die  sich 
vermuthlich  mit  einer  Tlieilung  endigte,  kein  Instrument  mehr 
vorhanden,  alleiu  aus  den  nachfolgenden  Verhandlungen  geht 
unwidersprechlich  so  viel  hervor ,  das«  von  nun  an  in  unserer 
Familie  zwei  Linien  bliiheten;  das  lieichskänimurer-Aint  aber 
in  der  Regel  fortan  auf  dem  ältesten  Sohne  haftete  und  nur  in 
ausserordentlichen  Fällen  auf  einige  Zeit  einem  andern  Bruder 
fibert ragen  werden  konnte,  sowie  auch  der  älteste,  als  der 
ursprüngliche  Haupts  tarn  m,  beständig  im  Besitze  unseres  D'alken- 
steius  am  Domiersberge  blieb,  während  diu  übrigen  Brüder  oder 
Verwaudten  sich  deswegen  entweder  von  Münzenberg ,  oder 
von  sonstigen  Besitzungen  schrieben  und  benannten,  die  ihnen 
eingegeben  waren ,  ■/,.  B.  von  Königsteiu  ,  von  Lieh ,  v.  Assen- 
heim  n.  s.  w.  Beim  Beginn  dieses  Jahres  hatten  indessen 
Philipp  II.  und  Werner  I.  das  Dorf  Griesheim  bei  Frankfurt 
noch  gemeinschaftlich  dem  Stifte  der  hl.  Maria  zu  Mainz 
um  die  Summe  von  222  Mark  kölner  Denare  käuflich  über- 
lassen611), was  wir  hier  noch  nachträglich  bemerken  müssen. 
Wir  wollen  also  jetzt  vorerst  die  Geschichte  Philipps  II.  und 
seines  Sohnes  Philipps  III.  entwickeln  und  uns  dann  in 
den  späteren  Abschnitten  mit  den  Schicksalen  Werners  I.  und 
seinen  Nachkommen  beschäftigen. 

Die  eben  gedachten  Brüder  schenkten  1275  mit  der  Zu- 
stimmung ihrer  bereits  erwähnten  Ehehälften  ihre  in  Nieder- 


Datum  et  actum  in  Franckfort  in  crastino  Beuti  Nicolai 
Ao.  dnice.  incam.  1272.   Grössner's  diplom.  Beitrüge  III,  201. 
*0  Joannis  rer.  moguntiac.  Vol.  H,  foL  674. 
")  Daselbst  II,  folio  660,  §  XVII. 
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bansen  gelegenen  Güter  nebst  allen  Znbehörden  den  Nonnen 
zn  Marienborn  oder  Weidas  bei  Alzei  zntn  Eigeathume  *B). 
Dieselben  stunden  immer  noch  in  inniger  Verbindung  mit  ihren 
Urstanirasverwandten ,  weil  Werner  IV.  von  Boland  seinem 
lieben  Vetter,  dem  Keichskümmerer  Philip  IL,  das  Reichslehen 
Geinbansen  sammt  allen  Rechten  and  Zuständigkeiten  im 
Jahre  1277  freiwillig  und  auf  immer  übertrug 70).  Bald 
daranf  veräusserte  letzterer  nebst  seiner  Gisela  die  Burg  und 
Stadt  Kaub,  mit  dem  Patronat  der  Kirche  in  Wisel  um  2100 
Mark  achener  Pfenninge  und  daza  noch  seine  eigenen,  sowie 
sonstigen  Hechte  und  Güter  zu  Ulversheim  bei  der  Stadt  Alzei 
nm  200  Mark  an  den  Kurfürsten  Ludwig  II.  von  der  Pfalz, 
welches  letztere  Gut  er  aber  von  dem  Pfälzer  sogleich  wieder 
zu  Lehen  erhielt"). 

Die  Bruder  Philipp  IL  und  Werner  I.  scheinen  im  Jahre  1277 
einander  etwas  näher  geruckt  zu  sein,  weil  sie  durch  weitere 
Theilungen  allen  ferneren ,  aus  Gemeinschaften  gar  oft  ent- 
springenden Unannehmlichkeiten  und  Reibereien  vorzubeugen 
suchten.  Denn  so  schieden  sie  die  zur  Burg  Havn  in  der 
Dreieich  gehörigen  bedeutenden  Ortschaften,  LiinJei'uien,  Gerecht- 
samen und  Gefalle  aus,  wobei  der  jüngere  die  Dörfer  Langen, 
Hayn,  Mersfcld,  Kelsterbach,  Sehiveinhcim ,  Niederrad,  Feeheu- 
heim und  Bürgel  nebst  den  Untcrthiinen  in  den  fünf  zuletzt 
genannten  Orten,  ferner  Gimmsbeim  am  Rhein,  Bischofsheini 
bei  Bergen,  sammt  den  armen  Leuten  in  Buwenheim,  Rüssels- 
heiin  und  Biselioislieim,  endlich  noch  die  Porter  Trebur,  Mün- 
ster nnd  Werlach  zu  seinem  Antheile  erhielt ;<).  Und  ebenso 
theilten  sie  auch  einige  Wochen  darauf  die  znr  Vesta  Assen- 


*»)  Datum  Mintzenbergk,  Ao.  Dni.  1275,  in  die  boati  Severi 
Bpiscopi  et  confessoria.  Gudcni  Cod.  dipl.  V,  762,  Nr.  10. 

"'')  Di  tum  «t  iictutu  iij'H'l  HulLiiiiliiLm ,  A'.i.  [Jni.  1277,  in  ini- 
stino  Katbedre  bti.  Petri.  Daselbst  1 ,  759 ,  Nr.  348. 

7I)  Datum  Wormatio,  Ao.  Dni.  1277,  IÜI  id.  Aprilis.  Acta 
Acaa.  TheoU.  Palat  DI,  101,  Nr.  16. 

™)  Actum  et  datnni  Hain ,  in  die  saacterum  Crispin!  et  Cri- 
spiani.  Anno  Dominico  incarnationis  1277.  Gudeni  Cod.  dipl.  mo- 
gont.  V,  764,  Nr.  12. 
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heim  gehörigen  Waldungen,  wodurch  Werner  das  Hoholz  und 
Philipp  den  Forst  bei  Benstadt  mit  dem  Walde  Eichenloch  be- 
kum 7J).  Dieselben  müssen  um  diese  Zeit  mit  dem  Erzhirten 
zu  Mainz  in  Zerwürfnissen  gelebt  haben,  indem  Reinhart  von 
Hanau  1278  gegen  eine  festgesetzte  Summe  Geldes  auf  seine 
sämmtlichen  Ansprüche  verzichtete,  die  er  gegen  den  Erzbisch of 
Wernher  auf  den  sogenannten  Bachgan  erhoben  hatte  und  sich 
sogar  noch  anheischig  machte,  wenn  die  Brüder  Philipp  II.  und 
Werner  I.  während  Jahresfrist  die  mainzer  Kirche  wegen  aller- 
lei Anforderungen  belästigen  würden,  er  beide  Theile  friedlich 
auseinander  zn  setzen  trachten  werde ").  Nach  Verlauf  von 
zwei  Jahren  gestatteten  aber  die  genannten  Brüder  dem  Kloster 
Eherbach  die  Schafweide  in  einigen  genaa  bezeichneten  Di- 
strikten '»). 

Eonrad  von  Schönburg  bestätigte  1282  die  durch  seine 
Matter  an  die  Herren  von  Falkenstein  geschehene  Uebergabe 
ihres  Antheils  an  der  münzenberger  Verlassen  Schaft  ,fl), 
deren  wir  oben  Erwähnung  gethan  haben,  und  das  Pfarrsatzrecht 
des  Gotteshauses  in  Ginsheim  traten  Werner  von  Bolaud  nnd 
nnser  Philipp  II,  im  folgenden  Jahre  gemeinsam  dem  Nonnen- 
konvente Padenhausen  erb-  und  eigenthümlich  ab ").  Wel- 
chen edlen  Charakter  eben  dieser  Philipp  II.  hatte  nnd  welche 
Gewissenhaftigkeit  sowol  ihn,  als  auch  saine  Gemahlin  Gisela 
beseelte ,  entnehmen  wir  aufs  augenscheinlichste  aus  einem 
Aktenstücke  vom  Jahre  1285,  vermöge  dessen  sie  ihres  Seelen- 
trostea  willen  der  mainzer  Kirche  ihren  Zehnten  in  Hillesheim 
schenkten  nnd  zwar  aus  dem  Grunde,  daas,  wenn  die  falken- 
steiner  Zollbeamten  zu  Kaub  jemanden  zuviel  Zoll  abnehmen 


,3)  Acta  snnt  heo  ao.  Dni.  1277  in  die  beato  Lucio  Virgiuis  et 
Martiris.    Daselbst  V,  765,  Nr.  13. 

'*)  Datum  ao.  Dni  1278,  tercio  Kai.  Julij.  Daselbst  I,  764, 
Hr.  352. 

J5)  Datum  Ao.  Dni.  1280  monso  April.  Das.  V,  766,  Nr.  14. 

"■")  Dat'-iiu  Ao.  Dm.  1282  (l'uimo  CaleuJas  Sqik'nibris.  Orüss- 
ner's  dipl  Beitrage  III ,  203. 

")  Anno  1283  sexto.  Idus  Februarij.  Gudeni  Codex  dipl.  mo- 
gunt  V,  769,  Nr.  XVI. 
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würden,  dann,  die  Kirche  in  Mainz  das  zuviel  «ud  unrecht- 
mässig Abgenommene  aus  den  Einkünften  jenes  Zehnten  wieder 
ersetzen  oder  vergüten  sollte,  damit  ja  ihre  Gewissen  durch 
solche  Ungerechtigkeiten  nicht  belastet  werden  möchten18). 
Die  Brüder  Heinrich  »ad  Hildehraml ,  Marschälle  von  Pappeu- 
heiin,  verkauften  1286  den  ihnen  durch  ihre  Grossmutter  Hed- 
wig zugefallenen  Antheil  an  der  Herrschaft  Mannenberg,  näm- 
lich zu  Assenheim,  Hayn  und  Königstein  sammt  allen  möglichen 
An-  und  Zngehiirungen  ihren  falkon stein  er  Verwandten  Phi- 
lipp II,  und  Werner  I,  und  begaben  sich  zugleich  aller  ferneren 
Anspräche  auf  diese  Bes  itnngen™).  Endlich  verzichteten 
noch  1288  Adelheid  von  Hanau  nebst  ihrem  Sohne  Ulrich  nnf 
ihre  Forderungen ,  die  sie  an  die  soeben  erwähnten  Brüder 
wegen  des  pappenheimer  und  echönbuvger  Theils  an  Manzen- 
berg, Assenheim  und  zu  dem  Hayn  machen  oder  haben  könn- 
ten, sowie  auch  auf  ihre  Ansprüche  an  Königstein  und  behielten 
sich  nur  den  sechsten  Theil  des  münzeuberger  Erbes  vor,  wie 
solcher  bei  der  Theilung  an  sie  g ek umm e  11  <">)  sei.  Auf 
solche  Weise  hatten  also  unsere  falkensteiner  Herren  nach  und 
nach  den  grossen  münzeuberger  Nachlass  bis  auf  den  hanauer 
sechsten  Theil  rechtmässig  und  eigentümlich  an  sich  gebracht. 
Sie  waren  demnach  reich  und  mächtig  an  Gütern  und  Be- 
sitzung en. 

Im  folgenden  Jahre  veräusserte  der  ReichskSmmerer  Phi- 
lipp II.  unter  der  Mitwirkung  seiner  Gattin  Gisela  und  ihrer 
Erben  an  das  Kloster  Padenhausen  einen  Wald  um  40  Mark 
kölner  Heller"1).  Einige  Monate  später  theilte  er  das  Dorf 
Bischofsheim  bei  Bergen  mit  seinem  Bruder  Werner  I.  und 


;K)  Actum  et  dntnm  Maguucie  in  crastino  bti.  Martini  Epis- 
copi  Ao.  Dni.  1285.    Daselbst  I,  817,  Nr.  385. 

,B)  Acta  sunt  haec  in  Hagnovia  Ao.  Dni.  1286.  Grüssner's 
diplomat.  Beitrügt;  III ,  205. 

90)  Der  Briff  ist  gegeben  nach  Gettos  Geburto  1288  an  S. 
Elisabethen  Tag  zu  Assenheim.    Daselbst  III ,  207. 

al)  Datum  apud  Hagin  (Hayn  zur  Dreyeicb)  in  festo  sce  Sco- 
lastice  Ao.  Dni,  1289.  Gudeni  Cod.  dipl,  mog.  DU,  765,  Nr.  498. 
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zwar  jedem  zur  Hälfte82).   Zu  grösserer  Sicherheit  stellten 

1290  die  oben  erwähnten  pappenheimcr  Brüder  nebst  ihren 
Hausfrauen  einen,  abermaligen  Verzichtbrief  ans  auf  ihren  An- 
theil  an  Münzenberg,  Assenheim,  Hayn,  Königstoin  nnd  Baben- 
hausen K3j.  Das  nämliche  wiederholten  auch  die  beiden 
Ehegenossinen  derselben  ,  Elisabetha  und  Gada,  noch  in  einer 
besonderen  Ver  Schreibung l,J).  Philipp  II.  hatte  langjährige 
Irrungen  mit  den  Edeln  von  Heussenstamm ,  eines  Waldes  in 
der  Dreieiche  und  des  Dorfes  Sprendlingen  wegen,  die  jedoch 

1291  durch  ScliiedsriciitL'r,  aber  zu  .sr'iiiötn  .Vmrlitlurile  geschlichtet 
wurden  si).  Zum  letzteninale  finden  wir  denselben  als  Ver- 
mittler in  einer  Rachtuug  des  Landgrafen  Heinrich  von  Hessen 
mit  dem  Erzbischofe  Gerhard  von  Mainz.  Nach  solcher  ehren- 
vollen Handlung"6),  welche  zugleich  das  grosse  Vertrauen 
der  Falkensteinor  beurkundet,  muss  er  bald  hernach  sein  Dasein 
geendigt  haben,  indem  er  1295  nicht  mehr  unter  den  Lebenden 
gefunden  wird. 

Seine  schou  mehrmals  erwähnte  Lebensgeführtin  hiess  Gi- 
sela, deren  Familiennamen  wir  zwar  nicht  kennen,  sondern 
nnr  so  viel  wissen,  dass  sie  eine  Verwandte  des  pfätzer  Kur- 
fürsten Ludwigs  II,  oder  des  Strengen  war"),  Vom  Jahro 
1266  bis  1285  kommt  sie  in  giltigen  Documenten  vor.  Sie  gebar 
ihrem  Gemahle  vier  Kinder,  zwei  Sohne  nnd  ebenso  viele  Töchter, 


**)  Datum  et  actum  apud  Minzenberg  in  vigilia  Sancti  Viti 
Ao.  dnice,  Incarnaoionis  1289.   Daselbst  V,  773,  Nr.  21. 

S3)  Datum  anno  Dni.  1290  in  vigilia  bcati  Martini  EpiscopL 
Grüssner's  diplom.  IJeitrngo  III,  209. 

8I)  Datum  anno  Dni.  1290,  VIII  Idus  Novembris.  Daselbst 
in,  210. 

"■')  Diss  ge«cliacli  nach  Gottes  Geburt  etc.  1291  aun  dem  ersten 
Montag  vor  vnnaer  Frauwentag  alss  man  Kertzen  in  die  Hand 
lumpt.    Gudeni  cod.  dipl.  mog.  V,  774,  Nr.  22. 

""')  Datum  apuil  Friislariam  pridic  Kai.  Fc'ui'uarij ,  Ao.  Dni. 
1293.    Daselbst  I,  869,  Nr.  411. 

~:)    In   doni    oben   bci]iet't.-;.m  Ksnif bi-it:-lV   über  Ciiuli  von  l"-!77 

sagt  jener  Kurfürst:  per  manum  et  consensnm  nxoris  suc  Gisele, 
consanguinee  nostre  etc. 
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nämlich  Ulrich  und  Philipp  III.,  von  weichen  wir  sogleich 
handeln  werden ,  und  dann  noch  Elisabeths  und  Gisela. 
Jede  ikrscllxm  witr  zweimal  vorüliihU  nml  ziviu  jene  zuerst  ;ni 
Gottfried  von  Branneok  und  darauf  an  Herrn  Reinhart  von 
Westerburg8"),  diese  aber  hatte  znm  ersten  Eheherrn  den 
Grafen  Reimbold  v.  Solms"9)  vor  1308,  und  zum  zweiten  den 
Herrn  Arrosius  von  Breuberg50)  seit  1313. 

c  Philipp  III.  van  Falkenstein  und  sein  Bruder  Ulrich. 

Dieser  Ulrich  kommt  bereit»  im  Jahre  1287,  jedoch  unter 
dem  sonderbaren  nnd  merkwürdigen  Umstände  vor,  indem  der 
deutsche  König  Rudolf  I.  die  Erklärung  ausstellte,  derselbe  sei 
von  edler  Herkunft,  was  der  Erzfcirte  von  Mainz  bekräf- 
tigte 9I),  wicwol  dies  vielleicht  nur  eine  Verwechslung  mit 
einem  münzen  berger  Reiehsdienstmanne,  namens  Ulrich,  gewe- 
sen sein  mag,  denn  unser  falken  stein  er  Ulrich  erkaufte,  v&r- 
mutlilieli  nms  Jahr  1295,  nebst  seiner  Ehegattin  Adelheid  von 
(km  Kloster  Uiilhi-im  einige  lüitf'rsti'kke  zu  Üllenheim  für  9 
Mark95).  Er  bestätigte  auch  mit  seinem  Bruder  Philipp  III. 
12%  die  durch  ihreo  seligen  Vater  und  ihre  noch  lebende 
Mutier  Gisela  der  Abtei  Arnsburg  g>.'maditen ,  jährlich  zu 
Mark  Heller  angeschlagenen  Schenkungen,  und  beide  verord- 
neten zugleich,  diese  Einkünfte  sollten  von  nun  an  in  jedem 
Jahre  zur  Verbesserung  des  Klostertisclies  angewendet  werden, 
wofür  aber  die  Mönche  ihrer  Aeltern  Juli rgediichti.is.se  audüch- 
tiger  abzuhalten  hätten  93J.  Tn  demselben  Jahre  treffen 
wir  beide  abermals  in  einem  Entscheide  zwischen  denen  von 


9S)  Aus  handschriftlichen  Nachrichten. 

*°)  Gudoni  Cod.  dipl.  mog.  IV,  1004,  nota  ad  Nrn.  125. 

<">)  Datum  Ao.  Dm.  1313  Kai.  Muij.  Daselbst  III,  87,  Nr.  Ü9 
und  Joannis  Spicilcg.  tab.  litcrar.  vi'Uruiu  398. 

B1)  Wflrdtwuin  subsidia  diplomat.  nova  V  in  prauf.  pag.  V. 

S!)  Gudeni  Cod.  dipl.  mog.  V,  779,  Nr.  25. 

Actum  ante  portam  dleti  Monarterij  et  datum  Ao.  12U6". 
In  vigiUa  Epiphaoie  Domini.    Daselbst  III,  1182,  Nr.  715. 
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Heussenstamm  und  den  Bewohnern  des  Dorfes  Sprend- 
lingen"). 

Der  Erzbischof  Gerlacli  von  Mainz  bezeugte  int  Jahre  1299; 
die  falkensteiner  Brüder  Ulrich  und  Philipp,  seine  Blntsfreunde 
(allem  Vermuthen  nach  von  mütterlicher  Seite),  hatten  in  seiner 
Gegenwart  der  Wittwe  Werners  Rode  von  Rildesheim,  namens 
Katharina,  die  der  Sankt  Viktorskirche  zn  Mainz  gegenüber 
liegende  Rheininsel  zn  lebenslänglicher  Benützung  lebensweise 
übertragen,  jedoch  vorbehaltlich  eine»  Drittheils  des  Ertrages 
derselben  an  Heu  und  Holz*5).  Ulrich  war  indessen  im  fol- 
genden Jahre  und  zwar  ohne  Leibeserben  zu  hinterlassen  aus 
dieser  Zeitliehkeit  geschieden:  denn  die  Aebtm  von  Padenhausen 
gestattete  1300  dem  Philipp  III.  die  von  seinem  verlebten  Bru- 
der Ulrich  mit  seiner  Zustimmung  verpfändeten  Einkünfte  mit- 
telst 24  Mark  kölner  Pfenninge  wieder  an  sich  lösen  zn  dür- 
fen 9S).  Und  also  vereinigte  derselbe  nach  diesem  Todesfälle 
diejenigen  Güter  und  Besitzungen,  die  sein  Vater  ans  der 
Theilung  erhalten  hatte,  wieder  unter  seiner  alleinigen  Ver- 
waltung. 

Die  zwei  getrennten  Linien  im  falkensteiner  Geschluckte 
besassen  Münzenberg,  sowie  sonst  noch  gar  vieles  andere  in 
Gemeinschaft  und  handelten  auch  öfters  gemeinsam.  So 
erkauften  Philipp  III.  und  IV.  1302  von  ihren  Verwandten 
Gottfried  und  Eonrad  von  Bickenbach  die  denselben  bisher  noch 
zuständigen  Güter  und  Gefälle  zn  Assenheim S7) ,  nnd  im 
nächstfolgenden  Jahre  übcrlicss  Kuuig  Albreeht  diu  durch  sei- 
nen Vater  Rudolf  I.  dem  Ulrich  von  Hanau  versefzten  Juden 
zu  Münzenberg,  Assenheim  und  Nidda  jenen  beiden  falken- 


el)  Actum  et  datuin  Ao.  DnL  1296,  feria  sexta  proxiraa  ante 
festum  Pentecostcs.    Ibidem  V,  780,  Hr.  26. 

95)  Datum  apud  Walthassen  et  actum  Ao.Dni.  1299,  im  No- 
nas JuUj.    Daselbst  V,  783,  Nr.  28. 

Datum  Ao.  Dni.  1300,  omni  um  Sanctorum  feato.  Daselbst 
V,  784 ,  Nr.  29. 

'■'')  Datum  anno  Dni.  1302,  in  crastino  boati  Martini  Bpiscopi 
byemalU.    Daselbst  V,  784,  Nr.  30. 
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steiner  Herren  um  die  nämliche  Pfsudsumine51).  Nach 
Jahresfrist  verlieh  aber  der  Aht  Heinrich  von  Fulda  den  von 
seiner  Kirche  za  Lehen  rührenden  Zehnten  in  Hofgüllo  den 
edeln  Herren  Philipp  dem  älteren  (IV.)  and  dem  jüngeren  (III.) 
m  eigeu  geyeu  eine  Entschädigung  von  jährlich  00  Malter  Korns 
aus  ihren  eigenthiim liehen  Gütern  KU  Budensheim.  Jedoch  mnss- 
ton  beide  am  nämlichen  Tage  deshalb  jenem  Prälaten  noch  ei- 
nige Güterstücke  zu  Lehen  auftragen"11).  Es  ist  nicht  be- 
kannt, aus  weither  Veranlassung  der  tlcicliskämmerer  Philipp  III. 
nebst  seiner  Ehefrau  Adelheid,  sowie  auch  mit  der  Zustimmung 
PhilippB  IV.  und  dessen  Sohnes  Werner  seinen  Antheü  an  dem 
Huf^iillev  Zehnten  jenem  Abte  von  Fulda  im  Jahre  1304  um 
280  Mark  Silbers  käuflich  einräumte"10).  Von  der  Wittwe 
Adelheid  von  Heussenstamm  erkaufte  jener  Philipp  III.  1305 
einen  ihr  zum  Witthum  angewiesenen  W  a  ld  IUI)i  allein  dagegen 
veräusserte  derselbe  ia  Verbindung  mit  seiner  Gattin  und  nuter 
der  Einwilligung  seines  Verwandten  Philipps  IV.  im  Jahre  1310 
an  den  Propst  und  den  Konvent  zn  Ilbenstadt  seinen  eigen- 
tümlichen Wald,  Forst  genannt,  bei  Benstadt1"). 

Mehrere  Jahre  darauf  (1313)  ereignete  sieh  etwas  merk- 
würdiges in  unserer  Familie,  woraus  zugleich  hervorgeht,  in 
welchem  innigen  freundschaftlichen  Verhältnisse  die  beiden  ge- 
schiedenen falkenstuincr  Linien  wieder  mit  einander  lebten.  Wir 
haben  nämlich  bereits  früher  vernommen,  das  Rciehskäramerer- 
arnt  hätte  jederzeit  dem  erstgeborenen  dieses  Geschlechtes  oder 
vielmehr  dessen  ältester  Linie  allein  erblieh  zugestanden,  aber 


°s)  Datum  in  Fronckford  Ao.  Dni.  1303.  Indictione  prima, 
VI  nonaruni  Mai),  rugni  vero  nostri  anno  quinto.  Daselbst  V, 
785,  Nr.  31. 

9»)  Datum  ao.  Dni.  1304,  II  Idus  Aprilis.  Daselbst  IV,  988, 
Nr.  111  und  V,  788,  Nr.  34. 

10°)  Datum  Ao.  Dni.  1304,  in  prima  Dominica  post  Octavam 
Penthecoates.    Daselbst  IV,  989,  Nr.  112. 

Dirie  Drif  wart  vir^ebuu  mteli  üutti.'s  ( !cln .i-turs ,  aUi.'  man 
lelet  1305  au  saute  Vitalis  Tage.    Daselbst  V,  789,  Nr.  35. 

101!)  Datum  et  actum  Ao.  Dni.  1310  in  die  bte.  virginis  Mar- 
garete.   Daselbst  DJ,  60,  Nr.  47. 
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Philipp  III.  machte  auch  seinen  Verwandten  Philipp  IV.  und 
dessen  Erben  solcher  Würde  and  dieses  Amtes  theilhaftig,  in- 
dem er  folgendes  festsetzt«:  wenn  beide  zu  gleicher  Zeit  am 
königlichen  Hofe  anwesend  seien ,  so  solle  Philipp  III.  das 
Kämm  ereramt  versehen ;  wäre  jedoch  nur  sein  Vetter  Philipp  IV. 
altein  daselbst  gegenwärtig,  bo  möge  er  dasselbe  verwalten;  die 
mit  der  Keichskämmerei  verknüpften  Gefalle  und  Nutzmess- 
ungen sollten  aber  von  beiden  zu  gleichen  Theilen  bezogen 
werden,  sie  möchten  nun  beide,  oder  auch  nur  einer  von  ihnen 
am  königlichen  Hofe  zugegen  sein.  Jedoch  wurde  endlich  noch 
bestimmt:  die  Nachkommeo  Philipps  III.  müseten  bezüglich 
jener  Würde  stäts  den  Vorrang  vor  denen  Philipps  IV.  haben  lua). 
Wie  schön  and  wie  einträchtig  gehandelt,  wiewol  diese  letztere 
Vorsicht  überflüssig  wurde,  weil  die  Linie  Philipps  I1L  mit 
demselben  wieder  erloschen  ist.  Eben  aus  diesem  Grunde  ge- 
stattete auch  der  mainzer  Frzhirte  Peter  nach  Monatsfrist  und 
zwar  auf  Anstehen  Philipps  IV.,  die  Gattin  Philipps  III.  oder 
des  jüngeren,  Adelheid  und  ihre  Töchter  sollten,  falls  jene  keine 
männlichen  Erben  mehr  erhalten  würde,  die  von  dem  Erzstifte 
Mainz  zu  Lehen  gehenden  Stücke,  nämlich  Hechtäheim,  Weide- 
nau und  Yilzbuch  mit  allen  Zubchürden,  sowie  auch  einen  Hof 
in  Langen  und  den  Wald  Kobushart,  kurz  sämmtliche  mainzer 
Lehen  als  Wittwe  erhalten  und  lebenslang  zu  gemessen 
haben lai).  Im  folgenden  Jahre  erblicken  wir  unseren  Phi- 
lipp III.  als  Burgen  in  der  Ehebevedung  des  Grafen  Friedrichs 
von  Veldenz  mit  Blanzeflor  von  Spanheim  iQb). 

Wir  haben  schon  einigemal  der  Familie  von  Heusenstamm 
erwähnt,  sowie  auch  des  durch  unseren  Falkensteiner  von  der- 
selben erkauften  Waldes,  mit  welchem  er  aber  oret  1317  durch 


lM)  Actum  Ao.  Dni.  1313  tertio  Idus  Sepien  iuris.  Daselbst 
III,  93,  Nr.  74. 

"*)  Datum  Aschaffenburg  Ao.  Dni.  1313  VI  Idus  Octobria. 
Daselbst  V,  793,  Nr.  38. 

10i)  Dit  geszach  da  man  zalte  etc.  1314  iare  an  dem  sundage 
vor  halftnaeten.    Acta  Acad.  Theod.  pal.  IV,  358,  Nr.  IX. 
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den  Konig  Ludwig  belehnt  wurde loa).  Im  Jahre  1821  trng 
aneh  Philipp  III.  der  Stadt  Main«  wegen  der  ihm  von  den 
Hörgern  treu  geleisteten  Dienste  einen  in  der  Urkunde  näher 
bezeichneten  Distrikt  bei  jener  Stadt  gegen  Vilzbach  hin  sammt 
der  Gerichtsbarkeit  dar  über  xix  Lehen  auf,  wobei  er  sieh  und 
seinen  Erben  nur  die  dem  falkensteinor  Hause  schon  lange  zu- 
vur  /,u <_'(.-$ tandt.'iw  I-ahre  über  den  ii'hein  bei  Weidenau  vorlie- 
hielt1"').  Da  nbsr  diese  Gegenstände  von  dem  dasigen  Erz- 
stifte  leheubar  waren,  so  machte  sich  unser  Herr  zugleich  an- 
heischig, dieGeiielimhalfmig  de»  mainzer  Prälaten  für  die  Stadt 
auswirken  zu  wollen  l*8). 

In  welcher  Verbindung  die  Herren  von  Falkeustein  damals 
mit  den  Reichsstädten  Frankfurt,  Friedberg,  Wetzlar  nnd  Geln- 
hausen (über  »eiche  drei  letzteren  lveilurauischen  Städte  sie 
allerdings  im  vorhergehenden  Jahrhunderte  königliche  Vogte 
gewesen  waren101')  standen,  ist  uns;  nicht  genau  bekannt  Je- 
doch wissen  wir  soviel,  dass  sie  jährlich  gewisse  Geldbezüge 
von  denselben  zu  erhalten  hatten,  daher  Ludwig  der  Bayer  im 
Jahre  1321  seinem  Landvogte  in  der  Wetterau,  Eberhart  von 
Breuberg,  befahl,  die  Steuern  in  jenen  vier  St lidten  einzutreiben, 
seinen  ihm  daran  gebührenden  Antheil  znr  Ecken  bell  alte  n ,  den 
Rest  aber  an  die  Herren  Philipp  den  älteren  und  den  jüngeren  von 
Falken  stein,  an  Gottfried  von  Ejip  ernte  in  und  Ulrich  von  Hanau 
auszuhändigen  uo).  In  demselben  Jabre  entschied  Philipp  III. 
noch  eine  Irrnng  zwischen  dem  Grafen  Gerlach  von  Nassau 


1<"1)  Datum  in  Heidolberch  XVII  Kaiend.  Deeembr.  Anno  Dni. 
1817.    Regni  vero  nostri  Anno  Tercio.    Daselbst  V,  796,  Nr.  41. 

"")  Actum  et  dutiim  Ao.  13*21  Kiiblinro  post  Kpiplianiam  Do- 
mini  Daselbst  III,  191,  Nr.  139.  WUrdtwein  suusid.  dipl.  nova 
III,  84,  Nr.  20. 

,U8)  Actum  et  durum  Ao.  Dni.  1321  sabViuto  proximo  pt\A 
Epiphnniam  Dni.    Wllrdtwein  «it.  1.  III,  86,  Kr.  21. 

"")  Zum  Beispiel  im  .1.  1261  Philipp  v.  Falkenslein  und 
Philipp  v.  Hohenfels.  Trithemii  Chron.  hirsang.  I,  GOß.  Hontheim 
histerin  trevirena.  diplom.  1,  332,  Note  c.  etc. 

"")  Datum  Monaei  in  die  D.  Mathie  Apostoli  regni  nri.  anno 
septimo.    Joannis  Spicileg.  tab.  et  h'terar.  veternm  418,  Nr.  25. 
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nnd  dem  eben  genannten  Herrn  Gottfried  von  Eppenstetn  und 
zwar  so,  dass  beiden  nicht  erlaubt  sei,  die  eigenen  Leute  lies 
anderen  zu  Bürgern  aufzunehmen  Nach  Verlauf  von  drei 

Jahren  war  unser  Falkensteiner  Beisitzer  des  sogenannten  Königs- 
gerichtes zu  Kaiserslautern  und  besiegelte  ein  Urtheil  desselben  über 
die  Rechte  der  Abtei  Otterburg  in  Erfenbach  nnd  Moorlautern  "*). 
1327  machte  derselbe  einen  Tausch  mit  dem  Domkapitel  in 
Mainz  über  die  Kirchen  zn  Bentheim  und  Nauheim  ,M),  Wir  haben 
Khon  vorhin  erwähnt,  Philipp  III.  hätte  von  den  Edeln  von  Henasen- 
etarum  einige  Waldungen  erworben  und  bezüglich  dieses  Kaufes 
!iui|>--ji  wir  <iu»!-et'  manchen  iiiidercn  Urkunden ,  in  denen  der- 
selbe  als  Zeuge  erscheint,  noch  ein  Dokument  vom  Jahre  1333, 
worin  die  Schwestern  Lucard,  Dorothea  und  Schooetta  von 
Henssenstemm  auf  ihre  Ansprüche  nnd  Rechte  an  jene  Wälder 
in  Gunsten  des  Käufers  verzichteten  '»).  Endlich  treffen  wir 
denselben  nochmals  im  folgenden  Jahre  in  einer  Anordnung 
mit  seinem  Neffen  Luther  von  Isenburg  über  die  Gewälde  und 
Marken  von  Hohenweiael  und  Kleeberg  1U%  Sonst  finden  sich  von 
diesem  Keichskämmerer  keine  Nachrichten  mehr  vor,  indem  er 
im  Jahre  1335  starb  und ,  weil  er  keine  männliche  Nachkom- 
men hatte,  seine  Linie  beschloss. 

Zu  seinen  Ehefrauen  hatte  er  zuerst  die  Gräfin  Else  von 
Ziegenhain  12Ö91"1),  dann  Adelheid  und  endlich  Johanna  (deren 


'")  Dirrfl  Brief!"  i*-t  gegebin  an  dem  ersten  Mimtng  vor  den 
Aposteln  Dag  Symouis  et  Jude  1321.  Senckenberg  selecta  juris 
et  histeriarum  II,  309,  Nr.  2. 

"*)  Geben  etc.  1324  am  Tage  noch  Mnrieu  Kerzweihe.  Otter- 
burger ürkundenbuch  342 ,  Nr.  393. 

113)  Datnm  anno  dni.  1327,  VI  Kai.  Januar.  Codex  perg-  m0" 
gunt.  III,  f.  146b.  im  kgl.  Eeicbsarchive  zu  München. 

Der  wart  gegeben,  da  man  aalte  nach  Krystis  Geburthe 
1333  an  santhe  Johannis  Dago  «lae  dem  Korn  dy  Worzel  briehyt. 
Gndeni  cod.  dipl.  mog.  V,  804,  Nr.  50. 

l")  Dit  geschuch  da  man  zelte  noch  Christes  Geburte  1334 
an  dem  andern  doge  nach  Santo  Pancracien  Tage  des  Hertelers. 
Ibidem  V,  804,  Nr.  51. 

Ile)  Wenck's  hessische  Lnndcsgeachichte  III,  Urkunde  Nr.  173. 

3* 


Oigitized  by  Google 


36 

beider  Stammesnamen  jedoch  unbekannt  sind)  erwählt.  Letztere 
stiftete  1346  ihr  und  ihres  seligen  Gemahls  Philipps  III.  und 
aller  ihrer  Altvordern  Jahrgedächtnisse  mit  Vigilien  ,  Messen 
n.  s.  w.  in  der  Kirche  der  Barg  zum  Hayn  auf  den  achten  Tag 
yor  Michaelis1").  Mit  einer  dieser  Gemahlinen  hatte  er  indessen 
nnr  eine  Tochter  gezeugt  namens  Elisabeth»,  die  an  den  Herrn 
Gerlach  v.  Limburg  verheiratet  ward  und  welcher  der  Erz- 
biscbof  Wilhelm  iu  Köln  den  Witthumsgenuss  des  kölner  Lehens 
zu  Seckbach  im  Jahre  1357  zuwendete  lls). 

d.  Werner  I.  von  Falkenstein. 

Da  die  durch  Philipp  II.  gegründete  Linie  mit  Beinern 
Sohne  Philipp  III.  nieder  erloschen  ist,  so  wollen  wir  nnn  dl« 
Geschichte  von  des  ersteren  Ii  rüder  Werners  1.  nachholen. 
Dieser  war  indessen  glücklicher  als  jener  in  der  Fortpflanzung 
seines  Stammes,  indem  seine  Nachkommenschaft  in  zwei  Linien 
fortbliihete  bis  zu  Ende  des  zweiten  Jahrzehntes  im  fünfzehnten 
Jahrhunderte  und  manchen  gewichtigen  und  merkwürdigen 
Manu  erzeugte.  Ausser  dem  was  bereits  oben  von  Werner  I. 
angemerkt,  als  er  gemeinsam  mit  seinem  Bruder  handelte  ,  er- 
Itrhtm  sich  fol«i;;nle  lumpl.-^htichc  Nachrichten  aus  seinem 
Leben.  Er  kommt  seit  dem  Jahre  1259  in  vielen  Urkunden  in 
Verbindung  mit  dein  ebengenanuten  Philipp  II.  vor,  indem  die 
beiden  Linien  unseres  Hauses,  wie  schon  bemerkt,  sich  damals 
noch  nicht  so  völlig  nnd  ängstlich  von  einander  geschieden 
hatten,  denn  schon  der  gemeinschaftliche  Besitz  vieler  Güter 
bedingte  stäts  eine  nähere  Freundschaft  und  ein  innigeres  Zu- 
sammenleben. Wir  finden  denselben  zuerst  1272  als  Bürgen  in 
einer  Eheberednng  zwischen  Kobin  von  Covern  und  Elisabeth a 
von  Eppenstein119). 


Datum  Ao.  Dni.  1346  ipsa  die  Kyliani  martiris.  Oudeni 
cod.  dipl.  mognnt  V,  810,  Nr.  56. 

"*)  Datum  Itohuidsecke  ipso  diu  Ejripluini«  Anno  Douiini  1337. 
Gudeni  cod.  dipl.  V,  81D,  Nr.  65  und  Wenck's  hessische  Landes- 
geschiebto  I,  cod.  probat.  819,  Nr.  412. 

11B)  Datum  et  actum  apud  Covernam  Ao.  Dni.  1272  i'eria 
quinta  post  diem  Ii.  Urbani.  Hontheim  histiiria  (rovirensis  diplom. 
I,  793,  Nr.  541. 
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Pfalzgraf  Ludwig  II.  bekannt«  1273,  er  habe  die  Graf- 
schaft in  der  Wetterau ,  womit  die  Brüder  Philipp  II.  und 
Werner  I.  tod  ihm  belehnt  waren,  auf  ihre  Bitten  der  Ehefrau 
des  letzteren  dergestalt  zu  Lehen  verliehen,  um  dieselbe  als 
Witthum  zu  gemessen  IID).  Im  folgenden  Jahre  bezeugte  Kö- 
nig Rudolf  I.,  jener  Pfalzgraf  sei  vor  ihm  erschienen ,  um  die 
Eheschenkung  zu  bestätigen,  welche  der  niimlielie  Werner  I. 
seiner  Mathilde  in  der  von  Knrpfalz  zu  Lehen  rührenden  Graf- 
schaft Nnriuges  gemacht  hätte"1).  Dann  befand  sich  derselbe 
1273  bei  eben  diesem  Monarchen  in  Speier,  als  derselbe  die 
Privilegien  jener  Reichsstadt  erneuerte1").  Um  die  nämliche 
Zeit  bezeugte  Werner  I,  auch  den  Schutzbrief  Rudolfs  I.  für 
du  Kloster  in  der  Barg  za  Kaiserslautern  ■").  Im  Jahre  1275 
traf  er  einen  Tausch  mit  dem  Vorsteher  des  Deutschordens- 
hauses  zu  Frankfurt  bezüglich  der  Kirche  zu  Breungesheim  und 
der  Kapelle  zu  Rödelheim,  wodurch  ihm  das  Patronat  der  letz- 
teren mit  allen  Einkünften  und  Gerechtsamen  zufiel121).  Im 
nämlichen  Jahre  verkaufte  er  in  lieberem  Stimmung  mit  seiner 
Gattin  Mathilde  von  Dietz  dem  Cisterzer  Nonnenkloster  Ma- 
rienborn  oder  Weidas  seine  eigenen  Güter  zu  Bettenhausen  für 
33  Mark »«). 

Werner  L  und  seine  Schwester  Guda,  die  Wittwe  Konrads 
von  Bickenbach,  gaben  1283  ihre  Einwilligung,  als  die  beiden 
Söhne  der  letzteren  dem  Erzbisehofe  Werner  vou  Mainz  die 


Datum  Colonie  An.  Dni.  1273  Kol.  Novembr.  Fladl's 
lehenherrlichea  Recht  Uber  die  Oometia  in  der  WoHcran.  p.  IN, 

1!L)  Dutum  Nurenberg  Ao.  Dni.  1274  Iiuiid.  tcrtia  Hcgni  vero 
nostri  Ao.  secundo.    Daselbst  Seite  18  und  19. 

las)  Datum  apud  Spirani.  Acta  sunt  hec  Ao.  Inc.  Dnice.  1273 
III  Id.  Decembr.  Orig.  im  Archive  der  StadtSpeier,  Nr.  11,  auch 
bei  Chr.  Lehmann  Chron.  apir.  fol.  561  (unrichtig). 

"»)  Datum  Huganogiae  Ao.  Dni.  1274  Nonas  Maij  Intl.  II 
Kcfiiii  nri.  prtnui.    Schunnat  Iii.-t,  ep.  wonnat.  Ii.  1;!7,  Nr.  159. 

'-'l  Datum  ^apud  Öoli^eiiKUnll  Ao.  Dui.  127j  II  Nonas  Ja- 
nuarij.    Giuleni  cod.  dipl.  mtigunt.  IV,  1)2H,  Nr.  54. 

,1S)  Acta  sunt  hec  Anno  Domini  1275.  Daselbst  V,  761, 
Nr.  9. 


ihnen  zustehende  Hälfte  au  der  Vogtei  Gernsheim ,  welche 
friilier  ebenfalls  zu  deu  i'alkcnsteiuer  Besitzungen  gehört  hatte, 
zustellten  '").  Seine  ebenerwähuto  Gemahlin  war  128!)  nicht 
mehr  unter  den  Lebenden,  denn  in  diesem  Jahre  erklärte 
Werner  I.,  er  hätte  unter  der  Bewilligung  seiner  boiden  Söhne 
Philipp  und  Kuno  und  «einer  Tochter  Isengart  die  ihm  aus 
dem  Arinenspitale  bei  Frankfurt  von  Gütern  in  Rödelheim  zu- 
stehende Reute  von  6  Pfund  Wachs  zur  Ehre  Jesu  und  dessen 
Mutter  Moria,  sowie  zu  seinem  und  seiner  seligen  Mathilde 
ewigem  Heile  der  Abtei  Arnsburg  eigentümlich  zugewiesen 
und  übergeben,  damit  jene  Gefälle  jährlich  zur  Beleuchtung 
des  Hochaltares  in  der  Klosterkirche  bei  Messen  verwendet  wer- 
den sollten  La!).  Im  nämlichen  Monat  veräusserte  derselbe  auch 
mit  der  Zustimmung  seiner  Kinder  Philipp,  Kuno  und  Isengart 
nebst  dem  Ehemunne  der  letzteren,  Sifrid  von  Eppcnstein,  gleich- 
wie sein  Bruder  Philipp  L  1277  gethan,  dem  pfälzer  Kurfürsten 
Ludwig  II.  für  80  kölner  Mark  seine  sämmtlichen  Güter  und 
Gefälle  zu  Kaub,  Weisel  u.  s.  w-,  jedoch  mit  dem  Vorbehalte 
von  3  Puder  Weines  jährlicher  Güte.  Zur  selben  Stunde  muanten 
seine  Kinder  und  Erben  zugleich  auf  alle  verkauften  Gegen- 
stände feierlich  Veraoht  leisten  Im  fulgomien  Jahre  über 
schenkte  derselbe  Herr  dem  St.  Stephane  stifte  zu  Mainz  wieder- 
holt Gtiterstücke  zu  Büdesheim,  um  dafür  das  Jahrgedäcbtniss 
seiner  theuern  Mathilde  standesgemäß  begehen  zu  können '""). 
Hieraus  leuchtet  abermals  seine  Liebe  und  Anhänglichkeit  an 
die  zu  frühe  Verblichene  hervor. 

Im  Jahre  1291  bestätigte  ik'zbischot'  (ierhart  von  Mainz  (ein 
geborner  von  Eppensteiu,  daher  er  auch  unseren  Falkenstcincr 


'le)  Acta  sunt  hec  apud  Walestad  Ao.  Dni.  128JJ  III  Idus 
Februarij.    Daselbst  II,  228,  Nr.  178. 

!2')  Datum  et  actum  Ao.  Dni.  1289  in  ilio  btc.  Margaret« 
virg.  et  martiris.    Daselbst  III,  1170,  Nr.  704. 

1!8)  Beide  Urkunden  sind  an  einem  Tage  ausgestellt:  Actum 
et  datum  Moguntie  ao.  dni.  1289  X1I1I  Kitl.  August i.  Orig.  im 
her/,  nassauischen  Archive  zn  Idstein. 

'*')  Actum  et  datum  ao.  Dni.  1290  .  VI  Kaiend.  Marcij.  Joun- 
nis  rerum  moguntinc.  II,  541,  Nr.  623. 


Dinitized  by  Google 


39 


ausdrücklich  seinen  Verwandten  nennt)  die  durch  denselben 
geschehene  Schenkung  der  Kirche  in  Aniena  an  die  Bruder  des 
Aiitumterhauses  zu  Griinberg,  wogegen  sieh  letztere  verbind- 
lich machten;  zwei  ans  ihren  Brüdern,  welche  Priester  seien, 
sollten  die  Kapelle  in  der  Burg  Manzenberg  versehen,  in  der 
darunter  gelegenen  Stadt  wohnen,  sowie  auch  aus  den  Ein- 
künften jener  Kirche  besoldet  werden  ,M).  Im  näialieken  Jahre 
eischeint  Werner  I.  nochmals  als  Zeuge  in  einer  Verschrei  bin  ig 
seines  uiainzer  geistlichen  Vettern"').  Weil  nun  derselbe  bis- 
her gewöhnlich  unter  der  Benennung  Herr  von  oder  zu  ilün- 
zenberg  vorkommt,  so  ist  es  einu  ausgemachte  Sache,  wie  wir 
auch  schon  früher  behauptet,  dass  der  ältere  Bruder  in  dem 
Besitze  des  Falkensteines  war,  beständig  daselbst  seinen  Wohn- 
sitz hatte  und  auch  das  ltoichskunimeieramt  vorwaltete.  Der 
König  Rudolf  1.  hatte  mehrmals  Zwiatigkeiten  mit  den  Grafen 
Diether  und  Eberhart  von  Katzenelnbogen  wegen  der  Fisch- 
Wrisser  bei  Oppenheim,  bis  endlich  beide  Theile  unseren  Werner  i. 
zum  Schiedsrichter  wählten,  der  dann  auch,  jedoch  erst  nach 
dem  Tode  jenes  Monarchen  im  Jahre  1293  den  Grafen  zufolge 
einer  höchst  umsichtigen  Ii iitwsiU'imDg  den  streitigen  Gegen- 
stand znra  erblichen  Besitze  zusprach131).  Dieser  Spruch  ist 
vom  König  Adolf  von  Nassau  1297  vidhntrt  nud  bestätigt133}. 

Von  der  Vorsorge  und  Umsicht  Werners  I,  zengt  «in 
merkwürdiges  Aktenstück  von  1294,  in  welchem  er  als  Herr 
zu  Münzenberg  nnd  damit  später  unter  seinen  Kindern  wegen 
der  Theiluug  ihres  Erbes  keine  Uneinigkeit  oder  Unfrieden 
entstehen  möchte,   bezüglich  der  vier  Burgen  Münzeuberg, 


1M)  Dutum  apud  Novara  domnm  V  Idus  Jitnuarij  Ao.  Dni. 
1291,  PantrSeatos  vero  nostri  anno  seenndo.  Gndeni  Codex  dipl. 
mog.  I,  845,  Sr.  398. 

Datum  et  actum  apud  villam  Eschebach  inferiorem  XII 
Kai.  Mai-eij.  Ao.  Dni.  1291.    Daselbst  I.  H49,  Nr.  399. 

lai)  Datum  Ao.  Dni.  1293  feüa  quarts  post  festtun  S.S.  Apo- 
utolomm  Fetri  et  Pauli.    Daselbst  V,  778,  Nr.  24. 

I3ä)  Datum  ao.  dni.  1397  Non.  Nov.  et  datum  in  WUebaden 
IV  Id.  Nor.  regni  vero  nri.  ao.  VI.  Kuchenbeckers  Analecta  bos- 
siaca  ColL  H,  240  et«. 
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ÄBsenheim,  Hayn  nnd  Königstein  dasjenige  genau  von  einander 
schied,  was  daselbst  und  bei  deren  Zubehörden  eigenes  Gut 
sei  und  was  Lehen Vermu  tili  ich  beaasa  derselbe  jene 
Vesten  nicht  allein ,  sondern  noch  manche  dazu  zählende  Guter 
in  Gemeinschaft  mit  seinem  Bruder.  Zugleich  erkennen  wir 
daraas  wieder  aufs  bestimmteste,  der  letztere  habe  die  Herr- 
schaft Falkenstein  am  Donnersberge  allein  besessen ,  weil  in 
dem  vorhin  angeführten  Dokumente  von  derselben  auch  nicht 
die  leiseste  Erwähnung  geschieht.  Znm  letztenmale  finden  wir 
unseren  Werner  in  Thätigkeit,  als  er  nebat  seinem  Sohne 
Philipp  mit  seinem  Verwandten  Ulrich  von  Hanau  1298  einen 
Vertrag  wegen  des  Patron  atsreehtes  in  Markebel  errichtete  1S6). 
Nicht  lange  hernach  scheint  er  ans  dieser  Welt  geschieden  za 
sein.  Zar  Lebensgefährtin  hatte  er  sich  schon  im  Jahre  1266 
die  Gräfin  Mathilde  von  Dietz  erwählt,  welche  jedoch  bereits 
am  3.  December  1288  den  Weg  alles  Fleisches  gegangen. 
Kinder  bekamen  sie  drei,  nämlich  Philipp  IV.,  Enno  oder 
Eonrad  L,  den  älteren  geheissen,  nnd  eine  Tochter  namens 
Isengart,  die  Ehefrau  Siegfrieds  von  Eppenstein. 

e.  Werners  I.  Söhne  PilippIV.  und  Kunol. 

Wir  wollen  diese  beiden  Brüder ,  von  welchen  wir  jenen 
schon  häufig  mit  Philipp  HI.  thätig  gefunden  haben,  hier  ge- 
meinschaftlich auftreten  lassen ,  obgleich  jeder  derselben  eine 
besondere  Linie  in  nnserm  falkensteiuer  Hause  in's  Leben  ge- 
rufen. Notwendiger  Weise  rauss  auch  eine  Theilung  der  Be- 
sitzungen vorausgegangen  sein,  die  wir  jedoch  nicht  mehr  ur- 
kundlich nachzuweisen  vermögen.  Nachher  werden  wir  jede 
Linie  derselben  besonders  behandeln  bis  zum  Erloschen  des 
falken  steiner  Mannes  stamm  es. 

Philipp  IV.,  der  ältere  geheissen,  erscheint  häufiger  in  Ver- 
handlungen als  sein  Bruder  Kuno  oder  Eonrad,  letzterer  aber 


iM)  Datum  Ao.  Dni.  1294  quarto  Calend.  Maji.  GrUssner'u 
dijilomat.  Beitrage  III,  212  nnd  Senckenberg  in  Beiert,  juris  et 
histor.  IL  597,  Nr.  VII. 

"6)  Actum  Moguntie  Ao.  Dni.  1298  undeeimo  Kai.  Febroarij. 
Gudeni  Cod.  diplom.  magunt.  V,  782,  Nr.  27. 
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bereits  1296,  da  er  das  seiner  ersten  Gattin,  Willebnrgis  von 
Bruchsal,  aus  dem  Erbe  des  Grafen  Heinrichs  von  Zweibrüekeu 
zugefallene  Dorf  Cumbach  (wol  Quirnbach)  für  200  Mark  feinen 
Silbers  verwässerte 13f).  Jener  verkaufte  1300  dem  Propste 
Werner  und  seinem  Konvente  zu  Ilbenstadt  seinen  Hof  in 
Budenaheini  für  100  Mark  guter  Pfenninge  Im  Jahre  1303 
war  er  nebst  dem  Grafen  Heiorich  von  Solms  Schiedsrichter  in 
einer  Imrag  zwischen  den  Grafen  von  Dietz  und  von  Weit- 
nau '**),  übergab  im  folgenden  Jahre  dem  Pfarrer  zu  Mörsfeld 
den  Zehnten  in  Buden sheim  und  zu  Guntheim  gegen  eine 
Lieferung  von  jährlich  50  Malter  Korne,  frankfurter  Masses  m). 
Zwei  Jahre  spater  eriiess  er  aber  gemeinsam  mit  einem  seiner 
Söhne  noch  eine  Entscheidung  zu  Gunsten  des  Klosters  Hayn  li0). 
Mit  seinem  Verwandten,  dem  Grafen  Gottfried  von  Dietz,  traf 
er  1311  eine  Uebereinknnft  wegen  der  ihm  verpfändeten  drei 
Centen  Steinfiscbbach ,  Kamberg  und  Nauheim  mit  allen  ihren 
Einkünften  und  Gerechtsamen,  die  er  demselben  und  seiner  Ge- 
mahlin mit  1000  Mark  kölner  Pfenninge  einzulösen  erlaubte  141). 

Mehrere  Propete  ans  der  Wetterau  stellten  in  dem  näm- 
lichen Jahre  dem  deutschen  Könige  Heinrich  VII.  eine  Erklä- 
rung aas:  es  sei  unwahr,  als  hätte  der  edle  Herr  Philipp  von 
Falkensteiu  der  altere ,  als  er  im  Dienste  des  Böhmenkönigs 
ausgezogen,  ihre  Klöster  oder  Güter  bedrängt  nnd  belästigt. 
Damit  verbanden  sie  zugleich  die  Bitte,  er  möge  doch  von  dem 


Datum  Anno  dnL  1206  jn  die  bti.  Maiimini  epi.  Karls- 
ruher pfalzer  Kopialbuch  Nr.  1D2,  Fol.  13  b. 

'"'')  Actum  et  dntum  Ao.  Dni.  1800,  in  vigilia  Apostolorum 
Petri  et  Patüi.    Gndeni  cod.  dipl.  mog.  H,  296,  Nr.  243. 

Datum  nnno  dni.  1303.  Reinhard 's  Itleine  Ausführungen  I, 
110,  Nr.  8. 

Datum  et  actum  Ao.  Dni.  1304  VH  Kaiend.  Febnmrij. 
Gudeni  cod.  dipl.  V,  786,  Nr.  32. 

Ul>)  Datum  Anno  Dni.  1306  in  vigilia  renUiccostes.  Daselbst 
ID,  30,  Nr.  23. 

Ul)  Datum  Minzenberg  anno  dni.  1311  in  vigilia  Lnwencij. 
Reinhard's  kleine  Ausführungen  I,  120,  Nr.  12, 


Digitized  by  Google 


_J2_ 

gegen  denselben  eingeleiteten  Verfahren  nb^lieu  Wie  wir 
bereit*  oben  clargethan ,  verwaltete  Fbilipp  IV.  seit  1813  das 
Reichskämmereramt  abwechselnd  mit  Philipp  III.  und  legte 
sich  seitdem  ebenfalls  diesen  Titel  bei.  Auch  erhielt  er;  im 
vorhergehend ert  Jahre  durch  des  Kaisers  Heinrich  VII.  Gnade 
die  Grafschaft  Nuringes ,  welche  der  Vogt  in  der  Wetterau, 
Eberhart  von  Breuberg,  seither  innegehabt  hatte1*1).  Eine 
Urkunde  des  Abtes  Johann  von  Arnsburg  über  die  Trennnng 
der  Pfarrei  Hausen  von  derjenigen  zu  Lieh  liif st  uns  einen  Blick 
in  die  Familien  Verhältnisse  Philipps  IV.  thun,  denn  darin  kom- 
men vor:  Philipp  der  ältere  von  Manzenberg  bIb  Patron,  sein 
Kohn  Otto  als  Rektor  der  Kirche  zu  Lieh  nebst  Philipp*  Ehefrau 
Mathilde,  Gräfin  von  Ziegenhain,  eine  Enkelin  der  heiligen  Eli- 
sabeths von  Hessen  und  die  Mutter  jenes  Otto,  weicher  wie 
sein  Vater  seine  Zustimmung  zu  der  beabsichtigten  Kirchen- 
scheidung  gab »*■*).  Uebrigens  hatte  letzterer  seine  Residenz 
gröstentheils  in  Lieh  und  legte  sich  auch  davon  den  Nanleu 
bei.  Im  Jahre  1316  erkaufte  er  von  seiner  Schwester,  Frau 
Isengart  von  Eppenstein,  einige  Dörfer  nebst  ihren  Einkünften 
bei  Usingen  und  Friedberg  um  800  Mark  kölner  Pfenninge  ,ts). 

Im  folgenden  Jahre  willigte  derselbe  übereinstimmend  mit 
seiner  Mathilde  iu  den  von  seinen  Aeltern  vollbrachten  Verkauf 
des  halben  Zehnten  zu  Hofgülle  hei  Manzenberg  an  den  Kon- 
vent in  Arnsburg,  wodurch  seine  Güter  zu  Erlenbach  von  einem 
jeuein  Kloster  jährlich  zu  entrichtenden  Pachte  befreit  wurden, 
weil  die  andere  Hälfte  des  erwähnten  Zehnten  durch  Philipp  III. 
oder  den  jüngeren  von  Falkensteia  vorher  schon  ebenfalls 


t,a)  Dutum  ao,  dni  1"1J  in  viyiliii  bcatoumi  uplosiul.  t-viimni, 
el  Jude.  Fieker's  Ueberreste  des  deutschen  Keiclisarchivs  ai  Pisa, 
92  ,  Nr.  74. 

M:,l  Datum  .ianuc  .XI  Kai.  Fcbninrij.  An.  Dni.  KilJ,  Hepni 
vero  nostri  anno  CJuarto.    Gudeni  cod.  dipl.  moji.  III,  09 ,  Nr.  5(i. 

U4)  Datum  et  actum  Anno  inc.  Dom.  1315  Quarto  Nonas 
Maraj.    Daselbst  III,  116,  Nr.  02. 

"■')  l ) it  ist.  :,'c";lici-a  da  man  /.ulti-  iiiub  l.i-U  ("it>1'iii'1  e  l'llii 
Jaro  an  dem  Din^t  !!<_'<-  nur!)  rf;ii:l  Mc^inMage.  Senckcnlierg  seletiLi 
juris  et  inst.  II,  602,  Mr.  8. 
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an  Arnsburg  fibergeben  worden  war146).  Einige  Monate  zuvor 
hatte  er  die  Kirche  in  seiner  Residenz  Lieh  zu  einem  Stifte  mit 
10  Chorherren  erhoben  und  dasselbe  reichlich  begabt.  Dieser 
frommen  Handlung  ortheilte  der  Erzbiachuf  Peter  zu  Mainz 
mne  oborhirtlicho  Zustimmung '")-  Philipp  der  ältere  trug 
1318  dem  Abte  von  Fulda  zu  Lehen  auf  seinen  Antheü  nn  der 
Burg  und  Stadt  Harn  sainmt  dem  Orte  Gützeuhain,  dauu  uoch 
Güter  zu  Arheiligen  und  endlich  Beinen  Theil  an  dem  lieber 
Forste149),  wozu  Philipp  III.  einige  Wochen  nachher  ebenfalls 
seine  Einwilligaug  gab  '+*).  Nicht  lange  darauf  überliess  die 
Aebtin  des  Cisterzerklostera  Altcnmiiuster  zu  Mainz  unserem 
Philipp  IV.  des  Dorf  Kelsterbach  gegen  jährliche  10  Malter 
Korns  in  Gimsheim  Noch  im  nämlichen  Jahre  errichteten 
derselbe  und  seine  Gattin  mit  dem  Grafen  Jobannes  von  Ziegen- 
hain und  dessen  Ehehälfte  Lncaid  einen  wichtigen  Vertrag 
über  die  Hälfte  der  Veste  Kauschenburg  und  Über  eine  Jahres- 
rente von  100  Mark  kolner  Pfenninge,  wobei  Mathilde  zugleich 
auf  sämmtliehe  eigenen  Erb-  und  Lehongüter  ihrea  Eheherrn, 
sowie  auch  auf  die  jährlichen  Einkünfte  von  100  Mark  in  dem 
Dorfe  Ilobiiuijeu  Verzieht  leisten  mnssteläl).  Für  Jus  Dorf  Butz- 
bach erhielt  aber  Philipp  IV.  durch  den  König  Ludwig  den 
Bayern  1321  die  Keebtc  einer  Stadt 

Er  starb  den  lieber  Nachrichten  zufolge  im  Jahr  VS'2'2, 
denn  seine  Lebensgefährtin  Mathilde  trat  im  folgenden  Jahre 


us)  Datum  Ao.  1317  in  die  btL  Johannis  Evangelist«  post 
Natal*»  Doiuiui.    Gadern  cod.  dipl.  mog.  IV,  1022,  Nr.  HO. 

liT)  Datum  Ao.  DnL  1317  XVII  Kai.  Augusti.  Das.  EU, 
118,  Nr.  121. 

"'l    [Jiituui  in  Liethen  teftiirirmifj  nisilli  mei.   Ao.  Uni. 

1318  Calendaa  Pebruarij.  Daselbst  V,  797,  Kr.  42. 

Datum  Ao.  Dni.  1318  III  Idiis  Martij.    Das.  V,  798, 

Nr.  14. 

'S")  Datum  Mogunde  Ao.  DrJ.  1318  Nonas  Aprilis.  Daselbst 
799,  Nr.  15. 

151)  Actum  et  datum  Ao.  Dni.  1318  pridie  Itlus  Octobris. 
Daselbst  HF,  15Ö,  Nr.  128. 

Hessisches  Archiv,  Band  I,  Seite  26. 
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als  Wittwe  in  verschied ene  geistliche  Brüderschaften  und 
klösterliche  Vereine  ,M).  Derselbe  hatte  zwei  Ehefrauen  und 
zwar  vorerst  bereits  aeifc  1290  Mathilde  vou  Eppenstein 
die  jedoch  1303  starb,  indem  Philipp  IV.  verbanden  mit  seinem 
Sohne  Werner  in  diesem  Jahre  mit  seinem  Schwager  Siegfried 
von  Eppeostein  eine  Uebereiukunft  und  Theilung  wegen  der 
eppensteiner  und  roönzenberger  Erbschaft"*)  errichtete.  Seine 
zweite  Gattin  war  die  schon  oft  erwähnte  Mathilde  ,  eine  ge- 
borene Landgräfin  von  Hessen,  die  zuerst  an  den  Grafen  Gott- 
fried von  Ziegenhain  nnd  dann  nach  1305  an  unsern  Philipp  IV. 
verheiratet  war.  Mit  jener  zeugte  er  drei  Kinder,  mit  dieser 
aber  nnr  einen  Sohn,  den  oben  an  geführten  Otto,  der  zum  geist- 
lichen Stande  bestimmt  warde.  Die  Kinder  erster  Ehe  hiessen 
Werner,  dessen  wir  soeben  gedacht  nnd  der  überhaupt  nur 
einigemal  in  Akten  vorkommt,  um  dann  wieder  ganis  zn  ver- 
schwinden; der  zweite  Sohn,  Knno  II.  genannt,  pflanzte  die 
Linie  fort  Endlich  hatten  sie  noch  eine  Tochter  namens  Isen- 
gart, die  Hausfrau  Luthers  oder  Lothars  von  Isenburg  ,s6). 

Wir  haben  nnn  noch  die  spärlichen  Leben smomente  de» 
Bruders  Philipp  IV.  namens  Knno  I.,  des  Gründers  der  jüngeren 
falkeu  stein  er  Linie  nachzuholen,  von  welchem  aber,  wie  eben 
gesagt,  sehr  dürftige  Nachrichten  vorhanden  sind,  indem  er  auch 
seinen  Brnder  nur  um  einige  Jahre  überlebte.  Allen  Vermuth- 
ungeu  zufolge  erhielt  er  erst  nach  dem  Hinscheiden  des  letzte- 
ren durch  eine  Theilung  eigentümliche  Besitzungen  ,  um  eine 
besondere  Linie  stiften  zn  können,  weil  er  in  früheren  Urkunden 
nicht  als  selbständiger  Herr  erscheint.  Erst  nach  solchen  Vor- 
gängen bezeichnete  er  Bich  später  mit  dem  Namen  des  älteren. 
Im  Jahre  1324  ging  er  mit  seinem  Vetter  Philipp  III.  oder 
dorn  jüngeren,  Beichserbkämmerer  von  Falkenstein,  die  Ver- 
bindlichkeit ein,  gegen  den  edeln  Mann  Herrn  Reiuhart  von 


,53)  Gudeni  sylloge  diplcm.  var.  I,  646. 
1E1)  Joannis  rerum  moguntiacanun  I,  625  b. 
lsi)  Datum  jio.  Dni.  1303  Kalendnü  A|nili.-;.   .Toiinnis  Spicile- 
(jiuiu  tatik  el  lilterat.  vttcrnm  !)3H  ,  Nr.  31. 

IS6)  S.  oben  unter  Pbih'ppm.  die  Urkunde  vom  J.  1834,  Nr.  51. 
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Westerburg  und  dessen  Freuade  keine  Fehde  beginnen  zu 
wollen,  es  sei  denn,  derselbe  habe  Unrecht,  oder  füge  ihnen  iH) 
Schaden  zu.  Jenen  beiden  Herren  hatte  auch  der  Gref  Wal- 
raiu  von  Nassau  seineu  Antheil  an  der  Burg  Kleeberg,  sowie 
das  hüttenberger  und  gambacber  Gerieht  für  1000  Mark  Pfen- 
ninge verpfändet,  deren  Auslösung  aber  letzterer  im  Jahre  1324 
dem  Gottfried  von  Eppenatein  gestattete  ,SB).  Zwei  Jahre  dar- 
auf willigte  Kuno  I.  in  die  Bewidmnng  des  Weibes  eines  seiner 
Vasallen  I6S).  Einige  Monate  später  genehmigte  er,  die  Be- 
wohner des  unter  seiner  Gerichtsbarkeit  stehenden  Durfes  Ben- 
Btadt  dürften  in  ihrer  Ortskirche  eine  ewige  Messe  stiften  ise). 

Derselbe  war  schon  1329  eine  Beute  des  Todes  geworden, 
daher  sich  anoh  so  wenige  Nachrichten  von  ihm  vorfinden.  Zar 
ersten  Gattin  hatte  er,  wie  wir  oben  gehört,  bereite  im 
Jahre  129G  Willeburgis  von  Bruchsal;  die  zweite,  Johanna, 
war  eine  Gräfin  von  Saarwerdeo ,  welche  1347  noch  am  Leben 
und  in  diesem  Jahre  ihr  Seelgerede  in  dem  Kloster  Papen- 
hausen bestellte.  Wann  sie  starb  ist  nicht  bekannt  »').  Letztere 
gebar  ihm  acht  Kinder:  drei  Söhne  und  fünf  Töchter,  nämlich 
Philipp  V.,  des  Vaters  Nachfolger;  der  zweite,  Kuno,  war  Erz- 
bisehof  zu  Trier ,  dessen  merkwürdige  und  wichtige  Lebensge- 
schichte wir  in  gedrängter  Kürze  besonders  betrachten  müssen: 
dann  noch  einen  Sohn  Johannes,  der  eine  grosse  Thätigkeit 
entwickelte.  Einige  behaupten,  dieser  hatte  sich  dem  geist- 
lichen Stande  gewidmet  und  sei  mit  seinem  Bruder  Kuno  in 


lST)  Der  wart  gegeben  da  man  zalte  nach  godia  geburte  etc. 
■1324  Jare  an  dem  nechisten  Suntage  nach  sente  Barthelme  tage. 
Vom  Originale. 

15e)  Der  wart  geben  da  man  zalte  nach  Guts  Gebarte  etc.  1324 
Jare  darnach  uff  Bant  Pancratius  tag.  Senckenberg  Selecta  juris 
et  historiar.  II,  313,  Nr.  4. 

1M)  Datum  Ao.  Dni.  1326  VI  Kai.  Septembris.  Gudeni  codex 
diplom.  mognnt.  III,  80,  Nr.  23. 

,*°)  Actum  et  datum  Ao.  Dni.  132G  in  die  Conceptionis  Ii. 
Marie  Virginia  et  gloriose.    Daselbst  V,  800,  Nr.  47. 

1S1)  Der  gegeben  int  da  man  zalte  nach  Gottes  geborte  ek. 
1847  iare.    Daselbst  III,  784,  Nr.  32. 
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das  Domkapitel  zu  Mainz  eingetreten  '**),  welche  Angaben  wir 
weder  zu  behaupten  noch  zu  verneinen  vermögen.  Indessen 
ist  es  aber  wahrscheinlicher,  er  habe  entweder  später  den  geist- 
lichen Staad  verlassen  oder  stäts  im  weltlichen  Stande  gelebt 
und  sei  nnvermShlt  um  der  Zeitliehkeit  geschieden. 

Wir  begegnen  demselben  in  Verhandlungen  von  1340  an 
Iiis  ins  Jahr  13ti4  j  denn  er  war  KUO  Mitsivfrli.T  dtw  Krh  verein  es 
der  Dynasten  von  Haaoltstein  mit  denen  von  der  Fels  lts). 
1341  bezeugte  derselbe  zwei  Urkunden  GeriiarU  von  Hunolt- 
stein  fdr  den  König  von  Böhmen1**);  so  anch  zwei  Jalire 
später  (1343)  einen  Brief  Wilhelms  von  Manderscheid  über  ein 
von  dem  nämlichen  Monarchen  empfangenes  Lehen  ,66).  1347 
aber  gelobte  er  nebst  seinem  Brnder  Knno:  er  sei  mit  Da- 
niel von  Langenau,  sowie  mit  dessen  sätmnüicheii  Helfern  nnd 
Anhängern  gesühnet  wegen  des  Krieges,  den  sie  lauge  Zeit 
gegen  einander  geführt  hätten  166).  Im  folgenden  Jahre  legte 
Kurfürst  Ruprecht  L  Ton  der  Pfalz  eine  Irrung  des  Grafen 
Walram  von  Spanheim  mit  Johannes  von  Falkenstein  wegen 
des  I)orfe=  finffershcmi  bei  >"),  An  dem  nämlichen  Tage  ent- 
schied der  Obinann  Ritter  Diether  von  Erlenbach  einen 
Streit  zwischen  jenem  Johannes  nnd  einem  Adeligen  wegen 
des  Wehres  im  Hemsens  tammer  Walde168).    Zwei  Jahre  nach- 


IBS)  Cestn  Arehiep.  trev.  npnd  Martenc  Coli,  nmplissinift  e\C. 
II,  431  et  Broweri  Annal.  trev. ,  fol.  235. 

"■")  CSi'sri'lien  elr.  l-I  Mi  Illri-ilni;,;-  vr  •vmwb  \vA  I U'len  <Li^: 
der  heyligin  Aposteln,  Jlimult.neiiier  llrkuudenbueh  von  Topfer  I, 
181,  Nr.  221. 

"'')  ikiilv  iiHritir-tt'llt  :  Hüinin  l ' i : i ltc  in  ilic  Ihmü  K.ilivii  \<-t\"- 
ao.  dni.  1341.    Daselbst  I,  186  und  187,  Nr.  227  und- 22 B. 

Dutum  LuecmLurch  1343  snbbatn  ante  festuni  b.  ^vino- 
nis  et  Jude  app.    Daselbst  I,  194,  Nr.  238.  ■ 

'"■)  Der  geben  "ist  1347  ipso  die  Uurnllnlionis  bti.  Johannis 
Boptiste.    Gudeni  cod.  dipl.  mog.  II,  1110,  Nr.  172. 

161)  Der  geben  wart  etc.  1348.  Ipso  die  Bti.  Laurencij  mar- 
tiris.    Kiirlsrulier  spanheimer  Kopblbuch  B.  74. 

isa)  Dutum  Ao.  Dni.  1348  in  die  snueti  Laurencij  martiris. 
Gudeni  cod.  dipl.  mog.  V,  813,  Nr.  59. 
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her  erfolgte  ein  abermaliger  schiedsrichterlicher  Sprach  über 
denselben  Gegenstand  zwischen  den  Jankern  Johannes  nnd 
Philipp  dem  jüngsten  von  Ftilkenstein  und  zwischen  den  Gan- 
erben16*).  Mit  dem  Beginne  des  Jahres  1351  schloss  Herr 
Johannes  eine  Uebereiuknnft  mit  dem  Erzhirten  Heinrich  von 
Mainz  wegen  der  Honente  zu  Ingelheim  ab"0},  nnd  war  im 
September  nebst  seinem  Bruder  Kuno ,  damals  Dompropst  und 
Pfleger  des  mainzer  Erzstiftes,  Zenge  in  einem  Söhnbriefe  des 
Rauhgrafen  Philipp  zn  Nouenbiiumburg  mit  dem  Bischöfe  Ger- 
hart in  Speier'71).  Nach  Verlauf  von  sieben  Jahren  entliehen 
Johannes  Ton  Westerburg  und  Kunigunde  dessen  Ehehälfte  von 
ihrem  liehen  Oheim  Johannes  von  Falken  stein  50  kleine  Gül- 
den ,  die  sie  ebenfalls  auf  das  verpfändete  Dorf  und  Gericht 
Dudenhofen  schlugen1")-  1361  finden  wir  einen  Entscheid 
zwischen  letzterem,  Ulrich  von  .Hanau  und  Junker  Philipp  von 
Falkenstein  dem  ältesten  über  die  Mühle  zu  Münster  ,IS).  Unser 
Johannes  und  sein  Vetter  Philipp  der  junge  von  Falkensteiu 
versetzten  im  Frühling  desselben  Jahres  dem  Abte  und  Kon- 
vent« zu  Disibodeuberg  eine  jährliche  Korngilte  von  9  Malter 
Korns  und  einen  Hellcrzins  von  ü'/j  I'fuml,  ruhend  auf  ihren 
Gütern  in  bretzenheimer  Gemarkung,  befreiten  zugleich  die  da- 
seibat gelegenen  Klostergüter  von  allen  Abgaben ,  Steuern  und 
Diensten  nnd  nahmen  auch  diese  Besitzungen  in  Schutz  und 
Schirm,  jedoch  unter  der  Bedingung:  wenn  jene  fatkensteinor 
Herren  die  von  der  Abtei  für  solche  Befreinngen  erhaltenen 


18B)  Datum  in  Indagine  Ao.  Dni.  1350,  feria  quarta  post  Luco 
Ewaugeliste  proxima.    Daselbst  V,  816,  Nr.  62. 

i:o)  Der  t;e!>eii  ist  zu  KKuil  des  Duiinufiiiye^  nach  seilte  Pauls 
tage  als  er  bekart  wart  da  man  zalte  etc.  1351.  Würdiwein  subsid. 
diplom.  VI,  285,  Nr.  87. 

Geben  etc.  1351  jare  an  sani.  Matlwus  ahent  des  heiligen 
tzwolffbotteu.    Remling's  speierer  Urkdenbuch  I,  588,  Nr.  594. 

Der  gegeben  ist  da  man  «alte  etc.  1358  des  nehsten 
Donrestages  noch  dem  heiligen  Osterdage.  Gudeni  cod.  dipL  mog. 
V,  820,  Nr.  66. 

l7>)  Datum  Ao.  Dni.  1361  in  vi^ilin  fy.ipkink'  Domini.  Da- 
selbst V,  822,  Nr.  68. 
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600  Pfand  Heller  wieder  znruckbezahlen  würden,  so  sollten  dann 
diu  verpfiindeteu  Korngilten  und  Hellerzinso  wieder  , .ledig  vnd 
loa,  sowie  auch  die  obgen.  Friheit  vnhelflich  vnd  anmale  abe 
sin"  174).  Im  folgenden  Jahre  errichtete  Erzbischof  Kuno  zn 
Trier  eine  Sühne  zwischen  den  Grafen  von  Saarbrücken  und 
den  Hu  noltat  einem ,  welcher  auch  Johannes  von  Falkenstein 
„vnser  libir  Bruder",  sagt  jener  Kuno,  als  Zeuge  beiwohnte  ir*). 
Endlich  trag  Kaiser  Karl  IV.  1363  dem  Erzbischofa  Gerlach  in 
Mainz  auf :  das  dortige  Sankt  Albansstift  gegen  die  Beein- 
träotatignngen  unseres  Herrn  Johannes  bezüglich  der  bei  Fried- 
berg befindlichen  geistlichen  Güter  desselben  zu  schützen  nnd 
zu  handhaben  "*).  Am  26.  September  1365  starb  derselbe, 
ohne  aber  Erben  zu  hinterlassen  "*). 

Bertha,  die  älteste  Tochter  Knnos  I.,  war  zweimal  ver- 
mählt nnd  zwar  zuerst  an  den  Itauhgrafen  Heinrich,  wie  wir 
aus  einem  Dokumente  vom  Jahre  132!)  entnehmen  "•).  Allein 
nicht  lange  darauf  ward  sie  von  ihm  geschieden  und  1331  mit 
dem  Herrn  Reinhart  von  Westerburg  verlobt ,  auch  verheiratet 
nnd  durch  denselben  auf  Schaden  bewidmet1").  Im  Jahre 
1339  verpfändeten  diese  Eheleute  mit  ihrem  Kchwager  und 
Brnder  Philipp  V.  und  dessen  Hausfrau  Else  (von  Hauan)  ihren 
Theil  am  Dorfe  Dudenhofen  znr  Dreieich  für  100  Pfand  Heller 
anf  Wiedereinlösung  1S().    Die  übrigen  Töchter  hiessen  Scho- 


'")  Datum  i'eria  tercia  post  dominicam  qua  enntatur  Oculi. 
Anno  dni.  1361.    Disibodonberger  perg.  Codex,  fol.  133. 

HS)  Der  gegeben  ist  Mi  Trirc  etc.  13U2  Jare  hu  sanle  Mii  lu'ls 
Abent.  Kremer's  Gesch.  <i':>  ankniiist-lit'ii  ti(v^hli>-l:ts  ü,  500,  Ni'. 

11s)  Geben  zu  Franckinfurt  an  Santo  Agnetten  tage,  vnaer 
Riehe  in  dem  XVII.  vnd  den  Kaisertum  in  dem  nebten  iure.  Joan- 
nis  rerum  mogunt.  II,  770. 

"')  Lncae  Graven  Saal  965.  Seine  Grabschrift  lautet :  Anno 
Dn.  1365  VII  KL  Octob.  obüt  Dn.  Johannes  de  Falkenstein. 

1,B)  Dirre  brif  ward  gegobin  do  man  salte  otc.  1329  Jaro 
an  Paffin  vastnacht.    Senckenberg  Medit.  de  nniv.  jure  otc.  I,  76. 

,,s)  Gndeni  cod.  dipl.  mog.  III,  133,  Nota  **  ad  Num.  100. 

,8°)  Nach  Gots  Geburte  1339  vff  den  nehesten  Donreatag  nach 
sanete  Andreas  Dage.    Daselbst  V,  815,  Nr.  61. 
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nette,  Margaretha.  Katharina  und  Agnes,  von  deuen  die  beide d 
ersteren,  wie  aus  dem  oben  angeführten  Seelgerede  ihrer  Matter 
Johanna  erhellt,  bereits  (1347)  Nonnen  in  dem  Kloster  Papen- 
hausen waren.  Margaret  ha  Ii.  bt-.>  noch  1370  und  legirte  ihrer  Die- 
nerin Adelheid  für  die  ihr  und  ihrer  seligen  Schwester  Schonetta 
viele  Jahre  lang  treugel.'isteten  I):i-uste  ihr  Haurigesäss  zum 
Hayn,  welchem  ihrer  verstorlifiien  fklnve-tcr  Katbarina  zuge- 
hört hatte,  nebst  noch  vergeh  iediiiu»n  Gilten  und  Gefallen,  aber 
nur  auf  Lebensdauer.  Nach  deren  Absterben  sollten  dann  so- 
wol  das  Haus  als  auch  die  Einkünfte  der  Frühmesse  auf  dem 
Altare  der  heiligen  Katharina  in  dem  Hayn  zn  einem  Seel- 
gerede verfallen  sein181).  Die  jüngste  Tochter  endlich,  Agnes, 
war  an  den  Grafen  Gottfried  von  Ziegouhain  verheiratet  18a). 

Wir  werden  nun  zuerst  die  erheblichsten  Thatsachen  und 
Nachrichten  der  durch  Kuno  II.  und  Philipp  V.  ins  Leben  ge- 
rufenen zwei  besonderen  Linien,  mit  denen  sich  der  boland- 
falkensteiner  Stemm  endigt,  erzählen  und  dann  als  Hauptglanz- 
punkt der  falken  stein -münzen  berger  Geschichte  eiue  Skizze  der 
sehr  interessanten  Lebensgeschichte  des  ausgezeichneten  Erz* 
bischofa  und  Kurfürsten  Knno  zn  Trier,  und  auf  diese  als 
Uebergangspunkt  zn  dem  gräflichen  virneburger  Stamme  zum 
Schlüsse  eine  kurze  Schilderung  der  wichtigsten  LebenBmomente 
des  trierer  Kurfürsten  Werner  folgen  lassen. 

f.  Die  von  Kuno  II.  gegründete  Linie  bis  zu  ihrem  Erloschen. 

Kuno  II.,  ein  Sohn  Philipps  IV.  von  Falkeustein,  überlebte 
seinen  1322  gestorbenen  Vater  nur  nm  eilf  Jahre,  indem  er 
1333  zn  seinen  Ahuen  versammelt  ward.  Wir  haben  desselben 
schon  einmal  oben  1323  gedacht  und  finden  ihn  im  Jahre 
1332  in  Verbindung  mit  seinem  Verwandten  Philipp  V.  noch- 
mals in  zwei  Urkunden,  nebst  vielen  andern  Pürsten,  Grafen, 
Herren  und  freien  Städten  als  kaiserlichen  Achtsvollziehern, 


,81)  Der  da  geben  wort  noch  Christus  Geburt  1370  Jare,  an 
dem  neysten  -Uavntage  mich  duz  L  vli^aai  l.'rutzis  Tage  ab  b  er- 
haltet wort.    Daselbst  V,  826,  Kr.  71. 

">')  Wenck's  hessische  Landesgeschichte  II,  Nr.  370. 
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welche  dor  deutsche  Monarch  Ludwig  der  Bayer  über  die  Bür- 
ger der  Stadt  Mainz  wegen  der  den  dasigen  Stiftern  zugefügten 
groben  Vergewaltigungen  etc.  verhängt ,M)  hatte.  Sonst  ist 
uns  von  demselben  mir  noch  bekannt ,  dass  er  zweimal  verhei- 
ratet war,  nämlich  zuerst  mit  d*r  Gräfin  Anna  von  Nassau- 
Hadamar  bereite  1322  IM),  darauf  mit  Imagina  oder  Mens  1331, 
mit  welcher  zu  Anfang  des  Jahres  1333  er  dem  Abte  von  Fulda 
30  Mark  Geldes  auf  den  Dorfern  Södel  und  Wolfersheim  zu 
Lehen  '"■'■)  auftrug.  Die  erste  Ehe  war  nur  mit  zwei  Kindern 
gesegnet,  nümlich  mit  Philipp  Vi.,  der  den  Stamm  fortpflanzte, 
nnd  einer  Tochter  Lukard ia  oder  Lutgart,  die  an  den  Grafen 
Eraich  V.  von  Leiningen  1343  ne)  verlobt  wurde,  auch  in  diesem 
Jahre  ihr  Beilager  feierte.  Als  Migift  erhielt  sie  die  zwei  Orte 
Krausberg  und  Kelsterbach  mit  ihren  Einkünften  unterp  Fand  lieh 

Philipp  VI.  hieB»  anfänglich  der  jüngere  oder  jüngste, 
nach  Philipps  V.  Tode  1343  aber  der  ältere  oder  auch  der 
älteste.  Zugleich  erhielt  er  nach  dem  Aussterben  der  filteren 
Linie  mit  Philipp  III.  1335  das  Reicliskiiuiniereranit  Diese 
beiden  noch  vorhandenen  Linien,  nämlich  die  mittlere  und  die 
jüngste,  erbten  nun  auch  die  Güter  und  Besitzungen  jener  äl- 
teren. Wir  erblicken  anch  die  letzteren  sogleich  in  einer  ge- 
raeinsamen Handlung,  wodurch  Philipp  VI.  mit  Philipp  V.  und 
dessen  Bruder  Kuno  1335  dem  Amtmanne  zu  Bergen  ihren 


18ä)  Beide  sind  ausgi-stellt :  der  ^ebm  ist  da  man  utile  etc. 
1882stera  JBr  etc.  an  dum  nee  listen  Dinstag  vor  dem  vorgenannten 
unser  Frowen  tage  (KirtnenwilitO.  Wardt  wein  .  diplomatari»  mo- 
guntina  I,  480,  Nr.  2Ü8  und  488,  Nr.  269.  Auch  Joannis  rer. 
moguntiac.  II .  606. 

'"')  Siehe  die  Deduetion :  Guneulugin  lalkensteinenjus  v. Sicken- 
berg, fol.  13. 

Datum  et  actum  ao.  Dni.  lüü'.l  die  dominica  proxima  poat 
festum  Bpiphanio  Dni.  nativitatis.  Gudeni  cod.  dipl.  V,  803,  Nr.  49. 

]l">)  Die  Verlobung-Urkunde  ist.  olme  Datum ;  siebe  eudl. 
Ded.  und  Schlusi- schritt  Lei«,  gegen  Westerburg  106,  Nr.  31  und 
schliesslicho  Einreden  50  lit.  H. 

197)  Joannis  rerum  moguntiac.  I,  704,  tab.  genealog.  lit.  L 
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Bauhof  daselbst  zustellten »").  Ersterer  und  seine  „«lieh« 
wertynne"  Anna  verkauften  1343  ihr  Gut  zu  Zilsheim  an  einen 
mainster  Domherrn  für  200  Pfund  Heller  "»).  Seinem  Vasallen 
Johann  von  Sulzbach  ertheilte  er  1345  die  Genehmigung,  seine 
t'raii  auf  ein  falkenst einer  Lebenstück  bewidmeu  zu  dürfen  "°). 
Im  folgenden  Jahre  verwidmete  derselbe  seine  Anna  anter  der 
Genehmigung  des  Stifte»  zu  Sankt"  Marien  ad  gradus  in  Mainz 
als  Lebensherm  mit  240  Pfand  Hellem  auf  seine  Besitzungen 
im  Dorfe  Nidde  bei  Frankfurt l91).  Zugleich  belieh  er  den 
Heinrich  von  Scharfcnstem  mit  dem  dritten  Theile  des  Lehens 
zu  Ginaheim  »*).  1348  aber  traf  er  einen  Tansch  mit  Cuntzel 
Arnold  von  Bruchenbrücken  "*).  Bald  darauf  war  er  Mitaiegler 
der  Sühne  des  Grafen  von  Dietz  mit  der  Stadt  Limburg  an  der 
Lahn  ,9t).  Nach  Jahresfrist  übergab  Kaiäer  Karl  IV.  ihm  und 
seinen  Erben  als  Entschädigung  für  die  Kosten ,  welche  er  in 
jenes  Monarchen  und  des  Reiches  Diensten  gegen  den  Grafen 
Günther  von  Schwarzburg  aufgewendet  hatte ,  als  Unterpfand 
das  bei  Frankfurt  gelegene  Dorf  Sulzbach,  jedoch  ablöslich  mit 
2000  Pfund  Hellem  »"). 


189)  Der  gegeben  wart,  da'  man  zalte  etc.  1335  an  dem  nesten 
Mittwochen  nach  dem  Ostertage.  Gudeni  cod.  dipl.  mog.  V,  SOG,  Nr.  52. 

18*)  Dieser  Brioff  ist  gegeben  etc.  1343b teil  Jair  nn  dem  ach- 
ten tag  nach  vnser  frauwen  tage  wurtzewyge.  Codex  perg.  mo- 
gunt.  III  fol.  114  im  kgl.  Heichsarehive  211  München. 

150)  Der  da  ist  gegeben  etc.,  do  man  zaite  eto.  1345  Jare  vf 
sante  Markus  u*ge  des  heiligen  Ewangelisten.  Gndeni  cod.  dipl. 
V,  808,  Nr.  54. 

151)  Datnm  ao.  Dni.  1346  feritt  quarta  post  Dmcam  Letare. 
Joannis  rerum  mogantiac.  II,  66,  §  23. 

l")  Anno  Dni.  1346  vigilia  beati  Matliei  Apostoli  et  Ewan- 
geliste.    Gudeni  cod.  dipl.  mog.  V,  809,  Nr.  55. 

lsi)  Datum  Ao.  Dni.  1348  ipsa  die  beati  Vrbani  Episcopi. 
Daselbst  V,  811,  Nr.  57. 

'»*)  Do  man  /alte  etc.  1 348stem  Jare  vf  den  Vritage  nach  dem  hei- 
ligen Pingestage.  Wenck's  heas.Laadeagesch.I.Orkdenb.315,  Nr.  407. 

Der  gegeben  ist  zu  Franckfurth  da  mau  zalte  ote  1349 
Jar  M>  des  heiligen  Sant  Johannis  Baptisten  tage  etc  Gudeni 
cod.  dipL  mog.  V,  814,  Nr.  60. 

4' 
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Von  unserem  Philipp  VI.  finden  wir  auch  einen  Entscheid 
von  1355  zwischen  ihm  und  dem  Heinrich  zum  Jangen,  eiuem 
reichen  Bürger  zu  Mainz,  wegen  der  Fiscbwasaer  bei  Gins- 
lißiai  Ein  Jahr  später  erscheint  derselbe  als  Kümmerer  des 
Reiches,  da  er  eine  jährliche  Rente  von  10  Pfund  Hellern  au 
den  Johannes  von  ÜehW.-Jmitit.  winuu  For.st.mewtri'  /.lieh  Hayn, 
um  150  Pfund  Heller  wiederlöslich  veräusserte  1363  ijber- 

liess  er  nebet  seiner  Ehefrau  Agnes  einem  frankfurter  Bürger, 
namens  Eckel  von  Hatzfeld,  den  Zehnten  zu  Neuen  -  Gunth  ei  m 
für  200  Pfand  Heller  und  14  frankfurter  Gulden  ebenfalls  auf 
Wiedereinlöäung  1MB).  Um  diese  Zeit  muss  unser  Pal  kenstein  er. 
wie  auch  bisher  schon  bemerkt,  öfters  in  Geldverlegenheiten 
gewesen  sein,  denu  er  versetzte  um  13G7  mit  der  Zustimmung 
des  Erzbischofs  Engelbert  in  Köln  seinem  Vetter,  dem  Prälaten 
Kuno  zu  Trier,  das  Dorf  Bretzenheim  mit  allen  Zabehilruugen 
für  7000  kleine  Goldgulden  Im  Jahre  13t>8  ertheilte  er 

den  Bärgertl  zu  Butzbach  einen  ausgezeichneten  und  sehr  vor- 
teilhaften Freiheitsbrief  '"''f.  Allein  einige  Monate  nachher  nahm 
er  bei  jenem  tri  er  er  Erzliirteu  Kuno  abermals  die  ansehnliche 
Summe  von  4001)  kleinen  (.iuldguMen  auf,  wofür  er  aber  dem- 
selben das  Scbioss  Falkenstein,  Burg  und  Thal,  die  Stadt  Pfed- 
dersheim, sowie  überhaupt  sümmtlicho  Dörfer  und  alles  was 
diesseits   Rheines   zur   Herrschaft  Fnlkeustoin  gehörte,  sanimt 


"*)  Der  geben  ist  zu  Flersaheini  vff  den  Montag  naoh  dem 
Kontag  als  man  singet  Cantate  nach  Gots  Geburth  elc.  1355  Jare. 
Daselbst  V,  817,  Nr.  68. 

"")  Der  geben  ist  nach  Christi  Geburth  1356  Jar  vff  den 
Freitag  nach  Saut  Mathyatag  des  heiligen  Aposteln.  Daselbst  V, 
818,  Nr.  64. 

Iflfl)  Der  gegebin  wart  nach  Gouis  Geburte  136a  Jar,  an  dem 
Donresdage  nach  sanete  Pauls  Dage  alz  er  beckart  wart.  Daselbst 
V,  823,  Nr.  69. 

'**)  Der  gegeuen  ist  do  man  /alte  ete.  1867tem  Jare  vff  vniser 
Frouwen  Dag  genant  Forificatin  in  latine.  Gunther  end.  dipl.  rheno 
mosellan.  III,  729,  Nr.  510. 

■00)  Der  geben  ist  etc.  da  man  ablote  1368  Jar  vff  den  Samba- 
tag vor  dem  Sontug  m  Mitfasten,  als  man  singet  Letare  Jerusalem. 
Senckenberg  selecta  juris  et  hist.  VI,  590,  Nr.  12. 
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dem  Zolle  an  Capellen  etc.  als  Unterpfand  überlassen  mnsste  "'). 
Im  darauf  folgenden  Jahre  lieh  er  indessen  seinem  Schwager, 
dem  Grafen  Simon  von  Spanheim-Vianden ,  um  damit  seinen 
Vater,  den  Grafen  Walram  ans  der  Haft  seiner  Feinde  zu  Ibsen, 
1490  Goldgulden.  Hiefflr  versetzte  ihm  Simon  die  Dörfer 
Hilbersheim  nnd  Zotzenheim,  jedoch  gegen  Wiederausdösung, 
die  ihm  anch  nnser  Philipp  am  nämlichen  Tage  zusagte  mit 
dem  Versprechen,  jene  beiden  Orte  nicht  mit  höherer  Bete  oder 
mit  sonstigen  Auflagen  belästigen  zu  wollen  *•*).  Einige  Wochen 
nachher  machte  er  sich  gegen  jenen  verbindlich ,  die  Hälfte 
dieser  Snmme  in  14  Tagen  an  der  Münze  zu  Mainz,  den  Rest 
aber  zwei  Wochen  später  abzuzahlen  nnd  zu  entrichten  1"3). 
Endlich  war  er  durch  Noth  gedrungen  ,  im  Jahre  1372  dem 
Rathe  in  Frankfurt  für  ihm  dargeliehene  lOOOGnlden  sein  Dorf 
Offenbach  summt  allen  Zuständigkeiten  zu  verpfänden  -ot). 

Dieser  Keichskämmerer  Philipp  VI.,  der  seinen  Wohnsitz 
grösstentheits  in  Bnrg  und  Stadt  Königstoin  am  Taunus  hatte, 
sich  auch  davon  benannte  nnd  schrieb,  war  indessen  ein  unthä- 
tiger  Herr.  Er  geriet h  deshalb  immer  tiefer  in  Schulden,  bis 
er  endlich  sogar  in  die  Räude  frankfurter  jüdischer  Wucherer 
kam.  Bei  seicem  nahen  Verwandten,  dem  mehrcr wähnten  Kur- 
fürsten Kuno  zu  Trier,  entnahm  er  daher  1373  abermals  4000 
gute  schwere  mainzer  Goldgulden  ,  um  damit  „rnser  knutlichc 
..Tiiii  srhedelig«  Schult  zu  franckenford  vnder  den  Juden  zv 
..betzalen",  versprach  dieselbe  bis  zum  Weihnachtsfeste  dos  fol- 
genden Jahres  von  seinen  Schatzungsgelderu  sowie  von  sonst- 
igen ansehnlichen  Jahreseinkiinften  in  der  Wetteraa  wieder  ab- 


I01)  Der  gegeben  ist  do  man  zalte  etc.  1368  Jure  vff  senet 
Johans  Alient  bnptisttn,  als  dem  borne  die  wnrtiel  brirhet.  Orig. 
im  Vgl.  prouSK.  Pruvinzinlnrcliive  zu  Koblenz. 

*<•*)  Beide  Bind  an  einem  Tage  ausgestellt  :  Datum  an.  dni. 
1369,  Ipso  die  Beati  Remigij.  Spaniieimer  Kopialb.  in  Karlsruhe. 
F.  fo!.  42  und  lit.  B  hl  154. 

insj  j)er  ge^.ben  ist  etc.  1369stcm  Jure  vff  den  Dornstag  vor 
Saut  Martins  diige  des  heyligen  Bischoffes.    Daselbst  B  M.  155. 

«**)  Datum  Ao.  Dni.  1372  in  Vigilia  Thome  Apostoli.  Ou- 
dVni  cod.  dipl.  mog.  V,  828,  Nr.  72. 


u 

zutragen,  oder  er  hoffte  dies  wenigstens.  Allein  am  nämlichen 
Tage  musste  er  dafür  20  seiner  besten  Burg-  and  Lehensmänner 
zu  Bürgen  und  Geiseln  stellen  mit  der  Verpflichtung  zum  Ein- 
leger in  Oberwesel  iflä).  Unter  demselben  Datum  entlieh  er  zu- 
gleich von  seinem  Vasallen  Herbord  von  Hexheim  ebenfalls 
„wegen  seiner  schedelicheu  scholt  zu  Franekfoid  vuder  den 
Juden"  noch  2000  Goldgnlden,  für  deren  Rückzahlung  sich  die 
beiden  Kitter  Erwin  Lewe  von  Steinfurt  und  Johann  Setzpant 
von  Drache  nebst  dum  Schreiber  den  Falkensteiners,  Johannes 
Oppenhofer ,  verbürgen  nmssten Noch  ist  zu  bemerken, 
dass  Fbilpp  VI.  bereits  früher  (1364)  bei  diesem  Herbord  400 
kleine  Gulden  aufgenommen  und  „in  vnser  H erschuft  uotz  ge- 
karfe  vnd  gewand"  hatte ,U7).  Einige  Wochen  darauf  beschei- 
nigte er  den  richtigen  Empfang  sowol  jener  4000  als  auch 
dieser  2000  Goldgnlden ,  welche  ihm  der  Deuts chordensherr 
Johannes,  genannt  Ihesus,  und  sein  eigener  Schreiber  Johannes 
von  Rockenberg  richtig  überliefert  hätten*0*). 

Philipp  VI.  nahm  jedoch  nicht  lange  hernach  ein  klägliches 
Ende.  Schon  einige  Monate  vorher  in  dem  nämlichen  Jahre 
war  er  mit  rlrn  licriiiehli.irteu  Herren  von  Heisenberg  in  eine 
schwere  Fehde  gerathen.  Hier  aber  benahm  er  sich  sehr  nach- 
lässig und  thatenlos,  so  dass  ihm  der  Spottnamen  „der  Stumme" 
zntheil  wnrde  nnd  zwar ,  wie  es  ausdrücklich  in  der  Chronik 
"heisst;  „nicht,  dass  er  ein  Stummer  wäre  von  Reden,  dann  er 
war  ein  Stummer  von  Werken!"  Die  Huiffenberger  und  ihre 
Helfer  überfielen  ihn  deshalb  endlich  mit  ihren  bewaffneten 
Haufen,  belagerten  ihn  sammt  seinen  vier  Söhnen  in  der  Burg 
Königstein.  Diese  wurde  hart  bedrängt,  auf  allen  Seiten  immer 


lo:')  Beide  sind  ausgestellt:  Der  gegeben  ist  do  man  tzalta  etc. 
1878  Jar  uff  Sondag  nebest  na  vnser  frauwen  dag  genannt  As- 
situijn'iid  zu  Latiiit1.    (>ri.^'.  im  preuss,  l'rovitiziiilnivliive  in  Kc-lilen-/.. 

,06)  Der  gegeben  ist  etc.  1373  Jare,  nff  sondag  neest  nu  vnser 
frauwen  dage  genant  Assumpeio  zu  latine.    Orig.  eben  daher. 

Datum  Snblmto  pwt  l'i^tum  punti'Oi^t.  Anno  ilnj.  1364. 
Original  daselbst. 

i0")  Der  gegeben  ist  etc.  1378  Jare  uff  den  ersten  dag  des 
lesendes  genant  September  zu  latine.    Orig.  zu  Koblenz. 
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enger  eingeschlossen  und  die  so  mächtige  Veite  endlich 
gegen  Ausgang  genannten  Jahres  erstürmt.  Während  nun  dar 
Sturm  am  die  Mauern  tobte ,  suchte  unser  Dynast  mittelst 
heimlicher  Ans  fluch  ts  gange  zu  entrinnen  ,  allein  er  stürzte  mit 
dem  Pferde,  beschädigte  sich  sehr  stark,  wurde  nebst  seinen 
Söhnen  in  dieser  hilflosen  Lagü  von  seinen  Widersachern  er- 
griffen nnd  auf  die  Burg  Reiffenberg  gebracht.  Hier  gab  er 
infolge  des  heftigen  Sturzes  nach  Verlauf  von  acht  Tagen 
seinen  Geist  auf.  Seine  Hohne  nmssten  aber  den  siegreichen 
Reiffenbergern  die  bedeutende  Summe  von  10,500  Gulden  er- 
legen, wogegen  sie  erst,  wie  wir  später  vernehmen  werden,  ihre 
Freiheit  und  auch  den  Königdteiii  wieder  erhielten  !U9).  Aus 
Ursache  solcher  widrigen  Begebenheiten  sowie  auch  jener  hohen 
Lusungssummme  gerieth  unsere  Familie  in  eine  immer  ansehn- 
lichere Schuldenlust. 

Philipp  VI.  hatte  drei  Gemahlinen,  vorerst  die  Gräfin  Anna 
von  Katzenelnbogen,  mit  welcher  er  durch  ihren  Bruder  Wil- 
helm sowie  durch  seinen  Oheim  den  Grafen  Johannes  von 
Nassau  1388  verheiratet  und  mit  3000  Pfund  Hellern  ausge- 
steuert ward*10).  Die  zweite  Gemahlin  war  Margaretha,  eine 
Gräfin  von  Spanheim  ,  und  schon  k!r  Minderjährige  im 
Jahre  1344  mit  Philipp  VI.  verlobt5"),  aber  die  Ehe  wurde 
erst  »ehn  Jahre  später  (1354)  vollzogen.  Ihr  Vater  Graf  Wal- 
ram verschrieb  derselben  bei  ihrer  Vermählung  eine  Mitgift  von 
3000  Pfnnd  Hellern  ,  oder  dafür  eine  jährliche  Rente  von  300 
Pfund  Hellern  in  den  Dörfern  Hilbersheim  und  Zotzenheim,  deren 
Ablösung  mit  3000  Pfund  Hellern  der  junge  Ehemann  seinem 
Schwäher  Walram  am  nämlichen  Tage  zusagte  nnd  verbriefte1"). 


-'■'■'I  l'asti  limpurgciises  ijdtsr  limburgi*  Chronik  5.  71  mit! 
Hontheim  Prodromus  hist.  trevir.  fol.  1097. 

i10)  Gegegeben  nach  Godis  Gohurte  1338  Jar  uf  sante  Luden 
Abende.    Wonk's  heas.  Landcsgesch.  I,  cod.  prob.  141,  Nr.  207. 

Datum  Franckenforclf  In  rhiuntro  jiredicatorum  nnno  dni. 
1344  feria  quinfa  proxima  post  diem  Bnrtholoinei  Apli.  Spanbei- 
mer  Kopialb.  iu  Karlsruhe  B,  fol.  279-281. 

"*)  Beide  Urkunden  tragen  dasselbe  Dutum:  Der  geben  ist 
ete.  1354  Jare  uff  den  ersten  Mitwochen  vor  ssnt  kntharinen  tng. 
Dsielbst  lit.  F  fol.  40b  und  44  etc. 
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Dia  dritte  Gattin  hiess  Agnes,  eine  Tochter  seines  Blntsfreundes 
Philipps  V.  von  Palkenstein ,  die  »ir  sogleich  noch  näher  nnd 
/.war  von  einer  äusserst  vortheil  haften  Seite  werden  kennen 
lernen.  Mit  diesen  drei  Hansfrauen  hatte  er  acht  Kinder  ge- 
sengt nnd  hinterlassen:  vier  Söhne  und  ebenso  viele  Töchter, 
nämlich  Philipp  VIII.,  Keines  Vaters  Nachfolger  in  der  Herr- 
schaft; Werner,  Erabischof  und  Kurfürst  zu  Trier,  der  den 
boland-falkensteincr  Mannesstarmu  heschloss  und  dessen  kurzer 
Leben.abriss  den  Desching  ili._-su.-i  Absehnittes  bildet;  dann  Ul- 
rich und  Kuno,  welche  beiden  Brüder  wir  noch  öftere  mit  dem 
ältesten,  Philipp  VIII.,  in  ürknndeu  antreffen  werden.  Um  ao 
merkwürdiger  für  uns  sind  jedoch  die  zwei  iiitesten  Töchter, 
von  welchen  die  eine  A^nes.  diü  LehetisjjefiilLi'tin  des  'Irafeu 
Otto  von  Solms,  wie  später  zu  erfahren,  die  Herrschaft  oder 
vielmehr  Grafschaft  .''alkenstein  an  das  grüHich  virnebnrgisehe 
Haus  brachte.  1359  soll  sie  in  die  Ehe  getreten  und  um 
1.  September  1409  gestorben'  sein113).  Die  andere  Tochter, 
Lukard  ward  die  zweite  Gemahlin  des  Dynasten  l.herhart  von 
Eppenstein  ltl).  Sie  kommt  anch  oft  in  Verhandln ngen  vor  und 
ihre  Kindererbten  ebenfalls  n.imzi'uhe.gw.he  Güter.  Die  dritte 
Tochter  Margaretha  finden  wir  als  guttue»  eihete  .Jungfrau  vor- 
erst auf  dem  Marienberge  hei  Boppart,  als  ihr  Vetter  der  Erz- 
bischof  Knno  1377  a«f  ihre  Lebenszeit  ihr  ein  Haus  io  Trier 
nnd  einen  Weinberg  bei  Merle  verlieh  !ls).  Allein  schon  im 
folgenden  .lahre  treffen  wir  sie  als  Nonne  in  einem  anderen 
Kloster,  indem  die  Hindi  li'.iedberg  sich  anheischig  machte,  eine 
der  Wittwe  Agnes  von  Falkenstein  nnd  ihren  Sühnen  zustehende 
jährliche  Rente  von  50  Gulden  jener  Klosterjnogfrau  Marga- 
retha von  Falkens. ein  zu  Padenlniu-eii  lebenslänglich  entrichten 
zu  wollen  *":).  Anna  endlich,  die  jüngste  Tochter,  war  zweimal 
verheiratet:  zuerst  au  den  Grafen  Gottfried  von  Rhciueck  und 


N.uli  Anu':ili'!  der  s'.rj m>i -v.be n  Alment;_.i -hl. 

in-)  iv,.  j.i   |:;77  jure  vif  den  9  dag  in  dem  Muren. 

Orig.  in  dem  kpl.  imnissischen  bVuv. -Archiv  in  Koblenz. 

lle)  l>er  gegeben  isi  137rt  jair  uff  senie  Jounns  H*ihti»ten 
abend  als  er  geboren  wart.    Orig.  daselbst. 
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Bpäier  an  Günther  Grafen  von  Schwarzbnrg.  Sia  hinterliesa 
jedoch  keine  Nachkommen  und  war  1420  nicht  mehr  am  Leben. 
Ihren  religiösen  Sinn  und  ihr  Gefühl  für  Arme  und  Notlei- 
dende beurkundete  siedadnrch,  dass  sie  bereits  als  Wittwe  1401 
sowol  zu  ihrem  entschlafenen  Gatten,  als  auch  zu  ihres  Oheims 
Philipps  VII.  und  ihres  Bruders  Philipps  VIII.  sowie  zu  ihrem 
eigenen  und  aller  ihrer  ÄltTorderen  Heil  und  Seelentroste  in 
dem  Schlosse  Hayu  ein  Spital  für  Arme  und  Sieche,  dazu  einen 
Altar  und  eine  reich  begabte  Vicariepfriinde  gestiftet811).  Der 
Wulthätigkcit^itm  diivor  Hirtin  1<tuu  fand  aber  hierin  noch 
keine  Gränzen.  Iin  Jahre  1410  schenkte  sie  diesem  Spitale  in 
iler  Burg  Hayn  noch  ihre  sämmtlichen  beweglichen  und  unbe- 
weglichen Besitztümer,  überhaupt  ihre  ganze  Habe.  Um  aber 
diese  milde  Gabe  vor  möglichen  spateren  Eingriffen  zu  bewah- 
ren, nrassten  ihr  Bruder  Werner,  der  trierer  Erzhirte,  und  ihr 
Neffe  Graf  Bernhart  zu  Solms,  sowie  auch  Gottfried  nnd  Eber- 
hart von  Eppenstein  dieses  ihr  letztes  Vcrmüclitniss  besiegeln 
und  bekräftigen118). 

Die  Loge  unserer  Wittwe  Agnes  war  in  der  That  sehr  trost- 
los, ja  sogar  zum  verzweifeln,  deun  die  falkeusteioer  Besitzungen 
waren  durch  ihren  Ehemann ,  dem  es  leider  an  Einsicht  und 
Energie  gebrach,  tief  verschuldet  Er  selbst  hatte  im  Gefäng- 
nisse sein  Leben  eingebüsst  und  seine  vier  Sohne  ransateu  in 
der  Haft  der  Feinde  ihres  seligen  Vaters  schmachten,  ja  sogar 
"ihr  bisheriger  Wohnsitz,  die  Stadt  und  Vesta  Königstein,  ivar 
der  Familie  entwältigt  und  nun  in  der  Gewalt  ihrer  Wider- 
sacher. Wol  erkannte  sie  ihre  betrübte  med  erschlagen  dft  Lage, 
vergass  aber  anch  nicht  ihrer  wichtigen  Pflicht,  vorerst  ihre 
□schuldigen  Kinder  aus  Ketten  und  Banden  zu  lösen,  dann 
Konigstein  wieder  ku  i>rwer!>en,  endlich  auch  —  weun  irgend 
möglich  —  sich  an  ihren  Feinden  zu  rächen.  Als  einsichtsvolles, 
mathiges,  entschlossenes  Weib  sowie  als  liebevolle  Mutter  ging 

S1T)  Gehen  de  man  halte  nach  Gots  Gebnrtbo  1401  uff  den 
nesten  Fritag  nach  Saut  Jaoobis  tag  des  heiligen  Aposteln.  Gu- 
deni  cod.  dipl.  V,  853,  Nr.  91. 

ilB)  Datum  A».  Uni.  1410,  in  crftstino  Cnnversionis  Sancti 
Pauli.    Daselbst  V,  867,  Nr.  102. 
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aie  nnnmehr  an  die  Lösung  dieser  schwierigen  Aufgabe.  Die 
Reiffenberger  forderten  für  die  Lösnng  ihrer  vier  Söhne  and 
für  die  Zurückgabe  des  Königsteines  die  bedeutende  Summe  von 
10,500  Goldgnlden.  Uebar  diesen  zähen  Unterhandlangen  rer- 
flossen  mehr  denn  ein  Jahr  und  nach  deren  Schluss  trat  bei 
ihr  die  nicht  minder  grosse  Sorge  ein,  wie  und  woher  bei  zer- 
rüttetem Vermögensetande  ein  solch  ansehnliches  Kapital  auf- 
zubringen? Unentmnthigt  jedoch  behielt  unsere  Wittwe  ihr 
Ziel  fest  im  Ange  und  erreichte  dasselbe  auch  vollständig  in 
ganz  kurzer  Zeit.  Sie  wandte  sich  im  Lenzmonate  des  Jahres 
1375  an  ihren  falkensteiner  Blntsfreund ,  den  umsichtigen  und 
wol  wollenden  Erzbisckof  Kuno  zu  Trier,  um  seine  Hilfein  dieser 
grossen  Familiennoth,  uud  siehe  da,  ihre  kühnen  Erwartungen 
und  Hoffnungen  wurden  auch  mit  dem  schönsten  Erfolge  ge- 
krönt: der  edle  Prälat  erlegte  die  au  »bedungene  Summe  BOgleich, 
nnd  im  Juni  kehrten  die  Kinder  wieder  zu  ihrer  erfreuten 
Mutter  zurück.  Die  Veste  Königstein  wurde  durch  die  Falken- 
steiner aufs  neue  bezogen.  Ueber  diese  Vorgänge  belehren  ans 
folgende  vier  Urkunden.  Der  ebenerwähnte  Kuno  erlegte  den 
Gebrüdern  Kuno  und  Friedrich,  sowie  Kuno  dem  alten  von  Reif- 
fenberg  die  übereingekommenen  10,-r>00  Goldgnlden,  »guyt  von 
Golde  vnd  swerem  Menfzen  gewichtes«  baar,  löste  damit  die 
vier  Söhne  Philipp,  Ulrich,  Werner  und  Kuno  aus  ihrem  Ge- 
fUngniss  und  brachte  den  Königsteiu  wieder  an  das  falkenstei- 
ner Haus.  Dafür  verschrieben  ihm  die  WitLwe  Ague3  und  ihre 
genannten  Kinder  Burg  und  Stadt  Königstein  sammt  dem  Thals, 
Mannen,  Burgmannen,  Dörfern  und  allen  möglichen  sonstigen 
Znbehorden;  ferner  die  Vesten  Nenfalken stein,  Norings  und  end- 
lich noch  die  Barg  und  Stadt  Hofheim  bis  zar  Wiedererstat- 
tung jener  Hamme  als  Unterpfand  11B)  und  musste  der  Dar- 
leiher denselben  hinsichtlich  der  vorbehaltenen  Wiederanslösung 
einen  Rückschein  ausstellen         Die  vorgenannten  drei  Herren 

Der  gegelwn  ist  da  man  ialtfi  nn  (Jristus  gebarte  137T. 
Jair  uff  den  zwej  vnd  zwonezichsten  dag,  des  Maonaes  genant  Ju- 
nina  in  latine.  Original  im  königl,  preußischen  Provinzialurchive 
in  Koblenz. 

*"°)  Der  gegeben  ist  zu  E  re  n  b  recht  st  eyn  an  dem  nämlichen 
Datum.    Orig.  daselbst. 
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toii  Reiffenberg  hingegen  bescheinigten  an  demselben  Tage  dem 
Prälaten  den  richtigen  baaren  Empfang  jenes  Kapitals  and  leiste- 
ten sogleich  Verlieht  auf  alle  weiteren  Ansprüche  *").  Zwei 
Tage  hernach  machte  sich  die  Wittwe  Agnes  nebet  ihren  Söhnen 
gegen  den  Erzbischof  Kann  noch  pflichtig,  wenn  einige  oder 
lach  nnr  eine  der  ihm  versetzten  Städte  and  Vesteu  etwa  lehen- 
bares Gnt  seien,  die  Einwilligung  des  betreffenden  Lehensherrn 
in  diese  Pfandsehaft  auswirken  zu  wollen 

Also  war  diese  wichtige  und  missliche  Angelegenheit  durch 
die  Umsicht  und  Besonnenheit  unserer  Agnes  in  erwünschter 
Weise  beendigt  und  damit  auch  eine  jede  nicht  allein  ihrer 
Familie,  sondern  auch  ihrem  Besitzthume  drohende  Gefahr  durch 
grosse  Geldopfer  glücklich  beseitigt  Indessen  immer  noch 
peinigte  sie  der  Gedanke,  dass  die  Reiffenberger  und  deren  tha- 
tigster  Helfer,  der  Graf  Ruprecht  zu  Nassau ,  solch'  schweren 
Frevel  an  den  Ihrigen,  hauptsächlich  aber  an  ihrem  gntmüthi- 
gen,  schwachen  Ehebern),  dem  sie  sogar  den  Tod  bereitet  hatten, 
nilgestraft  ausgeübt  haben  sollten.  Unablässig  trachtete  sie 
nunmehr  nach  einer  Veranlassung,  an  ihren  Todfeinden  Rache 
üben  zn  können.  Nach  Verlauf  einiger  Monate  gelang  ihr  dies 
wirtlich.  Wie  es  aber  gekommen  und  wie  sie  ihren  Plan 
angelegt  und  ausgeführt  habe,  um  die  genannten  Gegner  in 
ihre  Gewalt  und  b  ihren  Kerker  zu  bringen ,  vermögen  wir 
nicht  genau  auseinander  En  setzen,  weil  uns  dazu  nur  eine  kurze 
Notiz  aus  einer  lateinischen  Chronik  liebst  noch  zwei  deutschen 
ürtunden  iam  Jahre  1376  zu  Gebote  stehen.  Somit  scheint 
»lso  die  nie  ganz  zn  ergrundende  List  und  Schlauheit  Agnesens 
bei  dem  Plane  und  der  Ausführung  ihres  Vorhabens  das  meiste 
gewirkt  zu  haben.  Jene  Chronik  sagt  nämlich  ganz  kurz:  »im 
Monate  August  1375  wurden  Ruprecht  Graf  zu  Nassau  (der  als 
praedo  patriae  oder  als  ein  Räuber  im  Vater-  d.  h.  im  Rhein- 
land« charackterUirt  wird)  und  die  Herrn  v.  Reiffenberg  gefangen 


"I)  Datum  anno  dni.  1375  die  vicesima  peennda  Mens.  Juni}. 
Orig.  in  Koblenz. 

***)  Dur  gegeben  ist  do  man  tzalte  nach  Cristus  geborte  1375 
■]»ir.  iiil' den  vier  vnd  t.zwenfzigsteti .  des  M'aemles  genanl  .Tuniun 
m  Latiue.    Vom  Orig.  eben  daher. 
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genommen,  welche  in  dem  Lande  viele  Bosheit  verübt  hatten 
und  die  Fran  v.  Münzenberg,  die  Witfcwe  Philipps  von  Falken- 
stein,  den  sie  getödtet  hatten,  war  ee,  welche  sie  gefangen 
nehmen  Hess  "').«  Diese  That,  wie  wir  nachher  berühren  wor- 
den, geschah  im  Felde  oder  in  einem  Treffen.  Die  Gefangenen 
mnssten  bis  ins  nächste  Jahr  ond  zwar  ia  dem  nämlichen  Ker- 
ker (in  welchem  nicht  lange  zuvor  Philipp  Vf.  und  seine  vier 
Söhne  geschmachtet)  jener  mnthigen  Frau  zu  Königstein  ver- 
harren, allein  wiewol  dieselbe  kurz  vorher  ihre  unschuldigen 
Kinder  mit  schweren  Summen  ans  der  Reiffenberger  Haft  hatte 
lösen  müssen,  so  übte  sie  im  Gegenthoil  jetzt  noch  Cirossrauth 
gegen  ihre  Feinde,  um  sie  dadurch  aufs  tiefste  zu  beschämen. 
Sie  erpresste  kein  Lösegeld  von  ihnen,  sondern  sie  liess 
sich  zur  Sicherheit  für  künftige  Zeiten  von  den  Reiffenbergern 
nur  eine  gewöhnliche,  durch  den  Grafen  aber  eine  besondere, 
feste  und  ausführliche  Urfehde  einhändigen ,  deren  wichtigen 
Inhalt  wir  daher  etwas  genauer  angeben  müssen. 

Der  Ritter  Kuuo  von  Reiffenberg,  dessen  Bruder  Friederich 
nnd  Henne  (Haus)  von  Ärnoltahain  wurden  bereite  am  6.  April 
1376  ihrer  Haft  entlassen.  Von  deren  einfacher  Urfehde  *") 
liess  sich  die  Wittwe  Agm.'s  am  '2h.  November  desselben  Jahres 
durch  einen  öffentlichen  geschworenen  kaiserlichen  Schreiber 
(Notar)  in  Frankfurt  nochmals  eine  Abschrift  ausfertigen.  Hin- 
gegen der  nassauer  Graf  halte  noch  über  drei  Monate  lang  auf 
seine  Befreiung  zn  wartet),  die  endlich  am  24.  Juli  erfolgte.  Er 
musste  seiner  Nichte  Agnes  von Falkensteiu  eine  rechte  alte  Ur- 
fehde ausstellen  ,  worin  er  in  seinem  sowie  seiner  Freunde  und 
Magen  (Verwandtem)  Namen  anfa  feierlichste  und  eidlich  gelobte: 
das  iiisliev   crilni(l«re  li>'iliiifrnij-!    weder    mit.  Wurlen    mich  mit 

Werken  zu  rächen  an  seiner  Nichte,  an  deren  Bruder  Philipp  VII., 
an  ihren  vier  Söhnen  Philipp,  Ulrich,  Werner  und  Knno  seinen 
Neffen  oder  an  ihren  Erben,  Herrschaften,  Unterthanen  u.  s.  w.. 


«')  Wtlrdtwein  subsidia  diplomaÜoa  nova  VIII,  394  und  395. 

m)  Datum  an.  dnj.  1376  dnio.  die  qua  cantutur:  Dnmine  nn 
longe  (d.  b.  nuf  den  Sonntag  Palmarum),  Original  im  koblonzcr 
Archive. 
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namentlich  aber  an  denjenigen,  welche  ihn  and  seine  Diener 
auf  dem  Felde  niedergeworfen  und  gefangen  hätten  u.  s.  w., 
auch  gegen  die  Frau  Agnes  und  gegen  alle  vorerwähnten 
Personen  niemals  zu  handeln,  denselben  und  den  Ihrigen  ans 
seinen  Schlössern ,  Vesten ,  Dörfern  etc.  etc.  iu  Zukunft  kei- 
nen Schaden  zu  thun  oder  durch  die  Keiuigeii  /.n  fügen 
zu  lassen.  Das  nämliche  versprach  er  zugleich  gegen  sei a an 
gnädigen  Herrn  den  Erzbischof  Kuno ,  das  Erzstift  Trier  und 
die  Seinigen  ohne  Ausnahme  gewissenhaft  zu  beobachten  und 
durch  seine  Untergebenen  beobachten  211  hissen.  Würden  aber 
er  oder  seine  Burgmanuen  und  Unterthanen  dieser  feierlichen 
Zusage  zuwider  gegen  jene  Frau  Agnes  und  die  ihrigen  oder 
gegen  dcu  ErzhirU'u  Kuno  handeln  und  thun,  .so  mache  er  sich 
anheischig,  auf  geschehene  Mahnung  hin  sieh  im  Uefängniss  zu 
Manzenberg  oder  in  Koblenz  auf  solange  zur  Geiselschaft  zu 
«teilen,  bis  der  durch  ihn  oder  die  Sellien  angerichtete  Schaden 
jenen  beiden  gekehrt  oder  wieder  vergütet  sei.  Endlich  ging 
er  die  Verbindlichkeit  ein,  diejenigen  Edelu,  die  er  wahrend 
der  Feldschlaeht  gefangen,  sogleich  frei  an  entlassen.  Diese 
Gelöbnisse  sämmtlichen  vorgenannten  Betheiligten  treu  und 
fest  zn  halten,  bekräftigte  er  wiederholt  mit  einem  feier- 
lichen Eide.  Schliesslich  liess  er  auch  noch  diese  alte  Ur- 
fehde durch  den  [>fillzer  Kurfürsten  Ruprecht  I-,  den  Landgrafen 
Hennann  za  Hessen,  durch  drei  befreundete  Grafen  und  sonstige 
Herren  besiegeln"1). 

Auf  solche  Weine  waren  nun  sämuitlicbe  Familienangele- 
genheiten durch  die  Energie  der  Wittwe  Agnes  geordnet.  Sie 
lebte  nun  fortan  in  Ruhe  und  Frieden  mit  ihren  Kindern  zn 
Königstein,  nur  noch  von  Zeit  7,11  Zeit  gestört  und  bennruhigt 
durch  die  auf  dem  falkcn  stein  er  Hause  und  Geschlechts  lasten- 
den früheren  Schulden.  Desswegen  ransste  sie  mit  ihren  Söh- 
nen, nm  »vnsser  schedeliche  Schölt  zn  bezalen  vnd  zu  belegen«, 
iru  Jnni  1378  bei  dem  Vetter  Kuno  zu  Trier  abermals  2000 
maiuzer  Goldgnlden  aufnehmen  ,  jedoch  mit  der  Verpflichtung, 
diese  Summo  am  nächsten  Wo  ihn  achtsfeste  wieder  abzutrageu, 


'»*)  Der  gegeben  ist  etc.  1876  jar  vff  sent  Jacobs  abend  des 
heil,  aposteln.    Orig.  daselbst 
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Sie  stellten  dafür  zwanzig  ihrer  «dein  Vasallen  cu  Bär- 
gen ,ss).  Mit  dem  Beginne  deB  folgenden  Jahres  vollzogen  die 
Gebrüder  und  Ritter  Eckart  und  Konrad  von  Elkershausen  für 
sich ,  ihren  Bruder  Heinrich  nnd  fflr  ihre  Schwestern  mit  der 
Jungfrau  Agnes  von  Falkenstein  und  mit  ihren  oftgenannten 
vier  edeln  Söhnen  einen  Vergleich  und  eine  Sühne,  worin  sie 
aller  »anspräche,  vordemnge,  kriege  und  zweyunge«.  die  sie  bis 
auf  den  heutigen  Tag  au  die  fatliensteiner  »lande,  Inde  vnd  her- 
scheffte*  gehabt  hätten ,  sich  begaben  .  namentlich  aber  auf 
■alle  schaden,  koste  vnd  Verluste«,  die  sie  seither  erlitten,  so- 
wie anch  auf  eine  ihnen  ans  Königstein  nnd  Aasenheim  gebüh- 
rende nnd  mit  3000  guten  schweren  Gulden  abzulösende  jähr- 
liche Rente  von  300  Gulden  in  aller  giltigen  Form  und  auf 
ewige  Zeiten  verzichteten "').  Im  November  aber  sehen  wir 
unserer  Wittwe  Agnes  ältesten  Sohn  Philipp  VIII.,  den  Käm- 
merer des  Reiches,  zum  erstenmal  selbständig  auftreten  in  zwei 
Erlassen,  in  welchen  er  theils  auf  sämmtliche  Lehen  bezüglich 
der  Stadt  Mainz  V ersticht  leistete,  theils  aber  bei  dem  ihm  durch 
Kaiser  Karl  IV.  daselbst  verliehenen  Zolle  einige  Vergünstig- 
ungen eintreten  lies»  **").  Allein  dessen  ungeachtet  blieb  Philipp 
als  treuer  dankbarer  Sohn  immer  noch  in  inniger  naher  Ver- 
bindung mit  seiner  Mutter,  welche  durch  ihren  Muth  nnd  ihre 
Einsicht  so  vieles  für  die  Erhaltung  nnd  Selbständigkeit  der 
falkensteiner  Familie  gethan  hatte.  So  errichtete  sie  im  Win- 
ter 1378  mit  Philipp  VIII.  nnd  mit  ihrem  Vetter  Ulrich  von 


>**}  Der  gegeWn  ist  in  dein  Jare  du  man  zalte  nach  göfcs  ga- 
bnrten  1376sten  iure  uff  den  sandag  nach  sente  Johannes  Baptisten 
dag  alz  ho  enthanbtet  wart.    Vom  Orig.  oben  daher. 

a!T)  Der  gegeben  ist  do  man  zalte  etc.  1377  Jaire  uff  Sainz- 
dag  na  dem  sswolfften  dage,  den  man  nennet  Ephia.  dnj.  zu  latine. 
Orig.  daselbst. 

«*)  Beide  Briefe  sind  an  einem  Tage  ausgestellt:  Der  geben 
ist  etc.  1377  Jare,  au  dem  neusten  Mandage  vor  sant  Katherinen 
dag  der  heil.  Jungfrauwen.  Wtlrdtwein  nova  snbsid.  dipl.  XI,  231 
und  284,  Mr.  836  und  337. 
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Hanau  eine  entscheidende  Uebereinkuuft.  wegen  der  Besetzung 
der  Pfamteüe  an  Markebel »"). 

Nicht  lange  darauf  sahen  sich  die  falkenstdiner  Wittw« 
ood  ihre  Söhne  abermals  in  die  Noth wendigkeit  versetzt,  bei 
ihrem  Verwandten  Kuno  zu  Trier  4000  »gude  swere  cleyne  gold- 
galden«  zu  leihen.  Diese  Summe  ward  nachträglich  noch  dazu 
verwendet,  die  faikensteiner  Kinder  .uz  genengnisse  vnd  vnser 
bärge  kuniugstevn  etc.  vnd  das  gantze  laut,  lüde  vnd  gulde  etc. 
von  der  viende  band,  die  ras  das  eiitweldiget  hatten,  erkaufft 
md  geloest  han.c  Für  dieses  Darlehen  ränmtea  sie  jenem  Prä- 
laten das  OeSnungs-  und  Aufenthal brecht  zu  Könlgsteiu  ein, 
sowie  auch  in  ihrem  Antheile  an  Barg  und  Stadt  Assenheini, 
um  sich  darin  und  daraus  nebst  den  Seinigen  behelfen  nnd  ver- 
teidigen zn  können,  jedoch  auf  Wiederlüsung  mit  der  nämli- 
chen Summe '"').  Unmittelbar  nach  diesem  Vorgange  gaben 
Philipp  VIII.  and  seine  Angehörigen  die  Veste  Künigstein  dem 
Herrn  Philipp  VII.  von  Falkenstein,  dem  Ulrich  von  Hanau  und 
dem  Bathe  zu  Frankfurt  fär  7000  Gulden  rnckkünflich  ein"1), 
welche  letzteren  dann  geloben  musaten ,  das  an  Kurtrier  ver- 
liehene OerTnungs-  und  Aufenthaltsrecht  daselbst  pünktlich  hal- 
ten und  beobachten  zu  wollen  "').  Unsere  Agnes  und  die  Ihri- 
gen willigten  gleichfalls  ein  in  jeneu  Wiederkauf  oder  Pfand- 
schaft;")  nnd  leisteten  am  nächsten  Tage  zugleich  förmlichen 
Verzicht  auf  alle  möglichen  und  denkbaren  Forderungen  an  den 
trierer  Erzbischof  wegen  der  durch  ihn  bisher  innegehabten 
und  besessenen  Burg  KÖnigatein  sammt  allen  ihren  Zabehör- 
den  ***),    Zar  selben  Stunde  stellte  auch  Herr  Philipp  VII.  von 


"*>  Anno  Dni.  1378  in  Vigiiia  Mathie  Apostoli.  üudeni  cod. 
dipL  mogunt  V,  831,  Nr.  74. 

:U)  Der  gegeben  ist  etc.  1378  Oare  uf  seilte  Vrbanns  dag  in 
dem  Meyn.    Orig.  im  kobleiuer  Prov.- Archive. 

**')  Kopp'a  Proben  des  deutschen  Lehenrechtes  II,  250. 

IM)  Der  gegeben  ist  do  man  zalte  etc.  1378  Jare,  uff  Fridag 
Di  sente  Bonifacius  dage.    Orig.  im  Archive  tu  Koblenz. 

"*)  Der  gegeben  ist  etc.  1378  Jare  uff  sent  Julians  baptisten 
abend  als  er  geboren  wart.    Orig.  daselbst. 

"*)  Der  gegeben  ist  etc.  1378  Jar  uff  sant  Johans  dag,  alt 
tsr  geboria  ward  des  heiligen  Deyffirs.    Orig.  eben  daher. 
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Falkenetein  dein  Erehirten  Kuno  die  Versicherung  aus:  er  sei 
demselben  von  der  Uebergabe  oder  von  dem  Wiederkaufe  der 
Veste  Königsteiu  her  2000  klebe  Uuldguldc-n  schuldig  gewor- 
den, wofür  er  ihm  bis  zum  Abtrage  dieser  Summe  seine  beiden 
Zölle  zu  Capellen  und  ED  Lahns t «in  verpfändet  hätte  *85).  Einige 
Wochen  nachher  begab  sieb  der  Ritter  Erwin  Lewe  vou  Stein- 
furt aller  Ansprüche  an  den  Prälaten  Kuno  hinsichtlich  des 
Besitzes,  des  Amtes  und  der  Burg  Königstein "«). 

Der  Kümmerer  Philipp  VTJI.  ward  1379  des  pfälzer  Kur- 
fürsten Ruprecht  I.  oder  des  älteren  Burgmanu  auf  der  Veste 
Lindenfels  im  Odenwalde  gegen  Erlegung  vou  400  guten 
schweren  Gulden;  dafür  wies  er  seinem  Lehuherrn  einen  jähr- 
lichen Zins  au  von  «Golden  in  dem  bei  Darnstedt  gelegenen 
nnd  also  zur  Burg  Hayn  im  Dreieich  gehörige..  Dorfe 
Langen  a").  Wir  erinnern  uns  woi  noch  der  schweren  Urfehde, 
welche  Grat'  Huprecht  zu  Nassau  behufs  der  Erledigung  aus 
der  Kerkerhaft  zu  Königstein  im  Jahre  1376  unserer  Frau  Ag- 
nes vou  Falkenstein  hatte  ausstellen  müssen.  Diese  war  1380 
verschieden ,  denn  sie  wird  in  der  Urkunde  von  diesem  Jahre 
als  „wilne"  oder  weiland  Agnese  von  Falkensleiu  bezeichnet 
Um  der  drückenden  Bedingungen  seiner  Urfehde  Überhoben  zu 
werden,  gelobte  nun  derselbe  dem  trierer  Kurfürsten  Kuno 
lebenslängliche  Treue  nnd  Gehorsam  verbunden  mit  der  eid- 
lichen Versicherung,  dessen  Besitzungen  ans  seinen  Schlössern 
nicht  zu  beunruhigen  oder  durch  seine  Angehörigen  beschädigen 
zu  lassen,  widrigenfalls  er  sich  zum  Einleger  oder  als  Geisel 
in  Koblenz  auf  so  lange  durch  einen  Eid  verpflichte,  bis  jenem 
Prälaten  der  angerichtete  NachtheiJ  wieder  vollständig  ersetzt 
wäre  !3H). 

"*)  Der  gegeben  ist  etc.  1378  jare  uff  sant  Johns.  Baptisten, 
als  dem  körnen  iliü  woitzel  Milchet.    Orig.  daselbst 

*")  Gogelien  da  man  zalte  etc.  1378  Jare  uff  den  fnnffton 
dag  im  Ängste.    Orig.  in  Koblenz. 

Bai)  Dutum  anno  dnj.  1379  ipso  die  aco.  Ceoilia  virg.  Stutt- 
garter pfalzer  Kopialbuch,  lbl.  77  Ii. 

»**)  Der  gegeben  ist  1380  uff  den  2östen  dag  de»  maonds  ge- 
nant September  zu  latine.  Orig.  im  königl.  preussischen  Archive 
xu  Koblenz, 
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Drei  Jahre  später  überliese  derselbe  auf  Bitten  seines 
mütterlichen  Oheims  Philipp  VII.  von  Falkenatein  dem 
l'farrer  Heinrich  KU  Mörsfeld  auf  Lebenszeit  den  Zehnten 
daselbat  und  za  Guntheim iaa).  Im  Mai  nämlichen  Jahres  er- 
hielten Graf  Otto  von  Solms  und  seine  Hausfrau  Agnes  von 
Falkenstein  von  ihrem  Verwandten,  dem  bekannten  Prälaten 
Kuno  in  Trier,  200  Goldgulden  zur  Besserung  ihrer  Lehen,  wo- 
gegen sie  demselben  ihre  eigenen  Weinberge  bei  Braunfels  auf- 
tragen und  von  ihm  als  Maunlehen  empfinden  "'). 

Unser  Philipp  VIII.  schloss  sich  1883  dem  Bunde  au, 
weichen  die  vier  wetterswischen  Reichs? tiu)  tu  mit  Mainz  und 
noch  acht  anderen  Städten  auf  dem  linken  Rheinufrr  zur 
wechselseitigen  Verth  eidigung  und  Hilfe  gegen  jeden  .  der  sie 
im  ganzen  oder  einzelne  von  ihn^n  angreifen  würde,  errichtet 
hatten,  mit  der  Zusage:  er  wolle  ihnen,  wenn  sie  in  einem 
solchen  Falle  ihm  Mahnbriefe  in  seine  Schlösser  zugehen  Hessen, 
auf  seine  Kosten  und  so  lange  die  Not  Ii  ea  erfordere,  sechs  be- 
waffnete Reisige  zu  Hilfe  senden  und  sicherte  den  Städten 
und  ihren  Dienern  zugleich  Oeffnung  zu  in  seinen  eäuimtlichen 
Dörgen241).  Rittor  Sifrid  Sneberger  von  Wartenberg  und 
seine  Vorältern  hatten  von  den  Falken  steinern  ein  Gut  in  Vlfes- 
heim  (Ilbesheim  auf  dem  Gleichen  bei  Kirchheimbolanden)  zu 
Lehen,  das  jener  Siegfried  au  das  Puulinorkloater  auf  dem 
Donnergberge  als  Eigenthum  veräussern  wollte.  Dazu  gab  ihm 
auch  der  Lehensherr  Philipp  VIII.  1385  seine  Zustimmung,  in- 
sofern er  der  Herrschaft  dafür  andere  eigene  Güter  anweisen 
wurde11*).    Als  dies  geschehen,  erneuerte  er  einige  Monate 


,39)  Anno  Dm.  1383  feria  quarta  post  Dominicain  Reminiscere. 
Gndeni  cod.  dipL  mog.  V,  833,  Nr.  76. 

"°)  Der  gegeben  ist  etc.  1383  Jare  nff  den  dritten  dag  in 
dem  Heye.    Orig.  in  Koblenz. 

**')  Der  geben  iöt  zue  Franzi:  enfuri,  iiai-b  Christi  Gebubrdtotc 
13Ö3  Jare ,  vff  dem  Bambstage  vor  Bauet  Niolauss  tilge,  Lünig'a 
Eeichs-Archiv  spioil.  aaocular.  Theil  II,  1667,  Nr.  10,  anch  Privi- 
legia  und  Pacta  der  Stadt  Frankfurt  202. 

*")  Datum  Ao.  Dni.  1385  dniea.  die  post  octauam  Epipbanie 
Doraini.  Kremer's  urkundl.  Nachläse  zu  Idstein,  Nr.  872. 
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spater  nochmals  s.'ine  ['liuuilligung  zu  diesem  Handel  -"),  alter 
zwei  Jahre  darauf  verkaufte  er  seibat  au  den  Nonnenkonvent 
zu  Rosenthal  bei  Stauf  für  200  Gnldgulden  seinen  Tbeil  am 
Gericht«  und  Dorfe  Hünaheim  aammt  allen  damit  verknüpften 
Gerechtsamen,  Gefiillen  und  sonstigen  Einkünften  -  ").  Mit  der 
Reichsstadt  Frankfurt  ging  derselbe  1389  eine  noch  nähere 
Vereinbarung  ein,  in  welcher  er  sich  verbindlich  machte  keinen 
ihrer  Feinde  in  seinen  Vesten  Aufenthalt  zu  gestatten  ,  sondern 
in  jeder  Beziehung  der  Stadt  bestes  helfen  zu  ratheu  und  zu 
fordern,  sowie  auch  die  dasigen  Bürger,  deren  Rechte  nnd  zwei 
Jahrmärkte  oder  Messen  zu  schirmen.  Dafür  entrichtete  ihm 
der  Rath  1000  Gulden,  die  er  jedoch,  wenn  dieser  Vortrag  gc- 
kündiget  würde  ,  nach  eines  Jahres  Verlauf  wieder  zurücker- 
statten sollte,  weshalb  er  zur  Sicherheit  das  Dorf  Mörsfelden 
einsetzte  ■**).  Nach.  Jahresfrist  beschwor  er  mit  den  Ganerben 
den  Burgfrieden  zu  Frankenstein  in  der  Pfalz ,  welche  frühere 
leiningische  Vesta  seither  durch  die  beiden  Erzbischöfe  Kuno 
und  Werner  theilweise  an  Falkenstein  gekommen  war"6). 

Im  Jahre  1390  brachten  er  und  sein  Oheim  Philipp  VII.  von 
dem  Abte  Friederich  von  Fulda  und  von  dessen  Konvente  das 
Dorf  Grospeterweil  nebst  noch  einigen  Zehnten  in  anderen  Or- 
ten um  die  Summe  von  5700  Goldguldan  käuflich  an  sich  •«). 
Allein  ungeachtet  dieser  Erwerbung  war  jeuer  Philipp  VIII.  in 
seinen  Ökonomischen  Verhältnissen  sehr  zurückgekommen,  wie 
dies  bereits  aus  dessen  bisherigen  häufigen  Geldauf  nahmen  er- 


Datum  amio  Dni.  1385  feria  tercia  post  Pascha.  Daselbst 

Nr.  374. 

»«)  Datum  ao.  Dm.  1387  in  feste  nativ.  Joannis  baptist*. 
Remling'a  Klöster  und  Abteien  dar  Pfalz  I,  356,  Nr.  58. 

Lcrsnar's  frankfurter  Cbronik  II,  315  und  316. 

Geben  da  man  zalt  zv  latin  Ao.  Dni.  1390  proximo  die 
ante  fastum  smu-te  Marsairetho  virgmU.  Kqrie  nus  dorn  speierer 
Kreisnrchive,  kurpfftlz.  Abth.  Fase.  iO'i,  s.  auch  meine  Gescb.  der 
pfälzischen  Burgen  U,  402  —  404. 

Der  da  gegeben  wart  in  dem  Jure  etc.  1390  Jaro,  ame 
Donnerstage  nach  Sant  Lucc  tage  des  heiligen  EuHngelislen.  Gu- 
deui  cod.  dipl.  mog.  V,  839,  Nr.  80. 
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sichtlich,  bis  er  endlieb  soweit  bedrängt  wurde,  dass  er  seinem 
ebenangeführten  Obeime  Philipp  VIT.  im  Jahre  1392  seinen 
Theil  an  der  Gesamintherrschaft  Falken  stein -Münzenberg :  Schlos- 
ser, Land  und  Leute  nehat  allen  Znbeliörnngen  für  die  bedeu- 
tende Summe  von  100,000  Gulden  verkaufen  musste  und  ihm 
dieselbe  anter  folgenden  Bedingungen  als  Eigenthuni  abirat1'8). 
Würde  nämlich  der  Verkäufer  noch  männhehe  Leibeserben  er- 
zielen, so  müsse  sein  Oheim  denselben  die  Herrschaft  um  die 
Kanfenmme  wieder  zu  lösen  geben;  erzeuge  er  indessen  nur 
Töchter,  so  sei  [euer  verbunden  sie  zu  versorgen  und  auszu- 
statten ;  übrigens  sollten  aber  seine  bisherigen  Unterthanen 
litmb  ihren  neuen  Herrn  bei  den  ihnen  zustehenden  Gnaden, 
riiTeciiti [Timmen  nml  Freiheiten  erhalten  und  sjehnndhüht  wer- 
den. Seit  dieser  Zeit  bediente  sich  Philipp  VIII.  iles  Erb-  oder 
K^di-käiiimiwiiti'lH  nicht  mehr,  hindern  -^lelsey  wsir  mm  mit 
dt-ni  Besitzt'  der  Herrschaft  ebenfalls  auf  seinen  Verwandten 
iiWfjpgangen ,  doch  behielt  er  die  Ifitri-gi^nuiir  sidi  theilweise 
noch  vor  und  iiess  deshalb  seinen  Namen  in  diejenigen  t;r- 
kurdeii  setzen  .  welche  die  vnn  ihm  verkauften  Liindet^t 'icke 
oder  Ortschaften  betrafen.  Entweder  nahm  er  also  diese  Ver- 
äosserung  vor,  nm  mit  dem  Kaufpreise  vorerst  die  hochaufge- 
laufenen  Schulden  zu  decken  oder  um  überhaupt  ruhiger  und 
sorgenloser  leben  zu  köanen.  Vielleicht  hatte  er  dabei  auch 
die  Absieht,  die  falken-teiner  ytamm!*iHer  mit  um  sn  gros- 
serer Sicherheit,  Gewissheit  und  rechtlich  auf  den  letzten  weif- 
lichen Erben  seines  Hauses,  Philipp  VII.  sowie  auf  dessen  Kinder 
in  bringen.  Jedoch  am  wahrscheinlichsten  ist,  dass  all'  diese 
Gründe  ihn  zu  diesem  Schritte  bewogen  haben  mögen. 

Nach  zweier  Jahre  Verlauf  erwarb  Philipp  VW.  wieder 
käuflich  von  einem  Bürger  zu  Kaiserslautern  und  von  dessen 
Ehefrau  eine  bei  Winnweiler  befindliche  Wiese  für  100  rhei- 
nische Gulden  ilfl).  1395  gelobte  er  mit  seinem  Vetter  Phi- 
lipp VII.  gemeinschaftlich  mit  zwei  gräflichen  Brüdern  von 


,,s)  Datum  ipso  die  bte.  Lucie  Virginia  Ao.  Dm.  1392.  Da- 
rbst ni ,  602 ,  Nr.  385. 

'*'}  Datum  Ao.  1394  eraatino  sanetoram  Viti  et  madesti. 
Falkenstemer  Kopialbuck  Sr.  185 ,  fol.  1  a. 


Lei oiugen-Rixi ngeu  nnd  mit  dem  Ritter  Diether  Stehen  von 
Inseltlieini  aufs  neue  den  Burgfrieden  in  Frankenstein  Er 
begleitete  den  römischen  König  Ruprecht  von  der  Pfalz  im 
Jahre  1401  auf  seinem  Römerzuge  nach  Italien  S51)  und  laste 
1403  von  den  Dynasten  und  Verwandten  Engelhaft  und  Kon- 
rad von  Weinsberg,  Vater  und  Sohn,  diejenigen  Güter,  welche 
deren  Gattin  nnd  Mutter  aus  dem  Nachtasse  der  Lnkard  von 
Falkenstein  von  dem  leiniogiscoen  Erbe  angefallen  ■waren,  mit 
4000  Pfund  Heller  oder  mit  3333  Goldguldeu  wieder  an  sich, 
wofür  jene  demselben  ihr  Dorf  Pretach  als  Wiederlegung  ein- 
räumten "*).  Noch  in  mehreren  Verhandln  ngeu  erscheint  er 
mit  Philipp  VII.  und  auch ,  wie  eben  mit  den  Ilerren  ron 
Weinsberg,  einigemal  selbständig  handelnd,  woraus  zu  acbliesaen, 
er  habe  sich  noch  einige  Güter  nnd  Besitzungen  insonderheit 
bei  der  Burg  Hayn  zum  Dreieich  zur  Verfügung  vorbehalten  : 
denn  1404  verpfändete  ihm  sein  Vetter  Ulrich  von  Hanan  wegen 
einer  Schuld  von  87  Gulden  seinen  Wald  Kobershart,  im 
Dreieich  bei  dem  Hayn  gelegen  *").  Im  nämlichen  Jahre  treffen 
wir  ihn  wieder  an  in  vier  Urkunden  wegen  des  Dorfes  Sprend- 
lingen und  dann  über  drei  Burglehen  znm  Hayn  *").  Mit 
zwei  Grafen  von  Nassau  und  mit  Rein  hart  von  Wester- 
burg vollbrachte  er  auch  1404  eine  Richtung  nnd  Entscheidung, 
um  den  Zweinngen  zwischen  dem  Grafen  Adolf  von  Nassan, 
sowie  zwischen  Gottfried  nnd  Eberhart,  Gebrüdern  nnd  Herren 
von  Eppenstein,  ein  Ende  zu  machen  und  nm  künftigen  Zer- 
würfnissen und  Spannen  zuvorzukommen"6).  Im  September 
versetzte  and  verschrieb  der  Erzbiscbof  Johann  in  Mainz  mit  der 


"°)  Datum  ao.  Dni.  1395  Seita  feria  prorima  ante  diem  Galli 
confessoria.    Ungedruckt  in  meinem  Besitze. 
■51)  Hessisches  Archiv  I,  65. 

*s>)  Der  gegeben  wart  vff  den  Dinstag  vor  Sannt  Micheltag 
des  ErtüODgels  etc.  1403ten  Jare.    Cngedruckt  etc. 

ass)  Datum  Ao.  Dni.  1404  feria  socunda  post  Dominioam  qua 
cantnl.ur  Invoeavit.    Gudcni  cod.  dipl.  V.  SliO,  Sr.  94. 

Daselbst  V,  803—865,  Nr.  97,  99,  100  und  101. 

iS5)  Gegeben  1404  Jare  uff  den  nesten  Mitwochen  nach  dem 
^eiligia  Pfmgstago.  Senckenborg.  Selecta  juris  et  histor.  I,  324,  Nr.  8. 


Zustimmung  seines  Domkapitels  seinem  Schwager  Philipp  VII I. 
Schloss  und  Stadt  Hofheim  nebst  den  dazugehörigen  sechs 
Dörfern ,  jedoch  auf  Wiedorcinlösung  für  8900  gute  schwere 
rheinische  Golden*66).  Weitere  urkundliche  Spuren  von  dem- 
selben sind  sonst  nicht  vorhanden,  denn  er  starb  frühzeitig  im 
Jahre  1407  ohne  Leibeserben  als  der  letzte  setner  Linie I67). 
Dessen  Lebensgefährtin  Elisabetha  war  die  Tochter  seiner  an 
Eberhart  von  Eppeusteio  vermählten  Schwester  Lukanl.  Sie 
erhielt  1407  als  Wittwe  vermöge  einer  Uebereinkunft  mit  ihrem 
Schwager,  dem  Erzbischole  Werner  von  Trier,  sänimtliche  be- 
wegliche Halie,  Silbergeschirr,  Viel),  überhaupt  was  zu  dein 
Schlösse  Lieh  gehörte,  musste  aber  dagegen  auf  alle  Ansprüche 
an  das  ausgeliehene  Geld  nud  an  die  Pfau dsc haften  verzichten  **f), 
Sie  begegnet  uns  noch  in  Urkunden  aus  den  Jahren  1409  und 
1419,  war  aber  schon  vor  1422  eine  Beute  des  Todes «>). 

g.  Die  durch  Kuno  1.  gestiftete,  1409  ausgestorbene 
falkensteiner  Linie. 

"Wir  haben  bereits  oben  vernommen,  Kuno  L  von  Falka 
stein  hätte  eine  eigene  Linie  begonnen  und  sei  vor  dem 
Jahre  1329  ans  der  Welt  schon  geschieden.  Diese  Linie  wäre 
nun  noch  nachzuholen,  was  in  aller  Kürze  geschehen  kann, 
weil  dieselbe  schon  1409  mit  dem  Enkel  des  Gründers  wieder 
ausstarb.  Doch  zur  Vermeidung  jeder  Weitschweifigkeit  können 
wir  überhaupt  ß i eh t  berühren  oder  beachten  die  während  dieser 
Zeit  in  der  Wetteren  aufgetauchten  unaufhörlichen  Fehden  und 
Reibereien  unter  den  Edeln  und  sonstige  unbedeutende  Vorfälle, 
welche  mit  unsem  Falkensteinern  nicht  in  Verbindung  stehen. 

Kunos  I.  Sohn  Philipp  V.  wird  nach  seines  Vaters  Ahleben 


,ss)  Datum  ipso  die  nativ.  b.  Mario  virg.  ao.  dnL  1404.  Orig. 
im  koblenzer  Archive. 

*57)  Joannis  icrum  moguntiacaruin  I,  815,  tab.  gen.  eppstein. 
ugo.  t- 

1SS)  Dar  gegeben  ist  zu  Erem  breit  stein  da  man  aalte  etc.  1407 
jare  des  lüden  dagos  des  maeudes  des  Meyos.  Orig.  im  Archive 
tu  Koblenz. 

>sa)  Joannis  rer.  mog.  I,  815,  tab.  genoalog.  eppstein.  sign,  f. 
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nur  einmal  augetrotl'n  in  einem  Vertrage,  dessen  wir  schon 
oben  im  Jahre  1329  bei  dein  liauhgrafeu  Heinrich  Erwähnung 
gethan,  und  erscheint  derselbe  darin  mit  seinen  Brüdern  Kuno 
und  Johannes.  Allein  er  ßtarb  schou  ain  1 1.  April  1343  in  der 
Blüte  seines  Lebens  dabin  und  fand  seine  Ruhestätte  in  der 
Abtei  Arnsburg  -"").  Seine  Gattin  hiess  Klisubetliu  und  war. 
wie  ii us  eine  Urkunde  von  134G  belehrt"11),  eine  ■  Schwester 
Ulrichs  von  Hanau.  Kinder  liinterliess  er  drei:  zwei  Söhne 
und  eine  Tochter,  nämlich  Philipp  VII,  deu  letzten  des  falken- 
steiner  Man  Histamines  und  dessen  Bruder  L'lrich ;  die  Tochter 
Agnes  aber  war  an  Philipp  VIII.  von  Falkenstein  vermählt. 

lernt.  Philipp  VII.  und  Ulrich  waren  bei  ihres  Erzeugers  all- 
zu frühzeitigem  Ableben  noch  ganz  zartau  Alters  und  kamen 
deaahall)  unter  die  Vormundschaft  ihres  Oheims  Kuno,  des  naeh- 
herigau  Erzbischofes  von  Trier,  bis  zum  Jahre  1349.  Kaum 
aber  war  der  älteste  volljährig  geworden,  so  unerkannte  er  nebst 
seinen  Oheimen  und  Verwandten  Ulrich  von  Hanau,  Johannes 
von  Falkensteiu  nud  Philipp  dem  älteren  oder  VI.',  Karl  IV,  als 
römischen  König.  Dafür  versprach  ihnen  dieser  Monarch 
8000  Pfund  Heller  zu  entrichten1").  Nach  Philipps  IV.  Hin- 
scheiden war  die  Stadt  Butzbach  an  Philipp  V.  und  z.igleick 
an  seinen  Bruder  Jobannes  gekommen ,  welch'  letzterer  und 
sein  Nette  Philipp  VII.  im  Jahre  1349  als  weitere  königliehe 
Gunst  von  dem  Reichsoberhaupte  Karl  IV.  die  Erhtihuug  ilires 
Zolles  iu  Butzbach  erlangten.  Durch  dies«  guten  tivfüH«  sollten 
sie  in  iliid  rtlunJ  gi-Mil/t  «erden  Wege,  Iirikkeu  und  Stege 
«owul  inner-  als  nus-mlialii  der  Staut  niaclien,  verbessern  und 
unterhalten  zu  könne».  Dieses  Privilegium  enveiterte  ihnen  der 
Kaiser  135Ü  noch  mehr  "").  Allein  trotz  dieser  Zollertragnisse 
hatte  Philipp  VII.  dennoch   viele  Schulden.    Er  niusste  daher 


"»)  Unter  folgender  Grabsekrift :  Anno  MUCCXLIII  obüt  Phi- 
lippus Je  Fulkcnetuin  in  Vigilia  Parascevos. 

*61)  Datum  An.  Dni.  i'Mli  in  die  beati  Thuine  Apostoli.  Aeneae 
Sylvij  kist,  Fried.  111  Itnp.,  Fol.  2:13. 

"t*)  Bernhard  Antiquität«  Wetteraviae  270. 

,6a)  Hessisches  Archiv  I,  2ö  in  den  Noten. 
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1359  dein  Hartmut  von  Kronberg  das  Versprechen  geben,  die  ibm 
verpfändeten  beträchtlichen  Gilten  nicht  mit  Hellern,  sondern 
mit  Gulden  auszulösen scl).  Indessen  gelangte  er  später  be- 
sonders rücksichtlich  seines  Oheim* ,  des  Kurfürsten  Kuno  iu 
Trier,  zn  solcher  Gnade  bei  Kaiser  Kurl  IV.,  so  dass  er  sich 
grosse  Hoffnung  machte  von  demselben  die  Laudvogtei  in  der 
Wetteraa  zn  erlangen.  Darum  bewog  er  seinen  mütterlichen 
Oheim  Ulrich  von  Hanau,  der  dieselbe  innehatte ,  vorläufig  zn 
dem  Gelöbnisse,  sie  ihm  auf  jenen  eintretenden  Fall  Überlassen 

7;l    Wdllull.      Naclllll'V  sllL'lltr   I.T    jedoch    llei!)     iLlll<lllet'    diese  liUIlil- 

mgtei  mit  (iijivalt  y.n  eiitrL'isaBU.  Das  alu-r  fiel  für  ihn  äusserst 
nachtheilig  aus,  indem  derselbe  ihn  nicht  nur  in  offenem  Felde, 
sondern  auch  vor  den  Reichsgerichte n  besiegte. 

Weil  in  dieser  bedeutenden  Fehde  ausser  dein  von  Hanau 
zugleich  die  vier  wetteruuer  Städte  Frankfurt,  Friedberg,  Wetz- 
lar und  Gelnhausen  nebst  dem  trierer  Erzhirteu  Kuuo,  sowie 
auch  Philipp  VI.  von  Falkenstein  gegen  unseren  Philipp  VII. 
vereinigt  standen  und  tliiitig  waren,  so  scheint  dies  zuverlässig 
anzudeuten,  letzterer  müsse  den  unter  des  Kaisers  Mitwirkung 
im  Jahre  1359  errichteten  wetterauer  Landfrieden  gebrochen 
haben.  Gleichwol  kam  es  erst  13b"4  zu  ernsten  Thätlichkeiten, 
da  der  Graf  Johann  von  Dietz  und  eine  grosse  Zahl  von  Strei- 
tern ans  dem  niederen  Adel  sich  mit  Philipp  VII.  verbündeten 
und  dessen  Gegnern  Fehde  Ii  rief«  zusandten.  Der  Reich  sschn  It- 
heis in  Oppenheim ,  Heinrich  zum  Jungen ,  sachte  zwar  den 
Frieden  zu  vermitteln  und  wurde  desshalb  auch  im  Jahre 
1364  ein  Waffenstillstand  verabredet,  allein  die  Feindseligkeiten 
i'rufcuvrten  sich  sogleich  wieder  und  Philipp  VII,  wollte  sich 
auf  eine  nochmalige,  ihm  im  April  1365  angebotene  Waffenruhe 
durchaus  nicht  mehr  einlassen.  Inzwischen  hatte  aber  Herr 
Ulrich  von  Hanau  als  Landvogt  in  der  Wutterau  dem  Kaiser 
einen  Bericht  über  die  bisherigen  Vorgänge  erstattet.  Demzu- 
folge verfiel  Philipp  VII,  noch  wähnmil  ih's  Moiiüts  April  lliii.'i 
in  des  Reiches  Acht  und  erging  daraufhin  der  Befehl,  denselben 


,B<)  Datum  Ao.  Dni.  1359,  ipso  die  N'ativiutis  bcati  Johannis 
Baptist«.    Gudeni  cod.  dipl.  mog.  V,  821,  Nr.  67. 
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wieder  anzugreifen  and  dessen  Dörfer,  Lande,  Leute,  Wälder 
etc.  überhaupt  wo  und  wie  man  nur  könne  ihn  zu  beschädigen. 
Zudem  hatte  auch  auf  des  Landvogtes  Begebren  der  Landgraf 
Heinrieh  von  Hessen  seinen  Uutertbanen  aufs  strengtse  verboten, 
dem  Geachteten  Lebensmittel  zn  verkaufen  oder  ihm  und  den 
Seinigen  auf  sonstige  Weise  behilflich  zu  sein.  Die  Verbünde- 
ten Ulrich  von  Hanau,  Johannes  von  Falkenstein  nnd  die  vier 
genannten  Reichsstädte  vereinigten  sich  daher  13(S5  dahin,  die 
von  ihnen  eroberte  Burg  und  Stadt  Lieh  und  die  Veste  Warns- 
berg  einstweilen  gemeinschaftlich  zu  gleichen  Theilen  in  Besitz 
zu  nehmen  und  benutzen  m  wollen,  jedoch  unter  der  ausdrück- 
lichen Bedingung:  keiner  von  ihnen  dürfe  seinen  Antheil  einem 
Fürsten,  sogar  auch  nicht  an  Philipp  VIT.  veräuNsern.  Dieser 
wehrte  sich  aber  sehr  tapfer  gegen  seine  zahlreichen  Feinde 
und  fügte  ihnen  grossen  Schaden  zu;  denn  als  Philipp  VI.  im 
Januar  des  Jahres  Klt>(>  aufs  neue  eine  Anzahl  Söldner  annahm, 
liess  er  dieselben  zugleich  auf  allen  Schadenersatz  verzichten, 
den  sie  vielleicht  wegen  früherer,  in  seinem  Dienst«  erlittener 
Niederlagen  u.  s.  w.  ansprechen  könnten.  Die  vier  wetterani- 
achen  Städte  wurden  indessen  solcher  langwierigen  Fehde  zuerst 
müde.  Sie  stellten  daher  dem  Reichs oberhmii>te  vor,  dass  dieser 
Kampf  ihnen  schweren  Nachtlieil  bereitet  und  viele  Kosten  vernr- 
sachthätte.  Daraufkam  es  unter  Vermittlung  der  Grafen  Walram 
zu  Spanheim  und  Wilhelm  von  Wied  vorerst  im  Jnni  zn  einem 
Stillstände,  dann  im  Jnli  1366  zur  vollständigen  Aussöhnung 
mit  jenen  vier  Städten  'fl6),  endlich  auch  znm  wirklichen  Frieden. 
Vermöge  dessen  erhielt  unser  Falkensteiner  seine  säinmtlichen 
Besitzungen  und  auch  den  väterlichen  Theit  an  der  Wetteran 
wieder  zurück  mif  alleiniger  Ausnahme  der  Burg  Wilmsberg  2MS). 

Nach  so  vielen  nnd  schweren  Stürmen  lebte  nun  Philipp 
VII.  friedlich  in  seineu  Besitzungen.  Indessen  zn  lange  Ruhe 
ward  ihm  unerträglich.  Der  triercr  Prälat  Kuno  tmisste  im 
Jahre  1383  abermalige  Zerwürfnisse  und  Spänne  zwischen  diesem 


*6i)  Datum  anno  Uni.  18Ö6  sabbathi  ant*j  diem  Ii.  Margarethe 
Virginia.  LUnig's  foichaarohn  Spie.  saec  II,  16G5,  Nr.  9. 

ue)  Siehe  hierüber  Bernhard's  Antiqnit.  Wetterav.  275  etc. 
und  hessisches  Archiv  I,  58—62. 
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seinem  Neffen  and  dem  Edeln  von  Sachse nhaosen  wegen  der 
Barg  Neofalkenstein  am  Tannns  entscheiden !fi') ,  and  stellte 
letzterer  1388  dem  Abte  von  Fulda  einen  Revers  ans  über  das 
Lehen  za  Reichelsheim,  welches  er  wegen  der  vorerwähnten  lang- 
jährigen Fehden  früher  nnd  bisher  nicht  hatte  in  Empfang  neh- 
men können  *6S).  Sein  schon  so  oft  genannter  Oheim  Kuno  von 
Trier  segnete  dos  Zeitliche  im  Jahre  1388.  Er  wollte  daher 
dessen  hmlerlasseneu  sogenannten  Sehatz  d.  h.  sein  Vermögen 
sogleich  nnd  allein  ans  dem  Grunde  in  Ansprach  und  Besitz 
nehmen,  weil  diese  Yorräthe  angeblich  nährend  seiner  Minder- 
jährigkeit nur  aus  der  Herrschaft  Fnlkenntem  geflossen  seien. 
Allein  sein  Neffe,  der  Erzbipehof  Werner  zu  Trier,  lieferte  die- 
selben* nicht  ans.  Nach  Jahresfrist  vermachte  Philipp  VII.  dem 
Kloster  Altenburg  bei  Wetzlar  seine  Güter  zu  Gambach,  wofür 
jedoch  die  Nonnen  verpflichtet  waren  die  Jalirgedächtnisse  seines 
Vaters,  seiner  Mutter  Elisabeth».,  seines  Bruders  Ulrich,  seiner 
Schwester  Agnes  und  seines  trierer  Vetters  Enno  mit  Vigilien 
nnd  Messen  feierlichst  zubegeben'**).  Wir  haben  bereits  schon 
vernommen,  jener  Herr  habe  im  Jahre  1392  von  Philipp  VIII. 
die  gesammte  nnd  durch  diese  t  heil  weise  besessene  Herrschaft 
Falk  enstein -Münzenberg  käuflich  an  sich  gebracht ,  daher  beide 
1393  für  Bernhart  Niegeubauer  einen  Lehenbrief  ausstellten  *T0). 
Im  nämlichen  Jahre  erhielt  Philipp  VII.  von  der  Stadt  Frank- 
furt ein  Darlehen  von  1100  Gnlden,  wofür  er  Peterweil  zur 
Sicherheit  einlegte  und  sieh  zugleich  verbindlich  machte,  das 
dortige  Schloss  dem  Rathe  im  Nothfalle  zu  öffnen,  sowie  auch 
ihre  mit  Kaufmanusgütero  reisenden  Bürger  in  jenen  Ort  ein- 
zulassen nnd  ihnen  daselbst  Herberge  zu  gestatten  -'").  Allein 


■"'")  \>-.:t  gi'gi'K'n  ist.  in  Knn-tc)]]  i-ttv  l!t".;l  .kuv  oll  sant 
l.aurcneien  tag  di-as  heil^in  Merttelets.  liudeni  cod.  diplom.  V. 
833.  Nr.  77. 

I6S)  Datum  Anno  Domini  1388  in  die  Saneti  Osswaldi  Regis. 
Daselbst  V,  836,  Sr.  78. 

»»»)  Datum  Ao.  Dni.  1339  ipso  die  Coucept.  beate  Marie  vir- 
ginis  genetricis  Dei.   üaaelbst  III.  588,  Nr.  374. 

,I0)  Actum  et  datura  Ao.  Dni.  1398  dominioa  proxima  post 
diem  Beati  Valentina  Martins.  Das.  V,  843,  Nr.  84. 

">)  v.  Lersnera  frankfurter  Chronik  II,  817. 
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nach  eineB  Jahres  Verlauf  nahm  derselbe  schon  wieder  theil 
an  der  Fehde  der  Grafen  Philipp  von  Nassau  und  Oietber  von 
Katzenelnbogen  tjegeii  die  Kitter  Johann  von  Kronberg  und 
Eckari  von  Elkershausen,  während  welrhon  Straußes  des  letzteren 
Burg  eingenommen  und  gebrochen  ward.  Kndlick  aber  1 390 
kam  doch  eine  Sühne  zwischen  den  Beteiligten  zustande171), 
uud  znr  nämlichen  Zeit  vertauscht«  er  noch  eine  Wiese  mit 
der  Aebtin  und  dem  Konvente  En  Padenhauseu  *TS). 

Nicht  lange  darauf  ging  eine  merkwürdige  Veränderung 
vor  in  unserem  Hause.  Der  deuUdie  Kijuig  Wenzeslans  erhob 
unseren  Philipp  VII. ,  den  nunmehrigen  alleinigen  Herrn  und 
Besitzer  der  bedeutenden  falkenstem-uiihizeubergur  Lande  ,  im 
Mai  1398  nährend  seiner  Anwesenheit  /,u  Frankfurt  in  den 
GrafensUud  *")  nnd  ernannte  ihn  zugleich  zu  seinem  Uathe  "'). 
Noch  in  demselben  Jahre  ward  er  wiederholt  einer  dreifachen 
königlichen  Gnade  theilhaftig.  Wenzeelaus  gestattete  ihm  vor- 
erst das  Recht  za  Peterweü  und  Orlenbach  am  Main  einen  Zoll 
anzulegen'«),  der  jedoch  im  Jahr  1400  wieder  anfgehoben 
wurde*");  ferner  erlaubte  er  ihm  seinen  Antheü  am  Zehnten 
in  Nierstein  verpfänden  oder  verändern  zu  dürfen»8);  endlich 
ertheilte  der  König  dem  Erzbiscbofo  Friederich  in  Köln  den 
Auftrag:  die  Ansprüche,  welche  Philipp  VII.  seiner  Gemahlin 
wegen  an  den  Grafen  Adolf  von  Cleve  nnd  von  der  Mark  er- 


">!  Dutum  Ao.  Dni.  1396  quinU  tWiu  ante  Galli  confessoria. 
Wonck's  hessische  Landesgesch.  J ,  Urkundenbuch  207.  Nr.  281. 
siehe  auch  Wttrdtweto  subs.  dipl.  nova  VIII,  :m  ad  a.  1395. 

JI3)  Anno  Domiai  139t>.  Gudeni  cod.  dipl.  V,  847,  Nr.  86. 

*:4)  Siebe  v,  Lerancr's  irunkfiirier  Chronik  I,  81. 

"*)  Wie  wir  aus  nachstehender  Urkunde  ersehen. 

:~")  Lieben  /u  l'VuntkeiiViii'l  ult.  \\c-   l>onurstuges  nach 

dem  Ohriaten  tage.    Oudeni  cod.  dipl.  V,  848,  Nr.  88. 

»")  Geben  uff  dem  Berge  mm  Chatten  nach  Chris  tos  Ge- 
Imrtli  eil.'.  14110  de.-  Hcnn abend-  vor  dem  Hönning  .ludioa  in  der 
Pasten.    Lttnig's  Reich  sarebiv  spie.  Meoalara  IL  1668,  Nr.  11. 

!;9)  Gehen  zu  Mehna  noch  Christes  Geburt  13ÖK  an  sand 
Panls  tage  Convorsionis  etc.  Gudeni  cod.  dipl.  mog.  V,  847,  Nr.  S7. 
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hebe,  entweder  in  der  Güte  mler  rechtlich  in  entscheiden"*). 
Seitdem  ffihrtö  Philipp  Jen  Titel  Graf  zu  F;il  kennte  in  und  Herr 
zu  Menzenberg.  Er  in  Verbindung  mit  seinem  Vetter  Phi- 
lipp VIII,  verpfändete  1401  wegen  einer  Schuld  zu  Friedberg 
verschiedene  Einkünfte iS0).  Ein  Jahr  später  erscheinen  beide 
abermals  gemeinschaftlich,  als  sia  ihr  Uebcrfahrtsrecht  am  Rhein 
«rächen  Mainz  und  Oppenheim  um  jiihrliche  16  Mark  kölner 
Pfenninge  an  16  Fährleute  in  Bestand  verliehen  "").  1404  kom- 
men sie  nochmals  vereint  vor  in  zwei  Dokumenten,  nach  dessen 
ersterem  der  Amtmann  zu  Bacharach ,  Wilhelm  von  Waldeck, 
von  dem  iälkeii  steinet  Grafen  10  Gulden,  fällig  zu  Hilbersneim,  als 
Mannlehen  innehatte.  Diesen  Betrag  bezahlte  ihm  Philipp  VHL, 
»erlegte  ihn  dann  aber  auf  Hechtsheim  bei  Mainz ***) ;  durch 
das  andere  Aktenstück  freieten  jene  zwei  Herren  mehrere 
fiüter  eines  ihrer  Vasallen  in  der  Burg  zum  Hayn  «*). 

rang  seines  Landes  überdrüssig  geworden.  Er  übergab  daher 
die  Verwaltung  desselben  1407  seinem  Neffen,  dem  trierer  Kur- 
fürsten Werner .  dem  letzten  männlichen  Glieds  seines  Hauses 
und  Stammes,  Dieser  Prälat  führte  den  Namen  „mondbar  vud 
vurruunder"  des  edlen  Grafen  Philipp  VII.  von  Falkenstein. 
Cnnüttelbar  nach  dein  Autritte  seine»  Amtes  liess  er  zwischen 
dem  ehe ngeu a unten  Grafen  und  deu  Herron  fleiiihurt  und  Jo- 
bann von  Hanau  durch  den  König  Ruprecht  eine  llaclitung 
errichten  über  den  unter  ihnen  streitigen  Besitz  der  Schlösser 
Manzenberg,  Hajn  und  Asseuheim.  Kraft  dieser  Rnchtnng 
haben  der  Prälat  Werner  und  der  Graf  fünf  T heile  au  jenen 


"*)  Geben  zu  dem  Guideinen  tele  noch  Christes  Geburt  1338 
i™  Montage*  noch  Ostern  etc.    Daselbst  V,  850,  Nr.  89. 

»*"]  Datum  Ao.  Dni.  1401.  Sabbat«  proximo  |iost  diem  Sancti 
Itarthulomei.    Daselbst  V.  851,  Nr.  90. 

**')  Her  gegeben  ist  in  dem  Jaro  da  man  zalte  noch  Christus 
Qefaurte  1402  Jare.    Das.  V,  857,  Nr.  92. 

"*)  Datum  Ao.  Dni.  1404  feiiu  (luintii  prosima  poet  Dnicam. 
Leiare  Jberusalern.    Das.  V,  BtiO,  Nr.  95. 

m)  Datum  Ao.  Dni.  1404  ipso  die  buate  Walpnrgis  Virginia. 
Daselbst  V,  863,  Nr.  SB. 


Burgen  künftighin  zu  besitzen,  die  von  Hanau  aber  nur  das 
übrige  Sechstbeil  daran  zu  benützen,  beide  Parteien  jedoch  sollen 
wegen  des  zugefügten  Schadens  sich  mit  einander  abfinden  oder 
durch  andere  vergleichen  lassen SM).  Graf  Philipp  VII.  ent- 
schlief zum  besseren  Leben  am  18.  Januar  1409  zn  Butzbach, 
wo  er  auch  iu  der  dortigen  Kirche  seine  Ruhestätte  fand*85). 
Seine  EhegetiüRsiu  Ines«  Margaretha,  eine  geborene  Gräfin  von 
der  Mark,  mit  welcher  er  sich  lauf  des  Klieve  rtragea SS6)  im 
Jahre  1375  vermählte.  Sie  lebte  noch  1394,  denn  Wilhelm  von 
Jiilcb,  Herzog  zn  Berg,  erkaufte  in  diesem  Jahre  von  seinem 
lieben  Schwager  dem  fi rufen  Philipp  von  l'iilk-.'nstein  und  von 
dessen  Gattiu  Margaretha  von  der  Mark  die  ihnen  auf  dem 
Zolle  m  KaisiirswiTth  aTigiiwü.'.-ii'Ti^n  Hinlirhs-  tidor  Ehegelder 
zn  2400  Gulden  nnd  rerlegte  diese  mit  jährlichen  2000  Gulden 
auf  Schloss  nnd  Land  Sinzich,  jedoch  unter  der  Bedingung: 
falls  Sinzich  erobert  werden  würde,  so  sollton  dann  Burg,  Stadt 
nnd  Land  Blankenberg  zum  Unterp fände  dionon  ■'*').  Ihr  Sterbe- 
jahr ist  nicht  bekannt  und  Nachkommen  binterliess  sie  mit 
ihrem  Ehehemi  ebenfalls  nicht.  Die  Linie  Kunos  [.  hatte  daher 
mit  dessen  Tode  ihr  Ende  erreicht. 

h.  Erzbischof  Werner  von  Trier,  Vormund  Uber  die  Grafschaft 
Falkenstein-MUnzenberg  bis  an  sein  Lebensende. 

Von  dem  alten  falkensteiner  Stamme,  nachdem  die  beiden 
seither  blühenden  Linien  während  der  Jahre  1407  nnd  1409 


***)  Geschehen  zu  Bacheroch  uff  aent  Jacobstage  des  heil. 
zwolfTboten  etc.  1407  etc.  Orig.  im  t.  Prov. -Archive  in  Koblenz. 

Seine  Ornbsobrift  lautet;  Anno  MÜl'CCIX  postridio  An- 
tonij  obiit  vir  nobil.  Dns.  Philippus  Cornea  in  Falkonstein  et  Dn. 
in  Minzenberg,  cujus  anitua  requiescat  in  pace.  Bernhard  Anlitj. 
Wettoraviae  214  nnd  in  anderen  Werken. 

,fl°)  Der  gegeben  ist  zu  Lynsa  etc.  1374  Jaro,  na  Gowonheide 
zu  schriben  im  St.iffte  von  Trier,  uff  Donrstug  alreuost  na  dein 
Sondage.  als  man  singet  in  d«r  l« * ■  i  1  i ■  ■  t >  Kin  lu  n  luvueavit.  Ominni 
eod.  dipl.  mog.  V,  830,  Nr.  73. 

,al)  Dor  gegeben  ist  zu  Molnheim  vff  dem  Eine,  vff  sente 
Agnoten  Abint,  in  den  Jaron  etc.  1394.  Daselbst  V,  844,  Nr.  85. 
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beinahe  zn  gleicher  Zeit  im  Mannesgliede  erloschen,  war  aar 
noch  der  Erzbischof  Werner  za  Trier  als  einziger  männlicher 
Sprössting  vorhanden.  Wir  haben  diesen  znletzt  als  Vormnnd 
oder  Verwalter  der  Gesammtgrafschaft  Falkensteiu-Miinzenberg 
kennen  gelernt.  Es  sind  demnach  zur  Vervollständigung  der 
Geschichte  des  fatkensteiner  Geschlechtes  und  ehe  die  Lebens- 
skizzen  der  beiden  trierer  Prälaten  Kuno  und  eben  dieses  Werner 
erfolgen  .  die  sparsamen  Nachrichten  und  Urkunden  über  das 
Wirken  nnd  die  Thätigkeit  des  letzteren  als  „Mondbar"  oder 
Vormund  vom  Jahre  1407  bis  1416  noch  nachzuholen. 

Wir  wissen  ans  dem  Vorhergehenden,  der  Efzhirte  Johann 
zu  Mainz  habe  1404  seinem  Schwager  Philipp  VW.  von  Faikeu- 
stein  die  Stadt  Hofheim  mit  ihren  Zabehörden  für  8900  Gold- 
gulden verpfändet  oder  wiederlöslich  verschrieben.  Da  jedoch 
der  Pfandherr  im  Mai  1407  als  der  letzte  seiner  Linie  das 
Zeitliche  gesegnet,  so  stellte  unser  Vormnnd  verbunden  mit  dem 
Grafen  Philipp  VII.  im  folgenden  Monat«  jenem  mainzer  Prä- 
taten die  Versicherung  ans !  ihm  sowol  die  Auslösung  als  auch 
die  Oeffunug  Hofheims  jederzeit  gestatten  zu  wollen  JM).  Ebenso 
hatte  aneh  der  Graf  Philipp  zu  Xassau-Saarbriickpn  dem  Vor- 
mande  Werner  die  Hälfte  des  ihm  von  dem  Abt«  Johannes  zn 
Folda  versetzten  Schlosses  Bingenheim  übertragen,  wogegen  der 
Abt  mehrere  Wochen  nachher  ebenfalls  einen  Rückschein  erhielt : 
ihm  inhaltlich  der  Verschreibnngen  des  nassaner  Grafen  und 
seines  verstorbenen  Bruders  Philipp  VJ.IL  bei  der  Einlösung  das 
halbe  Seiilms  wieder  znkommen  zu  lassen16*).  Der  trierer  Erz- 
bischof  war  demnach  sichtlich  bemüht  die  früheren  Verbind- 
lichkeiten seiner  Familie  wie  auch  seine  eigenen  Angelegen- 
heiten in  Ordnung  zu  bringen.  Das  erhellt  noch  besonders  ans 
folgenden  Vorgängen.  Werner  stand  nämlich  in  einer  schweren 
Fehde  mit  Peter  von  Kronberg.  Während  dieser  wurde  dem 
Dynasten  Johann  von  Vinstingen,  Herrn  zn  Falkenstein  ond  zn 


>89)   Datum  Stolzenfels  ao.  dni.  1407   die  X  roonsis  Junij. 

Orig.  im  kgL  preuss.  Provinzialarchive  zu  Koblenz. 

"»)  Datum  Wurnhersecke  anno  <Jnj.  1407  eratino  Petri  et 
Pauli  apostoloram.    Orig.  daselbst. 
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Böttingen,  ia  den  mit  Trier  gemeinschaftlichen  Orten  Munden, 
Steinheim  und  in  andern  Dörfern  dureh  die  trierer  Kriegsleutc 
mittelst  Brand  und  Name  (d.  h.  Raob)  grosser  Schaden  ztige- 
fügt  und  bis  jetzt  nicht  vergütet.  Unser  Werner  lies»  ihm 
deshalb  im  nämlichen  Jahre  dafür  als  Ersatz  5000  gute  schwere 
rheinische  Gulden  zu  Trier  ausrichten,  und  der  von  Vinstingen 
leistete  Verzicht  nicht  nur  auf  alle  ferneren  Ansprüche  an  das 
Erzbisthum ,  sondern  machte  sich  noch  pflichtig  die  bisherigen 
trierer  Lehi,ii«iüi'kr'  sfH_jli-if.li  und  aufs  nein»  zu  <''.>]|i..i.]_.e.. ,  ja 
sogar  dem  Erzbischofe  sowie  seinen  Freunden  und  Anhängern 
im  Nf ithfalle  und  zu  Pehdezeiten  in  seinen  summt. ichei.  ISurgeu 
Enthalt  und  Oeftimng  zu  s|«.vi.!n-«n.  Dafür  liallf  rr  Ix-n-ils 
früher  von  jenem  geistlichen  Herrn  300  baare  Gnlden  erhal- 
ten a*°).  Diese  Sühne  ward  vnn  letzterem  einige  Tage  daranf 
bestätigt  und  dem  von  Vinstingeu  ain-h  die  früheren  trierer 
Lehepstücke  übertragen.  Bezüglich  des  Enthaltes  in  dessen 
Veaten  erklärte  er  aber:  wenn  die  300  Gulden  an  Trier  zurück- 
bezahlt würden,  so  höre  zwar  der  Enthalt  und  die  Oeffnung  in 
den  Tins  tinger  Burgen  auf,  allein  deren  Eigenthünier  und  Ruine 
Erben  miissten  demungeachtet  dem  trierer  .Valuten  vnn  der 
falkensteiner  „moutaehaft  wegen  als  furgeschriben  steet  vnd  als 
anch  syne  brieve  davon  clerlich  seiber  usswisent,  verbunden 
verüben" '"). 

In  den  ersten  Tilgen  des  folgenden  Jahres  siililonficn  die 
beiden  Erzbirten  Johannes  zu  Mainz  nnd  Werner  zu  Trier, 
dieser  zugleich  in  seiner  Eigenschaft  als  Verwalter  nnd  Ver- 
treter der  Grafschaft  PeiI  kenstein- Münzen  borg,  /um  Hasten  und 
Nutzen  ihrer  Gebiete  und  auf  dass  ihre  Lande,  Leute  und  Dnter- 
thnlien  „in  fredun  rud  ano  Krieg  blybcii  mögen  ein  festes  in- 
niges Bündnis,  nuter  den  damals  üblichen  Bedingungen  mit 
einander  ab :  nämlich  sich  gegenseitig  Schutz ,  Hilfe  und  Bei- 
stand zu  leisten f  sowie  aueh  Liebe  und  Frieden  unter  sich  zn 


•B0)  Qeben  do  man  „alte  1407  uff  des  hoilgon  Crut-dag  als 
i7.  (!i>vlml.iH.  wart.    Orig.  eben  daher. 

191)  Datum  Stolzenfels  ao.  dui.  1407  sabbato  post  diom  Eial- 
Utio-is  sanete  Crnois.    Orig.  zu  Koblenz. 
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üben  etc.  nnd  dass  deswegen  fünf  «die  Rathsmimnor  gomeinschaft- 
liob  mit  ihren  eigenen  Amfsleuteu  ihre  etwaigen  Irrungen  in 
der  Güte  oder  mit  der  Minne  zu  Bingen  austrugen  sollten  ">), 
Am  Schlüsse  dieses  Jahres  verlieh  aber  der  Vormund  Werner 
den  Borgern  der  Stadt  Lieh,  die  jetzt  daselbst  wohnen  oder  in 
Znkunft  darin  ansässig  sein  würden,  von  der  Grafschaft  Fulkeu- 
stein  wegen  für  civige  Zeiten  die  Gnade  und  Freiheit,  dass  sie 
ihrem  Gebieter  und  Herrn  aufs  künftige  jährlich  nur  300  gute 
schwere  rheinische  Gulden  zu  entrichten  verbunden  sein  sollten, 
jedoch  vorbehaltlich  der  sonstigen  herrschaftlichen  Rechte  und 
Befugnisse  daselbst  "*).  Ebenso  gnädig  erzeigte  er  sich  auch 
gegen  deu  Ritter  Romitiau  von  Covern,  da  er  demselben  nnd 
seiaen  leibliehen  Lehenserben  wegen  seiner  dem  falkenstein- 
mnnzen berger  Lande  bereits  geleisteten  vielen  und  treuen 
Dienste,  „die  er  auch  noch  alletage  köstlich  vnd  swerlieh  dont 
rnd  dnn  sal  vnd  mag'1,  einen  alten  Turnoa  von  jedem  Fuder 
Wein  am  Zolle  zu  Capellen  als  falkenBteiner  Lehen  verlieh  nnd 
deshalb  dem  jpt/.igim  ZnlWbreiher  daselbst  für  ihn  und  seine 
Nachfolger  im  Amte  die  niitbige  Weisung  zugehen  lies«  *"). 
Später  nahm  Werner  den  Sifridt  Wamolt  von  Umstadt  wieder- 
holt als  Burgmann  im  Harn  zur  Dreieich  an  und  zwar  für  zehn 
gute  schwere  rheinische  Gulden ,  die  der  jeweilige  Kellner  da- 
seibat ihm  nnd  seinen  männlichen  Nachkommen  jährlich  auf 
St  Martinstag  an  liefern  hatte,  I'eber  diene  Verleihung  mnsste 
er  sich  aber  besonders  reverairen  "'). 

Einer  namens  Henne  Waltmann  war  vor  längerer  Zeitdnreh 
falkensteiner  Reisige  zu  Elbstat  (Ilbenstadt?)  erschlagen  oder 
ermordet  worden.    Ein  Verwandter  des  Getödeten,  Hammann 


,si)  Datum  Baeheroeh  dniea.  inl'ni  ociavns  Ephir.  Uni.  nnno 
einsdem  1408.    Orig.  eben  daher. 

-n)  Der  gt^flmn  isl  zu  EivuibruiTstein  140K  uff  seilte  .lohanea 
dia  liul.  Ewan gelitte u.    Ori^.  daselbst. 

tst)  Datum  Erembreitstein  so.  dtti.  1408  die  VII  mensis  Jan. 
ünta  atilum  scribondi  in  diocesi  noetra  Treviren.    Orig.  eben  daher. 

**5)  Datum  Erembretstein  anno  dnj.  1409  die  XXVI  mensis 
Maji.  Orig.  daselbst 


80 


Waltmann,  war  später  mit  dem  Grafen  Philipp  Vit.  nnd  mit 
iinserm  Vormunde  zu  „anspräche  vnd  Senfs  chafft"  .  gekommen, 
ho  dass,  da  jener  Philipp  VII.  im  Jaunar  1409  des  Todes  ver- 
blichen, auf  des  EndjiKehnfes  Anrufon  und  Bitten  der  König 
Ruprecht  sich  dipses  Bandelt  annahm  nnd  auch  zwischen  beiden 
streitenden  Theilen  eine  Sühne  /.nutende  brachte.  Sie  verei- 
nigten sich  in  der  Gute  nnd  sollten  demnach  wegen  aller 
,, fientschafft.  krieg  vnd  zusprnche  etc.  die  sich  verlaufen  haben 
mit  todsiegen,  brande,  name  vnd  andern  dingen  etc.  gentzlich 
vnd  gar  gerichtet  vnd  gesnnet  syn  ane  altes  geverde".  Allein 
in  dieser  heftigen  Fehde,  „in  eymo  frieden"  d.  h.  während  einer 
Waffenrohe  wnrden  den  armen  trierer  Unterthanen  durch  jenes 
Hammanns  Leute  fünfzehn  Pferde  entwendet.  Da  jedoch  letzterer 
hievon  nichts  wissen  wollte,  sondern  erklärte,  es  sei  dies 
gegen  seinen  Willen  geschehen  und  wäre  ihm  dieser  Vorgang 
sehr  leid,  nnd  weil  auch  von  jenen  Pferden  wieder  drei  einge- 
bracht waren,  so  erliess  der  König  folgende  Entscheidung :  der 
genannte  Hammann  müsse  dem  Vormund  Werner  für  die  zwölf 
fehlenden  Rosse  50  Gulden  bezahlen  nnd  dürfe  dann  auch  in 
Jahresfrist  gegen  denselben  und  sein  Erzstift  nichts  uachthni- 
liges  mehr  unternehmen  3M). 

Letzterer  besass  anch  in  seiner  Eigenschaft  als  Vormund 
über  unsere  Grafschaft  in  dem  leiningischen  Orte  Bechtheim 
bei  Worms  ein  ansehnliches  Hofgut,  bestehend  in  Gebäuden, 
Weinbergen,  Aeckern  etc.  und  reichlichen  Einkünften  u.  s.  w., 
das  ihm  aber  Graf  Einich  VI.  von  Leiningen  vermutlich  näh- 
rend eines  früheren  Strausses  hin  weggenommen  and  bisher 
widerrechtlich  vorenthalten  hatte.  Dieses  Zerwiirfniss  wnrde 
jedoch  endlich  im  Jahre  1410  folgendermaßen  ausgeglichen: 
jenes  Hofgut  sainmt  nlku  snincn  Ziigehiimngen,  Rechten,  Frei- 
heiten und  Gefällen  sollte  von  nnn  an  dem  Prälaten  Werner 
und  seiner  Familie  wieder  zustehen  und  dürfe  fürder  derselbe  in 
dessen  Besitze  nicht  mehr  beunruhigt  werden;  hinsichtlich  des 
Schadens  nnd  der  Kosten,  welche  Kurtrier  durch  diesen  will- 


***)  Geben  zu  Hevdelberg  1409  den  15  Juni  vnsers  rychs  in 
$sm  nuynden  jure.    Orig,  in  Koblenz. 
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kürlichen  Eingriff  erlitten,  vereinigten  sich  aber  beide  Parteien 
dahin,  dass  darüber  der  Kurfürst  Ludwig  IV.  von  der  Pfalz  mit 
seinen  Rätben  endgütig  zu  entscheiden  habe  und  müssten  beide 
sich  deren  Ansprüche  unterwerfen 

Erzbischof  Werner  war  bekanntlich  damals  noch  das  ein- 
zige männliche  Glied  des  falkensteioer  G  es clil echtes.  Da  nach 
dessen  Hinscheiden  die  Gesammtgraftchaft  Falke nstein- Manzen- 
berg nur  an  die  Kinder  und  Enkel  seiner  drei  Schwestern  erb- 
lich fallen  konnte,  ao  traten  die  Grafen  Gerhart  von  Sayn  und 
Baprecht  von  Virneburg  nebst  dem  Herrn  Dyther  von  Isenburg 
als  Miterben  ira  Jahre  1410  zusammen  und  errichteten  eine 
,. gütliche  Evndreichtiehcit  vnd  Fruntschafft" ,  worin  sie  weise 
und  vorsichtig  einsweilen  folgende  Grundsätze  festsetzten,  die 
bei  der  künftigen  Erbtheilung  zu  Grunde  gelegt  werden  könn- 
ten. Würde  nämlich  jener  Prälat  bei  seinen  Lebzeiten  eine  güt- 
liche Debereinkunft  über  dasjenige  treffen  was  einem  jeden  von 
ihnen  aus  diesem  Erbe  zufallen  sollte ,  so  müsse  es  dabei  sein 
Verbleiben  haben  und  keiner  dürfe  darin  einen  sonstigen  Vor- 
theil oder  Nutzen  vor  dem  anderen  suchen;  gebe  derselbe  je- 
doch einem  oder  mehreren  von  ihnen  Bargen  oder  Güter  ein, 
so  mi'igen  sie  solche  Stücke  lebenslänglich  behalten ;  geschehe 
aber  durch  Werner  nichts  von  diesem  allem ,  so  müsse  spater 
eintretenden  Falles  der  gesammte  Nachlass  unter  die  recht- 
massigen  Erben  gl  ei  eh  h  ei  tl  ich  vertheilt  weiden;  würde  in- 
dessen einer  oder  der  andere  in  dem  Genüsse  seines  Erbtheilos 
gestört  oder  gehindert,  so  sei  es  aller  Betheiligten  Pflicht  sieh 
gegenseitig  beizustehen  und  zu  helfen;  das  gleiche  müsse  auch 
hinsichtlich  der  Weiber  und  Kinder  geschehen,  wenn  einer  von 
ihnen  vor ,  während  oder  nach  der  Theilung  Todes  verfahren 
würde;  zugleich  solle  die  vollbrachte  Theilung  fest  verbrieft 
werden,  worin  sich  aber  alle  zu  immerwährendem  treulichem 
Schutz  und  Beistande  anheischig  machen  müssten;  schliesslich 
ward  ihren  Schwägern  den  Grafen  zu  Solms  der  Eintritt  in 


"*)  Datum  Ao.  dni.  1410.  Ipsa  die  beate  Katharina  virgmis 
et  martiris.  Aus  einem  Kopialbuche  im  fürstlich  leiningisohen  Ar- 
chive, fol.  16. 
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diese  Verbindung  offen  oder  vorbehalten,  jedoch  niiiasten  sich 
auch  diese  verpflichte»,  vorstehende  Bedingungen  ebenfalls  treu- 
lich halten  und  beobachten  zu  wollen  i0B). 

Unser  Prälat  und  Vormund  Werner  hatte  unterdessen  den 
Grafen  Philipp  von  Nassau  -  Saarbrücken  zu  seinem  Antbeüe 
du*  rjufilosSL's  Wüllsieiu  ]i!'.imhvi;i.c  ..^nudcclicli  vrul  fruutlich" 
kommeu  lassen,  daher  er  die  Verbindlichkeit  einging,  seinen 
gnädigen  Ilerrn  von  Trier  in  der  demselben  zustehenden  ande- 
ren Hälfte  jener  Veste,  solange  die  l'fandschaft  noch  ungelöset 
sei,  auf  keine  Weise  zu  ..engen  oder  zu  irren"  oder  dies  seineu 
Angehörigen  und  Beamte»  zu  gestatten,  sundern  ihn  darin  rnhig 
und  friedlich  sitzen  zulassen1'").  Die  nämliche  Verpflichtung 
übernahm  auch  unser  geistlicher  Herr  zwei  Tage  später  mit 
denselben  Worten  gegen  jenen  Grafen  Der  Dynast«  Frauke 

von  Krüllenberg,  Waltliers  seligen  Üolm,  hatte  wahrscheinlich 
von  den  älteren  Fehden  her  »och  eine  Forderung  von  5000  Gul- 
den an  das  falkeustein  -  münzen  berger  Haus  zugut  und  sollte 
davon  jährlich  5t>U  Gulden  Zinsen  beziehen.  Da  diese  bereits 
drei  Jahre  hing  rückständig,  so  trug  der  edle  Junker  Johann 
Graf  von  Solms  zur  Entlastung  des  Vormundes  Werner  1412 
diese  Zinsen  mit  1500  Gulden  ab  und  stellte  Franke  denselben 
als  späteren  Miterben  an  der  Grafschaft  eine  giltige  Empfangsbe- 
scheinigung aus30 1).  Audi  im  folgenden  Jahre  entlieh  der  nämliche 
Prälat  von  Johann  von  Le  wen  stein ,  genannt  von  Bandeck,  und 
von  dessen  ehelicher  Hausfrau  Margaretha  ein  Kapital  von  1050 
guten  schwere»  rheinischen  Gulden.  Hicfiir  gab  er  ihnen  das 
Schloss  Falkenstein  mit  seinen  Zubehördeu  in  Amtsweise  ein, 
um  solches  für  den  Bezug  der  jährlichen  Burg  Im  Ige  fälle  zu  be- 
wohnen und  zu  beschützen,  bis  jene  Snmme  wieder  abgetragen 


iDB)  Datum  Anno  Dni.  1410  in  quadragesima  Dominica  dio 
qua  ciintatur  Ocult  etc.    Gudeni  cod.  dipl.  inog.  V,  868,  Nr.  104. 

iBS)  Datum  so.  dnj.  1411  ipso  dio  beati  Johannis  baptiste. 
Orig.  im  k.  Prov.-Archivc  m  Koblenz. 

3UU)  Dutum  Butzbach  ip-;i  dir:  sajieturuni  .luhiiunis  et  l'jitli 
Ao.  dni.  1411.    Orig.  daselbst. 

S01)  Datnm  Anno  1412  Dnica.  proxima  post  Epiphanyam  dni. 
Original  eben  daher. 
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sein  würde.  Dazu  verschrieb  und  verwilligte  er  ihnen  auf  eben- 
solange noch  einen  Zins  von  90  Gulden  rheinisch  in  dem 
Dorfe  Freimersheim  jahrlich  zu  erheben  50J).  Der  von  Leweu- 
stein  gab  noch  desselben  Tages  gleichfalls  einen  Rückschein30'). 
Nach  Jahresfrist  bestätigte  der  König  Sigismund  dem  trierer 
Erzbischofe  als  Erben  nnserer  Grafschaft  nicht  nur  die  beiden 
falkensteiner  Zölle  zu  Maina  und  za  Lahnstein  und  zwar  jeden 
mit  einem  Tnrnose,  sondern  er  erneuerte  ihm  zugleich  noch 
alle  Befreiungen,  Gnaden  und  Briefe,  welche  seine  Graf-  und 
Herrschaft  von  früheren  Kaisern  und  Königen  erhalten  hotte, 
als  wären  sie  in  dieser  Urkunde  wörtlich  genannt  und  ange- 
geben i04). 

Von  unfjrm  Vormunde  Werner  bestehen  nur  noch  einige 
Nachrichten  vom  Jahre  1416,  aus  welchen  jedoch  theilweiso 
hervorgeht,  die  falkensteiner  Finanzen  seien  damals  nicht  zum 
besten  geordnet  gewesen.  Er  hatte  nänilich  früher  seiner  Nichte 
Anna  voo  Solms  bei  ihrer  Verheiratung  mit  dem  Grafen  Ger- 
liurt  vi.ir.  S;iyu  ein  llinlieh-gul  von  (3!i'">Q  G  ulden  zugesichert 
nnd  ihr  deshalb  eine  jährliehe  Rente  von  000  Gulden  auf  Stadt 
und  Burg  Hofheim  angewiesen ,  später  aber  jenen  Eheleuten 
dafür  Burg  und  Dorf  Vallendar  wiederkänfläch  zu  12,000  Gul- 
den überlassen.  An  dieser  Summe  erlegten  sie  ihm  die  Hälfte 
sogleich,  von  der  übrigen  Hälfte  sollten  sio  jenen  Jahreszins 
von  600  Gulden  daselbst,  nicht  aber  zu  Hofhoim  erheben,  bis 
Vallendar  durch  ihn  wieder  eingeloset  sein  würde.  Weil  nun 
der  Erzbischof  die  Stadt  Hofheim  nachher  dem  Franke  von 
Kronenberg  eingeräumt,  so  verschrieb  and  verlegte  er  dem 
sayner  Grafen  sowie  dessen  Ehefrau  Anna  und  ihren  Erben 
seine  Burg  und  Stadt  Assenhemi  mit  allem  was  dazu  gehörte, 
um  aus  den  dortigen  Gefällen  und  Einkünften  jene  600  Gulden 
jährlich  und  zwar  auf  solange  zu  beziehen,  bis  das  Erastift 


m)  Datum  anno  dnj.  1413  die  beati  Johannis  Ewongeliste. 
Original  ih'i'lbsi 

>oS)  Der  gegeben  ist  a.o.  doraini  Mio  die boati  Johannis  Era- 
geliste.    Orig.  daselbst. 

'Bt)  Geben  zu  Collen  nach  Cristi  Geburt  1414den  -Tore,  an 
Bant  Eisbethen  tag.    Gudeni  cod.  dipl.  V,  881,  Nr.  118. 
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Trier  die  Hälfte  Vallendars  mit  6000  Gulden  wieder  von  ihnen 
Bnegelüset  hiitte  und  was  dergleichen  Bestimmungen  über  Hof- 
heim  u.  6.  w.  uoch  mehrere  waren'05).  Um  diese  Zeit  brachte 
auch  der  Graf  Philipp  zu  Nassau  -  Haurb rücken  vuu  unserem 
Werner  als  Grafen  zu  Falkenstein  und  Herrn  zu  Manzenberg 
die  Hälfte  des  Dorfes  Reichelsheim  gegen  den  dritten  Theil  de.t 
Gerichtes  Gambach  unter  der  Zustimmung  des  Abtes  zu  Fulda 
als  Lehensberrn  tauschweise  an  sich  Ma).  Zwischen  den  Erz- 
hischöfeu  Johannes  zu  Mainz  und  jenem  von  Trier  waren  unter- 
dessen ehen  der  falkensteiner  Grafschaft  halber  und  ungeachtet 
ihrer  im  Jahre  1408  errichteten,  obenerwähnten  friedlichen  Ver- 
einbarung wiederholt  „soliche  misselunge,  jrrunge,  zweidraeht, 
zuspnidie,  furdeninge  vnd  gcspanns"  der  ujauigtiiltigsten  Art 
„verlauffen  rnd  offerstanden".  Ihre  beiderseitigen  Freunde  und 
Getreuen  in  Wesel  traten  nun  zusammen,  und  dnreh  deren  Be- 
mühungen wurden  anch  endlich  die  bisherigen  Zerwürfnisse  güt- 
lich beigelegt  und  alle  Anstünde  ausgeglichen1111).  Es  würde 
jedoch  zu  weit  führen,  alle  Bestimmungen  des  sehr  gedehn- 
ten Dokumentes  hier  besonders  aufzuzählen.  Schliesslich  ist 
aus  diesem  Jahre  noch  einer  gottseligen  Handlung  des  Prä- 
laten Werner  von  Trier  zu  erwähnen,  indem  er  der  durch  die 
bösen  Zeiten  Bowie  durch  die  Bosheit  der  Menschen  äusserst 
benachtheiligten  und  ökonomisch  sehr  herabgekommenen  Abtei 
Arnsburg  zu  seinem,  seiner  seligen  Aeltern,  Geschwister  und 
Angehörigen  ewigem  Heile  und  Tröste  das  Patronatrecht  der 
Pfarrkirche  zu  Bretzenheim  mit  allen  damit  verbundenen  Rech- 
ten u.  8.  w.  übergab,  schenkte  und  zugleich  im  Namen  seiner 
Grafschaft  und  Herrschaft  in  aller  Form  Rechtens  darauf  Verzicht 
leistete 50a).  Damit  hatte  dessen  Thätigkeit  für  seine  Familie  ihr 
Ende  erreicht  Er  entschb'ef  am  4.  October  1413  zum  bosseren  Leben. 

1&s)  Datum  Eremitreitstein  die  XX  mensis  Januarij  ao.  dni. 
1415  iuxta  stilum  scribendi  in  (Uoecsi  nostrn  TreuirensL  Koblenzer 
Prov.-Archiv,  vom  Original. 

'""■)  Wundi'*  indische  I.;iu(;<.sg.!?cli.  I,  l.lvkuni.ii.'tiburli  2-14.  Nr.  31. 

*07)  Datum  Wesalie  sabbato  post  dnic.  Ocnli  anno  domini  1416. 
Orig.  in  Koblenz. 

so8)  Datum  cellis  in  Hamone  Anno  dnj.  1416  die  octava  men- 
sis julij.    Falkensteiner  Kopialbueh,  Nr.  185,  FoL  132a. 
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i.  Kuno  von  Falkenttein,  Erzbfechof  und  KurfUnt  zu  Trier. 

Kunos  I.  zu  Falkenstein  zweiter  Sohn ,  nach  seinem  Vater 
Kuno  benannt,  Erzhischof  nnd  Kurfürst  von  Trier,  geboren  im 
Jahre  1320,  war  einer  der  bedeutendsten  Manner  und  Regenten 
seiner  Zeit.  Wie  schon  oben  angedeutet  bildet  er  den  Eaupt- 
glarupunkt  des  falkensteiner  Geschlechtes  und  wird  dessen  Le- 
be nsgesehiehte  hier  auch  in  gedrängter  Kurze  besonders  be- 
handelt, Unserer  Aufgabe  gemäss  kann  dieselbe  freilich  nur 
als  Skizze  erscheinen,  allein  dieser  Kuno  verdiente  in  der  That 
gleich  seinem  Vorvorgänger,  dem  aus  dem  lnxemburger  Hanse 
stammenden  und  mit  dem  Er zhause  Oesterreich  nahe  verwandten 
frierer  Erzhirten  Balduin,  dem  Bruder  des  deutschen  Kaisers 
Heinrich  VII. ,  welcher  den  e rzb i seh ö fliehen  Stuhl  gleichfalls 
eine  lange  Reihe  von  Jahren  (von  1808  bis  1354)  innegehabt, 
eine  eigene  ausführliche  Biographie  S0B). 

Der  Charakter  Kunos  ist  mit  wenigen  Worten  zn  bezeich- 
nen, er  erhellt  ganz  klar  aus  folgender  treuen  Skizze.  Kuno 
besass  nicht  hur  kriegerischen  Geist,  Mnth  nnd  Körper- 
kraß,  sondern  auch  Einsicht  in  die  Kriegskunst,  sowie  Mässig- 
ong,  Weisheit  und  Klugheit  in  der  Ausführung  kühner  Ent- 
würfe; er  war  ein  gewandter  Staatsmann  und  zugleich  ein 
milder  Regent.  Auch  liebte  er  Pracht  und  Aufwand,  beschenkte 
viele  Kloster  und  Kirchen  und  sorgte  suwol  für  die  Aufhesse- 
rang ihrer  Einkünfte  als  auch  für  entsprechende  geistliche  Zucht 
in  denselben  durch  strengere  Beobachtung  der  Ordensregeln. 
Üocb  mit  dieser  Prachtliebe  und  seinem  bedeutenden  Aufwände 
vereinigte  er  anderseits  auch  nieder  die  grösste  Sparsamkeit. 
Er  sammelte  solche  beträchtliche  Schätze,  dass  gar  viele  seiner 
Zeitgenossen ,  welche  die  Handlungen  dieses  weisen  und  ein- 
sichtsvollen Mannes  sich  nicht  enträthaeln  konnten,  ihn  für 
einen  Zauberer  und  Goldmacher  hielten.  Endlich  vorband  Kuno 
mit  allen  diesen  glänzenden  Eigenschaften  noch  hohe  Wissen- 


,,''J)  Dun  Lubcnsskizzen  Kunos  und  Werners  liegen  die  Werke: 
Broweri  et  Massen«  Antiquitates  et  Annales  trovirenaes  Tom.  II, 
pag.  2ä5  bis  254,  Joannis  rerura.  moguntiac.  Tom.  T  et  II  stellen- 
weise, vorzüglich  aber  Hontheim  bist,  trevir.  diplom. ,  nebst  irngo- 
'Irui-VU'»  Urkunden  und  noch  un-tw«  sjencal'wis-cln:  Weiiu/u  Grunde. 


□Igilized  by  Google 


Sti 


schaftlichkeit  und  Gelehrsamkeit,  ja  sogar  ala  Schriftsteller  zeich- 
nete er  sich  aus,  indem  er  nach  Browers  Zeugnisse  eine  voll- 
ständige Chronik  des  Erzstiftes  Trier  in  lateinischer  Sprache 
(gesta  trevirensia)  hinterlicss. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  war  Kuno  als  rüstiger  Kämpfer 
bekannt.  Sein  Bruder  Philipp  TV.  von  Falkensteiu  war  näm- 
lich 1343  in  der  Blüte  seines  Lebens  gestorben  und  die  durch 
denselben  verordneten  Vormünder  über  seine  Kinder,  der  Herr 
von  Hanau  und  ein  Graf  von  Veldenz,  wollten  jedoch  jenen 
Kuno  und  seinen  Bruder  Johannes  nicht  zur  Mitvormundschaft 
gelangen  lassen.  Ersterer  wandte  sich  deshalb  an  den  Kaiser 
Ludwig  den  Bayer,  welcher  ihm  als  nächstgesipptem  Bluts- 
freunde auch  die  Vormundschaft  allein  zuerkannte.  Weil  aber 
die  bisherigen  Vormünder  ihre  Einwilligung  dazu  nicht  geben 
wollten,  so  setzte  er  sich  mit  Waffengewalt  in  seine  Funktionen 
ein,  nahm  sogar  den  veldenzer  Grafen  gefangen  and  zwang 
ihn  endlich  si'iue  bisherige  Stelle  als  Vormund  aufzugeben. 

Bald  darauf  ward  unser  Kuno ,  weil  der  Erhaltung  des 
falkeusteiner  filainnirs  wegen  und  um  dessen  Besitzungen  durch 
spatere  Tlieihmgeu  nicht  noch  mehr  zu  zersplittern  er  zum  geist- 
lichen Slande  bestimmt  war,  zum  Domscholaster  in  Mainz  und 
zugleich  zirin  Propste  des  Bartholomen  sstif'tes  in  Frankfurt  be- 
fördert Der  ruainzer  Frzluric  lleinrieli  von  Virneburg,  damals 
durch  Papst  Clemon3  VII.  abgesetzt,  sollte  nach  des  Kirchen- 
oberhauptes Willen  seinen  Kurstuhl  dem  Grafen  Gerlach  von 
Nassau  einräumen.  Jenem  Prälaten  Heinrich  sowie  dem  deut- 
schen Monarchen  Ludwig  dem  Bayern  war  das  sehr  unange- 
nehm uud  beide  setzten  unseren  Kuno  nebst  einigen  andern 
Herren  im  Jahre  1346  als  Verweser  des  Kurfü  raten  thn  nies  ein. 
Allein  noch  binnen  Jahresfrist  dankten  die  zwei  genannten 
Fürsten  den  Kuno  sammt  seinen  übrigen  Genossen  wieder  ab 
uud  übertrugen  die  erati  ('tische  Venvalmng  dorn  Kimrad  von 
Kirkel.  Dieser  wurde  indessen  von  dem  Grafen  Gerlach  von 
Nassau  gefangeu  genommen,  durch  unseren  Kuno  aber  als 
Stiftsverweser  mit  gewaffheter  Hand  wieder  befreit.  Zur  Zeit 
wurde  auch  die  Dompropstei  in  Mainz  erledigt  und  bei  einer 
zwiespaltigen  oder  getheilten  Wahl  dem  genannten  Kuno  und 
Einem  Grafen  von  Senheim  ühertrogeu ,  durch  den  heiligen 
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Vater  jedoch  einein  dritteren  namens  Wilhelm  Pintachon  zu- 
gewendet. Unser  falkea  stein  er  Held  griff  no  thg  o  drangen  aber- 
mals zn  den  Waffen  und  besiegte  nicht  nur  die  den  spanheimer 
Grafen  schützenden  Börger  zu  Mainz,  sondern  er  vertrieb  auch 
den  päpstlichen  Erzbischof  Gerlach  und  seinen  Gegner  den 
Dompropst.  Infolge  dieses  heldenmüthigen  Verhaltens  verband 
sich  Kaiser  Ludwig  kurz  vor  seinem  Lebensende  den  Propst 
Kuno  durch  ein  Gnadengeschenk  noch  genauer ,  indem  er  ihm 
eine  Reichssteuer  verschrieb,  bestehend  in  2  grossen  Tnrnosen, 
die  an  den  kurmainzer  Zöllen  zu  Erenfels  bei  Bingen  und  zu 
Lahnstein  jährlich  erhohen  werden  sollten. 

Der  Erzhirte  Gerlach,  durch  den  Papst  geschützt,  konnte 
indessen  alles  Beistandes  seiner  Freunde  und  Helfer  ungeachtet 
den  Kuno  nicht  Überwältigen  oder  als  Knrverweser  verdrängen. 
Er  mnsete  sogar  nach  seines  Gegners  des  Erzbischofes  Heinrich 
Ableben  (im  Jahre  1354)  das  Erzstift  mit  400,000  fl.  und  durch 
das  Zugeständnis»  vieler  Vortheile  für  die  Anhänger  des  Ver- 
blichenen von  unserem  Kuno  erkaufen  und  erwerben.  Während 
solcher  Wirren  und  Kämpfe  schloss  auch  der  umsichtige  Pfalz- 
graf und  Kurfürst  Rnprecht  I.  mit  letzterem  1355  eine  soge- 
nannte „vrsage"  ab ,  vermöge  welcher  demselben  ans  seinen 
Burgen  und  dnrch  die  Seinigen  kein  Schaden  .nnd  Nachtheil 
zugefügt  werden  sollte;  ebenso  sollten  auch  die  Pfälzer  nicht 
gestatten ,  dass  dessen  Feinde  an  den  Rheinfiibren  übergesetzt 
werden  dürften 3L").  Jeuer  Gerlaeh  lies  tätigte  darauf  nebst 
Kaiser  Karl  IV.  dem  Kuno  viele  Gerechtsame  nnd  nnter  anderen 
aiicli  die  vorhin  angeführten  beiden  Turnoae,  welche  seitdem  be- 
ständig bei  dem  falkensteiner  Hause  verblieben,  und  zwang  y.ugloidi 
den  Wilhelm  Pintachon  unserem  Kuno  die  Dompropstei  abzu- 
treten, welche  er  aber  1358  jenem  wieder  zurückgab.  Mitten 
anter  solchen  allerdings  sehr  kostspieligen  Streitigkeiten  eutlieh 
Kuno  1357  von  seinem  Bruder  Johannes  1500  Goldgulden 


uo)  Datum  Schriesheim  in  die  ImU:  nmr^.ii-rti;  ,inno  dm.  13j5. 
Kuhi-idier  pfUlzer  Kupialbnch,  Xr.  ti,  fol.  8. 

Der  gegeben  ist  su  Butspach  des  nehisten  fritagis  nach 
Tuser  frouwen  tage  kertaewyhe  nach  Crätus  geburte  I357stem 
iare.    Orig.  im  Provinz.-ArchivB  zu  Koblenz. 
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Auch  noch  bei  anderen  musste '  er  grosse  Summen  aufnehmen 
zur  Durchführung  seiner  Plane.  Der  Prälat  Gerlach  aber  wei- 
gerte sieh  diese  des  Erzstiftes  Besetzungen  beschwerende  Schul- 
den anzuerkennen.  Indessen  ein  erneuerter  uu glücklicher  Kampf, 
von  dem  Erzbischofe  selbst  augeregt,  nöthigto  ihn  zuletzt  im 
Jahre  1358  auch  noch  diese  Verpflichtungen  zu  übernehmen. 

Damals  waren  Kaiser  Karl  IV.  und  unser  Kuno,  sonst  ein 
treuer  Anhänger  Ludwig  des  Bayern,  nocli  keine  guten  Freunde. 
Der  Kaiser  hatte  dies  unzweideutig  an  den  Tag  gelegt,  dass  er, 
um  ihn  bei  einer  otTentheken  Feierlichkeit  in  Gegenwart  einer 
grossen  und  glänzenden  Versammlung  zu  beschämen ,  seinen 
prachtvollen  Kopfputz  ihm  abnaimi,  sich  diesen  selber  aufsetzte 
und  mit  der  Frage  sich  au  die  Umstehenden  wandte:  üb  solcher 
Putz  für  einen  Geistlichen  sich  zieme?  Noch  bei  derselben 
Gelegenheit  ertheilte  er  dem  Eiv.hirten  Gerlach  die  Weisung, 
dem  ihm  untergebenen  Klerus  überhaupt  keine  weltliehe  Klei- 
dung mehr  zu  gestatten  und  die  Einkünfte,  Pfründen  u.  s.  w. 
derjenigen  unter  ihnen,  welche  diese  Anordnung  überschreiten 
oder  ihr  sich  widersetzen  würden,  der  kaiserlichen  Kammer  zu 
überweisen."  Bald  aber  legte  sich  dieser  Groll,  eigentlich  nnr 
aus  Kunos  Ergebenheit  für  und  aus  seiner  Anhänglichkeit  an 
den  deutschen  Monarchen  Ludwig  den  Bayer  entsprungen ,  bei 
Karl  IV.  und  zwar  hauptsächlich  aus  dem  triftigen  Grunde, 
weil  jener  später  zwei  geistliche  Kurfüratenthümer  zugleich  ver- 
waltete und  als  solcher  des  Kaisers  Vorhaben ,  seinen  Sohn 
Wenzeslaus  auf  den  Thron  der  Deutschen  zu  erheben,  mächtig 
unterstüzeu  und  befördern,  entgegengesetzten  Falles  aber  das- 
selbe auch  leicht  hintertreiben  konnte. 

Der  alte  Kurfürst  Bohemund  zu  Trier,  ein  geborner  Graf 
Ton  Saarbrucken,  stellte  dem  Dompropste  Kuno  1361  den  An- 
trag, sich  seines  Erzstiftes  anzunehmen,  weil  durch  den  Pfalz- 
grafen Ruprecht  I.  und  den  Dynasten  Philipp  von  Isenburg  es 
hart  bedrängt  und  verheert  würde.  Diese  Aufforderung  wurde 
mit  Freuden  angenommen  und  Kuno  erhielt  dagegen  eine  trierer 
Domherrenstelle  und  bald  hernach  anch  die  dasige  Koadjutors- 
wiirde.  Kosch  und  mutbig  regte  sich  nun  wieder  in  ihm  das 
falkensteiner  heisse  Blut.  Er  grill'  den  von  Isenburg  sogleich  au, 
eroberte  dessen  Burg  Gretenstein  und  machte  ihn  darin  zum 
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Gefangenen.  Befreite  sich  dieser  wo!  durch  einen  Vergleich 
aas  seiner  Haft,  so  ergriff  er  sogleich  wieder  die  Waffen,  Sei 
aber  während  eines  heissen  Treffens  abermals  in  Kunos  Hände. 
Hierauf  kam  nach  dessen  bestimmt  ausgesprochenem  Willen  und 
genauer  Vorschrift  ein  dauernder  FriedensscMuss  zustande. 
Da?  trierer  Erzstift  war  also  durch  Kunos  Math  und  Geistes- 
gegenwart gerettet  und  der  sehr  bejahrte  podagrische  Bohe- 
mnnd  sah  nun  klar  ein,  er  habe  sich  in  seinen  Hoffnungen  nnd 
Erwartungen  nicht  getäuscht  und  Kuno  habe  dem  ihm  voraus- 
gegangenen vortheilhuften  Rufe  vollkommen  entsprochen.  1362 
legte  er  seine  Würde  nieder,  übertrug  sie  unserem  tapferen  Prä- 
laten und  behielt  sich  später  (am  12.  Januar  1366)  von  dem- 
selben einen  bestimmten  Jahresgehult  uus.  Doch  schon  nach 
Monatsfrist  am  folgenden  10.  Februar  gab  er  seinen  Geist  auf. 

So  war  denn  also  Kuno  von  Falkenstein  seitdem  Erz- 
bischof  zu  Trier  und  ein  Kurfürst  des  heiligen  römischen  Rei- 
ches. Da  er  aber  beim  Beginne  Beiner  Regierung  fand,  die 
Stadt  Trier  strebe  darnach  oder  sei  wenigstens  sehr  geneigt 
der  Hoheit  seines  Erzitit'tes  sich  zu  entziehen ,  so  Buchte  er  die 
Bärger  durch  Güte  und  Milde  zu  gewinnen.  Allein  demunge- 
achtet  erliess  er  bereits  im  Jahre  1363  eine  für  dieselben  nach- 
teilige Anordnung,  die  vorzüglich  die  Befugnisse  nnd  Gewalt 
des  erzbischönichen  Richters  über  die  städtischen.  Bewohner 
feststellte.  Die  Bürger  fanden  auch  wirklich  die  getroffenen 
Massregeln  zn  drückend,  doch  sie  wähnten  mit  Hilfe  und  unter 
Beistand  des  Herzogs  Johannes  von  Lothringen  sich  kräftig 
genug,  um  die  Macht  ihres  neuen  geistlichen  Herren  zn  brechen. 
Ibre  Anstrengungen  waren  nnd  blieben  dennoch  alle  vergeblich. 
Sie  hielten  wol  sämmtliche  die  Mosel  auf  oder  hinunter  fahrende 
Schiffe  an  nnd  zwangen  sie  ihre  Waare  auszuladen  und  mehrere 
Tage  lang  in  der  Stadt  zum  Verkaufe  niederzulegen,  auch 
Buchten  sie  den  Geistlichen  ihre  Güter  sowie  deren  Zoll-  und 
Steuerfreiheiten  zu  entreissen  und  sprachen  überhaupt  die  Be- 
wohner Triers  von  jeglicher  Gerichtsbarkeit  des  Erzbiscliofes  los: 
aber  Kuno  hingegen  schloss  die  Stadt  ein  und  verklagte  sie  zu- 
gleich bei  Karl  IV.,  welcher  auch  ein  scharfes  Mandat  gegen 
dieselbe  erliess,  demzufolge  die  Bürger  sich  mit  ihm  vergleichen 
nnd  1365  von  ihren  sänuntlichen  Forderungen  und  Ansprüchen 
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abstehen  mussten.  Kuno ,  damals  mit  dem  mainzer  Erzhirten 
in  einer  schweren  Fehde  befangen ,  die  er  jedoch  zu  seinem 
Vortheile  beendigte,  benutzte  zugleich  diese  erwünschte  Veran- 
lassung und  befestigte,  um  die  Bürger  besser  im  Zaume  zu 
halten,  die  Stadt  Trier,  vornäralicb  aber  die  Vorstadt  Pfalzel. 
Dies  Teranlasste  neue  Unruhen.  Doch  die  Einwohner  wurden 
nicht  nur  gedemüthiget ,  sondern  sie  mussten  ihm  sogar  von 
nun  an,  nämlich  seit  1367 ,  ein  Jahrgeld  von  3000  Pfund  Hel- 
lern bewilligen.  Im  Jahre  1365  erwarb  er  für  sein  Erzstift 
einen  Theil  der  Herrschaft  Beilstein,  ein  Jahr  darauf  aber  die- 
jenige von  Molaberg  ganz,  auch  noch  die  Hoheit  über  die 
Reichsabtei  Sankt  Maximin  bei  Trier.  Das  Domstift  in  Mainz 
wählte  in  der  Hoffnung  auf  gleiche  Vortheile  ihn  im  Jahre  1371 
zum  Erzbisckofe,  er  aber  sehlug  die  Wahl  aus. 

Wie  gross  sein  Ansehen  war  und  welches  Vertrauen  gesetzt 
ward  in  seine  Einsicht  und  Macht,  in  seinen  kräftigen  Beistand, 
erhellt  aus  folgendem  Vorgang.  1363  stand  Graf  Adolf  von 
der  Mark  dem  Erzstifte  Köln  vor.  Da  sein  Land  überschuldet, 
auch  von  Feinden  bedroht  war,  nahm  er  seine  Zuflucht  zu  nn- 
serem  Kuno,  welchen  mit  päpstlicher  Genehmhaltung  er  zum 
Verweser  seines  Erzsliftes  ernannt«.  Auch  Adolfs  Nachfolger 
Engelbert  nahm  jenen  Kuno  zum  Koadjutor  oder  znm  Gehilfen 
and  betraute  ihn  1367  zugleich  mit  dem  Vorsitze  und  der  Auf- 
sicht über  die  westfälischen  heimlichen  Gerichte.  Nach  Engel- 
berts Tode  am  26.  Angnst  1368  wählte  das  Domkapitel  den 
Kuno  sogar  zum  Erzbischofe,  allein  dieser  entsagte  der  Wahl 
und  behielt  nur  des  Stiftes  Verwaltung  hei  unter  dem  Namen 
eines  Generalvikars  bis  1370.  Sein  Verwandter  Graf  Friederich 
von  Saarwerden  erhielt  die  kölner  Mitra,  mnsste  aber  nach 
Jahresfrist  sich  verpflichten  bei  der  Wahl  eines  rii mischen  Königes 
nur  der  Stimme  Kunos  beizutreten.  Auch  wurde  er  im  Jahre 
1377  lediglich  durch  dessen  Gewalt,  Ansehen  und  Vermittlung 
bei  seinen  Vorrechten,  welche  die  Bürger  Kölns  ihm  entzogen, 
geschützt  und  erhalten.  Inzwischen  gpliinsil«  die  Erzdiözese 
Köln  durch  Kunos  Waffen  und  Gehl  in  den  eigentümlichen 
Besitz  der  Stadt  Andernach  sowie  einiger  wiwlischen  und  isen- 
burgischen Orte.  1369  erhielt  sie  noch  die  Herrschaft  Arnsberg; 
Kuno  selbst  hatte  1367  bei  Engers  unweit  Koblenz  die  nach 
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ihm  benannte  Burg  Knnenstein  erbaut  and  ina  Dasein  ge- 

Als  trierer  Kurfürst  errichtete  Kuuo  mit  dem  Herzog  Wen- 
zeslans  zu  Luxemburg  1371  einen  Münzvertrag  und  Hess  bereits 
in  diesem  Jahre  Goldgulden  schlagen  mit  dem  falkensteiner 
Wappen ,  ähnlich  den  Florenzern.  Diese  Goldmünzen  zählen 
mit  zu  den  ültcsk-n  und  seltensten  in  Deutschland  geprägten. 
Kaiser  Sari  IV.  als  König  von  Böhmen  schloss  1374  einen 
innigen  Freundschafts-  und  Vertheidigungsbund  mit  Kuno  und 
bewilligte  ihm  seine  Wünsche  nnd  was  er  sonst  noch  verlangte, 
namentlich  die  Reiehslehenshuheit  über  die  Stadt  Limburg  nnd 
über  Hammerstein  im  Jahre  1374;  ferner  die  Vereinigung  der 
geforsteten  Reichsabtei  Prümm  mit  dem  trierer  Erzstifte  1376; 
dann  die  Reichspfandschafteu  Boppard,  Wesel,  Sternberg,  Schon- 
scheid nnd  Gallenseheid  1377;  endlich  thoilweise  die  Reichs- 
herochaft  Schöneck  in  der  Eifel  1387.  Diese  säramtlichen  Stücke 
hatte  er  nach  und  naeh  für  seine  Diözese  erworben  und  wird 
uis  ersichtlich,  wie  gnädig  nnd  geneigt  jener  deutsche  Monarch 
lieh  unserem  Erzbisehofe  erwiesen.  Hingegen  war  Kuno  für  so 
viele  Huld  anch  nicht  undankbar:  er  wirkt«  137(5  aufs  kräftigste 
mit  bei  der  Wahl  des  kaiserlichen  Prinzen  zum  römischen  Könige 
nnd  nachte  sich  anch  bei  den  Mönchen  der  seinem  Erzstifte 
einverleibten  Abtei  Prümm  dadurch  noch  besonders  beliebt,  dass 
er  tiueu  vom  Adel,  der  dieselbe  verheert  hatte,  demütbigte,  nnd 
dass  er  zugleich  die  Klostergebäude  wieder  erbaute  und  erneuerte. 

Den  Abend  seines  thätigen  Lebens  trübten  jedoch  die  wieder- 
holten Zerwürfnisse  mit  den  trierer  Bürgern.  Der  Kaiser  hatte 
ihm  erlaubt  in  der  Vorstadt  Pfalzel  einen  neuen  Zoll  anzulegen. 
Als  er  diese  Vergünstigung  1377  in  Vollzug  setzen  wollte,  entstand 
eie  heftiger  Streit  und  ein  gefährlicher  Aufstand  in  Trier.  Seiue 
Macht  und  Energie  konnten  sich  aber  nicht  mehr  in  ihrer 
früheren  nnd  bisherigen  siegreichen  Stärke  entfalten.  Er  wagte 
es  nicht  von  seinen  Waffen  Gehranch  zn  machen,  sondern  ver- 
glich sich  unter  Vermittlung  des  Herzogs  Johann  zu  Lothringen 
and  des  Bischofes  Diethor  in  Metz  mit  den  dasigen  Einwohnern, 
sicherte  diesen  die  Befreiung  von  jenem  Zolle  zu  und  beschränkte 
zugleich  auch  die  weitreichenden  Rechte  und  Befugnisse  seines 
geistlichen  und  weltlichen  Richters  daselbst.    Diese  Vorgänge 
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Erregten  aber  bei  ihm  eine  so  grosse  Abneigung  und  einen  wi- 
chen Widerwillen  gegen  die  Bürger,  daas  er  seitdem  nie  mehr 
uach  Trier  kam. 

Bald  darauf  begannen  die  grossen  Wirren ,  herbeigeführt 
durch  die  Papste  und  Gegenpäpste  wie  dnrcli  die  Reibereien 
unter  dem  zügellosen  und  zahlreichen  hohen  Adel  und  den 
vielen  Ritt  erg  es  eil  Schäften.  Der  Hau  p  tschau  platz  war  unser  rheini- 
sches Land.  Während  dieser  Unruhen  und  Kämpfe  behauptete 
aber  Kuno  seine  vielbe währte  Klugheit,  Einsicht  und  Gewandt- 
heit durch  folgende  Massregeln :  er  anerkannte  wot  Urban  VI. 
als  rechtmässiges  Oberhaupt  der  Kirche,  allein  an  dessen  Unter- 
stützung nahm  er  keinen  thötigen  oder  näheren  Antlieil,  auch 
schlug  er  Bogar  den  ihm  angeboteuen  Kardinalshut  aus.  Indessen 
zog  er  besonders  seit  1379  die  Pfälzgrafen  am  Rheine,  auch  die 
Grafen  von  Spanheim,  Nassau,  von  der  Mark,  von  Sayn,  Wied 
nnd  Isenburg  theila  durch  Bündnisse,  theüs  durch  Verleihung 
von  Lehengütern  entweder  iu  sein  Interesse  oder  in  seine  Dienste. 
1381  trat  er  dem  durch  den  König  Wenzeslaus  errichteten  all- 
gemeinen Landfrieden  bei.  Seinen  Verwandten  Werner  vod 
Falkenstein,  Domherrn  zu  Trier,  ernannte  er  im  Juni  1384  zum 
Propate  des  St  Floriao stiftes  in  Koblenz1").  1385  bezahlte  er 
seinem  Vetter  Philipp  VIII.  von  Falkenstein  1308  Gulden  für 
Schadenersatz  nnd  Hilfe  iu  dem  Kampfe  bei  Wittlich,  als  der 
Herzog  von  Bare  und  noch  andere  >Herren  von  Welschen 
landenc  die  Grafen  von  Zweilirücken  und  von  Veldenz  feind- 
lich überfallen  hatten511).  Jenen  Werner  schlug  er  dem  trierer 
Domkapitel  als  seinen  Nachfolger  vor,  legte  nach  dessen  Be- 
stätignng  im  Jahre  1388  sein  erzbischuflichea  Hirtenamt  nieder 
und  verfügte  sich  darauf  mit  seinen  gesammelten  Sehätzen  in 
das  Schloss  Welmich.  In  einer  sehr  angenehmen  Gegend  am 
Eheine  hatte  er  dieses  Schloss  neu  erbaut  oder  vielmehr  nach 
des  Kurfürsten  Bohemiinda  Plane  vollendet,  nm  hier  von  des 


m)  Datum  Erembretstein  Ao.  dnj.  1384  die  sexta  deeima 
menss.  Junij.    Orig.  im  Archivo  zu  Koblenz. 

3,s)  Der  gesehen  ist  da  man  zalte  etc.  1385  jarc  uff  Jen 
11  den  dag  des  nutendes  genant  Augustus  zu  Latinc.  Original  eben 
daher. 
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Lebens  Drangsal  und  Mühen  auszuruhen.  Doch  er  genoss  dieses 
Glückes  nicht  lange,  denn  schon  am  21.  Mai  1388  hauchte  er 
seine  Seele  aus.  Sein  Leichnam  fand  eine  Ruhestätte  zu  Kob- 
lenz in.  der  Kirche  zum  heiligen  Castor  al4). 

k.  Werner  von  Falkenstein,  Erzbischof  und  Kurfürst  zu  Trier. 

Werner,  ein  Sohn  Philipps  V1IL,  des  bolaud - falken- 
steiner  Hauses  letztes  männliches  Glied ,  ward  für  den  geist- 
lichen Stand  ausersehen.  Er  erhielt  durch  seinen  mütterlichen 
Grossoheim  den  Kurfürsten  Kuno  vorerst  ein  Archidiakonat  in 
Trier,  dann  die  Propsteien  St.  Paulin  daselbst  und  St.  Florian 
zu  Koblenz,  ja  endlich  sogar  das  Erzstift  selbt  Dieses  bekam 
er  im  Jahre  1388  auf  Kunos  vielvermögendes  Verwenden  von 
dem  Papste  Urban  VI.  und  zwar  ohne  Wissen ,  Zuziehen  und 
Mitwirkung  des  Domkapitels,  welchem  doch  die  Wahl  seines  Erz- 
hirten  rechtlich  zustand.  Darum  weigertesieh  auch  das  Kapitel  den 
Werner  als  solchen  anzuerkennen.  Allein  der  gewandte,  mäch- 
tige Grossoheim  beruhigte  und  beschwichtigte  sogleich  die  Miss- 
vergnügten  und  der  Vetter  ward  in  seine  Würde  eingewiesen. 
Der  alte  Kuno  setzte  sich  nun  zur  Ruhe,  starb  aber  schon  nach 
Verlauf  einiger  Wochen.  Durch  dessen  Tod  erlangte  Werner 
bedeutende  Schätze  an  Geld  und  Kostbarkeiten,  mit  Frncht  und 
Wein  angefüllte  Vorratshäuser  und  Keller  und  dazu  ein  an- 
sehnliches Erzstift  und  zwar  ohne  Schulden.  Zu  sebor  Ver- 
teidigung hatte  es  reiche  und  ungesehene  Lehensmänoer  und 
die  Feinde  waren  sammtlich  niedergehalten  und  entkräftet. 
Doch  aber  an  Hinsicht,  Willeuskraft  und  Energie  stand  Werner 
seinem  tatkräftigen  Vorgänger  bedeutend  nach. 

Unmittelbar  nach  Kunos  Ableben  versuchteu  einige  Herren 
verschiedene  Ansprüche  geltend  zu  machen,  welche  bei  jenes 


31*)  Mit  folgender  Grabachrift :  Praesulis  eximii  jacet  hic  cor- 
jras  venerandum  Cunoms,  geniti  per  Falkenstein  decorandum.  Grande 
genas.  SuperiflbuncpiojiingeDeus.  Obiit anno Domini MCCCLXXXV1I1 
die  XX  Maii.  Seine  Eingeweide  setzte  mau  in  der  Burgkapelle  zu 
Welmich  nuter  folgender  Inschrift  bei:  Hic  sepulta  sunt  intestina 
Beverendi  in  Xpo.  patris  ae  Dm.  D.  Cunonis  de  Valkensfcein  Archi- 
episcopi  treviiensis.  Anno  MCCCLXXXYIIL 
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glücklichen  und  raachen  Kriegers  Lebzeiten  zu  äussern  Bio  nie- 
mals gewagt  hätten.  Philipp  VII.  von  Falkenstein,  der  nach- 
herige Gruf,  und  der  Prälat  Friederich  zu  Kühl  behaupteten  näm- 
lich: Kuuo  hätte  ihre  Gebiete,  bei  jenem  als  Vormund,  bei  die- 
sem während  des  Erzbisthumos  Verwaltung,  ausgesogen.  Beide 
erhoben  daher  Ansprüche  auf  seine  hiuterlassencn  grossen  Hch  ätze 
and  Reichthümer.  Hingegen  der  Graf  Ruprecht  von  Nassau- 
Hadamar  fiel  seinerseits  in  die  Herrschaft  Molsberg  ein,  am  sie 
wieder  in  seine  Gewalt  zu  bringen.  Werner  aber  war  kein 
Freund  von  Krieg  und  Streif,  er  untcrli sudelte  daher  mit  seinem 
Vetter  Philipp  und  mit  dem  kölner  Erzbischofe  Friederich  and 
suchte  besonders  diesen  zu  überzeugen,  Kuno  habe  die  Schulden 
des  Erzstiftes  Köln  znmtheil  aus  seinem  Privatvermögen  ge- 
tilgt. Er  schloss  mit  demselben  ein  enges  Bündniss,  kraft  dessen 
er  ihm  1301  in  seinem  Kriege  mit  dem  Grafen  Engelbert  von 
der  Mark  Beistand  leistete.  Um  jedoch  vor  dem  nassaner 
Grafen  Ruprecht  gesichert  zu  sein ,  übernahm  er  am  8.  No- 
vember 1388  die  Heerhanfen  des  Grafen  Adolf  von  Nassau-Dietz, 
der  gegen  Erlegung  einer  beträchtlichen  Summe  mit  seinen 
sämmtlichen  Schlössern,  Lehensmannen  und  Kriegsleuten  sowol 
zum  Vertheidigungs-  als  zum  Angriffsdienste  sich  ihm  verschrieb 
und  verpflichtete.  Im  folgenden  Jahre  lieh  Werner  dem  Grafen 
Otto  von  Solms  und  dessen  Ehefrau  Agnes  von  Fafkenstein, 
seiner  Schwester,  2000  mainzer  Goldgulden,  wogegen  ihm  die- 
selben uicht  nur  eidlich  gelobten  niemals  gegen  seine  Diözese 
etwas  zn  unternehmen,  sondern  ihm  sogar  alle  ihre  Schlösser 
und  Burgen  zu  öffnen  oder  znr  Verfügung  an  stellen115). 

Unter  des  Königs  Wenzeslaus  nachlässiger  Regierang  wurde 
der  Zustand  des  deutschen  Reiches  und  vornämlich  der  Rhein- 
lande  immer  gefährlicher,  bedenklicher  und  unsicherer.  Jeder 
hielt  sich  für  berechtigt  nach  eigenem  Gutdünken  zu  schalteu 
and  zu  handeln.  Unser  geistlicher  Herr  musste  diese  trübe  Zeit 
der  Noth,  Willkür  und  Zügellosigkeit  gleichfalls  aufs  uachthei- 


3,s)  Der  gegeben  ist  do  man  »alte  nach  Christi  geburte  1889 
Jaro  uff  sento  Nyclaes  dag  des  heiligen  Bjschoffs.  Original  ioi 
koblenzer  Archive. 
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ligste  mitempfinden  nnd  durchkämpfen.  Zu  alledem  führte  da- 
mals der  benachbarte  König  von  Frankreich  blutige  Kriege  mit 
dem  von  England.  Er  sandte  seine  Heere  nach  Geldern,  Jülich 
and  Luxemburg,  welche  ebenfalls  in  das  trierer  Gebiet  einzu- 
dringen droheten.  Die  Stadt  Trier  selbst  focht  gegen  die  Bürger 
von  Sieb:  sowie  gegen  viele  benachbart«  Verbündete  aus  dem 
hohen  nnd  niederen  Adel.  Der  deutsche  Eonig  hatte  jedoch 
weder  den  Willen  noch  die  Kraft  solchen  verderblichen  und 
allgemeinen  Unordnungen  zu  steuern,  und  unser  Kurfürst  Wer- 
ner machte  lieber  Gebrauch  von  seinen  Schätzen  als  von 
den  Waffen ,  bis  ihn  endlich  die  Noth  zwang  auch  zu  diesen 
zu  greifen.  Im  Jahre  1389  inuaste  er  seine  aufrührerische 
Stadt  Oberweid  mittelst  einer  Belagerung  zum  Gehorsam  bringen. 
Dieser  Kriegszng  brachte  ihm  grossen  Ruhm,  weil  er  dabei  zum 
ersten  male  mächtige  Böller  oder  sogenannte  Donnerbüchsen  an- 
wendete, welche  in  der  rheinischen  Gegend  zuvor  noch  nicht 
gesehen  oder  gehört  worden.  Sein  Muth  war  nun  einmal  er- 
wacht und  angefeuert  und  den  Kampf  gegen  seine  Widersacher 
setzte  er  rüstig  und  glücklich  fort.  Im  Jahre  1393  verheerten 
nämlich  Graf  Johann  zu  Solms  und  1394  Johann  und  Eberhart, 
Grafen  von  der  Mark  aus  dem  Hause  Aliremberg,  das  trierer 
Land  und  legten  bei  solchen  Zügen  sogar  Koblenz  zur  Hälfte, 
aber  die  Stadt  Wittlich  au  der  Mosel  ganz  in  Asche.  Gegen 
den  Solmser  focht  Werner  anfänglich  nicht  mit  dem  besten  Er- 
folge ,  doch  1396  nahm  er  ihn  endlich  gefangen  nnd  hielt  ihn 
in  seiner  Veste  Montabaur  in  strenger ,  langwieriger  Haft  bis 
1407.  Erst  mürbe  gemacht  durch  den  dunkeln  feuchten  Kerker 
konnte  er  sich  endlich  eotschüessen,  dem  trierer  Stifte  das  er- 
oberte Gebiet  wieder  abzutreten  und  dessen  Lehensträger  au 
werden.  Die  beiden  Grafen  von  der  Mark  wichen  unserem 
Erzbischofe  zwar  aus,  allein  sie  mussten  doch  endlich  1404  aus 
ihrem  Besitzthurae  sich  flüchten.  Den  Wildgrafen  vou  Dhaun 
belagerte  er  aber  gleichzeitig  in  seiner  Burg  TrouecL  Den 
Erben  des  Johannes  von  Byssdorf,  die  aus  ihrer  Veste  öfters 
in  sein  Gebiet  gestreift,  setzte  Werner  jedoch  im  Jahre  1394 
die  bewaffnete  Macht  des  Herzogs  Karl  von  Lothringen  ent- 
gegen. Mit  diesem  sowie  anch  1396  mit  dem  kölner  Prälaten 
Friederich  hatte  er  zum  Angriffe  und  zur  Verteidigung  sich 
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aufs  innigste  verbrüdert  Gleicher  Weise  schloss  er  1398  mit 
dem  ob en erwähnten  Grafen  Otto  von  Solms  ebenfalls  ein  Biind- 
niss,  nachdem  er  eben  deshalb  demselben  wiederholt  ein  Kapital 
von  3000  Goldguiden  unverzinslich  vorgeschossen  hatte  slfi). 

Durch  solche  Thaten  w:o  auch  durch  die  seither  angenom- 
menen ruhigen  und  billigen  Grundsätze  wurde  die  Stadt  Trier, 
die  mit  seinem  Amtsvorfahrer  Knno  beständig  in  den  heftigsten 
und  unangenehmsten  Irningen  und  Streitigkeiten  gelegen,  veran- 
lasst ihn  am  13.  August  1390  zu  ihrem  beeondern  Schutzherru 
anzunehmen.  Werner  war  nun  auch  sichtlich  bemüht  jede 
Veranlassung  zu  ferneren  JJisshclligkeitcu  und  Zerwürfnissen 
nicht  nur  hinwegzuräumen  und  sorgfältig  zu  vermeiden,  sondern 
er  liess  sogar  eine  billige  und  zeitgemässe  Ordnung  für  sein  welt- 
liches Gericht  oder  für  den  sogenannten  Schoppen  stuhl  in  Trier 
ausarbeiten.  Zur  grünten  Freude  der  Bürgerschaft  wurde  die- 
selbe am  25.  Augost  1400  veröffentlicht,  Für  seine-Erzdiözese' 
erwarb  er  zum  Eigentliume  1389  die  übrigen  Theile  der  Herr- 
schaft Schöneck  in  der  Eifel,  welche  die  von  Sleiden  von  ihm 
zu  Lehen  getragen  hatten,  auch  noch  vollständig  die  Stadt  und 
Herrschaft  Limburg  an  der  Lahn.  In  demselben  Jahre  erbaute  er 
ein  neues  festes  Schloss  bei  Oberwesel,  die  Niederburg  geheissen. 
Zudem  erhielt  er  von  dem  deutschen  Könige  eine  Bestätigung 
des  durch  Kaiser  Friederich  I„  den  Rothbart,  der  trierer  Kirche 
ortheilten  Rechtes  Rrze  zu  erschürfen  und  Bergwerke  anlegen 
zu  dürfen.  Auch  übertrug  nach  des  letzten  ;:el'iii*it'tcn  |>riim- 
mischen  Abtes  Dietrich  am  29.  Januar  1398  eingetretenem  Tode 
König  Wenzel  vermöge  der  durch  den  früheren  Erzbischof  Kuno 
bei  dem  heiligen  Vater  ausgewirkten  Vereinigung  dieser  geist- 
lichen ADstalt  mit  dem  Erzstifte  Trier  ihm  die  Regalien  der- 
selben. Allein  ungeachtet  dieser  erfolgreichen  Handlungen  und 
Vortheile  Werners  waren  viele  seiner  Unterthanen  und  seibat 
des  Domkapitels  grösster  Theil  mit  ihm  äusserst  unzufrieden. 
Sie  beschuldigten  ihn  der  Trägheit,  ja  sogar  des  Blödsinnes  und 
der  Tollheit    Als  er  selbst  aber  die  Abnahme  seiner  Schätze 


llfl)  Datum  anno  dnL  1398  dnica.  galli  confessoria.  Original 
im  k.  ProvinziBlarchLve  zu  Koblenz. 
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wieder  neun  zu  verschaffen ,  zog  insgeheim  viele  Adepten  an 
sich,  .üü  mehrere  Jahre  hindurch  in  den  Schlössern  Engers  und 
Capellen  an  der  Auffindung  des  sogenannten  Steines  der  Weisen 
laboriren  mußten.  Allein  die  Folgen  solcher  Verirrungen  oder 
vielmehr  dieser  gelehrten  Betrügereien  und  Schwindeleien  stellten 
sich  bald  ein:  Werner  büsst«  nämlich  bei  dieser  Goldmachern 
Tiber  :(0,0OfJ  Gnldguldeu  ein  und  hatte  nichts  dafür  als  eine 

Menge  <_'('-i:h)-ii:lii':i!:i'  A  invi-i>  imgi-u  /.nv  I  lolilniiK'hfü'knust,    I  >ir>si'Ji 

Treiben  hatte  sogar  einen  seiner  Kamruermeister  soweit  ge- 
bracht, dass  dieser  nicht  nur  sein  eigenes  nicht  unbedeutendes  Ver- 
mögen, sondern  auch  noch  einen  grossen  Tlieil  der  kurfürstlichen 
Gefälle  im  Schmel stiege]  den  Flammgn  geopfert. 

Die  Unzufriedenheit  in  der  Diözese  Trier  nahm  indessen 
immer  mehr  zu.  Unser  Werner  fand  sich  deshalb  zu  dem 
Entschiasse  bewogen,  vorzugsweise  den  Klerus  durch  eine  gross- 
artigo  Handlung  geneigt  sieh  zu  machen  und  zu  verpflichten. 
Er  verzichtete  auf  das  ihm  als  Oherhirten  zustehende  [{echt, 
das  -äinuitliche  nach  dein  Toilu  der  Geistlichen  hinterlassene 
Vermögen  derselben  zur  erzhinch9flicheu  Tafel  einzuziehen  and 
ihre  letztwilligen  Verfügungen  fflr  nngiltig  zn  erklären.  Diesen 
Erlaus  gen  elimig  tu  auch  Papst  Bouifazius  IX.,  sprach  ihm  aber 
dafür  am  27.  Mai  1307  als  Entschädigung  zu  die  Einkünfte  des 
ersten  Jahres  aller  ueubesetzten  geistlichen  Aemter,  er  selbst  in- 
dessen bedang  sieh  am  8.  Februar  1333  von  jeder  Erbschaft  eine 
Mark  als  Legat  aus,  jedoch  mit  dem  Vorbehalte  und  dorn  Ver- 
sprechen von  feierlichen  Seelenmessen,  welche  an  bestimmten 
Tagen  dafür  von  der  gesummten  Geistlichkeit  abgehalten  werden 


und  <las  Oberhaupt  der  Kirche  zu  bitten,  nicht  mir  den  Rischof 
Friederich  von  Utrecht,  uls  Koadjutor  zu  ernennen,  um  das  Land 
gegen  dessen  Feinde  verteidigen  zu  kennen  und  um  zugleich  auch 
die  Vereinigung  der  Abtei  PrQmra  mit  dem  trierer  Erzstifte  an 
widerrufen  und  aufzulösen.  Allein  sie  erreichten  ihre  Absichten 
nicht.    Werner  bekam  den  Gabrauch  seiner   Vernunft  wieder 
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und  war  spiiter  mächtig  genug  dem  gewünschten  Koadjutor 
nacbdrüeklichat  za  widerstehen. 

Die  Noth  im  Reiche  war  aufs  höchste  gestiegen  nud  Wen- 
zels Untiichtigkeit  zur  Regierung  ward  immer  deutlicher  er- 
kannt und  tiefer  gefühlt.  Die  übrigen  Kurfürsten,  welche  an 
unserem  Prälaten  keinen  Mangel  an  Verstandeakräften  entdecken 
konnten,  zogen  ihn  im  Jahre  1400  zu  den  wichtigen  Berathungen 
Über  Wenzels  Absetzung  und  zu  der  Wahl  des  Pfali.grafen  und 
Kurfürsten  Ruprecht  III.  zum  deutschen  Könige.  Der  Ent- 
thronte nahm  zwar  von  der  angeblichen  Geisteszerrüttung 
Werners  noch  im  Jahre  1402  einen  Grund  her,  um  die  üngil- 
tigkeit  seiner  Entsetzung  zu  erweisen,  allein  dieser  geistliche 
Herr  überzeugte  später  die  Welt  durch  einige  für  sein  Land 
sehr  gute  und  heilsame  Verordnungen  von  der  Nichtigkeit 
solcher  Anschuldigung.  Er  verlegte  nämlich  1402  den  Zoll  von 
Capellen  nach  Eugers;  er  erhauete  ferner,  um  die  Schiffer  im 
Zaume  halten  zu  können,  nahe  bei  dem  letztgenannten  Orte 
die  Barg  Wernerseck  und  setzte  auch  mit  den  rheinischen  Kur- 
fürsten bestimmte  Vorschriften  und  Mas.; regeln  fest  zur  Sicher- 
heit des  Handels  und  der  Strassen  sowie  zur  Abstellung  mancher 
dem  Zollweseu  nachtheiligen  Missbräuche.  Zugleich  veranlasste 
er  im  nämlichen  Jahre  eine  Versammlung  oder  einen  Landtag 
aller  begüterten  Geistlichen  seiner  Diözese  und  beredete  sie, 
zum  besten  des  Landes  ihm  eine  Steuer  von  ihren  liegenden 
Gründen  zu  bewilligen.  Diese  Steuer  sollte  zwar  uur  drei  Jahre 
lang  erhoben  werden,  allein  nach  Ablauf  dieser  Frist  vereinigte 
man  sich  zu  ihrer  weiteren  Entrichtnng.  Daher  rührt  der  Ur- 
sprung der  ständigen  Landtage  und  Steuern,  die  seitdem  alle 
drei  Jahre  iu  dem  Erzstiftc  Trier  ausgeschrieben  und  bewilligt 
wurden.  Die  bürgerlichen  Kriege  und  Zerrüttungen  zwischen 
den  Anhängern  des  Koadjntors  und  den  Freunden  und  treuen 
Anhängern  Werners  gaben  indessen  Veranlass  zu  einer  näheren 
Vereinigung,  welche  das  Erzbisthum  mit  der  Abtei  zu  St.  Ma- 
simin  sowie  auch  mit  noch  fünf  andern  Kapitel  u  und  Klöstern 
in  Trier  zu  gemeinsamer  Verteidigung  ihrer  Gerechtsamen, 
Freiheiten  und  Besitzungen  am  22.  December  1402  errichtete. 
Die  Partei  des  utrechter  Biscliofes  ersuchte  zwar  den  König 
Ruprecht,  die  Gründe  der  Noth  wendigkeit  eines  Verwesers  naher 
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untersuchen  zu  wollen,  allein  derselbe  sandte  1405  mir  mehrere 
Abgeordnete  an  das  trierer  Domkapitel ,  sowie  auch  an  Phi- 
lipp VIIL  von  Falkenstein  mit  der  Weisnog  an  diesen,  seinen 
Bruder  doch  ja  znr  Abdankung  zn  bewegen.  Philipp  jedoch 
nahm  solchen  Auftrag  nicht  an  und  Werner  verblieb  in  Heiner 
Würde  und  kräftigte  sich  im  (jegentheile  noch  mehr  durch  <;!:» 
mit  dem  lothringer  Herzoge  im  Jahre  1406  geschlossenes 
Bfindniss. 

Nach  seines  Bruders  Philipp  VIIL  im  Jahre  1407  erfolg- 
tem kinderlosen  Tode  Übertrag  ihm  sein  Oheim,  der  alte 
Graf  Philipp  Vit  von  Falkenstein,  den  Schirm  nebst  der  Re- 
gierung seiner  Grafschaft  und  die  Verwaltung  der  übrigen  be- 
deutenden Desitzungeu  mit  einer  solchen  ausgedehnten  Gewalt, 
dass  derselbe  als  Vormund  des  Grafen  BOgar  am  11.  Mai  1407 
seiner  vermittweten  Schwägerin  ihre  Ansprüche  auf  Falkenstein 
abhandeln  konnte.  Bierauf  belohnte  ihn  der  König  Ruprecht 
sowol  als  deutscher  Monarch  wie  auch  als  pfalzer  Kurfürst  am 
1.  Juni  1408  mit  den  Reichs-  und  knrpfSI zisch  en  Lehen  der 
Herrschaft  Falkenstein  oder  desjenigen  Landesantheils,  welchen 
sein  Bruder  Philipp  VIIL  bis  zu  seinem  Hinscheiden  besessen 
hatte.  Nach  Jahresfrist  fiel  ihm  durch  das  kinderlose  Ableben 
seines  mütterlichen  Oheims  des  Grafen  Philipp  Vll.  von  Falken- 
stein auch  noch  dessen  falkenstein  -  münzeuberger  Gebiet,  wie 
schon  oben  erwähnt,  eigenthümlich  zu.  Die  Herren  von  Hanau 
Reinhart  und  Johann  erhoben  zwar  deshalb  noch  einige  An- 
sprüche, setzten  sie  aber  nicht  fort.  Also  verblieb  Werner  im 
ungestörten  Besitz  und  Geunss  der  Grafschaft  Falkenstein-Münzen- 
berg. Das  auf  derselben  ruhende  Reichs erbkämmereramt  aber 
verlieb  der  Markgraf  von  Brandenburg,  weil  nnser  Kr/.hischof 
»ich  nicht  vermählen  und  auch  nicht  als  Kurfürst  zugleich  der 
Unterkämraerer  eines  anderen  Pürsten  sein  durfte,  im  Jahre  1413 
dem  Dynasten  Konrad  von  Weins  berg 51 7). 

König  Ruprecht  starb  im  Mai  1410.  Werner  erwählte  da- 
her nebst  dem  pfälzer  Kurfürsten  Ludwig  IV.  am  20.  Sep- 
tember J410  an  dessen  Stelle  den  ungarischen  Kauig  Sigismund 


1")  Gudeni  cod.  dipl.  IV,  92. 
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zum  Reichsoberbaupte ,  während  die  übrigen  Wahlfürsteu  dem- 
selben am  folgenden  1,  Üctober  den  Markgrafen  Jobst  von 
Mähren  als  König  entgegensetzten.  Da  dieser  bereits  im  ersten 
Jahre  fleiner  Regierung  verschied,  wurde  Sigismund  von  säinmt- 
liclien  Reichsständen  einteilig  als  König  erkannt.  Er  ertheilte 
1414  unBerm  Werner  nicht  nur  die  fsJkensteiner  Reichsleben, 
sondern  auch  die  zwei  Turnoso  an  den  ciainzer  Zöllen  zu  Ereil- 
fels und  Labnstein.  Seit  dein  erblichen  Anfalle  nnd  der  Ver- 
einigung der  Gesamrotgrafschaft  Falkenstein  -  Münzenberg  be- 
diente er  sieb  jedoch  nur  in  solchen  Urkunden,  die  vor  ein 
geistliches  Gericht  kommen  konnten  oder  sollten,  des  Titels 
>Graf  von  Falkenstein«,  in  den  übrigen  aber  der  Benennung 
»Herr  der  Graf-  und  Herrschaft  Falkenstein  -  Manzenberg.* 
Hieraus  erbellt,  dass  man  schon  damals  den  Besitz  einer  Graf- 
schaft von  des  Grafen  Person  genaa  zu  unterscheiden  verstand. 

Von  sonstigen  Thaten  Werners  des  Kurfürsten  ist  nns 
noch  folgendes  wenige  bekannt.  1409  beendigte  er  mehrere 
veraltete  Zerwürfnisse  mit  dem  Erzbirten  Friederich  zu  Köln 
dnreh  einen  gütlichen  Vergleich,  namentlich  über  die  Gränzen 
der  trierer  Diözese,  sowie  wegen  der  Burg  Wernerseck,  des 
Wildfangrechtes  zu  Rense  und  überhaupt  wegen  allerlei  sonstiger 
Forderungen.  1414  beschickte  er  das  Konzilium  zu  Kostnitz. 
Drei  Jahre  später  verbündete  er  sich  aber  mit  dem  Kaiser  Sigis- 
mund sainmt  dem  Könige  von  England  und  seinen  Mitkurfiirgten 
gegen  den  französischen  Monarchen.  Ein  Jahr  darauf  endlich 
eilte  Werner  dem  Erzbischofe  Dietrich  von  Köln  gegen  seine 
an frühreri sehen  kölner  Bürger  zu  Hilfe.  Unterwegs  erkrankte 
er  plötzlich,  verschied  in  dem  Schlosse  Burenberg  bei  St.  Goar 
am  4.  October  1418  nnd  wurde  gleichfalls  in  der  Kirche  des 
heiligen  Castor  zu  Koblenz  beigesetzt 3 1S).    Also  endete  der 


Sla)  Unter  folgender  Grabschrift:  Hic  requiescit  reverenduä 
Dominus  D.  Wern^rus  de  KBnigatoin,  Arcbiepiscopus  Trevirensis, 
qni  obüt  Anno  Domini  MOCCOXVUL  Quarts  mensis  Octobris. 
Werner  führt  hier  den  Namen  v.  Kum^-t-in  ,  %v..;li  \äaw  .  ;m.- 
weleher  or  stammte ,  ihren  Sitz  grosjteutheiU  in  jener  Barg  am 
Taunus  hatte. 
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letzte  männliche  Sprossling  des  bol  and -falkensteiner  Stammes. 
Mit  ihm  ist  sein  Geschlecht  erloschen.  Wie  and  durch  wen  das- 
selbe aber  wieder  anfblühete  und  fortgepflanzt  wurde,  werden 
wir  weiter  vernehmen. 


Zweiter  Abschnitt.    ■  •  : 

Die  Falkensteiner  ans  dem  gräflichen  Hanse 
von  Virneburg. 

Genealogische  Tafel  Nro.  IL 

a.  Theilung  der  Falkensteiner  Besitzungen. 

Der  triiirör  Kurfürst  mul  Erahndiol'  Werner  hatte  eine 
kinderlose  Schwester  namens  Anna,  die  Wittwe  des  Grafen  Gnn- 
iV.-'i-  villi  >f]nvLir/lmrii  iin.-=  /weiter  Elle,  >ie  ist  uns  bereits  oben 
b'tirmt  bei  der  Stiftung  rrinus  Spitales  z«  tri  Hayn  in  der  Drey- 
eicli  HOl  ond  1410.  Auch  hatte  derselbe,  als  Philipp  VII.  von 
Falkenslcin  starb,  eine  gleichfalls  noch  lebende  Schwester  Agnes, 
die  Gemahlin  des  Grafen  Otto  von  Solms.  Von  einer  dritten, 
an  Eberhavt  von  Eppenstein  verheirateten  und  1389  verlehten 
Schwester  namens  Lukard  waren  zwei  Noffen  vorhanden:  Eber- 
hart nnd  Gottfried  von  Eppenstein.  Jene  solmser  Gräfin  Agnes, 
welche  1409  ihr  Leben  beschlossen,  hinterließ  aher  zwei  Söhne 
Bernhart  und  Johannes  nebst  drei  weltlichen  Töchtern,  nämlich 
Anna,  vermählt  an  den  Grafen  Gerhart  von  Sayn;  Elisabeth«, 
die  den  Dynasten  nnd  nachherigen  Grafen  Diethervon  Isenburg- 
Büdingen  zum  Eheherrn  hatte;  endlich  Agnes,  die,  Gattin  des 
Grafen  Ruprecht  von  Virneburg.  Das  also  siud  die  Personen, 
welchen  im  Jahre  1409  sich  die  Anasicht  und  Hoffnung  eröffnete, 
nach  jenes  obge nannte n  Werners  tödlichem  Hingang  an  der 
falkensteiner  Erbschaft  Theil  zu  nehmen3"). 


319)  Siehe  diese  sämmtliohen  Miterben  in  der  genealogischen 
Tabelle  Nr.  I,  zuletzt  unten. 
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Nichts  indessen  erbittert  befreundeto  Gemüther  eher  und 
leichter  als  das  Vcrliiugen  nach  zeitlichem  Gut  und  besonders  nach 
Erbschaft.  So  war  auch  noch  zu  Werners  Lebzeiten  bereite  unter 
den  Erbin  leiv.-isenk'ii  Streit  darüber  entstanden.  Die  beiden 
eppensteiner  Brüder  behaupteten  nämlich :  die  Theilung  des  fal- 
kou  stein -mü  Urenberg  er  Erbes  sei  nach  Stämmen  zu  machen, 
wonach  ihnen  aha  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Gräfin 
Anua  von  Schwarzburg  nicht  miterbe,  die  Hälfte  des  ganzen 
Nachlasses  gebühre.  Allein  schon  1410  verbanden  sich  die 
Grafen  Gerhart  von  Sayn  und  Ruprecht  von  Virneburg  mit  ihrem 
Scluva^ot-  iJiellier  von  l-fnlim'^-Büdiiigcn  duliin,  sie  wollten  für 
ihre  Gemahlinen  auf  der  Theilung  nach  Köpfon  bestehen  und 
auch  ihre  Schwäger,  die  Grafen  Bernhart  nud  Johannes  von 
Solms  einladen,  in  dieser  Hinsicht  mit  ihnen  gemeinsame  Sache 
zu  machen380).  Endlich  wurden  doch  sämmtliche  Erben  einig. 
Also  schlössen  1417  die  eben  erwähnten  fünf  präsumtiven  Mit- 
erben und  die  Brüder  Gottfried  und  Ehorhart  von  Eppen- 
Btein  mit  einander  einen  gütlichen  und  friedlichen  Vergleich 
des  Inhaltes:  dass  nach  dem  Hinscheiden  des  Kurfürsten  den 
beiden  Eppenstciueru  von  der  Grafschaft  Falken  stein  und  der 
Herrschaft  Münzenberg  samnit  allen  ihren  Zubehörutigen  ein 
Drittheil ,  den  übrigen  fünf  Miterben  aber  zusammen  die  zwei 
übrigen  Drittheile  zufallen  sollten  unter  der  ausdrücklichen 
Bedingung,  diese  Vereinbarung  müsse  auch  in  dem  Falle  gelten 
und  Bestand  haben,  wenn  etwa  jener  Erzbischof  einen  hievon 
iiWi'iVbemh'n  Theihrj^i'nss  anordnen  würde1"1).  Von  der  ver- 
wittw^.eu  Gräfin  Anna  von  Schwarzburg,  welcher  doch  ebenso- 
wol  als  den  Söhnen  und  Töchtern  ihrer  beiden  verstorbenen 
Schwestern  ein  Mi  (.erbrecht  zustand,  ist  jedoch  in  dieser  Ueber- 
eiukunft  gar  keino  Rede,  vermuthlich  war  sie  dafür  durch  eine 
Leibrente  auf  Lieh  und  Aissenheim,  in  deren  Bezug  man  sie 
nachher  antrifft,  abgefunden  worden 

äSü)  Datuni  Ao.  Dni.  1410,  in  quadrageairaa  Dominica  die 
qua  eantatur  Oonli.    Gudeni  cod.  dipl.  mog.  V,  868,  Nr.  104. 

Siehe  Buri  Vorrecht  des  Forst-  und  Wildbannes  zu  der 
Dreyeich,  unter  den  Urkunden  Xr.  41. 

Deduction  des  Stull  bergischen  Erbrechtes,  die  Grafschaft 
Künigstein  betr.,  Beilagen  Nr.  10  und  16  aus  den  J.  1419  und  1420. 
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Als  nun  der  Prälat  Werner  am  4.  October  1418  das  Zeit- 
liche gesegnet,  traten  dir-  gr!i:i>ii]t':n  Ri'lu.'n  KH)«ii  ;im  dreizehn- 
ten desselben  Monats  zusammen  und  erneuerten,  wie  dies 
auch  früher  bei  dem  münzeuberger  Erbfalle  geschehen,  den 
Burgmännern  Tind  Bürgern  zu  Münzenberg  ihre  Hechte  und 
Freiheiten3*3}.  1419  versammelten  sie  sich  abermals  in  Butz- 
bach und  errichteten  über  rite  i'ri'iil'iififo  Kt-i^eliat'l:  folgenden 
Vertrag314):  gemeinschaftlich'  sollte  bleihen  das  Fahr  am  Haupte 
zu  Weissenau  oberhalb  Mainz  und  das  Fahr  auf  dem  Main  bei 
Offenbach.  Dann  zerlegten  sie  sämmtliche  Lande  und  Be- 
sitzungen in  drei  Tbeüc,  von  welchen  die  opponsteiner  Brüder  den 
einen,  die  übrigen  fünf  Miterben  hingegen  die  zwei  anderen, 
wie  schon  bemerkt,  dnreh  das  Los  als  Erbtheil  erhielten. 

1.  Der  butzbacher  dritte  Theil  solle  enthalten:  Butzbach 
die  Stadt  nebst  der  Burg,  Griiningen,  Ziegenherg  und  Kransberg 
sammt  allem  was  dazu  gehörte  mit  Ausnahme  der  Rechte,  die 
den  Brüdern  Bernhart  und  Johannes  von  Solms  darauf  zustun- 
den; ferner  Münzenberg  zur  Hülfte,  sowie  dies  früher  der  Herr- 
schaft zugestanden  hätte,  mit  allen  Renten,  Berechtigungen  nnd 
Gilten,  aber  ebenfalls  nnr  halb;  dann  Rodheim,  Lieche  bei 
Peterweil  nnd  Königsteiu  mit  ihren  siimmtlichen  ZubehÖrden, 
sowie  die  Auslösung  der  an  Kurmainz  verpfändeten  Stadt  Hof- 
heim und  endlich  noch  da.s  Scliloss  Vilbel  mit  seinem  Begriffe, 
gleichfalls  halb;  auf  diesen  Theil  sollten  zugleich  15,038  Guldea 

^cillild"!!    l'i  Ii  ■_■!'!)  IUI]  11IC  Ii  Ul'l'ilcil. 

2.  Das  lieber  Drittheil  fasste  in  sich:  Lieh  Stadt  und 
Bnrg  und  die  Lösung  am  Wamsberge;  Limbach,  Hungen,  Wol- 
fersheim mit  allen  ihren  Zuständigkeiten;  die  Lösung  an  Weckes- 
heim, an  Benstadt  und  um  Rödichen,  sowie  die  PfanJsehaft 
an  Stormfels;  Assenlieira  mit  allem  Ztigehor,  ausgenommen 
Rodheini  und  Liethen,  welche  in  den  butzbaehor  Theil  kommen 
sollten;  Münzenberg  zur  Hälfte,  sowie  es  der  Herrschaft  vorhin 


333)  Dalum  1418  Mittwochen  nach  St  Dionysij.  Ludolfi  Sym- 
l>!ior«tiiri  ili-i-is.  f'üivns.   Iii,  parte  II,  fol.  276. 

sji)  yff  Mittwochen  vor  St.  Urwina  (Urbans)  tag  in  diesem 
Jahre  Ao.' Dni.  1419.    Daselbst  fol.  267. 
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zugehört  hatte,  mit  allen  Hechten,  Renten  und  Gilten,  gleich- 
falls zum  halben  Theile;  Biachofsheim  am  Mai«  hei  Frankfurt, 
Weingilten  und  Geldzins«!  7,11  Bergen;  Obererleubach  sammt 
Zubehör;  Vilbel  (Ins  Schloss  mit  seinem  Begriffe  hall),  und  zu- 
letzt noch  die  Einlösung  Peterweila.  Auf  diesem  Theile  ruheten 
14,045  Gulden  Schulden  und 

3.  der  dritte  Theil  endlich,  zum  Hayn  in  der  Dreyeich, 
bestand  in  folgendem:  Hayn  diu  Stadt  und  Burg  nebst 
allem  dem  was  damit  verbinden  war,  mit  alleiniger  Ausnahme 
von  Bisenofsheim,  das  in  den  lieber  Theil  gefallen;  Falkenstein, 
Pfeddersheim  und  Calsnmnt  sammt  allen  ihren  Zuständigkeiten; 
ein  Sechstel  an  Mövenberg,  Burg,  Kcmnaten  und  HtaJt,  und 
wem  dies  aber  zufalle,  der  solle  davon  ein  Vogt  zu  Manzenberg 
heissen ,  jedoch  ohne  Theil  zu  haben  an  den  dasigen  Gefällen 
und  Einkünften,  tviewol  er  die  dortigen  Pförtner,  Thiirmer 
und  Wächter  zum  sechsten  Theile  lohnen  helfen  müsse,  welcher 
Theil  indessen  nasser  den  bereits  auf  Falkensiein  und  Pfeddersheim 


alle  zu  Manzenberg  gehörigen  Burgmannschaften  und  sonstigen 
Mannschaften  sollten  dem  butzbacher  und  lieber  Theile  jedem 
zur  Hälfte  gidit'iren  und  anstehen. 

Den  eppensteiner  Brüdern  fiel  dnreli  das  Los  zu  der  erste 
oder  der  bntzhacber  Antheih  auf  die  übrigen  zwei  Drittheile 
des  Erbes  stellten  sie  dann  sogleich  einen  Verzicht  aus3'"'), 
was  auch  die  übrigen  fünf  Miterbon  bc/.iiglicil  des  butzbaclier 
Theiles  thnten  *-"),  Zudem  hatten  letztere  am  vorhergehenden 
Tage  sieh  noch  besonders  dahin  geeinigt,  ihre  zwei  Drittbeile, 
den  lieber  und  hayncr,  vorläufig  noch  in  Gemeinschaft  zu  be- 
sitzen und  dieselben  erst  nach  eines  Jahres  Verlauf  (heilen  zn 


3!S)  Der  gegeben  ist  nach  Cristi  Geburt  1419  Jaren  vff  den 
Fritag  nest  vor  Sente  BonifacUm  tage.  Gudeni  cod.  dipl.  V,  887, 
Nr.  117. 

3SC)  Der  gegeben  ist  nach  Cristi  Gehnr!  Hl!)  vir  den  Sonntag 
nebest  vor  Sanct  Donifucien  tngo.  Ludolf!  Rvmpboreina  decis.  for. 
Tomo  III,  P.  II,  fei  273. 
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Isenbnrg-Biidingen  erhielten  zusammen:  Assfnheim ,  de.]  Hayn 
zum  Dreyeich  sowol  Burg  als  Stadt,  Obererlenbach,  das  Schloss 
Vilbel  halb  mit  allen  dazu  zählenden  Dörfern ,  Gerichten  nnd 
sonstigem  Zugehor;  dann  Weisscnau  und  Hechtsheim  bei  Mainz, 
die  Läsung  an  Peterweil,  Strassheini,  Niederrossbach,  Benstadt, 
an  Itodichen  nnd  ein  Fünftlictt  an  Vesfce  und  Stadt  Manzenberg, 
wovon  sie  beide  den  Namen  eines  Vogtes  daselbst  sowie  über 
den  Wildbann  in  der  Dreyeich  führen,  an  den  Münzenberger 
Einkünften  aber  keinen  Antheil  haben  sollten. 

2.  Die  Grafen  Bernhart  und  Johannes  von  Solms  bekamen 
gleichfalls  gemeinschaftlich :  Lieh  die  Stadt  nnd  die  Veste,  Man- 
zenberg Burg  und  trtadt  nnd  zwar  zu  denjenigen  T heilen,  welche 
den  fünf  .Miterben  in  Gern  ein  ?<diai't  daran  zustünden,  mit  sänmit- 
lichen  Dörfern,  Gerichten  nnd  allem  übrigen,  wia  dieselben  früher 
in  das  Amt  Lieh  gehört  und  sie  Erzbischof  Werner  hergebracht 
nnd  bisher  besessen  hätte;  ferner  Laubach  Stadt  und  Veste  mit 
iiii-en  -Ii mrittliulii?»  Zü^.diiij'uiigi'n  :  dann  die  ICiniösung  an  Wfickes- 
faeim  und  am  Warnsberge  nebst  allem  was  damit  verbunden 
wäre;  endlich  noch  die  den  fünf  Erben  zugefallenen  Hechte 
über  das  Kloster  Arnsburg.  J lieber  l'>b;hi'jiang  eu Istammen 
ahn  die  fielt zuus/fTi  i\f"  jr-zi^ti  [■iii-frn  und  i  it'üii'ii  v-'in  Sobuc- 

Lich  nnd  Laubaeh. 

3.  Dem  Grafen  Ruprecht  von  Virneburg  fiel  endlich  zn: 
das  Schloss  Falkenstein  am  Donnersberge  saromt  allen  dazu 
zählenden  Landen  nnd  Leuten,  die  Orte  Weissenau  andllechts- 


beim  bei  Main 7.  allein  ansgeii 

4.  Bnrg  und  Stadt  Pfeddersheim  sollte,  was  die  Herrlich- 
keit, Gebot  und  Frovd  daselb.-l  betn-lt'.:,  zur  HiiSt'n!  dem  Grafen 


3!:)  Datum  Ao.  Dni.  1419  Sabbatho  die  ante  Honifacij  Epis- 
copi.    Gndoni  cod.  dipl.  mog.  V,  885,  Nr.  116. 

■**)  Datuni  et  actum  Liehe  Ao.  Dni.  1420  tertLa  form  prosima 
post  diem  "bti.  Vrbani.  Mscpt. 
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von  Virneburg,  der  andere  halbe  Theil  jedoch  denen  von  Sayn 
nnd  Isenburg  zustehen;  allein  von  den  Renten,  Gefällen  und 
Zubehörden  jenor  Stadt  müste  Virneburg  ein  Fünftel,  Sayn  nnd 
Isenburg  zusammen  zwei  Fünftel  und  die  beiden  von  Solms  das 
übrige  erhalten. 

5.  Am  Schlosse  Calsmunt  bei  Wozlar  mit  seinem  ZugehÖr 
sollte  jedem  Stamme  ein  Fünftheil  zustehen  und  endlich 

(j.  wurde  noch  nusberiiingen  und  festgesetzt :  wenn  einer 
der  Hiterben  etwas  von  seinem  ihm  zugefallenen  Theile  ver- 
ausseru  oder  verpfänden  wolle,  so  sei  er  schuldig  solches  vor- 
erst seinen  MiteHten  anzuzielen,  und  mir  erst  dünn,  wann  diese 
PK  nicht  für  die  von  einem  ümleni  gebotene  Summe  annehmen 
wollten,  dürfe  es  an  Fremde  verkauf*  oder  versetz!  werden,  jedoch 
in  solchem  Falle  und  zu  ewigen  Zeiten  niemals  an  einen  Fürsten. 

Als  Folge  dieser  Theilung  und  gütlichen  Auseinandersetz- 
ung gestanden  nun  der  Graf  Ruprecht  von  Virneburg  und  die 
zwei  Grafen  von  Solms  der  Wittwe  von  Sayn  und  dem  Diether 
von  Isenburg  am  nämlichen  Tage3")  das  Recht  zu,  das  was 
von  den  ihnen  gewordenen  Land  es  theile  u  verpfändet  sei,  wieder 
an  sich  lösen  zu  dürfen.  Nicht  lange  hernach  sprachen  der 
von  Virneburg  und  die  beiden  sulmser  Grafen  die  Vasallen ',3") 
und  Beamten  in  den  jener  Wittwe  Anna  und  dem  vou  Isenburg 
jetzt  erblich  zugehörigen  Schlössern  und  Orten  von  ihren  Eiden 
und  Pflichten  Iob  und  wiesen  dieselben  an  ,  ihrer  neuen  Herr- 
schaft hold  nnd  getreu  zu  sein.  Elb  gleiches  thaten  auch  noch 
im  nämlichen  Jahre  die  zwei  Brüder  von  Eppenstein  der  Gräfin 
von  Sayn  und  dem  Diether  von  Isenburg  gegenüber  hinsichtlich 
des  denselben  gewordenen  Erbtheiles 33'). 

Dies  die  vollständige  Geschichte  der  fal k enatein -münzen- 
berger  Tbeilnng,  durch  welche  unser  Falkeustein  an  die  Familie 
von  Virneburg  in  der  Person  des  Grafen  Ruprecht  gefallen. 


3!3)  Datum  Ao.  Dni.  1420,  tortia  feria  proxima  post  diem 
beati  Urlmni  Pape.    Gudeni  cod.  dipl.  V,  891,  Nr.  120. 

S5°)  Datum  et  actum  Liecli  crustino  die  festi  Penthocostes,  Ao. 
Dni.  1420.    Daselbst  V,  890,  Nr.  118. 

aal)  Datum  Ao.  Dni.  1420  feria  seeuuda  post  exaltationis  Sancte 
Crucis.    Daselbst  V,  891,  Nr.  119. 
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Somit  verschwand  der  Namen  der  Grafschaft  Falkenstein, 
weil  die  früher  dazugehörigen  Uinderstüeke  seitdem  getrennt 
and  onter  Eppenstein ,  Sayn,  Solms,  Isenburg  and  Virneburg 
vertheiH  waren.  Altein  die  alte  Herraehaft  Falkeustein  am 
Donnersberge  ward  jetzt  von  den  münzeuberger  Besitzungen 
abgesondert  und  der  durch  Mnuzenberg  beinahe  erloschene  und 
verdunkelte  Namen  Falk  enstein  auch  seitdem  aufs  neue  zur 
Selbständigkeit  erhoben  und  liebst  dem  alten  Wappen,  dem 
silbernen  Rade  im  blauen  Felde,  wieder  in  seine  alten  Vorrechte 
eingesetzt  Ruprecht  nannte  sich  nun  Graf  von  Virneburg  und 
Herr  zu  Falkenstein. 

b.  Ruprecht  Graf  zu  Virneburg  und  Herr  zu  Falkenstein. 

Ruprecht  entstammt  einem  alten  und  mächtigen  Grafen- 
gesehlechte.  Daraus  machten  sich  besonders  zwei  Erzbischofe 
bekannt  und  berühmt:  Heinrich  Erzbiscliof  von  Köln,  ein  kräf- 
tiger tüchtiger  Mann,  der  seiner  Diözese  von  1305  bis  zum  7. 
Januar  1332  rühmlichst  vorgestanden ;  der  andere ,  ebenfalls 
Heinrich  gebeissen,  der  1328  zum  Prälaten  von  Mainz  ernannt, 
1345  jedoch  als  ein  feuriger  Anhänger  und  treuer  Verehrer 
Kaiser  Ludwigs  des  Bayern  durch  den  Papst  seiuer  Würde  enb- 
setzt  wurde  und  am  21.  Dezember  1353  starb. 

Des  Grafen  Ruprecht  Lebensgeschichte  ist  in  mancher  Be- 
ziehung merkwürdig.  1402  scliloss  er  ein  Bündniss  mit  der 
Stadt  Trier  und  1429  unterstützte  er  den  Domdechanten  zu 
Köln,  Ulrich  von  Manderscheid,  welchen  einige  Domherren  zum 
trierer  Erzhirten  erwählt  hatten.  Er  begleitete  diesen  Ulrich 
selbst  nach  Rom,  brachte  es  auch  durch  sein  Ansehen  dahin, 
dass  die  trierer  Lehenslente  demselben  huldigten  und  ihm  ihre 
Burgen  öffneten.  Darauf  führte  er  für  jenen  den  Krieg  fort 
gegen  den  vom  Papste  ernannten  Erzbischof  Itahan  von  Helm- 
stedt und  belagerte  dessbalb  auch  1433  die  Stadt  Trier.  In 
seinem  Eifer  für  Beinen  Schützling  den  Prälaten  Ulrich  ging 
er  zuletzt  soweit,  dass  nach  dem  Vorbilde  des  berühmten  Mäd- 
chens von  Orleans  er  ein  geharnischtes  Weib  auf  seinen  Kriegs- 
zügen mit  sich  führte  und  durch  dieselbe  seine  Reisigen  und 
Knecht«  zu  begeistern  suchte.  Allein  er  verfehlte  seinen  Zweck 
durch  solche  Kriegslist,  weil  man  dieser  Prophetin  keinen  Glau- 
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ben  nnd  kein  Zutranen  schenkte,  wiewo!  sie  zn  Köln  wunder- 
bare Dinge  verrichtet  haben  soll.  Endlich  fiel  sie  daselbst  in 
die  Hände  der  Inquisition,  diu  sie  nöthigte  sich  verborgen  zu 
halten.  Ulrich  musste  zuletzt  1435  seinen  säm  rot  liehen  An- 
sprüchen auf  den  trierer  Kurstuhl  entsagen.  Nichtsdestoweniger 
setzte  Graf  Ruprecht  dennoch  die  Feindseligkeiten  fort  und 
verheerte  das  kublenzer  Gebiet  solang'1,  bis  der  Rrxhirte  liaban 
ihm  für  seine  Kriegskosten  45,000  Gulden  verschrieb.  Hiefür 
nmsste  dieser  jedoch  1435  verpfänden  die  Herrschaften  und 
Aemter  Schöneck  in  der  Eil'el.  Hchünberg,  Dann,  Kemppnieh 
oud  Hammerstein  3SS).  Ruprecht  war  überhaupt  von  einem  mar- 
tialischen Geisie  bes'-elt.  Seine  vir  l ti  Kriugii  und  Fehden  geben 
hievon  Zeugniss.  Der  Ruhm  den  er  sich  auf  vielen  solcher  Züge 
erworben,  verschaffte  ihm  1433  eine  Stelle  unter  den  Rittern  des 
goldenen  Vliesses  Mit  diesem  hohen  Orden  sind  jetzt  noch 

grosse  Ehren  und  Auszeichnungen  verknüpft;  früher  aber,  als 
derselbe  nur  wenigen  zutheil  ward ,  waren  noch  viel  höhere 
Würden  und  Ansehen  damit  verbunden. 

Bezüglich  unserer  Hurrsebaft  Failienstetn  finden  wir  diesen 
Grafen  Ruprecht,  ihren  Besitzer,  eben  seiner  beständigen  Feld- 
züge wegen  nur  in  einigen  öffentlichen  Instrumenten:  vorerst 
1422,  da  er  dem  pfiilzer  Kurfürsten  Ludwig  IV.  zwei  Fuder 
Weingilten,  25  Malter  Korn-  und  75  Malter  Hafergilten,  auf 
der  Hälfte  der  Herrschaft  Falkenstein  ruhend,  für  40  Fuder 
Wein,  500  Malter  Korn  und  1500  Malter  Hafer  wiederlöslich 
verpfändete.  Diese  Gilten  hätten  die  falkensteiner  Dörfer  jahr- 
lich zu  liefern.  Zugleich  habe  jener  Fürst  für  die  Daner  dieser 
Pfandscbaft  alle  Frevel  und  Bussen  einzuziehen,  dagegeu  sei  er 
aber  auch  verpflichtet  die  in  den  bezeichneten  Orlen  gesessenen 
Unterthanen  zu  schützen  und  zu  schirmen  S31).    Dann  erscheint 

saa)  Siehe  Uber  diese  Begebenheiten  die  GeschicMs werke  von 
Brower  antiq.  trevirensis  II.  2G1  Iiis  273,  Hontheim  bist.  trev.  et 
Trithemij  Annal.  Hirsnng.  etc. 

Cliifild  Insinn.  c;ent..  cquit.  nurci  velloris.    1632,  pag.  21. 

r':il)  Geben  in  dem  .Iure  etc.  1122  nff  den  heiligen  palmabend, 
und  des  Kurfürsten  Revers  Weyen  der  Kinifisiuig  U  pegehen :  Datum 

Ao.  dni.  1422  feria  secunda  post  pnlmarum.  Karlsruher  pfälzor 
Kopialb.  Nr.  10,  fol.  78  otc. 
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derselbe  nochmals  in  einer  Urkunde  von  1420,  worin  nebst  den 
Eolmischen  und  isenburgischen  Miterben  er  dem  Komtur  zum 
heiligen  Grabe  des  St.  Johanuiterordens  in  Maina  eine  Truhe 
mit  den  über  Falke  liste  in  sprechenden  g"  mein  schaff  liehen  Ur- 
kunden nnd  Briefen  zur  Aufbewahrung  übergab 33f)  nuter  der 
ausdrücklichen  Bedingung ;  sie  nur  den  Betheiligten  mi teut hei- 
lt-u  uud  denselben  entweder  glaubwürdige  Ab.ncbrifttn  oilcr 
nöthigcufalls  die  verlangten  Urkunden  im  Originale  auszuhän- 
digen, nach  Monatsfrist  müasten  sie  aber  dem  Komtur  über- 
liefert und  von  demselben  wieder  in  die  Lade  gelegt  werden. 

Graf  Ruprecht  starb  in  sehr  hohem  Alter  zu  Lutzenburg 
am  9.  October  1441 33,;).  Kr  war  zweimal  vermählt:  zuerst  an 
Schonette  von  Blankenheim  bereits  1390  33'),  und  darauf  zum 
zweitenmale  mit  der  Gräfin  Agnes  von  Solms a36),  einer  Tochter 
des  Grafen  Otto  und  der  Agnes  von  Falkenstein.  Schon 
1420  war  sie  nicht  mehr  am  Leben  und  brachte,  wie  wir 
aus  vorstehender  Theilungsgeschicbte  vernommen,  denjenigen 
Theil  aus  der  faikeusteiu-niüuzeiibergei'  Erbschaft  ihm  zu,  wel- 
cher die  Herrschaft  oder  die  spater  wiedererneuerte  Grafschaft 
Fatkenstein  uuifasste.  Mit  dieser  zweiten  Gattin  zeugte  er  vier 
Kinder,  zwei  Söhne  nnd  zwei  Töchter,  nämlich  Philipp  und 
Ruprecht,  dann  Anna  uud  Genofeva.  Jane  erhielt  den  Grafen 
Johannes  von  der  Mark  znm  Gemahle  und  bekam  einen  Theil 
der  vimeburger  Laude  zum  Brautschatze;  diese  ehelichte  1430 
den  Grafen  Heinrich  von  Nassau- Bei  Istein ,  schied  aber  schon 
am  18.  April  1437  aus  dieser  Zeitlichkeit3311). 

c.  Philipp  und  Ruprecht,  des  Grafen  Ruprechts  Sahne. 

Beide  Söhne  waren  noch  bei  ihres  alten  Vaters  Lebzeiten 
gestorben.    Wir  können  uns  hier  also  ganz  kurz  fassen ,  denn 

S3ä)  Datum  Ao.  Dni.  142G  Sabbatho  proximo  post  dominicain 
Inyocavit.    Gödern  cod.  dipl.  mogunt.  V,  912,  Nr.  134. 
3SS)  Joannis  reruni  moguntisc.  I,  656,  lit.  i. 

Daselbst  I,  656,  lit.  i. 
,MJ  Gudeni  corf.  dipl.  II,  1228. 

J3?)  Siehe  über  diese  beiden  Tüchtei  :  Joaunis  1.  c.  656,  Hont- 
heim bist  trev.  dipl.  II,  391,  Gudeni  cod.  dipl.  II,  1354,  Ludolfi 
Symphorenui  deds.  for.  T.  III,  P.  II,  366  und  Lflnig's  Eeithsarchiv 
sect.  spoe.  II,  1003. 
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nicht  viele  Hand!  an  gen  sind  von  ihnen  bekannt  Die  münzen- 
berger  Theilnng  besagt:  sänmitliche  Miterben  hätten  sich  ver- 
bindlich gemacht  von  ihren  Besitzungen  nichts  an  einen  Fürsten 
ku  verpfänden  oder  wiederlos]  ich  zu  veräussern ,  denn  solche 
Güter  kämen  natürlich  nnr  sehr  schwer  aus  der  Hand  eines 
Mächtigen  wieder  zurück.  Allein  bereits  1422  sündigte  Diether 
von  Isenburg  gegen  diese  U eberein kn oft,  indem  er  dem  mainzer 
Erzbischofe  Konrad  die  Lösnng  des  ihm  zugefallenen  Fünftheiles 
an  der  Reich  spfaudschaft  Pfeddersheim  und  Calsmunt  gestat- 
tete s").  Ein  gleiches  that  anch  Graf  Itoprecht  zwei  Jahre 
später,  als  er  mit  seiner  beiden  Sohne  Zustimmung  demselben 
Kurfürsten  Konrad  seinen  Antheil  ao  jeuer  Stadt  und  Bnrg 
käuflich  Überüess ,  jedoch  mit  dem  Vorbehalte  der  Wioderein- 
lösung  "')■ 

Au  manchen  Kriegszügeo  ihres  Vaters  nahmen  die  zwei 
Brüder  gleichfalls  Antheil.  1435  bestätigten  und  genehmigten 
sie  auch  mit  demselben  die  durch  den  Erzbischof  Werner  zu 
Trier  1416  geschehene  Uebertragnng  der  Pfarrei  Bretzenheim 
an  die  Abtei  Arnsburg3'»).  Auch  Junker  Philipp  von  Virne- 
burg als  des  Grafen  von  Nassau  Bundesgenosse  übte  im  näm- 
lichen Jahre  viele  Feindseligkeiten  aus  in  dem  Erzstifte 
Mainz 34s).  Sein  Bruder  Ruprecht  blieb  unverheiratet  und  soll 
seinen  Sitz  in  Schönberg  gehabt  haben ,  allein  er  starb  gleich 
seinem  Bruder  Philipp  ebenfalls  vor  seinem  Vater.  Dieser 
Philipp  hatte  sich  1419  mit  Katharina,  einer  Tochter  und  Erbin 
Wilhelms  von  Saß'enberg  und  Nueuar  vermählt31*)  und  vier 
Kinder  mit  derselben  gezeugt,  nämlich  zwei  Sohne  Ruprecht 
und  Wilhelm,  von  denen  nachher  zu  handeln,  und  zwei  Töchter 


34°)  Geben  in  Bingen  nach  Crists  Geburt  1422  Jarsn.  off  Sant 
Nidaus  des  heiligen  Biachoffs  tag.   Gadern  cod.  dipl.  V,  899,  Nr.  125. 

M1)  Joannis  rer.  moguotiac.  I,  656,  nota  i. 

34S)  Acta  sunt  naee  Confluen.  Ao.  1435  indictione  tertia,  die 
vero  martiB  14  mensis  junij.  Falkcns!.«».;!1  KupiüNinch  im  Arch. 
zu  Speier,  Nr.  185,  fol.  181a. 

34s)  Joannis  1.  c.  I,  fol.  753. 

Jura  sueoessiouis  illustr.  Loeweuliaujitonsium  in  Dynastiara 
Bretzenheim  §  27  et  28,  et  Joannis  cit.  1.  I,  fol.  656. 
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Agnes  und  Mathilde,  die  bei  der  abermaligen  Theilung  von  1445 
noch  ledigen  Standes  waren.  Später  wurde  jene  mit  dem  Grafen 
Friedrich  von  Wied  und  Herren  zu  Runkel,  diese  an  den  Grafen 
Kuno  von  Lein  in  gen- Westerburg  vermählt 

d.  Ruprecht  und  Wilhelm,  Grafen  van  Virneburg,  letzterer 
zugleich  Herr  zu  Falkenstein. 

Beide  erscheinen  bereite  1443  in  einem  Dokumente  ihres 
Grossvatera  ßnprechtals  unter  dessen  Vormundschaft  stehend  346). 
Wilhelm,  der  jüngere  Bruder,  war  schon  frühzeitig  mit  einer 
Pomherrenstelle  zu  Köln  versehen 3t:) ,  allein  er  trat  später 
wieder  zurück  in  den  weltlichen  Stand  und  theilte  nach  seines 
Grossvaters  1444  erfolgtem  Hinscheiden  im  Folgenden  Jahre  mit 
seinem  Bruder  gänzlich  ab,  damit,  wie  sich  beide  in  der  Ur- 
kunde ausdrücken,  keine  Zwietracht  oder  Unwillen  uuter  ihnen 
entstehen  möchte  und  auf  dass  auch  jeder  von  ihnen  wisse,  wie 
viel  er  an  den  Lasten  und  Schulden  zu  tragen  habe,  womit  die 
Gesamtntgraf schaft  Virneburg  sowie  die  zu  derselben  gehörenden 
Herrschaften  damals  biisi;hvm-el  waren  rMSJ.  Ruprecht  erhielt  als 
der  erstgeborene  sowie  auch  dem  Inhalte  des  väterlichen  Testamen- 
tes zufolge  10,000  Gulden,  die  auf  der  Herrschaft  Sleiden  hafteten, 
dann  die  Grafschaft  Virneburg  sammt  den  Schlüsaeru  Montreal, 
sowie  die  grosse  und  kleine  Petlense  mit  ihren  Dörfern  uud  Zu- 
gehörden  znni  voraus ,  worauf  er  mit  seinem  Bruder  ins  Theil 
ging  und  noch  die  von  der  Matter  ererbten  Herrschaften  Saffen- 
berg  und  Nuenar,  Sehloss  und  Dorf  Gelstorf  u.  s.  w.  mit  der 
Verpflichtung  bekam,  die  auf  diesen  Länderstücken  ruhenden 
Schulden  von  28,640  Gulden  abzutragen.  Dem  Grafen  Wilhelm, 
dem  jüngeren  Bruder,  fiel  als  Erbtheil  zu :  Sehloss  und  Herrschaft 
Falkcnstein  mit  säramtlichen  Dörfern,  Gerichten,  Reuten,  Wal- 
dungen, Fischereien  sammt  allen  möglichen  Zustäudigkeiten  und 


s,s)  Siehe  die  beiden  eben  angeführten  Stellen. 

,,B)  Joannia  L  c.  I,  foL  656,  nota  1. 
Dusellist  in  der  Stammtafel. 

"8J  Gegeven  äff  den  Sonfag  noist  nae  Sonte  Michels  tage  doas 
heiligen  Engels,  in  dorn  Jaro  unsors  Herren  1445.  Mac.  siehe  auch 
Ludolö  Sjmphorema  deeiä.  for.  T.  HI,  P.  H,  fol.  366  otc. 
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mit  aller  Herrlichkeit ,  sowie  solches  jederzeit  zu  Falkanstein 
gehört  habe;  ferner  die  Lösung  der  Barg  und  Stellt  Pfedders- 
heim, die  Herrschaft  Schönberg,  den  HofTbommen  uebst  noch 
vielen  und  ansehnlichen  jährlichen  Zinses  aus  den  Niederlanden. 
Mit  diesen  Besitzungen  mnsste  er  aber  auch  angleich  die  Be- 
zahlung einer  darauf  haftenden  Schuld  et)  last  von  ungefähr 
25,498  Golden  Übernehmen.  Gemeinschaftlich  indessen  behielten 
beide  Drüder  die  Schlösser  und  Herrschaften  Dörby,  Stolzen- 
berg, Menarche,  Maelberg,  Veeltze  und  Hamme  nebst  vielen 
Renten  und  Gilten,  wobei  aber  noch  ausdrücklich  ausbedangen 
ward:  dass  die  sonstigen  väterlichen  Schulden  und  Pfandschaften 
sreni(.'iti>;i!i!  ausgerichtet  mul  g"ll'»H  "vnlon  sollten ;  dann  dürfe 
keiner  der  Brüder  etwas  von  seinem  Autheile  versetzen  oder 
verkaufen;  komme  einer  jedoch  io  einen  solchen  Fall,  so  möge 
er  es  dein  andern  eiu  halbes  Jahr  zuvor  anbieten  und  wann  es 
dieser  nicht  wolle,  dann  solle  er  damit  handeln  nach  seinem 


uöthige  wegen  des  Witthnmes  ihrer  Mutter  und  Grossmufter, 
sowie  auch  über  die  Aussteuer  ihrer  zwei  Schwestern  Agnes 
und  Metze  (Mathilde)  angeordnet. 

Durch  diese  Theilnng  und  Absonderung  entstanden  im 
virneburger  FTause  zwei  Linien,  nämlich  die  Virneburg  -  saffen- 
berget-  oder  nipreL-btisvlt^  tmtl  .Ire  virnol  mrg- falten  stein  er  oder 
wilhelmische  Linie.  Oer  Stifter  jener  Linie  schied  aus  Oer  Welt 
im  Jahre  1459  '"•).  Wilhelm  Graf  von  Virneburg  und  Herr  zu 
Falkenstein  bekannte  urkundlich  1453,  sein  Ahnherr  Ruprecht 
hätte  Bein  Eigenthum  nebst  allen  Gerechtsamen  in  den  Dörfern 
Höfen  und  Gerichten  Eudenbach,  Kode,  Niederwieseu  und 
Sclmiftenbcrg  au  die  ttauhgrafen  verpfändet,  in  deren  Besitze 
sich  jetzt  sein  lieber  Neffe  Wyrioh  von  Dhun,  Herr  zum  Ober- 
stem, befinde;  er  aber  habe  dem  Simon  von  Guutheim  die  Ab- 


49J  Joannis  rer.  mognutiac.  I,  656,  in  tab.  genealog. 


lösung  liok-lit'i'  ['faiidscbaft  verdünnet  und  ihm  zugleich  deren 
Beaseruug  zu  Erblehen  verliehen 3S0). 

Graf  Wilhelm  nahm  nicht  lange  nach  vorstehender  Thei- 
lurjg  im  Jahre  144G  die  Franzoise  oder  Franziska  von  Eodero- 
achern  zur  Ehe"1).  Aber  nicht  im  Staude  die  auf  Heiner  Herr- 
schaft noch  ruhende  alte  Schuld  von  12,285  Gulden  abzutragen, 
überliess  er  nebst  seiner  Gattin  sowie  mit  der  Genehmigung 
seines  Bruders  Ruprecht  und  (lassen  Khchiilt'ü'  Margaretha  von 
Sornbref  1+T>t>  sein  gesummte*  fulkensteiuer  Land  ,  Eigenthum 
wie  Lehen  ,  nichts  niisgei!oiminjii  .  niiiulich :  dag  Sehloss 
Falkenstein  mit  demThale  darunter,  am  Donnersberge  gelegen, 
mit  allen  Mannen  und  Burgmannen,  Lehen,  Leheogütern 
n.  s.  w. ,  sammt  allen  anderen  Städten ,  Schlössern ,  Dorfern, 
Höfen  und  Gerichten,  mit  Namen  Bretzenheim,  Wintzenheil]], 
Hilbersheim,  Bibelshetm ,  Zotzenheim,  Ulversheim  ,  Bechtheim, 
Sülzen,  Jakobsweiler ,  Haynweiler,  Imsbach,  Waldlaubersheim, 
Grehweiler,  Santelwein,  Schneeberg,  Gerbach,  Freimersheim, 
Winnweiler  ,  Heringen  ,  Schweins  weil  er  ,  Gundersweiler,  Hüll- 
stede n  ,  Teschenmoschel  und  Steinbnch,  die  Fähre  hei  Weisse- 
uau  oberhalb  Mainz  und  das  Dorf  Hillesheim  zur  Hälfte, 
sowie  dies  alles,  Lehen  oder  Eigen,  bisher  zn  dem 
Schlosse  und  der  Herrschaft  Fulkensteiu  gehöret  habe  und  noch 
gehöre,  dann  auch  die  verpfändeten  Orto  Pfeddersheim,  Harx- 
heim, der  Ze.hent  zu  Erbes biides heim ,  Dienheim  und  Dalheim 
bei  Oppenheim  gelegen,  Vilabaoh  und  das  Lehen  bei  Mainz, 
Gross-  und  Kleinniedesheim  nebst  einem  Thoile  des  Zehnten 
zn  Kolgenstein  und  Obrigheim  —  das  alles  also  überliess  und 
verkaufte  Graf  Wilhelm  jenem  Herrn  Wjrich  von  Dhun,  seiner 
Gemahliu  Margaretha,  Gräfin  von  Leiningen  und  ihrem  ältesten 
Sohne  Melchior  zum  Eigenthume,  jedoch  unter  folgender  Bcding- 


)i0)  Der  geben  ist  vtt"  Frevtag  nach  dem  Sontag  genant  zu 
laiin  vocem  joennditatis.  Ao.  <lni,  1453  Jar.  Falkensteiner  Ko- 
pialbueh  etc.  Nr.  185,  Fol.  58». 

1S1)  Joarmie  Lei,  fol.  656  in  tab.  genoalog. 

3r's)  Der  gegeben  ist  inne  dem  Jare  als  man  zalt  ete.  1456 
Jare  «ff  Frytag  n:u:!i  iIkiu  lieiliijirn  ['ingtstage.  Sencki-nberg  seleeta 
juris  et  historiarum  H,  699  —  722. 
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ung:  Wyrich  mÜBse  nänilich  seinen  Sühn  Melchior,  sobald  er 
15  Jahre  alt  geworden,  des  Grafen  ältester  Tochter  namens  lrm- 
gart  tarn  ehelichen  Gemahl  geben  und  demselben  zu  seinem 
Unterhalte  die  halbe  [Herrschaft  Falkensteiu  abtreten  und  über- 
geben, wogegen  aber  der  Herr  von  Dhun  aiLinmtliche  auf  Falkeil- 
stein  haftende  Schulden  und  Pensionen  auszurichten  und  zu  be- 
zahlen übernehme.  Zugleich  wird  auch  in  diesem  wichtigen 
Dokumente  noch  Vorsorge  getroffen,  wie  es,  falls  jene  virne- 
burger  Tochter  knino  Loibeserhen  bekommen  oder  nur  Töchter 
hinterlassen  würde,  mit  der  Erbfolge  gehalten  werde»  sollte. 
Graf  Wilhelm  setzte  darauf  den  yon  Dhun  sogleich  in  den  Be- 
sitz und  lienuüS  der  falkensleioor  ll.eirfdiiif'l  ein,  behielt  sich 
aber  aus  den  Einkünften  derselben  ein  Kapital  von  4500  Ober- 
länder Gulden  vor,  was  ihm  jedoch  nnr  dann  erst  zufallen  sollte, 
wann  seine  Tochter  Irmgart  unbeerbt  sterben  würde.  Das  ge- 
schah in  der  That,  indem  diese  vor  dem  Abschlüsse  der  projek- 
tiven Ehe  in  jugendlichem  Alter  aus  dem  Leben  schied.  Znm 
Vollzuge  der  oben  auseinandergesetzten  Uebereinkunft  ward 
später  dem  Melchior  vou  Dhun  die  Jungfrau  Margaretha ,  eine 
jüngere  virneburger  Tochter,  als  Gattin  beigesellt sis).  Im  näm- 
lichen Jahre  erliess  auch  jener  Graf  Wilhelm  einen  gemessenen 
Befehl  an  die  Bewohner  der  Herrschaft  Falkeastein  ,  den  Be- 
stimmungen des  mit  dem  Herrn  Wyrich  von  Dhun  abgeschlos- 
senen Kauf-  und  Familien  Vertrages  in  allen  seinen  Punkten 
nachzuleben  und  zu  gehorsamen  s").  Die  übrigen  Kinder  und 
die  Familienverhältnisse  jenes  Grafen  von  Virneburg  können  in 
der  genealogischen  Tabelle  Nro.  [I.  nachgesehen  werden. 


aS3)  Jura  Buccessionis  illustr.  Uwenhauptens.  etc.  %  6  et  8. 
ast)  Dieser  Brief  wart  gegeben  jm  Jar  1456  vff  Sand  Joannis- 
tag  Baptist».  Mao. 
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Dritter  Abschnitt. 


Die  Falkensteiner  ans  dem  Hanse  Dhnn. 

Siehe  gen ealogi seh e  Tafel  Nro.  III. 

a.  Wyrich  von  Dhun,  Herr  zu  Falkenstein. 

Die  dhunisehe  Familie  ist  ebenfalls  eine  sehr  alte.  Sie 
hatte  bedeutende  Besitzungen  besonders  im  Nahegau.  Unser 
Wyrich  von  Dhtm  war  schon  1450  Rath  (fei  dem  trierer  Erz- 
biachofe  Jakob  und  nahm  als  solcher  auch  an  der  Stiftung  der 
Eberhartsklause  in  der  Eifel  nicht  nur  thätigen  Antheil,  sondern 
verrichtete  sogar  noch  Wuiidcrheilungen  in  derselben  vermittelst 
Weines,  welchen,  nachdem  von  ihm  darin  Reliquien  abgewaschen, 
er  anf  die  Kranken  goss  3!li).  Solchen  Dingen ,  überhaupt  der 
grossen  Frömmigkeit  Wyrichs  schrieb  man  auch  damals  als 
sichtbaren  göididisn  Sugcji  die  Yermt'hvuug  doiiK-s  Vermögens 
zu.  Er  besass  nämlich  die  Burg  Wilonsteio  mit  ihren  Zube- 
horden ,  dann  die  Hälfte  der  rauh  gräflichen  Herrschaft  Neuen- 
baumburg  (deren  eine  Hälfte  er  von  seiner  Muttor  der  Ruuli- 
gräfin  Imagiua  oder  Mena  geerbt,  die  andere  Hälfte  aber  von 
dem  Erzbischofe  Adolf  von  Mainz  für  die  demselben  gegen  den 
Erzbirten  Diether  von  Isenburg  geleistete  Hilfe  zum  Wertha  von 
10,000  Gulden  im  Jahre  1467  nnterpfändlich  erhalten  hatte  ss«); 
ferner  die  Herrschaft  Stolzenberg,  deren  grosser  und  kleiner 
Zuheilt  ihm  bereits  1450  durch  den  Kiiuhgi  iil'eii  ülto  für  jährliche 
170  Goldgalden  nnd  100  Malter  Korn  versetzt  war3");  endlich 
noch  Oberstein  an  der  Nahe ,  zu  welchen  schönen  Besitzungen, 
wie  bereit»  bemerkt,  er  im  Jahre  1456  auch  die  Herrschaften 
Falkensteiu  und  Bretzenheim  von  Wilhelm  von  Virneburg  er- 
worben. Auf  diese  merkwürdige  Uebereinkuoft  müssen  wir 
hier  nochmals  für  einige  Augenblicko  zurückkommen. 


3i5)  Uroweri  et  Masscnii  antiquitates  trevironees  II,  fol.  287. 
35fl)  Der  gaben  ist  zu  Mcntz  am  Di«n«taj:  nach  sant  Bonifo- 
ciustag  Ao.  Dni.  1467.    Senekenberg  in  Selectis,  V,  373,  Nr.  12. 
3")  Geben  vff  montag  vor  Sanct  Mortinstag  ao.  dni.  1450.  Msc. 
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Die  Herrschaft  Falkenstein  war  zur  Zeit  sehr  überschuldet, 
nud  unser  Wyrich  bulf  dem  Grafen  von  Virneburg  mit  seinem 
and  seiner  Gattin  Vermögt'»  aus  ilirr  üeldnoth,  indem  nebst  der 
Uebernabiue  der  auf  Falken  stein  haftenden  Schul  Jeu  er  einer 
sieben.'!)  Urkunde  vom  Jährt;  M.'iT  /.affige  demselbeu  uud  seiner 
ESieiiiiirt'.'  Frütmsltii  anfli  nouli  eine  bedeutende  Summe  haar 
erlegte3").  Unmittelbar  naeb  dein  Abschlüsse  dieses  Vertrages 
gelangte  Wyrich  in  ik'ii  Besitz  der  Erbgüter,  Leben  uiiJ  Pfand- 
sebaften  Falkensteins ,  musate  aber  Bich  anheischig  machen, 
seinem  Sohne  Melchior  eine  virneburger  Tochter  zur  Gemahlin 
zu  geben,  welche  von.  ihrem  Vater  die  Hälfte  der  Herrschaft 
Falkenstein  und  die  dazu  gehörigen  Mannschaften  nebst  einer 
jahrlichen  Kente  von  200  Gulden  aus  der  Herrschaft  Obersteiii  er- 
halten Hollte.  Würde  jedoch  dieser  Melchior  vor  oder  auch  nach 
seiner  Verheiratung  ohne  Leibeserben  mit  Tode  abgehen,  so 
aolle  dennoch  die  Herrschaft  Fit! kenstein  der  dhunischen  Familie 
erb-  und  eigfnthnmlich  verbleiben.  Auf  diesen  Fall  behielt 
der  Graf  von  Virneburg,  wie  früher  bemerkt,  sich  nur  aus  eine 
lebenslängliche  Rente  von  4500  Gulden.  Seitdem  führte  Wyrich 
den  Titel  bald  als  Graf,  bald  als  Herr  von  oder  zu  Falkenstein. 

Bekanntlich  war  diese  Herrschaft  ein  Reich  stehen.  Sobald 
also  ihre  ebenberiihrte  Vei'Üussermig  rui  das  tllimuT  Elans  voll- 
bracht ,  ersuchte  der  Herzog  Johannes  von  Lothringen  dou 
deutschen  Kaiser  Friederieb  III.,  ihm  die  Lehcnsherrliehkeit  über 
Falkonstei»  zu  ertheiien.  Dies  geschah  14öS  indem  er  den 
Herrn  Wyrich  von  Dhun  anwies,  dass,  weil  Herrschaft  und 
Schloss  Falkeustein  am  Douncrsberge  jenem  Herzoge  zur  Besse- 
rung seiner  Lehen  übertragen  worden ,  er  seine  falk-'iistflim.'i- 
Reichsleben  künftig  von  demselben  zu  empfahen  habe.  Das 
erfolgte  auch  einige  Monate  darauf 3li").    Solchergestalt  kam 

ls9)  Der  geben  ist  vif  H;uki  l'nliunl'vud  an.  dni.  1457.  Pulken- 
steiner  Kopialbnnh  im  speierer  Kreisarchive  Nr.  185,  Fol.  75  b. 

SS9)  Geben  zn  Wienn  um  Montag  nach  St.  Erosmuntag  noch 
Christi  Geburt  etc.  1458  etc.  Ludolf  Symphorema  docis.  forens. 
Tomo  III,  Pnvto  II,  Folio  881. 

'it,n)  Her  ((,■■! n'ji  ist  zu  .leniüniwr;  vlT  Haiii.  nii'iii-iun  Dag  in  dem 
Jar  als  man  zalte  nach  Christo  Geburt  etc.  1158.  Mannskript. 
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uoaer  Falkenstein  vorerst  lebensweise,  später  aber  eigenthüinlich 
an  das  lothringische  Haus. 

Wyrich  war  ein  ein-  und  umsichtiger,  sparsamer  Mann  und 
ein  guter  Hauslialter.  Das  auch  der  einzige  Grund  lies  Au- 
waehses  seiner  Güter  und  Besitzungen.  Was  von  der  Herr- 
schaft Falkenstein  verpfändet,  löste  er  wieder  ein  und  befreite 
dieselbe  bald  von  allen  Lasteu  und  Schulden.  So  loste  er  be- 
reite 1460  das  an  die  Brüder  von  Leweustein  versetzte  Dorf 
Kalkofen  mit  400  Gulden  wieder  an  sieh  ael).  Drei  Jahre  später 
indessen  schlag  er  sich  auf  die  Seite  der  Feinde  and  Wider- 
sacher des  mannhaften  und  houl  [aufstrebenden  Kurfürsten  Friede- 
rich  I.  von  der  Pfalz.  In  einer  besonderen  Zuschrift  erklärte 
er  diesem :  er  sei  ein  Helfer  des  Erzbischofs  Diether  von  Mainz 
and  des  Herzogs  Ludwig  des  Schwarzen  von  Pfalzzweibrücken  asl) 
geworden,  trat  aber  später  auf  die  Seite  jenes  Hcldenfürsteu  und 
erzeigt«  ihm  viele  treue  und  wichtige  Dienste,  so  dass  dieser 
ihm  1470  nicht  nur  die  Auslösung  der  durch  Virneburg  im 
Jahre  1422  au  die  Pfalz  versetzten  Wein-  und  Frnchtgilten 
(siehe  oben  bei  letzterem  Jahre)  nachiiess  und  sie  ihm  wieder 
frei  zustellte,  sondern  demselben  auch  noch  an  dem  nämlichen 
Tage  die  Stadt  Rockenhausen  und  das  Dorf  Imsweiler  zum 
leheuslänglichen  Besitze  einräumte,  nur  mit  dem  Vorbehalte  der 
Oeffnnng  in  Rockenhausen 3ns).  Wyrich  brachte  unterdessen 
den  den  Adeligen  von  Nackheim  zuständige n  Theil  an  der 
Gudenbach  1472  käuflich  au  sein  Hans  384).  Drei  Jahre  nach- 
her entschied  der  pf&lzer  Kurfürst  mehrere  Irrungen  des  Wild- 
ling flheingrafen  Johannes  zu   Kyrburg  mit  unserem  Wyrich 


3el)  Vff  montag  vor  Sanct  AndroS  tag  Ao.  dni.  1460.  Falken- 
stelner  Kopialbuch  in  Speior  Nr.  185,  fol  120  a. 

Off  fritag  nach  der  dreyer  heiligen  konige  dag  Anno 
LX  tercio.    Karlsruher  pfälzer  Kopialb.  Nr.  13,  fol.  130b. 

5SS)  Beide  sind  ausgestellt:  Datum  Heidelberg  vff  Samäutag 
s»nt  Egidien  tag  Ao.  dni.  1470.  Daselbst  Nr.  12,  fol.  128  und 
Nr.  65,  fol.  48  —  50. 

JM)  Vff  heut  montag  desä  heiligen  niertelers  9anet  Laurentzou 
tag  in  dem  etc.  1472.    Palkeust.  Kopialb.  Nr.  185,  fol.  00a. 
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von  Falkenatein  in  der  Güte  s<1).  Nach  Jahresfrist  erneuert« 
letzterer  den  Erbbestand  des  beträchtlichen  Gutes  bei  dem 
Dorfe  Ilbesheim306). 

Im  Mai  147G  verlieh  Kurfürst  Friederieh  I.  diesem  Wy- 
rich  von  Falkonstein  ein  Kupfer-  und  Lasurbergwerk  an  der 
Westseite  des  Donneraberges ,  von  welchem  er  sich  jedoch  den 
gebräuchlichen  Zehnten  vorbehielt,  während  die  übrigen  daseibat 
befindlichen  und  eröffneten  Eisengruben  jenem  allein  ond  nngn- 
thoilt  zustehen  sollten3"').  Dieser  Vortrag  aber  ward  einiger 
seit  1485  eingetreten™  DiffL'i-L'n/.iL'n  wegen  durch  den  Kurfürsten 
Philipp  1187  aufs  neue  bestätigt  ;"'ä).  Auch  von  anderen  Herreu 
wurden  Wjrichs  Verdienste  anerkannt.  1477  war  er  bereits 
kurtrieriseher  Hofmeister  und  Reamtor  zu  Pfalzel ,  auch  kur- 
pfäkischer  Amtmann  zu  Arnberg,  149C  wurde  er  BOgar  Rath 
und  Kümmerer  des  Königs  von  Frankreich.  1480  erkaufte  3SU) 
derselbe  derr  vierten  Theil  der  Dörfer  Lohnsfehl  und  Potzbach 
nebst  allen  ihren  Zuständigkeiten ,  gleich  darauf  eine  Güte  zu 
Hanweiler  von  den  Edeln  von  Randeck  um  eine  gewisse  Quan- 
tität Weines310).  1491  aber  errichtete  der  Kurfürst  Philipp 
von  der  Pfalz  einen  Anlass,  damit  die  Gebrechen  Wyrichs  nnd 
Melchiors  von  Falkenstein  mit  den  Gemeinem  der  Burg  Wilen- 
stein  durch  die  Ritter  Hans  von  Drat  und  Schweickart  von 
Sickingen  friedlich  beigelegt  «erden  würden3").    Im  folgenden 


"*)  Datum  Heidelberg  vff  Samsatag  vor  sunt  Barbaren  tag 
Ao.  Dni.  1475.    Orig.  im  k.  Reich surchive  zu  München. 

366)  Vff  inittwoch  vor  vnscr  Lieben  Frouwen  tag  purificationis 
Mariai  in  dem  Jahr  etc.  147G,  Falkst.  Kopialb.  Hr.  185,  f.  15Gb. 

S61)  Datum  Heidelberg  vff  dornst  sg  nach  emudi  Anno  dni. 
147G.  Mscpt, 

S6S)  Datum  Wesalie  vff  Sant  Vnlontimstag  etc.  1487.  Mscpt. 

8üS)  Vff  lieut  gamhstag  nuclist  nnrli  rianet  M:iltbcus  doss  hei- 
ligen Euangelistcn  tag  in  dorn  man  schriebe  ek.  1480.  Falken- 
ateiner  Kopiallrach  in  Speier  Nr.  1S5,  foL  IIb. 

3,°)  Der  gegeben  ist  vff  beut  Sanct  Michaelas  dem  heiligen 
Krtzcngclsstag  in  dem  man  schrieb  etc.  1480.    Das.  fol.  52  a. 

Dalum  Ht;i(h'Hi.ii-i;  vil'  Ihiisiii^'  eurli  (v.lli'iiiuK  A...  i In i 
1491.  Mscpt. 
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Jahre  stiftete  unser  Wyrioh  in  das  Antoniterhäns  in  Alzei  eine 
jährliche  von  dem  Gemeindebackhaus  in  Wonaheim  fallende 
Rente  von  einem  Golden313.)  1495  endlich  bestätigte  Kaiser 
Maximilian  L  die  dnrch  seinen  Vorgänger  Friederich  III.  ge- 
schehene Uebertragnng  des  Lehens  der  Herrschaft  Falkenstein 
an  die  Herzoge  von  Lothringen  3,s). 

Weiter  ist  uns  nichts  über  Wjrich  bekannt,  als  dass  er 
am  1.  Mai  1501  in  sehr  hohem  Alier  verschied  und  seine  Ruhe- 
stätte in  der  Abteikirche  zn  Otterberg  bei  Kaisers] an tern  erhielt S7t). 
Zar  Lebensgefährtin  hatte  er  sich  die  iiiteste  Trichter  des  Grafen 
Emich  VI.  tob  Leiningen  Margaretha  erwählt,  die  eine  Aussteuer 
von  3000  Gulden  erhielt  und  1440  nebst  ihrem  Eheherrn  den 
üblichen  Verzieht  auf  jode  väterliche  und  mütterliche  Erbschaft 
ausstellte S7S).  Üngewiss  jedoch  ist  die  Zeit  ihres  Todes.  Ihr 
Sohn  Melchior  pflanzte  den  Stamm  fort.  Die  übrigen  Kinder 
sind  zu  ersehen  aus  der  Stammtafel  Nro.  III. 

b.  Melchior  von  Dhun- Falkenstein. 

Dieser  Herr  ging  nicht  lange  nach  seinem  Erzeuger  mit 
Tode  ab  nnd  sind  nur  wenige  Nachrichten  von  ihm  vorhan- 
den. Nach  seiner  Vermählung  erhielt  er  der  tlebereinknnft  von 
14ÖG  gemäss  von  seinem  Vater  die  Hälfte  der  Herrschaft  Falken- 
stein  nnd  stiftete  dann  1400  in  der  vor  der  Barg  Falkenstein 
befindlichen  Katharinenkapelle  eine  wöchentliche  Messe,  welche 
die  Brüder  des  St.  Panluskl osters  auf  dem  Donnersberge  an 
jedem  Samstage  abhalten  mnsBten.    Diese  Messe  war  mit  einer 


s'ä)  Der  geben  vnd  beechehen  ist  uff  hiit  Montags  nach  dam 
Sonteg  Trinitatis  Ao.  Dni.  1492.  Würdtwein  Monast.  pakt.  VI, 
37,  Nr.  124. 

lla)  Gehen  in  Unser  vnd  des  Heiligen  Itoiclisstudt  Worms  am 
15den  Tag  des  Monats  May  ete.  1495.  Lndolf  cit,  l,  folio  384. 

3")  S.  Würdtwein  Monast.  pal.  I,  239  und  Acta  Acnd.  Tbeod 
pal.  1 ,  36. 

3I5)  Der  geben  ist  vff  Sontag,  alss  mau  singet  in  der  heiligen 
Kirchen  Jubilate  anno  dni,  1440.  Mscpt. 


jährlichen  Güte  von  6  Malter  Koru  begabt s,e).  Im  September 
1501  ward  er  durch  den  Kurfürsten  Philipp  mit  den  pfälzischen 
Lehen  stück  im.  bestehend  in  dorn  Zehnten  zu  Schöne  nberg,  Quei- 
dersbach, u.  s.  w.  und  in  der  Hüllte  der  Burg  YVilenstein  3:?), 
BOwie  einige  Monate  a j t.M 1 1 ■  auch  mit  dm  jiihilii.'huu  30  Malter 
Kornes  zu  Lautert)  beliehen  e,s).  1505  befand  sich  Melchior  auf 
dem  Reichstage  zu  Köln.  Er  segnete  jedoch  das  Zeitliche  am 
I.  September  1517  und  ruhet  neben  seinem  Vater  in  der  otter- 
berger  Kkwt.evkirclit 

Die  ihm  im  Vertrage  von  14">ü  bestimmte  Uiaut  Irmgart 
von  Virneburg  starb,  wie  wir  wissen,  in  der  Jugend.  I'm  «eine 
Ansprüche  und  sein  Rem!  .midie  llen'scbif't  J-'.ilU-onstfiii  dauernd 
zu  begründen  und  um  f.ugleidi  diu  Bedingungen  jener  Verein- 
barung vollständig  zu  crfülleu,  nahm  er  daher  ihre  Schwester 
Grätin  Margaretha  zur  Ehe.  Diese  gebar  ihm  vier  Söhne,  näm- 
lich Hermann,  schon  vor  seinem  Vater  verschieden;  dann  Phi- 
lipp und  nachher  Wyrich,  des  Stammes  Erhalter  und  Nachfolger 


einige  Monate  später  durch  den  pfiilzer  Kurfurs 


3,|J)  Geben  vnd  beselieen  vfT  montag  nach  vnser  lieben  Finuwen 
tag  nativitatis  Im  Jare  etc.  14119.  Kemling's  speierer  Urkanden- 
buch  II,  452,  Nr.  232. 

»,T)  Datum  utf  Montag  nach  Mauricij  Anno  tki.  1501.  Un- 
godruckt. 

S7a)  Datum  Wormbs  vff  Montag  nach  Elisabeth  ao.  dm.  1501, 
Mskpt. 

ä")  Siehe  die  oben  bei  Wvriek's  Tode  angeführten  Stellen. 
"«)  Gebhardi  Gesch.  der  reich  sündigen  Hausser.  697. 

Siehe  vorstehende  Noten   bei  dem  Tode  Wyrichs  und 

Melchior' s. 

v**)  Der  gi.'ln'ii  ist  utT  dien.-tn^  11:1  ■  ■>[  dem  Miimltig  ijuasimodii 
geuiti  ao.  dui.  1518.  Ungcdnickt. 
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wig  VI.  mit  der  halben  Veste  Wilenstein  nebst  deren  Znbehörden 
belehnt  wurde  aouh  folgendes  nein-  merk würdige  liier  anzu- 
fügen. Philipp  erlangte  desselben  Jahres  von  Kaiser  Maxi- 
milian I.  eine  lirneueruug  der  dem  t'alken.-d  einer  Hansa  durch 
König  Wenzesluus  verliehenen  gräflichen  Würde 3  ■').  Demzufolge 
ward  diyfe  (iriiiit.'li;if't  saimiit  allen  ilii-i'ii  Zugcaiiniiigen  in  joder 
Beziehung  gefreiet  nnd  ihren  Besitzern  die  Hefngniss  ertheilt: 
das  Vermögen  solcher  Personen,  die  ohne  Erben  abieben  wür- 
den, an  sieh  zu  ziehen,  sowie  auch  'Ii'1  sogenannten  Wildiange 
sich  zuzueignen.  Zugleich  setzte  der  Kaiser  noch  fest:  niemand 
dürfe  sie  in  der  Ausübung  des  Bergwerkregales  hindern  oder 
gar  beeinträchtigen.  Also  waren  durch  des  Kaisers  Gnade  die 
Falkensteiner  wieder  in  ihre  früheren  Rechte,  Würden  und  Frei- 
heiten eingesetzt. 

c  Wyrlch  von  Dhun,  Graf  zu  Falkenstein. 

Als  sich  im  Jahre  1510  eine  Irrung  zwischen  Wyrichs  Sähneu 
Philipp  und  Wyricb  und  zwischen  den  Töchtern  ihres  OheimB 
Hannemann  Von  Falkenstein  wegen  der  Trennung  des  falkensteiner 

Gebietes  von  dem  übersiedln-  ergclien  .  beauftragte  der  pfülzer 
Kurfürst  Ludwig  VI.  den  Kitter  Franz  von  Siekingen,  solche  Zer- 
würfnisse zu  vermitteln.  Dieser  vollbrachte  das  mit  einigen 
Rathsmännern S8S).  Mit  deren  Aussprache  wollten  aber  jene  zwei 
Brüder  sieh  nicht  zufrieden  geben  und  so  nahm  der  genannte 
Kurfürst  die  Sache  selbst  in  die  Hand  und  bewirkte  auch  1524 
wirklich  eine  gütliche  Uebereinkunft  zwischen  den  erbitterten 
Parteien.  Seit  den  uns  bekannten  Bergwerks  vertrügen  der 
Kurfürsten  Friedrich  I.  und  Philipp  von  der  Pfalz  aus  den 
Jahren  1476  und  1487  mit  den  Falk ens feinem  hatten  sich  wie- 
derholt allerlei  Spänne  zwischen  beiden  Theilen  erhoben.  Für 
deren  Beilegung  war  Herr  Wyrieh  von  Dhun  zwei  Jahre  nach 


3S1)  Geben  vff  Diustag  nach  dem  Sontag  invoeavit  Anno  do- 
mini  1518.    Falken 3 toi nur  KapiulVmch  in  Snoier  Nr.  185,  fol.  13  a. 

■'*')  Gebe»  /u  Aii:.'-[nir;;  ;ini  nca n'.Hirti'ieii  Tai;  des  Monatli.-t 
■Inlj  ek\  etc.  !.r>lJ  etc..  Ladrdri  ^vmplnevmii  etc.  T'ano  III.  Parte 
fl,  fol.  261. 

aas)  Datum  Sambfltags  nach  Valentini  Ao.  dui.  1519.  Msfcpt. 
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seines  Vaters  Hinscheiden  ernstlich  bedacht.  Es  gelang  ihm 
auch  unter  der  Mitwirkung  des  kurpfiilzischen  Hofmeisters  von 
Fleckenstein  und  des  Kanzlers  von  Venningen  im  Jahre  1519 
dadurch,  dass  der  Kurfürst  Ludwig  VI.  auf  die  Hälfte  seines 
Vorkaufsrechtes  in  jenen  Bergwerken  zugunsten  der  falken- 
steiner  Brüder  Philipp  nnd  Wyrich  Verzicht  leistete  386).  Das 
schon  mehrmals  genannte  Wilenstcin  bestand  aus  zwei  Borgen. 
Die  obere  oder  die  Hauptveste  stand  den  Falkenstein  eru  gross- 
tentheils  allein  zu,  hingegen  an  der  anderen  oder  unteren 
Burg  hatten  viele  sogenannte  edle  Ganerben  Theil.  An  Reibe- 
reien und  gegenseitigen  Beeinträchtigungen  zwischen  den  Be- 
sitzern beider  Schlosser  fehlte  es  darum  nicht,  so  auch  im  Jahre 
1520.  Diese  Unannehmlichkeiten  wurden  jedoch  von  unseren  zwei 
falkensteiner  Brüdern  sogleich  mit  den  Oanerben  in  Ordnung 
gebracht  durch  eine  gütliche  Auseinandersetzung  B97). 

Graf  Wyrich  war  überhaupt  ein  tapferer  Degen  uDd  Held. 
Als  Reichafeldherr  leitete  er  auch  die  Belagerung  der  Stadt 
Münster,  welche  1536  sich  ihm  endlich  ergeben  musste.  Mit 
dem  Herzoge  Ludwig  II.  von  Veldenz  hatte  er  mancherlei 
Irrungen  wegen  der  Beigwerke  in  der  Herrschaft  Stolzenberg 
sowie  noch  über  andere  Gegenstände,  sie  wurden  jedoch  durch 
den  pfälzer  Kurfürsten  Ludwig  VI.  im  Jahre  1521  friedlieh 
beigelegt'1"*).  1531  endigte  er  den  Zwiespalt  mit  den  Grafen 
EmichlX.  und  Engelhart  von  Leiningen  durch  einen  Vergleich 3*3). 
Die  kurkölnische  Belehnung  mit  Bretzenheim  empfing  er  1533, 
diejenige  von  Lothringen  über  die  Grafschaft  Falkenstein  aber 
schon  1528 3Sn).   Eine  andere  Uueinigkeit  unseres  Wyrich  als 


3B8)  Datuni  Heidelberg  auf  Domstag  nach  esto  miehi  Anno 
dnj.  1519.  ÜngedruckL 

a")  Der  gebon  ist  vff  sambstag  nach  Vincentij  etc.  1520  ge- 
Mlt.    Falkensteiner  Kcpialbucb  etc.  Nr.  185,  fol.  224b-230b. 

B89)  Datum  Heidolberg  vff  Dinstng  nach  Bartholome)  Ao.  Dni. 
1521.    Speierer  Kroisarthiv.  iwrihr.  Abthlg.  Fhso. 

3fl')  Der  auffgericht  vnnd  gehenn  ist  vff  Montag  nacli  .Tacobj 
Apostelj  Anno  dnj.  1531.  Loin.  Kopialbuch. 

s90)  Jura  succesökmis  illustr.  Uiwenhauptensium  in  dynastiain 
Bretzenheim ,  fol.  10. 
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Pfandschaftinhabers  Neiienbaumbiirgs  mit  den  Bewohnern  von 
Wöllstein  wegen  des  Atzes  and  des  niederen  Gerichtes  daselbst 
ward  1537  durch  ausdrücklich  angeordnete  Schiedsrichter  güt- 
lich aasgeglichen 3nl).  Abermals  finden  wir  1538  einen  Vertrag 
zwischen  Kurpfalz  und  dem  Grafen  Wyrich  von  Falkenstein 
über  die  bisherigen  Gebrechen  in  den  Aenitern  Alzei  und  Dirm- 
stein, durch  welchen  dieselben  jedoch  ihre  friedliche  Erledigung 
fanden  39*).  Im  folgenden  Jahre  verlieh  der  Pfategraf  und 
Herzog  Johannes  jenem  Grafen  vermöge  eines  durch  den  Pfalz- 
grafen Ruprecht  1537  vermittelten  Vertrages  die  Kastenvogtei 
des  Klosters  Marienthal  nebst  dem  dazu  gehörigen  und  genau 
angegebenen  grossen  Bezirke  S9S).  ICinen  Wog  bei  Imsbach  er- 
kaufte derselbe  1543°'").  Nach  Jahresfrist  verpfändete  er  aber 
eiuen  auf  Neueiibaumburg  ruhende»  jülirliehen  Zins  von  25 
Gulden  dem  zweibriieker  Kanzler  Jakob  Weideokopf  von 
Ockenheim  um  500  Gnldeu  asi).  Da  jedoch  der  pfälzer  Kurfürst 
Friederieb  II.  1545  unseren  Wyrich  »ach  Heidelberg  einladen 
liess,  um  seine  Lehen  zu  empfangen,  stellte  er  »dwil  mir  aber 
alters  vnd  libs  vnuermegelichkeytt  minus  libs  dar  Inn  ich  be- 
griffen, das  nit  wol  möglich*,  seinem  Obentuit  manne  in  Falken- 
stein Blicker  Landschaden  von  Steynaeh  eine  Vollmacht  aus, 
seine  Person  am  kurpfälzischen  Hofe  zu  vertreten  38 ").  Einige 


ssl)  Geschehen  vndt  gaben  Dinstag  noch  Vincuta  Petri,  den 
Siebeuden  tag  des  raonats  augusti  Anno  1537.  Falkonsteinor  Ko- 
pialbucb  Nr.  185,  t'oL  68  a. 

S31)  Gegeben  zu  Heidelberg  Donnerstags  naoh  Bartbolomay 
Anno  1538.    Codas  bav.  Nr.  1650,  foL  1612—1619  in  München. 

39 s)  Der  geben  ist  zu  Siemorn  uff  Montag  nach  dem  Sonntag 
Jubüate,  den  28sten  tag  Aprilis  etc.  l'M)  Jar.  l'rkundensammlung 
im  ffniiwirnliive  m  Hpaier  Nr.  334. 

30<)  Geschehen  vndt  geben  vff  sambstag  Nach  dem  Sontag 
Exaudi  der  da  war  der  XXVII  tag  Maij  Anno  Christi  1542.  Fal- 
kensteiner Kopialbuch  etc.  Nr.  185,  fol.  76  a. 

33S)  Geben  zu  Falckcnstcin  yff  Montag  riechet  nach  Martins 
de™  heilipen  bischoffsUg  et«.  ir.43.    iJsisulbat  folio  71  h. 

39C)  Datum  Falkst.  Mantags  purifucacionis  marie  Anno  SLV. 
Vom  Orig.  auf  Papier  apud  me. 
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Wochen  nachher  mussle  der  unaufhörlichen  Reibereien  in  der 
gemeinschaftlichen  Herrschaft  Stolzenberg  halber  zwischen  dem 
Herzoge  Wolfgang  zn  Zweibrückon  und  nnBerem  Grafen  eine 
abermalige  Vereinbarung  abgeschlossen  werden  zur  Herbeifüh- 
rung des  erwünschten  Friedens31"), 

Graf  Wyrich,  dessen  Todesjahr  noch  unbekannt,  {jedoch 
starb  er  nicht  lange  nach  1546)  hatte  1505  sich  mit  der  Gräfin 
Irmgart  von  Sayn  ehelich  verbunden  5Ssb  Sie  brachte  ihm  die 
ansehnliche  Herrschaft  Broich  oder  Bruch  in  den  Niederlanden 
als  Erbe  zu,  deren  Namen  er  auch  in  seinen  Titel  aufnahm. 
Er  zeugte  mit  ihr  neun  Kinder,  wie  die  genealogische  Tabelle 
nachweist.  Davon  verdienen  die  drei  Sühne  Philipp,  Johannes  und 
Sebastian  unsere  Aufmerksamkeit  als  Stifter  von  drei  besonde- 
ren Linien  in  dem  falkensteiner  Hause.  Der  Vater  derselben 
gab  selbst  die  Veranlassung  dazu,  iudem  er  1546,  da  sein  Kuhn 
Johannes  die  Pfalzgräfin  Ursula  ehelichte,  nachstehende  Erb- 
folgeordnung unter  seinen  Söhnen  festsetzte 35 v).  Kraft  dieser 
Ordnung  sollten  nach  seinem  Lebensende  seine  sütnintlicben 

Besitz« Ilgen  get  heilt  werden  in  zwei  gleiche  Hälfte»,  deren  eine 

die  Grafschaft  Falkeusteiu  sammt  ihren  Zubchorden  nebst  den 
Herrschaften  Neuenbaurubnrg,  Wilenstein  und  Stolzenberg  oui- 
fassto,  die  andere  Hälfte  aber  die  drei  Herrschaften  Oberstein, 
Urach  und  Bürgel.  Nach  der  väterlichen  ßwtimmung  sollte  jenen 
ersten  Theil  der  zweite  Sohn  Johannes,  den  anderen  der 
ältere  Sohn  Philipp  erhalten  und  zwar  unter  folgenden  beson- 
deren Bedingungen:  die  beiden  genannten  Brüder  müssten  die- 
jenige ihrer  Schwestern,  welche  bei  des  Vaters  Hinscheiden  noch 
nnberathen  sein  würde,  anasteuern;  Graf  Johannes  übernehme 
zugleich  die  Verbindlichkeit  seinen  blödsinnigen  Bruder  Kaspar 
zu  unterhalten ,  Graf  Philipp  hingegen  müsse  nach  seines  Va- 


3!")  Geschehen  vnii  geben  vif  Mittwoch  nach  Palmarum  im 
Jar  etc.  1545,    Speierer  Archiv,  zweibr.  Abthlff.,  Pasc.  4K. 

39B)  Gegeben  nf  Fritiu/  naeh  Sanct  Marliris  Tilg  des*  heiligen 
Bischoffs  in  dem  Jare  1505.  Manuskript 

iSB)  Goschohen  nnd  geben  zu  Falckmstuin  u  IV  öambstng  natli 
Qnusimodo,  den  achten  Tag  des  Monnths  May  etc.  1546  Jahr. 
Ludolf!  SymphoremB  etc,  T.  III,  P.  II,  fol.  293. 
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ters  Ableben  die  Erträgnisse  seiner  Herrschaften  mit  seinem 
jüngsten  Bruder  Sebastian  theilen.  Ueberhaupt  sollte  in  Er- 
manglung ehelicher  Söhne  ein  Bruder  den  anderen  beerben. 
Diese  väterliche  Anordnung  war  indessen  von  keinem  langen 
Bestände,  sondern  sie  führte  die  Thcilung  des  ganzen  falken- 
steiner  Stammes  in  drei  besondere  Aeste  herbei,  Es  geschah 
t  u  Ige  n  d  ermassen . 

Der  älteste  Sohn  Graf  Philipp  war  nämlich ,  jedoch  wider 
seinen  Wille»  zum  geistlichen  Stande  bestimmt  und  ruusste  die 
Sri  bdiakons  weihe  annehmen.  Allein  Papst  Julius  III.  gestat- 
tete ihm  1550  den  geistlichen  Stand  zu  verlassen  und  sich 
zn  vermählen  *°°).  Zwei  Jahre  später  geschah  dies ,  denn  er 
hatte  bereits  seit  1539  mit  einer  Nonne  zu  Boppart  namens 
Kaspara  von  Holtey  in  einer  unerlaubten  Verbindung  gelebt, 
mit  ihr  auch  zwei  Kinder,  einen  Sohn  Wyrich  und  eine  Tochter 
Magdalena  gezeugt.  Er  Hess  sich  dieselbe  am  28.  September 
1552  in  der  Schlosskapelle  zu  Bruch  antrauen  sowie  zugleich 
seinen  Sohu  Wyrich  legitimiren  *01).  Dieser  unerwartete  Vor- 
gang erregte  sehr  grosses  Miss  vergnüge»  unter  jenen  drei  Brü- 
dern, indem  die  jüngeren  ganz  sicher  auf  das  Erbe  ihres  geist- 
lichen Bruders  gerechnet  hatten.  Desshalb  hatte  ja  auch  ihr 
Vater  in  der  voran  geführten  Erbordnung  von  1545  seine  Be- 
sitzungen nur  in  zwei  Theile  geschieden.  Der  Unfriede  dauerte 
bis  zum  Beginne  des  Jahres  1554,  in  welchem  er  durch  eine 
abermalige  Vereinbarung  sowie  durch  eine  gänzliche  Theilung 
gehoben  und  beigelegt  wurde.    Vermöge  dieses  Vertrages  *<") 


,0°)  Datum  Rom»  apud  8.  Potnun  Anno  Incarnationis  Do- 
minica 1550  tertio  ilcciiuo  Knlcndas  Jung,  l'onlilkatiis  nostri  Anno 
primo.  Ans  einer  pergamentenen  Kopie-,  auf  deron  Rückseite  fol- 
gendes steht :  Cornea  Philippus  do  Falk,  liberatur  a  Canonicatu,  ad 
qnod  vi  et  minis  a  patre  Cnerat  coaetns. 

»oi)  Das  darüber  ausgefertigte  Notariatsinstrument  ist  gegeben 
im  J.  1T.52  ut»n  28sten  des  Monatlis-Septembria  etc.  in  der  Kapellen 
auf  dem  Hauss  Bruch  bei  Miilln.  Ludolfl  Symphorera.  T.  III,  P.  II, 
hl.  302. 

tarj  Geschehen  und  geben  den  5ten  tag  des  Monaths  Januarij 
nach  Christi  etc.  1554ten  Jahr.    Daselbst  folio  810. 
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bestätigten  nuu  die  zwei  Brüder  Philipp  und  Sebastian  dem 
Grafen  Johannes  uud  dem  Bruder  Kaspar  den  Besitz  der  Graf- 
Kchaft  Falkeiisteiii  und  der  llen'.-diafu^]  N t>i il i;> u i alui i-g.  Wilcti- 
stein  nebst  an  deren  Zugehüruugen  und  Hessen  ihm  zugleich 
dasjenige  nach ,  was  kraft  der  väterlichen  Anordnung  diesem 
Theile,  um  ihn  mit  dem  zweiten  ins  Gleichgewicht  zu  bringen, 
durch  jenen  Johannes  herausgegeben  werden  sollte.  Graf  Phi- 
lipp, seine  Gattin  Kaspara  und  ihre  Erben  erhielten  jedoch  nnr 
die  Herrschaften  Bruch  und  Bürgel  sammt  einer  lebenslänglichen 
jährlichen  Güte  von  sechs  Fuder  Wein  ans  Bretzenheim  und 
100  Joachim  sthaler  b  aar  aus  Falkens  lein  ;  dem  Grafen  Sebastian 
ward  aber  endlich  die  Herrschaft  Oberstein  mit  allem  was  dazu 
gehörte  eingeräumt.  So  entstanden  drei  Linien  in  unserem 
gräflichen  Hanse:  die  fal ken stei ner,  brucher  und  ober- 
steiner.  Verlassen  wir  nun  die  beiden  auletzl  genannten,  um 
dem  Plane  dieser  Darstellung  gemäss  uns  nur  mit  jener  zn  be- 
schäftigen. Der  letzteren  Linie  werden  wir  nochmals,  wenn 
auch  nur  kurz  gedenken  bei  der  Vererbung  der  Grafschaft  Falken- 
Htein.  Die  genealogische  Tabelle  Nr.  III.  bringt  über  das  ganze 
genügenden  Anfechlass. 

d.  Johanne«  von  Dhun,  Sraf  zu  FaJkensteln. 

Graf  Johannes,  der  Gründer  der  eigentlichen  falkensteiner 
Linie,  erhielt,  wie  bereits  oben  geneigt ,  von  seinem  Vater  Wy« 
rich  zugetheilt  die  Herrschaft  Bretzenheim  und  die  grössere 
Hälfte  seiner  Besitzungen,  nämlich  Fiilkcnstcin  u.  8.  w.,  weil  mit 
der  Rheingräfln  Ursula,  der  Wittwe  (seit  1544)  des  Pfalzgrafen 
Ruprecht  von  Veldenz,  dereu  Hand  sein  älterer  Brnder  Philipp 
wegen  seiner  unerlaubten  Verbindung  mit  der  Kaspara  von  Hol- 
te}- ausgeschlagen,  ersieh  15  IG  vermählt  hatte.  Nach  der  ritter- 
lichen Anordnung  musste  erzwar  seinen  geistesschwachen  Bruder 
Kaspar  unterhalten  und  sollte  der  Gleichstellung  wegen  auch 
sein  ein  Bruder  Philipp  noch  vieles  herausgeben.  Allein  diese 
Verbindlichkeit  erliess  man  ihm  bekanntlich  in  dem  soeben  be- 
rührten Theilnngainstrumente  von  1554.  Zudem  starb  anch 
Kaspar  im  Jahre  1576,  so  dass  also  jener  die  ihm  zugefallenen 
Besitzungen  nun  ungetheilt  und  ungestört  innehatte  nnd  in 
Falkenstem  residirte. 
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Das  Lehen  der  Grafschaft  Falkeuetein  empfing  derselbe  von 
der  verwittweten  Herzogin  Christina  von  Lothringen  am 
12.  September  1549403),  woraus  ersichtlich,  dass  sein  Vater 
schon  damals  bereits  verschieden  war.  1552  erkaufte  er  von 
Simon  Leifart  von  Heppenheim  dessen  Antheil  von  Gerechtsamen 
and  Gütern  zu  Jakobsweiler  und  Steinbaoh  um  die  Summe  von 
340  Gulden  101).  Im  folgenden  Monate  erhielt  er  von  Balthasar 
Braun  von  Schmißberg  pfandweise  den  vierten  Theil  an  Lohns- 
feld nm  189  Gnlden  *05).  Das  Hofgut  der  8t  Peterskapelle  zn 
Höringen  gab  derselbe  1555  in  Erbbestand100),  und  im  nämlichen 
Jahre  kaufte  er  von  dem  vorgenannten  von  Schmittberg  eine 
jährliche  Güte  von  10  Malter  Hafer  und  2  Gnlden  Geldes  auf  dem 
Gute  Leithofen  bei  Lohnsfeld  und  Potzbach  haftend *").  Den 
obenerwähnten  Freiheitsbrief  uud  die  Erhebung  Falkensteins  zu 
einer  Reichsgrafschaft  durch  Kaiser  Maximilian  I.  vom  Jahre 
1518  Hess  sich  Graf  Johannes  1559  durch  Ferdinand  I.  wieder 
erneuern  und  bestätigen  ■""*).  Da  nun  letzterer  in  diesem  Do- 
kumente ausdrücklich  sagt:  Falkenstein  sei  bereits  seit  1518 
nach  Massgabe  der  wenzel'schen  Stand eserh öhung  durch  Max  I. 
in  seinen  gräflichen  Würden  bestätiget  worden,  dass  auch  deren 
Besitzer  seitdem  stets  den  gräflichen  Titel  geführt,  so  ist  kein 
anderer  Grund  zu  denken ,  warum  jener  Johannes  um  diese 
nochmalige  Erneuerung  nachgesucht  habe,  als  dieser:  weil  er 
vielleicht  von  solchen,  welche  die  Besch affenh ei t  und  Schicksale 
der  alten  Grafschaft  Falkenstein  nicht  genügend  gekannt,  (auch 
weil  vielleicht  der  Grafentitel  auf  dem  Gesammtbesitze  haften 
mochte,  nun  aber  seit  1554  alles  gotheiit  war)  Einwürfe  befdreh- 

los)  Aus  handschriftlichen  Nachrichten. 

Der  geben  ist  den  2)  tilg  lies  Honat.s  Februaij  etc.  1552 
Jahr.    Falkenst.  Kopialb.  Nr.  185,  fol.  49  b. 

10')  Geben  vff  den  zehonden  Tag  voonats  martij  anno  dni. 
1552.    Daselbst  fol.  18a. 

lli6)  Die  geben  ist  nnch  palmarum  Ao.  1555.    Das.  fol.  8b. 

,t")  Der  geben  ist  vff  Mittwoch  nach  Cantate  ao.  dni.  1555. 
Das.  fol.  16  b. 

*»*)  Geben  in  Unser  und  des  heil.  Reichs  Stadt  Augspurg  am 
21ten  Monaths  Jaly  etc.  1559  etc.  Lndolfi  Symphorema  Tom.  m, 
P.  n,  folio  261. 
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tete oder  auch  wirklich  erfuhr.  Um  wichen  Un  annehmlich - 
keiteo  für  die  Zukunft  auszuw eichen,  liess  er  daher  sein  falken- 
steiner  Land  durch  das  Eoichsuberhaupt  abermals  zu  einer 
Grafschaft  erheben. 

Vom  Grafen  Johannes  ist  sonst  nichts  besonderes  hervorzu- 
heben, als  das»  er  die  evangelische  Eonfession  in  seineu  Landen 
einführte  und  nach  Ausweis  seines  in  der  alten  Klosterkirche 
zu  Mariouthal  am  Donnersbergo  gestandenen  und  ia  der  neuer- 
banten  protestantischen  Kirche  daselbst  noch  vorhandenen  herr- 
lichen und  grossartigen  Grabmonnmentes  im  Jahre  1579  ver- 
schieden. Mit  seiner  Gemahlin  Ursula,  deren  schon  einigemal 
gedacht  ist,  zeugte  er  sieben  Kinder,  drei  Söhne  und  vier  Töch- 
ter, welche  die  Stammtafel  Nro.  HL  angibt  Die  Wittwe  führte 
die  Regierung  der  Grafschaft  bis  ins  Jahr  1585  noch  fort  gemein- 
schaftlich mit  ihren  nachgena  unten  Sühnen  und  zwar:  Seba- 
stian, dessen  nachher  gedacht  wird:  Wolfgang,  welcher  1585 
noch  gemeinsam  mit  der  Mutter  und  seinen  Brüdern  unter- 
zeichnete, später  aber  in  Blödsinn  verfiel;  endlich  der  dritte 
Sobn  Emich,  der  letzte  seines  Stammes.  Von  den  Töchtern 
Bind  nur  die  ältere  Amalia  und  die  Gräfin  Sidonia  für  uns  von 
Bedeutung.  Jene  verlobten  ihre  Aeltern  am  29.  November  1566 
mit  Wolf  Philipp  Herrn  von  Hohcnfels-Reipolzkirchen  Sie 
erhielt  eine  Aussteuer  von  4000  Gulden  und  im  Ehekontrakte  sogar 
noch  die  Zusicherung,  dass,  wenn  ihr  Gemahl  ohne  Leibeserben  vor 
ihr  versterben  würde,  sie  dessen  aümmiUche  Besitzungen  erben 
und  erhalten  sollte.  Ihr  Vater  Johannes  war  eben  damals  be- 
müht mit  den  Häusern  Bruch  und  Oberstein  einen  Erbfolge- 
vertrag zustande  zu  bringen,  allein  da  ihm  dabei  besonders 
letzteres  immer  entgegen  bandelte,  so  konnte  er  seinen  schönen 
Zweck  nicht  erreichen.  Aus  diesem  Grunde  ward  seiner  Tochter 
Amalia  auf  den  möglichen  Fall  hin,  dass  ihre  Brüder  ohne 
Nachkommen  abieben  würden,  in  ihrer  Eheberedung  die  Erb- 
folge vorbehalten.  Sie  erzielte  indessen  mit  ihrem  Eheherrn 
keine  Kinder,  erlangte  aber  dennoch  durch  dessen  Tod  die 
Herrschaft  Reipolzkirchen.    Sie  überlebte  auch  ihren  zweiten 


*09)  So  geben  und  geschehen  zu  Falckenatein  den  29  Novembris 
im  J.  156B.    Ludolf»  Sytuphor.  T.  III,  P.  II,  fol.  827. 
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Galten,  den  Grafen  Philipp  von  Ijeiniiigcn-Westerburg ,  den  sie 
1578  ebenfalls  olme  Nachkommen  geehelicht,  vermachte  1603  ihr 
gesammtes  Vermögen  den  Kindern  ihrer  Schwester  Sidonia110). 

Diese  Sidonia  verlobte  ihre  verwittwete  Matter  nach  des 
Vaters  Hinscheiden  im  Jahre  l'.ii)  mit  dem  schwedischen  Grafen 
Axel  Löwenliaupt  von  Rasburg1").  Acht  Tage  nach  ihrer  Ver- 
heiratung stellte  sie  einen  Verzicht  aus  auf  das  falkensteiner 
Besitzthniu11'):  solange  nämlich  noch  männliche  Erben  vor- 
handen sein  würden,  sowie  auch  auf  den  Fall,  wann  die  von 
ihrem  Vater  früher  beabsichtigte  Erbfolgeordnung  noch  zu- 
stande kommen  sollte.  Indessen  starb  sie  vor  ihren  Geschwi- 
stern mit  Hinterlassung  /.weier  Hohne,  Kasimir  und  Stono-LBwen- 
haupt,  Grafen  von  Rasbarg  and  Falkenstein.  Jener  Kasimir 
icugte  vier  Söhne,  nämlich  Gustav  Adolf,  Axel,  Karl  Moritz  und 
Ludwig  Wyrich,  die  später  mit  dem  Grafen  Wilhelm  Wyrich 
von  Falkenstein-Bruch  über  den  Besitz  der  Grafschaft  Falken- 
stein streitig  waren.  Der  Graf  Steno-Lö  wenhao.pt  erzielte  mit  der 
Gräfin  Magdalena  von  Manderscheid- Virneburg  nur  eine  Tochter, 
die  im  katholischen  Glauben  erzogen  und  durch  den  Grafen 
Philipp  Theodor  von  Manderscheid  -  Keyl  die  Stammesmutter 
jener  Grafen  von  Manderscheid  wurde,  welche  gemeinschaftlich 
mit  denen  von  Löwenliaupt  unser  Falkensteiu  in  Anspruch  nahmen 
und  auch  eine  Zeitlang  behaupteten*13). 

e.  Sebastian  und  Emich  von  Dhun,  Grafen  von  Falkenstein,  die 
letzten  ihres  Geschlechtes. 

Nach  seines  Vaters  Ableben  trat  Sebastian  die  Regierung 
der  Grafschaft  an.    Daran  nahmen  jedoch  sowol  seine  Mutter 


*10)  8.  Ludoili  Bymphorem.  c  L,  sowie  auch  Genealog,  falken- 
stein.  Tab.  IV,  toi.  7  und  hai>dsehrit'ilir:ln:  Nudiruliten  (Iber  beide 
Schwestern. 

*u)  Geschehen  zu  Falckonstein  den  achton  Junij  nach  Christi  etc. 
1579.   Ludolfl  Sjmphor.  L  c,  fo.  343. 

Geschehen  zu  Falckonstein  den  acebszehondon  Monatbs  Tag 
Junij  im  Jahr  1579.    Daselbst  folio  334. 

*")  Aus  handschriftlichen  Nachrichten  und  aus  juristischen 
Deduktionen  ,  Genealogien  u.  s.  w. 
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Iii.-  7,11  iliriüi]  jct/l  noch  nicht  ermiüelt.'n  Lobem-cnde.  al-  mich 
aeina  Brüder  TheÜ  bis  nach  dem  Jahre  1585.  Vom  Herzoge 
Karl  von  Lothringen  wurde  er  1580  mit  Falkenstein  beliehen1"). 
1584  erkaufte  Sebastian  nebst  seiner  Mntter  von  Philipp  von 
Heppenheim,  genannt  vom  Saale,  das  Patronat recht  zu  Freimers- 
heim tun  550  Gulden1"').  Im  nämlichen  .Fahre  erwarben  sie  auch 
von  dem  Grafen  Albrecht  von  Nassau -Saarbrücken  das  dem- 
selben zugehörige  Uofgut  diiselbst  summt  allen  Zuständigkeiten 
für  9500  Gulden  *lc).  Die  Herrschaft  Stolzenberg  besass  unser  Graf 
in  Gemeinschaft  mit  den  Herzogen  von  Zweibrückeo.  Beide 
gabeu  daher  1588  die  Mühl  Steinbrüche  bei  Steingrnhen  in  Be- 
stand*17). Zehn  Jahre  später  erhielt  die  Gemeinde  Dielkirchen 
von  jenen  beiden  Herren  erbbestfindlich  einen  Wold  gegen  eine 
jährliche  Abgabe,  von  12  Malter  Hafer118).  Von  jetzt  an  be- 
stehen nur  roch  einige  Nachrichten  über  den  Grafen  Sebastian, 
wie  er  nämlich  den  lüdein  von  Oberstein  ihre  Gefalle  und  Ge- 
rechtsame in  Börstadt  um  1500  Gulden  1610  abkaufte 115),  dann  im 
folgenden  Jahre  der  Gemeinde  Ilbesheim  anf  dem  Gleichen  den 
ihm  schuldigen  Atz  auf  zehn  Jahre  gegen  eine  jährliche  Ver- 
gütung von  55  Gulden  erliess  "°)  und  endlich  1G13  den  dem  Stifte 
Nenhausen  bei  Worms  in  den  falkensleiner  Dörfern  Winnweiler, 
Lohnsfeld,  Potzbach  und  Höringeu  zuständigen  Zehnten  gegen 
jährliche  100  Gulden  in  Bestand  nahm1*1). 


1UJ  Der  geben  ist  zu  Nancy  den  funffzehonden  Tage  Martij 
Im  Jalir  otc.  1580.  Mskpt. 

"5)  Der  gehen  ist  vff  Osterdienstag  den  22ten  nionats  tag 
Aprilis  etc.  1584.    Falkonstoiner  Kopialb.  Nr.  165,  fol.  83  a. 

Gl.'-rjl  Uli'.  :r.l    ilvll   XWillil'U'n    M  <  11]  al -1  :iL,'    \l)li>    litt:.    15fU.  [>::■ 

selbst  fol.  85  h. 

1 1 ;)  {'icFi-lioin;n  dou  Icütcn  1  iccciiibris  Anno  15s?.  [Reibst 
folio  217. 

$°  g'.'l'un  dun  fllntfw'bciiitan  M'mnl >Ui%  Muriij  Anno  151>S. 
Daselbst  folio  216  a. 

"<•)  Geschehen  vff  Oculi  Anno  1G10.    Daselbst  fol  39b. 

iso)  Geschehen  zu  Winnweiler  vff  Marim  Verkündigung  im 
Jahr  Christi  et«.  ICH.    Daselbst  f.  158b. 

'•')  Sn  „fi .in  ..i.'u  .lritl.cn  Moiiiits-tiig  Kcliruiivij  etc.  IG  13. 
Das.  fol.  152  b. 
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Dieser  Graf  hatte  sich  1577  mit  der  Gräfin  Maria  Julinna 
von  Solms  verehelicht.  Er  starb  über  ob  sie  l.i-ibesei'beu  nach 
dem  Jahre  1615.  Sein  einziger  Bruder  Emich  folgte  ihm  als 
regierender  Herr  Bach  und  erhielt  von  dem  Herzoge  Heinrich 
zq  Lothringen  1620  wie  herkömmlich  seine  Grafschaft  zn 
l.i'li-'rn '--).  Messen  !ifgi''niu<_'  wühl'!'!  inilf^sfn  nur  einige  Jahre 
und  fiel  zugleich  in  den  Beginn  des  verheerenden  dreissigjährigen 
Krieges.  Aach  die  Gra(-eh:ifi  l-'i'lkrtistein  war  davon  sehr  hart 
und  empfindlich  getroffen.  Wir  haben  daher  ans  bei  diesem 
Grafen  Emich  ganz  kurz  zu  fassen.  Er  hatte  »ich  zwar  im 
Jahre  1626  mit  der  Gräfin  Anna  Amalia  von  Erbach  verhei- 
ratet, allein  nach  Verlauf  von  zwei  Jahren  war  er  am  4.  No- 
vember 1 1)28  gestorben  l=3).  Sein  au-'serorü'entlii'heK  Bemühen, 
die  Zerwürfnisse  und  die  bis  an-  finiohskiiimiiergoricht  ge- 
diehene Klage  der  obersteiner  Linie  über  den  brnchisthen  Landes- 
antheil  gütlich  beizulegen,  war  leider  vergeblieb,  denn  wogen 
der  erwähnten  Liebesgeschichte  des  Grafen  Philipp  mit  der 
Kaspara  von  Holtey  wollte  nämlich  jene  Linie  deren  Nachkom- 
men nicht  als  echte  Stamme  «genossen  anerkennen,  ebenso  vergeb- 
lich, nach  seines  seligen  edeln  Vaters  Entwürfe  eiue  innige  Erb- 
verbradernng  mit  den  beiden  Nebenzwcigen  seines  Hausea  zu 
errichten.  Die  von  Oberstem  widersetsten  sich  ihm  stäts  mit 
der  entschiede  unten  Heftigkeit  und  »vereitelten  dadurch  aein 
mühsames  Bestreben ,  sich  immer  -  noch  mit  der  Hoffnung 
schmeichelnd,  die  von  Brach  unterdrücken  nnd  deren  Besitz- 
ungen an  sich  bringen  zu  kiiunen. 

Graf  Emich,  welcher  in  diesen  Dingen  nichts  zu  bezwecken 
nnd  seine  Absicht  nicht  zu  erreichen  vermochte,  und  da  dieser 
Umstand  ihm  anch  die  bittere  Besorgniss  hervorrief,  erwähnte 
im  kathutiseiii'n  Glauben  emigerte  KrbgrlLtin  Kli^ihetliu  Ainalüi 
von  LbVenhaupt  mochte  den  evaugeliselien  I  ihmln-n  im  l'alken- 
steiner  Gebiete  später  zu  vertilgen  suchen ,  trug  sieh  nun  mit 
dem  Gedanken,  dieselbe  von  der  Erbfolge  gänzlich  auszuBchliesaen. 


*2S)  Geben  in  unser  Statt  Nancy  den  dritten  Septombris  Anno 
1620.  Makpfc. 

«")  Ludolfi  Symph.  c.  L  fol.  339.  Goncalog.  falkenstein  IV,  7 
and  Widders  Beschreibung  der  Pfalz  IV,  170. 


Dies  '/ti  verwirklichen  errichtete  er  am  0.  September  1Ö27  ein 
eigenhändiges  Testament 12J) ,  über  dessen  Giftigkeit  späterhin 
schwere  und  kostspielige  Prozesse  entstanden.  Id  diesem  merk- 
würdigen Aktenstücke  hob  er  unter  anderem  auch  besonders 
hervor:  die  Mitgift  seiner  Schwester  Sidoitia  habe  den  väterlichen 
Erbtheil,  den  sie  etwa  hätte  erwarten  können,  bei  weitem  über- 
stiegen, denn  des  Vaters  Nachlass  sei  kaum  6000  Golden  werth 
gewesen;  auch  könnten  deren  Söhne,  weil  ihr  Frühzeitiger  Tod 
sie  au  der  Beerbung  ihrer  Geschwister  gehindert,  auf  sein  und 
seiner  Geschwister  Vermögen  gar  keine  Ansprüche  macheu. 
Allein  dessenungeachtet  verschrieb  er  denselben  oder  den  Grafen 
von  Löwenhaapt  12,000  Gulden,  jedoch  unter  der  ausdrücklichen 
und  einzigen  Bedingung,  dass  sie  aller  sonstigen  Forderungen 
und  Ansprüche  auf  Falkeu stein  sich  begeben  müssten.  Hin- 
gegen seinen  Vettern  zu  Bruch  ,  den  Brüdern  Wilhelm  Wyrich 
und  Emich,  vermachte  er  die  Herrschaft  Bretzenheim  und  dem 
Grafen  Franz  Christoph  von  der  obersteiner  Linie  die  Grafschaft 
Falkenstein ,  aber  mit  dar  Verbindlichkeit,  die  evangelische 
Religion  in  derselben  aufrecht  zu  orhalttu,  sowie  auch  unter  der 
Verpflichtung,  die  Herrschaft  Oberstein  seinem  Bruder  Lothar 
abzutreten,  endlich  mit  dem  feierlichen  Versprechen,  mit  dem 
Hause  Bruch  sich  auszusöhnen ,  damit  aller  Haas ,  Spänne  und 
Zwietracht  in  der  Familie  gänzlich  gehoben  würden.  Eine 
Einigung  erfolgte  auch  wirklich  unmittelbar  nach  Emichs  am 
4.  November  1623  erfolgtem  Hinscheiden  und  hauptsächlich 
desshalb,  weil  auf  die  Unterlassung  dieser  Aussöhnung  und  auf 
die  Nichtanerkennung  der  Grafen  von  Bruch  als  rechtmässigen 
Agnaten  nach  eines  Jahres  Verlauf  —  der  Verlust  der  Gesamml- 
grafsebaft  Falkenatein  gesetzt  war ,  welche  dann  der  brucher 
Linie  allein  als  Eigenthum  hätte  zufallen  sollen.  Dieser  letzt- 
wälligen  Verfügung  zufolge  erhielt  der  Graf  Franz  Christoph 
im  Jabre  1628  Falkenstein.  Seinem  Bruder  Lothar  trat  er  die 
Herrschaft  Oberatein  ab,  allein  beide  starben  noch  vor  ihrer 
Vermählung  auf  dem  Felde  den  Tod  der  Ehre,  dieser  1633  vor 


lsl)  So  geschehen  Bretzenheim  den  9ten  Tag  Soptembris  Anno 
1627.  Ludolfi  Syniphor.  decis.  ferens.  TomoIII,  Porte  II,  folio  349  etc. 
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Witstock  und  jener  am  4.  Oktober  1636  vor  der  sogenannten 
Werberschanze  *"). 

Kaum  hatte  Graf  Ginich  die  Augen  geschlossen,  als  schon 
die  von  Löwenhanpt  sogleich  sein  Testament  vor  dem  loth- 
ringischen Lehenhofe  anfochten.  Indessen  die  Obersteiner  wie 
die  von.  Bruch  wollten  als  Reichsgrafen  keine  andere  als  die 
Reichskammergerichtabarkeit  iinerkeuneu  und  nur  dieser  allein 
sich  unterwerfen.  Nach  dem  tödlichen  Hingange  des  Grafen 
Franz  Christoph ,  des  letzten  der  obersteiner  Linie ,  erbte 
Graf  Wilhelm  Wyrich  von  Falke nstein-Brncli  1636  die  Guter 
und  Besitzungen  des  Gesammthauses  Falke  liste  in.  Hiavon  trat  er 
jedoch  seinem  Tochtermanne  dem  Grafen  Georg  Wilhelm  von 
Leiuingen  -  Heidesheim  die  Herrschaft  Oberstein  ab.  Dieser 
erbte  auch  später  noch  Bruch ,  verkaufte  aber  die  Herrschaft 
Bretzenheim  an  den  Grafen  von  Vehlen  im  Jahre  1643.  Der 
Besitz  Falkensteins  erregte  ihm  indessen  sehr  viele  Schwierig- 
keiten ,  Unannehmlichkeiten  und  Streitigkeiten,  denn  ob  auch 
gleich  die  Grafschaft  im  Jahre  1625  durch  den  Herzog  Karl 
von  Lothringen  dem  Grafen  Emich  von  Falkenstein  und  zn- 
'jlftieli  i\'\r  brnehischeii  Lmiu  initverlieht'ii  war  '-''') ,  was  nach 
am  10.  Februar  1629  nach  Etnichs  Absterben  mit  dem  Grafen 
Franz  Christoph  und  den  Grafen  von  Brach  wiederholt  ge- 
schehen "'),  so  erlangten  dennoch  die  Grafen  von  Löwenhaopt- 
Basbnrg  am  14.  Augnst  1629  von  dem  .Herzoge  mit  Ausschluss 
alier  Grafen  von  Bruch  und  Oberstein  die  lothringische  Beleh- 
nung418), und  kamen  ancli  spater  im  Jahre  1646  durch  <lie 
herzogliche  Lehenkam mer  in  den  Besitz  dieses  Landes.  Allein 
Jas  nämliche  Recht  ward  auch  zugleich  tlen  trafen  von  Mander- 
scheid als  Nachkommen  des  Grafen  Steno  -  Löwenhaupt  von 
mütterlicher  Seite  durch  dieselbe  Lulicnkuinmer  zuerkannt  und 

Dieses  alles  aus  handschrift lieben  -WlvrichLju ,  (Ini-iU- 
gien,  Deduktionen.  I'ro'/essakteu  u.  s.  w. 

•so)  Geben  in  unser  Statt  Nancy  den  eil  fiten  Qeceinbris  Anna 
J625.  Mskpt. 

4!7)  So  geben  in  unserer  Statt  Nancy  den  zehnten  Febrnario 
im  -Tahr  1629.  Msltpt. 

***)  Gegeben  in  Untier  fitalt  Nancy  den  14ten  Augusti  Anno 
1629.  Mskpt. 
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ihnen  sogar  die  Bmöt/ergreifung  durch  fiewall  der  Waffen  ver- 
schafft«»). 

Graf  Wilhelm  Wyrioh  von  Brach  hatte  sich  inzwischen 
seit  1040  in  dem  Besitze  der  Grafschaft  Falkenatem  behauptet: 
er  wurde  durch  den  kaiserlichen  Ueichshtifratli  iluriii  geschützt, 
war  zugleich  1642  von  Lothringen  damit  belehnt,  wie  sein  noch 
vornan  de  ner  Revers  ausweist1311).  Derselbe  bewirkte  auch  noch, 
dass  in  dein  S-  -M  des  iv*.'.-: E 1H! isn-h t,-n  i'YiedL'ii.-HiailLisses  vom 
Jahre  1648  bestimmt  au «gesprochen  ist  worden:  das  Schloss 
nnd  die  Gnit'seliaft  F.tlliotutein  stillten  demjenigen  zugestellt 
werden,  welchem  beide  von  rechtawegen  gebühren111).  Als  nun 
die  von  Löweuhaupt  und  Manderscheid  unter  lothringischem 
Schutze  in  den  Besitz  der  G  ruf  schuft  Falken  stein  und  des 
Schlosse*  mit  Gewalt  eingesetzt  waren ,  so  strebte  der  Graf 
Wilhelm  Wyrich  darnach  i liest;  Grafschaft  dein  Ausspruche  des 
Friedensschlusses  von  liils  Heinas*  wieder  zu  erlangen,  bis  mit 
der  Beihilfe  seiner  treuen  Unterthanen  es  ihm  anch  endlich 
gflang  dus  faSkenstemer  rfelilnss  /\i  msleigtm,  ei n 7,1111  ein  111:11  und 
die  lothringer  -  mandeisclieiiier  Besatzung  aus  demselben  mit 
gewnffuoter  Hand  zu  vertreiben.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde 
der  dortige  Kommandant  und  lothringische  Obrist  von  Wein- 
gart, welcher  den  Angehörigen  der  Grafschaft  während  seiues 
Aufenthaltes  viele  uud  unsägliche  Drangsal*  bereitet,  am 
14.  Mära  1654  im  Tumulte  erschossen.  Nicht  lange  darauf  ver- 
lor dieser  Graf  wieder  das  Schloss  saniint  dem  Lande.  Aus 
dem  Hinhalten  und  der  Verzögerung  der  ganzen  Streitsache 
aber  erkennend .  dass  hei  iler  ihiniaL-i  allgemein  lierrecliiüideu 
Energielosigkeit  in  öffentlichen  deutschen  Angelegenheiten  weder 
die  Versanimhitig  des  Reichstages  noch  auch  der  Reichshofrath 
gar  nicht  geneigt  waren  den  Streit  um  den  rechtmässigen  Be- 
sitz der  Herrschaft  Fnlkensfein  durch  ein  rechtsgiltiges  Urtheil 
beizulegen,  verkaufte  er  am  21.  März  1660  dem  Herzoge  Karl 
von  Lothringen  seine  sämmtlichen  Ansprüche  und  Rechte  an  die 


Aus  den  Proy.es saklen. 
lä0)  So  geben  zu  Falkenstein  den  -listen  Mai  1642.  Mgc 
*'")  Castrum  et  Uoniitiitti;.  FaHrenstein  ivsiituatui'  ei,  cui  de 
jure  iiimiietil,  heisst  es  in  dem  liintiutueitki  f.-,uA--  w«»t[ihut.  S  Ü7. 
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Grafschaft  Er  schied  aus  diesem  Leben  als  der  letzte  Neben- 
zweig  des  alten  falken? feiner  Stammet  um  22.  August  des 
Jahres  1682.  Die  Tabelle  Nro.  HL  wird  diese  gauze  Erbange- 
legenheit sowie  das  Erlöschen  dieser  Familie  darlegen. 

Von  den  Scliick&ileu  tles  Schlosse*  [''ulkcnslein  wiilireud  des 
laadesverderhlichen  dreissii;irLlinj_'en  Klicke,  sind  uns  noch  Ful- 
gende  Nachrichten  aufbewahrt,  die  wörtlich  also  lauten  * J-| : 
.Das  Schloss  ist  fest,  so  Anno  1644  im  Februario  von  den 
Franzosen  auss  Bagenauw  durch  ein  Anschlag  erstiegen,  die 
darinn  gelegene  Lothringer  gefangen,  vnnd  ein  grosse  Summa 
üelts  (an  60,000  Reichsthaler)  selbigem  Herteogen  zuständig, 
darin  gefunden  worden  vnd  davon  gebracht.  Den  10.  April 
sind  wieder  etliche  lothringische  Völker  dafür  gerückt,  dazu  die 
Spanier  aus  Kreuznach  Voi-sehnb  ^etiniu,  da  sich  die  Franzosen 
am  15.  dieses  mit  Accord  wieder  ergeben  haben.«  Eiu  anderer 
Aagenzenge  133)  schreibt  das  nämliche,  dann  aber  noch  vom 
Jahre  1647  folgendes:  .Den  19J29.  October  ward  das  Schloss 
Falkenstein  durch  den  französischen  Feldmarschall  v.  Sehönbeck 
;nil'  fiiiiid  miil  l'ngnud  erobert,  tlie  If/brin^isehe  litssnUuug  <l;i- 
\rin  untergestellt,  darauf  das  schloss  an  drey  Orten  gesprengt 

u.id  die  l'Wtitication  ge.iclileii'l.;.  —  Niesen  Angilben  ztifolifc  war 
zwar  das  Schloss  noch  nicht  gänzlich,  sondern  mir  tbeil  weise 
zerstört  und  immer  noch  in  einem  solche»  baulichen  Zirsfumie, 
dass,  wie  vorhin  bei  dem  Jahre  1654  bemerkt,  ein  lothringer 
Befehlshaber  dort  wohnen  und  dasselbe  mit  seiner  Mimusch^ft 
besetzt  halten  konnte.  Allein  nm  so  unbegreiflicher  wird  es 
uns,  wie  einem  Hänfen  aufgebrachter  nud  organisirter  Bauern 
möglich  geworden,  ein  früher  eo  bedeutendes  und  starkbe- 
festigtes Schloss  ku  ersteigen  und  einzunehmen.  Seitdem  ward 
dasselbe  nicht  mehr  bewohnt  Nach  nnd  nach  gerioth  es  in 
immer  grösseren  Verfall  und  ward  dieser  noch  dadurch  be- 
schleunigt, dass  die  Bewohner  des  unterhalb  der  Veste  liegen- 


*32)  Zeiler's  Topographie  der  Pfalz  Folio  611,  woselbst  sich  auch 
ein  schöner  Kupferstich  befindet,  den  Palkenstein  vor  seiner  Zer- 
störung darstellend;  siehe  auoh  Theatram  curopfcum  V,  fol.  302 
und  303. 

1  s;t)  ili-ury  Iviigelsfes  iti  Meinem  \v«vm  ansehen  l'Vliimuie,  Kulte  20',. 
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den  Dorfes  die  branchbaren  Steine  aus  den  Mauern  brachen 
und  mm  Baue  ihrer  Häuser  und  Hütten  benützten. 

Wie  das  uralte  ialkenstciner  Ges(:lili?cht  unbeerbt  und  namen- 
los dahinsank  nud  verfiel,  so  auch  di-ssnn  Stuiniiiburg,  deren 
Trümmer  wir  eingangs  in  Kürze  geschildert. 


Vierter  Abschnitt. 

Die  Grafschaft  Falkenstein  nnter  herzoglich 
lothringer,  dann  kaiserlicher  Hoheit. 

Siehe  genealogische  Tafel  Nro.  IV. 

Dra  den  Besitzübergang  der  Grafschaft  Falkenstein  an 
das  lothringer  und  von  diesem  an  das  österreichische  Kaiser- 
haus kiar  und  deutlich  zu  machen,  ist  eine  kurze  summarische 
Wiederholung  den  zulotzt  Gesagten  geboten.  Dann  soll  die  kleine 
genealogische  Tabelle  Nro.  IV.  zur  Veransebaulichnng  dienen. 

Die  Grafschaft  wurde,  wie  bereits  vorgetragen ,  im  Jahre 
1628  durch  den  Tod  des  Grafen  Emich  erledigt.  Zuerst  kam 
sie  nn  Oberstein,  dann  an  die  brncher  Linie.  Zugleich  entstan- 
den viele  Strdtigkeiu'u  und  Zenviirt'niü-i'  üVt  die  Krbiiiis'i'irüclie 
der  Grafen  von  Löwenhaupt  und  Manderscheid.  Der  Graf 
Wilhelm  Wyrich  von  Ühnn-Bruch  weigerte  sich  nämlich  vor 
dem  lothringisrlien  Lelini^yiehte  zu  erscheinen,  weil  ein  sol- 
cher Schritt  eine  Berufung  an  das  iteichskammerge rieht  nimmer 
znliess.  Der  lothringer  Hering  Karl  nahm  also  die  Grafschaft 
Falkenstein  bis  1640  in  Sequester  nnd  ob  er  gleich  den  Grafen 
von  Bruch  damit  belehnt  hatte,  an  ppradi  er  auch  noch  den  Grafen 
von  Löwenhaupt  deren  Besitz  nnd  Genuss  zu.  Wilhelm  Wj- 
i'id)  apncUirtc  darauf  nn  das  lteiffhrkiinuiiPrgerie.lif.  wo  er  in  iIpii 
Jahren  1650  und  1653  so  viel  erwirkte,  dass  einige  kaiserliche 
Bevollmächtigte  die.  Sache  genau  untersuchen  sollten.  Allein 
wider  alles  Erwarten  hatte  der  Herzog  Karl  auch  sogar  die 
löwenhauptiechen  Abkömmlinge  weiblicherseits ,  d.  h.  die 
Grafen  von  Manderscheid  1652  gleichfalls  in  den  Besitz  der 
Grafschaft,  eingewiesen,  woraus  sie  jedoch  der  Graf  von  Falknn- 
stein-Brueli  bekanntermaßen    im  Jahre   In7>i,  wotm  aueli  nur 
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auf  kurze  Zeit  mit  gewaffneter  Faust  wieder  verdrängte.  Das 
Reichsoborhaapt  erliess  zwar  an  den  Herzog  von  Lothringen 
wie  auch  an  die  von.  Manderscheid  im  Jahre  1653  verschiedene 
kaiserliche  Mandate.  Beide  Parteien  machten  nun  Gegenvor- 
stellungen und  die  langsame  Reichstags  Versammlung,  vor  welche 
diese  klagbare  Angelegenheit  gelangte,  wartete  inzwischen  des 
noch  viel  saumseligeren  kaiserlichen  Reichshof rath es  Entscheid 
ab.  Allein  dieser  wollte  immer  uicht  erscheinen,  bis  endlich 
der  lothringer  Herzog  am  31.  März  1660  dem  Grafen  Wilhelm 
Wyrich  von  Falk  enstein -Bruch  alle  seine  Rechte  nnd  Ansprüche 
auf  die  Grafschaft  abkaufte,  den  Grafen  von  Mauderscheid  aber, 
welchen  er  bisher  in  seineu  Schutz  genommen,  daraus  vertriebon 
und  ihren  Besitz  darauf  seinem  Sohne  dem  Prinzen  von  Vaudemont 
einräumte.  Anf  solche  heimtückische  und  ungerechte  Weise 
ward  Falkenstein  ein  lothringer  Eigen  ! 

Der  Prinz  biess  Karl  Heinrich  und  war  geboren  am  17. 
April  1649.  Sein  Vater  Herzog  Karl  von  Lothringen ,  der  ihn 
ausserordentlich  liebte,  legte  ihm  den  Titel  von  Vaudemont 
bei.  Der  heilige  Vater  hatte  aber  des  Herzogs  Ehe  für  ungiltig 
erklärt  nnd  so  wurde  der  Prinz  von  der  Erbfolge  im  Herzog- 
tbume  Lothringen  ausgeschlossen.  Hingegen  übergab  ihm  seine 
Matter  am  20.  Mai  1663  ihre  säiumtliclien  Güter  nnd  Besitz- 
ungen in  Burgund  und  in  Flandern  und  sein  Vater  vermachte 
ihm  alle  von  ihm  bisher  erworbenen  Ländereien  vermöge  eines 
Testamentes  vom  Jahre  165ö.  Dieses  Vermächtniss  vernichtete 
er  nachträglich  wieder.  Später  jedoch  schenkte  er  diesem  seinem 
Lieblinge  am  19.  März  1G67  die  Grafschaft  Falkenstein,  darauf 
am  13.  November  desselben  Jahres  die  Herrschaft  Bitsch  und 
endlich  am  15.  November  die  Grafschaft  Saarwerden  nebst  der 
Herrschaft  Viustingen.  Diese  siimratlielien  Gebiete  hatte  die 
deutsche  Reichsstandschaft,  sie  machten  tu  eil  weise  aber  anch  Be- 
standteile des  Herzogthuines  Lothringen  aus.  Prinz  von  Van- 
demont  erhielt  während  der  betrübten  nnd  schmachvollen  Zeiten 
der  französischen  Reunionskammern  von  dem  königlichen  Staats- 
rathe  zn  Paris  die  revidirteu  Akten  über  die  bisher  wegen  der 
Grafschaft  Falkenstein  geführten  Klagen  und  Prozesse  zugestellt, 
nnd  dieser  Staatsrath,  obgleich  diese  Angelegenheit  weder  vor 
seinen  Gerichtshof  noch  vor  denjenigen  der  Rennionskammer  zu 
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Metz  gehörte,  tbat  dennoch  bezüglich  Falkensteins  im  Jahre  1686 
einen  Tür  den  Prinzen  sehr  nachtueiligen  Ausspruch.  Vaude- 
inont  wendete  sich  nun  an  den  Reichshofrath  und  erhielt  von 
demselben  am  4.  April  1703  die  Grafschaft  mit  alleu  Einkünf- 
ten u.  b.  w.  wieder  zurück.  Die  Grafen  von  Löwenhaupt  und 
Manderscheid  gingen  deshalb  ebenfalls  an  den  deutschen  Reichs- 
tag ,  die  ebenso  sonderbare  als  unwahre  Behauptung  auf- 
stellend :  die  französichen  Urtheilo  oder  Rechteansspräehe  seien 
durch  den  im  Jahre  1607  abgeschlossenen  ryswioker  Frieden 
rechtskräftig  geworden,  aber  dennoch  wurde  auf  ihre  Klage  nnd 
Einrede  keine  Rücksicht  genommen.  Der  Prozeas  wahrte  fort 
bis  zn  des  Prinzen  im  Januar  des  Jahres  1723  zu  Nancy  er- 
folgtem Tode«1). 

Bereite  bei  dessen  Lebzeiten  hatte  Kaiser  Karl  VI.  im 
Jahre  1719  dem  Herzoge  Leopold  Joseph  Karl  zu  Lothringen 
ein  Anwartechaftsdekret  auf  die  Grafschaft  Falkenstein  ertheilt 
und  der  Herzog ,  nachdem  der  Prinz  ohne  Nachkommen  ver- 
schieden ,  erbte  von  ihm  Vaudemont,  Commercy  und  unser 
Falken  stein,  welches  jenem  bereits  am  1.  März  1721  durch  den 
Erblasser  geschenkt  und  übergeben  war.  Der  lothringer 
Herzog  erhielt  nnn  eben  dieser  Grafschaft  wegen  sogleich  Sitz 
und  Stimme  im  oberrheinischen  Kreise.  Aber  wolweislich  er- 
kaufte er  noch  die  Ansprüche  der  von  Löwenhaupt  auf  Bretzen- 
heim und  auf  ein  Viertheil  Falken steina  am  30.  April  1724*  so- 
wie später  auch  noch  diejenigen  des  Grafen  Wolf  Heinrich  von 
Manderscheid-Kerl  auf  die  andere  Hälfte  an  der  Grafschaft  am 
.14.  Jnni  1727.  Die  Besitzer  des  letzten  Viertheils  an  Fatken- 
stein  aus  dem  löwenhanptischen  Geschlechte  weigerten  indessen 
sich  nicht  nnr  standhaft  ihre  Ansprüche  und  Gerechtsamen  zu 
veräussera,  sondern  sie  verleiteten  auch  noch  ihre  vorerwähnten 
Miterben  die  Nichtigerklärung  ihrer  Vertrüge  bei  dem  Kaiser 
nachzusnehen.  Allein  auf  diese  Anträge  ging  des  Reiches  Ober- 
haupt nicht  ein,  sondern  es  sprach  im  Gegentheil  am  28.  Sep- 
tember 1731  dem  lothringer  Herzoge  den  ruhigen  Besitz  der 
ganzen  Grafschaft  zu.   Indessen  wahrend  dieser  Verhandlungen 


*S4)  Dieses  alles  und  auch  das  folgende  bis  zum  Ende  des  Pro- 
lesses  iius  iveilliiitligeu  geilniditeii  IVws^ilii en  und  Deduktionen. 
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war  der  Herzog  Leopold  Joseph  Karl  bereits  vorher  bei  Doch 
Dicht  vollendetem  fünfzigsten  Lebensjahre  am  27.  März  1729  in 
Lüneville  eines  plötzlichen  Todes  verschieden.  Sein  Sohn,  der 
Kirtriilfliclu.*  Prinz  Fr  an  st  Stephan,  war  geboren  am  8.  Dezem- 
ber 1708  und  trat  nach  seines  Vaters  Ableben  am  29.  Novem- 
k'r  1 721*  ili«  Itojrlt'i'iin^  des  llerKo^tliunii  Lothringen  an.  Er 
emufing  das  Keichalclien  der  Grafschaft  Falkenstein  im  Oktober 
des  Jahres  1781 ,  erkaufte  vier  Jahre  darauf  von  dem  Grafen 
Karl  Friederich  Franz  von  Ijöweobaupt  noch  den  ihm  gebühren- 
den achten  Theil  der  Grafschaft  um  die  Summe  von  9000 
Gulden  *»*).  Er  vermählte  sich  am  12.  Februar  1736  mit  der 
kaiserlichen  Urb prin Zessin  Maria  Thenwia  ,  der  Tochter  Kaisers 
Karl  VI. 

Von  den  bedeutsamen  Veränderungen  und  grossen  Begeben- 
heiten, welche  diese  glücklich«  Verbindung  nach  sich  zog,  ge- 
hört unser«  Grafschaft  betreffend  aus  der  Reich sgeschichte  nur 
folgendes  hierher.  Der  Herzog  Franz  Stephan  sollte  vermöge 
der  zu  Wien  abgeschlossenen  Uebercinkunft  Bar  sogleich,  Loth- 
ringen aber  erst  nach  dem  Tode  des  Grosiherzogs  von  Toskana 
un  den  König  Stanislaus  von  Polen,  den  Schwiegervater  Königs 
Ludwig  XV.  von  Frankreich  abtreten ;  liiefür  wurden  dem  Her- 
zoge überlassen  die  Würde  und  die  Vorrechte  eines  Souverains 
sowie  die  Titel,  Wappen  ,  Vorzüge  und  der  Rang  der  Herzog- 
thümer  Lothringen  und  Bar,  jedoch  ohne  dadurch  künftige  An- 
sprüche auf  diese  Länder  begründen  zn  können;  ferner  die 
Reichsstandschaft,  endlich  die  Grafschaft  Falkenstein;  zugleich 
nugestand  ihm  das  deutsche  Reich  noch  am  18.  Mai  1736  die 
Ausübung  des  Nora eny-  und  des  falkensteiner  Stimmrechtes.  Nach 
diesen  Verbandlungen  verzichtete  Franz  Stephan  am  24.  Sep- 
tember 1736  auf  seine  Ansprüche  auf  Bar,  auf  das  Herzogthun) 
Lothringen  jedoch  erst  am  9.  Juli  1737,  nachdem  er  vorher  am 
24.  Januar  durch  das  iteichsonerhaupt  mit  dein  Grossherzogthume 
Toskana  belehnt  worden  war.  Allein  der  Grossherzog  Johann 
Gaston  starb  schon  am  9.  Juli  1737.  Drei  Tage  hernach  ward 
Franz  Stephan  feierlich  als  dessen  Nathfolger  in  jenem  Gross- 


So  geschehen  an  Wieim  den  2ten  Septembris  1785.  Ün- 

ged  rankt. 
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herzogthnme  ausgernfen.  Sein  Schwiegervater  Karl  VI.  segnete 
das  Zeitliche  im  Jahre  1740,  dessen  Nachfolger  aher,  Kaiser 
Karl  VII.  am  20.  Jannar  1745,  worauf  die  Kurfürsten  am 
13.  September  des  nämlichen  Jahres  den  Grossherzog  Franst 
Stephan  von  Toskiinn  zum  lvimiKch-dcutsi-hen  Kaiser  erwählte». 
Nachdem  dieser  am  25.  September  die  üblichen  Wahl  Kapitula- 
tionen unterzeichnet  hatte,  empfing  er  am  4.  Oktober  als 
Franz  1.  zn  Prankfurt  am  Main  die  Krönung.  Dieser  vortreff- 
liche und  umsichtige  Regent  starb  am  18.  Aogust  1765  zu 
Innsbruck  und  wurde  mit  seiner  Gemahlin  Maria  Theresia  der 
Vater  der  deutschen  Rcichsobeihiiupter  Joseph  II.  (des  ausge- 
zeichneten. Mona  rohen,  der  bei  seinen  vielen  Inkognitoreisen  und 
Streifereien  durch  das  deutsche  Reich  immer  und  vorzugweise 
den  Namen  eines  Grafen  von  Falkenstein  führte) ,  Leopold  II. 
und  der  Grossvatcr  Franz  II.,  sowie  überhaupt  der  Stammvater 
der  seitdem  und  jetzt  noch  regierenden  Majestäten  Oesterreich». 
Die  genealogische  Tabelle  No.  IV.  veranschaulicht  diesen  Gegen- 
stand. Solchergestalt  und  als  Folge  der  wichtigsten  Staataver- 
äuderungen im  deutschen  Reiche  kam  die  Grafschaft  Falkenstein 
an  das  hohe  habsbnrger  Haus.  Sie  bildete  seitdem  ein  eigenen 
Oheramt,  das  unter  der  liste  rre  i  chic  che  a  Regierung  zu  Freiburg 
im  Breisgaue  stand  und  desseu  Sitz,  weil  das  Schloss  Falkeu- 
stein  in  Trümmern  lag,  in  dem  nahegelegenen  gewerbtnätigeri 
Städtchen  Winnweiler  sich  befand  bis  zum  Beginne  des  ver- 
heerenden, sd  vieles  umgebt,! landen,  Eipwaluliiifigori  frnn/nsisdien 
Revolntionskrieges.  Nach  dessen  Beendigung  worde  das  bis- 
herige Oberamt  mit  dem  linken  Rheinufer  an  Frankreich  abge- 
treten. Gegenwärtig  aber  seit  1 8 US  bilde*  dasselbe  einen  Be- 
standteil des  Pfalzkrcises  im  Kimigreiche  Bayern. 

Manchen  Bewohnern  der  fa  Iltens  feiner  Orte  stehen  noch 
ans  den  Erzählungen  ihrer  Aeltern  oder  Grossältem  in  trau- 
rigem Gedächtniss  die  vielen  herben  Drangsale  und  Leiden, 
welche  von  den  sogeuannteu  Freiheits-  und  Gieichheitsinäunern, 
den  Neufranken ,  sie  erdulden  musaten.  Schrecklich  und  her*» 
zerreissend  ist  die  Schilderung  des  grossen  Jammers  und  Elen- 
des, was  alles  dieselben  iihi>r  die  unschuldigen  Uuterthanen  ge- 
bracht und  verbreitet.  Ein  nunmehr  aalten  gewordener ,  von 
der  Regierung  in  Freiburg  unterm  12.  Februar  1794  erlassener 
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gedruckter  „Aufruf  an  alle  Mensch enfrennde  zur  Unterstützung 
der  verunglückten  Falken  stein  er"  gibt  hievon  Zeugaiss.  Dieses 
wichtige  Aktenstück  und  die  dariu  erzählten  durch  die  Fran- 
zosen verübten  Ureuel  machen  das  Herz  schaudern  und  erregen 
Zweifel  an  der  wirklichen  Menschheit.  Nur  einige  bezeichnende 
Stellen ,  welche  uus  alles  weiteren  überheben ,  seien  aus  diesem 
Nachtgemälde  hier  angeführt  Der  französische  General  Laval 
berichtete  unterm  27.  Jänner  an  den  Nationtilkonveut  in  Paris: 
„Wir  haben  den  Unterthanen  dieser  Gegenden  so  viel  genommen, 
dass  ihnen  weiter  nichts  übrig  gebheben  als  ihre  Augen,  womit 
sie  über  ihr  wirklich  unbeschreibliches  Elend  zu  weinen  ver- 
mögen!'" Dann  wendet  sich  die  kaiserliche  königliche  Regie- 
rung in  ihrem  Aufrufe  an  alle  Menschenfreunde ,  indem  sie 
sagt:  „Bure  Brüder  sind  eleud!  Ja  diess  sind"  die  falkeu- 
steinischen  Unterthanen  wirklich  elend  im  unbeschreib- 
lichsten Grade !  Ihr  Obdach  ist  der  Himmel ,  ihr  Lager  die 
Ruinen  ihrer  Hütten;  ihre  Kleidung  Lumpen  und  Fetzen;  ihre 
Xabrung  erbetteltes  Schimnielbrodü!" 

Bewegten  Herzeus  wenden  unsere  Augen  wir  ab  von  dieser 
Beschreibung.  Doch  sei  noch  erwähnt,  dass  die  Spuren  eines 
solchen  unmenschlichen  Verfahrens  hie  und  da  noch  heute  zu 
finden  sind  —  mit  Ausnahme  des  Städtehens  Winnweiler  und  der 
auf  dem  sogenannten  Gau  gelegenen  grösseren  Orte  —  in  den 
gedrückten  ökonomischen  Zustanden  der  im  Gebirge  befind- 
lichen zur  ehemaligen  Grafschaft  Falke  tistein  gehörigen  kleineren 
Dörfer.  Schliessen  wir  unsere  geschichtliche  Darstellung  darum 
mit  dem  innigsten  Wunsche ,  dass  solche  Vorgänge  in  unserem 
nimmehr  geeinigten  deutschen  Vaterlande  sich  nimmer  wieder- 
holen ,  sondern  dass  die  deutschen  Volk  st  Ii  mute  aller  Zungen 
unter  dem  schützenden  Schirme  des  nach  ruhmreichem  Kampfe 
nenerstandenen  Kaiserreiches  in  ungestörter  Eintracht,  in  Wol- 
stand  nnd  Frieden  auf  alle  Zeit  dahin  leben  möchten! 

Nnssdorf.    Ende  Septembers  1871. 

J.  G.  Lehmann. 


BtilobtiKiBg. 
Du  in  dun  «ratsn  Bog«  dl««  W«rkN  lerbliebtm  Durehioboii 
tlnigtr  Werter  bat  mgiuHlra. 
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Jahresbericht 

des 

historischen  Vereines  der  Pfalz 

für  1870,71. 

Erstattet  iu  der  3.  Generalversammlung  am  IG.  August  1871, 

Hochgeehrte  Versammlung! 
In  des  Ausschusses  Namen  erlaube  loh  mir  über  die  Weiter- 
t>i; (wickln ii fi  imd  <ti«  Wirksumli-iit  ilvn  historischen  Veranus  d«r 
Pfalz  im  vcrflossunen  Jahre  möglichst  gedrängten   Bericht  zu 

Bei  der  am  8.  Juni  vorigen  Jahres  abgehaltenen  General- 
versammluug  waren  wir  alle  der  frohen  Zuversicht  voll ,  dass 
im  Rückblicke  anf  die  (furch  unsere  Gesammtthütigkeit  erzielten 
Ergehnisse  der  historische  Verein  fortan  ein  noch  reicheres 
Leben  m  enffiilti'n  venni'' ;_•<'.  Kaum  aber  war  iiutan^  Juli  nur 
noch  eine  Ausschusssitzung  vorüber,  als  das  grosse  Ereignis.* 
der  Zeit,  der  von  Frankreich  unerwartet  uns  aufgenüthigte 
Krieg,  den  Fortbestand  des  Vereines  ernstlich  bedrohte.  Po- 
litischen Stürmen  war  der  historische  Verein  der  Pfalz  schon 
mehrmals  erlegen.  Nun  aber  nahm  es  den  Anschein,  als  sollte 
sein  Name  für  immer  erlöschen.  Doch  dem  geeinigteu  Sinne 
unserer  Fürsten,  dem  gehobenen  Selbstgefühle  des  deutschen 
Volkes  nnd  der  sittlichen  Uehcrmacht  seiner  mit  Einsicht  ge- 
führten tapferen  Krieger  ist  es  gclnugen,  das  schwere,  vom 
Feinde  angesonneno  Unheil  vom  Vaterland  abzuwehren.  Sieg- 
reich ging  Deutschland  aus  dem  Kampfe  hervor,  und  dieser 
ruhmreiche  Sieg  hat  uns  zur  fruchtsamon  Erkonntniss  gebracht: 
daas  eines  Staates  Wolfart  nicht  gerade  bedingt  sei  durch  das 
10 
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Ueborguwicht  seiner  äusseren  Macht,  sondern  dass  sie  vielmehr 
beruhe  in  der  weisen  Verwaltung  seiner  inneren  Angelegen- 
heiten. Diese  Freiere  Anschauung  vereint  mit  dein  thatkräfti- 
gen  Zage  nach  zweckgemässer  Neiige,ta!tung  uusevs  Gemein- 
wesens wird  uns,  so  wir  ernstlich  es  «ollen,  nimmer  zurück- 
sinken lassen  in  jene  träumerische,  gleichgültige  Befangenheit, 
woran  wir  so  lange  gelitten. 

Grosses,  Unerwartetes  haben  wir  erlebt  auf  dem  Schau- 
plätze des  Krieges.  Grösseres,  Ungeahntes  steht  uns  vielleicht 
noch  hevor  auf  dem  friedlichen  Felde  geistigen  Strebens.  Die 

l-]rnn  ige.  anhaften    eiir/ehu-r   Formeller    lind  Denk'1]'  werden  all- 

roülieh  Gemeingut.  Seihst  in  den  untersten  Schichten  des  Volkes 
wächst  zusehends  der  Trieb  mich  geistiger  Bildung,  nach  Selbst- 
erkenntniss  und  dadurch  nach  freier,  selbständiger  Stellung 
im  Leben.  Was  die  vereinzelte  Kraft  nicht  zu  erringen  vor- 
mag,  das  sucht  man  im  Anschluss  au  die  zahlreichen,  höherer 
Bildung  dienenden  Genossenschaften  anü*  Vereine. 

Auch  der  historische  Verein  der  Pfalz  betrachtet  sich  als 
ein  lebendiges  Glied  dieser  in  ganz  Deutschland  verbreiteten 
wissenschaftlichen  Genossenschaften ,  worunter  die  Geschichts- 
und  Altcrthumsvcrtine  nach  ilin'r  mneivii  Bnleirlung  nicht  die 
letzte  Stufe  einnehmen,  Mit  diesen  steht  unser  Verein  durch 
gegenseitigen  Austausch  der  literarischen  Mittbeilungen  und 
Gaben  in  slatigem  Weclnelvci-fcehr.  Iii'.'  Kri;elin:^  auJenvei- 
tigur  geschichtlicher  Forselumg  voSlstiimlig  /.»  evfcihivij  ist  uuseni 
Yereinsniitgliedern  hiediirch  iM-]cic-htt.'i"t,  wn^-in.,]  W;iB  nns-r 

Verein  nach  seinen  liesrmdemi  ikf liehen,  der  Iii '.:fa rächen  Werk- 
Uiiiligkeit  nicht  gerade  günstigen  Verhältnissen  zu  leisten  ver- 
mag, wiederum  anderwärts  bekannt  wird,  und  wäre  die  Frucht 
unserer  Bemühung  auch  nichts  weiter  als  die  Erhaltung,  die 
Ordnung  und  Verzeichnung  der  auf  pfälzischem  Buden  er- 
wonuenen  altertümlichen  Funde. 

Die  Nachwehen  eines  so  gewaltigen  Krieges  haben  indessen 
wie  allerwärts  so  auch  bei  unser  m  Vereine  sich  schmerzlich  fühl- 
bar gemacht.  Sie  sind  noch  nicht  alle  verwunden.  lüne  längere 
Unterbrechung  der  Monatstlziiiigi'n  ni^s^ie  er!'<ilgon,  der  Verkehr 
des  Ausschusses  mit  den  Geschäfts  waltern  und  den  Vereius- 
genos?en    kam  ins  Stocken.    Erst  am  26.  Oktober  vorigen 


□igitized  by  Google 


147 


Jahres  kiDiuk-u  -Iii-  Aiinüflmsasiti'.miHiäi)  wiederiiiiigeLiuniuieii  nml 
regelmässig  fortgesetzt  wurden. 

Wtumt  der  A-.sssulns.:  *k:\i  i.uu  [n->n:h\i(lvz\  nml  was  er  in- 
zwischen erreicht  hat,  das  soll  überblicklich  liier  folgeu  und 
zwar  in  gewohnter  Gliederung  des  Stoffes. 

I.  Monatsitzungen. 
Die  Sitzungen  des  Ausschusses  fanden  regelmässig  und  in 
üblicher  Weise  zu  Anfang  des  Monates  statt.  Für  den  auf 
Grand  anderweitiger  dringender  Berufsarbeiten  ausgetretenen 
II.  Sekretär  Lyzealprofeasor  Dr.  Rabus  in  Speier  trat  unter 
Zustimmung  der  Generalversammlung  in  den  Ansschuss  der 
Studienlehrer  Karl  Weiss  in  Speier.  Der  Vereinsbibliothckur 
geistlicher  Ruth  Dr.  Rumling  war  leider  aus  Gesundheitsrück- 
sichten iu  der  Sitzaug  zu  erscheinen  öfters  gehindert  und  über- 
nahm der  II.  Sekretiir  mit  dankwertker  Bereitwilligkeit  die  Be- 
sorgung der  Verein,  shibliothek. 

Gegenstände  der  Bernthuug  in  diesem  Jahre  haben  im 
allgemeinen  gebildet: 

Heralhimg  um!  Beschlassfusäuiig  über  einen  Bericht  d-s 
GesohäftBwaUers  für  den  Kanton  Kusel,  betreffend  die  Herstell- 
ung einer  Geschichte  der  Ihtrg  Lichtenberg  hei  Kusel  und  einer 
Geschichte  der  Stadt  Kusel.  Wird  dieser  Strebsamkeit  Aner- 
kennung gezollt  und  der  Vorsehlag  einer  photographisebuu  Auf- 
nahme der  Burg  naih  ihrer  ganzen  Ausdehnung  gittgeheissen. 
Mit  Freude  sieht  man  der  angemeldeten  lle^'ellung  euer  Ods- 
chrouik  entgegen. 

Berathnng  und  Beschlußfassung,  die  Reparatur  der  Schloss- 
raine  Wolfstein  betreffend.  Berieht  des  Ausschusses  aii  die  k. 
Regiernng  der  Pfalz,  Kammer  des  Innern,  zur  Ueberuiitteluug 
an  das  k.  Staatsmiiiisterium.  Da  die  beiden  Burgen  Altwolfstein 
und  Neuwolfstein  nicht  von  hervorragender  geschichtlicher  Be- 
deutung, selbst  auch  nicht  von  architektonischem  VVertho  sich 
»igen,  so  wird  von  der  sehr  kostspieligen ,  den  Charakter  des 
Baues  auch  ulterirendeu  Restauration  abgesehen,  hingegen  der 
Vorschlag  gemacht:  ein  getreues  Gemälde,  andernfalls  eine  gute 
photographische  Abbildung  herstellen  zu  lassen,  wenu  auch  in 
Meriau's  Palatinatus  Rheni  bereits  eine  solche  vorhanden.  — 
10* 
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Bei  dieser  Gelegenheit  gibt  der  Ausschnss  seine  grundsätzliche 
Ansicht  zu  erkennen,  dass  er  überhaupt  sich  nicht  entscheiden 
könne  für  die  Unternehmung  so  grossartiger  Restaurationen 
von  Banruinen,  schon  aus  geldlicher  Rücksicht.  Dies  sei  mehr 
die  Sache  von  Ortsvereinen  in  der  Umgegend  solcher  Ruinen. 
Hingegen  die  Fliege  und  Erhaltung  solcher  geschichtlichen  Steiu- 
deukmiilor,  wie  dies  auch  die  Verein asat Klingen  aussprechen, 
wird  auf  das  wärmste  empfohlen. 

lieralhiwg  und  Bcsthlnssfassung  über  die  Herrichtnng  der 
fast  unzugänglichen  Ruine  der  ehemals  markgrünich  badischen 
Burg  Griiven  stein.  Nach  den  bereits  aiifgetundonoii  Münzen 
iui'l  anderen  AlteHhiimcrji  y.u  schliefen  dürften  «-eitere  Nach- 
grahungen  nach  der  von  Sekretär  Weiss  gegebenen  Anleitung 
nicht  erfolglos  erscheinen  nnd  wird  hiozn  eine  vorläufige  Unter- 
stützung von  10  fl.  bewilligt.  Indessen  hat  diese  Angelegenheit 
durch  den  unerwartet  ansgehrochenen  Krieg,  sowie  durch  das 
inzwischen  erfolgte  Hinscheiden  des  für  Vereinszwecke  so  sehr 
thätigen  Geschäftswaltera  Gerichtsboten  Walz  in  Waldfischbach 
eine  vorübergehende  Störung  erlitten. 

Besprechung  über  ein  in  der  Pfalz  aufgefundenes  altes 
Sehl  ach  tmesser  von  sehr  seltener  Form.  Zur  Richtigstellung 
der  Erklärung  wird  auch  der  sachkundige  Linde  lisch  mit  in  Mainz 
um  seine  Ansicht  befragt. 

Besprechung  über  Erwerbung  einer  Reihe  älterer  Münzen, 
welche  der  verstorbene  Domkapitular  Gronauer  iu  Speier  seinem 
Neffen  erblich  vermacht  hat. 

Vorbesprechungen  über  die  Herausgabe  einer  II.  Mittheilttng 
des  historischen  Vereines  der  Pfalz.  Es  werden  verschiedene 
litei-.in-ehti  lS.'ttvflge  in  Vorschlug  gebracht  und  hioboi  der  Grund- 
satz festgehalten:  dass,  da  der  Personalbestand  na  serös  Vereines 
d(-n  vev.-;chinilenavl:i Ersten  I  .ebcrivkmseii  angehört ,  auch  dessen 
literarisch.:  <  Milien  finen  [lianirri'.iltiLr^n.  möglichst.  ;i]|;msi»'cvli<'iidi'ii 
Inhalt  darbieten  sollen.  Diese  Aufgabe  ist  schwierig  nnd  ihre 
mehr  oder  minder  glückliche  Losung  bleibt  nicht  ohne  Einfiuss 
aar'  des  Vereines  Bestand.  Nicht  jedem  behagf  der  bisweilen 
unvermeidliche  nüchterne  Ton  sondergeschichtlicher  Schriften. 
Hier  aber  gilt  es  zunächst  die  geschichtlichen  Thatsachen  urkund- 
lich richtig  zu  stellen  nnd  sie  in  geschichtliche  Beziehung  zu 
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welche  die  Vollendung  eines  auch  nicht  umfänglichen  Manu- 
skriptes verlangt,  nimmt  auch  schon  die  äussere  Herstellung 
einer  literarischen  Gabe  viele  Mühe  in  Anspruch.  Die  Öftere 
Korrektor  der  Druckbogen,  die  Versenduug  der  endlich  fertigen 
Hefte  im  die  Pfalz  und  an  fast  alle  Geschichte-  und  Al'ertlimns- 
vereine  in  Deutschland  und  die  sonstigen  Nebenarbeiten  dazu 
geben  vollauf  zu  thun.  Der  hier  wiederholte  Wunsch  um  öftere 
und  nachhaltige  Unterstützung  durch  auswärtige  .  literarisch 
wirksame  Eräfte  wird  darum  gerechtfertigt  sein.  Unsere  eben 
zur  Versendung  bereit  liegende  II.  Mittheilung  enthält  nenn 
Druckbogen  und  eine  phoiii^i-aiihi.-iuai'  Aufnahme.  Eine  srmder- 
gescbichtliehe  Arbeit  über  ein  pfälzisches  Grafen  geschlecht  steht 
in  Aussicht  für  die  nächste  literarische  Gabe. 

Besprechung  und  Bcsehluss  hinsiehtlich  der  durch  da«  Be- 
zirksamt KircliheimbokuKtei)  übermittelten  Anfrage  des  Selmi- 
lehrera  Hartmann  in  Morsehheim,  welcher  seit  längerer' Zeit 
ein  Tagebuch  führt  Über  alle  bedeutsamen  Begebenheiten  in 
seiner  Gemeinde:  ob  für  diese  Arbeit  eine  Gehlen  .Schädigung 
aus  Vereinsmitteln  erwirkt  werden  könne?  So  gerne  der  Ans- 
sehuss  des  Fragestellers  Bemühung  auerkennt,  so  muss  er  schon 
aus  Ökonomisoben  Gründen  diese  Aufrage  verneinen.  Denn  die 
Anlage  nnd  Ausführung  der  Ortstageb ii eher  ist  nicht  des  Aus- 
schusses Sache ,  sondern  sie  liegt  zunächst  im  Interesse  der 
Ortsgemeindeu  selbst  und  haben  diese  die  geringen  Auslagen 
und  die  geringe  Mühe  auch  selbst  zu  übernehmen.  Und 'Welcher 
Freund  der  Geschichte  unterzöge  sich  nicht  gerne  dieser  dank- 
werthen  Arbeit?  Dass  aber  auch  an  anderen  Orten  diese  An- 
gelegenheit nach  und  nach  in  ernstliche  Aufnahme  kommt, 
kann  den  Ausscliuss  nur  freuen.  Nur  behandle  man  die  Sache 
nicht  in  allzu  ängstlicher  Ausführlichkeit,  sondern  stelle  den 
betreffenden  Vorgang  des  Ortes,  wie  die  I.  Mittheilung  es  an- 
deutet, in   knrzen,  aber  klaren  und  richtigen  Grnudzügeu  zu- 
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An  dieser  Stelle  sei  ebenfalls  Dicht  vergessen,  dass  auf  eine 
ähnliche  Anregung  ein  günstiger  Erfolg  in  Aussicht  gestellt 
Ist.  In  seiner  l'.igeiisehafl  als  Vorst .tn.l  d.'.-  Kreisareiiives  der 
Pfalz,  hat  der  1.  Sekretär  des  historischen  Vereines  und  zwar 
im  Einverständnisse  mit  dem  k.  Hegierungsprüsidium  der  Pfalz 
eine  Zuschrift  iin  die  k.  Bezirksämter  gerichtet ,  die  Ordnung 
und  Verzeichnung  :1er  Ortsarehiv.il  Jen  betreffend.  In  dieser 
Zitscln if't  ist  der  grosse  Gewinn  sulIl- ■ -lv f ,  welchen  die  genaue 
Verzeichnung  der  in  manchen  Gemeinden  noch  verstreuten  Ur- 
kunden und  alten  Akten  mit  sich  bringt  sowol  im  Rechts- 
interesse dieser  Gemeindon ,  als  zum  Zwecke  heimaigesebieht- 
licher  Forschung.  Sicherlich  wird  hiedurch  der  Sinn  für  die 
Erhaltung  und  Pflege  solcher  vom  Laien  oft  übersehenen  oder 
unerkannten  Dinge  erweckt  und  belebt,  vor  allem  aber  einer 
weiteren  Verstrebung  oder  gänzlichen  Vernichtung  vorgebeugt . 
Wird  die  Sache  allerorts  in  der  Pfalz  in  Angriff  genommen, 
so  berechtigt  das  bereits  vorliegende  Ergebnis«  zu  schöner  Er- 
wartung. Das  Bezirksamt  Gernieraheim  hat  mit  seinem  Ver- 
zeichmss  Archivalakten  ans  der  Gemeinde  Hördt  vorgelegt;  das 
Bezirksamt  Neustadt  ein  grosses,  fasi  vollständiges  Verzeichnis 
aller  Urkunden  und  Akten  der  ihm  unterstellten  Gemeinden;  das 
Uezirksamt  Zw  ei  brücken  ein  kleinere»,  ein  weiteres  steht  in 
Aussicht.  Ebenso  erfreulich  als  entsprechend  ist  das  Archivalien- 
verzeichniss  der  Bürgermeisterei  Neustadt  mit  einer  Reihe  wich- 
tiger Kaiser-  und  l<'nrstennrkuuden.  Auch  dieser  Angelegen- 
heit wurde  ausserhalb  der  Pfalz  gros».'  I lea cht ang  zutheil  niiil 
ist  ihrer  hier  nur  darum  erwähnt,  weil  gleich  den  dienstlich 
verpflichteten  Genieiudebeamten  auch  jeder  Verein  sgenosse  oder 
jeder  andere  Geschieht! rcmid  sieh  der  Sache  annehmen  kann. 

Berathung  und  Beschluss  angelegentlich  der  iti  Strasburg 
neu  zu  errichten  den  Bibliothek.  Infolge  7m*.  hreibens  des  Ober- 
bibliothekars Dr.  liarack  in  I  )n!iaue-ifbmg"ii  erliess  der  Aus- 
schuss  öffentlichen  Aufruf  an  alle  Bucharinhaher  der  Pfalz  um 
freiwillige  Ueb Ermittelung  der  über  die  Pfalz  und  durch  Pfälzer 
geschriebenen  Bücher.  Diese  sollten  nach  entsprechender  Aus- 
scheidung des  Ueberfhisses  vom  Ausschüsse  aus  nach  Stmss- 
bnrg  gelangen.  Das  Ergebnis  ist  bis  jetzt  noch  gering.  Ver- 
kaufangehote  von  Hüchel  n,  welche  aber  nicht  zu  dieser  Gattung 
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gehören,  wurden  freilich  gemacht,  aber  nur  weniges  Brauchbare 

[Vi.'i  iibiL'vli't-iSClI. 

Berathuug  und  Beächluss  über  die  durch  Geschüftewalter 
Pfarrer  Krack  in  Ensheim  zum  Kaufe  angebotenen  und  ange- 
nommenen Alterthtitner,  Münzen  u.  s.  w.  dea  dortigen  Lehrers 
Jakob  Grentz. 

Berathnng  und  Beschluss  über  den  Bericht  des  Gesehäfts- 
ivaltera  Sturm  in  Göllheim,  die  It  es  trm  ratio  n  des  Kiiuigkreu/.- 
denkmales^bei  Göllheim  betreffend.  Wird  eine  G  eld  unters  tu  tz- 
Tii;g  ans  Verein -;'.ititt.e!n  zugesagt. 

Besprechung  und  Beschluss  über  die  nächste  Generalver- 
simmlung,  da  Kur  satzungegemüssco  Zeit  zn  erscheinen  einige 
der  Ausschussaiitglicder  geschäftlich  verhindert  sind. 

Berathnng  und  Beschluss  wegen  der  unter  Leitung  des 
Pfarrers  Krack  bei  Bliesincitgen  ergrabenen  Alterthiinier.  Wird 
für  die  hierbei  beschäftigten  Arbeiter  ein  Geldbeitrag  zugesichert. 

Besprechung  über  die  Errichtung  einer  Gedenktafel  fiir  die 
bei  Weissenbnrg  im  Jahre  1870  gefallenen  deutschen  Krieger 
auf  Antrag  des  k.  Pfarrers  in  Schwaigen.  Gehört  diese  Frage 
nicht  gerade  in  die  Gesehüfisobliegenheit  des  historischen  Ver- 
eines, so  will  der  Ansschnsa  doch  eine  entsprechende  künstlerische 
Aitifiilirnng  der  Tafel  in  Speier  überwachen.  — 

Das  historische  Museum  der  Pfalz,  bestehend  aus  den  ver- 
einigten Samtnhl iigen  des  Kreises,  des  historischen  Vereines  und 
der  Stadt  Speier,  hat  auch  im  verflossenen  Vereinsjahre  einen 
ebenso  grossen  als  tu  an  ig  faltigen  Zuwachs  von  Stein-,  Sehrift- 
und  anderen  Alterthümern  erhalten. 

Als  Geschenke  haben  übermittelt 

1.  An  die  Kreissammlung 
Fr.  Stempel,   Bezirks  am  tmanu    in    Frankentbai  :  kaiserliche 
und  hoclifiirstlich-speierischc  lirlasse  aua  dem  18.  Jahr- 
hundert ; 

Andreas  Sieber  iu  Neustadt:  eine  Thonfigur,  römische  Sil ber- 
nnd  Bronzemtiuzcn,  Brakteaten,  mittelalterlichen  Dolch 
u.  a.  m. 

Fr.  Eisele  iu  St.  Martin :  ein  Steinbeil. 

J.  v.  Sliehaner,  Assessor  in  Germersheim  :  römische  Altarplatte, 
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Tanera,  Baubeamter  in  Speier :  römisches  Thongefäss,  bebil- 
derten römischen  Bochoi ,  Terrakotten  u.  a.  in. 

Otto  Uacli,  Pfarrer  in  Laiui-tulil :  Wurfgeschoß. 

Handwerk,  Besirkageometer  iu  Speier :  Mortariuin  aus  Mnschcl- 
kalk. 

Kuuli,  Professor  in  Speier:  römische  Bron/.eniiinzen  und  liral;- 
teaten. 

Beer,  Bezirksamt  mann  in  Pirmasens:  2  grosse  und  24  kleinere 
mittelalterliche  Silbennüuzen  u.  a.  m. 

S.  v.  Pfeufer,  Regierungspräsident:  Ballon  mit  Briefen,  auf- 
geflogen am  II.  Sept.  1870 ia  Metz,  gefunden  im  Walde 
bei  Elmstein;  1  mittelalterlichen.  Sporn. 

Kcliliehtegroll,  Haubeaiutor  in  Speier:    2  Steins); nlplnren. 

Ferd.  Beruatz ,  Maurermeister  in  Speier:  Bodenfliese  mit  der 
Zeichnung  eines  Kitters  u.  a. 

Alfred  Lilier  in  ZweäbrÜeken ,  die  Pfarrer  Knill  iu  Leimers- 
heim und  Seliiir  in  Jtickifs'iuiiii.  lüii-ji'nueish'i'  Konimuv 
in  Einöd :  verschiedene  Kupfer-  und  Broiizemünzen. 

die  Erben  des  Bürgermeisters  W.  E.  Schultz  in  Zweibrücken. : 
Manuskripte .  !ieschic]i:inhe  Arbeiten  des  V.'ric'i'iien. 
Urkunden  das  Herzogt  Im  m  ZiveiSjriiel»en  betreffend. 
Siegel,  Münzen  u.  s.  w.  mit  blinderem  Yev/.eieliL]i'!si;. 

.1.  F.  Maurer  in  Landau:  photogmpliisclie  Aufnahmen  der 
Madenbnrg,  der  Barg  Sickingen  und  der  Falkenburg 
in  der  Pfalz  (19  Blätter). 

Pauli,  Assessor  in  Kaiserslautern:  ö  Pergamentlirkunden, 
Güterversckreibungen  und  dergl.  betreffend. 

J,  Fischer,  Lyzealrektor  in  Spcicr:  Puppe  aus  Thon  (Mittel- 
alter), Amulette,  römische  Münzen. 

J.  v.  Stichaner:  grossen  vergoldeten  Schlüssel  ans  Bronze 
(Rokokozeit). 

3.  An  die  städtische  Sammlung  , 
Gebrüder  Schultz  und  Baumeister  Schmidbauer  in  Speier: 
1  (innen  von  I  ll'.aikaeheiii,  Möi-scr  ;:u~  weis/.em  Marmor, 
Bruchstücke  römischer  und  mittelalterlicher  Gefässe. 
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J.  Münster  in  Speier:  Schildträger  ans  Stein,  Thürklopfer, 
eisernen  Schlüssel  u.  a. 

J.  v.  Stichaner:  Rosenkranz  und  Amulett 

Betsch,  Tünchenneister  in  Speier:  mittelalterliche  Trink- 
gefässe  ans  Thon. 

Max  Siebert,  städtischer  Baurath  in  Speier:  Steinkngel- 
geschosse,  Trinkgefasse,  Schild  ans  Kupfer,  Sturmhaube 
u.  a,  m.;  Kruzifix  aus  Bronze;  photographische  Auf- 
nahme des  speie rer  Marktplatzes  bei  der  Friedens- 
ffier  1871;  Dolchplatte,  römische  Münzen. 
Den  freundlichen  Schenkern  sei  hiemit  der  verbindlichste 
Dank  ausgesprochen. 

Durch  Ankauf  erworben 

Für  den  historischen  Verein: 
2  Silbermünzen ,   1687  und  1088,   1  Jeton,  gefunden  bei 

Frankenthal.  . 
Vergoldeter,   geschnitzter    Pfeilertisch    (Rokoko)  aus  dem 

Schlosse  zu  Gaugrehweiler;    eine  Abbildung  (Aquarell) 

genannten  Schlosses. 

Für  die  städtische  Sammlung: 
Silbermnnze  (Carolns  V.),  gefunden  in  Schifferstadt. 
WaScnbruchstückc ,  Unistpaiiüer ,  Schlüssel,  Ossarium ,  Stoin- 
krng  u.  a. 

Bodenfliessbeleg,  Hais  einer  gehenkelten  Amphora,  gefunden 

in  Speier. 
Turano,  gefunden  bei  BBhl. 

Zwei  römische  Steinsärge  und  Deckel,  enthaltend  das  Geräte 
des  Leiehenkultns,  gefunden  bei  Speier. 

Eine  Reiho  ausgewählter  Porzell  an  figu  reo  nnd  Gruppen  aus 
der  ehemaligen  Fabrik  zu  Frankenthal. 

Photographische  Aufnahmen  (Personengrnppen)  aus  dem 
Friedensfestange  1871  zn  Speier. 

III.  Die  Vereinabibliothek 
hat  ebenfalls  manche  Bereicherung  erfahren. 

Der  Tauschverkehr  mit  auderen  historischen  und  Alter- 
thumsv ereinen  dehnt  zusehends  sich  aus  nnd  umfasat  jetzt  etwa 


40  Vereine.  Dadurch  gewinnt  diese  Sammlung  auch  vieles  ausser- 
[liillzisclie  fff!ficl][iilil!ii'lii.' M.itürinl.  Wie  bekannt  ist  die  \  ereins- 
bücherei  jedem  Vereinsgenoseau  cur  freien  Benützung  offen  gestellt. 

Geschenke. 
Pfarrer  Guth  in  Grünstadt:  dessen  „Dittmars  Leben"  und 
eine  ..l^iedeiiäuredijrt". 
Zur  Aufbewahrung  übergeben: 

An  den  historischen  Verein 
Dr.  Keller,  Itektor  iu  Speier:  Die  itmsumlein  des  Dr.  Kaisers- 
berg, Foliant  in  Leder  mit  Holzschnitten. 
An  die  städtische  Sammlung 
Guide  in  Speier:   Triukgefitas,  einen  Schuh  vorteilend,  ehe- 

niiils  l-jitjoiiUiiiiii  <h'.r  ^(4ii:sli'iv.uiirt  in  Kpi'ier. 
Geistl.  Rath  Dr.  Reinling  in  Speier:    Lehna  des  Bischofs  Dr. 

Nikolaus  von  Weis  in  Speier,  1871.  2  Bände. 
Dr.  Wilhelm  Faber  in  Annweiler:  die  Iteiohsfeste  Trifels 

in  der  Geschichte.    Speier  1871. 
Professor  Koch  in  Speior:  Christ.  Wagner,  Handbuch  der 

vorzüglichen  Alterthümer  ans  heidnischer  Zeit. 
Pfarrer  Schneider  in  Finkenbach :  Stoff  für  den  Verfasser 
einer  künftigen  pfalz -zw  ei  brück:  sehen  Kirchen  geschiente. 
2.  Lieferung. 

Die  Verlngshaudlung  :n  München  :    Welche  sollen  des  neuen 
Reiches  Farben  und  Flaggeir  sein? 
Den  Gönnern  des  Vereines  wird  hiemit  pflichtschuldigster 
Dank  erstattet. 

IV.  Personalbestand. 
Ehrenmitglieder:  die  bisherigen  4 

Ausschnss :  statt  des  ausgetretenen  Professors  Dr.  Rabns  wurde 
zum  2.  Sekretär  erwählt  der  Studionlehrer  Karl  Weiss  in  Speier. 

Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  559,  darunter  7  ausserhalb 
der  Pfalz  wohnhaft  Trotz  des  durch  den  Krieg  eingetretenen 
Verlustes  an  Mititärpersonen ,  die  ihren  Aufenthalt  gewechselt, 
ist  der  Bestand  günstig  geblieben.  Gestorben  sind  im  ganzen 
26  Mitglieder,  hierein  9  in  der  Stadt  Speier. 

Nach  den  Kantonen  vertheilt  sieb  das  Zahlverhültniss  der 
Mitglieder : 


 165  

Almweiler:  13.  Geschäftswalter:  Lambert  Becker,  Landrichter^ 
H^i-yziilieni :    18.    Karl  Aln-ens,  Landrichter. 
Blieskastel:    6.    Johannes  Krack,  Pfarrer  in  Ensheim. 
Dahn :    3.    Adalbert  Goib ,  Bezirksamtsassessor. 
Dürkheim:    15.    Dr.  W.  Hoffraann. 
Edenkoben:    28.    Julius  Ney,  Pfarrer. 
Ffankenthal:    20.    Fr.  Stempel,  Bezirksamtmann. 
Grimelsheim  :    !>,    IT  ein  rieb  Grebenau .  Baiibeiimter. 
Göllheim:    17.  (Erledigt) 

Grünstadt:    2.    Fr.  Stempel,  Bezirksamtmann. 
Homburg:         Albert  tieliM-in-tzenbcrger ,  l'';nHienmtiT. 
Hornbach:    1.    Emil  Pixis,  Landrichter. 
St  Ingbert:    17.    S  treu  bei ,  Stndienlohrer; 
Kaiserslautern:    25.   Ludwig  Hilger,  Rentbeamter. 
Kandel:    3.    Eduard  Wagner,  Apotheker  in  Rheinzabern, 
Kirchheimbolanden:    15.    Philipp  Metz,  Notar. 
Kasel:    IG.    Schätzer,  Dekan. 
Landau:   38.    .1.  G.  Lehmann,  Pfarrer  in  Nnsadorf. 
Landstnhl:    31.    Otto  Bach,  Pfarrer. 
Lauterecken :  4.    G.  W.  H.  Meyer ,  Pfarrer. 
I,wKvigsl::ifeii  :  Erledigt. 

Neustadt:    -17.    .1.  l,ey.;ei-,  Stadt |)t;irver  und  Schiilinspeklor. 

Obermoschel.  — 
Otterberg:    1.  — 

Pirmasens:   20.    Adalbert  Geib,  Bczirksamtsassessor. 
Bockenhausen :    2.    Graf,  Landrichter. 
Speier:    130.    Der  Ausschuss. 
Waldfischbach:   12.   Eckart,  Notar. 

Waldmohr:  2.  A.  Sc h wart« eub erger,  Rentbeamter  in  Homburg. 
Winnweiler:    3.    Eduard  Mantel ,  Oberförster. 
Wolfstein:    1.    G.  W.  H.  Meyer,  Pfarrer  in  Lauterecken. 
Zueibr;iek-i-[)  :    2-1     Georg  Dreykorn,  Gy ninasialprofemor. 
Auswärtig:  7. 


in. 


Auszug 

ans  der  Rechnung  des  historischen  Vereines 

für  das  Jahr  1870.71. 


I.  Einnahme. 

1.  Einnahmaüberschuss  aas  1869  /  70  .   .    158.  57. 

2.  Jahresbeiträge  von  5G7  Mitgliedern 

zn  1  Thlr   992.  15. 

Gesammteinnahme    ....    1161.  12. 

II.  Ausgabe. 

1.  Postporti  und  Botenlöhne     ....      8.  4SI. 

2.  Regiebedurfnisse   3.  40. 

3.  Gehalt  des  Yereinsdieners     ....     40.  — . 

4.  Buchdrucker- und  Buohbinderliihnen.s.w.  40.  45. 
5:  Anschaffnngen  für  den  Verein;.    .    .     49.  15. 

Gesammtauagithe      ....      142.  45. 

Bleibt  Aktivrest   1008.  27. 


IT. 

Bericht 

des 

historischen  Vereines  der  Pfalz 

Uber  das  Jahr  1871/72. 


In  der  letzten  am  16.  August  vorigen  Jahres  abgehaltenen 
Genera! Versammlung  konnte  unser  Jahresbericht  die  befriedigende 
Hoffnung  aussprechen :  dass  nnnmehr  auf  gewonnener  Grund- 
lage eines  dauernden  Friedens  die  Wirksamkeit  auch  des  histo- 
rischen Vereines  sich  festigen ,  sich  heben  nnd  nngeatört  sich 
fortentfalten  könne.  Diese  Hoffnung  scheint  alluiiilich  in  Erfüll- 
ung zu  gehen.  Denn  musste  infolge  des  Krieges"  der  Personal- 
stand des  Vereines  sich  etwas  mindern,  so  sind  auch  neue  Ge- 
nossen gekommen ,  um  nach  Kräften  mitzuhelfen  an  unserer 
gemeinsamen  Arbeit,  Wie  überall  in  der  Pfalz,  znmal  im  Be- 
reiche ge iv erblichen  Strebens  ein  höherer  Aufschwung  bemerk- 
bar, so  hat  die  innere  Tbeünahme  an  den  Aufgaben  des  histo- 
rischen Vereines  sich  vielfach  gehoben.  Fassen  wir  seiuo  Lei- 
stungen vorerst  in  allgemeinen  Umrissen  zusammen. 

In  allen  Zweigen  seiner  Thätigkeit  ist  Erhebliches  ge- 
schehen. Auf  des  Ausschusses  Anregung  wurden  verschiedener  - 
orts  Nachgrabungen  angestellt  und  stäts  mit  gutem  Erfolge. 
Mancher  ungeahnte  atturthiim  liehe  Fund  an  Bildwerken,  Waffen, 
Hans-  und  Kultusgerätcn ,  SchmuekHaehen ,  Münzen  u.  s.  w.  ist 
an  ungeahnter  Stelle  zum  Vorsehein  gekommen  und  wurde 
das  Gefundene  unserer  Alterthumssaminlung  in  der  Regel  er- 
halten. Wenigstens  ist  jetzt  die  Vorsorge  getroffen ,  dass  ein 
auf  pfälzischem  Boden  erwonnener  wertbvoller  Fund  sich  nim- 
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mer  ia  das  Ausland  verliere.  Res  tau  ratio  neu  halbverfallener 
Bau-  und  Steindonkmäler,  von  Privaten  oder  von  Privatvereinen 
unternommen,  wurden  nach  besten  Kniffen  unterstützt.  Auch 
der  Zuwachs  an  Geschenken  von  alt  crthiim  liehen  Gcgenstäudcu 
und  von  Literalien  wird  sichtlich,  und  mit  der  Bereicherung 
unserer  Sammlungen  wächst  nach  und  nach  das  Verständnis«  des 
Inhaltes.    Unser  Verein  erfreut  sich  ei  lies  guten  Gedeihens. 

Um  Hebung  geschichtlichen  Sinnes  in  der  Pfalz  hat  auch 
die  pfälzische  Presse  sich  redlich  bemüht.  Namentlich  ist  es 
das  pfälzische  Schulblatt,  welches  wiederholt  und  angelegentlich 
darauf  raorksom  gemacht  hat,  wie  wichtig  für  Ortsgeschichto 
die  vom  Ausschüsse  angeregte  Anlage  von  Orts  Chroniken  oder 
Orisf;igebüchern  sei,  und  sucht  dieses  Blatt  siLmmtlichc  Lehrter 
der  Pfalz  für  die  Interessen  des  Vereines ,  zunächst  für  die 
Durchführung  dieser  Chroniken  zu  gewinnen.  Die  Vortheile 
eines  gewissenhaft  geführten  Ortsfeigebuches  behufs  künftiger 
Geschichtschreibung  sind  in  diesen  Mittheüungeu  schon  einmal 
beleuchtet,  ja  sie  leuchten  jedem  G esc hiehtf reu n de  von  selber 
schon  ein.  Darum  sollte  auch  diese  einfache,  leicht  ausführbare 
Verzeichnung  der  wichtigsten  Ortaereiguisse  nimmer  verzögert, 
sie  sollte  den  Ortsvorstüudcn  ohue  weiters  zur  amtlichen  Pflicht 
gemacht  werden.  Denn  die  Erfahrung  lehrt,  dass  in  solchen 
Dingen  uur  auf  diesem,  dem  amtlichen  Wege  dar  Zweck  zu  er- 
reichen. Und  wahrlich,  es  steht  schon  Gefahr  auf  Verzug. 
Wird  aber  nicht  jetzt  nach gi- tragen  was  aufzuschreiben  ver- 
Büumt  ist,  so  geht  das  Bedeutungsvolle,  was  wir  im  letzten 
Kriege  erlebt,  was  wir  mit  eigenen  Augen  erschaut,  mit  innigster 
Tlieiluahme  empfunden,  für  uns  auf  immer  verloren.  Uud  hat 
nicht  i'.ist  jndii  (.iniiicinde  der  Pfalz  ein  eigenes  Schicksal  er- 
fahren? Welch' eine  reiche,  manigfultige  Fülle  der  wichtigsten 
Vorfälle  bietet  dieses  bewegte  Treiben  des  Krieges:  Truppe 
aukunft  und  Abzug,  Durchmarsch,  ihre  Verpfleguug,  der  ganze 
Gang  des  Krieges,  seine  Schrecken,  Drangsale  uud  Leiden,  end- 
lich der  Jubel  des  Sieges  und  seine  festliche  Feier!  Alles  das 
Bilder  von  gewaltigem,  nach  halt  ig  ein  Eiudruck.  Aber  nichtder 
Krieg  mit  seinem  Länu  und  Getöse  allein  bringt  geeigneten 
Stoff  für  die  Verzeichnung,  auch  der  Friede  mit  seinem  kultur- 
gedeihlichen Segen  bietet  wichtiger  Thatsachcn  genug.  Bc- 
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obacbte  man  diu  diu  Entwickelung  des  Gemeiudelebons  von 
Stufe  zu  Stuf«.  Indessen  ist  nach  des  Ausschusses  Vorschlag, 
der  selbst  ausser  der  Pfalz  lebhaften  Anklang  gefunden,  bereits 
schon  manches  geschehen,  denn  hie  und  da,  wie  verlautet,  haben 
strebsame  Lehrer  nnd  andere  Geschieht  freunde  die  Anlage  von 
Orlsfagebüchern  in  Angriff  genommen. 

Vm  Ortsgeschicbten .  deren  Herstellung  ebeusowol  vollige 
Vertrautheit  mit  dem  bezüglichen  Urknndeiunaterial  als  litera- 
rische Umsicht,  dazu  eine  gewisse  Gewandtheit  der  Darstellung 
voraussetzt,  wurden  mehrfache  au  erkenn»  ngs  wer  Ehe  Versuche 
nnd  zwar  wieder  durch  Lehrer  vom  Lande  jferiuelii.  Wul  nr- 
scheiaen  dieselben  noch  als  Vorarbeiten  —  denn  eine  vollkommene 

Oi"l-L'''^'hit:hti.'  erheischt,  die  voll."  fündige  rirriiilii'ipfang  und  V<*r- 

werthung  des  auch  noch  anderwärts  zu  erhebenden  handschrift- 
lichen Stoffes  —  allein  immerhin  geben  sie  Zeugniss  von  der 
erwachten,  sehr  erfreulichen  Strebsamkeit  auf  diesem  Gebiete, 
das  bisher  nur  von  einigen  wenigen  pfälzischen  Korschern  be- 
baut worden  ist.  Hoffentlich  werden  diese  Beispiele  nicht  ohne 
Nachahmung  bleiben. 

Mit  diesen  beiden  Aufgaben  hängt  innig  zusammen  die 
schon  im  letzten  ..f  tili  res!  jeridit«  ovwiihiiti;  ( Iniimng  und  Ver- 
zeichnung der  in  einer  Ortogcmemde  befindlichen  Arehivalien. 
Wurde  dieser  Gegenstand  auch  nicht  vom  Vereiosaussclvusse 
augeregt,  so  verdient  er  als  eine  allgemeine  Angelegenheit  der 
ganzen  Pfalz  doch  auch  den  Vereinsgeuosseu  wiederholt  em- 
pfohlen zu  werden.  Unsere  Ortf  vorfinde  winden  nämlich  im 
vorigen  Jahre  bezirksaintlieh  angewiesen,  die  auf  den  Gemeinde- 
hiinseru  und  Amtsstuben  nicht  selten  verstreut  und  unbeachtet 
umherliegenden  Pergaincuturkunden  und  den  sonstigen  Ihnd- 
sehi  if'teubesUud  horvursudien  ,  ordnen  Lind  übersichtlich  ver- 
zeichnen zu  lasicn.  Der  wi^eiudutl'Üidie  nie  praktische  Ge- 
winn dieses  Unternehmens  liegt  auf  der  Hand.  Diesem  An- 
sinnen winde  vielerlei  tri  bereitwilligst  entmin  mhuL)  und  knrnen 
hiebei  Dokumente  :vt  Keuutniss,  welche  sonst  wer  weiss  wie 
lange  noch  in  Verborgenheit  lügen.  Indessen  ist  doch  nicht 
alles  geschehen,  manche  Gemeinde  steht  zurück,  ob  man  auch 
hört,  dass  da  und  dort  ganze  Kisten  voller  Papiere  unberührt 
und  verschlossen  stehen  sollen.  Eine  löbliche  Ausnahme  machen 
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einige  grössere  Städte  der  Pfalz,  vor  allen  anderen  die  Kreis- 
hauptstadt  Speier,  welche  sich  eines  sehr  reichen,  umsichtig  ge- 
ordneten Archives  erfreut.  Wolgethan  ist  es  ja  immer,  den 
Inhalt  dieser  äosserlich  oft  unscheinbaren  Dokumente  und  Hand- 
schriften dem  Fachkundigen  —  ohne  die  Gefahr  einer  Rechtsbo- 
einträcbtigung  der  Gemeinde  nnd  ihrer  Glieder  —  zugänglich  zu 
machen.  Wollten  nun  auch  unsere  Verein pgeuossen  für  diese 
wichtige  Angelegenheit  sich  rühren ,  so  wäre  eine  allgemeine 
Verzeichnung  der  Ortsarchivalien  in  der  Pfalz  um  so  rascher 
ermöglicht 

Die  äussere  Weiterung  unseres  Vereines  belangend  ist 
in  leichter  Weise  grosser  Vorschub  zu  leisten.  Die  Stadtverwal- 
tung von  Kaiserslautern  hat  mit  einem  Jahresbeiträge  von  10  fl. 
sich  dem  Vereine  als  Mitglied  angeschlossen.  Diesem  löblichen 
Vortritte  sollten  nun  "folgen  alle  Gemeinden  der  Pfalz,  vorab 
jene  Landgemeinden,  welche  bis  heute  noch  nicht  Mitglieder 
zählen,  wenn  auch  je  mit  nur  einem  Jahresbeitrag.  Ein  beson- 
deres Opfer  erheischt  dieses  Vorschlages  Ausführung  nicht. 
Sie  ist  indessen  nmsoniehr  zn  empfehlen  ,  als  mit  der  Hobung 
seines  finanziellen  Wnlstandos  der  Verein  auch  seine  inneren 
Angelegenheiten  besser  zu  fördern  vermag.  Manche  literarisch 
wirkende  Pnrsünliirhkeit,  weldior  lodi^üth  au  =  iiii^i-nm  firriniK'ii 
der  Beitritt  versagt  ist,  würde  gHwotnien  oder  geweckt.  Die 
jährliche  Verausgabung  eines  Thalers  für  einen  so  schönen 
Zweck  dürfte  ebensowenig  den  Säckel  eines  noch  so  geringen 
Dorfes  angreifen  als  eines  Ortsvorit andes  noch  so  zartes  Ge- 
wissen. Und  ist  einmal  jede  Landgemeinde  dos  Vereines  Mit- 
glied, dann  kann  diese  allgemeine  Theilualimc  dem  Gedeihen 
des  Ganzen  nur  forderlich  sein.  Denn  ungeachtet  der  so  vielor- 
soits  angesprodii'ni.'ti  Opi'cvwilli^ki.'it  der  PfHki.T  und  ungeachtet 
der  zahlreich  erfo'gien  Verselzimgeii  von  Ueauiten  und  Militär- 
porsouen  ist  die  Mit^licdm-zahl  immer  noch  erheblich.  Mitten 
iu  dieser  realen  Ströinuog  der  Zeit  wurzelt  und  festigt 
sieh  auuh  der  geschichtliche  Sinn,  der  erst  durch  die  volle  Er- 
kenntniss  der  Vorzeit  die  Gegenwart  vollkommen  ?.<i  würdigen 
weiss.  Von  jedem  Bildung  anstrebenden  Manne  steht  darum 
zn  erwarten,  dass  er  seines  Stammes,  seiner  engeren  und  engsten 
Heimat  Geschichte  richtig  erfahre  und  richtig  lerne  verstehen. 
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Was  nun  Verein  und  Ausschuss  zn  diesem  Behufe  im  be- 
sondern geleistet,  möge  man  folgender  Uebersicht  entnehmen, 
welche  in  ihrer  Eintheilung  den  früheren  Berichten  sich  an- 
Bchlicsst. 

1.  Monatsitzungen. 

Die  regelmässig  abgehaltenen  Monatsi tzungen ,  wozu  in 
letzter  Zeit  noch  einige  aussergowöhnliche  Berathungen  kamen, 
ergeben  der  Hauptsache  nach  folgenden  Inhalt: 

Verhandlung  des  Ausschusses  mit  dem  Bürgennoisteraiiite 
in  Kpeier,  betreffend  die  Errichtung  eines  ehifaclieit  Denkmale 
auf  dem  dortigen  Kirchhofe  für  die  im  letzten  Kriege  gegen 
Frankreich  Gefalleneu  mit  Benützung  eines  noch  vorhandenen 
alten  Kruzifixes. 

Beratbnng  und  schriftliche  Zusage  an  Pfarrer  J.  G.  Leh- 
mann in  Nussdorf,  betreffend  dessen  Anerbieten  seiner  bereits  im 
Manuskripte  vollendeten  „Geschichte  der  Harren  und  Grafen 
vnn  Falkensteiii  am  Donnersborg"  als  III.  Mittheilung  des 
historischen  Vereines  der  Pfalz. 

Berathung  wegen  der  vielet-seits  befürchteten  Verunstaltung 
des  in  baulicher .  □barhaupt  künstlerischer  Hineicht  sehr  inte- 
reisa Ilten  biscliütliirlsmi  Si.-hlo«!^  zu  liruclisnl  lielnifs  Verwendung 
zsi  ainleren  Zwecken.  Ist  gegen  stand  los  geworden ,  weil  die 
gm  ^herzoglich  badisehe  Regierung  von  ihrem  früheren  Vor- 
haben nachträglich  abstand. 

Bei  der  am  16.  August  1871  abgehaltenen  Generalversamm- 
lung nind  der  I. ,  der  II.  Vorstand  und  der  Vereiusreehner  ans 
Borufsrücksichten  zu  erseheinen  verhindert,  Vorsitz  und  Bericht- 
erstattung durch  den  I.  Sekretär.  Die  II.  Vereinsgabe  wird 
nuter  die  anwesenden  Mitglieder  vertheilt. 

Der  um  Wiedererstehen  und  Gedeihen  des  historischen  Vereines 
der  Pfalz  so  hochverdiente  bisherige  I.  Vorstand,  Regierungs- 
präsident Sigmund  v,  PfenFcr,  ztim  k.  Staatgministnr  des  Innern 
ernannt,  wird  bei  seinem  Scheiden  aus  der  Pfalz  zum  Ehren- 
mifgliede  des  Vereines  einstimmig  er  wählt. 

Berathang  über  ein  Zuschreiben  des  Geschäfts  Walters 
Pfarrer  Schützler  in  Kusel,  betreffend  die  Rrlaubniss  zu  Geld- 
vorauslagen  zum  Zwecke  von  Ausgrabungen  der  bei  Kusel  ge- 
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legenen  Rnine  Lichtenberg.  Wird  eine  bestimmte  Geldunter- 
stiifznng  /.ugesaprt.  Znylüii'li  wird  Schätz  lor's  kurze  Abluimlking 
über  die  Burg  Liclilenbiu-g  dankend  entgegengenommen. 

Ansteige  des  Pfarrers  Krack  in  Ensheim  über  zur  Einsicht 
angebotene  Stücke  eines  weiteren  Autikitlieufundes  in  jeuer 
Gegend.  ^ 

Erstmaliger  Vorsitz  des  neuer  wühlten  T.  Vereins Vorstandes, 
des  1;.  Regierungspräsidenten  der  Pfalz  und  Staats  rat  bes.  Paul 
v.  Braun  am  8.  November  1871. 

Bezirksamt  Bergzabern  übermittelt  3  werthvolle  Goldmünzen 

Benützung  von  Merlan  s  Karlen«  erk  und  des  von  Notar 
Leppla  dem  Vereine  geschenkten  Siekiiiger  Vertrages  durch 
Notar  Röbel  in  Landstnhl. 

Angestolli';  Nachforschung  Bin  von  dem  madenbnrger  Ver- 
ein erbetene  architektonische  Pläne  des  in  der  liestanration  be- 
griffenen Schlosses  Mudenburg. 

Vorlage  des  Manuskriptes  „Urkundliche  Geschichte  der 
Herron  und  Grafen  von  Falkenstein  am  Donnersberg  in  der 
Pfalst",  entworfen  vod  J.  G.  Lehmann,  Pfarrer  in  Nussdorf. 
Werden  demselben  für  den  Druckbogeu  15  fl.  als  verlangtes 
Honorar  zuerkannt. 

Vorlage  einer  Orlsgeschichte  von  Iggelheim,  durch  Lehrer 
P.  (jiirlncr  dusellisl  en^ijnvhrnd  ludumdell ;  di'sghiit'lieii  einiger 
Arcbivalion  ans  dem  Pi'arrarchive  zu  Kaltenbach  durch  Pfarrer 
J.  Schneider.  Beides  von  nur  örtlichem  Interesse  ist  nicht  zum 
Abdruck  geeignet. 

Zusendung  einer  umfangreichen  Abbildung  des  Schlosses 
Karlsberg  bei  Homburg. 

Zusendung  eiuor  1  f [ ■  1 1  ■  Kn-'i<>iiu  ei'L'rab>>ner  Allerliiüm>T 
durch  Gesehäftsw  alter  Pfarrer  Knick  mit  Yer/.eichiiiss  und  Ab- 
handlung von  Lehrer  J.  Grentz. 

Lrindgeriehtsehreiiter  Karl  Sturm  ,  bisher  Geschäfts  Walter  in 
Göllheim,  wird  als  solcher  in  Edenkobeu  bestimmt. 

Apotheker  Eduard  Wagner,  Geschäfts  Walter  in  Rheinzabern, 
Übersendet  dem  Ausschüsse  als  Vereinsgeschenk  seine  bereits 
angemeldete,  sehr  reichliailigo  Sammlung  der  dort  ergrabenen  und 
erkanften  Antikalien,  und  wird  diese  schätzbare  Bereicherung  als 
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selbständige  „Wagner 's  che  Sammlung"  im  Verein  »lokale  auf- 
gestellt. 

Besprechung  wegen  der  Transportkosten  einiger  Gegen- 
stände ans  der  Antikenhalle  beim  Dome  in  (las  Lokal  des 

Unters uchung  des  von  einem  Einwohner  iu  Laugenkandel 
gemachten  sehr  bedeutsamen  Fluides  vnn  Silbvimiiii/.eii ,  wo- 
von   die    it  ul'    diu    l'i'alz    bczli^liirkcii    üi^'iü'Tcii    und    lt  3  t-i  i  ä  ■  ti 

Münzen  aus  den  letzten  .1  ah rh linderten  vom  Vereine  angekauft, 
dii!  übrigen  dem  k.  Ueueralkonscrvuiorimu  i»  München  behufs 
Krwui'ljiitiü'  iiii^/eigt  werden  sollen. 

I  >Lii;];tu';(at[:i!i;_'e]i  für  Vfi-ehiedene  Gt'.-elienki!  von  Antikalien 

uud  Druckschriften. 

Einsendung  eines  kleinen  „Beitrages  zur  Geschichte  der 
Flucht  des  Herzogs  Karl  August  von  Zweibrücken  von  dem 
Karlsberge  bei  Homburg"  durch  Reieli.si'ntli  HOckiug  in  Landau. 
Wird  dieser  Beitrag  als  zur  Aufnahme  in  die  IV.  Mittheilung 
des  Vereines  geeignet   er;ieblef  und  dem  Verfasser  der  Dank 

ii  UagCHin.dl'ill. 

Verkaufsangebot  vuji  Maler  llohe's  Landschaften  der  Pfalz., 
iu  (1  Oulriki/ztüi  lies  te-heml,  durtli  Keiüliard  in  München.  Vor- 
erst nicht  geeignet  für  die  Zwecke  des  historischen  Vereines, 

II. 

Die  Alterthumsuainmluog 
hat  in  ihren  drei  Abtiieilungen  reichen  und  mitunter  Kehr  werfch- 
voileu  Zuwachs  erfahren  ,  der  gehörig  verzeichnet  und  zweck- 
entsprechend aufgestellt  ist. 

Als  Geschenke  haben  gegeben 

1.  An  die  Kreissammlung: 
Fran  Lilier,  geb.  Freiin  v.  Frankenberg- Ludwigadorf  io  Zwei- 

brücken  :    Hroti/uadilüssul  (mittelalterlich),   befunden  am 

Klostor  Wörscliweilor. 
H.  Grebenau,  Baubeamtcr  in  Gormershciui :  römische  Bruiiüe- 

ruüuzen,  eisernen  Sporn.  Ziegel  platten. 
Gureis,  Oberförster  in  Obermoschel:  Steinbeil,  Steinpfeilspitzo. 
Wiiriter  in  Weidenikal:    riiittelaJt  er  liehe  Silbermünze. 


IM 

Stadt  Spcier:  Büsto  des  Regierungspräsidenten  S.  v.  Pfuufor, 
iniuiiif Ii vi^-ii  Stüiitsminister.j  de?  Iiiii»rn. 

Jakob  Hellinger,  Gärtner  iu  Speier:  Begräbnisagegenatände,  ge- 
funden am  Gerinan&bcrge  bei  Speiur. 

Simon  in  Keinhoiiu:  Silberdenar  und  romische  Bronaeniümsen. 

Dr.  Mühlhäuser  in  Speier:  römische  Bronze  münzen. 

Bezirksamt  Speier:  Stein  nies  ser,  gefunden  bei  Neuhofen. 

2.  An  den  historischen  Verein: 

v.  Braun,  ltegieruugNpränidenf,  Stiiatsrutb  etc.  in  Speier:  Silber- 
denare, römische  Bronzemiinzen ,  Friede usthaler  Königs 
Ludwig  II.  vou  Bayern. 

Frank,  Bozirksanitsgohilfe  in  Speier:  11  Bildnisse  spanischer 
Könige  und  fi-aimisielior  Staatsmänner  d<?ä  XVII.  Jithr- 
hu  uderts.  (Kupferstiche.) 

A.  Schwarz,  RegieruDgsrath  iuSpeiar:  römische  Bronzeniönzen.' 

Krack,  Pfarrer  in  Husheim  :  Fragment  dner  (ila;rlLische,  Knochen 
und  Ahujc  i'tir hiiHi:ud ,  llrnimdibi-ln,  Urueiibniclistiitk«, 
steinernes  Cocmcteriuui  mit  Knochen.  Gefunden  bei  Blies- 
mengen. 

Eduard  Wagner,  Apotheker  in  Rheinzabern :  eine  reiche  Samm- 
lung römischer  Terrakotten,  Brouzeu  und  Münzen,  ge- 
funden bei  Rheinzabern;  —  gefälschte  Terrakotten  (zur 
Vergleichnng);  —  Sammlang  von  Brakteateu,  gefunden 
bei  Hördt.  (Besteht  als  eigenu  „Wiiguersehc  Sammlung".) 

A.  Heintz,  Ministerialrat!)  a.  D.  in  München:  silberne  herzog- 
lich zwoib  rücken 'sehe  Medaillen  aus  dem  XVIII.  Jahr- 
hundert; desgleichen  Bronzemüuze;  desgleichen  eine 
Sammlung  von  Sieg  elabg  rissen. 

Dii;  [Jircction  der  pfiÜ/isdieii  Iviscnbalmim  in  laidwigshafen  : 
Waffen  aus  ältester  Zeit  (zugleich  mit  Gegenständen  für 
die  natu r historische  Sammlung). 

Johann  Si-liwiiger ,  ICI^nhahnhcaintei-  in  LuüVigihul'ou :  ver- 
schiede ue  kleine  Münzen. 

(jareis ,  Oberförster  in  Obermuschel :  romiiiuhe  liroiizemiinzen. 

3.  An  die  städtische  Sammlung: 
Höfaer,  Bildhauer  in  Speier:  Holzstock  zu  einer  Viguette  „An- 
sicht der  Stadt  Speier",  (Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts.) 
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Ferdinand  Bernatz,  Baumeister  in  Speier:  Wappenschild  von 

Stein  (aus  dem  XVII.  Jahrb.). 
J.  Stein,  Brfickeneinnehnier  in  Speier:  Kleine  Terakotfe  mit 

dein  Wappen  des  speierer  Domes. 
F.  Merbel,  Bauunternehmer  in  Speier:  romischer  Steinsarg  mit 

Geräten  des  Leiche nkultua. 
Die  Direktion  der  Zuckerfabrik  in  Waghäusel:  Pferdetrense, 

Sporn  (mittelalterlich). 
Den  vorbezei  ebneten  Gönnern  unseres  Vereines  den  innigsten 
Dank 

Durch    Ankauf  erworben. 

1.  An  den  historischen  Verein: 

Goldgulden  „Frideriovs  Roman,  imp.  etc.  etc.",  gefunden  in  Speier. 
Goldmünze:  AR.  VA.  REX.;  eine  gleiche.  Gefunden  in  Burg- 
Goldmünze:  Phü.  IUI.  D.  G.  Hisp.et  Indiar.  res  1664.  etc. 

Gefunden  ebendaselbst 
(jalli.-iche  Goldmünze  (Schüssel),  gefunden  in  Hördt. 
2  Konventionsthaler:  Ludwig  I.  König  von  Bayern.  1828.  1835. 
Waffen,  Geräte,  Münzen  u,  s.  w.,  gesammelt  von  Lehrer  Grenti 

in  Ensheim  in  dortiger  Gegend,  nebBt  besonderem  Ver- 

zeichniss. 

Fuod  in  Rodenbach  (bei  Kaiserslautern),  bestehend  in  Hals-, 
Arm-  und  Handgelenk  ringen  und  anderen  Gegenständen 
aus  einem  Hnnengrabe. 

2.  An  die  städtische  Sammlung: 
Silberdenare,  römische Bronzemünze  n,  Brakteatap,  Si  Iberin  linzen, 

Ilrojizemedailleu  und  dergleichen ;  Bleiabgiisse  vuu  ge- 
scluchtlichem  Werth  e. 

Amichteu  des  Marktplatzes  und  des  Laudungsplatzes  am  Krall - 
Den  zu  Speier,  ungefähr  um  1720. 

Versetzschrank  (Bahut),  reich  dekorirt,  aus  der  II.  Hälfte  des 
XVI.  Jahrhunderts. 

Cesuiographia.  2  Bände  imp.  foüo  in  altfranzusischem  Leder- 
einband. Kolor.  Kupferstiche,  Städteansiehten,  Pläne  etc. 
enthaltend. 


Gypsabguaa  einer  Steinskulptur,  Wappenschild  der  freien  Reichs- 
stadt Speiar  aus  dem  XV.  Jahrhundert  (Original  ein- 
gemauert in  dem  Kamin  der  städtischen  Gasfabrik  zu 
Speier.) 

Zur  Aufbewahrung  abgegeben. 

1.  An  den  historischen  Verein: 

Keuipf  und  Kiefer  in  ijlirsmen;ri;it :  (.>.-:■!< lüun  mit  KmmliiiHiiiWH, 
Balsam  ariu  m ,  Puppe,  den  Kopf  einer  römischen  Frau 
vorstellend.    Gefunden  br-i  Iii  ii^i  nennen. 

Roche',  Eisenbahneinnebmer  in  Homburg :  dessen  kulorirte  Abbil- 
dung de»  .Schlögl!-  KürltOierg  bei  [lomburg  (in  grossem 
Maasstab). 

2.  Au  die  stautische  Sammlung; 

Stadt  Speier:  Fahnen  der  Ehrengarde  der  Stadt  Speier  1825, 
dar  Bürgerwebr  1848;  2  desgl.  ans  Speier,  1814  den 
Alliirten  en  (gegen  getragen. 


in. 

Die  Vereinsbibliothek. 

Auch  unsere  Veieiusbucherei  mit  ihrer  handschriftlichen 
Nebenahtlieilung  erfreut  sich  fortwährend  einer  sichtliehen  Meh- 
rung durch  zahlreiche  Geschenke,  durch  Schrifteuans  tausch  und 
durch  käufliche  Erwerbung. 

Geschenkt  wurden  von 
Franz  Röbel ,  Notar  in  Landstuhl :  Druckschrilten  und  Flug- 
blatter aus  den  Jahren  1832,  1818,  1819; 
Carte  generale  de  l'Europe,  1811; 
Autograph  Louis  XVI.; 

Bulletins  der  französischen  Armee  über  den  Keldung  vom 
Jahre  1812; 

Donatus  Des  Cartus:  da  homiue.  Lugd.  Bat.  lüb'4. 
Dr.  Fr.  X.  Remling,  geistl.  Rath  in  Speier :  eine  reiche  Samm- 
lung von  Karten  und  Plänen  behufs  der  militärischen 
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Bewegnngen.     An  gefertigt    von    dem  fiirstbischiiflich- 
speier'schen  Ingenienr  v.  Traitteur  in  Bruchsal  1793. 
H.    Grebenau,  kaiserl.  ßaudirector  in   Strassburg:  die  Riimer- 
villa  zn  Westhofen.    Ingolstadt  1857. 

Edenkoben : 

a.  Gedäehtuiss-  und  Dankesfeinr  in  Edeukobcn,  12.  März  1871; 

b.  Militärfeier  der  Stadt  Edenkoben,  29.  Jnli  1871; 

r.    HftliiMiscIiafl-sbcricht  de-  f\ ant  o  n  a!  ml  f:- verein  es  I'Menkfibeti  im 
Kriege  1870,71. 

Herschberg  in  München:  dessen  „die  bayerischen  Spitakiige 

im  deutsch-französischen  Kriege."    Miincliun,  1872. 
v.  Braun,  Regierungspräsidenten  der  Pfalz:  Geschichte  des  Hei- 
zogtlimns  Neubnrg,  von  C.  A.  Finweg.    Nenburg,  1871. 
Hinzu  eine  grosse  Reihe  von  Tausclisehriflen  seitens  der  Mehr- 
zahl  der  deutschen  Geschieh  ts-  und  Alterthu  ms  vereine. 
Den  wolgeueigten  Gönnern'  des  Vereines  der  pflichtschul- 
digste Dank. 

Angekauft  wurden: 
J.  M.  König,  Sammlung  historischer  und  poetischer  Unterhalt 

tungsatücke.    Kaiserslautern,  1828. 
A.  Ritter  und  J.  G.  Ran:  Historische  Karte  der  Rheinpfalz.  Nach 

dem    politischen    Territorial  bestände   im   Jahre  1792. 

Neustadt,  1871. 

Zur  Aul'liewiiknuiLC  übergehen : 
il.  v.  I.it.h,    Rentbeamter  in  Fi;ml;.»ritli:ii :  Symonis  Philippus, 
lieschrny hutig  aller  HiwhoftVn  vm  S]ieier,  sonil  deren  von 
Anfang  litss  uf  diese  zeit,  auch  weaa  Stamm  nnd  Namens 
die  gewesen  u.a.  w.stamptana  allen  ihren  Wappen  etc.  1588." 

IV. 

Personalbestand. 
T.ii'it  lies  Rech  nun  g?  an  szuges  pro  1871  72  zahlt  unser  Verein 
im  ganzen  529  Mitglieder  inner  und  einige  ausser  der  Pfalz. 
Durch  Todesfälle  und  Versetzt! Dgen  bleibt  die  Mitgliederzahl  stäts 


im  Schwanken.  Zu  den  4  auswärtigen  Ehrenmitgliedern  ist  ein 
neues  gekommen  in  der  Person  des  um  Stiftung  und  Förderung 
des  Vereines  viel  verdienten  I.  Vorstandes  Regierungspräsidenten 
S.  v.  Pfeufer ,  nunmehrigen  Staiitsmimsters  des  Innern  in 
München. 

Einen  neuen,  lange  noch  fühlbaren  Verlust  hat  unser  Verein 
erlitten  durch  das  im  verwichenen  Augnst  erfolgte  Hinscheiden 
seines  II.  Vorstandes ,  des  Lyzeaiprofessors  und  Stndienrektors 
Joseph  Fischer  in  Speier,  Was  der  Verlebte  in  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  als  Leiter  der  Studien  aust  alt  zu  Speier  gewirkt, 
was  er  als  pflichttreuer,  unermüdlich  beeiferter  Lehrer  geleistet: 
das  dankt  ihm  der  Staat  ,  dafür  haben  ihm  zahlreiche  Schüler 
ein  dankbares  Gedenken  bewahrt.  Nicht  minder  wird  in  der 
Erinnerung  aller  welche  ihtu  näher  gestanden,  unvergeßlich 
bleihen  seine  milde  Erscb ein nng,  Bein  allezeit  liebreiches,  menschen- 
freundliches, herzgewinnendes"  Wesen.  Fischer  war  reich  aus- 
gestattet mit  altsprachlicher,  geschichtlicher  und  sonstiger  Bil- 
dung. Wenn  die  Pulle  seines  gründlichen  Wissens  sich  nicht 
so  häufig  in  öffentlichen  Schriften  aussprach  ,  so  lag  es  in  der 
Rückhaltigkeit  des  bescheidenen  Mannes.  Urasomehr  aber 
hat  unser  heimgegangen  er  Freund  sein  lebendige»  Wissen  zum 
Frommen  der  Jagend,  zum  allgemeinen  Besten  vorwerthet.  Wo 
es  galt  in  der  Pfalz  echtwissenschaftliche  Bildung  in  jeglicher 
Richtung 'zu  wecken  und  zu  fördern,  nahm  Fischer  lebendigsten 
Antheil.  Er  war  Mitbegründer  des  früheren  historischen  Ver- 
eines der  Pfalz,  und  hatte  damals  als  Ausschassgenosse  in 
H-ifseir-chnftlidicr  wie  gesell ü Etlicher  Beziehung,  namentlich  in 
seinen  gewissenhaften,  gründlichen  rntersuchiingcn ,  sowie  in 
seinen  Berichten  Schätzbares  geleistet.  Auch  bei  Nenbegrüu- 
d nng  des  jetzigen  historischen  Vereines  war  Fischer  eifrigst  beth ei- 
ligt und  hat  dieser  seiner  warmen  Hingabe  und  seiner  erprobten 
Umsicht  viel  des  Guten  zu  danken.  Sein  Andenken  sei  nua 
gesegnet! 

Speier,  I.  Oktober  1872. 

Der  I.  Vereinssekretar 
L.  Schändern. 
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Weisthum. 

Aus  dem  Hagenbacher  Gerichtsbuch.    C.  1480. 

(MitgotlmUt  von  L.  Seil.) 


Der  Stait  Hagenbfieh  jifortz  forlacli  vnd  berge 
alt  recht  vnd  her  körnen  wie  von  alter  her  gehalten  ist  wurden, 
vnd  man  halten  so)]. 

Zum  erstaun 

Item  haben  die  burger  EU  Hagenbücli  recht  jn  dem  alt  rin  ') 
ilen  znegannke  vff  vnd  abe  mit  zweyen  weyde  schiften  *).  aue.li 
mit  den  fachen  *)  zu  halten  an  mit  dryerley  holtz,  affoltern  3) 
birbaüm  vnd  eychen. 

Item  ane  der  Marszbach  den  abfalle  da  hait  der  recht  ein 
fach  zu  machen,  der  dasz  Waszer  den  altrin  bestanden  hait  vnd 
niagk  ein  «chiffe  darane  meren  vnd  raagk  hinden  in  dasz  schiff 
ghende  vnd  also  »er  *)  er  dasz  waszer  gewerffen  magk,  mit  dem 
nursch  *),  aol  man  jne  vngebindert  lassen. 

Item  in  der  altrin  lachen  vorn  ane  der  brücken  sol  der 
>;hend  der  dasz  waszer  imit  zwo  douken  '')  sntzea  .  vnd  ein  war- 
dorlff')  darjno  zn  setzen,  da  sol  jme  nieraan  dar  jn  dragen  vlt 
dem  bortt. 

Item  hait  ein  jglicher  armer  recht  jn  dem  alt  rin  zu  angeln 
vnd  aol  der  arman  ")  mit  eim  fnsz  dar  jne  dretten  vnd  angeln, 
gehangkt  jme  der  angel  so  magk  er  jue  lesen  mit  der  haut, 
magk  er  jn  aber  uit  hao  mit  der  haut  so  sull  er  den  angel 
abzerren,  gett  er  dar  jne  mit  beden  fuschen").  findt  mau  jne, 
so  ist  er  die  eyoung  schnltig. 

Item  ein  jglicher  armer  hait  recht  fisch  zu  fangen  mit  der 
haut  jne  dem  alf  rin,  hait  nyeman  dar  jne  zu  trugen. 
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Item  ein  jglicher  armer  bait  recbt  jn  dem  stickswerde  zu  ">) 
graszen  vnd  shl  ein  widt  mit  jme  tragen,  sclinit  er  ein  widte, 
erwiist11)  der  schul  tis  jne  ao  ist  er  ein  eynnng  schul  tig. 

Item  «-an  ein  arman  fertt  jn  den  stickswerde  mit  einer 
sensen  grasz  stu  mewen  LS),  erwiist  ju  der  schnltis  so  ist  er  die 
eynnng  sclinltig. 

Item  kompt  ein  arman  in  den  stickswerde,  jn  der  angelegen, 
vnd  jn  dem  rappen  werde,  w;is/.  <1  ■  ?r  arman  magk  einsz  streychs 
abgehauwen  da  hait  er  recht  zu,  magk  er  aber  dasz  nit  eynsz 
streychs  abgeschlagen,  findt  jne  dann  der  Schultheis,  ao  ist  er 
die  eynnng  schult  ig.  Auch  magk  der  arman  die  gertten  jn  die 
hant  nemroen  nuwes")  langk. 

Item  darnach  wan  der  arman  die  gertten  gebanwett,  so)  er 
sie  von  stundt  hinwcgk  füren  mit  kcrehcn  oder  schiffen,  bliben 
sie  vber  nacht  ligen  jme  walde,  findt  der  schnltis  jne,  so  ist  er 
die  eynnng  schul  tig. 

Item  ein  jglicher  armer  hait  rocht  jm  stickswerde  holtz 
zn  lesen  vnd  wasz  er  mit  dem  axee  ore  l4)  magk  abgeschlagen,  da 
hat  der  arman  recht  zn,  haiiwet  aber  einer  holte,  dar  jne  findt 
der  Schultheis  jne  dan ,  so  ist  er  die  eynung  Bchnltig, 

Item  wan  der  arman  dasst  Indiz  geladet  vnd  kompt  mitten 
vff  die  brücke,  kompt  dan  der  Schultheis  vnd  zücht  den  karch 
wieder  hiuder  siehe,  so  ist  er  die  eynnng  schnltig. 

Item  wan  ein  arman  dasz  holte  geledt.  vnd  kompt  mitten 
In  den  altrin  vnd  gesteckt,  kompt  der  sdndtlicis  rnH>nf  der 
armau  jne  nne,  so  sol  er  yme  helffen  by  dem  eydo. 

Item  der  Schultheis  hait  recht  grnne  eychen  holt?,  zu  hnn- 
wen  jn  dem  stickswerde  vnd  boI  das«  heym  füren  mit  dem 
gescliire  dasz  er  vber  jar  fnrett,  vnd  sol  dasz  holte  nit  von  dem 
geschire  laden,  sunder  er  sol  isz  einsztmgen  '■'')  abe  dein  geBehire 
brennen,  vnd  wan  er  dasz  verbrennet  so  magk  er  mehe  holen. 

Item  der  Schultheis  hait  recht  eycheln  zu  lesen  jme  sticks- 
werde mit  sinem  gesine  '^).  mit  dem  bticeht.  den  er  stu  wyimehten 
dingt  vnd  mayde  die  er  zu  der  eren  ")  dinget  auch  zu  rechter 
zyt  die  er  vber  jar  helt  jne  sinem  kosten,  die  haben  recht 
eycheln  zuleaen. 

Item  desz  Schuitlies/.en  frauw  ntouht  auch  eycheln  leaen 
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wan  sie  ir  husz  zuothut,  da  hait  sie  recht  luo,  gewinde  '*)  sie 
aber  ein  maydt  jne  ir  haex,  so  hait  nie  nit  recht  dar  asou. 

(tetn  dar  *diiiltlii'i-  siüijil;  kiiechi  vnd  imiyilti  aneweysen 
eychelu  zu  lesen,  er  sol  aber  kein  lesen,  er  niagk  wol  ein  haut- 
voll  eycheln  nffheben  vnil  knecht  vnd  mayde  Bachen  ,  vnd  sol 
daii  sie  neben  den  korp  werffen. 

Ilera  ein  Schultheis  ist  scbultig  by  dem  oydo  uilen  tag  dry 
Hclirede")  zn  gende  oder  sin  knaeht  jo  den  stickswerde,  hortt 
er  yeroarc  holt/,  hauwen,,  so  sol  er  zu  jino  gende,  hört  er  aber 
uyeman,  80  magk  er  wieder  heym  gende. 

Item  wero  esz  sach  das  iweydracbt  wero  zusehen  -a)  ileu  armen 
vnd  einer  den  andern  schettygen  wolt,  so  lio.it  der  fronhoff 
semliche  fryheyt,  llefFe  einer  darjne  vnd  lieft'  demselben  einer 
nach  vnil  griffe  nach  jme  jn  den  fronholF,  ala  terra  2I)  er  nach 
jme  grifft  als  sol  man  jme  den  arme  vnd  haut  ubehttnweD, 
lanffi-t  er  jme  nach  jn  den  hott',  so  hait  er  lipe  vnd  gntt  vit- 
jr.ru  vnsy.i'rm  gin-difri;»  licrn. 

Item  der  selbe  anilan  wer  der  ist,  der  jn  die  fryheyt  den 
hoff  gewichen  kompt  er  zu  dem  »cliultheszen  wan  er  iszet 
vber  di-i-iie  vnd  sitze  l  <:r  ■•ui-h  vi^i:  iJhiiIi  vügi-Ui'tten  oder  vii- 
geladen,  so  sol  der  Schultheis  einer  schnitzeln  dester  niehe  vff 
den  diseh  setzen  vnd  der  arman  auch  eszen,  sol  der  Schultheis 


ducken,  iliirjni-  magk  -if  «in  wuvilulrt'  fi/.-'ii,  nnu'ln't  er  aber  ein 
gantzeu  achatze  an  einem  garu  so  hait  reehl  ein  ander  «in 
wartdolff  darneben  zu  setzen. 

Item  wan  ein  arinan  rügen  liirdt  vif  die  weyde  da  sn 
er  kein  schätze  zu  machen,  vnd  als  bald«  er  mit  dem  schiff  nifc' 
ilarzn  getiiren  magk,  ho  sol  er  die  riisen  wieder  hin  wegk  Ihnn, 
linde  man  jne  dar  vboi  so  ist  er  die  aynung  schnltig. 

Item  mau  sol  halten  die  züue  jn  dem  banden  wegk  zu 
beyden  sytten  bisz  ane  den  kowe  wegk. 

Item  mau  sol  halten  die  atlne  jn  der  leyherhecken  mit 
einem  bane  züue  zu  beyden  sitten  dem  wydel  vud  dem  pfaracker. 
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Item  usz  aol  uyetiiiin  L-eytFst  ecken ,  riistholtz,  Hechtevcheii- 
s t ecken  oder  deszglicben  verkauften  usz  der  inargk  oder  dem 
gericht,  welicher  das/,  thett  findt  «in  ander  burger  denselben, 
so  ist  er  dasz  schul  tig  vorzubringen  by  sinem  eyde. 

Item  wan  der  schultis  ein  findt  juie  stickswerde,  jme  hert- 
walde  so  ist  er  dem  schultis  x  den.  schnltig,  findt  er  jue  aber 
jm  geteylten  walde  dasz  verkannt  ist,  so  ist  er  aber  dem  schult- 
heisz  x  den.'  schaltig  vnd  sol  mit  dem  vberkomuien  desz  dasz 
teyll  ist. 

Item  wuu  der  Schultheis  ein  tindt  jmu  stickswerde  der 
eychen  birbaiim  affoltern  hanwet,  der  ist  dem  Schultheis  sin 
eynung  (schultig)  vnd  sol  fortter  mit  vnszerns  gnedigen  hern 
araptlüde  vnd  den  vberkomen. 

Item  jn  der  zulegen  die  ame  obern  stickswerde  herabe  ligen, 
da  haben  wir  von  Hagenbvich  den  weydegancke  von  allen  unaz- 
ern  altem ,  vnd  hait  vusz  ny  ein  ans  darjne  zu  tragen ,  darjne 
haben  wir  recht  wie  jm  stickswerde  vnd  wasz  a (Foltern  birbaiim 
vnd  eychen  ist  anch  der  armen  lüde  vud  Laben  recht  dar  zuo, 
vnd  dasz  vnholtz  ist  vnszers  hern  von  Wyssenburg,  da  haben 
wir  recht  wasz  einer  magk  eins/,  strayeh  abgehauwen,  da  hait 
ein  jglicher  recht  zuo. 

Item  jme  apts  grüne  vnd  byberszwerde  da  haben  wir  recht 
den  weydegancke  jne  vnd  wasz  man  darjne  verkauftet  von  vn- 
holtz, ist  dasz  halb  vnszerns  gnedigen  hern  pfaltzgrauen  vnd 
das  ander  halb  der  burger  zu  Hagenbuch. 

Item  der  werde  geuant  der  lemerhaak  da  haben  wir  recht 
zum  weydeganck  vnd  wasz  man  darjn  verkaufet,  ist  halber  vnsz- 
ers gnedigen  hern  vnd  halber  der  bnrger  zu  Hagenbach  von 
allen  voBzera  altern. 

ttein  wan  rodt  vnd  die  auw  die  zweu  walde  verkauften 
werden,  die  eycheln  darjne  jars  vsz  man  dar  vsz  lost,  ist  dasz 
halb  vnszers  gnedigen  hern  vnd  dasz  ander  halb  teyl  der  bur- 
ger Hagenbuch  Pforte  Forlach  vnd  Berge. 

Item  deszglicheu  wirde  uü holte  pfelle  oder  änderst  ju  den 
obgonanten  zweyen  weiden  virkanfft,  so  ist  anch  dasz  halbe 
teyl  vnszers  guedigen  hern  etc.  dasz  ander  halb  teyl  der  bur- 
ger als  obgeschreben  Btett. 
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Item  ivan  die  eycheln  jne  den  obgenanten  zweyen  weiden 
HimIi;  vijJ  Auw«  vivkmiitl  werden,  su  buit  i«  der  kuufTtuan  nitl 
langer  dun  von  saut  inichels  tag  ane  bisz  vtt'  die  nesch  fast- 
nacht  darnach  volgeud. 

Item  die  burger  hüberi  recht  jn  den  obgeuautun  zweyen 
weiden  biru  offel  zulesen  vud  zu  schütten  bisz  sant  michols  tag 
hait  kein  kauffman  dar  jn  zu  tragen. 

Item  haben  die  burger  Hagenbuch  Pfortz  Forlaeh  vnd  Berge 
jru  weydegaiigk  jn  dem  ltoilt  vnd  Auw  durch  duyz  gantz  .jar 
dueh  dem  k:uilliu:ui  vnsekideu  der  die  t*yi:lielii  kauit't  baut. 

Item  diaz  alt  recht  vnd  herkouien  sol  ein  Jg lieber  kauflroan 
/.imor  v«£  richten  der  die  eyeheln  kault't  ju  den  obgeuautun  weiden. 

Item  IUI  Hb.  wasch  saut  Julianen  der  kirchen  zu  Ha- 
ge nbneb. 

Item  VI  duu.  oder  ein  uliar  hwran  einem  gemittel  zu 
Hagenbuch. 

Item  VI  j».  den.  oder  ein  [iliar  hosen  einem  gebuttel  zu 
Pfortz. 


Anmerkungen. 


Hagenbach ,  Pfortz  und  Berg ,  sowie  da*  eingegangene  Dorf 
„Vorlach"  liegen  im  heutigen  Kantone  Kandel.  —  Ein  lateinisches 
Weisthum  ans  dem  13,  Jahrhundert,  betreffend  des  Klosters  Weissen- 
bürg  Güter  und  Gerechtsame  im  Bnnne  des  Dorfes  Hagenbuch,  ist 
abgedruckt  in  den  „Weistbümer,  gesammelt  von  Jakob  Grimm," 
Band  V.  714  ff.  Das  vorstehende  Weisthum  ist  entnommen  dem 
alten  Gerichtabuche ,  welches  die  Gemeinde  Hagenbach  dem  Kreis- 
archive  der  Pfalz  zum  Geschenke  gemacht  hat.  Dieses  allem  An- 
seheine nach  noch  unbekannte  pfalzische  ßechtsalterthum  gelangt  hier 
nun  —  zugleich  als  ein  Zeugnisz  damaliger  und  dortiger  Sprech- 
und  Schreibweise  —  zum  buchstäblichen  Abdruck. 
Worterklarungen: 

')  Alt  rin  —  Altrhein,  gewöhnlich  die  nach  dem  Durchstich 
verbliebene  alte  Krümmung  des  Rheines.  —  *)  fach  —  Wehr, 
Wassersch  welle  in  Bächen  and  Flüssen ;  auch  im  Waaser  eine  Um- 
zäunung, die  für  den  Fischfang  errichtet  wird.  —  :')  Apfeibüumt'. 
4)  also  ver  —  also  fern.  — .  5)  NUrsch  —  eine  kleine  Handschaufel 
/.um  Ausschöpfen  des  Wassers  aus  dem  Sclutte,  —  *)  docken  (locke) 
hölzerne  Klotze.  —  7)  wardorlf,  heut«  mundartlich  auch  „Wolf  — 
ein  Pfosten,  woran  das  Fische  motz  befestigt  wird  zur  Sicherung  der 
Fische.  —  *)  der  armeMann.  —  ')  Fllszen.  —  *")  der  beutige  „Stil- 
wöhrt".  —  ")  erführe,  auch  —  erwischte.  —  '*)  mähen.  — 
la)  Nacken,  —  '*)  Oohr  der  Axt.  —  15)  einzeln.  —  la)  Gesinde,  — 
")  Aornte.  —  18)  gewänne.  —  ")  Schritte.  —  ,0)  zwischen.  —  ")  in- 
soferne.  —  --)  Sau,  Zuchtsau  (nach  J.  Grimm  auch  Pferd,  nament- 
lich Reisepferd).  —  ls)  rüson  —  Reilstecken.  —  ")  Wachs. 

*)  weyde  schiffen  —  beute  „Wuitling,  Dreibort",  —  Nachen  mit 
spitzen  Enden,  in  der  Mitte  ausgebaucht". 
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J)i^  ffläirfirjiredfiligfoil 
®ä|brbnt|  untt  fljusskrlj. 

(Von  Philipp  Schneider  in  Mussbach. l 
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Die  Mähterg er echtig keit  und  das  Mähterbuch  von 
Mussbach. 

'Von  Philipp  Hohnoidor  in  Mnssbaoh.i 


In  der  Darstellung  unseres  heutigen  Volkslebens  bildet  die 
Kunde  von  Jen  früheren  Sitten  und  Gebräuchen  einen  nn  wesent- 
lichen Faktor,  liaas  ohne  dieselbe  eine  klare  Einsicht  in  Jon 
Gang  der  En twi ekeln Qg  nud  die  bewegenden  Motive  des  jetzigen 
Lebens  kaum  möglich  ist.  Es  sollte  daher ,  weil  die  Alles 
ebnende  Zeit  mit  ihren  unerbittlichen  Gehilfen  bald  die  letzte 
sichtbare  Spur  jener  Gebräuche  verwischt  haben  wird,  jeder 
Gebildete  es  sich  zur  Aufgabe  machen,  das  jetzt  noch  Erreich- 
bare durch  schriftliche  Darstellung  festzuhalten  und  dadurch 
der  Vergessenheit  zu  entziehen,  damit  anf  solche  Weise  ein 
möglichst  vollständiges  Uild  des  früheren  Volkslebens,  anf  dem 
ja  das  jetzige  sich  aufbaut,  geschaffen  werden  könne,  Wir 
möchten  das  Unsrige  dazu  beitragen,  indem  wir  auf  Grund 
vorhandener  Schriften  und  zuverlässiger  miimlliuheu  Mitteil- 
ungen einen  in  der  Gemeinde  Mnssbach  Jahrhunderte  laug  be- 
stehenden Brauch  beschreiben  uud  zur  Erläuterung  desselben 
das  noch  vorhandene,  nnn  dem  Kreisarchiv  einverleibte  Schrift- 
stück auszüglich  mittheileu. 

Zwischen  Mussbach,  Lachen  und  Neustadt  liegen  zwei  aus- 
gedehnt« Wiesenbestände :  die  ehemals  kurpfälzisehe  •Geltwiese« 
und  die  » Banse  »wiese«,  dem  Johauniterordeii  gehörig,  welcher 
in  Massbach  den  sogenannten  »Herrenhof«  besass.  Denen  von 
Mutebach  lag  auf  beiden  Wiesen  das  Mähen  ob ,  denen  von 
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Lachen  das  Dürren  des  Heues,  und  denen  von  Duttweiler  das 
Wiesen pu tze n ,  d.  h.  das  Gräbcn-Erncuorn.  Diese  Arbeiten 
wurden  laut  der  im  »Mühterhuch»  enthaltenen,  amtlich  bewil- 
ligten Satzungen  unter  eine  sei  bstge  wählte  Aufsicht  gestellt  aud 
jedem  der  Müder  von  der  einen  Wiese  l  Mass  (2  Liter)  Wein 
and  4  Laib  Brod ,  von  der  andern  4  Mass  und  2  Laib  Brod 
zum  Handlnhne  bestimmt.  Diu  Zahl  der  Müder  betrug  24,  12 
alte  und  18  junge:  wer  /.um  erstenmal  eine  Wense  hinaustrug, 
kam  na  den  jungen  und  musste  auf  beiden  Wiesen  ein  Probe- 
stück ablegen  und  wenigstens  dreimal  mähen. 

Die  alten  Mader  wählten  aus  ihrer  Mitte  einen  »Mähter- 
schulz,  einen  Dechent  und  einen  Oapellou.,  die  jungen  einen 
jungen  Miihterschnlz ,  einen  Sclieerer,  einen  Scheerhuecht  und 
einen  Biittel«,  dann  waren  2  Wein-  und  Hrodläger  beschäftigt.  — 
Durch  den  GemeindebiHtel  bentellt  fanden  die  M «der  des  Nachts 
um  iL'  l'hr  ;ti  der  Ua!lihiinshal!<'  sieh  mm  und  zogen  hinan?, 
/nerst  auf  die  Geltwiese,  sodann  auf  die  Bensenwiese.  Hier 
geschah  die  Aufnahme  der  jüngst  eingereihten  Neulinge  durch 
eine  förmliche  Taufe:  die  4  Würden  träger  der  Alten  führten 
den  Täufling  /um  Tanfstein  an  der  über  den  Speierbaeh  filhren- 
den  Bensenbrücke,  fassteu  ihn  au  Kopf,  Armen  und  Beinen  und 
rüttelten,  schüttelten  und  stumpften  ihn  tüchtig  auf  dem  Steine 
herum.  Wollte  er  nun  -auf  ihre  Frage  »mit  Wasser!«  getauft 
sein  .  so  wurde  er  ohne  weiteres  in  den  Bach  geworfen:  hin- 
gegen »mit  Wein!«  so  wurde  unter  fortwährendem  Schütteln  und 
Stosscn  erst  noch  so  lange  unterhandelt,  bis  der  also  Gequälte 
ein  angesetztes  Quantum  von  »Fudern«  (1  Mass  von  2  Litern) 
versprach.  Trat  ein  junger  Müder  in  die  Reihe  der  Alten, 
so  wurde  er  erst  noch  »geschoren«  (rasirt).  '  Scheerer  und 
Scheerkneuht  rieben  ihn  statt  des  Rinseifens  mit  einem  Stroh- 
wisch und  schabten  ihn  ab  mit  einem  schartigen  Wiesenbeile. 
Auch  dieser  Tortur  konnte  er  nur  durch  einige  Fuder  Weins 
entgehen.  Beim  Aus-  und  Einzüge  der  Mader  wurde .  die 
Schneide  der  Sense  mit  einem  eigens  zugeschnittenen  Holze 
verwahrt,  diese  selbst  auf  eigentümliche  Weise  getragen.  Wer 
davon  abwich,  wurde  gestraft,  wie  (1,-iui  üle;rhiin|)l  rhis  kleinst. 
Versehen,  z.  B.  ein  unrichtig  angewendetes  Wort,  oder  einen 
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Würdenträger  anders  als  mit  seinein  Amtstitel  zu  nennen,  all 
Amfaebreubeleidigung  betrachtet  und  mit  Wein  bestraft  wurde. 
Wenn  möglich,  so  wurde  Alles  als  Vorgehen  gestempelt  und 
nach  gehaltenem  »C ansiigem t  (Consilinni  l  mit  Strafe  belegt. 
Gewisser  Worte  durfte  man  sieb  nicht  bedienen.  Ate  einst  ein 
Mader  sagt«:  >lch  habt»'  mei  Fiesa  in  die  Bach  ghenkL,  musste 
er  2  Fuder  Wein  zahlen,  denn  nur  der  »Schinner«  (Scharfrich- 
ter) henkt.  Eine  Maas  Wein  anders  zu  nennen  als  »Fader«, 
hatte  Strafe  zur  Feige.  Ein  Nicbtmüder,  der  auf  die  Wiese 
kam,  dein  Geschäfte  zuzusehen,  wurde,  und  wenn  er  auch  der 
Herr  Oberamtmann  war,  von  den  jungen  Mildern  umriugt  und, 
nachdem  ihm  ciu  Strauss  von  Wiesenblumen  ans  dem  »Gürtel«  — 
fto  hiess  ein  besonderer  Raum  auf  der  Wiese  —  überreicht 
worden  war,  musäte  er  sich  loskaufen.  Auf  der  Beuscnwiese 
stand  eint!  ulte  Eiche,  der  .■IleugelkniNK  ,  ii'ti  die  Sensen  ge- 
dengelt,  das  Mahl  verzehrt,  mitunter  auch  ein  Lustiger  zum 
Tanz,  aufgespielt  wurde.  Desgleichen  ein  alter  Salweidenstock, 
der  sogenannte  »Ricslingstouk« ;  das  Gras  nm  diesen  herum 
mussten  die  jungen  Müder  -anbei'  abmühen;  wird  der  Strunk 
nur  im  geringsten  verletzt,  so  erfolgte  Strafe.  Das  regelmässig 
geführte  Protokollbuch  (»Mähtersbuch«)  verzeichnet,  eine  On- 
raasse  der  absonderlichsten  Gründe  des  Strafen*. 

Beim  Mähen  selbst  wnrden  die  Alten  möglichst  geschont, 
die  Jungen  um  so  härter  hergenommen.  Der  Schuh  that  näm- 
lich von  Norden  her  mit  der  Sense  einen  Strich  bis  in  die 
Mitte  der  Bensenwiese;  ihm  nach  der  Dechent,  und  so  ging  es 
abwärts  bie  zum  jüngsten  der  Jungen.  Von  hier  aus  mähte 
der  Schulz  zurück,  seine  Nachfolger  desgleichen;  allein  je  weiter 
einer  zurück,  einen  um  so  grösseren  Halbkreis  um  den  Wende- 
punkt des  Schulzen  hatte  er  dazu  noch  zu  mähen ,  so  dass  es 
für  die  letzten  eine  wahre  Herkniesarbeit  sein  musste,  wenn 
man  bedenkt,  dass  die  Geltwieee  24,  die  Bensenwiese  gar  iü 
Morgen  umfasate.  Was  blieb  den  also  Verurtheilten  noch  übrig? 
Sie  mussten  sieh  entweder  loskaufen  durch  Wein,  oder  von  den 
Alten  sich  helfen  lassen  —  und  wieder  durch  Wein!  Nach 
beendigter  Arbeit  zug  mau  mit  klini;i<i!ileui  Spiele  iu  die  liat.ii- 
haushalle  zurück.  Hier  wurde  ueidlieh  getanzt  uud  das  Strafgeld 
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verjubelt.  Die  von  Lachen  hatten  die  Maht  zu  dörren ,  die 
»Gafilbanern»  von  Mussbach  das  Heu  heimzufahren  in  den 
Ordenshof  7.11  Musshach ,  bezw.  in  die  Kellerei  zu  Nenstadt. 
Der  den  ersten  Wagen  einbrachte,  erhielt  einen  Kranz  um  den 
Hut,  Pferde  und  Wagen  wurden  bekränzt,  und  der  >Kranzwein«, 
;ms  einigen  Fudern  begehend,  war  sein  Lohn. -—Die  französische 
Revolution  machte,  wie  bo  vielem  Anderen,  auch  diesem  Ge- 
brauche ein  Ende,  indem  die  thatsächliche  Besitzergreifung  des 
linken  Rheinufers  der  pfälzischen  Herrschaft  ein  Ziel  setzte. 
Da»  letzte  Müderprotokoll  ist  vom  Jahre  1706. 

Das  sogenannte  •  Mübterbncli«  int  ein  starker  in  Schweins- 
leder gebundener  Qunrtband.  Die  eisten  Blätter  enthalten  je 
nut  einem  HIu.it  in  schöner  l'r;ikl  Urschrift  gCHcli rieben  die 
-Mübtergcrecbtigkeito   in    1 1  Artikeln.    Dieselben    lauten  also : 

Im  Jahr  1747  den  12.  Novembris.  hat  der  Ehrsame  Johannes 
Bauer,  gast-gebor  zum  Hirsch  in  Müsenbach  unsere  Gnädigsten 
Ghurfuraten  und  Herrn  Maliter  gorechligkeit  erinnert,  und  dieses 
Buch  auf  seine  Kosten  neü  einbanden  lassen,  desswegen  Ihm 
die  sümbtliche  Maliter  versprochen ,  dass  er  nicht  mehr  auf  die 
wiese  geben  solle,  worinn  dann  zur  nach  rieht  dienet,  wie  ein 
Maliter  dem  andern  nach  mehen  solle,  nnd  ist  der  Miihter 
ihre  Gerechtigkeit,  wie  hernach  folget. 

Nro.  I. 

So  Meines  Gnädigsten  Churfiirsten  und  Herrn  der  gemein 
Maschbach  Bitte!  denen  Mäbtern  auf  die  wissen  ein  gebott 
machet,  nt>  hat  der  Bitte]  von  einer  Jeder  wiess  ein  roaass  Wein 
und  vier  Brod.  Desagieicheii  sollen  die  Zwey  Wein-  und  Brod- 
träger  ein  Jeder  ein  halb  ninass  Wein  und  zweybrod  bekommen, 
wie  von  alters  her. 

Nro.  IT, 

Itein  Erstens  die  Gelt  wieas  zu  mähen,  so -hat  ein  Jeder 
Maliter  ein  mnasB  wein  nnd  vier  brod  hey  nnsers  Gnädigen 
Herren  Kellerey  zu  Neiistatt,  und  ihnen  den  kehr  anff  die  Bina- 
ren Wiess,  darzu  gibt  ihnen  der  Johanniter  ordens  Schaffner 
zu  Muschbach  vier  maass  Wein ,  nnd  zwey  leib  Brod,  ist,  ge- 
nant der  kehr  Wein. 
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Nro.  III. 

Desgleichen  Wann  die  Bintzen  wies»  abgemähet  ist,  so 
ist  ihnen  des  ordens  Schaffner  schuldig  zu  gelten  zwey  inalter 
Korn  und  zwey  gnlten  an  gelt  und  einen  Schilling .  wie  von 
altera  her,  und  bekombt  ein  Jeder  miihter  pin  Maas?  wein  und 
rier  Brod  von  dem  haitss  Wintzingcn. 

Nro.  IV. 

Item  Es  haben  die  Mähter  gut  fug  und  macht  einen  Schnlt- 
lieisspn  und  einen  Rirtel  zu  setzen,  und  sin  entsetzen. 

Nro.  V. 

Es  haben  ferner  die  Mähter  gnt  fug  und  macht,  einen 
Dechent,  einen  Capellon  .  und  einen  Pfarrherrn  zu  setzen  und 
in  entsetzen,  Also  eine  Ordnung  zu  halten,  auf  das«  unser* 
Gnädigen  Herrn  frohn  gefordert  und  nicht  gehindert,  wird. 
Nr.  VI. 

Item  Es  ist  bey  dem  gantaen  Mähter  ithgeredet  worden. 
'I»  «in  Jedes  Jahr  und  alle  mahl,  sollen  die  Namen  der  Miihter 
.NHiq,orirt  und  anfgesohrilum .    und  denen  Mähtern  vorgelesen 
«■erden.    Nach  tfoi*  Mühl  er  all  herkommen  am)  f^wihniicil. 
Nr.  VII. 

Hat  der  Ehrsamme  Johann  Martin  Muinmert  Metzger- 
Hieister,  ah  Miihter  Schultheis*  in  dem  J747  Jahr  das  koment 
recht  Neuen  MÜhterbuch  ilen  neiien  Mähtern  zu  gut  lassen  er- 
neuern, dass  sich  eiu  Jeder  auf  das  Mähter  buch  weiss  zu 
Wehten,  und  ist  solches  geschehen  den  12.  novernhris ,  es  sind 
aber  -nt  dieser  Zeit  die  Ehrbare  Mähter  mit  ihren  Namen  auf 
geleugnet  worden  wie  folcht.  (Hier  folgt  jedoch  kein  Name.) 
Nr.  VIII. 

All  hier  ist  der  diesmahliche  gantze  Mähter  mit  seinem 
namen  nach  der  Ordnung  aufgeschriben.    (Folgt  kein  Name.) 
Nro.  IS. 

Es  hat  ein  Jeder  Mähter  ein  frohn  zum  besten  gehabt,  da 
mann  die  wiesen  alle  drey  gemähet  hat.  wie  auch  die  andere 
Handfrohner  in  der  gemein,  die  ein  wiess  dürren  dieser  zeit 
abgeschafft  worden,  an  hat  Jetzt  ein  Jeder  Mather  einen  frolm 
nm  besten. 
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Nro.  X. 

Waim  diu  Maliter  <-m  geholt  unter  J  Ii  neu  machen  bey  einer 
straff,  welche  sie  darauf  3 atzen,    Wer  dieselbige  übertrit ,  soll 
ohnab  Irlich  gestrafft  werden,  damit  eine  Ordnung  gehalten. 
Hin!   nnserin  finädigeii  [lerrn  dcv  frnlm  deisig  versehen  werde. 
XI. 

Was  straff  Geld  oder  straff  weiu  anbeiengt,  So  hat  der 
Mnhter  gebilliget,  Wer  nicht  mit  dem  Mähter  zehret,  soll  den- 
selben an  der  straff  nichts  mitgetheilef  werden.  — 

Als  Anhang  steht  auf  den  beiden  letzten  Blättern  dieser 
•Mähtorgereohtigkeit«  noch  Folgendes  von  anderer  Hand  ge- 
sell rieben  : 

Von  Einer  Hoen  obrigkoit  ist  gesprochen  dass  wann  Einer 
N.iii.-  geht  auff  die  Wissen  Mi'Iikji  so  soll  der  müder  ihn 
auff  die  Wissen  nehmen  es  sey  ein  Handwercks  Mann  oder 
sie  Mögen  Namen  haben  wie  nie  wollen  es  ist  gesagt  das» 
Keiner  frey  ist  und  es  Muss  gleieh  gesehen  und  nicht 
zwey  oder  drey.  Jahr  geward  Weylen  es  von  Hoer  obrig- 
keit  ist  gesprochen,  dass  der  Meder  schnitz  und  die  bedienteu 
nicht  mehr  Vor  die  Herschafft  zu  lanffen  haben  und  den 
Müder  übergeben  wurden  das*  miürem  gnädigsten  Ohur- 
fiirst  und  Herrn  sein  frohn  nit  Verhindert  wird 

Paul  Brigel  Meder  Schulz. 
Es  hart  der  gantze  Meder  beschlossen  wann  Kwey  Mann 
auff  die  Wissen  gehen  Meben  so  soll  ein  Jeder  den  halben  lohn 
haben  und  die  halben  frohn  haben. 

Es  hat  wieder  der  Mäder  beschlossen  wann  Ein  Junger 
Mäther  auff  die  wissen  gehet  der  nicht  fronbar  ist  und  nicht 
:!  Mal  hin  aus.  <r«\wn  will  rlussen  Nahmen  soll  nicht  Ein  ge- 
schriben  werden. 

1607  den  25.  Jim  ins  ist  dass  alte  Meder  Bach  auch  Ney 
Ein  gebunden  worden  und  steht  auss  dein  andren  Bnch  Er- 
neihret  worden,  disse  rechten  damit  unsrem  gnädigsten  Chur- 
fiirst  und  herrn  sein  frohn  gefordert  wird  wie  Von  alters  her. 
Diesses  Buch  Ney  Von  1741.  — 

Wir  lassen  nun  ssur  Probe  das  ganze  erste  Protokoll  folgen, 
weil  es  das  vollständigste  und  mit  einer  gewissen  Sorgfalt  ge- 


Digrtized  by  Google 


17 


führt  ist.  Auffallend  ist,  dass  vom  Jahr  1790  an  die  Protokolle 
weit  nachlässiger  gesell  rieben  sind  nnd  mich  keine  Strafen  mehr 
vorkommen  —  ohne  Zweifel  eine  Folge  der  von  Frankreich 
ausgegangenen  allgemeinen  Bewegung. 

1747  den  5.  Sebtembter 
haben  wir  unareni  Gnädigsten  Churfiirst  und  Herrn  seine 
wiessen   Gemelli  wie  recht  und  Gebrauch  ist  Vndt  wirdt 
Ein  Meder  mit  seinen  Nahmen  Aaff  geschrieben 
wie  folgt 

1.  Martin  Moniert  Meder- Schölts 

2.  Wihlm  Ney-Schwanger  Dechent 

3.  Martin  Lay  Parr 

4.  Walter  Lutz  Caplon 

5.  Nicklass  Franckh 
(i.  Johannes  Muraert 

7.  Paul  Brigel 

8.  Ph.  Jacob  roll  wagen 

9.  Jacob  Danekel  Vor  den  reinhardt 

10.  Christian  fürst  Vor  gi5rg  Juuger 

11.  Ph.  Hoffmann 

12.  Adam  Brigel 

13.  Ph.  Mallrich 

14.  Hironmns  wanger 

15.  Hannes  Baner 

16.  Nicklass  Habrein  der  Alt  scher-Knecht 

17.  Jacob  Bnchert  der  Jung 

18.  Conrad  Noll  Scharre 

19.  Jacob  Hein  Bitte!  Vor  Henrich  Hein 

20.  Jacob  reber 

21.  Lorens  reise 

22.  Jacob  Busch 

23.  Jacob  riger  Vor  Henrich  Sehwenckh 

24.  Görg  Murtin 

Wein  und  Brodt  Träger  Jacob  Haas  und  Nicklass  brigel.  1747 
ihm  ohmet  Melian  hatt  Sich  Zu  Getragen  mit  dem  Nicklass 
Paff  dass  der  Gantze  Meter  an  dass  rothhans  am  12  Uhr  mit. 
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seiner  sentz  Gebottcn  ist  worden  so  Hatt  er  gesagt  sie  sein 

All  Vier  und  «ranzig  mit  aal  Voten  (s.  v.)  —  

Hunds  Vitter  so  hat  ihn  Meder  gebiton  lassen  Er  aber  dass 
Gebott  Veracht  so  hatt  ihn  der  Meder  den  Andren  fejardag 
auff  gelauert  so  Er  ihn  die  Neystatt  gangen  ist  so  ist  Er  durch 
gangen  und  haben  ihn  Verfolgt  Bhh  ihn  Lobloch  ihn  die  Ohle 
Mühl  Habeu  sie  ihn  Bekommen  Hatt  Er  die  Meder  Gebltt  muh 
Ein  Gnädig  straff  so  hatt  ihn  der  Meder  mit  Einer  Halb  Ohm 
Wein  Zm-  gnädig  straff  dement  wegeu  lu-iuer  sieh  daniult'  Ver- 
lassen soll 

Polgen  nun  weitere  Auszüge  aus  dem  Mähterbuch. 
1748  den  30.  Junius  Hat  sich  Zu  getragen  Mitt  denen  Meder 
das  Conrulit  Noll  hatt  ausgesagt  er  wolle  Ein  Ohm  Hoden  wein 
denen  Meder  gebeu  wau  sie  ihn  fi'ey  sprechen  '.vollen  Von  dem 
Mellen  auf  der  lieutzenwisen  Und  hatt  die  Ohm  wein  8  fl.  gölten 
geschehen  1748  Und  hatt  Versprechen  er  wolle  Kein  streeh 
Mehr  Melien  aufl"  seine  wisen. 

1748  den  30.  Jnnina  Hat  sich  Zu  gedrageu  bey  dem  Meder  dass 
Niddas  Haber  der  Jung  hatt  ausgesagt  Er  wolle  Ein  Ohm 
wein  dem  Metter  zum  Besteu  geben  und  will  Kein  streich  sein 
Leben  Tag  Mehr  Mellen  der  Metter  Hatt  Gesagt  sie  Konuden 
Keinen  frey  sprechen  wcillen  Es  Ein  harter  Frohn  ist  Hütt  die 
Ohm  weissen  weiu  5  iL  Hin  diessem  Jahr  Gekostet  und  ist  auch 
Ver  Kaufft  —  worden  dass  Futter  Vor  5  t  fl. 
den  21.  Sebdember  1748 

hatt  sich  zu  getragen  mit  dem  Lorcntz  rciss  dass  Er  gesaeht 
die  Jungen  Meder  haben  6  kr  behalten  Nemlich  der  Paul  Buchert 
so  hatt  Ers  nit  Auff  ihn  Bringen  küniieu  so  hatt  ihm  der  Ehr- 
liche Meder  Zur  Gnädigeu  straff  an  gesehen  mit  6  Fuder  wein 
desendwegen  soll  sich  Keiner  drauff  Verlassen. 
1748  ihm  Ohmet  Machen  hatt  sich  zu  Getragen  mit  dem  wein 
und  iiroslt  Träger  Caspar  Kisrh  diisa  Er  aiea  Neben  dass  fessel 
über  Geheu  hatt  so  hatt  Ihm  der  GuuU  Meder  Zur  Gnädig« 
straff  Au  Gesetzt  IL'  Fuder  wein  Zur  Gnädige  flvull'  dessentwegen 
soll  sich  Keiner  drauff  Verlassen. 

ferner  wie  der  Meder  schnitz  Von  der  Bentzeuwiss  Herüber 
Komen  ist  so  ist  Er  Hey  in  sehnb-Karcb  gelegen  und  hatt  ge- 
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schlafen  Hütt  ihn  der  Müder  gestrafft  Hütt  12  Mal  nnib  den 
Meder  hüben  müssen  an  der  Heyd  Miller  SJrieh  (Brück)  deseud- 
wegen  soll  sieh  Keiner  dranff  Verlassen.  Caspar  Ktsch, 
Weiters  batt  sich  Zu  getragen  Mit  dem  Weder  Schultz  Manien 
Muinert  wie  der  gantze  nieder  den  straff-wein  Verzehrt  hatt 
so  hatt  Ers  sich  des  drunckhs  über  Nomen  und  mit  Schelt- 
wort Herausgefahren  so  Hatt  ihn  der  gantze  Meder  seines 
Ainbts  qnitirt,  weiters  hatt  Er  den  Meder  an  den  Hören  he- 
komeu  so  hatt  ihn  der  Müder  Angesehen  mit  16  fuder  Wein 
Zur  Gnädigen  straff  es  soll  sich  uhur  Keiner  dranff  Verlassen 
weil  Er  so  gnädig  isl  gestrafft  worden  1748.  Auch  zugleich  der 
Lebnhard  Hehiilt/  mit  dem  Marden  Mumert  Ein  Ander  gerobt 
so  hatt  der  Meder  il'-iu  I,ehnhart  schult/  Zur  gnädige  straff  au- 
(•tPL't/.t,  i)  l'inh'i  wt-iii  .-:'.]!  suli  abirr  Keiner  dmull'  Verlassen. 
Auch  '/nglcich  der  Ikstiiih  -nnei-hL-Ltir  den  Meder  auff  dass 
maul  gesehlagen  dass  geblat  halt  so  hatt  ihn  der  Meder  Zttr 
Gnädigen  straff  angesehen  mit  8  fuder  wein  soll  sich  aber  Keiner 
drauff  Verlassen  dass  Kr  so  gnädig  ist  gestrafft  Worden  den  21 1. 
Sebdember  1743. 

174'.>  hatt  sieh  Zugetragen  mit  dem  Meder  Schultz  Ph.  Jacob 
wauger  und  die  drey  bediuteu  dasz  sie  Keinen  Jungen  Meder 
mehr  gezogen  Irabeu  die  ihm  Hey  machen  dass  Erste  Mahl  sein 
drausz  gewesen  und  So]!  Ein  Junger  Meder  drey  mahl  nach 
Ein  Ander  Nansz  damit  unsrem  Gnädigsten  Chur  fürst  und  Herrn 
sein  frohn  Gefordert  wirt 

So  haben  die  Meder  sie  gestrafft  Ein  Jeglichen  umb  Ein 
fuder  Wein  Zur  gnädigen  straff  dement  wegen  soll  sieh  Keiner 
drauff  verlassen  weilen  sie  So  gaiidig  sein  gestrafft  worden. 

ihm  ohmet  Muhen  174'J  hatt  sich  zu-Getragen  mit  dem 
wein  und  Brod  Träger  filli  Miller,  dass  der  Meder  sein  straff- 
wein  Verzehrt  hatt,  so  er  als/,  wein  gezabt  hatt,  und  alle  tuahl 
Verschitt,  so  hatt  ihn  der  Meder  umb  drey  fuder  wein  gestrafft, 
dessentwegen  Soll  sich  Keiner  dranff  Verlausen,  weilen  Er  so 
gnädig  ist  gestrafft  worden,  damit  Ein  Ordnung  Zn  halten,  da- 
mit nnsreiu  gnädigsten  Churiurst  und  Herrn  sein  frohn  Ge- 
fördert wird. 

1750  ihm  ohmet  Mebeu    hatt  sich  Zugetragen   mit  den 
2* 
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wein  und  brod  imger  Henrich  geycr  und  Nichlaaz  Walcber 
dasz  sio  ihren  Wein  amz  dem  fcssel  gehabt  Eil  dor  Moder  Von 
der  Wissen  herüber  Kommen  int,  so  batt  Ein  Jeder  Miiazcn 
6  fuder  siraff  geben  Zur  gniidigue  straft'  damit  Ein  Ordnung 
Zu  halten  dasz  uusrem  gnädigsten  Cburfiirat  und  Herrn  sein 
frohn  gefördert  wird. 

noch  weiders  halt  der  Henrich  geycr  die  Müder  mit  salfen  (s.v.) 
HuntKfuttcr  geheimen  so  haben  sie  ihn  mit  12  fuder  wein  ge- 
strafft zur  gnädigen  straff, 

1750  da  der  gantze  Meder  bey  Einander  war  and  haben 
ihren  Lohn  getbeilt  so  halt  mir  Ein  Grefiteer  gefühlt,  so  liatt 
der  alte  Meder  seinen  Lohn  getbeilt  und  haben  nichts  unter 
ihrem  Gelt  gehabt  so  haben  sie  gesaebt  Viel  leicht  Habenen 
die  Jungen  unter  ihrem  gelt,  wie  sie  ihren  lohn  hüben  getbeilt 
so  haben  sie  gesagt  sie  hätten  Keinen  greützer  mehr,  den  an- 
dern sondag  habeu  wir  noch  straff  ausz  zn  machen  gehabt  so 
haben  die  Meder  weckh  Kautft,  so  sagt  gedachter  Nicklausz 
Bauer  ich  Kan  schon  Ein  weckh  Eszen  ich  hab  Ein  greützer 
Mehr  alsz  die  Andren,  so  batt  ihn  der  Meder  gestrafft  umb 
Ein  fassel,  weil  Ers  nicht  baym  Kuusilgem  gesigt  batt  damit 
ein  Ordnung  zu  halten  dasz  uaserm  gnädigsten  Herrn  aeiu  frolin 
nit  Verhindert  wird. 

1751  Hatt  sich  zu  getragen  dasz  Bastian  sauerheber  über 
die  Junge  Meder  geflugt  und  gesagt,  batt  sie  dan  der  Donner 
und  Zweder  Nach  geschlagen,  ist  daherowegen  Mit  Ii  fader  wein 
zur  gnädigen  straff  X  UQd  seines  Dinsts  Entselzt  worden  and 
darff  sich  Keiner  darauff  Verlaszen. 

Weitem  batt  sich  zu  getragen  dasz  Christian  fürst  und 
Bastian  sauerheber  Einen  Batzen  Von  den  Jangen  Meder 
behalten  and  Nicht  gleich  Heranszgeben ,  seindt  derentwegen 
Jeder  Mit  zwey  fuder  wein  gnädiger  straff  angesehen,  und 
Christian  fürst  seines  Dinsts  Entsetzt  und  haben  dasz  gelt  wieder 
herauszgeben  Müssen  and  darff  Bich  Keiner  darauff  Verlassen. 

1753  den  25.  Juni  hüben  wir  nnserni  Gnädigsten  Cburfürsten 
and  Herren  sein  wiszen  Gemeth  und  ist  der  berr  regirensrath 
dasz  Erste  Mahl  zu  den  Meder  Kamen,  und  hatt  den  Meder 
sein  Einstand  geben. 
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1753  den  ..  sebdember 

weider  Halt  sich  zngetragen  dasz  Ludwig  schmfitb  seine 
suben  Mall]  (Siip])enuiiiht  ?)  nicht  (»ans/  i/eth;m  ist  iimb  Bin 
Fuder  gestrafft,  Johanes  Körcher  seine  saben  Maht  nicht  gethan 
ist  3  fader  zur  gnädigen  straff  nad  darf  sich  Keiner  darauff 
Verlassen. 

Anno  1754  im  Heu  Machen 

bat  Bich  Zugetragen  daas  der  Lndwig  Schmitt  Einen 
Streit  hat  angefangen  mit  dem  Ehrlichen  Meuer  beym  Dantz 
■ihn  der  letzten  Zusain entrannt  hat  er  den  Maydor  auff  die  Brost 
gestossen,  So  hat  ihn  der  Maydcr  Gestrafft  um  6  fuder  Wein 
und  soll  sich  Keiner  darauff  Verlassen. 

Ihm  Heymachen  hat  nich  Weider  Zugstragen  bey  der  letz- 
ten ZusamenknntFt,  daas  der  Meyder  Hat  Sein  Kundsilgem  Ge- 
halten So  hat  der  Maydersehultbeis  den  Jungen  Meyder  Einen 
Kötzer  Geheimen  So  bat  ihn  der  Mavdur  gestreift  umb  Ein 
fndter  Wein  nnd  soll  sich  darauff  Keiner  Verlassen.  Im  Hey 
Machen  bat  sich  weider  Zn  Getragen  hat  Paul  Brigel  den  Lnt- 
wig  aehmitt  Einen  raweller  Geheissen  so  hatt  ihm  der  Metter 
Zn  genätiger  straff  an  gesehen  um  1  futter  Wein  soll  sich 
aber  Keiner  Darauff  Verlassen  weil!  Er  so  gnätig  ist  gestrafft 
worden. 

1755  Ihm  Heymachen  hat  sichs  Zugetragen  Dasz  man 
Zwey  Jungen  Mayder  Zu  dauffen  gehabt  so  haben  sie  die  4 
Jungeil  Mayder  lätz  und  mit  den  Rissen  Voranss  an  den  Tanf- 
stein  Getragen  so  hat  sie  der  Maydei:  (justraift  Jeglichen  um 
Kim  fott-r  Wv'm  und  wll  sirii  K-iuer  Darauff  Verlassen, 

Anno  ITriil  limi  Hey  Madien  hait  >>icli  Zuge',  ragen.  Mit 
Philip»  Miller  &h  Weiu  t'nd  litudt  Träger  Wie  der  gauue 

Kl  :  M  -v  |  ,-r  H.-.:.li    1  :.-!    «■--.:,    \  .i.  I,  I '  l,t..::.  n 

I.r:„-;cb  l'nter  dem  l).mg.:l.Haum  V.TZehret  Hat,  so  Hat  gedach- 
ter wem  l  ud  lir^lr  Tr:,ger  Eine  Lu<l  mit  «u'li  geführt  Vn,\  den 
ganzen  Meyder  mit  SaUmm  aulge/.eygnel ,  wie  Einer  nach 
dem  andern  sein  wein  gehollet  Hat,  so  Hat  sich  aber  betonten, 
das  der  gantze  Mayter  seinen  wein  bekommen  Hat,  so  Hat  sich 
aber  in  der  abrechnung  befanden  das  er  Nur  23  aufgezeignet 
hat,  so  hat  ihn  der  Ehrliche  Meyder  wegen  diesem  obigem  vud 


il  er  das  Trünckglas  mit  Wein  anssgeschwenckt  hat  mit  Einer 
idigen  straff  angesehen  nmb  7  fnter  wein  soll  sich  aber  Keiner 
rauff  Verlanen  weil  ct  ist  so  gnädig  gestrafft  «-orten. 

Im  Jahre  1756  im  Hey  Machen  Hat  Bich  Zugetragen  Hit  den 
.in  und  Brut  Treger  Dass  der  Wein  und  brot  Treger  dem 


alten  Jlethe 


Mriill' 


Im  Jahre  1757  Im  Hey  Machen  Weider  hat  sichs  Zuge- 
tragen dasz  Thomass  atembel  uusauwer  gomehet  hal  der  Me- 
ther ihn  Mit  einen  halb  roter  wein  gestraft  soll  sich  aber  Kei- 
ner darauff  Verlassen. 

1757  den  30.  Juni  Hat  der  Müter  sein  saeh  verzehrt  und 
iat  der  Job  Baurtuwa  (Bardua)  Zu  den  Mähteru  Kommen  wie 
sie  ihr  s-ach'Ver  Zehrt  Haben  so  Hat  Er  die  Maliter  Bettel-Bu- 
ben geheisen  so  hat  in  der  Mäter  Mit  Einer  straff  au  Gesehen 
und  ist  den  Miitcr  ungehorsam  gewesen,  uuil  bat  ein  Brotugoll 
fiehren  lassen,  Aber  dass  Ii  oebl  übliche  OI.sri.mt  sieh  nichts  An- 
geuominen,  und  hat  Es  dem  Maliter  über  Geben,  ilm  Zu  straf- 
fen nach  unserem  Recht,  wie  vor  Alters  gewessau  ist,  so  haben 
sie  ihn  gestrafft  mitTrüssig  fiiter  wein  Zar  gnätigen  straff,  des- 
sen wegen  sieh  Keiner  daraufl'  verlassen  soll  weil  Er  <o  guiitig 
gestrafft  Worten  ist. 

1758  Im  Hey  Machen.  Weiter  Hat  sich  Zugetragen  wegen 
Jerg  bnbWeillen  er  sich  ungebiirlicli  hat  aufgeführt  unter  dem 
Dengel-Bauui,  so  hat  in  der  ehrliche  nieder  I  fuder  wein  an- 
gesetzt. 

Wiederum  hat  Jerg  Bub  unter  dem  Dengel-Baum  Zwej 
mal  wein  aus  Einem  fesel  Geholt  so  Hat  ihm  der  Ehrliche  Me- 
Zur  Gnädige  straff  angesehen  Mit  2  Vnter  wein  Er  hat  aber 
gesagt  er  will  es  Ab  Venlienen,  so  bat  ihn  der  Ehrliche  Meder 
UMal  in  die  Bach  geworfen  Zur  gnädigen  straff:  Damit  Ein  Ord- 
nung gehalten  wird. 

Ferner  Hat  sich  Zugetragen  Wegen  Nicolas  He  hu  er,  Weilen 
Er  mit  Jacob  Ebel  Dispudirt  Hat,  weil  Er  Zu  Nicolas  Helnicr 
gesagt  Hat  Er  soy   auss   di'iu  liiu-li   i.nssgestrichen ,    so  Hat 
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der  Helmer  Zn  dem  Jacob  Ebel  gesagt  er  will  es  auf  Eiuem 
andern  Platz  auss machen,  darauf  Hat  im  der  Meder  Zur  Gnä- 
ilijji-n  straff  angesetzt  1}  1'nder  Wein  Es  soll  sich  aber  Keiner 

Vt^L— /II. 

1759  Ihm  Heymachen.  Ks  Hat  der  g.'inlze  Meter  beschlossen 
null  gesagt  dass  wann  Hin  .Innrer  Minder  Zum  Braten  mahl 
anf  die  Harsch  aftsivies  Uehf,  Kr  sey  frijhner  oder  frohnfrey,  er 
-,v  Ein  söhn  od lt  eiii  Kiii'di)*,  s'i  bal  ihm  ikr  M;iy<W  Hi-sclilns- 
;wi  f)n;y  Mahl  nach  einander  anf  die  Wiess  Zu  gehen  ond  so 

Kiiitr  '.vi!  iLivji-n  ■) n-.vi INiji^i  iunl  *n«cn  Er   pey  frohnfrey 
■n  soll  man  ihn  Vor  Keinem  Mnydt'v  mmclniicn  und  sogleich 
seinen  Sabinen  in  diesem  Buch  Auszstreichen  nnd  den  Jenigen 
.Man  widernm  zn  gebitten  den  man  zuvor  gehabt  hat. 
ihm  Ohnict  Wehen 

wieder  hnt  sich  zu  getragen  mit  dem  Ehrlichen  meteni, 
daas  die  13  .hingen  an  den  spielleiten  Ihrem  gelt  2  fiatzen  ge- 
fehlt Hat  und  Hats  Keiner  wolen  gestehn  das»  er  es  nicht  ge- 
ben so  ist  es  anff  den  Lnthwig  uchmil  Herana  Kommen  so  Hat 
ihn  der  Ehrlich  mütcr  um  3  Futer  Wein  gestrafft  znr  genätigen 
«r;iii'  drs.^itv.-iiL^-!]         ~\<-h  Keim-.'  duriUiti'  Vurliisäe«. 

1760  lui  Hey  Machen  hat  sich  Zugetragen  daas  Henrich 
Masser  hat  leinen  Ehrlichen  Meter  Neiiilii:h  Chmtüin  Fürst 
Eiueu  Hunsfutt  goliciscn  so  hat  im  der  Erlich  Meter  Zur  straff 
angesetzt  6  faterwein.  wie  aber  der  Erlieh  Meter  iat  if  omen  und 
hat  den  Wein  wollen  holen  so  haben  die  Weiber  im  Hansa  ge- 
sagt die  Meter  wehren  nicht  wert  dass  Man  sie  thäte  uuff  dem 
schiu-Kurch  herumführen ,  darauff  hat  der  Meter  Guntzsilgeu 
Behalten  und  der  obgcmelte  Masscr  ist  angesehen  worden  um 
Ein  feasel  wein. 

Trug  das.H  fesael  wein  2  Ii. 
Ibni  Ohmet  machen 

Hat  sich  auch  Zugetragen ,  dass  der  Ehrliche  Meder  Als 
er  daas  gebott  Bekommen  hat  des  nachts  um  12  uhr  anff  die 
HerschafFtl.  Wiss  Zn  gehen,  so  Hat  sieb  der  Ehrlicho  Meder 
Jorg  Bob  anff  der  Gassen  Auffgehalten  um  die  Stundt  Zner- 
warden  so  Hat  »ieha  dan  Zugetragen  dass  dar  Jacob  Jutt  Von 
Mr  auaa  seinem  Hanss  gekomon  und  Meder  Jörg  Bub  ange- 
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grifen  und  gesagt:  du  bist  ein  Uib  und  ein  Spitz- B«b,  so  Hat 
ihn   der  Ehrlich  Meder  Gestrafft  um  Zwey  fasse!  Wein  und 
soll  sich  null  die  Gnädige  Straff  Keiner  Verlassen. 
Heut  Dato  den  22ten  Juni  1701. 

\ii  hat  sich  zagL-lr.i^trn  da-s  der  .lauub  läautrk'  lütt  ge-agt, 
dass  er  sein  Füas  in  die  Bach  gehänckt  hat.  Hat  iu  der  Ehr- 
lich Miltner  um  Ein  Gnädig  straff  angesehen  Mit  Zwey  futher 
Wein. 

Ihm  ommet  Machen 

Hat  sich  Zu  getragen  das  Xickhius  Baur  der  Jung  auff 
der  Herrawiss  geflucht  liat-dus  Toner wäter  sol  das  Mähen  Er- 
schlagen —  so  hat  der  gantze  Ehrliche  Möter  ihn  gestrafft  um  4 
futher  wein. 

Es  bat  sich  zugetragen  duss  Adam  Müller  sich  Hat  Ver- 
schlaffen  auf  die  Herrnwiss  zu  geben  so  bat  ihn  der  gantzo  Ehr- 
liche Möther  gestrafft  um  Ein  futter  wein  Es  darff  sich  aber 
Keiner  darauff  Verlassen, 

In  einem  Protokoll  von  17(32  erscheint  auch  ein  »Junger 
meter-schultz«. 

1763  im  Heimachen  hat  sich  zugetragen  mit  dem  Salmen 
Jud  bey  der  letzten  Zusammenkunft  wie  die  Meter  Ihr  sacb 
ausgemacht  so  sind  zwev  Jungen  Metter  Zu  dem  Salmen  Jud 
gegangen  haben  zwey  lichter  begert  so  haben  sie  geklobt  mit 
wie  sich  hört  so  hat  der  Sahnen  gesagt  das  sind  rechten  Spitz- 
buben die  Mir  an  mein  Haus*  glatten  (klopfen)  so  hat  Metter 
In  gestrafft  um  Ein  halb  ohm  wein. 

ferner  halt  sich  zugetragen  dass  Henrich  Paffens  ohne  Jte- 
rnff  zu  dem  Meder  gekommen  den  Ehrlichen  Meder  gescholden 
aufl'  die  Disch  geschlagen  dem  Meder  sein  weiu  gednincken  und 
Nichts  Zahleu  wollen ,  deswegen  zur  gnädigen  straff  angesehen 
worden  Mit  12  fuder  wein  halt  sich  aber  Keiner  darauff  zu  Ver 
lassen. 

1784  Im  Heimaehen. 

Es  hat  sich  auch  Weidor  Zugetragen  Ais  der  Meder  Kon- 
silium Gehalten  so  ist  Adam  Zagelmeyer  nnder  dem  Kousilium- 
haltcn  hingegangen  und  hat  Wein  Ringusdn'iK'kt.  und  Gedrun- 
cken  bo  hat  ihm  Zur  Gnädigen  Straff  angesehen  um  Ein  halb 
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futter  Wein  und  soll  sieh  des  wegen  Keiner  darauf  Ver- 
lassen. 

1765  hat  sieh  7M  getragen  (litss  (i  Jungen  Meter  ihr  Men- 
sch er  an  Dhch  gesetzt  haben  imil  der  Ehrlich  Meter  setzt  Jetem 
an  Ein  Halb  fader  wein : 

Erstlich  lenhart  Geisel 
Johannes  Lehr 
Henrich  Miller 
Johanes  Will 
Martin  Lengenfelter 
Peter  Thomas 

211  r  gen iith igen  straft'. 

Es  darff  sich  Keiner  drauff  Verlassen. 

Heut  dato  den  8ten  Joli  Anno  17ß5.  Es  Hat  sich  Zu  getragen 
mit  dem  Gersel  Jiid,  da»  er  den  Ehrlichen  Meter  Ein  Huiissfntt 
gescholten,  Hat  Jra  der  Ehrliche  Metter  angesetzt  4  filier  wein 
znr  gnädigen  straff,  darauf?  darff  sich  Keiner  Verlassen. 

Eben  disen  Datum,  den  27ten  Juny  17ü<5  hat  Sich  Ein 
Streit  Erhoben  Mit  Henrich  lingenfelder,  da  hat  der  guntüu 
Meder  über  Jn  Knnzilgen  Gehalten,  So  hat  Ju  der  mit  Einer 
straff  wollen  Ansehen,  So  Ist  er  dem  Meder  durch  Gangen  mul 
Entrunnen  So  hat  der  Meiler  Noch  Ein  mahl  Kunzigellem  Ge- 
halten, So  Ist  Fr  Mit  geniitiger  stratl'  angesehen  Worten  Mii  8 
f'utcr  weiu.  Ahe.'  es  ilurli  Sicii  Keiner  darrimff  Verlassen  —  desent- 
wegeu  weil  Er  Sich  wider  Selbst  Gutivillich  Eingestelt  hat. 

Jra  Omet  Machen 

weiters  Hat  es  sich  Zu  getragen  Mit  denen  Wein  und 
Brot  '.Präger ,  dass  sie  dass  reiwerle  (Reiberchen ,  Zäpf- 
chen) in  das  feasel  Haben  gemacht  eh  der  Meter  Von  der 
wiss  ist  koinen,  sein  sie  an  gesehen  worden  jeder  mit  Mit  einem 
Halben  futer  wein,  Panl  Miller  Klip  Geyer  zur  gnädigen  straf, 
soll  sich  aher  Keiner  dranf  Verlassen. 

In  dem  Hey  Machen  1767  Hat  ea  sich  zu  getragen  Mit 
Walter  Mummert  und  Michel  fiaeher  und  adam  Hofraan  und 
adam  waner  nnd  fillip  Mummert  dass  sie  den  risslingstoek 
geschniden  haben,  Beind  sie  angeseheD  worden  ein  jeder  Mit 
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einem  Im) wen  futer  wein  sol  sieb  aber  Keiner  drauf  Verlassen 
v,-i;il  .-;(!  st>  ff'"-1'^  sitiml  ltcsI i.lI'I  wurdim. 

weiter  hat  es  sich  zu  getragen  dass  der  Her  Ambteketler 
zu  uns  in  dass  Konsügem  Kommen  ist  und  hat  sein  Hut  Nicht 
abgethan  so  bat  ihn  der  Meter  an  gescheu  Mit  einem  fussel 

In  dem  Hey  Machen  1767 

hat  ti  sich  Zu  getragen.  rhM  lii.T  chrsamf.'  Yalciidiu  Lsn- 
hurt  Barger  ihn  Manheim  zu  uns  ist  Kommen  unter  den  Deugel- 
biium,  so  haben  wir  ihn  Naeh  unserm  recht  umrnnen  (umfangen) 
so  liat  ihm  der  Junge  Meterschultz  Adam  Karger  einen  strauss 
gemacht  aus  unserm  garten,  so  hat  er  dem  ehrsamen  Meter 
ein  alt  achzehn  Batzenrtöck  Vererd  und  darbei  hat  er  die  Me- 
ter aufgestift  um  audere  zu  strafen  so  hat  ihn  der  Meter  ange- 
schen mit  2  futer  wein  straf. 

Im  Hey  jtfachei 

Hat  es  sich  zu, 
gebott  hat  bekomm 


i  Mit  dem  Carl  Brandt  < 


so  bat  ihm, der  ehrliehe  Meter  angesehen  Mit  einem  fossel  wein 
zur  gnädigen  straf,  soll  sich  aber  Keiner  drauf  verlassen  dass 
er  so  gnädig  ist  gestrafft  wordten. 

ferner  hat  es  sich  zu  getragen  Mit  dein  Conrad  Maier,  dasa 
er  gesagt  hat,  der  Brand  Hete  sein  Bach  aufgemacht  Mit  Zwey 
Mater  und  Hat  Keine  Prob  driwer  Macheu  kennen  dass  es  war 
ist,  so  Hat  er  2  Mahl  um  deu  Meter  Missen  haben  (hüpfen)  zur 
gnedigen  straf. 

Forner  ihm  Hey  Machon  1767 

hat  es  sich  Zugetraggen  Mit  dem  flllip  Hnmert  und  mit 
dem  jndo  salmc-n,  dass  der  jtld  den  Jungen  Meter  filip  Mummert 
einen  HouUfud  Hete  geheisen,  so  ist  der  jud  angesehen -worden 
Mit  ü  batMU,  aber  der  jud  den  Catolischen  Schulmeister  zum 
Zeugen  bracht,  dass  es  nicht  war  ist,  so  Hat  der  Meter  die  Ii 
Batzen  aus  seinem  sack  dem  juden  wider  geben,  und  dem  Bllip 
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Maramert  3  Mahl  um  den  Meter,  Missen  hüben  zur  gnädigen 
straf,  weilen  aber  dass  schwere  Donner-  nnd  regenweder  ist 
körnen,  sonsteu  bete  er  12  Mal  hüben  Miesen,  soll  sich  Keiner 
drauf  Verlasen. 

17C7  auff  omet  Machen  bat  eich  zu  getragen  das  der  lut- 
wich  sebmit  Ein  glass  in  der  Meterstub  Verworfen  bat,  ihn  der 
Erlieh  Meter  angesehen  mit  2  fnter  straff,  Ea  darff  sich  aber 
Keiner  darauf!  Verlassen. 

wider  bat  sieb  zugetragen  das  Michel  rischer  und  Nieolaus 
Knhn  ihre  Dantz-Mätgcr  au  Discb  gesetzt  haben,  hat  in  der 
Ehrlich  Müder  mit  Einem  ball)  futter  wein  angesehen  znr  gnä- 
tigeu  straff,  Ks  darff  sich  Keiner  darauff  Verlassen. 

1769  ihm  Hey  Machen 

weiter  bat  es  sich  zu  getragen  Mit  den  Zwey  jungen  Meter 
jacob  schenckel  und  Adam  Kitsch  das  sie  auf  der  geltwiss  ihn 
der  suben  Mat  durch  dass  grass  sein  geloffen,  Hat  ihn  der  Me- 
ter an  gesehen  Mit  einem  Halben  fuder  wein  zur  gnädigen  straf, 
soll  sich  aber  Keiner  drauf  Verlassen. 

Weiter  bat  es  sieb  Zu  getragen  dass  der  Jacob  IWnwalt 
ab  i'arr  durch  den  jungen  Meter  ist  geweckt  worden,  er  aber 
ligen  ist  hliben,  so  hat  ihn  der  Meter  angesehen  Mit  1  Fuder 
wein  zur  gnetigen  straf,  soll  sieh  aber  Keiner  dranf  Vorlassen. 

Heut  dato  den  25ten  Juui  1770. 

Jm  Ilei  Machen  Ist  bei  dem  Mäter  beschlossen  Worten  das 
sich  Kein  Mäter  soll  understeben  die  Kinder  Hinter  den  Discb 
v.n  setzen  bei  einem  futor  Wein  straff  weil  es  alle  mal  streit  dar 
durch  Gibd. 

Jm  Heimachen  Haben  wir  das  Malter  Korn  verkauft  vor 
7  fl.  40  kr.  1770: 

(Bekanntlich  war  im  Jahr  1770  eine  arge  Theuerung  und 
Hungers  noth.) 

Heut  Dato  den  8ten  Juni  1774. 

Ferner  hat  sich  zugetragen  dasa  die  zwey  jüngsten  Müder 
nicht  genug  ausgeschlagen,  so  hat  ihnen  der  Ehrliche  Mädor 
wir  gnädigen  straff  angesezt  ei«  fater  wein.  Ea  darff  sich  Keiner 
'lar.iiill'  vn-kisscn. 
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Heut  Dato  den  8teu  Juni  1774. 

Jhm  Heymachen  hat  sich  zugetragen  dass  Herrn  Herrn 
Hoff- Kammerrath  von  <kro  hoehi'ürstlidinn  f_'onmi;ui.Wi<'  Vai 
dem  Ehrlichen  Müder  unter  denn  Däu gel- Baum  gekommen  mit 
seyner  Frau  Lifli-lwi  und  mir  sl'vhuiu  1  [crni  fetter  und  Hrn.  Pater 
Vallerius:  Da  hat  sie  der  Ehrliche  Mäder  nach  ihrem  recht 
umfangen.  Da  hat  er  gesagt  ,  sie  solten  sie  nur  passieren  las- 
sen, Er  wolte  schon  ihren  Willen  macheu.  Ferner  Hat  Sich 
Zugetragen  Daas  der  Ehrliche  Miiter  drey  junge  Mater  getaufft. 

Loren  tz  Helmmer  Hat  den  Herrn  Li  centtat  Epennem 
(Epyienheim  V)  von  Wüdcnburg  vor  einen  Fetter  und  die  Frau 
Hoff-Kammerrahten  zur  Gödcl  erwählt, 

Counerath  Buoh-müller  hat  den,  H:  II:  Pater  Valerias  zu 
einem  Petter  erwählt. 

Johann  Deowalt  König  hat  den  H:  II:  Hoff- Kammerrath  zn 
einem  Petter  und  die  Frau  Liebsten  zur  Gödel  erwählt. 

1775  Im  Omet  Machen. 

Ferner  hat  sich  zugetragen  dass  die  sieben  Jungen  Meter 
Im  Kehr-Mehen  nicht  vorgeschlagen,  ao  Had  In  der  Ehrliche 
Meter  angesehen  Ein  Jeder  vor  Ein  Halb  tuter  Wein. 

1776  Hey  Machen. 

Weiter  had  sich  Zugetragen  daas  die  Wein  und  Brotträger, 
dnss  sie  das  brud  ungebirlleh  auff  die  Erd  geworden  und  duss 
glass  aus  dem  sutel-wusser  gesch  wen  cid,  so  had  sie  der  Moder 
Zur  gnädigen  straff  Einen  Jeden  Mit  Einem  Halb  futcr  Wein. 

iurner  hat  .sich  ZutjelmijBn,  ilass  .Nioiüus  Ki-i^fl  und  fiilb 
auff  den  disch  geklobt  so  Hadt  der  Ehrliche  Meter  Einem  Nem- 
lich  Nicolans  Brigel  1  fnlter  wein  nnd  Pilp  ßrigel  1  halb  futer 
Zur  gnetigen  straff.    Es  soll  sich  Keiner  drauff  Verlassen. 

Heut  dato  den  3.  September  1779  im  Omotmachen. 

Weiter  bat  sichs  zu  getragen  Mit  dem  Erhebe»  Meter 
Adam  Li n gen f elter,  das  Er  untür  dein  LMig'd-Haiini  dass  di;r 
Musigant  Hat  aufgespielt,  Hat  Er  den  fuss  aufgehoben  und  Hat 
genagt  er  will  den  Baas  dar/u  spüim  nnd  hat  —  —  —  — 
Da  hat  ihn  der  ehrliche  Meter  zur  gnetigen  straf  angesehen 
um  eiu  Halb  futer  wein,  es  darf  sich  aber  Keiner  dranf  Ver- 
lasen. 
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Heut  dato  den  12.  semtember  Hirn  oinetb machon  1780. 

Ferner  hat  sich  zugetragen  dass  Jacob  säuerlicher  als 
Junger  Meder  sagte,  er  wäre  am  Erlenatadeu  henoken  geblieben, 
so  bat  ihn  der  Ehrlich  Meter  auguseheu  Mit  Einem  halb  fuder 
«ein  zur  gnädigen  straff, 

ferner  hat  sich  zugetragen  dass  die  sechs  Jüngsten  Mettor 
den  Risslingstock  so  hart  geschnieden.  So  hat  sie  der  Ehr. 
Meder  angesehen  Jeden  Mit  Einem  Halb  fader  wein. 

Seit  den  25.  Juni  1781. 

Weiter  hat  sich  zugetragen  Mit  dem  Christian  atam  Maser 
das  er  einen  blnmenstock  dem  alten  Meter  in  die  Maten  ge- 
setzt hat,  Ein  rater  straf,  es  hat  sich  weiter  zugetragen  mit  dem 
hartman  das  er  aus  der  snben  mat  ist  gelofen  and  hat  sie  nicht 
ausgeraet,  wirt  angesehen  Ein  halb  futer  straf. 

Weiter  Hat  sich  angetragen  dass  die  wein  and  brot-Träger 
sich  Vervelt  haben  das  sie  noch  Wein  in  dem'  fässelich  be- 
halten haben  ohne  der  Mäter  ihr  wissen,  .so  hat  in  der  Ehr- 
lich Mäther  Angesehen  Jeteu  mit  ein  halb  futer  nein  straff  zur 
gnädigen  straff,  Es  darff  sich  Keiner  darauf?  Verlassen. 

Heit  dado  den  11.  Sebdember  1872  im  omet  Machen. 

weider  hat  sich  zu  getragen  mit  Paal  schönig  dass  er 
dem  Jungen  Mader  scnoltz  auffgebasst  und  bat  in  geschlagen, 
so  Hat  der  Müder  wieder  Ein  gebot t  gemacht,  zum  Ersten  Mal 
hat  ers  Gebott  gehabt  und  ist  nicht  gekommen  uud  Zum  zwei- 
den  Mal  wieder  nicht,  so  Hat  in  der  Mäder  angesehen  um  Ein 
fessel  wein,  darauf  darf  sich  Keiner  Verlassen. 

Heut  dato  29.  Junius. 

Weiter  hat  sich  im  hey  Machen  Mit  den  fdnf  jungen  Metor 
dass  sie  den  rüsslingstook  geschniden  Haben,  so  Hat  sie  der 
ehrliche  Mether  einen  jeden  Mit  einem  Halben  futer  wein  an- 
gesehen zur  gnadigen  straf,  sol  sich  aber  Keiner  darauf  Ver- 
lassen. 

weider  hat  siehe  zu  getragen  Mit  dem  wein  und  Brodt 
Treger  Phillip  Lorenta  Köler  dass  er  unter  den  Dengel-Banm 
angefragt  an  den  alten  Meter  gedanzt,  hat  ihn  der  erliche  Meter 
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angesehen  mit  einem  Halben  futer  weiu  zur  gnedigen  struF,  sol 
sieh  über  Keiner  drauf  Ver-Laseo. 

Weider  iiat  sichs  zugetragen  Mit  dein  Wendel  limch  als 
scherer,  dass  er  die  jungen  rasirt  hat  äo  hat  dem  jungen 
Meter  Johannes  joder  Die  Hör  abgeschniten ,  so  bat  ihn  der 
erliche  Meter  angesehen  um  ein  fnter  wein,  sol  Bich  aber  Keiner 
drauf  Verlassen. 

1784  den  II.  Septem. 

Weiter  bat  sieb  zu  getragen  ilass  die  Meter  den  wein  ge- 
holt haben  In  der  Neustatt  uehenlich  Nicoläus  Huchert  der 
Jung  und  gerhart  funinger,  so  haben  sie  von  dem  fertel  wein 
vom  graut*  in  der  Neustat  getrunken  Bin  Maa,  so  hat  lu  der 
Eiirlig  Mehter  an  gesehen  Einen  Jeden  um  Zwey  fuder  wein 
und  darf  sieh  Keiner  drauf  Verlassen  das  sie  so  guätig  aind 
gestrafft  worden. 

Heit  dato  den  1.  Julius  1785  im  hermachen. 
Es  hat  sich  zu  getragen  das  der  Jacob  Mal  rieh  als  parlierr 
undor  dem  dengel-baum  mit  zur  thauf  gekomen  und  hat  seinen 
Zepter  nicht  mitgenommen,  So  bat  in  derMeder  angesehen  um 
ein  halb  futer  weiu,  es  Soll  sich  Keiner  darauf  Verlasen. 

Es  hat  sieb  Zugetragen  Mit  einem  Mielart/,  dass  brass- 
berger  den  Ehrlichen  Meter  an  den  Kopf  geschlagen  und 
gelingt  über  uns  Meter,  ist  angesehen  worden  mitt  30  Kreut- 
zer straff. 

Heut  dato  den  29  July  1786  im  Heimachen. 

Ferner  bat  sieb  zu  getragen  dass  der  Herr  seherer  die 
trui  Jungen  Mäter  nicht  bat  abgebntzt,  So  bat  jn  der  Ehr- 
lieb  Mater  zur  geuätigen  straf  augesützt  Eiu  Vnter  wein. 

ferner  hat  sich  zugetragen  dass  für  (4)  bemühte  von  den 
alten  haben  sich  gesetzt  und  haben  ihre  Hüt  nicht  abgetan  und 
Sind  Mit  Einem  halben  Vuter  «ein  angesehen  werten  und  soll 
sieb  Keiner  darauf  Verlassen,  weil  Er  i,t  So  genadig  ge- 
straft Worten. 

1787  Heut  dato  den  7,  Sapteutbris  Ihm  Ohmetruacheu. 
Ferner  hat  sich    zugetragen  dass  die  Jungen  Meder  im 
garten  so-  langsam  genieht  und  den  alten  Meter  aufgehalten 
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fl.isiü  ili*r  alte  Met^r  eine  gute  Zeit,  ge-warth,  dieiveiltm  sit;  aluT 
in  Einer  stundt  noch  nicht  zn  zwingen  war  so  hat  der  alte 
Meder  angefangen  zu  Mehen  und  denjangen  Metter  angeseheu 
3  nud  Ein  halb  h'adenvcin  zur  gnädigen  straff,  darl'en  sich  aber 
Keine  mehr  darauif  Verlassen. 

Heut  dato  den  6ten  September  1788. 

Woilen  die  Tur  an  friderig  witenian  gewesen,  so  hat  er 
dem  Ehrlichen  Mether  Ein  fessel  gemacht  Von  einem  firtel 
vor  den  Grantzweiu  auf  der  geltiviss  su  Hut  ihn.  der  erlichfl 
Mether  vor  dieses  Mal  frey  darvoa  gesprochen. 

I7S9  den  6.  Juli. 

Ferner  hat  sich  zugetragen  mit  Henrich  Kirger  dem  jun- 
gen, dass  er  den  guntzen  Meter  geachint  und  geflucht  hat,  so 
hat  Ihm  der  Ehrliche  Meter  zur  gnetigeu  Straf  an  gesehen  mit 
2  fater  wein,  Es  darf  sich  Keiner  drauf  Verlassen. 

ferner  hat  sich  zu  getragen  mit  Jerg  Adam  Michel  Strans 
das  sie  einander  gescheut  haben  so  hat  Im  der  Ehrliche  Meter  zur 
guetigen  straf  augesehen  Mit  1  fnder  wein,  Es  darf  aich  Keiner 
drauf  Verlassen. 

(Dies  war  die  letzte  Strafe,  die  verhängt  wurde.) 

Am  19.  September  17%  fand  zum  letzten  Maie  das  alt- 
herkömmliche- Mühen  der  üclt-  und  Bcl:sl.'i;  wiese  durch  dir: 
Mussbacher  statt.  iiMiiduni  schon  ->uit  1 78*J,  wie  aus  den  Proto- 
kollen ersichtlich ,  eine  gewisse  Nachlässigkeit  bemerkbar  gu- 
wurdtrii  und  wie  nben  gesagt  k(ii]:i_-  ötrul'e  mehr  verhängt  wur- 
den war. 

Der  »unze  Viii'gniig  gi-lii'jrt  liL'iita  ihn-  Sage  an.  indem  nur 
noch  einige  der  ältesten  Leute  sicli  desselben  dunkel  erinnern, 
und  als  der  letzte  bei  dem  Mühen  als  Wein-  und  Urodträger 
thätig  gewesene  Mann  vor  drei  Jahren  als  Oljahriger  Greis 
starb;  er  hiess  Ludwig  Schwenck,  und  mit  seinem  Namen 
schliefst  das  Mähterhuch. 

Zum  Schlüsse  mag  noch  folgende  ergetzlicke  Geschichte 
Platz  finden,  die  sich  bei  Gelegenheit  eiin;s  solchen  Maliters 
zutrug. 

Einer  der  beiden  Musikanten,  die  bei  dem  Geschäfte  aufzu- 
spielen hatten,  Heinrich  Lehr,  war  blind  und  hatte  desshalb 


schien  Rock  während  dos  Gehern  an  den  seines  Kameraden 
geknüpft ,  um  Bich  eo  fahren  zu  lassen.  An  einem  vollen 
Wassergraben,  dorn  Bensengraben,  angekommen,  sagte  der 
Führer  zum  Blinden :  „Gebb  Acht,  Henrich,  mer  kummon  an  du' 
Grawe;  wann  ich  sag  Hopp!  do  huppacht',  awer  net  ehder!" 

Lahr  merkte  sich  dies,  und  als  er  unmittelbar  daranf  den 
andern  stark  athmen  (schnaufen)  hörte,  glaubte  er,  dieser  wolle 
Hopp  sagen,  machte  eineu  Satz  und  beide  lagen  im  Wasser. 


l'i  1 1  :-.'J  by 


III. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte 

Flucht  des  Herzogs  Karl  August  von  Zweibrücken 

von  deni  Karlsberge. 
(Mitgolheilt  von  tioidurnth  Boecking.) 

Während  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  war  es  unter  den 
Homogen  von  Zweibrucken  zur  Sitte  geworden,  dass  deren  Söbno 
und  Verwandte  ihre  niilitürisr:l'-c  Aiisbildniig  in  französischen 
Kriegsdiensten  suchten.  So  stand  König  Maximilian  Joseph  I., 
welcher  aeit  dem  sechsten  Jahre  hei  seinem  Oheime,  dem  Her- 
zoge Christian  IV.  von  Zw  eib  rücken  erzogen  worden  war,  Iiis 
in  dum  Ausbruche  der  französischen  Revolution  von  1789  als 
Oberst  und  General  in  französischem  Dienste,  wahrend  welcher 
Zeit  er  zu  Landau  und  Strassburg  in  Garnison  lag.  Ebenso 
hatten  auch  dessen  Vater  Pfalzgraf  Friedrich,  sodann  dessen 
Grossvater,  der  *|>;itere  Herzog  Christian  III.  von  Zweibrückeu 
and  dessen  Urgrossvater  Christian  II.,  Pfalzgraf  von  Birkenfeld- 
Zweibrücken  ,  in  Prankreich  die  Stelle  eines  General  hauten  ante 
bekleidet. 

Aber  diese  Sitte  war  nicht  auf  die  höchsten  Kreise  be- 
schränkt geblieben,  sondern  selbst  unter  den  Sühnen  der  her- 
zoglichen Beamten  heimisch  geworden.  So  hatte  mein  Gross- 
vater Johann  Heinrich  Uueckin^,  herzoglicher  Oberholmarsehall- 
auits-Sekretär  zwei  Brüder  nnd  einen  Schwager  in  französischen 
Militärdiensten;  der  ältere  Bruder  Friedrich  Boecking  war  Ma- 
jor in  dem  Itcgimeute  Koyal-Allemaud  in  Paris,  der  jüngere 
Wilhelm  Boecking  Kapitän  in  der  Garde,  und  dessen  Andenken 
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ist,  da  er  am  10.  August  1792  bei  Verteidigung  der  Tuilerien 
den  Tod  des  Helden  starb,  durch  das  »Helveticae  fidei  ac  vir- 
tuti«  gewidmete  ThnrwaldsenVho  Löwen  denk  null  in  Luzcrn, 
auf  welchem  dessen  Namen  verzeichnet  ist,  der  Vergessenheit 
entzogen;  und  der  Schwier  (.'!ivi;ti;in  Kaufmann  war  ebenfalls 
Major  in  einem  anderen  Pariser  Regiment«. 

Seit  dem  Jiihre  1780  bewohnte  der  letzte  regierende  Her- 
zog Karl  August  das  auf  einem  in  der  Nähe  von  Homburg  ge- 
legenen Berge  erbaate,  prachtvolle,  von  den  herrlichsten  Park- 
anlagen umgebene  Schloss  Karlsberg,  dessen  Herstellung  die 
für  den  kleinen  Staat  und  für  jene  Zeit  anbegreiflich  hoho 
Summe  von  14  Millionen  Gulden  gekostet  hauen  soll,  welches 
ausser  den  Schlossgebaudeu  nur  Kasernen  nnd  Wohnungen  für 
die  Beamten  enthielt,  und  in  welchem  ausser  diesen  und  dem 
Militär  nur  den -unentbehrlichsten  Handwerkern  zu  wohnen  er- 
laubt war.  Mein  Grossvater  bewohnte  damals  das  Orangerie- 
gebau.de,  in  welchem  die  durch  den  ller/.o«  mit  grossen  Kosten 
erworbenen  Alterthümer  bis  zur  Herstellung  eines  besonderen 
grnssartigßn  Museums  aufbewahrt  wurden. 

Als  nach  der  Hinrichtung  Ludwigs  XVI.  im  Februar  1793 
der  Krieg  wieder  begonnen  und  die  Franzosen  ein  Görna  von 
7000  Mann  über  die  Glänze  geworfen  hatten,  um  sich  der  Städte 
Zweibrücken,  Homburg  und  Kaiserslautern  zu  bemächtigen,  er- 
hielt Karl  August  in  der  Nacht  des  i).  Februar  durch  einen 
geheimen  Boten  aus  Rohrbacli,  iai  Kantone  St.  .Ingbert,  die 
Nachricht  von  dem  Herannahen  des  Feindes,  sowie  dass  der- 
selbe beauftragt  sei,  sioh  des  Karlsherges  und  des  Herzogs  selbst 
/.übernächtigen.  Dieser  Bote,  nach  dem  Werke  unseres  heimischen 
G es chichtscb reihe rs  Dr.  Kemling  »die  Rheinpfalz  in  der  Revo- 
lutionszeit» mit  Namen  Nikolaus  Pfeiffer,  hatte  sich  aber  infolge  der 
zu  beobachtenden  Vorsicht,  nm  nicht  in  die  Hände  der  Franzosen  zu 
fallen,  so  verspätet,  dass  er  erst  in  der  Nacht  anlangte,  und  dass 
e.s  dein  Herzoge  nebd  seiner  Gnruxlilin  Mario  Amaüif,  fliner  säcii- 
sischon  Prinzessin,  kaum  noch  möglich  wurde, nothdürftig  gekleidet 
die  Flucht  zu  ergreifen,  um  sich  der  Gefangenschaft  zu  ent- 
ziehen. Wie  nahe  die  Gefahr  war,  erhellt  daraus,  dass  der 
herzogliche  Wagen  zur  nämlichen  Zeit  als  General  Landremont 
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mit  «einer  Cavalerie  an  dem  Fasse  des  Karlsberges  anlangte, 
auf  der  anderen  Seite  desselben  htnabruhr.  Als  die  Franzosen 
die  durch  die  Flucht  auf  dem  Schlosse  Ii ervo gebrachte  Bewe- 
gung bemerkten  und  sieh  nich  deren  Ursache  erkundigten, 
suchte  mau  sie  durch  Vorspiegelung  eines  nächtlichen  Begräb- 
nisses zu  beruhigen  und  einige  Zeit  aufzuhalten,  wodurch  der 
Herzog  einen  solchen  Vorsprung  gewann,  dass  es  der  verfol- 
genden CiLvnlorie  nicht  miiglicli  war,  ihn  eiuzuholen,  und  der- 
selbe um  folgt-mleu  Morgen  glüekiidi  Mannheim  ur  reichte. 

Diese  Nachrichten,  welche  ich  Fainilirnpupieren,  deren  grö'ss- 
tcr  Theil  in  persönlichen  Aufzeichnungen  meines  Urossvatcrs 
besteht,  entnommen  liaba,  enthalten  au  und  für  sieh,  nichts 
neues ,  sie  stimmen  vielmehr  mit  den  vorhandenen  Üeschichb- 
werkeu  iiberein.  Wahrend  aber  diese  letzteren  uns  nicht  die 
geringste  Andeutung  bringen,  aus  welchen  Beweggründen  oder 
auf  wessen  Veranlassung  die  fragliche  Warnung  erfolgt  ist,  sich 
vielmehr  damit  begnügen ,  dieselbe  als  einen  Ausfluss  persön- 
licher A  nliüuglichlceit  des  Nikolaus  Pfeiffer  an  seinen  Laudes- 
herrn zu  betrachten,  eine  Annahme,  die  um  so  unwahrschein- 
licher, als  nicht  eingesehen  ist,  auf  welchem  Wege  dieser  ein- 
fache Bauer  von  der  Absicht  der  Franzosen ,  sich  des  Herzogs 
zu  bemächtigen,  Kenntniss  erhalten  haben  soll,  and  als  damals 
desaeu  Unterthanen  keineswegs  von  einer  grossen  Begeisterung 
für  denselben  beseelt  gewesen  sind,  geben  diese  Papiere  gerade 
hierüber  die  nachfolgende  Auskunft,  deren  Richtigkeit  in  Be- 
ziehung auf  die  Absicht  und  diu  Fähigkeit  de3  Autors  zu  be- 
zweifeln nicht  der  geringste  Grund  vorliegt.  Im  Jahre  1783 
war  Dämlich  der  gedachte  Major  Boeckiug  mit  einem  Freunde, 
ebenfalls  einem  französischen  Offiziere  ans  Paris  zu  längerem 
Besuche  seiues  Bruders  auf  den  Karlsberg  gekommen,  wo  die- 
selben sieb  von  Seiten  des  Herzogs  einer  freundlichen  Aufnahme, 
eo  wie  mehrfacher  Auszeichnungen  zu  erfreuen  hatten;  und 
gerade    dieser  französische  Offizier  war  es,  welcher  mehrere 


zageben  liess,  welche  denselben  vor  Gefangenschaft  u 
lieber  Weise  vor  dem  Tode  rettete.    Leider  ist  es  n 
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möglieh,  den  Namen  dieses  Officiers  anzugeben,  obgleich  einige 
Familienglieder  sich  noch  erinnern ,  dass  derselbe  bekannt  und 
sogar  schriftlich  aufgezeichnet  war,  so  dass  ich  vermuthen  muss, 
dass  man  es  absichtlich  unterlassen  hatte  denselben  in  dem  für 
die  ganze  Familie  bestimmten  Tagebache  zn  nennen,  während 
andere  Papiere,  die  den  Namen  enthielten,  wahrscheinlich  ver- 
verloren  gegangen  sind. 

Noch  vor  dem  Eintreffen  der  Franzosen  war  es  meinem 
Grossvater  gelungen,  viele  Kostbarkeiten  des  Herzogs,  insbe- 
sondere das  Silbergeräthe  von  hohem  Warthe  ans  dem  Schlosse 
zu  retten,  welche  er  demselben  nach  Mannheim  nachbrachte; 
aber  freilich  mit  Verlust  seines  eigenen  Vermögens,  denn  die 
Franzosen  schonten,  nach  seinen  eigenen  Worten,  weder  Öffent- 
liches, noch  Privatetgenthum ,  sie  nahmen  mit,  was  nagellos 
war,  nud  das  Uebrige  wurde  zertrümmert. 

Während  die  Beamten  dem  Herzoge  nach  Mannheim  nach- 
gezogen waren,  befanden  sich  deren  hilflose  Frauen  und  Kinder 
in  der  traurigsten  Lage,  denn  sie  waren  geiiüthigt,  noch  im 
nämlichen  Monate  das  Schloss  zu  Fuss,  ohne  alle  Habe  zu  ver- 
lassen, um  sich  an  den  verschiedensten  Orten  eine  neue  Heimat 
zu  suchen.  Ein  treues  Bild  ihrer  Leiden  gibt  es,  wenn  wir 
vernehmen,  dass  Frau  Boecking  eine  Tochter  des  herzoglichen 
Oberkellers  Kaufmann  in  Meiseuheira  mit  ihren  Kindern  und 
Frau  von  Dürkheim  den  Weg  dahin  durch  den  Wald  während 
des  fürchterlichsten  Winter  Wetters  auf  bodenlosen  Wegen  zu 
Fuss  zurücklegen  musste,  dass  sie  in  der  Nacht  im  Walde  ihr 
ältestes  Töehterchen  verlor,  das  sie  erst  nach  zweitägigem  Sa- 
chen bei  einer  Banernfamilie  wiederfanden,  nnd  dass  sie  nach 
den  grössten  Entbehrungen,  Anstrengungen  und  Leiden  erat 
nach  6  Tagen  in  Meisonbeim  ankamen. 

Im  Sommer  desselben  Jahres  setzten  die  Franzoseu  dem 
angefangenen  Werke  die  Krone  auf,  denn  ihr  Oberbefehlshaber 
Ilnuehard  Hess,  uU  er  sich  /.um  liiick/.uyu  au-  dt;m  Glantlial 
genüthigt  sab,  den  Kallsbelg  vollständig  niederbrennen,  so  dass 
in  Wirklichkeit  kein  Stein  auf  dem  anderen  blieb,  wobei  der 
französische  Comraissär  Colonibe  im  ersten  patriotischen  Eifer 
höchst  eigenhändig  das  Feuer  schürte,  während  die  französi- 
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scheu  Kommissarieu  die  kostbaren,  naineiiiüeli  rfi  mischen  Alter- 
thümer,  welche  das  Feuer  verschont  hatte,  als  Baumaterialien 
verkauften.  Wie  vollkommen  ihnen  dieses  grosse  Werk  gelang, 
davon  kann  man  sich  einen  Begriff  machen,  wenn  ich  ans  eige- 
ner Erfahrung  hinzufüge,  dass  als  ich  in  früher  Jugend  mit 
meinem  Vater  den  Karlsberg  besuchte,  wi»  nur  noch  Spuren 
*in<f*  «tozi^rn  1  irliän-l'-,  d-  r  1  't-ui^  nr.  in  w-\cb*r  >  t  imt  »•■•um 
Aeltern  gewohnt  hatte,  in  wenigen  Mauerresten  bestehend,  vor- 
fanden. 

Hente  ge,ben  nur  noch  einige  Bfinme  Zeugniss  von  der 
sonderbaren  Idee  des  letzten  Herzogs  von  Zweibrücken,  sich 
förmlich  von  jeder  Verbindung  mit  seinem  Lande  ond  seinen 
Uutertlianan  zu  scheiden;  von  dem  Schweisso,  in  welchem  ein 
solches  Liindchen  die  ungeheueren  Baukosten  des  Schlosse?  er- 
schwingen musste,  sowie  von  der  cmlisatorischen  Zerstiirnngs- 
arbeit  der  Fniiiv.usim,  wi.-lirj»;  die  l'l'.il/.  /,u  jei'icr  Zeit  genügend 
gekostet  hat,  und  welche  uns  vor  kurzem  gewiss  ebenfalls  wie- 
der zuthetl  geworden  wäre,  wenn  sich  deutsche  Einigkeit  und 
Tapferkeit  nicht  des  schrecklichen  Verbrechen  s  *clmldig  gemacht 
hülfen  .  die  an  der  Spitze  der  Civili-iifion  iiuiivehirenden  Fran- 
zosen mit  blutigen  Köpfen  heim  zu  schicken.  Freilich  haben 
sie  nns  Deutsche  zur  Strafe  dafür  mit  dum  Namen  Barbaren 
beehrt! 

Zur  Mittheilung  dieser  Thatsacbcn  Hess  ich  mich  durch 
die  doppelle  Rücksicht  bewegen ,  cineslbeüs  dieselben  bekannt 
zu  machen,  da  nio  über  ein  für  die  |if;il/.i-:e]ic  (.Ir-ichiclife  wich- 
tiges Ereigniss  ein  wenigstens  theilweise  uenes  Licht  verbreiten, 
anderntheils  nach  meinen,  wenn  auch  schwachen  Kräften,  dem 
Wunsche  dea  historischen  Vereines,  dass  auch  andere,  als  Hi- 
storiker von  Fach  dessen  ThÜtigkeit  durch  Beitrüge  unterstützen 
möchten,  zn  entsprechen. 

Lnndan,  den  8.  Mai  1872. 
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167.  Grossmann,  ühr.G.L.,  Predigt  auf  Friedrich  IV.,  letzten 

Hersog  von  Sachsen- Gotha.    Altenburg.    1825.  S. 

168.  Grotefend,  C.  L.,  Vcrzeichniss  der  Stadtbibliothek  zu 

Hannover.    1844.  8. 
16'J.  ,  Die  Entwicklung  der  Stadt  Hannover  bis  zum  Jahre 

1369.    Hannover.    1860.  8. 
17u.    (Iinlniiu!-,  V.  F..  ly-Icx  aipl.jiiijL'iuu-.    1.  Bd.  Güttingen. 

1743.  -  2.-5.  Bd.    Frkfrt,  n.  Leins.    1747-68.  4. 

H. 

17!.    Haoror,  H.  P.,  Eigentliche  Warhafftigu  b Schreibung  des 
Bawrenkricgs.    Frkfrt.    1625.  4. 

172.  Monnmenta    Habsburgica,     Bd.  I— Iii.     Wien.  1854 

bis  58.  8. 
— .    Hadoln,  das  Land,  s.  Bremen. 

173.  Haberlin,  Fr.  Dom,,  Annlccta  medii  aovi.     Nürnb.  und 

Leipz.    1764.  8. 
— .    Hagen,  E.  C.  von,  b.  Oberfrankcn. 

174.  Haingoraido,  die.    Ausgewählte  Stücke  uns  den.  In  toi  11- 

genzblntt  des  Rh e Inkreises  1819-29.  4. 

175.  Zeitschrift  den  Vereins  für  Ha  m  burgische  Geschichte. 

T— III.  I!d.  Hamburg.  1841-51.  —  Neue  Folge. 
Bd.  I-m.    Hamb.    1858-70.  8. 

176.  Hanau  contra  Metz.    Fleckenstein  contra  Robau.  Fol. 

4* 


Digilizedby  Google 


52 


— .    H und ul man n ,  Dr.,  s.  ScLIciwij'-Holst.-Lauenbarg. 

177.  Harster,  Dr.  W.,   Dio  Nationott  dos  KUmcrrcicbcB  in  den 

Hooren  der  Kaiser.    Spoier.    1878.  8. 

178.  —  — ,  Dio  Bauten  dor  römischen  Soldaten  zum  Öffentlichen 

Nutzen.    Speierer  Programm.    1873.  4. 

179.  Zeitschrift  des  Harivereins  für  Geschichte  und  Altorthnms- 

kundc,  lierausgeg.  von  \:J.  Jakobs.  1.— 6.  Jiitirgnnjr. 
Wernigerode.    1868—73.  8. 

180.  II  auri  si  ua,  1J.  C  a  a  p  ;ir,    Strip  toius  lustüriüi!  ltoman;ie 

latini  vetercs.    3.  ThaiL    Heidelberg.    1748.  Fol. 

181.  Hautz,  J.  Fr.,  Lyeoi  Heidelberg,  origines  ot  progresüus. 

Heidelberg.    1846.'  8. 

182.  ,  Beschreibnng  der  Jubelfeier  des  Heidulb.  Lycoums. 

Heidelb.    1847.  8. 

1S;>.    —   — ,    Stiprndiunt    und    Sül'tai)^    drs    Ileiiklb.  Lymsnuis. 
Hcidelb.    1857.  8. 

184.  Heeren,  A.  H.  L,,  Ideen  Ubor  die  Politik,  den  Verkehr 

und  den  Handel  der  vornehmsten  Völker  der  alten  Welt. 
Zweiter  TheU:  Asiatische  Vülkor.    Göttingen.    1796.  8. 

185,  —  — ,  Geschieht«  dor  Stauten  des  Alterthums.-  Göttingen. 

1799.  8. 

180,    —  — ,  Kleine  Iii  si  Drisch  u  Schriften.    'A  liUnde.  Göttingen. 
1803.  8. 

187.  Hcffnor,  C.,  und  Eoass,  Lorenz  Fries,  der  Geschichts- 

schreiber Ostfrankens.    Würzburg.    1853.  8. 

188.  Hefnor,  J.  von,  Das  römische  Bayern  in  antiquarischer 

Hinsicht.    2.  Auflage.    München.    1842.  8. 
18!).    —  — ,   Dio   riimifidiEin    Doui;t>iiLkr  (jlierbiiyoms.     2  Hefte. 

München.    1844  u.  46.  8. 
190.    —  — ,  Dio  kleben  inschriftlichen  antiken  Dcnkmiilor  der 

kgl.  vereinigten  Samminngen  und  dos  kgl.  Antiquariums. 

München.    1846.  8. 
1(11.  ,  IWiriwdi-kira-isHi«  ;:isdinll]irh..i  und  plaütti-diü  Üttik- 

mlllor.    München.    1846,  4. 
102.    Der   reformirten   Professoren   theologioo    zu  Heidelborg 
christliche  Warnung  auf  die  vorliiutige  Ermahnung  des 
churpf.  Reg.-Bathes  Chr.  Rittmeiere.  Heidelberg.  1708,  4. 
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198.  Knrzgcfassto  Erläuterung  etc.  des  H  eidolb  erger  Catecbis- 
mus  ::tiii:  iilliiuiutincn  Gi:l>i:t'.itli  in  Ji-ii  t'ISs'sti,  Oi'imiuii- 
Naijsauisehcn  Landen.    Herbum.    1776.  8. 

194.  Die  Hoidengrltber  am  Lupfen  bohn  Oberflacht.  Stutt- 

gart.   1847.  4. 

195.  Heintz,  Ph.  C,    Dio  Aleiniiderskireho    in  Zm-ilu-licken. 

ZweibrUcken.    1817.  8. 

190.  ,  Pfalzgraf  Stephan  ,  erster  Hewog  van  Zweibrücken. 

München.    1823.  4. 

197.  ,  Kaiser  Ruprecht  tob  dar  Pfalz.    München.    1827.  4. 

198.  —  — ,  Das  ehemalige  Fursteuthum  Pfalz-  Zwei  Ii  rücken  und 

seine  Herzoge.    1.  Theil.    München.    1833.  4. 

199.  —  — ,  Beitrüge  zur  Geschichte  des  bayerischen  Rheiukroises. 

ZweibrUcken.    1835.  8. 

200.  Heller,  J.,   Dio  gräflich  Schünborn'scho  Gern Sl deaammlnng 

in  Pommersfelden.    Bamberg.    1845.  8. 

201.  H  elvicus,  Christ. ,  Thcatrum  bUtoricum  et  chrono logicnm, 

cd.  J.  J.  Winkolniann.    Frkfrt.    1666.  Fol. 

202.  Hennobor  gischcr    Altertl]  ums  forsch  ender    Verein.  Ein- 

lad ungsachrift  1843,  44,  45,  46  und  47. 

203.  Archiv  des  Henneborg.  Alterth.  Vereins.    5.  Liof.  Mei- 

ningen.   1845.  8. 

204.  Suite  Huiü'Lhft!  zur  Ge-rtl lichte  deutschen  Aliud liuras,  heraus- 

gegeben von  dem  Hennoberg.  Altorth.  Ver.  durch  G. 
Bruckner.    1.— 3.  Lief.    Mein.    1858—67.  8. 
JO".  Aiiin^-s  inn-^n  ili'utsi:]n'i-  lt«r»<>nt«iifj.iiuili!'ti  uns  dem  llnusc 

Henueherg,  heransgeg.  vom  Heuneberg.  Alterth.  Ver. 
Moiningen.    1846.  4. 

206.  Henneberg Liehe.*  Ui-kundenbuch ,    heniufgegekm  von  K. 

SchÜppach.    Theil  2—5.    Meiningen.    1847—66.  4. 

207.  Henrieus  de  Hervordia,   Chronicon,  ed.  A.  Pütthast. 

Güttingen.    1859.  i. 

208.  Herberger,  Theodor,  Die  ältesten  GlasgomHldo  im  Dome 

zn  Augsburg.   Augsburg.    1860.  4. 

209.  Heber   die  Ruinen  von  Herculanum    und  Pompoji. 

Gotha,    1791.  8. 
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210.  Hermann,  Fr.  B.  W.  tob,  Uober  dio  Bewegung  der 

Bevölkerung  im  Königreiche  Bayern.    München.    1853.  4. 

211.  Hortzberg,  E. ,  En  fremetiiling  af  dct  norske  aristokratis 

historio  in.ltil  kong  Sverros  tid.    Christiania.    1869.  8. 

212.  Archiv   für   hessische  Geschichte   u.  Altcrthamskundo. 

Band  I— XIII,  Heft  1  u.  2.  Darmstadt.  1885—73. 
Register  au  den  S  ersten  Banden  von  C.  Fr.  Günther. 
Darmst.  1850.  —  Register  in  den  12  ersten  Banden  n. 
a,  w.  von  Fr.  Ritsert.    Darmat.    1873.  8. 

213.  Regesten  der  bis  jetzt  gedruckten  Urkunden  zur  Landes-  und 

Ortsgeschichte  des  Grosso erzogth mos  Hessen.  Abtb.  1—4. 
Darmatadt.  1847  —54.  —  General  regia!  er.  Darmstadt. 
1860.  4. 

214.  Verzeichnis  der  Druckwerke  und  Handschriften  des  histor. 

Vereins  von  Hessen  zu  Darnstedt.  Darmstadt.  1861 
u.  1868.  8. 

215.  Mittheilungen  des  Vereins  iilr  hessische  Geschichte  und 

Landeskunde.    Nr.  12—24  und  I— G.  Kassel.  1864—69. 

—  Verzaichniss  der  Bibliothek.    Kasel.    186G.  8. 

21G.    Zeitschrift  des  Vereins  für  basisch  e  i'u-sehidite  und  L:iiid*ä- 
kande.    Band  I,  II,  IV,  V,  VI  u.  X.    Kassel.  1837-65. 

—  Supplemente;  2,  3,  4,  6,  fl  n.  10.  —  Nene  Folge: 
Band  I— III  mit  3  Supplementen.    Kassel.    1806—71.  8. 

217.  Periodische  Blatter  ftlr  die  Mitglieder  der  beiden  historischen 

Vereine  des  Grosshorzogthuma  und  des  KurfUratenthnma 
Hessen.  Nr.  1-23.  1846-51.  8.  —  Neue  Folge 
Nr.  1-4.   1852— 53.  —  Dritte  Folge  Nr.  1-4.  1854.  8. 

218.  Heusler,  D.  A.,  Der  Bauernkrieg  von  1653  in  der  Land- 

schaft Basel.    Basel.    1854.  8. 

219.  Herschberg,  Reinh.,   Die  hayer.  Spitiiizüge  im  doutseu- 

franzöa.  Kriege  1870/71.  Mit  12  Tafeln.  Müochen. 
1872.  4. 

220.  Hoffmann,  Joh.,   Trarbaehischo  Elirensäule.  Esslingen. 

1669.  16. 

221.  Hoffmann,  J.  A.,  Collectio  solect.  opusculorum  de  Unio- 

nibns  Electorum  S.  R.  J.    Jena.    1762.  4. 

222.  Höfler,  Const,  lieber  die  nolitisisclie  liufornibcwegung  in 
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Deutschland  im  XV.  Jahrh.  und  den  Antheil  Bayerns  an 
derselben.    München.    1850.  8. 

223.  ,  lieber  eine  Quelionsammlung  für  frank.  Geschichte. 

Bayreuth.    1849  u.  50.  8. 

224.  Hofmann,  R. ,  Festrede  Uber  die  Gründung  der  altdeut- 

schen Spracliu  und  Literatur.    München.    1S57.  4. 

225.  Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte  und  Alterthums- 

kunde  in  H  o  h  eu  /.  u  1 3  c  r  w.     I.  —  VI.  .[^In  ^un^.  Si^ii:a- 

ringen.    1867—73.  8. 

226.  Hohonzolierische  Forachungen  von  R.  v.  Stillfried  und 

F.  MKrker.    1.  Tb.    Berlin.    1847.  8. 

227.  Holland,  W.  L.,  der  abenteuerliche  Simplicissimus.  (Prohn 

einer  Ausgabe.)    Tubingen.    1851.  8. 

228.  Hol  le  ,  J.  W. ,  die  Fürstengrüfto  der  Hob  enzollem  zu  Kulrn- 

bach  und  Bayreuth.    Bayr.    1845.  8. 

229.  Holmboc,  0.  A. .    Eaethiels  Syncr  og  C  h  al  dauern  es  Astro- 

lab.    Chriatiania.    1866.  4. 
23(1.   ,  Brueholtfundei.    Cbristiania.    1868.  8. 

231.  Hormayr-Horteuburg,  J.  Freiherr  von,  Die  goldene 

Chronik  von  Hohenschwangau.    München.    1842.  8. 

232.  Hübner,  J.,  Einleitung  zum  II.  Thcü  der  genealogischen 

TabeUon.    1744.  16. 

233.  Hnachberg,  J.  F.,  Geschichte  dev  Alumannen  u.  Franken. 

Sulzbach.    1840.  8. 
— .    Hunarücken,  s.  Haue. 


234.  Jack,  H.  J.t  Theoretisch  praktisches  Handbuch  üur  Erlern- 

ung der  englischen  Sprache.    Erlangen.    1804.  8. 

235.  Jäck,  J.H.,  Kurze  Geschichte  Bambergs.  Bamberg.  1810.  8. 

236.  ,  Allgemeine  Geschichte  Bambergs  von  1007—1811.  8. 

237.  ,  Biographic  des  Abtes  Mauri*  Knauer.  Erlangon. 

1813.  4. 

138.  ,  Biographie  N.  Tb.  Gönners.    Erl.  1813.  8. 

239.    —  — ,  Verhältnis*  des  Königreichs  Bayern  zum  päpstlichen, 
Stahle.    1.— 3.  Heft.   Erl.    1819—20.  8. 
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240.  -i  iiek,  H.  J.,  Pantheon  der  Literaten  und  Künstler  Bambergs.  1, 

bis  7.  Heft.  Bamb.  u.  Erl.  1812—15.  4.  —  1.  u.  2. 
Fortsetzung.    Erl.  n.  Bamb.    1821.  u.  25.  8. 

241.  ,  Wahres  Bild  dor  Klöster,  wie  sie  waren,  und  wie 

sie  hatten  nein  sollen.    Bamb.    1827.  8. 

242.  ,  Das  Königreich  Bayern,  historisch,  statistisch,  topo- 
graphisch ii.  geographisch  beschrieben.  1. — G.  Heft,  Augs- 
burg.   1829—30.  8. 

243.  ,  Banibergische  Jahrbücher  von  741—1832.    1.,  2., 

4.  u.  5.  Jahrg.    1820  u.  8. 

244.  ,  Gallerie  der  vorzüglichsten  Klüster  Deutschlands.  I. 

Bd.  1.  u.  2.  Abth.    Nürnberg.    1831.  8. 

245.  ,  Vollständige  Beschreibung  der  Bffentl.  Bibliothek  zu 

Bamberg.    2  Theile.    Nürnberg.    1831—32.  8. 

246.  ,  Dr.  Adam  Ziegler  zu  Bamberg.  4. 

247.  Jack,  Dr.  M.,  lieber  diu  Justizorganisation  Bayerns  etc. 

Bamb.    1826.  8. 

248.  ,  Statistik  des  Königr.  Bayern  in  Beziehung  auf  ma- 
terielle bürgerliche  Gesetze.  Erlarigon,  1829.  8.  (Dritto 
Auflage.    Nürnberg.  1833). 

249.  Jück,  H.  J.,  Denkschrift  für  das  Jubelfest  der Buchdrackor- 

kunst  zu  Bamberg.    Erlangen.    1840.  8. 

250.  Jaumann  v.,  Colonin  Sumlocenne.    Ilottenburg  am  Neckar 

unter  den  Römern.  Stuttg.  n.  Tüb.  1840.  —  Nachträge 
2  Hefte.    Stuttg.    1855  u.  1857.  8. 

251.  .Ihloe,  J.  J.,  Aufruf  audio  Freimaurer  zur  Pflichterfüllung. 

Frankfurt  a.  M.  8. 
— .    Ingelheim,  s.  Mainz. 

252.  Schriften  des  historischen  Vereins  für  1  nneros t erreich. 

1.  Heft.    Grat*.    1848.  8. 
— .    Joannis,  G.  Chr.,  s.  Roiger  und  Koubor. 

253.  Joinville,  Jean  Sire  de,  L'bistoire  de  St.  Unis,  lo 

Credo  et  !a  lettre  a  Louis  X.    Paris.    1867.  8. 

254.  Jtistini  historiao  Philippieao  ot  totius  mnndi.  Mannheim. 

1790.  8. 
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K. 

255.  Kalender.    Handlung  von  der  Walt  Altar,  des  HeU.  Rom. 

Reicha  Ständen  etc.    Nürnberg.    1676.  12. 

256.  Militärisch-genealogischer  Kalender  auf  die  Jahre  1784, 

85,  91  and  92.    Berlin.  12. 

257.  Stiftung  des  Klosters  Kappel.    4.    {Mitth.  der  antiqn.  Ge- 

sellach.  zu  Zürich.) 

258.  Karajan,  TL  G.  von,  Maria  Theresia  und  Graf  Sil va- 

Tarouca.    Wien.    1859.  8. 

259.  Keller,  Christ.,  Oratio  de  Hombaco.  Biponti.  1728.  4. 
2G0.    Keller,  Ford.,  Der  Grosamünstor  in  Zürich.    4.  (Mitth. 

der  antiqu.  Gesellach.  in  Zürich.) 

2öl.  Koppler,  .loh.,  kah.  Mathematiker,  Denkschrift  des  histor. 
Vereins  dar  Oberpfalz.    Rcgensb,    1842.  4. 

262.  Klein,  J.-V.,  Die  Kirche  zu  Grosson-Linden  bei  Glessen. 
Glessen.    1857.  4. 

2G3.    K 1  üb  er ,  J.  L.,  Daa  Ritterwesen  des  Mittel  altera,  ans  dem  Fran- 
ziis, des  de  la  Curne  de  Saiiit-Palaye.  3  Bde.  Hamb.  1786.  8. 
— .    Klunzinger,  K.,  s.  Zabergiiu. 
— .    Kl  Upfel,  K„  s.  Schwab,  G. 

264.  Knabi,  Ii.,  Der  angebliche  (liitk-r-Dnuliüimis  :m  den  Votiv- 
ateinen  zu  Videm  und  Aquiloja  gegen  den  neuesten  He- 
bauptungsversuch  in  Abrede  gestellt.    Gratz.    1855.  8. 

2G5.  Köhler,  J.  D.,  Teutsche Reich ahiatorie.  Frkfrt.  u.  Leipzig, 
1736.  4. 

2G6.  Ko  h  Iranach,  Fr.,  Chronologischer  Abriss  dar  Weltgeschichte. 
Leipzig.    1852.  4. 

267.  Köhno,  Zeitschrift  flir  Münz-,  Siegel-  und  Wappenkunde. 

268.  Koll,  Ambros.,  Kriegs-  und  Friodonskalendor  etc.  Köln. 

1653.  12. 

269.  Kalinor,  A.,  Geschieh to  der  Herrschaft  Kirchhoim-Boland 

und  Stanf.   Wiesbaden.    1854.  8. 

270.  Konig,  J.  M. ,  Lobens-  und  Rcgierungs-Goscliichten  der  im 

Dom  zn  Speior  begrabenen  acht  Kaiaor.  Kaiserslautern. 
1831.  8. 

271.  ,  Beschreibung  und  Sammlung  der  Römischen  Denk- 
maler, welche  1818  bis  1830  im  k.  b.  Bbeinkreu  entdeckt 
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und  in  clor  Sammlung  zu  Spcier  aufbewahrt,  sind.  Kaisers!. 
1832.  8. 

272.  Mitthoilungun  des  histor.  Vereins  für  Krain.    Jahrg.  IS-iS 

—48.    1850—61.    1863—68.  4. 

273.  Kteuet,  Clir.  J.,  Gtsdikdiii:  des  i-liiiiiiischtn  fninv-ietis  1>U 

843.    Herausgeg.  von  A.  Lnmay.    Mannheim.    1778.  4. 

274.  -■  — ,  Geschichte  des  Kurf  Urs;  oh  Friedrichs  I.  von  der  Pt'j.]/.. 

Mannheim.    176G.  4. 

275.  Krttll,  H.  F.  Dr.,  Pliniua  der  Jüngere  und  die  Erstlings- 

kirche in  Bithynien  zur  Zeit  Trojans.  Oestarrcichiscbe 
Vierteljahraschiift  f.  katb.  Theologie,  Bd.  XI.  8. 
27C.    Kuhlroann,  W.  Fr.,  Geschichto  der  ZursUlrung  der  Reichs- 
stadt Speyer  1G89.    Speyer..  1789.  8. 

277.  Kunst-  und  (J  e  w  tirbe  Ii  1  :it  i  des  l'ulyUi'.hujscben  V,:n:ii.s 

Jahrg.  10—22  u.  24.    München  1824—38.  4. 

278.  Kunstmann,  Vr.,    Afrika  vor  dar  KiitJc/kiiny  duivb  die 

Portugiesen.    München.    18  53.  4. 

279.  Kurpf&lziacher  öeschichtsk elender.  Mannheim.  1789.  8. 

280.  Kiu-pfätzische  Iteligionsdeclaration  v.  21.  Nov.  1705.  (3 

Excmpl.) 

L. 

231.  Landau,  G.,  Die  Bittergesollschaften  in  Hessen  wahrend 
des  14.  und  15.  Jahrhunderts.    Kassel.    1840,  8. 

282.  ,  Hiator.  topogr.  Beschreibung  der  wüsten  Ortschaften 

im  Kurfürstentbum  Hessen  etc.  3  Hefte.  Kassel.  1843 
-51.  8. 

283.  Lang,  K.  H.  v.,  Baiern's  Ganen.    Nürnberg.  1830.  8. 

284.  -,  Baiern's  alte  Grafschaften  und  Gebiete.  Nürnberg. 

188r.  8. 

285.  Lange,  E.,  Neue MUnzcinriuhtung  im  ]  lensogthum  Sachsen- 

Altenburg.    Altenb.    1841.  8. 

28S.  Lappenberg,  J,  M.,  Hamburgisohe  Chroniken.  1.  Heft. 
Hamb.    1852.  8. 

287,  Laaaulx,  E.  von.  Das  Studium  der  griochi wehen  und  römi- 
schen Altorthtlmer.    MOnchon.    1846.  4, 
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288.  Lasauli,  E.  von,  Ueber  die  Entwicklungsgeschichte  des 
griechischen  und  rijmi.scbtm  und  den  gegenwärtigen  Zustand 
des  deutschen  Lebens.    München.    1847.  4. 

±b'J.    Liiulit,  G.  0.  Iii-.,  Am  ikr  Vtr^i.uyenlii.'it.  .loauliimsthals. 

HerauRüeg.  vom  Vereine  Tür  Geschichte  der  Deutschen  in 
Böhmen.    Prag.    1873.  8. 

290.  Lauter,   G.  Chr.,   Neuer  Versuch   einer  Geschichte  des 

Gymnasiums  ta  Heidelberg.    1799.  8. 

291.  Ledebur,  L.  von,  Schauplatz  der  Thaten  oder  Aufent- 

halts- N:ic Ii iveia  .los  Kurfürsten  Friedrich  Willi,  des  Grossen. 
Berlin.    1840.  8. 

292.  Lander,  C.  Dr.,  Beiträge  zur  Geschiebte  von  Aman.  Her- 

ausgeg.  vom  Ver.  f.  Geseh.  der  Deutschen  in  Böhmen. 
Prag.    1872.  8. 
— .    Lehmann,  Tli.,  s.  Schleswig- Hol  stein- Lauen  barg. 
29".     L  e  Um  iL  Ii  Ii ,  Christian,  Clmmica  <ki-  lr<:it:n  Ri-ic-b^stiiilt  %eici- 
Herausgog.  von  .f.  JL  Puchs.    Frkfrt.  a.  M.    1711.  Fol. 

294.  Lehmann,  J.  8„  Goschichto  des  Klosters  Limburg  bei  Dürk- 

heim an  der  Haardt»    Frankentbai.    1822,  8. 

295.  —  ■ — ,  Geschieht  Hohe  Gemälde  ans  dem  II  h  ein  kreise.    I.  Hüft. 

Das  leininger  Thal,  Heidelberg.  1832.  —  2.  Heft:  Das 
Dürktaeinier  Thal.  Heidelb.  1834.  —  3.  Heft:  Das  nen- 
stadter  Thal.    Frankenthal.    1841.  8. 

290.  ,  Diplomatische  Geschiebte  des  Stifts  dos  heil.  Philipp 

zu  Ze.ll.    Speyer.    1845.  4. 

297.  ,  Urkundliche  Geschichte  von  Landau  i.  d.  Pfalz,  nebst 

derjenigen  der  3  Dörfer  Dammheim,  Nusadorf  und  Queich- 
heim.   Neustadt  a.  H.    1851.  8. 

298.  ,  Urkundliche  Geschichte  der  Bezirkshauptstadt  Kaisers- 
lautern.   1853.  8. 

299.  ,  Urkundliche  Geschichte  der  Herren  und  Grafen  von 

Falkenstoin.  (III.  Mitheilung  des  histor.  Vereins  für  die 
Pfalz.    8peycr.    1872.)  8. 

300.  Bericht  der  deutschen  Gesellschaft  in  Leipzig.  Herausgeg, 

von  K.  A.  Espe,    Leipzig.  1848. 

301.  Statuten  und  Mitgliederverzeicbnias  des  Gaschichts-  und  Alter- 

tbumsforeebonden  Vereins  zu  Leisnig,  Lcisnig.  1867  8  , 
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302.  Leodius,  G.  Th„  Annales  Paktim.  Frankfurt.    1665.  4. 

303.  Lersch,  Laur.,  Centntlimiäuum  rhei  kindischer  Inschriften 

1.-3.  Heft.    1839  -42.  8. 

304.  Lieb  lein,  J. ,  Onl  et  Indfuld  i  Aegypten  etc.  C  brist  bnia. 

1869.  8. 

305.  Lindenschmit,  Dr.,  L.,  Die  Alterthümer  unserer  heid- 

nischen Vorzeit.    Mainz.    1864.  4. 

306.  Lipowsky,  P.  G.,  Argula  von  Grumbach,  geb.  Froiin  von 

Staufen.    München.    1801.'  4. 

307.  Lissignolo,  Fr.  A.,  Mannheim  von  1606—1802.  Manch. 

1884.  8. 

308.  Litze],  M.,  G„  Historische  Beschreibung  der  kaia.  BegrBbniss 

in  dem  Dom  zu  Speyer.  Neuaufgelugt  vun  J.  W.  Kitaig. 
Speyer.  1825. 

309.  Lobstein,  C.J  Historische  Nachrichten  Ober    den  Trifels 

bei  Annweiler.    Landau.  8. 

310.  Lochner,  J.  H-,  Sammlung  merkwürdiger  Medaillen.  Nürn- 

berg.   1737-44.    8  Bände.  4. 

311.  LSher,  Franz,  Dia  deutsche  Politik  König  Heinrich  I. 

München.  1857. 

312.  Louise,  Raiigrafin  zu  Pfalz,  geb.  v.Dagonfeld.  Leipzig.  1798.  8. 

313.  Die  AlterthUmer  der  Stadt  Lüneburg  und  des  Klosters 

Lüne.     Herausgcg.  vom  AI terthums verein  in  Lüneburg. 

I.  u.  2.  Lief.    1852  u.  71.  4. 

M. 

314.  Madler,  Dr.,  Die  aachsengraber  bei  Millen berg  und  Klein- 

heubach.    Amorbacb.    1835.  8. 

315.  — ,  — ,  Geschichte  und  Topographie  der  Stadt  Miltenberg. 

Amorbacb.    1842.  8. 

316.  — ,  — ,  Das  Kloster  atif  dem  Engelsberg.  Amorliach.  1843.  8. 

317.  Zeitschrift    des  Vereins ,  zur    Erforschung    der  rheinischen 

Geschichte  und  Alterthümer  in  Mainz.  Dd.  I,  1.— 3.  Heft. 

II.  Bd.,  3.  u.  4.  Hoft.  Mainz.  1845—64.  8.  —  Statuten, 
des  Vereins.    1844.  8. 

318.  Abbildungen  von  Mainzer  Alter tbUmern.   Heranageg.  vom 

Verein  zur  Erforschung   dtv  rhemisehtin  Ge>chi«hl.<;  und 
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Altertbüracr  in  Mainz.  Heft  1—6.  1848—55.  (Grab 
des  Blussus.  Schwert  des  Tiberius,  Palast  Karls  d.  Gr. 
in  Ingelheim.    Rheinbröcke  n.  a.)  4. 

319.  Gebor  die  Verfassung  von  Mainz.    1793.  8. 

320.  Tcmplum ,  Collegium ,  Gymnasium  Sociotutis    Jesu  Mann- 

hemii  anno  1778.  Fol. 

321.  Märkische  Forschungen.     Herausgeg.  vom  Verein  für 

Geschichte  der  Mark  Brandenburg.  Bd.  1 — 12.  Berlin. 
3841-68.  8. 

322.  Erwerbung  der  Mark  Brandenburg  durch  das  Luxem. 

burgische  Haus.  Vom  Verein  für  Geschichte  der  M.  Brand. 
Berlin.    1840.  8. 

323.  Historische  und  kritische  Abhandlung  von  den  Geschichten 

der  Märtyrer  und  Heiligen  und  deren  Sammlungen. 
Leipzig  u.  llostock.    1753.  4. 

324.  Marx,  Fr.  J., Oratio  de Tabernis Monianis.  Biponti.  1730.  4. 

325.  Maurur,    G.    L. ,  Htädtu  Verfassung  unter    römischer  und 

frankischer  Herrschaft.    München.    1829.  4, 

326.  Mayer,  Fr.  Ant.,    Abhandlung    Uber    einige  Fundorte 

römischer  Münzen  im  Königreiche  Bayern.  Eichstadt  n. 
Leipzig.    1824.  8. 

327.  Mayer,  Joe.,  Die  Grabstätte  des  Pfalzgrafen  bei  Bhein 

und  Herzogs  in  Bayern,  Johann  (von  der  Oberpfalz)  in 
Nouburg  vor  dem  Walde.  8. 

328.  Mayer,  Dr.,  M.  M.,    Der  Nürnberger  Goscbichlaveroin 

1837.  8. 

329.  ,  Der  Nürnberger  Goschichts-,  Kunst-  und  AJtertbnnis- 

freund.    I.  Jahrgang.    1.— 3.  Heft.    Nürnberg.   1842.  4. 

330.  Festeantate  zur  Vermählung  S.  K.  H.  des  Kronprinzen  M  ax  i- 

milinn  von  Bayern.    Speyer.    1842.  8, 

331.  Mömoiros  de  la  sociutä  d'urelieologie  et  de  numismatique 

de  SL  Pctcrsbonrg.    Nr.  1—3.    1847.  8. 

332.  Memoires,  eto.    touehant    la  paix    du  Munster.     4  B. 

Amsterdam.    1710.  8. 

333.  Menzel,  K,  F.,  Geschichte  des  rheinischen  Städtubundoa  im 

13.  Jahrhundert.    Hannover.    1871.  8. 
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334.  Merian,  Mathias,  Topographie,    (Enthalt  Oesterreich, 

Böhmen,  HeBSon,  Brandenburg,  Pommern,  Westpbalon,  die 
Niederlande,  Sachsen,  Mainz,  Trier,  Köln,  Knrpfalz  und 
Frankreich.)    Frankfurt.    1646-54.  Fol 

335.  Der  Deutsche  Merkur.    (Seit  1790    der  neno  Teutsche 

Morkur.)  Herausgeg.  von  Wioland.  Jahrg.  1778— 1810.  8. 
(Vom  Jahrg.  1780  fohlt  das  1.  Heft.) 
836.    Meteorologische  Karte  der  voreinigten  Staaten  von 
Nordamerika.    August  1872. 

337.  Meyer,  Fr.  A.,  Ein  Dutaend  antiquarischer  Rhapsodien. 

Tuttlingen.    1844.  8. 

338.  Meyer,  N.  and  Mooyer,  B.  F.,  Historische  Skizzen  über 

Entstehung  und  Entwidmung  der  \Yosl|>h:Lli?dien  Ge.-el';- 
echaft  zur  Beförderung  vaterländischer  Cnltur.  Minden. 
1846.  4. 

339.  Mezger,  M. ,  Die  röm.  Steindenk m aler ,  Inschriften  und 

Gefftssstompol  im  Mai.-Muaenrn  zn  Augsburg.  Augsburg. 
1862.  8. 

340.  Michelson,  A.  L.  J.,  Urknndonbuch  zur  Geschichte  des 

Landes  Dithmarscben.    Altona.    1834.  4. 

341.  —  — ,   Sammlung   nltdith  marscher  Kcc Ii tsq nullen.  Altona. 

1842.  8. 

M2.  ,  JtcchtMduakmalc  ans  Thüringen.  1.  Lieferung.  Stadt- 
rechte  von  Arnstadt.    Jena.    1852.  8. 

348.    Minutoli,  J.  von,  Friedrich  I.,  Kurfürst  von  Brandenburg. 
Berlin.    1850.  8. 
—  — ,    Das    Kaiserliche    Buch    des    Markgrafen  Albrocht 
Achilles.    Berlin.    1S50.  8. 

345.  Jahresbericht  de«  histor.  Vereins  in  Mi  ttel  franken.  Jahr- 
gang. 1839.  1841.  1845—53.  Ansbach.  4.— 38. 
Jahresbericht.    Ansbach.    1869—72.  8.    (S.  Rezatkreis.) 

diü.  Mob  r,  Th.  von,  Die  Heesten  der  Archive  der  schweizerischen 
Eidgenossenschaft.  Dd.  I,  1.— 3.  Heft.  Bd.  II,  1.— 4.  Heft. 
Chur.    1848-54.  4. 

347,  Mone,  F.  J.,  Urgeschichte  dos  Uadischon  Landes  bis  zn 
Ende  des  7.  Jahrb.    Karlsruhe,    1845.  8. 
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348.  Moor,  voa,  Kurze  Gescbichte  der  bayerischen  Bheinpfalz 

unter  den  Römern.    Landau.    1866.  12, 

349.  Moover,  E.  F.,  Dur  heilige  Anno  II.  von  Köln.  (Erhards 

Zeitschrift.    Bd.  VII.)  8. 

350.  ,  Das  Klostor  Flochdorf.  (Erhards  Zoitschr.  Bd.  VIII.)  8. 

351.  Der  falsche  Mord,  Schauspiel.    Erfurt.    1778.  8. 

»52.    Merscholl,  Dr.  M.  J,,  Geschichte  Oggersheims.    1844.  8. 
55Ü.    Alilglich,  II.,  Christliches  Lebewohl  an  dio  Gomoinde  zu 
Hundshttbel.   Altonburg.    1887.  8. 

354.  Müllner,  Joh.,  Annalen  der  Stadt  und  Eeichaveste  Nürn- 

berg.   10  Hefte.    'Nürnberg.    1886.  8. 

355.  Des  Bürgers  Mülot  Bede  bei  der  Einsetzung  der  Centrai- 

verwaltung des  Departements  vom  Donnersberg.  Mainz.  12. 
35G.    Münch,  P.  A.,  Nordens  aldste  Historie. 

357.  Mütichcner  Universilätsjuhilftimi,  beschrieben  in  der  Münch. 

Geraeindezeitnng  Nr.  36  und  Pestnummer  vom  1.  August 
1872.  4. 

358.  Das  geöffnete  Münieabinot  oder  Einleitung,  wio  Bolcbe 

Wissenschaft  zu  erlernen  etc.  Hamburg.  1705.  12. 
(Beigebunden  zu  dem  geiiffnoten  Fechtbodon.) 

359.  Kurier  Entwurf  eines  Müntz-Lo  xici.  Frankfurt.  1748.  8. 

360.  Musollius,  Jacob,  Numismata  antiqua.  3  Bde.  Verona. 

1751.  —  1  Supplementbd.    1760.  FoL 

361.  Museum  für  Völkerkunde  in  Leipzig.    1.  Bericht.  Leipzig. 

1874.  8. 


5'ji.    Ani-ii|iiiii-iHch-hi^teji-i--=tlier  Vi-rcin  für  Nahe  und  HunsrUckcn. 
9.— 12.  Bericht.    1867—73.  8. 

363.  Annalen  des  Vereins  für  Nassauischo  Altortbumskundo 

und  Geschichtsforschung.  Bd.  1—4,  10—22.  Wiesbaden. 
18Si>— 52.  70—73.  8.  —  Mittheilnngen  Nr.  3,  4  u.  5. 
(Nr.  4  Bücherkatalog.) 

364.  Denkmaler    ans   Nassau.     Heransgng.    vom    Verein  für 

Nassauischo  Alterthnmskunde  etc.  1.  Heft  Wiesbaden. 
1852.  4. 
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365.  Nasal,  J.,  Dio  Laute  der  Tepler  Mundart  Prag.  1863.  8. 

366.  Naumann,  M.  von,  Der  Rhoinkreis  mit  seinen  Schlich  ten. 

Zweibrflckon.   1836.  8. 

367.  Stukken  over  Letter-Geschied-Oudheidkuude.  Uitgogeven  van 

ivegH  der  Maatechappy  van  Nodoriandsebe  Lettor- 

kunde  te  Leiden.    1850.  4. 
868.   Blatter  des  Vereins  fllr  Landeskunde  vonNiedorBstroich 

in  Wien.    1.  u.  2.  Jahrg.    1865  n.  66.  —  Neue  Folge. 

1.— 6.  Jahrg.    1867—72.    Wien.  8. 
360.    Topographie  von  N  ieder  östrei  oh,  lioransgeg.  vom  Vercia  fllr 

Landesknude  von  Niederöstr.  2.  n.  3.  Hüft.  Wien.  1871.  4. 

370.  Bericht  des  historischen  Vereins  für  Niedorsach  sen.  Nr.  (5, 

8,  10-12,  15,  17—19,  21—29  und  32.  Hannover. 
1843—64.  8. 

371.  Archiv  dos  histor,  Vereins  für  Niede ruachson.  Jahrg. 

1842 — 44.  Hannover.  8.  —  Nene  Folge.  Jahrgang 
1845—49.  8. 

372.  Zeitschrift  des  histor.  Vereins  ftir  Nie  d  e  rsachs  en.  Jahrg. 

1850—72.   Hannover.  8. 

373.  Alphabetisches  Verzeichnis  der  Bibliothek  des  histor.  Vereins 

für  Niodereachsen.   Hannover.    1856.  8. 

374.  Katalog  der  Bibliothek  des  histor.  Vereins  für  Niodor- 

saebsen.    Hannover.    1868.  8. 
.375.    Programm  und  Statuten  des  histor.  Vereins  fllr  Nieder- 
Sachsen.    1835  u.  58.    8.  .  . 

376.  Urkundenhnch  des  histor.  Vereins  fllr  Nied  or  suebsen. 

Heft  1—5  u.  7,    Hannover.    1846  u.  67.  8. 

377.  Niawpoort.G.  H.,  Do Ritibus Romanorum.  Berlin.  1851.  8. 

378.  Alraindelig  Norsk  Huus  -  Kalender.  Christianiu.  1859.  8. 
— .    Notitia  Dignitatum,  e.  Biicking,  E, 

o. 

379.  Jahresbericht  des  histor. Vereins  von  und  fllrOborbayorn, 

Jahrg.  1839,  46—56,  68.  8. 

380.  Oberbayerisches  Archiv  für  vaterländische  Geschichte, 

herausg.  vom  histor.  Vorein  von  und  für  Oberbayorn. 
Bd.  1—13,  15—18,  28—32.    München.    1847—78.  8. 
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391.    Rede  boi  der  Generalversammlung  des  hist.  Vereins  von  und 
fllr  Oberbayern.    München.    1838.  8. 

382.  Sammlungen  des  hiator,  Verein  9  von  und  für  Oberbnyern. 

München.    1871.  8. 

383.  Bericht  des  histor.  Vereins  zu  Bamberg  in  Ob  er  franken. 

Nr.  1  —  13,  15—17,  31—34.    Bamberg.     1834—70.  8. 

384.  Jahre* Wicht  des  hiator.  Voreins  ?.«  Bayreuth  in  Ohe  r- 

frankan.    Jahrg.  1846—47.    Bayreuth  8. 

385.  Archiv   für  Geschichte  und  Altcrthumskunde   von  Ober-, 

fi  anken.  Heransgeg.  von  E.  C.  von  Hagen.  Bd.  III 
Heft  3 ;  Bd.  IV,  Heft  1 ;  Bd.  V,  Heft  1 ;  Bd.  XI ,  Heft  2 
nnil  3;  Bd.  XII,  Heft  1  o.  2.  Bayreuth.  1847—73.  8 
38G.  Verhandlangen  dos  bistor.  Voreins  von  Oborpfalz  und 
Kegensburg.  Jahrg.  1831—44.  —  Bd.  9—23  (oder 
Neue  Folge  Bd.  1—15)  nnd  Bd.  27  u.  28,  (N.  F.  19. 
und  20.  Bd.) 

387.  Der  Fried  onsschluss  zu  Ossnabrück,  in'a  Deutsche  Über- 

setzt.   Mainz.    1648.  4. 

388.  Mittheilungen  (I.  1—3  „Bericht")  der  Geschichts-  und  Altor- 

thums forschenden  Gesellschaft  dos  Osterlandes.  Bd.  I, 
Heft  4,  II,  1-4;  Bd.  III,  2  u.  8;  IV,  1-4;  VII,  1  n.  2. 
Altcnburg.  8. 

389.  Oettor.Sam.  W.,  Wappenbolnstigung.  Augsburg.  1761.4. 

390.  Erster  Bericht  das  Vereins  fllr  Erforschung  und  Sammlung 

von  Altcrtbümern  in  den  Kreisen  8t.  Wendel  und  0 1 1- 
weilor.    Zweibrucken.    1888.  3. 

391.  Vurhandlung  dea  Vereins  fllr  Geschichte  und  Alterthum  zu 

Ottweiler.    Nro.  1  u.  2.  Saarlouis.    1848  n.  1850.  8. 

P. 

392.  Almanach  Electoral  Palatin.    1774.    Mannhoim.  16. 

393.  lustitia  causao  Palatinae  in  hominos  proprios.  Mannheim 

1738.  Fol. 

394.  Vindiciae    causae    Palatinae    von    J.    J.    von  Rnadörf, 

1640.  Fol. 

395.  Vindiciae  etc.  de  Wildfangiatu  Palatin  o.  Main*.  1666.  Fol. 
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896.    Historia    genenlogica    P  al  at  ino  -  Ndoimrgicobavarica  von 
0.  P.  Buckisch.    Glatz.    1687,  4. 

397.  Pallhausen,  V.  von,  Deutsche  Kaisorwahlen.  München. 

1804.  4. 

398.  Panzer,  Fr.,  Beitrag  zur  deutseben  Mythologie.  München. 

1848.  8. 

899.    Patin,  Chr.,  Belationa  histor.  et  curieusea  de  voyagos. 
Amsterdam.    1695.  12. 

400.  Pettors,  Ign.,  Andeutungen  zur  Stoffsammlung  in  den 

deutschen  Mundarten  Rühmens.    Trag.    18(54.  8. 

401.  Das  Liindiedit  C  hur  Iii  rbl  liehen   VU;)/.  bei   liiioiii ,  erneuert 

und  vorbeaaert.    Heidelberg.    1611.  Pol. 

402.  Gerechtsame  des  P  falzg  ra  fen  Leopold  an  die  Jülich'sche 

Succession.    1727.  Fol. 

403.  Vorlegung  der  Fideicotnmiasari sehen  Beeilte  des  Kur-  und 

FUrstl.  Hauses  Pfalz  auf  die  von  dam  am  30.  Dez.  1777 
verstorbenen  Kurf.  Max  Joseph  verlassenen  Lande  und 
Laute.    ZweibrUokeo.    1778.  4. 

404.  VerBucb.    einer   geographisch  -  hLstori scheu  Keseluroibung  der 

Kurfüratl.  Pfalz  am  Buoin  von  J.  G.  Widder.  Frankfurt 
nnd  Leipzig.    1786  —  88.  8. 

405.  Noueate  Geschichte  der  Kuformirten  Kirche  in  der  unteren 

Pfalz.    Desaan.    1791.  8. 

406.  Hiatoriache  Uebersielit.  ■It.-v  liijü^inn-.b'.'ii.-liivcr.L-n  der  ltefor- 

mirten  in  der  untern  Pfalz.    Berlin.    17S3.  8. 

407.  UeWr  pn>( t;~1  :m l-isi-li--  k  iivl.eiiLSl'ei'  HWi-lumpt   und  die  An- 

sprüche iW  fj'.aui;.;li-!-li-liiili,'ii-;u]ii'n  I\ iveht:  in  der  l.'utoi-- 
Pfalz  insbesondeia.    1801.  8. 

408.  Afiusserungen ,  veranlasst  durch  die  bei  der  Verkeilung  der 

Rhein-Pfalz  erfolgte  Trennung  der  reformirten  Kireho 
der  Oberilm  tcr  Mosbach  und  Hoxberg  von  der  Mutter- 
kirche u.  s.  w.    Mannheim.    1B03.  8. 

409.  Topographische  Piano  einiger  Gegend.™  der  Pfalz,  aufge- 

nommen unter  fraii/ü.-is'.her  lleri-seliaft. 

410.  Historischer   Verein  der  P  l'a  1  z.     Jahresbericht  1  und  2, 

Speyer.  1842  u.  47.  4.  —  Mitthoilnngor. ,  Heft  I— III. 
Speyer.    1870—72.  ö. 
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411.  Die  bayerische  Pfalz  unter  den  Römern.    Kaisers! autern. 

1865.  8. 
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52H.  ■ —  I'üIji?!-  dilti  iiüiloiii^f-lii-  ii Tul  ins!..'.-.-  ij.-l-ii.'  ;l][!jnipii-.f.lii.' 
Gerichtswesen.    Aschaff.    1824.  8. 

529.  —  — ,  Geschichte  und  Altertfallmer  dos  Uodgaus  im  allen 

Mningttu.    Darmstadt.    1833.  8. 

530.  —  — ,  Karoline,  Landgrlifin  von  Hessen -Darms ladt.  Darm- 

stadt,   1841.  8. 
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531.  Steinet-,  J.  W.  Chr.,  Ludwig  I.,  Gr.osBberzog  von  HesBen 

and  bei  Rhein,  nach  seinem  Loben  und  Wirken.  (Merlbach. 
1842.  8. 
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533.  —  — ,  Codex  Inacriptionum  Ronian.  Diumbii  ot  Rheni.    1.  u. 

2.  Theü.    Seligenstadt.    1851.  8. 
— .    Stillfried,  R.  von,  s.  Zollern. 

534.  Streber,   J.  von,    Andenken  an  Herzog   Ludwig  von 

Bayern,  Wilhelm's  IV.  Bruder.  Ein  Beitrag  zur  Münz- 
kunde.   München.    1810.  4. 

535.  Struve,  I).  G.,  Syntagraa  hL-turia.e  Germanicae.     2  Bde. 

Jena.    1716.  4. 

536.  ,  Pfälzische  Kirchenbistorio.    Frkfrt.    1721.  4. 

537.  ,  Juris  bibliotheea  selccta.    Jena.    1725.  8. 

533.    —  — ,  Forniuia  succesjiouiü  doimis  rulatinae.  Jena.    17:26.  -i. 

539.  Notamina  super  B.  G.  Struvii  fovmula  suecoBöionis  domus 

Palatinao.    Mannheim.  Fol. 

540.  Struvo,  B.  G.,  De  Alodiis  impeiii  coimucntutio.  Jena. 

1734.  8. 
— .    —  — ,  s.  Freher  Marqn. 

541.  Bibliothek  des  Literarischen  Vereins  in  Stuttgart.  Publi- 

cationen  Nr.  1  —  31,    Stnttg,    1843—53.  —  Mitglieder- 
ver/ekkniss  1843—44.  8. 
— ■    Colonia  S u ralooenne ,  s.  Rottenburg. 


542.  Cornel.  Taoiti  opora  ed.  Freinsheim.  12. 

543.  Teutsche  Keiehs- Abschiede.    2  Boa.    Frankf.    1747.  Fol. 

544.  Thomas,  G.  M.,  Die  staatliche  Entwicklung  bei  den  Völkern 

der  alten  nnd  neuen  Zeit.    München.    1849.  4. 

545.  Thuanus,  J.  A. ,  Historiarnm  6ui  tomporis  continuatio. 

Frkfrt.  Fol. 

546.  Zeitschrift  des  Vereins  für  thüringische  Geacbicbte  und 

Altertbninskimde.    1.  Heft.    Jena.    1852.  8. 

547.  Tolnerus,  C.  L.,  Historia  Palatina.    Frankf.    1520.  Fol. 
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548.  TrelBns,  N.OL,  Auatrasiao  reges  et  duccs.  Köln.  1591.  4. 

549.  Antiqnitatea  et  Annales  Trevirensium.    2  tora.  Leod. 

1670—71.  Fol. 

550.  Trier,  J.  W.,  Einleitung  zur  Wappcnkimst. 

551.  Erklärung  eines  antiken  Sarkophags  zu  Trier  von  Alter- 

thumsfreunden  im  Rheinlande.    Bonn.    1850.  4. 
— .    Trimberg,  H.  von,  e.  Der  Bonner. 

U.  / 

552.  Geschichte  der  Inseln  Ufonau  and  Ltitzelau  im  Zurichsce. 

1843.    4.    (Mitth.  der  antiqnar.  Ges.  in  Zürich.) 

553.  Verhandlungen  des  Vereins  für  Kunst  and  Alterthum  in 

Ulm  und  Oborschwaben.     Berichts,  4,  6-7',  9—11, 
.  13-14,  16—18.    Ulm.    1844-68.    4.  —  Neue  Reibe. 
1.— 5.  Heft.    Olm.    1869—73.  4. 

554.  Veröffentlichungen  dea  Vereins  für  Kunst  u.  Alterthum  in 

Ulm  und  Oborschwaben.  Heft  3—5,  8,  12,  15.  Ulm. 
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555.  Ungor,  L.  R.,  Morkinskinna.    Christionia.    1867.  8. 

556.  ,  Thomas  Saga  Erkibyskiips.    Christinnia.    1869.  8. 

557.  Archiv    des   histor.    Vereins    für    Unterfmnken  und 

Aschaffenburg  (bis  1836  Untorra umkreis).  Bd.  2—22, 
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558.  Die  Sammlungen    des    histor.  Vit.    für  Unter  franken. 
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Nr.  12-27,  29—43.  1837  n.  f.  —  Catalog  der  Vereins- 
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in  das  XII.  Jahrhundert.    Frankfurt  nnd  Leipzig.  8. 

591.  Satzungen   dos  WftrtemborgiBchon  Altorthnmsveroina. 
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Dlgilized  by  Google 


80 


599.    Mittheilungen  dar  Gesellschaft  fUr  vaterländische  Alterthümer 
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Dia  Sammlung  wurde  in  ihren  Abthoilnngen  durch  uabl- 
riiclie  und  werthvolle  Zugänge  vermehrt,  welche  derselben  als 
Geschenke  zugewendet,  durch  Kauf  für  sie  erworben,  oder  derselben 
Iii-  DiTO.jitc-11  iil.'Oi-^üVu-n  worden  sind. 

Hervorragend  unter  iiie=en  Ximimem  i?t  der  in  der  Abthoilung 
für  vorgesehicht  liehe  Zeit  aufgestellte  Fund  der  Wagenräder  von 
Hassloch,  zweier  gleichartiger  Broncon,  wovon  das  eine  Rad- 
aus seinen  Bruchstücken  vollständig  wieder  hergestellt  werden 
konnte.  Die  Fundstelle  beiludet  sieh  auf  freiem  Felde  bei  Hassloch 
in  einer  Sandgrube,  und  liegt  in  dem  Umkreis  der  berühmten 
Ausgrabungen  des  goldenen  Hutes  von  Schifferstadt,  des  Droifusses 
von  Dürkheim  und  der  goldenen  Zierringe  von  Böhl.  {Mittheilungen 
d.  historischen  Vereines  der  Pfalz  II,  122  u.  123.] 

Der  grossen  Aufmerksamkeit  unseres  verehrten  Mitgliedes 
des  Herrn  Pfarrer  Carl  Blum  in  Hassloch  ist  es  in  ver- 
danken ,  dass  dieser  Fund  von  grösstem  Alterthum  swerthe  vor 
Vernichtung  bewahrt  wurde  und  fUr  die  Sammlung  erworben 
werden  konnte. 

Beschreibung  und  Abbildung  werden  „Die  Alterthümer  unserer 
heidnischen  Vorzeit^ ,  herausgegeben  von  Dr.  L.  Lindcnschmit 
in  dem  neuesten  Hofto  bringen  und  verweison  wir  auf  genanntes 
Werk  mit  dem  Bemerken,  dass  dio  eulturhistoriseho  Bedeutung 
des  Vorkommens  solcher  Broncon  in  unserer  Gegend  dort  genügend 
erörtert  wird. 

Wir  bezeichnen 

mit  A,  Erwerbungen  für  die  Sammlung  des  historischen  Vereines 
der  Pfalz. 

B.  Erwerbungen  für  die  Kreissammlnng. 

C.  ,  für  dio  Sammlung  der  Stadt  Spoier. 

C.    Geschenk  des  Herrn  L.  Mülbergor,  Gutsbesitzer  in  Spoier. 
Haarnadel,  Bronce,  allamanisch,  gefunden    „im  Tunis"  bei 
Speier. 
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Ä.    Geschenk  des  Herrn  Lehrer  Osswald  in  Speier. 

2  Siegel  abdrü  cks :  Sigillum  Judic.  In.  ISubenkeirn  und  Warten- 
bergisch  Schul  th  oh  Brei  Gem.  Inaig, 
A.    Ankauf  von    Gastwirth  Jottcr   in  Langenknndel  um  1 78 
Gulden  17  kr. 

"Von  900  StUcken  SilberaUnzen ,  gefunden  hei  Vertiefung  des 
Kellera  des  Gastiiirthes  Jetter  iu  Langcnkandel  unter  dem'  Platten- 
belege  in  einem  irdenen  Belililter  von  kubischer  I"oi:ii,  wurden  7ij 
Stücke    angekauft.    Die  Münzen    bestehen    in  Joachimsthalom, 
Gnlden  nnd  Halbgulden  mit  Prägung  der  Stadt  Strasburg,  Pfalz- 
Zweibrückan,  Bistbam  Speicr  n,  a.  f„  Entsteh« ngszoit  1598—1704. 
A.    Ankauf  von  den  Findern  und  der  Gemeinde  Venningen ,  um 
71  Guldon  45  kr.  —  Der  Ankauf  wurde  durch  Herrn 
Bürgermeister  Arnold  in  Edenkoben  vermittelt. 

1.  Von  558  Stücken  Silbormünzon ,  zum  grössten  Theile 
Groschen,  Frit  gütig:  I'falssbayem,  Salzburg,  Stadt  Dettingen, 
Angslmrg  n.  a.  f.,  l''m  =  ic-ln;ngni'.eit  L'-Od  -  1536,  wurden  241 
Stücke  angekauft. 

2.  Goldgnlden.    Louis  XII. 

Der  Fund  der  Münzen  geschah  in  der  Nliho  der  Bietburg  bei 
Edonkobon  am  12.  September  1872. 

C,    Ankauf  von  J.  Bussigcl,  WaldschliU  in  Speier,  um  1  Gulden. 

Schwort,  15.  Jahrhundort,  gefunden  „im  alten  Holzschlag  am 
Kuhbrunnel-  im  Speicrer  Stadtwuld. 

C.    Geschenk  des  Herrn  Forstmeister  Ernst  Martin  in  Speior. 

Schandinaske  ans  Eisen  —  gefunden  beim  Aufräumen  des 
vorderen  Theiles  der  Borgruino  Trifels  im  Jabro  1820. 

C.    Erwerbung  von  Ackere;'  Zimmermann   in  Speior  um  54  kr. 

Inhalt  oincr  Brandstätte,  Opferplatz,  —  gennaniseh  —  be- 
stehend :  in  Getasstr ummorn  ans  schwarzem  Thon  von  ornamontirten 
und  glatten  Tiipfon  der  verschiedensten  Eorm  und  Grösse,  in  Thier- 
knochen  —  Zahnen,  Hörnern. 

Die  Fundstelle,  etwa  Mtr.  1,00  in  der  Tiofo,  zeigte  einen 
Schacht  von  Norden  nach  Süden  gehend  von  Mtr.  1,00  Lichtung, 
weit  hin  in  dem  Boden  fortgeführt  mit  den  Gefasslrümiucrn,  Kohlen 
und  Asche  angefüllt.  Die  Tiiicrknochcn  lagen  5—6  Schritte  seit- 
wärts gegen  Osten. 
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In  derNtlho  der  Fundstelle  ...uu  Kos?s;ivnn^-  lid  Spoior  wurden 
vor  mehreren  Jahren  nml  wieder  neuerdings  romische  Rcihengräber 
nnd  Leichenbrandbcgrllhnisse  aufgedeckt. 

C.     Geschenk  des  ficirn  Ilfgieritti'/.-i^-i'.-s'iv  M.  Sirbert  in  Spoier. 
Kleiner  Heukelkrug  mit  Maske  am  Aasguss  aus  Steingut,  10. 
Jahrhundert,  gefunden  in  Speier. 

C.     Ankauf  von  J.  Krämer  in  Speier  am  3  Gulden  30  kr. 

2  ScL1ü==..t,  ..ircisUTstiu-ko",  IT.  Jahrhundert. 
A.    Geschenk  des  Herrn  Pfarrer  Ney  in  Speier. 

Römischer  Donar. 
<_'.    Geschenk  des  Hl-itii  Wtudienl einer  W.  Meyer  in  München. 

Pergamenturknnde,  Iii.  Jahrhundert. 
A.    Geschenk  der  Direktion  der  Pfälzischen  Eisenbahnen  in  Lud- 
wigshafen. 

1.  Ausgrabungen  römischer  Altert  hfimor  bei  Ausführung  der 
Erdarbeiten,  znulchst  der  Böschweiler  Muhle,  Zwuibrtk-keii- 
Landauer-Babnbau,  welche  unzweifelhaft  darauf  hinweison, 
das*  an  genannter  Stelle  ein  römischer  IJegiiibrii.- -platz  be- 
standen hat, 

Es  wnrdeii  m  Tage  gefördert : 

7  Stücke  grösserer  und  kleinerer  Urnen  aus  rotliem  und  aus 
peliwniv.i-m  Thi-.i!.  Lnrf/rntpiUrj  und  Streitaxt  :m=  Eisen.  Die  l'imd- 
stelle  befand  sich  Mtr,  0,30  bis  Mtr.  0,80  tief  unter  der  Oberfläche 
nnd  enthielt  ausser  dem  Angegebenen  viele  GeßisstrÜmroer  und 
Kn  ochenroste. 

2.  Ausgrabungen  römischer  Alterthiimer  beim  Bau  derDonners- 
berger  Bahn  in  der  Ciui^.rknn!*  liischhcim.  in  einer  Tiefe 
von  Mtr.  1,00  bis  1,50,  sich  in  einem  Mtr.  16,00  breiten 
Einschnitt  auf  Mtr.  100  Länge  erstreckend. 

Der  Fund  besteht  in : 

Zwei  Glasfl&schchen,  wovon  das  eine  aus  blaugefärbtem  Glase. 

Gefassen:  Ornen,  Tellern,  Henkelkrügen  u.  s.  w.  aus 
rothem,  gelbem,  weissem  und  schwarzen  Thon. 

Jl;üiicc.L.'(-^eu-"ii rillen  :  i  W-anrfnadein  verschiedener  Form,  einer 
Messerklinge,  Theilen  eines  Handspiegel*. 

Eisernen  Messern  und  Meiseln. 

Einer  Klein  broncemünze. 


- 
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A.    Ankauf  von  ickerer  Wflrtto  in  Hassioch  um  21  Gulden, 
vermittelt  durch  Herrn  Pfarrer  C.  Blum  in  Hassloch. 
Fluid    wohl  erhaltener  Bruchstücke    zweier    Si\Aei    zu  einem 
Wagen,  Broncen  von  der  allergTüssfen  Seltenheit,  aufgefunden  hei 
Hassioch  „am  Scliiniliveg"  iu  einer  Sandgrube, 
A.    Geshenk  des  Herrn  Pfarrers  C,  Blum  in  Hassioch. 
!.    Kleines  Sri'.iid;.<L:!';i"  aus  Steingut,  10.  Jalirli lindert. 

2.  5  römische  Broncenm Unzen,  eine  Sibermünze. 

3.  4  Zühlpfennige. 

C.    Geschenk  des  Herrn  Ziegelei  besitz  er  G.  Gund  in  Speior. 
Hackcnmosaer  aus  Eisen,  gefanden  im  Lahm  am  Angelhofer 
Durchstich  hei  Speier. 

A.    Geschenk  des  Herrn  Lehrer  Vügcli  in  Langenkandal. 

Btiimsche  Klein  broncemlinze. 
0.    Geschenk  des  kgl.  Landbanamta  in  Speier. 

Bodenflies sen  mit  Multiplicationa-Ornamenten,  14.  Jahrhundort, 
heim  Abbruch  eines  Kamins  im  Lehrer-Seminar  zu  Speier  aufgefunden. 
A.    Erwerbung  nm  6  Gulden  7  kr. 

1.  Copie  eines  colorirten  Grundrisses  des  Schlosses  zu  Blies- 
kastel mit  seiner  Umgebung, 

2,  Copie  des  Aufvisses  dieses  Schlosses. 

A.    Geschenk  (Yermiichtniss)  des  geistliehen  Ruthes  und  Dom- 
capltulars  Dr.  Fr.  X.  Rcmling  in  Speier. 
Gypsabguss  einer  Portraitbüsto  dos  Kaisers  Rudolph  von  Habs- 
burg ,  Studie  zu  dem  Kaisermonument  Schwanthalcrs  im  Dom  zu 
Speier. 

A.    Ankauf  von  den  Erben  Dr.  Fr.  X.  Eemling  nm  99  Gulden. 

1 .  Schau  münze    ans  Gold  mit  :    Fraiiokcus   Josephus,  1).  G. 
Austria;  Imperator  und  Viribus  Unitis. 

2.  Schaumünze  aus  Geld  mit:    Friedrich  Wilhelm,  König  von 
Preussen  und  Suum  Cuique. 

3.  SilbermUnze  des  Papstes  Pius  IX. 

A.    Geschenk  des  kgl.  Bezirksamtes  Germersbeim ,  vermittelt 
durch  Herrn  Bezhksaintmann  E.  von  Meers  in  Germersheim. 

1.  Zahn  eines  Miimiimths. 

2.  Zahn   ein.'-  Uvnüüii'rinnis,   ge  tun  den   im   Rheine   bei  Ger- 
mersbeim. 
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A.  Erwerbung  von  den  Findern  um  7  Gulden ;  der  Kauf  wurde 
durch  ilvrm  Pfarrer  ('Ii!-.  ItJduii.'i-  in  (!.i-t.'iib«.-li  auf  die 
freundlichste  Weise  vermittelt, 

Römischer  SpeiaolBffel  ans  Silber.  Die  Schale  des  Löffels  trügt 
in  ornamentirter  Umrahmung  die  Inschrift  LV  Ol  LIANE.  V1VAS. 
Gefunden  bei  Essweiler,  Kanton  Wolfstein. 

C.    Geschenk  des  Herrn  G.  Niemand,  Jladinhaber  in  Speior. 

Grosses  Messer  uns  Eisen,  im  Uhcine  bei  tipoicr  gefunden. 
Ii.    Geschenk  des  Herrn  Gutsbesitzer  Jansen  in  Harxheim. 
Steinmeisol  gefunden  bei  Harxheim. 

B.  Geschenk  des  Herrn  G.  F.  Friedrieh  in  Grosskarlbach. 
Thiorzahne,  gofnnden  im  Lehm  in  einer  Tiefe  von  Mir.  9,90 

bei  Grosflkarlbach, 

A.  Geschenk  des  Herrn  Holzhündler  A.  Holzbather  in  Kaisers- 
lautern. 

1.  Friedensschlüsse!  —  Frankfurt  1648. 

2.  Erneuerung^!  drei  für  diu  Schüller  von  Erpolzheim. 
8.    Condo  Lenzschreiben  —  17G0. 

A.  Geschenk  doa  Herrn  Rentbeamten  L.  Hilger  in  Kaiserslautern 
Urkunde  auf  Pergament. 

B.  Geschenk  der  Direotion  der  Pfalz.  Eisenbahnon,  übergeben 
durch  Herrn  Distriktsingenieur  C.  Müller  in  Zwoibrücken. 

1.  RUmischcr  Altar,  dureh  Herrn  Müller  von  Kaufmann  Behr 
in  Niedorwürzbacli  erworben. 

2.  Schale,  Stoinseulptur  wie  1. 

3.  Spitze  einer  Wegsilulo  im  Jahre  1865  bei  Herstellung  der 
Erdarbelten  für  die  St.  Ingberte!'  Bahn  im  Bahnhofe  zu 
Lautzkirchen  aufgefunden. 

A,    Geschenk  des  Herrn  Lohrer  VHgeli  in  Liwgonkandel. 
Steinhammcr,  gefunden  im  Erfenbach  bei  Rheinzabern. 

C.  Ankauf  von  Handelsmanu  Bohrmaun  in  Hasaloeli, 

125  Stücke  römische  Broncem Unzen,  welche  derselbe  in  Hass- 
loch gesammelt  hat. 

D.  Depositum  der  Stadt  Speier, 

Uhrmacherdrebbiink  nebst  Werkzeug  dazu,  aus  dem  Nachläse 
des  Königs  Ludwig  XVI.  von  Frankreich. 

A.    Geschenk  des  Herrn  Hauptmann  Kärnor  in  Speior. 
Didnwsbine  mit  Neapolis  (Campanio)). 
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C.    Ankauf  um  1  Gnldon,   vermittelt  durch  Herrn  Oberförster 
Nicderroutber  in  Schifforstadt. 
Brouccmoisol ,  gefunden  im  Goineindowald  von  Schifferstadt 
„Forstort  kleiner  Spins"  in  der  Niihe  des  „Kanfichgrabens''  in  einer 
Tiefe  yon  Mtr.  2,50. 

C.    Ankauf  um  5  H.  24  kr.  von  Kaufmann  Bleichrotb  In  Speier. 

Eiserne  Casctte,  Aetzarboifc,  IG.  Jahrhundert. 
C.    Geschenk  des  Herrn  L.  HUlburger  in  Speier. 

Broncanadol,  gefunden  mit  der  oben  angeführten  Nadel  im 
„Turas"  bei  Speier. 

A.    Ankauf  um  30  Gulden  von  dun  Erben  Beyschlag  in  Speier, 

1.  Sammlung  von  Steinwaffen. 

2.  Sammlung  von  Hu  [beschlagen. 
8.    ßüniische  Terracotten. 

4.  Petrofakton. 

Alles  gesammelt  durch  Pfarrer  Bujschlag  in  Freimersheim. 
l.\    Geschenk  <lus  Ikri  n  BiimuiL.  riirbmer  A.  Benutz,  in  Kiickt. 
Kleiner  römischer  Henkolkrug,  gefunden  beim  Ausgraben  der 
Fundamente  zum  Widerlager  der  Nahebrücke  bei  Ebornburg. 

A.  Geschenk  des  Horrn  Oberförster  C.  Martin  in  Waldleiningen. 

3  Steinmeisel,  gefimden  im  „Leiiiibachthal"  bei  Waldleiniugen. 
C.    Ankauf  um  15  Gulden  von  Uhrmacher  Förth  in  Speier. 
2  Stcinsculpturen,  Spottfiguren,  s  Hansel  und  Grote!"  vom  ehe- 
maligen „Weidentbor"  in  Speier. 
A.    Geschenk  des  Herrn  Oherat! ioutonant  von  Moor  in  Ansbach, 

1.  Brief:   Dem  Durch leuchtigon  Herren  Georg  Hansen  Pfalz- 
graven  bei  Ebcin  u.  s.  w. 

2.  Abschrift  dieses  Briefes, 

3.  Decaden-Blatt,  Landau  1795. 

4.  Aufforderung  des  Mairo  von  Landau  u.  s.  w.  1ST3. 

5.  Landau  kann  durch  Inundation  etc.  eingenommen  werden, 
Broschüre  des  Ritter  v.  Traittour  1793. 

C.    Ankauf  um  3  Gnldon  21  kr. 

Ausgrabungen  heim  Bau  des  Wohubauscs  von  Guttermann  in 
der  iTa!i'j)jHgiia=e  in  Spuier. 

1.  GofUestrümmor  aller  Art  von  romischen  Terracotten. 

2.  Thierknochen. 
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3.  Bodonfliesson,  18.  Jahrhundert. 

4,  Römische  Kleinbrotice  münze. 

C.    Geschenk  des  Herrn  Rentner  Fr.  Merhel  in  Speier. 

1.  Partisane,  17.  Jahrh. 

2.  2  Pistolen,  18.  Jahrh. 

3.  Römische  Torraootten,  in  Speior  gefunden. 

C.    Geschenk  des  Herrn  Baumeister  Hol?.m«jer  in  Speier. 

Puppe  ans  Thon,  vorgescb.  Zeit. 
A.    Geschenk  des  Herrn  Telegraphen  Werkmeister  S.  BOrker  in 
Ludwigsbafen. 

Eisernes   Schloss    nnd  Beschläge ,    gefunden   in    der  Ruine 
Seharfeneek  bei  Landau. 
C.    Änkanf  nm  3  Golden  von  Wittwe  Wettengel  in  Spcier. 

1.  Bemalte  Ofenkachel. 

2.  Weih  Wasserkessel  aus  Thun,  bemalt. 

C.    Ankanf  von    Handelsmann  Gold  seh  inidt  in    Speier   um  1 
Gnlden. 

2  Silber brac teilten,  gefunden  in  Landau. 

0.  Geschenk  de?  Herrn  llrauereibesituBi-  .[.  Kraft  in  Spi'ier, 
VundstUcko  beim  Neubau  eines  Hauses  in  der  Löffelgaase  in 

Speier. 

1.  Fragmente  von  rüm.  Terracotten. 

2.  Trümmer  von  früh-mittelaltcrl.  GofBasen  u.  s.  w. 

C.   Geschenk  der  Erben  des  kgl.  Landrichters  Herrn  A.  Nickel 
in  Speier. 

Steinzeugkrug  mit  Zinndeckel,  16.  Jahrh. 
C.  Ankauf  um  30    Gulden,  vermittelt  durch  Herrn  Lehrer 
Schloss  in  Speior. 
Grosse  Denkmünze  ans  Silber  mitAv. :  Alterius,  Altera,  Pars, 
Poscit,  Opern,  Parcit,  Snhjectis,    1621.  Xbr.   —    Horiar,  Qnam 
FaJlani.  —  Mens,  Gunerosn. 

Eev.:  Dulcis,  Concordite,  Frnctns,  Dante,  Deo  DnrabimnB.  — 
San.  Spir. 
A.   Ankauf  nm  85  Gnlden. 

32  Silber  in  Urnen,  Erinnerungsmedaillen  auf  geschichtlich  wichtige 
Ereignisse,  besonders  der  Neuzeit ,  bayerischer ,  badischer ,  fran- 
zösischer et«.  Prägung. 
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A.    Geschenk  doa  Herrn  Hauptmann  Kaerner  in  Geniiorshoim. 

115  i-itücke  römisches  llroiiceiuUnxun. 
C.    Ankauf  um  25  Golden  von  l'h.  Münte  und  Consorten  in 
Altripp, 

StflöS'iaku   uines  Maimiiiithä .  gefunden  im  Hinsine  lici  Altripp. 
A.     GuM;lumk  -.Ii*  Horm  Oinn-iru'-U'!1  -Jmirki;!  in  KiLiiieKLiutern. 
Steinuicisel .    jjet'iuidtn    im   Slii.llwiLMdirtriki    I    I  liimburg  im 
„  Aschbecher-Eck  ^  in  einer  Tiefe  von  Htr.  1,00. 
A.    Geschenk  des  Herrn  Oberförster  von  Stengel  iiu  „Jagdhaus", 
Forskimt  Kaiserslautern. 
;l  römisch«  Jlii;i.,.'ll.ii-fjn.sr-.Mi'niKon,   ynfunilun    im    Revier  ^Jagd- 

A.    Geschenk  des  Herrn  Studionk'hrer  Dr.  Faber  in  Annwcilor, 
übergeben  durch  Herrn  Rectal-  Dr.  Mohr  in  Speier. 

1.  Kölnische  Bionceniünzen. 

2.  Denkmünze  auf  die  Weltausstellung  in  London  1851. 

C.    Erwerbung  von  Ackerer  Zimmermann  in  Speier  um  36  kr. 
GefiissiMiiuUiHÜöSU'Ilmmei-  eines  römisch™  I  le^'iröni^cs  | Turchf-n- 
gral')    in   1  ii.-iii.'insrimfl   niil    TliviK-ji   eine-*    Skolctes,  gefunden  „am 
Hosssprung"  bei  Spoier  (vcigl.  oben  de»  Fund  „am  Rosss  prang"). 
V.     Geschenk  des  Her™  liaiuiulrnichsncr  Kliding  in  Spuicr. 
Römische  Terracotten .  yclini-loii   lioini   Keller  graben   für  die 
neue  H;ius  craniale  in  der  liaileii;;!.--^  in  Speier. 
U.    Frwerbung  von  den  Findern  um  24  kr. 

3  grosso  Beile  ans  F.isen  (Richtbeile),  ausgegraben  auf  dem 
Ratio  vor  dorn  Gebäude  der  Gewerbschule  in  Spoier. 

A.    Ankauf  um  4  Gulden  29  kr.  von  Joh.  Fuchs  IV.  in  Orbis; 
vermittelt  durch  iht-  ks;l.  liVeirksimt  Kiri-hhvimljiilriiidi'ii. 
12  ÜilberinUn/en,  Viurtelsgidd™.  Gl  ichen  u.  s.  \\ .,  17.  Jahr- 
hundert, Prägung  t'lmrf  ricr,  Xiss:tii-Wcilhiiig,  LiMniiii'en- Westerburg 
u.  s.  W. 

C.    Ankauf  um  3  Gulden  30  kr.  von  Jos.  Krämer  in  Speiar. 
Silhertiialer  mit 

Av.:  Josephus  D.  G.  Rom.  Iui|>.  Seuip.  Aug.  un<t  dorn 
Reicbsudlur. 

Ruv. ;    Nürnberg  fs.  R.  und  Ansicht  der  Stadt  Nürnberg. 
A.    Geschenk  des  Herrn  t Uic i  fi'nster  Niederrcuther  in  .Schiüei  stude . 
1.    IIümiBche  Mitlelbroneemünio. 
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2.    Kleiner  eiserner  Schlüssel,  gefunden  im  Walde  von  Schiffer- 
stadt.   15.  Jahrb. 
C.    Geschenk  des  Herrn  Franz  Sick,  Gastbofbesitzor  zum  Wittela- 
bacher Hof  in  Speier. 
9  wcrthvolle  Kupferstiche  des  ehurfüratl.  bayerischen  Hofknpfor- 
stechers  Karl  Gustav  v.  Amling  —  unter  Glas  und  Rahmen  — 
öcenen  aus  dem  Leben  des  Otto  von  Wittelsbach  und  des  Kaisers 
Ludwig  des  Bayern  nach  ilen  Zeichnungen  des  Puter  l.'aaditl. 

Herr  Bauunte  nie  Inner  Gröber  in  Speicr  hatte,  die  Güte,  dem 
Conservator  des  Veroines  eine  gan/.e  Reihe  römischer  Grabfunde  zu 
übergeben  ,  welche  hauptsächlich  dein  Leichenbrande  angehören. 
Dieselben  wurden  durch  neue  Bauanlagon  „im  unteren  Kämmerer" 
an  der  Strasse  nach  Berghausen,  auf  der  Stelle  unseres  vor  dem 
Landauer-  oder  Gilgenthor  gelegenen  grossen  und  unerschöpflichen 
römischen  Leichenfeldes,  im  Laufe  des  vorigen  Jahres  zu  Tage 
gefördert. 

Die  Herrn  Bauunternehmer  Bernatz  und  Ebeling  in  Speier 
beschenkten  das  Museum  mit  sehr  werthvollen  Stücken,  welche  im 
vergangenen  Jahre  bei  Fund  amen  drangen  aufgedeckt  wurden. 

Wir  sehen  somit  mit  Freude  und  Stolz  das  Gedeihen  und 
Wuchs  Uli  U]).J.;i:u*  Viituj  bindi^huii  AltiTlhuuij-  und  Oijiuhi'jlibüiiiiseums, 
hervorgerufen  durch  die  Liberalität  unserer  Freunde  und  der  Mit- 
glieder des  historischen  Vereins  der  Pfalz  als  Geschenkgebor  und 
I'iir'lurei'  un.-er'jr  lii.'.-uv Illingen. 

Die  bisher  in  der  Antikcnhalle  des  Domgartons  verwahrte 
fast  unzugänglich!.'  ^uiimluHL'  der  nimi^/lien  Steint  lunkmale  hat  in 
den  Känmen  des  Museums  im  Gebüudo  dos  iicFilgymnaBiums  in 
einer  schönen  Hallo  des  Hofraumes  eine  würdige  und  geordnete 
Aufstellung  gefunden;  es  ist  somit  dem  oft  ausgesprochenen, 
gerechten  Verlangen  eines  engeren  Zusammenbringen s  dieser  Denk- 
male mit  der  Sammlung  des  Kleingern  tbes  Genüge  gethnn  und  das 
Hinderniss  einer  leichten  and  richtigeren  Uebersicht,  Beurthailung 
und  Benutzung  beider  Sammlungen  durch  diese  Vereinigung  be- 
Keitigt. 

Der  Conservator  des  Vereins: 
E.  Heydenreich. 
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Jahresbericht 

des  historischen  Vereines  der  Pfalz. 

Llrstatk't  in  ilei1  1.1  enendvcr^umn  hing  am 
4.  Juni  1873. 


Geehrte  V  ers  a  in  ml  n  ng ! 

Unbirliellig-I  von  Eii.s.-j^iT'.T  Siikmig  war  der  Ausschuss  auch 
verwiesenen  Jahres  bemüht,  seine  Aufgaben  nach  möglicher 
Kraft  ku  verfolgen.  Ist  unser  Ziel  eines  nur  mühsamen  Weges 
und  durch  allseitige  Milhilfe  erreichbar,  inabesondere  durch 
eine  gesteigert'-  ]i>!tluili;«ins,'  der  in  der  Pfalz  etwas  spärlich  vor- 
handenen literarischen  Kräfte;  so  hat  das  abgelaufene  Vereios- 
julir  wenigstem  in  K\iu:r  lie/idum^  des  Krfr  ertlichen  manches 
gebracht,  und  best  t  Iii  dies  lodiglieh  auch  aar  in  der  Alterthiimer 
Erforschung  nnd  Sammlung,  iu  ihrer  Aufstellung  und  Pfiege, 
Unverkennbar  hat  diese  TbÜtigkcit  crsprieszlich  gewirkt  anf 
die  Förderung  sifäi-lsiclillicliiiii  Sinnes  —  nicht  bloa  bei  den  hö- 
hereu Klassen.  Es  wächst  die  Freude  an  den  Hiutorlassen- 
Bckafteu  der  Vorzeit  und  mit  dieser  Freude  die  Ehrbietigkeit 
für  alterth iim liehe  Dinge,  der  Eifer  für  ihre  Erhaltung.  Immer 
aber  bleibt  es  ein  gutes  Zeichen  der  Zeit,  dass  bei  all'  dem 
Drängen  und  Treiben  der  Gegenwart  nach  mehr  greifbaren  Ge- 
nüssen der  innere  Trieb  nicht  erlisch!.  unser  Yergiingenlieitsleben 
erkennen    und    nehlig  nullit— /.n  Irrin'ii,   nämlich  ids  die  uii- 

nmstöszliche  Grundlage  der  sich  aufbauenden  Zukunft.  Eine 
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solche  Erkenutniss  wecken,  beleben  und  fördern  zu  helfen, 
liegt  ohnehin  nicht  ausser  den  Zielen  eines  historischen  Vereines. 

In  allen  Theilen  der  Pfalz,  selbst  in  bescheidenen  Land- 
gemeinden ist  der  Eifer  zur  Entdeckung  alterthiimlicher  Schätze 
erwacht.  Wo  unr  irgend  zu  verrauthen  ein  verborgenes  Bild- 
werk! ein  verschütteter  Bau,  ein  Gerätstück,  alte  Münzen  und 
Waffen,  ein  Denkstein,  ein  Schriftmal  und  ähnliche  Dinge:  un- 
gesäumt erhält  der  Auaschuss  hierüber  Meldung  nicht  Mos 
durch  den  bestellten  Geschäftswalter  des  Kantoncs,  auch  Alter- 
thnmsfreunde  oder  sonstige  Personen  erstatten  bereitwillig  Be- 
richt, Seihat  unsere  Jugend  wird  nach  und  nach  eingezogen 
in  diese  Interessen.  Dadurch  wenigstens  ist  doch  der  früher 
verübten  Verschleuderung  oder  gar  der  rohen  Vernichtung 
eines  oft  unersetzbaren  Fundes  gesteuert.  Der  Fälle  indessen, 
wo  Ausschass  und  Finder  oder  Besitzer  Uber  den  Kaufpreis 
sich  nicht  verständigen  konnten,  sind  glücklicher  Weise  nur 
wenige.  Uinaoinehr  sei  hier  dieses  Ümstaiidos  gedacht,  als  die 
anf  pfälzischem  Boden  erwonnenon  Schätze  sehr  häufig  von 
ausserpfdlzischen  Anstalten  nnd  Alterthu  ms  freunden  gesucht  und 
je  nach  Befund  um  hohen,  stäts  höher  gesteigerten  Kaufpreis 
erworben  worden. 

Dieser  vereinten  Bemühung  ein  Zeugniss  ist  eben  die 
Alterthunissammlung  selbst,  sozusagen  der  eigentliche  Mittel  - 
und  Lebenspunkt  unsere  Vereines.  Aus  ganz  bescheidenen 
Anfängen  erwachsen  zeigt  sich  diese  Sammlung  nunmehr  als 
ein  stattliches,  in  fast  allen  Theilen  wolbestelltes  Museum, 
das  bei  seiner  klarge  ordneten  Cnippirnng  dem  Alterthumsfreunde, 
ja  dem.  wirklichen  Keimer  Genuss  und  Belehrung  gewährt. 
Viele  der  hiesigen  Stücke  sind  selten,  manche  sogar  nur  einzig 
vorhanden.  Einige  Gruppen  sind  noch  nicht  vollständig,  immer 
aber  ausgiebig  genug,  über  das  häusliche,  religiöse,  sittliche 
und  öffentliche  Leben  unserer  Ahnen,  zumal  für  bestimmte 
Zeitkreise,  einigermaszen  Aufschlnss  zu  bieten.  Nicht  blos  von 
Pfälzern,  auch  von  Auswärtigen  vielfach  besucht,  bewährt  sich 
diese  bereits  allanerkannte  Althertliurassamnilung  als  das  schönste 
und  reichste  Ergehniss  unseres  Strebens. 

Nicht  in  gleichschrittigeln  Fortgang  erscheint  unser  litera- 
risches Wirken.  Doss  der  Pfälzer  im  allgemeinen  hiefür  wenigen 
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Ehrgeiz  besitzt,  wird  schon  seit  Jahren  beklagt  nn<l  scheint 
diese  Gleichmütigkeit  sprich  wörtlich  zu  werden.  Rührt  man  in- 
dessen sich  wenig  in  anderen  Wissensgebieten,  so  darf  dies  um- 
soweniger  auffallen  hinsichtlich  der  h  ei  muf  geschichtlichen  For- 
schung. Denn  diese  verlangt  einmal  einen  besonders  angelegten, 
auch  auf  die  scheinbar  geringfügigsten  Dinge  gerichteten  Sinn; 
ausschliessliche  Hingabe,  groszen  Ucfteis,  eine  glückliche  Hand 
in  der  Quellenenfdeckung :  hie/n  viel  freie  Zeit  und  eine  unabhän- 
gige persönliche  Stellung.  Wer  nicht  schon  von  Jngend  auf  dieses 
verl      i  i  l  i  1  1   i<  Feld  mit  besonderer  Vorliebe  be- 

Dant  bat,  dem  fallen  die  Früchte  nicht  von  selbst  in  den 
Sehosz.  Um  beispielsweise  nur  die  einfache  urkundliche  Ge- 
schichte einer  Burg  in  wenigen,  jedoch  festen,  unverwischbaren 
Linien  zu  zeichnen,  oder  die  Geschichte  eines  Klosters,  eines 
denkwürdigen  Baues,  eines  heimischen  Adelsgeschlechtes,  einer 
wichtigen  Stadt  oder  selbst  einer  Dorfgemeinde;  was  braucht 
einer  — ■  schon  nur  Gewinnung  des  m>t>iigen  orkiiiKllielh.-u  Stoffes 
—  Dicht  alles  an  Umsicht  und  Wissenierfahrnng,  au  Kenntniss 
bereits  vorhandener  geschichtlicher  Quellen?  Nun  erst  des 
Stoffes  Verarbeitung:  diese  erheischt  nicht  nur  erneuertes 
Studium,  sondern  —  um  nur  irgend  dem  Stande  heutiger  Ge- 
schieh tschreibuug  zu  genügen  —  auch  eine  grosze  formelle 
Gewandtheit,  üass  eine  solche  Aufgabe  bei  den  besonderen 
Verhältnissen  der  Pfalz  ausnehmend  .schwierig,  is.t  des  üftcru 
erwähnt.  Vor  allem  entbehrt  unsere,  für  materielle  Interesseu 
voreingenommene  Provinz  eines  anregenden,  wissenschaftlichen 
Breunpunktes,  einer  Hochschule  mit  ständig  arttcilenden  Kräften; 
dann  liegt  sie  zu  weit  ab  von  der  Landeshauptstadt,  nm  mit 
dieser  iu  lebhafter  W eclis e Iber. lehn ng  zu  stehen.  Der  gebildete 
Volkstheil  aus  Beamten,  Lehrern  u.  s.  w.  ist  an  sehr  und  zu 
lange  von  seinen  üerufsg.iseh-iftun  in  Ansprach  genommen,  um 
für  anderweitige  Studien  die  rechte  Zeit  zu  gewinnen.  Alles 
das  ist  unbestritten.  Allein  es  könnte  hei  entschiedenem  Streben 
doch  etwas  mehr  geschehen,  zumal  in  der  völlig  unabhängigen. 
hXorsi: innig,  fifini tnlung,  selb-t  anch  Vorbereitung  des  orsani- 
melten  Stoffes,  und  wäre  es  auch  mir  iu  jenem,  was  das  heutige 
Volksleben  noch  bietet  au  Trümmern  örtlicher  Sagen,  altge- 
heiligter Sitten  und  Bräuche,  selbst  hidbvorklungener  Lieder 
7* 
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aus  dem  Minute  des  Volkes.  Der  kundige  Sinn  weiss  dann 
schon,  in  welchen  Bau  und  in  welcher  Gestalt  diese  Trümmer  sieb 
fugen.  Wol  erscheint  unsere  Pfalz,  oberflächlich  betrachtet,  als 
ein  durch  und  durch  rational  isirtes  Gebiet,  und  vielen  erscheint  in 
dem  unverstandenen  Volkslehen  lappisch  und  schal,  was  der 
Volksforscher  deiitungsreich  und  ehrwürdig  findet.  Einer  liebe- 
vollen Forschung  eutdeckt  sich  gewiss  noch  mancher  Schütz  aus 
verborgener  Tiefe.  Noch  ist  der  Baum  der  alten  Sage,  der  sonst 
mit  seiner  reichen  BÜitterung  das  Land  überdachte,  nicht 
völlig  verdorrt.  Da  und  dort  ans  den  Zweigen  treibt  grünen- 
des Lanbnnd  erschlicht  sieh  die  Blüte:  zu  einem  Strausse  zu- 
sammengebunden wird  diese  Nachlese  otn  neues,  herzerfreuen- 
des Zougniss  ablegen  von  der  schlichten  Gemütbstiefe  des  heimi- 
Volkes.  Diese  Arbeit  ist  an  und  für  sich  nicht  so  schwer. 
Nur  immer  gelanscht,  wo  sich  Gelegenheit  bietet!  Das  Er- 
lauschte dann  aber  auch  treu,  schlicht  und  einfach  nacherzählt, 
nicht  anders  als  der  Volksmnnd  es  gibt,  seihst  in  dein  orts- 
muudartlichen  Ausdruck.  Und  gerade  diese  Seite  unseres 
Volkslebens  ist  immer  ein  noch  ergiebiges  Feld,  ob  auch  ver- 
schiedene heimische  Schriftsteller  hierin  dankwerthes  geleistet 
üud  gerade  jetzt,  in  dieser  von  andern  Strömungen  ticfiiufge- 
wühlten  Zeit  ist  Gefahr  auf  Verzug. 

Manch  tinerwarteter  Stoff  beruht  auch  in  älteren,  seltenen 
Schriften,  in  Gemeiudearclnven  und  in  I'rivathand.  Es  gilt 
den  Sinu  für  diese  Dinge  allerorten  zu  pflegen.  Bei  den  Orts- 
ciuwohnern  erweckt  die  Herstellung  ihres  Arehives  die  Liehe 
und  Sorge  für  die  Erhaltung  und  Sicherung  der  von  den  Vor- 
fahren ererbten  handschriftlichen  Schätze,  dieser  untrüglichen 
Zeugnisse  des  Gemeindclebens  aus  früherer  Zeit.  Jedem  Ge- 
schieh tafre und e  sei  daher  besonders  empfohlen,  ebenso  zu  wirken 
für  die  Sammlung  der  sonst  in  dor  Pfah  noch  verstreuten  Ur- 
kunden und  anderer  Schriften,  als  für  deren  planmäszige  Ver- 
zeichnung.   Das  meiste  dieses  handschriftlichen  Bestandes  liegt 
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eingeschriebene,  sonst  nimmer  bestehende  Wcisthiimer,  Jahr- 
geilinge  und  dergleichen.  In  Jiikob  i.iiiiiiinV  »roszeui, Werke  sind 
die  Weisthömer  nnd  Rechtsdenkmäler  der  Pfalz  lange  noch 
nicht  vollständig  erschienen.  Ist  einmal  dieser  pfälzischen  Ur- 
kunden, Archivnlien  und  Akten  alles  gesammelt  und  gehörig 


verzeichnet, 
anlegen  als  • 


>  lös 


sich  dann 
)  Fundgrube 


i-m  wulgeordnetes  Verzeichni 
holuiLLtlitlior  Forsthung.  Jeder 
■r  Lage,  diesen  gemein  nutzten 


völlig  Neues,  Anziehendes,  an  Gebalt  und  Gestalt  gleich  Ge- 
diegenes briugi-n.  V:;-:i  i-ino  l'unsr^üniiltcii  :  i].;ün  -.h-r  in  den 
zugänglichen  Archiven  beruhende  literarische  Stoff  ist  beinahe 
völlig  erschöpft  und  verwerthef  in  den  zahl-  und  umfangreichen 
Schriftwerken  der  beiden  hochverdienten,  groszartigen  Geschieh  l- 
forscher  der  Iiheinpfnlz  —  des  Pfarrers  J.  G.  Lehmann  in  Nnss- 
dorf  bei  Landau  und  des  nun  verstorbenen  geistlichen  IlatliCB 
Dr.  Fr.  X.  Beinling  in  Speier.    Nach  dieser  gründliche»  Ver- 


arbeitung des  selbst  ausser  d 
melten  TJrlcm.dcnslolles  bliebe 


■  Pfui/ 


allen  Weiten 
r  Spieka 


i  dritter  älterer  Fo: 
Pfarrer  M.  Frey  mit  s 


te  der  Pfalz. 
S  katholische 
„lIi'i'^i-ii^Li-cli-lii.-lo- 


vi erbändigen  , 

risch- statistischen  Beschreibung  des  königl.  bayerischen  Rhein- 
kreises" aus  den  droissiger  Jahren.  Würde  nun  diese  reiche, 
manigfaltigo  Fülle  von  Hiiustnff  mit  Vermehrung  des  seither 
neugewonnenen  oder  iinch  ui-kin^kire«  A  i-e.-lii vniiti .?h-j:i)r;  y.u  um-^ia 
Hauptbauwerke  verwendet,  allenfalls  zu  einer  volhiusgc führten 
aber  volkve  mündlichen  „Geschichte  der  bayerischen  Rheinpfalz": 
so  wäre   das  allerdings  ein  Unternehmen,  dessen  glückliche 
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Vollendung  als  eine  grosze  wissenschaftliche  That  müaste  ver- 
zeichnet werden  im  tledenkbuche  unsere  Vereines.  Ein  wei- 
terer Spielraum  für  strebsame  Talente  liegt  in  der  Herstellung 
jener  Orts-  unil  Städr.ege.iehiehrcn,  welche  für  (Iii.-  Geschieh  ts- 
entwicklung  der  Pfalz  von  eingreifender  Wichtigkeit  sind. 
Zur  Ausführung  all'  dieser  Aufgaben  gehört  aher  wiederam  die 
Konntniss  derhierherbczüglicheu  Druckschriften,  eine  Forderung, 
welche  bei  dem  Mangel  einer  allgemeinen  Bibliuil.ek  (liücnem) 
der  Pfalz,  ndcr  ohne  bedeutende  Geldiuiitel  nicht  leicht  /m  be- 
friedigen ist.  Nach  allen  diesen  Wahrnehmungen  sieht  nBBer 
Verein  sich  hauptsächlich  anr  Erforschung  und  Aufbewahrung 
der  heimischen  Alterthiimer  hingewiesen. 


I.  Monatsltzungen. 

Die  General  vor  Sammlung  für  das  vorige  Ycreinsjahr  fiel  aus, 
weil  der  1.  Vereinsvorstaud ,  welcher  kiiiii  cr.-leimml  derselben 
beiauwohnen  gedachte,  sowie  mehrere  Ausschussmitglicder  un- 
erwartet durch  Amts-  und  andere  unabwendbare  Geschäfte 
nacheinander  verhindert  wurden.  Als  Ki.-ai'/.  dieses  Ausfalles 
wurde  der  ausgegebenen  „III.  Mittheilung  des  historischen 
Vereines  der  Pfalz"  der  durch  den  I.  Sekretär  erstattete  Jahres- 
bericht vom  1.  October  1872  angefügt.  In  diesem  geschäftlichen 
liev:cliie  wurde  gebührend  gedacht  der  Heining  unsere*  Vereine.-, 
der  Theiinahme  viniieiien  dos  ptal/.irelien  Volke;,  der  Mehrung 
der  Alterthumssamnilung,  der  Uobcvhiasuiig  älterer  Sehrift- 
nnd  Drnckwerke,  Zeichnungen  und  Karten  an  die  Vereins- 
bücherei.  Nicht  minder  wurde  anerkannt  hei  den  Lehrern  auf 
dem  Lande  das  ersichtliche  Streben  für  die  Herstellung  von 
0 r geschieh i en,  wie  für  die  Anlage  von  Ortstagebiiehem.  Eine 
erfreuliche  Antwort  auf  das  in  der  I.  Mittheilung  angeregte 
Unternehmen. 

Gleich  anei'kennungswerlhes  gilt  auch  von  diesem  Vereins- 
jahr. Laut  verschiedener  Nachrichten  wird  iu  vielen  Gemeinden 
der  Pfalz  —  theils  durch  Lehrer,  theils  durch  andere  Geschieht- 
freunde  —  die  Verzeichnung  aller  iu  das  Ortsleben  eingreifen- 
den Begebenheiten  uud  sonstigen  Vorkommnisse  ausgeführt, 
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and  zwar  in  erwünscht  gedrungener,  dabei  erschöpfender,  Wahr- 
heit gern  äsz  er  Fassung.  Man  erwägt  endlich  ebensowol  den  be- 
sonderen gemeindlichen  Vortheil  als  die  geschichtliche  Bedeut- 
samkeit im  allgemeinen.  Dessen  ein  annerkennungs-  nnd 
nachabmungswerthes  Beispiel  hat  unter  andern  geliefert  der 
Gemeindeschreiber  Adam  Firroerey  von  Altheim  bei  Zweibrüukcn. 
Seine  „Ortschronik"  besteht  in  einer  ziemlich  ausgeführten 
„Ortsgeschichte"  und  dem  bis  auf  die  Gegenwart  fortgesetzten 
„Ortstagebuch".  Mit  richtigem  Takte  sind  die  wichtigen 
Thatsachen  genauer  behandelt,  das  Nebensächliche  tritt  weiter 
zurück.  Auf  Anregung  des  k.  Bezirksamtmannes  A.  Damm  in 
Zweibrüeken  wurde  dem  I.  Vereinssekrctär  diese  Arbeit  zur 
Einsicht  übersnmlt,  und  verdient  die  um  sieht  ige  Benützung  der 
dem  Verfasser  crreichbnren  literarischen  Hilfsmittel  ebensoviel 
Billigung  als  das  gute  Geschick  in  der  Darstellung  selbst. 

Nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Förderung  geschichtlicher 
Interessen  in  den  Stadt- und  Landgemeinden  der  Pfalz  erscheint 
auch  die  mehrerwähnte  Verzeichnung  der  Ortsarcliivalieu. 
Jedoch  sind  unsere  Gemeindearchive,  wo  noch  Holchc  vorhanden, 
mit  Geschichts-  nnd  sonstigem  das  Gemeindeweseu  betreffenden 
Material  leider  nicht  so  reichlich  versehen,  als  man  erwarten 
dürfte  von  dem  seit  jeher  so  sehr  bewegten  geschichtlichen 
und  geistigen  Leben  am  linken  Ufer  des  Rheines.  Gerade  aber 
dieser  häufige  Wechsel  staatlicher  Zugehörigkeit  nnd  die  hiemil 
verbundenen  Kämpfe  auf  dem  Boden  der  Pfalz  haben  auf  die  Erhal- 
tung nnd  Sicherung  unserer  Archive  störend,  ja  aumtheil  vernich- 
tend gewirkt  Nicht  allein  sind  daran  schuld  die  früheren 
Kriege,  wie  unter  andern  der  französische  Raubkrieg  um  11580, 
wo  namentlich  viele  Pergamenlurknnden  aus  ältester  Zeit  zu- 
grunde gegangen:  auch  die  spätere,  selbst  noch  die  neuere 
Zeit  brachte  manchen  beklagwerthen  Verlust.  Was  hat  die 
grosze  französische  Staatsumwälzung  in  den  neunziger  Jahren 
nicht  alles  vernichtet?  Als  die  Pfalz  französisch  geworden, 
wanderte  das  meiste  ihrer  älteren  Urkunden  aus  den  früheren 
Herrsch  aftsarchiren,  sowie  die  späteren  Verwaltungsakten,  in- 
sofern diese  nicht  mehr  über  den  Rhein  oder  sonstwohin  ge- 
flüchtet werden  konnten,  in  die  Departemental-  nnd  Präfektur- 
archive  zu  Mainz,  Straszburg  und  Metz,  manches  auch  nach 
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Land  an,  Weiszenburg,  Lauterbnrg,  dann  nach  Sarbrücken, 
Sarge  w  und  n.  8.  w.  Viel  Schönes  lug  schon  aus  früherer 
Zeit  in  Paria.  Inhaltlich  der  beiden  Parisur  Friedensverträge 
Tom  30.  Mai  1814  und  vom  20.  November  1815  war,  als  die 
Pfalz  wieder  zu  Deutschland  gehiirrc,  eine  gegenseitige  Aus- 
lieferung der  Archive  seitens  der  betheiligten  Staaten  angeordnet, 
und  würden  sofort  die  mit  der  Archivulieuauscbeidung  betrauten 
Regierungskomrnhisürc  jeilerseits  ;i u f j_r, :s t ■  ■  1 1 1 . 

Die  erste  Anregung  zur  Ausführung  dieser  umfassenden 
Ausacheidmigs-  und  A n.iä i<:f<f r u ti y ssu-bt-i t  geschalt  IBM  in  .Main/, 
der  Hauptstadt  (lus  DriimcrsuerLidepaneinenti'.-.  liier  in  ver- 
schiedenen  Archiven  war  ausser  den  hessischen,  preussischen 
und  anderen  Lnndesaichiv^lici;  gelageil  der  giv.s/.ere  Theil  der 
auf  diu  beutige  Pfalz  bezüglichen  Urkunden  und  Akten.  Nicht 
ganz  ohne  Reiz  ist  der  Verlauf  dieser  Archivalienbewegung. 
Ein  näherer  Hinblick  bietet  uns  hinreichend  Belehrung  über  die 
Verbältnisse  damaliger  Zeit-,  über  die  gegenseitige  Stellung  der 
dabei  betheiligten  Regierungen,  über  die  Art  ihrer  Verwaltung. 
Die  französischen  Ausliefern ugsbeaniteu  zeigten  wenig  Sinn  und 
wenig  Geschmack  an  den  n.-ingcse  hiebt  liehen  l'ergainentduku- 
meuten,  das  war  ihnen  soviel  als  Schund:  ihr  Hauptaugenmerk 
war  nur  auf  die  Erwerbung  der  Domanialakten  gerichtet,  zum 
besonderen  Vortheil  ihres  eigenen  Staates.  Ja  erst  nach  langem 
Verschieben  und  Zügern  kam  die  bayerische  Iterierung  iu  den 
Wiederbesitz  des  ihr  an  ständigen  Itechtsmateriala.  Duss  man 
franzüsischerseits  immer  noch  gedacht  und  geplant  hat,  durch 
die  Bemühung  ihres  gewandten  Gesandten  in  Wien  unsere 
Pfalz  .entweder  ganz,  oder  wenigstens  doch  bis  zur  Blies  und 
zur  Queich  zurückzugewinnen,  erhellt  aus  ihrem  ganzen  Ver- 
fahren. Durch  dieses  zweideutige  Spiel,  sowie  anderseits  aus 
Sorglosigkeit,  aus  Uukeuntniss,  nicht  selten  selbst  aus  unred- 
licher Absicht  ging  uns  viel  schätzbares  Material  unwieder- 
bringlich verloren. 

Nicht  anders  kam  es  uiii  unseren  i  i'.meindeardiiveii,  deren 
Verschleppung  oder  Verlust  einer  gleichen  Sorglosigkeit  der  Orts- 
behörden, dem  Leichtsinne  der  Ortsbewohner  zur  Last  fällt. 
Freilich  war  damals  der  rechte  Sinn  noch  nicht  erschlossen,  der 
Antheil  noch  nicht  so  rege  für  die  Gemeindeinteressen.  Man- 
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dies  Archiv,  grosz  oder  klein,  kam  der  neuen  Gebiets  ei  ntheilung 
wegen  über  die  G ranze  nach  Frankreich  in  den  Hauptort  des 
zustiin digen  Kreises  oder  Knntones ;  andere  Akten  wieder  über  den 
lihein,  —  in  der  Hegel  über  nicht  wiuder  xuriiek.  Nur  in 
lieciitbstrcitigkeiteu  rührten  sieh  die  Gemeinden  um  den  Wieder- 
erwerb der  ihnen  vorenthaltenen  Dokumente..  .Dem  unausge- 
bildeten  Sinn  jener  Zeit  Für  Ii]  t  eres  Suhnihveiki  ScS  reibt  sicb-.hsüte 
mancher  Verlust  zu.  So  ist  lm  nun  guL'unnriOH,  .iu  ■(k'i- .1'4'j]ä 
der  eigentlichen  Genieindi'urchive  nur  wenige  bestiirien^dÜSs-st-lbsf; 
ia  diesen  bedeutende  Lücken,  ja  —  dass  manches  pfälzische 
Städtchen  nicht  eiuniiil  um  einziges  iillcrcs  r^lsriftuial  nufzuweiseii 
vermag. 

Es  ist  darum  ein  sehr  anerkeu  nun  ga  weither  Beweis  der 
Yorsorgliebkeit,  dass  daa  k.  b.  Staatsniinisterinm  wie  der  Vor- 
stand der  k.  Kreis  regier ung  der  Pfalz  einen  hiehcr  bezüglichen 
Antrag  —  betreffend  die  Ordnung  und  Vcr/okh iiiing  der  in 
den  Gemeinden  und  in  sonstigen  Aeintcrn  nud  Anstalten  der 
Pfalz  noch  verstreuten  Archivalicn  —  warm,  nachhaltig  und 
mit  Nachdruck  unterstützen.  Wenn  auch  die  Archi  Valien 
nicht  selbst,  so  laufen  bei  dem  Vorstände  des  pfälzischen  Ercis- 
archives  immer  noch  ein  mehr  oder  minder  umfängliche  Archi- 
rahen Verzeichnisse ;  so  weiters  ein  ebenso  reiches  als  geschicht- 
lich anziehendes  Verzeichniss  von  der  Bürgermeisterei  Ann- 
weiler,  ein  nicht  minder  dankwerthes  von  dem  protestantischen 
Pfarramte  (Pdaurer)  in  liergzabern.  Diesen  folgt  eine  Verzeich- 
nissreihe  zumeist  aus  jüngerer  Zeit.  Andere  wie  zu  erwarten 
noch  wichtige  Zusendungen  stehen  in  sicherer  Aussicht.  Alles 
das  geschieht  im  Interesse  der  Gemeinden  selbst,  des  Kreis- 
archives  der  Pfalz  und  zur  Förderung  geschichtlicher  Forschung.  — 

Was  nun  des  Vereines  innere  Angelegenheiten  betrifft,  so 
iviirdeu  die  Mouutsitzuugeii  rcguliiiäsKlg  gehalten  und  kamen 
nachstehende  Dinge  zeitfolglich  zu  Verhandlung. 

Landgericbtachreiber  K.  Sturm  in  Edeukoben,  Geschäfts- 
nilter  des  gleichnamigen  Knntonea,  ersucht  (1872,  Juli)  den 
Vereinsausschuss  um  Uebernahme  der  an  der  Burg  Scharfeneck 
aufzustellenden  Gcscbichtstafel.  Da  solche  allerdings  lobwerthe 
Unternehmungen  von  mehr  örtlicher  Beziehung  nnd  deshalb 
von  der  mehrbetheiligtun  benachbarten  Umgebung  zu  leistet:, 
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auch  vielfach  Nachahmungen  hervorrufen  dürften:  so  musste 
der  Ausschuss  dieses  Ansuchen  grundsätzlich  ablehnen ,  ohne 
jedoch  einen  Verhältnis  smäszi  gen  Geldbeitrag  versagen  zn  wollen. 
Sturm  sendet  später  eine  photographischo  Abbildung  dieser 
Gedenktafel. 

Berathung  und  Beschlussf aasung  über  den  auf  der  Riet- 
bd^.beiVeromjifeu^a'm  12.  September  1872  gemachten  Münzen - 
.-fund.-  .-Der.  -Vorschlag ,  die  historischen  Vereine  ira  In-  und  im 
■  ' A-usliinilii'Vnif  "diYVo  reiche  Enliloeknng  mei-k-mu  v.n  machen, 
dass  die  das  jeweilige  Landesgebiet  betreffenden  Münzsorten  für 
den  Ankauf  ausgeschieden  werden  sollen,  wird  dahin  berichtigt: 
dass  unser  Verein  vorerst  die  ihm  gei'i^nr-tim  Pliicke  ausscheidet 
uud  dann  die  ihm  nicht  zusagenden  Exemplare  dem  k.  Münz- 
kabinett in  München  zur  Weiterbehandlung  üherlässt.  Durch 
Vermittlung  des  Bürgermeisters  Arnold  in  Edenkoben  werden 
endlich  von  den  angebotenen  558  Stück  Silbermünzen,  Groschen 
U.  s.  w.  in  pfalz -bayerisch er ,  salzburger,  öttinger,  angsburger 
und  anderortiger  Prägung  ans  der  Zeit  von  1500—1536,  ein- 
schlieszlich  des  Goldguldeus  Ludwig's  XII,,  nach  längerer  Ver- 
handlung 241  Stück  um  die  Summe  von  71  fl.  45  kr.  ange- 
kauft für  die  Sammlung  des  historischen  Vereines. 

Einsichtnahme  und  Berichterstattung  des  Vereinskonservators 
E.  Heydenreich  über  die  im  Kloster  Höningen  bei  Alt- 
leiningen  befindlichen  gemalten  Prüdelleu.  Sind  dieselben  aller 
Bcachtnng  werth  und  wird  Sorge  getragen  für  deren  Erhaltung. 

Fortgesetzte  Verhandlungen  iiinsifliilii  Ii  des  in  Lnngeu- 
kandel  gemachten  Münzenfundes  mit  Gastwirth  Jetter  von  da. 
Es  sind  darunter  viele  Dubletten,  ein  grösserer  Tlieil  wurde  von 
dem  Finder  inzwischen  verkauft,  der  von  ihm  erwartete  Preis 
aber  auswärts  nicht  erzielt,  und  endlich  der  Ausschuss  mit  einem 
nenen  Angebote  überrascht.  Die  den  Vereinszwecken  ent- 
sprechenden Stücke  wurden  ausgeschieden  und  erhielt  der  Finder 
nach  längerer  Verhandlung  für  das  Zurückbehaltene  178  fl. 
17  kr.  Was  infolge  dieser  Verhandlungen  die  weitere  Er- 
werbung der  auf  pfälzischem  Hoden  erwonnenen  Alterthums- 
schätze  für  die  Vereinssummluug  betrifft,  so  wird  der  Ausschuss 
znr  öffentlichen  Kenntniss  bringen:  dass  in  Anbetracht  der 
vielen  in-  uud  ausländischen  Liebhabor    von   A  Iterth  find  ich - 
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keifen  zu  deren  Verwerthung  sich  als  die  einzige  and  best« 
Quelle  erweise  —  der  historischo  Vorein. 

Schreiben  des  Pfarrers  von  Oberweüer-Tiofenbach  bei  Wolf- 
stein, einen  Fond  von  etwa  80  Münzet)  betreffend.  Da  diese 
grösztentheils  in  unserer  Sammlung  vertreten  sind,  auch  nicht  be- 
sonderen Wcrthes:  so  wird  demselben  der  Weg  zum  Konservator 
des  k.  b.  Nationalmuseums  in  München  empfohlen, 

Bericht  des  k.  Forstamtes  Waidmohr,  die  Ausgrabung 
dortiger  Alterthümer  —  worunter  voniiimltcli  ein  Heiden  tempel  — 
betreffend,  nebst  einer  Zeichnung  des  Fundamentes.  Da  durch 
k.  Regierung  der  Pfalz  bereits  ein  Beitrag  von  30  fl.  zugesagt 
ist,  und  die  weiteren  Ausgrabungskosten  Bich  auf  etwa  60  bis 
SO  fl.  belaufen  würden :  so  wollte  und  konnte  der  Ansschuss  — 
schon  wegen  der  Uugewissbeit  eines  glücklichen  Erfolges  — 
sich  nicht  verbindlich  machen  für  die  Leistung  dieser  Summe, 
während  er  immer  bereit  steht,  bedeutsame,  glückverheissendo 
Unternehmungen  auch  in  geldlicher  Hinsicht  nach  bester  Kraft 
zu  unterstützen.  Auf  des  Forstamtes  Zweibrücken  spätere  An- 
frage: ob  der  ergrabene  Fund,  bestehend  in  Reliefs  n.  s.  w., 
nach  Speier  zu  überbringen?  werden  hiefür  etwa  20  bis  30  II. 
bestimmt. 

Besprechung  über  die  in  Schweighofen  errichtete  Gedenk- 
tafel für  die  im  letzten  äentseh-französisehen  Kriege  gefallenen 
pfälzischen  Kämpfer.  Da  die  in  Speier  erfolgte  künstlerische 
Ausführung  dieser  Tafel  durah  den  Ausschusa  überwacht  worden 
ist,  so  übernimmt  —  zur  Beseitigung  \-im  Miss  Verständnissen  — 
der  historische  Verein  auch  die  Bestreitung  der  Kosten. 

Verhandlung  und  Beschlussfassuog  iu  Betreff  der  von 
Ackerer  Zimmermann  zu  Speier  in  der  Niltie  des  Spitalackers 
auszugrabenden  alterthümliclieri  Gefiis/.e,  Tliierknochen  u.  s.  w. 
Werden  demselben  die  wenigen  Ausgrabungskosten  bewilligt. 

Schreiben  des  Snbrokiors  Franck  in  Landau:  einen  Bei- 
trag in  die  Mitteilungen  des  historischen  Vereines,  betreffend: 
Lebeu  des  kurpfiilzischen  Dichters  und  Staatsmannes  Johannes 
v.  Morsheim,  f  1516.  Ist  die  Handschrift  noch  nicht  vollendet, 
und  da  deren  Souderinhalt  nnd  Umfang  noch  nicht  bekannt 
gegeben,  konnte  dor  Ausschusa  auch  nicht  Ueschluss  fassen,  so 
willkommen  ihm  literarische  Beiträge  Bind. 
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Veranstaltete  Nachgrabungen  an  dem  Kir.sclm'ege  bei  Speier 
in  der  Niihe  der  Eisenbahn,  da  hier  Altertliümer  zu  ver- 
mutben. 

Berichterstattung  des  Konservators  E.  Heydenreich  über 
einen  schönen  römischen  Alliir,  befindlich  in  einem  Gallen  bei 
Niederwürzbach  (bei  Blieskastel) . 

Verhandlung  Über  nenen  Schritte min s lausch  mit  verschiede- 
nen Gesch  ich  ts-  und  Aiterth  ums  vereinen  inner  und  ausser 
Deutschland,  so  u.  a.  mit  dem  Geriü^iu.-ehen  Museum  in  Nürn- 
berg u.  s.  w. 

Verhandlung  über  einen  durch  Professor  _  Meyer  aus  Speier 
angebotene»  Kanf  von  Büchern,  sehr  interessanten  pfälzischen 
Schriften  aus  älterer  und  jüngerer  Zeit,  darunter  ein  sehr 
schönes  Kupferwerk  über  die  Jesuitenkirche  r.a  Mannheim. 

Zusendung  einer  Abbildung  des  gräflich  von  der  Lejen'schen 
Schlosses  zu  Blieskastel. 

Schreiben  des  I.  Vereins  Vorstandes  an  dna  Direktorium  der 
pfälzischen  Eisenbahnen  in  L-ndwigshafen  bezüglich  der  dem 
Vereine  angebotenen  Z'.isenibmg  der  bi.'i  Kirehheiiulxilasiikn  um] 
Kusel  aufgefundenen  Alterthümer. 

Besprechung  über  die  angeblich  neuau (gefundenen  Alter- 
thümer in  Rheinzabern :  Schreiben  des  Bezirk  samt  manu  es  v. 
Mors  in  Germcrsbeiin  Über  den  Fund  eines  Ackerers,  vor- 
stellend einen  römischen  Altar  des  Merkur  mit  einer  1  Meter, 
40  Ceutimeter  hoben  Figur.  Muss  der  Altar  erst  noch  beein- 
sichtigt  werden,  ob  er  eine  wirkliche  Bereicherung  sei  innerer 
mit  ähnlichen  Alterthümem  ohnehin  schon  reichlich  versehenen 
Sammlung.  Allein  da  der  Entdecker  die  unerschwingliche 
Summe  von  1SO0  fl.  verlangt,  der  k.  Bezirksamtmann  bereits 
schon  50  fl.  in  Aussicht  gestellt:  so  wird  der  Ausschuss  kaum 
darum  anstehen,  indem  er  höchstens  25  bis  30  fl.  zum  Ankaufe 
bestimmt. 

Schreiben  des  Lehrern  Pfeiler  in  Uheinzabern  :  I.  über 
zwei  von  ihm  angefertigte  Modelle  römischer  Brennöfen  (Töpfer- 
Ziegelöfen),  dem  Vereine  zur  Verfügung  gestellt;  2.  über  ein 
unverkäufliches,  der  Generalversammlung  zur  Einsicht  über- 
lassenes  Intaglio  (geminirter  Januskopf),  gefunden  von  Schneider- 
meister Krieg  daselbst  in  seinem  Garten,  zuvor  gelegen  in  der 
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Scheuertenne,  die  weiter  vorgerückt  wurde.  Der  ganze  Garten 
liegt  an  der  alten.  Rümerstrasza  nnd  war  früher  eine  wahre 
Fundgrube  römischer  Alterthümer. 


n.  Die  Alterthumssammlung 

wurde  seit  der  letzten  Berichterstattung  durch  den  von  Konser- 
vator K.  Hejdeureicii  bereits  verzeichneten  Zuwachs  bereichert. 


III.  Die  VcrelnsblbUothek. 

Durch  Geschenke,  vermehrten  Schriften  aus  tausch,  sowie 
ilurcb  Ankauf  der  den  Vereiuszwecken  entsprechenden,  nament- 
lich auf  die  Geschichte  der  Pfalz  bezüglichen  Bücher  nnd 
Schriften,  hat  sich  unsere  Sammlung  bedeutend  erweitert. 
Immerhin  wird  der  Ausschuss  bedacht  sein,  unsere  Vereins- 
bücherei nach  und  nach  dahin  za  erweitern,  dass  sie  endlich 
die  Vollzahl  der  auf  die  Pfalz  bezüglichen  allgemeinen  und 
Sanderschriften  erreiche. 

Geschenkt  haben: 

Ernst  v.    Destouches,     Archivar     und    Chronist     der  Sfatlt 
München  :  Festschrift  zur  Säkularfeier  der  Munchoner 
Universität  und  andere  Publikationen. 
A.  Ritter,  Oberförster  in  Reialerhof  [Forstamt  Dahn):  Histo- 
rische Karte  der  Rheinpfalz  von  Raa  und  A.  Ritter. 
Literarische  Kommission  bei  der  k.  b.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  München:  Bericht  über  die  13.  Pleuarvor- 
sammlnng. 
Metereologische  Karte  ans  Washington. 
Verseil önerungs verein  von  Edenkoben.    Satzungen.  1872. 

Die  Tatischschritten, 
worunter  namentlich  die  sebr  umfang  reichen  Sitzungsberichte 
der  k.  k.  Akademie  der  Wissunschaften  in  Wien,  sowie  die 
Mittheilungen  der  Gesellschaften  für  Salzburger  Landeskunde, 
der  geschichtlichen  Vereine  von  Basel  nnd  Zürich  u.  s.  w.,  sind 
noch  Kelters  vermehrt  durch  die  Mittheil  nagen  des  Germani- 
schen Museums  in  Nürnberg,  and  wird  der  Ausschus3  mit  den 
noch  übrigen  G  es  Chi  ohte  vereinen  Wechselverbindung  anbahnen. 
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Durch  Ankauf  erworben: 

„Deutscher  Merkur"  ans  den  Jahren  1773—1810. 

Korrespondeuzblatt  des  Gesam  mtverei  nca.  der  deutschen  Ge- 
schichte- und  Alterfchuuis  vereine.    1872  n.  s.  w. 

Geissei  Johann,  der  Kaisordora  zu  Speier.  Eine  topogra- 
phisch-historische Monographie.  Ii  Hünde.  Speier, 
182C-1828. 

Dr.  Remling,  Fr.  X.,  der  Speierer  Dom ,  zunächst  über 
dessen  Bau,  Begabung,  Weihe  unter  den  Saliern. 
Mainz.  1801. 

Lehmann ,  J.  Chr ,  Chronika  der  freien  Reichsstadt  Speier. 
Symonis    Philipp,    Beschreibung    aller    Hisuhoffen    zu  Speier 

u.  s.  iv.,  dabei  eine  ripueifkation  aller  Altarie»  u.  s.  w. 
y,  Moor,  k.  b.  Major,  Ktirzgefasstc  Geschichte  der  Pfalz,  Die 

Pfalz  unter  den  Römern. 
Die  Benützung  der  Vereinsbibliothek  steht  allen  Mitgliedern 
zur  Verfügung. 


IV.  Personalstand. 

Dursulliii  ipl  st:lbver  .stündlich  immer  im  Hulnvaiikeii.  fmiesseii 
so  vielen  Vereinen  in  der  Pfalz  gegenüber  erscheint  die  Mit- 
gliederzahl  beträchtlich  genug.  Auch  in  diesem  Vereinsjahre 
brachte  der  Tod  vielfachen  Verlust.  Besonders  schmerzlich  bleibt 
uns  aber  der  Heimgang  unseres  unvergeßlichen  Ansschussmit- 
gliedes 

Dr.  Franz  Xaver  Remling. 

Der  historische  Verein  der  Pfalz,  die  Freunde  pfälzischer 
Geschichte  sowie  die  historische  Wissenschaft  nicht  allein,  auch 
die  Geistlichkeit  des  bischöflichen  Sprengeis  von  Speier  betrauert 
noch  lange  den  Tod  des  hervorragenden  geschichtliche»  Forst:  In:  rsi, 
des  edelgesinnten,  allezeit  liebreichen  Menschen.  Mit  ihm  hat 
die  Pfalz  einen  ihrer  bedeutendsten  Männer  verloren.  Es  ist 
erstaunens  Werth,  ja  fast  unbegreiflich,  was  während  seines  Lebens 
der  Verstorbene  in  seiner  Wissenschaft  alles  geleistet. 

Remling,  der  Sohn  eines  Sehnlich rors,  ist  am  10.  Juli  1803 
zu  Edenkoben  (in  der  bayerischen  Rheinpfalz)  geboren.  Von 
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Pfarrer  Wengler  daselbst  in  der  lateinischen  Sprache  gehörig 
vorbereitet,  kam  der  talentreiche,  lernbegierige  Schüler  mit 
anderen  Altersgenossen  des  Bistbumes  Speier  1819  nach  Mainz, 
am  in  der  vom  Bischöfe  Colmar  gegründeten  Stndienanstalt 
für  den  Priesterberuf  sich  vorzubereiten.  Seine  Lehrer  waren 
der  Generalvikar  Liebermann,  die  nachher  igen  Bischöfe  Dr.  Räsz 
(Straszburg)  und  Dr.  Weis  (Speier),  dann  Professor  Dr.  Klee. 
Sie  erfüllten  die  Seele  des  strebsamen  Jünglings  mit  nachhaltiger 
Begeisterung  für  seinen  gottgeweibten  Beruf.  Doch  infolge 
einer  Eutachlieszung  der  k.  bayerischen  Regierung  niusste 
Remling  mit  seinen  Studiengenossen  das  ihm  so  lieb  gewordene 
Mainz  vertauschen  (1825)  mit  Aschaffenbarg,  wohin  znr  Vollen- 
dung seiner  theologischen  Stadien  er  die  Weisung  erhielt. 

Auch  der  Aufenthalt  in  Aschaffenbarg  ward  für  seine 
Lebeoslaufbahn  sebr  ersprieszlicb.  Die  reiche  Bücherei  (Biblio- 
thek) bot  ihm  geistiger  Nahrung  genug.  Besonders  zündend 
wirkten  auf  den  empfänglichen  Jüngling  die  kir  eh  engesc  hieb  fliehen 
Verlesungen  des  Professors  J.  J.  Dollingor;  sie  weckten  und 
nährten  seine  vorwiegende  Neigung  znm  geschichtlichen  Studium. 

lteinling  wurde  1827  (10.  März)  znm  Priester  geweiht  und 
sofort  Kaplan  iu  der  Stadt  Landau;  am  7,  August  Domvikar  in 
Speier,  und  bei  seiner  ausgesprochenen  Vorliebe  zu  geschicht- 
lichen Studien  zugleich  als  Registratur  verwendet  bei  der  Ver- 
waltung des  bischöflichen  Sprengols.  Hier  bot  sich  der  Arbeit 
die  Fülle.  Vieles  war  noch  zu  ordnen,  zu  verzeichnen  und 
einzutheilen.  Um  alle  Urkunden  und  Akten  in  ein  planmäsziges 
System  einzupassen,  was  eigener  Vorstudien  bedarf,  ging  Remling, 
tom  Bischöfe  v.  Manl  empfohlen,  vorerst  nach  München  an  die 
«ribise höfliche  Kurie,  Nebenbei  fand  or  Gelegenheit  an  der 
dortigen  Hochschule  die  berühmten  Vorlesungen  von  Fr.  W,  J. 
Sendling  ond  J.  Gorres  zu  hören,  Dieses  ihm  nene  Gedanken- 
leben blieb  nieht  ohne  Einfluss  auf  das  eigene  Gepräge  seiner 
inneren  Anschauungsweise. 

Der  unerwartete  Tod  seines  Vaters  rief  ihn  früher  ab  er 
gewollt  nach  Speier  zurück.  Aber  auch  hier  wurden  ihm  die 
freundlichen  Beziehungen  mit  dem  gelehrten  Domkapitular 
Dr.  Weis,  und  besonders  mit  dem  reichbegabten,  für  alles 
Schöne  hochbegeiaterten,  poetisch  angelegten  Johannes  Geissei 
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von  grossem  Vortbeil  auf  den  Gang  seiner  geschichtliehen  Bil- 
dung. Anregung  und  Belehrung  war  ihm  vielfach  und  tagtäg- 
lich geboten.  Der  historische  Verein  für  den  RheinkreiB  wurde 
damals  gegründet :  ein  Kreis  geschichtsbeflissener  Männer  trat 
zusammen ,  iin  der  Sjiit'/c  der  liii^k'ruii^^jiriiiiilsiit  v,  Stichuner, 
um  nach  allen  Seiten  bin  den  Sinn  für  die  Vorzeit,  insonders 
für  die  Heimatgeschichte  zu  wecken ,  den  Sammeleifer  zu  be- 
leben.  Remling  ward  mit  Iii  nein  geigen  In  dieses  lebendige, 
geistige  Treiben. 

Die  erste  Frucht  seines  Strebens  war  die  Monographie: 
»Urkundliebe  Geschiditr  des  Klosters  lleilsbrnck  oberhalb  Eden- 
koben. 1832«,  welche  gleich  der  bald  darauffolgenden,  im 
Jahre  1836  mit  dem  2.  Bande  erschienenen  »Urkundlichen  Ge- 
schichte der  ehemaligen  Klöster  und  Abteien  in  Rhciubaiern« 
in  allen  Kreisen  die  wolverdiente ,  freudige  Anerkennung  ge- 
funden. Das  feine  Geschick  in  der  Gruppirnng  geschichtlichen 
Stoffes,  vereinigt  mit  dem  ersichtlich  liebevollen  Befleis  liesz  auf 
midere,  bedeutsame  Arbeiten  hoffen. 

1833  wurde  R.  vielbeschäftigter  Pfarrer  in  Hambach.  Seine 
Verrich tu ngei:  als  DistrikisseliLiliNs|ji't;(iu-  und  als  hervorragendes 
Mitglied  des  Landratbes  hiuderten  ihn  aber  nicht  am  rastlosen 
Studium  geschichtlicherQuellenschriflen.  Schon  1844  erschien; 
»Die  Maxburg  bei  Hambach.  (Hambacher  SchlosB).  Mit  Titel- 
kupfer, Uobersichtsplan  und  Grandriss  der  Borg.»  Daun  folgte 
(1845)  im  Vereine  mit  Pfarrer  Michael  Frey,  dem  Verfasser  des 
vierbäudigen  »Versuches  einer  geographisch-historisch-statistischen 
Beschreibung  des  k.  bayerischen  Uli  ein  kreis  es,  1836—1837*,  das 
»Urknndenbuch  des  Klosters  Otterberg«  mit  znmtheil  sehr 
wichtigen  Urkunden  aus  dem  V2.  und  13.  Jahrhundert.  Ferner 
(184G);  .Das  He  form  ations  werk  in  der  Pfalz.  Eine  Denkschrift 
für  die  Heimat,  sammt  einem  Umrisse  der  neueren  pfälzischen 
Kirch  engeschichte« ;  —  18+7:  »Das  Hospital  zu  Deidesheim, 
urkundlich,  erläutert»;  1852.  1853.  1854:  »Geschichte  der  Bischöfe 
zu  Speien  —  in  zwei  Bänden;  hiezn  sswei  Bande  der  älteren 
und  jüngeren  Urkunden.  Diese  ungemein  umfängliche,  in  allen 
Tlieilen  grihnlliehe,  ([tir'llemiiii-^ig"  ivlirift  ist  als  des  Verfassers 
Hauptwerk  zu  betrachten.  Von  dieser  Leistung  uns  verbreitet, 
sich  die  hoho  Anerkennung  in  weitere  wissenschaftliche  Kreise, 
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von  ihr  uns  erfolgt  die  besondere  Ehrung  der  Kimige  Ludwig  [., 
Maximilian  II.  von  Bayern  und  Friedrich  Wilhelm  IV,  von  Preusaen, 
Mit  dieser  grosxurti^en  Arbeit  beginnt  für  den  Verfasser  ein 
neuer  Abschnitt  seines  rastlos  rhiitigen  Lebens,  f-chon  seit 
einigen  Jahren  war  unser  unermüdlicher  Forscher  in  den  für 
ihn  so  sehr  ergiebigen  schriftlichen  und  uiüudliehen  Verkehr 
getreten  mit  berühmten  Gelehrten,  wie  J.  Friedrich  Böhmer  in 
Frankfurt,  dem  Verfasser  der  Kaiserregesteii ;  Dr.  Mone,  Direk- 
tor des  Landesarchiv  es  zu  Karlsruhe;  Dr.  Biihr,  Oberbibliothekar 
und  Professor  iu  Heidelberg  und  vielen  anderen  Männern  von 
Ruf.  Jn-  und  ausländische  Archiv.:  wurden  sorgfaltig  benützt, 
um  das  Er^ebniss  seiner  Mühen  soviel  als  möglich  ersehöpflich 
zu  bieten.  Dieses  ucitatisa;  reifen  de  Streben  blieb  nicht  ohne 
Beachtung. 

Am  20.  Januar  1852  wühlte  den  gelehrten  Pfarrer  von 
Hambach  das  Domkapitel  zu  Speier  zu  seinem  Kapttular,  und 
Bischof  Nikolaus  v.  "Weis  ernannte  ihn  zum  bischöflichen  Theo- 
logen und  Historiog rauhen  des  Biathunis.  1853  wird  Remling 
korrespondireudes  Mitglied  der  k.  bayerischen  Akademie  der 

W;-seii Schafte M  bei  der  hi^t  ■.irischen  Klasne;  l?"ii  erhalt  er  von 
der  philosophischen  Fakultät  der  Hochschule  München  honoris 
causa  die  philosophische  Doktorwürde.  Zum  Elirenmitgliede 
geschichtlicher  und  Alterthuinsvereine  wurde  er  vielfach  erkoren. 
185Ö  begleitete  er  den  Bischof  Dr.  v.  Weis  nach  Rom,  und 
drückte  ihm  bei  einer  Vfn-sklluiig  Papst  Pius  IX.  seine  besondere 
Anerkennung  aus  für  das  überreichte  ebenso  gediegene  als 
verdienstliche  Werk  über  die  Bischöfe  vop  Speier. 

In  einer  ganzen  Beihe  reichhaltiger,  rasch  nacheinander 
erscheinenden  Schriften,  wozu  der  Stoff  mühsamsten  Weges  er- 
holt werden  musste,  spiegelt  sich  der  seltene  Fleis  dieses 
Forschers.    Weiter  traten  zutag: 

lüöfi :  ^Geschichte  der  Beiiediktinerpropstei  auf  dein  Re- 
!:i!'.riii-liej-^e  bei  Kusel  .  (liesdiuleivr  Abdruck  aus  den  öit/.unus- 
berichten  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften). 

1858—59:  »Der  Retscher  in  Speier,  urkundlich  erläutert». 
3  Hefte.   Eine  Streitschrift. 

:  -her  Speyerer  Horn,  y.i, nächst  über  dessen  Bau,  Be- 
gabung, Weibe  unter  den  Saliern.«  Eine  ausserordentlich  grund- 


der  christliche] 
wurde  sie  (hin 


indelle  Arbeit,  die  ungleich  vom  V^rstiindni 


Kunst  e 
i  den  Kai 


ablegt.  Belohnt 
aseph  von  Oesterreich  mit 
Wissenschaft. 
:1er  Revolutionszeit.«  Zwei 
faaste ,  akteumäszige  Dar- 
:  währe  od  und  nach  der 


Bünde.  Eine  mit  vieler  Ur: 
Stellung  der  Ereignisse  in 
französischen  StaatsamwähaDg. 

1807:  »Neuere  Geschichte  der  Bischöfe  zu  Spnier,  sammt 
Urkunden  buche.«  Eine  nothwondige  lirgiin/mig  dtts  erwähnten 
miii'iin.ifliclii'!!   W'crkus  bis  nni  die  neuere  Zeit. 

1871;  »Nikolaus  v.  Weis,  Bischof  zu  Speier,  im  Leben  und 
Wirken.»  2  Bände.  Sehr  anziehend  durch  die  Korrespondenzen 
des    verstorbenen   Bischöfen    mit    berühmten  l'erstiulii-hb.'itei] 


Am  28.  Jan 
rerbictiger  Lie 


icn  1873  als  das  letzte  schöne  Zeichen  seiner 
igkeit,  zugleich  ah  Krgihi/mig  der  »och  oife- 

Reihe  der  Bischöfe  zu  Speier:  .Kardinal  vod 
in  Speier  und  Erzbisehof  zu  Köln ,  im  Leben 
nmt  Drkundenbuche.  (Zum  Besten  des  katholi- 
faisenhauses  zn  Landsttihl.)< 

1873,  dem  Tage  des  Erscheinens  dieser  mit 
>e  behandelten  Schrift,   schloss  Komling  die 


iefr:  V-;; 


Zu- 


gezogen hei  t  lebe: 
Kemling's  reich 


1c,  stilhnrkcnde  Mann  allenthalben  genossen, 
m  gelegt  es  inneres  Wesou  unterstützte  ein 
unermüdlicher  Fleis,  eine  seltene  Beharrlichkeit.  Seine  Lei- 
stungen auf  dem  Felde  der  hetniisehct]  Geschichte,  zumal  der 
Kirchen ges chi chtc ,  sind  in  der  That  groszartig'  zn  neunen. 
Dunkole  Portieen  unserer  Sondergoschiehte,  ob  auch  der  kirchliche 
Standpunkt  darin  gewahrt  ist,  erhalten  durch  diese  umsichtige, 
gründliche,  gewissenhafte  Forschung  neue  Beleuchtung.  Bei 
der  gewohnten  Trockenheit  dieser  sondergeschichtlichen  Dinge 
bleibt  die  sprachliche  Darstellung  immerhin  klar,  wol- 
geordnet  und  wolabgerandet.    Eemling's  inbaltreiche  Werke 
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werden  Bich  immer  als  eine  Fundgrube  erweisen  für  die 
heiniatgeschichtlicbe  Forschung.  Seines  Namens  werden  noch 
apüt  voller  Anerkennung  gedunkelt  alle  jene,  welche  ntn  die 
Geschichte  der  pfälzischen  Heimat  sich  kümmern.  Der  Ver- 
storbene war  auch  ein  in  jeder  Beziehung  ausgezeichneter  Mensch; 
ein  woiwollender,  offener,  redlicher  Freund,  ein  stiller  Woltliäter 
der  Annen,  ein  frommer,  eifriger  Seelsorger.  Sein  ansehnliches 
Vermögen  ist  letztwÜHg  zu  nur  wolthiltigen  Zwecken  bestimmt. 
Sein  Andenken  sei  uns  immer  gesegnet! 

Der  I.  Vereins-Sekretiir: 
L.  Schändern. 
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Auszug: 

aus  der  Rechnung  des  historischen  Vereines  der  Pfalz 
für  das  Vereinsjahr  18w/is. 


I.  Einnahme.  h.  kr. 

EinnahinHÜberschuss  aas  18"/?»   1492  47 

Beiträge  aus  I8"/m  .  5  15 

Beiträge  von  4ti9  Mitgliedern  für  18^:J    .  855  45 

Beitrag  der  Stadt  Kaiserslautern  fiir  18"/«  10  — 

Zinsen  aus  deponirten  Geldern   43  14      fl.  kr. 

Gesammteinnahme   2407  1 

II.  Ausgabe. 

Postporti  und  Botenlöhne   32  5 

RegiebedHrfnisse   (37  26 

G ehalt  des  Vureinsdieners   40  — 

Buchdrucker-  und  Buchbinderlöhne    .    .    .  344  17 

Ankauf  von  Büchern  für  die  Bibliothek  .    .  19  26 

Ankauf  von  Münzen  und  Alterthümern  .    .  263  47 

Herstellung  einer  GedeuklntVi  in  Schweigen  57  156 
Honorar  für  einen  Beitrag  v.a  den  Vereius- 

Mittheilnngen  III   150  — 

Gesainrntausgabe   974  37 

Demnach  Activ-Rest   1432  24 

Speier,  den  4.  Juni  1873. 

Der  Vereinsrechner; 
Schwäre. 
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historischen  Vereines 


der 
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v. 


9  p  •  I  s  r. 

Daniel  KrHnübilhler'sche  IJaehdrnckorei. 
1875. 
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Das  Kechnnngswesen  der  freien  Reichsstadt 
Speier  im  Mittelalter. 


Ja  den  trüberen  Zeiten  des  Mittelalters,  als  noch  die 
Bischöfe  Herren  der  Stadt  Speier  waren,  suchton  diese  von 
dea  Königen  für  ihre  Unterthauen  Befreiung  von  den  Abgaben 
zu  erhalten,  welche  an  den  königlichen  Fiskus  bezahlt  wurden, 
um  sie  zu  ihrem  eigeuen  Nutzen  verwenden  zu  können.  80 
erhielt  um  das  Jahr  650  Bischof  Principius')  von  dem  austra- 
aischen  Könige  Siegebert  III.  allen  Zehnten  an  Waid,  Frücht, 
Honig,  Safran,  auch  aller  Thiers  und  anderer  Nutzungen,  der 
bis  dahin  in  Spoier  und  dem  Speiergan  dorn  fränkischen  Konige 
zugehört  hatte.  Zwischen  den  Jahren  670  und  673  bestätigte 
(Jbildericb  II.  dem  Bischöfe  Dragobodo*)  diese  Schenkungen 
und  befreite  alle  Unterlhanen  dos  Stiftes  von  Schätzung,  Frevel, 
d.  i  Strafgeld,  uud  Busse  an  den  König.  Karl  der  Grosse3) 
bestätigte  VIII.  Kai.  Augusti  "82  die  Freiheiten  der  Dorakirche 
zu  Speier  und  der  ünterthanen  dos  Bischofs;  dies  tbaten  auch*) 
Kaiser  Otto  1.  durch  eine  Urkunde  vom  4.  Oktober  909,  Otto 
IL  durch  eine  solche  ohne  Datum,  Otto  III.  am  29.  Juli  989, 
Heinrich  II.  am  11.  Juni  1003,  Kourad  II.  am  19.  Oktober  1027 
Heinrich  IV.  am  25.  Oktoher  10Ü1  Sud  nochmals  in  einer 
längeren  Urkunde  vom  10.  April  1101.  So  waren  also  die 
Bischöfe  im  Besitze  der  Steuern  und  sonstigen  Abgaben  ihrer 
Unterthaneo.  Ahcr  in  ikiu  laiigjähriguu  Kämpft;  dva  Ratlies 
mit  den  Bisehöfen  um  die  Selbstständigkeit  der  Stadt,  welcher 

')  Dr.  Fr.  X.  Itemling,  Urkundunbudi  rat  Geschichte  der 
Bischöfe  zu  Speier  ltd.  I.  S.  1. 

*)  llflinling,  0.  a.  O.  S.  2. 

•)  Reinting,  a.  a.  0.  S.  15,  10,  19,  20,  28,  SO,  74. 
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mit  der  Verleihung  der  Privilegien  Heinrichs  V,  an  die  Bürger 
1111  begann  und  1291  mit  dorn  Subnobriof  des  Bischofs  Hein- 
rich des  11.  endigte,1)  gelang  es  jenem  im  Jahre  1262  die  Ver- 
zichtleistung  diesos  Bischöfe  auf  tlns  Unhold  du reu auset7.cn  und 
1301  verlieh  Albrecht  1.')  der  Stadt  Jus  Höcht,  innerhalb  ihres 
Bannes  Ungeld  zu  erbeben,  wie  es  seine  Vorfahren  erhoben 
hatten.  Von  anderen  Abgaben  ist  es  nicht  bokannt,  wann  aie 
auf  die  Stadt  Übergingen,  aber  das  lässt  sich  urkundlich  nach- 
weisen, dasa  Speier  nach  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderte  ein 
vom  Bischöfe  unabhängiges  Rechnungswesen  bekam ,  dessen 
Leitung  in  den  Händen  des  Rathes  ruhte. 

Dieses  Recht  nun,  die  Verwaltung  der  städtischen  Fi- 
nanzen zu  leiten,  übte  der  Rath  durch  das  Coilegium  der  vier 
Rechenmeister  ans.  Diese  wurden  alle  Jahre  vom  ein- 
gehenden Rath  tlicÜB  aus  seiner  eigenen  Mitte  theile  aus  den 
beiden  zuletzt  ausgegangenen  Rätheu  gewählt  und  sind  im 
Rathsbuche  zuerst  bei  dem  Jahre  13'JS  aufgeführt;  seit  Ende 
des  15.  Jahrhunderte  sassen  in  dieser  Coramission  gewöhnlich 
ein  Bürgermeister  und  -eiu  Ratbaherr  des  sitzenden  Rathet 
und  zwei  Aitbürgermeister,  ä.  h.  Burgermeister  dor  zwei  aus- 
gegangenen Räthe,  was  auf  die  Wichtigkeit  und  Verantwort- 
lichkeit dieses  Amtes  scbliessen  lägst.  Diese  4  Rechenmeister 
waren  die  Vorstände  der  Rechenkammer,*)  in  welcher  das 
Vermögen  der  Stadt  oder  die  Titres  dafür  und  die  Nachweise 
Uber  Einnahmen  uud  Ausgaben  aufbewahrt  wurden.  Ju  „der 
Rech en mein ster  ey dt"  aus  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  wel- 
cher in  Fase.  90  und  in  codex  7  Fol.  II  aufbewahrt  ist,  finden 
sich  folgende  Angaben  Uber  ihre  Thätigkeit.  Sie  sollten  der 
Stadt  Rente,  Gefälle  nnd  Zinsen  getreulich  empfangen  und 
mehren  und  die  Ausgaben  besorgen,  aber  keiner  durfte  allein 
Geld  einnehmen  oder  ausgeben,  sondern  es  mussten  wenigstens 

')  Archiv  Jer  Stadl  Spüier  Fasciculns  S)  u.  Itumling  a.  a, 
0.  S.  291. 

■)  Übristophori  Lehmanni  Chronica  der  freyen  Reiclustmll 
Speier,  verbessert  durch  Job.  Melchior  Fuchs.  Frankfurt  am  Ifltyn 
1711,  S.  630. 

•)  Faso.  9,  Art.  2. 
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drei  anwesend  »ein;  war  dies  durch  Krankheit  oder  Abwesen- 
heit zweier  Mitglieder  nicht  möglich,  so  sollten  die  beiden  an- 
deren einen  oder  zwei  ltatlislicrrn  dazu  rufen  ,  damit  keine 
Säuraniss  in  den  Geschäften  stattfinde;  ausgenommen  war  nur 
der  Fall,  dass  die  Auszahlung  einzelner  Zinsen,  welche  die 
Stadt  schuldig  war,  einem  allein  Übertragen  werden  konnte. 
Besonders  war  ihnen  diu  rechtzeitige  Auszahlung  der  Zinsen 
und  Gülten  ans  Herz  gelogt,  welche  die  Stadt  für  geliehene 
Kapitalien  and  Leibgediuge  zu  leisten  hatte;  sie  mussten, 
nenn  die  vorrätigen  Einnahmen  zur  Bestreitung  derselben 
nicht  hinreichten,  den  Rath  rechtzeitig  davon  in  Konntniss 
setzen.  Von  allen  Einnahmen  und  Ausgaben  sollten  sie  dem 
Rath  vier  Mal  des  Jahres  Rechnung  ablegen,  damit 
er  Kenntniss  von  dem  finanziellen  Stande  der  Stadt  erholte.— 
Die  Entschädig nnir,  welche  die  Rechenmeister  für  ihre  grosse 
Muhe  und  Verantwortlichkeit  erhielten,  war  im  Verhältnisse 
dazu  gering.  Bei  den  gewöhnlichen  Sitzungen1)  des  Käthes  er- 
hielten sie  die  i'rüsenzgelJor  eines  Rullimannea,  nach  dem  Katbs- 
sUtttt  vom  Andreas-Abend  des  Jahres  1440  6  Ff.  seit  1612  8 
Ff.  und  seit  1545  10  Pf;  an  den  vier  Tagen  des  Jahres  aber, 
an  welchen  die  Freiheit  ab  riefe  verlesen  wurden,  und  wenn 
Rechnung  abgelegt  wurdu,  bekamen  sie  doppelt  so  viel  als  ein 
Rathamann  also  10  Schillinge  Heller.  Am  St.  Severinstage,  an 
welchem  jahrlich  das  Andenken  an  die  Rettang  vor  dem  Ueber- 
fall  derHausgenossen  im  Jahre  1330  gefeiert  wurde,  erhielt  nach 
einem  R.  St.  von  1456*)  jeder  Rechenmeister  ein  halbe  Quart 
Wein,  und  am  Ende  des  Jahres  bei  dem  Ausgange  des  Rath  es 
eiu  Ptund  Pfeffer  und  anderthalb  Gulden  für  ein  Paar  Hosen. 

Um  nun  zu  sehen,  auf  welche  Weise  und  mit  welchen 
Beamten  die  Rechenmeister  ihr  Amt  verwalteten,  müssen  wir 
die  Einnahmen  nnd  Ausgaben  dar  Stadt  naher  betrachten. 

I.  Einnahmen. 

Die  Einnahmequellen  iler  freien  Reichsstadt  Speiar  im 
Mittelalter  lassen  sieh  in  drei  Klassen  theilen:  in  directe 

»)  Stadtarchiv,  Copialbuch  8.  568  u.  572. 

»)  Stadtarchiv,  Codex  7  Fol.  25  und  15;  Pasc.  90. 
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Stenern,   in  indirecto  Stenern  und  in  Einkünfte 
aus  städtischem  Eigenthum,  aus  Regalien  u.  s.w. 
a)  directe  Steuern. 

Die  einträglichste  unter  allen  direeten  Stenern  war  der 
Sehoss,  auch  Winkelgang  genannt,  eine  Besteuerung  des 
ganzen  Vermögens,  welches  ein  Einwohner  in  Speier  oder  an- 
derswo an  Gülten,  Zinsen,  Kaufmannschaft,  Wein,  Fnichf,  Haus- 
rath, Kleinodien  oder  Baarschaft  beaass,  wie  es  in  einem  Raths- 
statnt")  von  U40  heisst. 

Am  Anfange  eines  jeden  Jahres  wurde  die  Grösse  des 
Schosses  neu  bestimmt  und  gewöhnlich  Jnhanni  als  das  Ziel 
angegeben,  bis  iu  welchem  er  bezahlt  sein  musste.  Im  Jahre 
1449  musste  von  einem  Vermögen  von  über  100  (iulden  für 
jedes  Hundert  ',i  n.  bezahlt  werden,  wer  für  100-25  Ii.  Güter 
beaass,  zahlte  ein  Ort,  d.  i.  ein  Quart  oder  <U  fl.  Auch  Leib- 
gedinge mussten  veiscbosst  werden;  wenn  ein  solches  gekauft 
war,  war  die  Kanfsumme  massgebend,  war  es  aber  ererbt  oder 
sonst  überkommen,  so  wurde  es  in  der  Art  verschosst,  als  hatte 
man  je  einen  Gulden  um  10  fl.  gekauft,  das  heisst  die  Leib- 
rente wurde  einem  zehnfachen  Vermögen,  gk'k'h  gerechnet. 
Aussei'  den  HüVL'i'i'n  nnifis'cn  ;ü.-er  ;l;ic1i  du*  Ünngi'n  Kiliwiilinei', 
riegiiinen,  Lii™s;iiin;clite  und  MiUfdt»,  mich  Kinder,  die  eigens 
Vermögen  oder  Gülte  über  10  Ptd.  Pf.  belassen,  nach  Ver- 
bältniBS  Sehoss  bezahlen.  —  Damit  Niemand')  bei  dorn  Sehoss 
übersehen  werde,  legton  dio  Zunftmeister  Uber  die  Schon-. 
Pflichtigen  in  ihrer  Zunft  ein  besonderes  Register  an,  wo«  ein 
jeder  zu  schössen  habe,  und  übergaben,  dasselbe,  das  geheim 
gehalten  werden  musste,  den  Rechenmeistern,  damit  diese  ver- 
gleichen konnten,  oh  .jeder  geschosst  habe.  l'eber  Anstände 
in  dieser  Beziehung  entschied  der  Rath.  Ans  demselben  Grunde 
musste  jeder  Bürger  sein  Gesinde  angeben  und,  er  sei  Mann 
oder  Frau,  an  Eides  Statt  geloben,  all  sein  Gut  recht  und  ganz 
zu  verschossen,  >  w  ie  sie  solches  um  haar  Geld  her- 
geb.n  wollte».. 


')  St;ui1:nYliiv,  Ki'jjislmiu  ilivtr.-nfnirt  iict.Fimn. 

■)  Faseic  52. 
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Die  Art  der  Erhebung  war  bis  zniu  Jahre  1445  folgende. 
Der  Rath  wählte  aus  jeder  Zunft  drei  zuverlässige  Burger, 
Schossherren  genannt  welche  gelobten  und  ach  waren, 
für  den  linfli  den  Schoss-  aufzuheben;  sie  empfingen  das  Geld 
von  den  Steuerpflichtigen  heimlich,  aber  nie  einer  allein,  son- 
dern wenigstens  zu  zweien,  und  durften  die  Namen  derselben 
nicht  vermelden,  sondern  unr  die  Zahl;  das  Geld  legten  sie  in 
eine  Büchse  und  mussten  bereit  Bein,  es  den  Rech enmeiatem  zn 
jeder  Zeit  auf  Verlangen  auszuliefern.  Wenn  sie  merkten,  dass 
ein  Mann  oder  eine  Frau  nicht  völlig  ^schonst  habe,  beredeten 
sie  dieselben  darüber,  uud  zeigten  sie.  wenn  sie  anf  ihrer  Mei- 
nung blieben,  dem  Rathe  an,  ohne  ans  Gunst  Jemanden  zu 
übersehen,  —  Wie  die  Bürger  ihr  Vermögen  in  Gulden  angeben 
mussten,  so  mussten  sie  auch  in  Gulden  Schoss  entrichten  oder 
so  viel  anderes  Geld  dafür  ^eben,  als  die  Gulden  eben  galten. 
Seit  l44ö>)aber  wählte  der  Rath  nur  füuf  S c hossherreu , 
.-ille  ans  den  drei  Rüthen;  Vorsitzender  desselben  war  ein  Alt- 
büigermeister ;  von  1455—1470  waren  ihre  Namen  im  Ratlis- 
buche  eingetragen.  Diese  Ennf  Ratbaherreu  erhoben  den  Schoss 
am  Rathshofe  ■)  und  lieferten  das  Geld  an  die  Rechenmeister 
ab.  Der  Schoss  mnsste  auf  einmal  bezahlt  werden,  nicht  in 
Terminen;')  er  mnsste  persönlich  bezahlt  werden,  nicht  durch 
Frauen,  Kinder  oder  Oesinde.  im  l'i. Jahrhundert  mussten  bis 
znm  Tage  St.  Johannis  alle  Steuern  tüchtigen  bezahlt  haben  bei 
einer  Strafe  von  2  Pfd.  Pf.;  im  IG.  Jahrhundert  war  dieser 
Termin  auf  Barth olomänstag  hinausgerückt  und  die  Säumigen 
wurden  mit  Verlust  ihrer  Zunftrechte  bestraft,  bis  sie  ihre  Ver- 
pflichtungen erfüllt  hatten.  Dieser  Schoss  wurde  aber  auch  oft 
in  ausserordentlichen  Fällen  erhoben;  so  schrieb  der  Rath  1644 
die  Erhel)»}] g  <-im^  «iniin-licn  Schosses  ans,  »zur  ylenden  DUrkhcn- 
hilf»  und  1545  wurde  zn  demselben  Zwecke  ein  gemeiner  Pfennig 
von  100  fl.  Werth  verlangt. 


')  Rogistrnra  divorsorum  actoruin. 
')  lie«istrniu  diversorum  actorum. 
»)  Fase.  10,  Fol.  1,  39  u.  40. 
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Von  den  5  Sehosshorren  wurde  im  Ralhshofe  seit  1445  zugleich 
mit  dem  Schosse  auch  das  Pe  rs  au  e  n  geld,  eine  Köpfst  eu  er, 
erhoben,  welche  in  diesem  Jahre  ein  Ort  (JH.)  betrag;  hundert 
Jahre  später  betrug  sie  einen  halben  Gulden.  Vor  dem  Jahre 
1445  wnrde  diesesGeld  alle  Wochen  in  den  Zünften  aufgehoben  and 
daher  auch  Wochengeld  genannt;  im  Jahre  1444  mnsste  jede 
Person  wöchentlich  H  Pfg.  bezahlen.  Wie  der  Sehosa,  so  wnrde  oft 
auch  das  Wochengeld  für  ausserordentliche  Fälle  erhoben,  be- 
sonders tür  lange  dauernde  Ausgaben  der  Stadt,  wenn  z.  B. 
Soldtruppen  im  Auslände  unterhalten  wurden ;  so  wurden  1474') 
die  600  fl.,  welche  die  gegen  Karl  den  Kühnen  von  Burgund 
geschickten  Soldner  monatlich  koateten,  tli  eil  weise  dadurch  auf- 
gebracht, dass,  solange  der  Zugdanerte,  jede  Person  wöchentlich 
6  Pfennige  befahlen  mnsste. 

Die  dritte  directe  Stoner  war  eine  Grund- 
und  HBuserstc  u  er,  Schätzung  genannt,  welche  Ton  jeder 
Herdstatt  gezahlt  wer  dun  mnsste.  Sie  betrug  im  Jahre  1389 
vier  Schillinge  Heller,  lieber  dio  Art,  wie  sie  erhoben  wurde, 
ist  nichts  in  den  Urkunden  zn  Huden. 

Auswärtige  *),  welche  auf  der  Speierer  Gemarkung 
Grundbesitz  hatten,  wurden  gerade  in  dem  Verbältnisse  besteuert, 
wie  Speierer  Börger  es  in  der  Heimutb  jener  wurden;  bischöf- 
liche Uutertbanen  aus  den  umliegenden  Orten,  aus  Dudenhofen, 
Harthaugen  etc.,  waren  ebenfalls  besteuert,  wenn  sie  Besitzungen 
auf  Speierer  Gebiet  hatten,  wie  aus  eraem  Briefe  des  Bischofs 
Georg  1521 s)  hervorgeht,  welcher  beim  Rathe  sich  darüber 
beschwert,  dass  die  Dudenhofener  Bauern,  seine  Unterthanen 
für  ihre  Guter  im  Speierer  Bann  zu  stark  mit  Sehosa  belastet 
sind.  Zu  einer  Berechnung,  wie  viel  die  directen  Steuern  in 
Speier  ausgemacht  habeu,  fehlen  die  nöthigen  Anhaltspunkte, 
für  das  Jahr  1388  gibt  Lehmann  S.  733,  aber  ohne  eine  Quelle 
zu  nennen,  als  Gesammtein nähme  ans  dem  Schosse,  der  Schatz- 


')  Chr.  Lehmann.    S.  SM4  nnd  753. 
»)  Fase  9,  Art.  25, 
■)  Fase.  914. 
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nag  der  Herdatätton  und  dem  Personengeide  9473  fi.  276  Pfd. 
Pfennige  10  Schillinge  an. 

b)  Indirecte  Steuern. 

Drückender  noch  als  die  directen  waren  die  indirekten 
Steuern,  welche  als  Kaufhansgeld  auf  den  Handel  and 
unter  dem  Namen  U  n  g  e  1  d  auf  die  wichtigsten  Lebensbe- 
dürfnisse gelegt  waren.  So  gab  es  in  Speier  ein  grosses 
Weinungeid,  ein  kleines  oder  H aus w ei  nun g e  1  d ,  ein 
Bierungeid,  endlich  ein  Knoblauch-  und  ein  Nubs- 
ungeld. 

Das  Kaufhausgeld  war  eine  Steuer,  die  von  jedem 
Kauf  und  Verkauf  in  grösseren  Parlieen  erhoben  wurde.  Alle 
Waaren  nämlich,  welche  nicht  für  Kaufleute  bestimmt  waren, 
sondern  en  gros  öffentlich  verkauft  werden  sollten,  ranssteu  im 
Kaufhause,  welches  [Lmwls  hinter  »lern  heutigen  Stadthause 
sich  befand,  niedergelegt  und  zum  Verkaufe  ausgestellt  werden ; 
und  beeidigte  Unterkänfer,  unseren  Waarensensalen  ver- 
gleichbar, welche  diese  Käufer  vermittelten,  verkündeten  die 
Anknnft  der  Waaren  in  alle  Zünfte.  Von  -allem  nun,  was 
verkauft  wurde,  musste  sog.  Kaufhausgeld  bezahlt  werden; 
was  unverkauft  abgeführt  wurde,  zahlte  nur  das  halbe  Kauf- 
hausgeld. 

Vorstünde  des  Kaufhauses  waren  die  Kau  f  h  aus  h  orru, 
welche  vom  liathe  in  Eid  und  Pflicht  genommeo  waren.  Zar 
Besorgung  der  Geschäfte  hatten  sie  einen  Schreiber,  einen 
Wieger,  drei  Messer  und  mehrere  Knechte. 

Das  Kaufhausgeld  ransste  aber  auch  von  anderen  Käufen 
bezahlt  werden,  die  nicht  iin  Knnfhause  abgeschlossen  wurden, 
z.  B.  von  Bauholz,  Jircnnholst,  vom  Itossta  lisch,  von)  lietreidehandcl 
u.  s,  w.,  und  die  I  'ntoriiiiiil'u)- ,  ohne  die  überhaupt  kein  Handel 
abgeschlossen  werden  durfte,  führten  den  Käufer  auf  das  Kauf- 
haus, damit  er  das  Kaiifiiansgcld  liczahle  und  den  Kaut  ein- 
schreiben lasse. 

Alle  Ivimiahmeii  kamen  ^miiichsl  in  die  Munde  dfii'Kuui- 
hausherrn,  welche  darüber  den  Rechenmeistern  Rechnung  abzu- 
legen hatten.  Seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  wurde  die 
ganze  Einnahme  an  jene  Kanfhausherren  in  Pacht  gegeben.  So 
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war  das  KauFhausgeld ')  im  Jabro  1412  an  drei  Bürger  um 
625  fl.  verpachtet,  welche  vierteljährlich  au  die  Rechenmeister 
bezahlt  wurden;  1414  hatten  es  sechs  Personen  nm  685  fl., 
1416  würde  es  um  650  fl.  verliehen,  1420  um  662J  S.,  1422 
um  625  fl.,  1424  nm  630)1.,  1426  um  612*  fl.,  1429  um  517+  fl', 
1430  um  525  fl.,  1433  um  535  fl.,  1435  nm  555  fl.  und  1437 
um  567J  A-  - 

Eine  bedeutendere  Einnahme  zog  der  Rath 
aus  dem  Wein ongeld 2).  Da  nämlich  im  Mittelalter  um 
Spcier  herum  sehr  viel  Wein  gepflanzt  wurde,  so  hatten  schon 
die  Bischöfe  von  demselben  Ungeld  erhoben;  dagegen  wehrten 
sieh  die  Bürger  sehr  eifrig  und  errangen  wirklich,  wie  erzählt 
1262  vom  Bischof  Heinrieh  IT.  die  Befreiung  von  UngelcJ,  nach- 
dem schon  Kourad  V.  1238  dasselbe  gegen  Zahlung  von  16  Pfund 
Speierischer  Währung  an  den  vier  hoben  Festen  und  jener 
Heinrich  II.  1260  es  unentgeltich  auf  2  Jahre  erlassen  hatten. 
Puch  trat  damals  keim.1  Erleichterung  jene.'  Steuevlüst  ein.  denn 
an  die  Stelle  des  Bischofs  trat  die  Stadt  und  verlangte  von 
allem  Wein,  der  in  den  Kellern  der  Bürger  lag,  Ungeld;  von 
demjenigen  Wein  aber,  welchen  die  Bürger  oder  Wirthe  nicht 
selbst  tranken,  sondern  aus  ihrem  Keller  verzapften,  wurde  eine 
noch  bedeutendere  Abgabe  bezahlt.  Jenes  war  das  kleine 
oder  Ilausungcld  (eigentlich  Hausweimmgeld) ,  diesen  das 
grosse  Weinungeid.  Die  Einnahme  dieser  Abgaben 
besorgten  je  4  sogenannte  U  n  g  e  1  d  e  r  mit  Unterstützung  der 
Weinviaierer  und  Wainknochte.  Die  Controle  der  in 
den  Kellcrc  liegenden ,  der  dazukommenden  und  verkauften 
Weine  war  über  !V>lgei)derimi«eii-;)  eingerichtet.  Für  jedes  neae 
Fass  inusste  der  1  iihalt  durch  den  beeidigten  V  isierer  bestimmt 
werde»,  welcher  t'ariilier  dem  Inhalier  ein  Zeichen  gab,  auf 
welchem  der  Name  und  die  Masszahl  des  Fasses  angegeben 
wurde,  auch  trug  er  dieses  in  ein  Verzeichniss  ein,  das  in  den 


•)  Fase.  845. 
*)  Fose.  90. 

s)  Fase.  9,  Art.  3  u.  Keg.  aet.  div. 
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Händen  der  Weinnngelder  sieh  befand.  Da  nun  auch  jedes 
leer  gewordene  Fass  hei  einer  Strafe  von  10  fl.  sogleich  wieder 
geaicht  werden  mnsste,  was  dnreh  den  Heimburgen  im  Beisein 
tou  wenigstens  zwei  Weinungeldern  geschah,  und  auch  darüber 
ein  Verzeichniss  geführt  wnrde,  da  ferner,  wie  oben  erwähnt 
wurde,  aller  Wein,  den  ein  Börger  einlegte,  vorher  den  Ungeldern 
angezeigt  werden  mnsste  bei  einer  Strafe  von  1  fl.  fdr  jedes 
verheimlichte  Ohm,  so  war  es  diesen  möglich,  die  Weinvorräthe 
der  Bürger  zu  kennen;  ausserdem  noch  giengen  sie  und  ihre 
Knechte  in  den  Keilern  herum,  um  jene  Vorräthe  aufzuschreiben 
und  mit  ihren  Verzeichnissen  zu  vergleichen.  Während  es  nnn 
die  Pflicht  und  Aufgabe  der  H au s ( w ei n)unge ld e r  war, 
über  den  Wein,  welchen  die  Bürger  i.n  eiifpiiein  Gebrauche  im 
Keller  hatten,  die  Anfsicht  zu  führen  und  das  Ungeld,  im  15. 
nnd  16.  Jahrhundert  von  einem  Olim  20  Pfennige,  zu  erheben, 
stand  der  Wein,  welcher  von  Wirtben  oder  Bürgern  ausge- 
schenkt wurde,  unter  der  Respicienz  der  grossen  Wein- 
uo  gel  der,  ohne  deren  Erlaubnis*  überhaupt  kein  Wein  aus- 
geschenkt werden  durfte.  —  Wenn  ein  Weinschenk  oder  Bürger 
Wein  verzapfen  wollte,  licss  er  es1)  durch  einen  der  sechs 
vom  Rathe  beeidigten  Weinknechte  den  Ungeld  ern  ansagen, 
welche  zur  Controle  den  Wein  versiegelten,  sobald  das  Ungeld, 
welches  im  Jahre  1383  für  das  Fuder  1  fl.  und  im  15.  Jahr- 
hundert für  das  neue  Fuder  1  fl.  betrag,  bezahlt  war. 

Die  Weinknechte  hatten  nnn  die  genaueste  Anfsicht  über 
ilie  von  ihnen  angesagten  Weine  zu  führen  und  mussten  jeden 
Aichtag  den  Ungeld  ern  ansagen  kiinnen ,  wie  viele  Fässer  iin 
Laufe  der  VVouh«  liier  wurden  und  ilie  nächste  Woche  leer 
werden  würden.  Sri  wsir  e-  •.von  intens,  wenn  dir;  ISi^mten  ihre 
Pflicht  thaten,  von  Seiten  der  Verkäufer  nicht  möglich,  das 
Weinungeid  zu  umgehen.  In  einem  anderen  Falle  aber  waren 
die  Conan  menten.  Die  Geistlichkeit  erhielt  nämlich  von 
ihren  grossen  Gütern  am  Vogesen-  und  Hardtgebirge  vielen 


')  Codex?,  foi.  12,  u,  Simonis,  trister,  liesehr.  aller  Hischofifen 
iu  Speyer,  ß.  149. 


12 


Pfründ-  und  Gültewcln,  kaufte  auch  von  ihren  Unter- 
tliauen  um  wenig  Geld  Wein  zusammen  und  verzapfte  nun 
denselben,  da  sie  kein  Uligeld  zahlte,  wohlfeiler,  als  die  Bürger 
es  tbun  konnten.  Daher  verbot  der  Rath  seinen  Bürgern,  von 
der  tPfaffen  Wein«  zu  trinken.  Darüber  beklagte  sieb  der 
Speierer  Klerus  bei  dem  Pabste  Nikolaus  III,  welcher  durch 
ein  Breve  ')  vom  13.  April  1279  den  Abt  von  Maulbronu  und 
die  Donidechauteu  von  Main?,  und  Worms  die  Klagen  des- 
selben untersuchen  Hess;  aber  erst  nach  langem  Streite,  nach- 
dem  1284  sogar  der  ganze  Klerus'  auf  einige  Zeit  die  ^-UJi 
verlassen  hatte  t  kam  im  Jahre  1302  eine  Einigung  zu  Stande 
zwischen  dem  Käthe  und  dem  Bischöfe  Syboto3),  nach  welcher 
die  Geistlichen  nur  zwischen  Ostern  und  Pfingsten  Wein  aus- 
schenken durften ;  diesen  Sühnebrief  erläuterte  der  Rath3)  1333 
dahin,  dass  man  selbst  in  dieser  Zeit  heim  Klerus  nicht  mm 
Wein  binsitzen,  sondern  ihn  nur  holen  durfte;  wer  ausser  dieser 
Zeit  Wein  bei  Geistlichen  holte  oder  auch  nur  davon  trank, 
wurde  um  3  Schillinge  Heller  bestraft,  wovon  die  eine  Hälfte 
dem  Bürgermeister,  die  andere  den  Stadtknechten  gehörte,  die 
es  auzeigteo,  Doeh  war  auch  hiermit  der  Streit  nicht  abge- 
schlossen, da  die  Bürger  selbst  lieber  den  wohlfeileren  unil 
besseren  sogen.  Pfaffen  wein  tranken;  unil  der  Rath  musste  sein 
Verbot  in  der  Folgezeit  noch  ültera  wiederholen  und  ver- 
schärfen, so  durch  eiuR.-St,  von  1345*},  in  welchem  eine  Geld- 
strafe vou  10  Seh.  II.  and  Ausweisung  aas  der  Stadt,  und  in 
einem  solchen  von  1443  *),  in  welchem  eine  tpene«  von  4  Pf. 
IL  und  ein  dreiütiiinligts  Stidie»  am  Haliflisi'ii  auf  eint  I."lO(.t- 
tretung  desselben  gesetzt  war.  Damit  das  Weiunngeld  nicht 
geschmählert  werde,  verbot  der  Rath  sogar  den  Bürgern  durch 
ein  Statut  von  1538 nach  Berghansen,  Dudenhofen  oder 

')  Beinling  a.  a.  0.  S.  35«. 

=)  Lehmann  S.  568. 

*)  Copialbnch  S.  70  u.  111. 

4)  Codex  6,  lol.  23. 

s)  Reg.  div.  act, 

•)  Fase.  10. 
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Heiligenstein,  welches  bischöfliche  Dörfer  waren,  zum  Weine 
zu  gehen  oder  solchen  dort  holen  7,11  lassen. 

Wie  das  Kaufhausgeld,  so  war  auch  das  WoinutigcM, 
wahrscheinlich  seit  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  verpachtet;  nnd 
es  finden  sich  hierüber  folgeniie  Angilben:  Im  Jahre, 1409  war 
nach  de«  Urkunden  das  grosse  Weinungeid  um  4748  fl.  24  kr., 
in  6  Zielen  zahlbar,  -verpachtet;  im  Jahre  1410  um  4G23  fl., 
1412  erhielten  es1)  sechs  Bürger  um  5100  fl„  1413  sechs  andere 
um  4000  fl,  1416  trug  es  4400  fl.,  1417  4700  fl.,  1437  nur 
3380  fl.,  1438  3330  fl.'  nnd  1468  2500  fl.  Das  Hanswein- 
ungeld  ertrug  nach  Lehmann,  8.  771,  im  Jahre  1397  757  fl., 
im  Jahre  1411  erhielten  es  4  Börger  um  718  fl.,  1413  wurde 
es  verpachtet  um  713  fl.,  1415  um  1420  fl.  auf  2  Jahre,  1417 
nm  760  fl.,  1419  um  1Ö75  auf  2  Jahre,  1437  um  nur  820  fl. 
anf  2  Jahre,  welche  auf  4  Termine  bezahlt  wurden. 

Die  dritte  jndirecte  Steuer  war  das  Maiungeid1). 
Wer  von  iIpii  Kiiiu-nluiern  Speiprs  tietreiiU;  in  dir;  Mühle  bringen 
wollte,  tnnsste  dies  zuerst  den  Ma  1  un  g  e  Id  ern,  deren  es 
vier  gab,  anzeigen  und  erhielt  dafür  ein  Zeichen,  welches  er  in 
der  Mühle  abzugeben  hatte.  Ehe  das  Getreide  dahin  kam, 
wurde  es  auf  der  städtischen  Mehlwage  gewogen  und  das  Gewicht 
von  dem  vom  Käthe  aufgestellten  und  beeidigten  Wi  eger  auf- 
gezeichnet, damit  es  mit  der  des  Mehies  verglichen  werden 
konnte;  auch  erhielten  die  Ungelder  die  Aufzeichnungen  des 
Wiegers,  damit  sie  Beweise  für  die  Richtigkeit  der  ihnen 
gemachten  Gewichtsangaben  hatten.  Es  war  nun  das  Amt  der 
Ungelder,  sich  täglich  von  den  Vorrathen  in  den  Mühlen  zu 
überzeugen  und  die  Zeichen  daselbst  abzuholen;  dieses  Geschäft 
war  dadnreh  sehr  erleichtert,  dass  es  nur  Zeichen  für  1  ganzes 
Malter,  4  Malter  und  }  Malter  gab,  nnd  dass  Niemand  mehr 
als  1  Malter  in  einen  Sack  thnn  durfte.    Für  ein  Malter  Korn 


•)  Fase.  845. 

»)  Beg.  div.  act. ;  Pasc.  9,  Art.  3,  u.  Pasc,  90. 
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mussten  im  Jahre  Uli,  wo  es  5  Seh.  Pfenn.  kostete,  16  Pfennige, 
lür  die  gleiche  Quantität  an  Spei/,  welcher  damals  4  Sch.  Pf. 
kostete,  an  Gerste  und  andere»  Früchten  nur  !)  Pf.  Ungeld 
bezahlt  werden.  Aber  nicht  nur  von  Getreide,  welches  in  einer 
Speierer  Mühle  gemahlen  wurde,  sondern  auch  von  dem  Mehl, 
dem  gebrochenen  Korn  und  der  Kleie,  die  von  auswärts  ein- 
geführt wurden,  mussteu  sowohl  die  Händler,  als  auch  Die- 
jenigen, die  es  zu  eigenem  Gebrauche  sich  anschafften ,  Ungeld 
bezahlen  bei  einer  Strafe  von  2  Pfd.  Heller.  Damit  nun  kein 
Mehl,  gebacken  oder  uugebacken,  in  der  Stadt  verzehrt  werde, 
fdr  das  nicht  Steuer  bexab.lt  worden  wäre,  war  es  erstens  den 
Bürgern  verboten ,  Getreide  ausser  der  Spei  er  er  Gemarkung 
mahlen  zu  lassen;  zweitem  durfte  Niemand  Brod  kaufen,  für 
das  kein  Ungeld  entrichtet  war,  also  weder  auf  benachbarten 
Dörfern ,  noeli  in  den  ('istumeii  der  Geistlichkeit ,  bei  einer 
Strafe  von  10  Pfd.  Heller;  und  drittens  waren  zwei  eigene 
Brodbeseher  Für  fremde  K&rohe  aufgestellt,  die  das 
fremde  Brod,  welches  anf  Wägen  zu  Markt  gebracht  wurde 
besehen,  den  Gehalt  an  Mehl  schätzen  und  das  l'ngeld  dav<m 
nehmen  tonssten,  das  etwas  weniger  betrug,  als  das,  was  gewöhn- 
lich erhoben  wurde:  sie  sollten  nämlich  von  ü  Achteln  nehmen, 
was  sich  von  vieren  gebührt,  und  von  4  Achteln,  was  sich 
von  dreien  gübiihrl  etc.;  bezüglich  iler  Anzahl  d^r  Achtel  aber, 
aus  denen  das  Brud  gebacken  war,  sollten  sie  den  fremden 
Bäckern  Glauben  schenken  und  sie  nicht  höber  drängen,  damit 
sie  nicht  vom  Markte  wegblieben. 

Die  Erhebung  dea  Malmigehles  hatte  bis  in  dos  H.Jahr- 
hundert der  Jtath  selbst;  wenigstens  wird  einer  Verpachtung 
desselben  erst  im  Jahre  1354  Erwähnung  gethan,  wo  es  nach 
Lebmann  wöchentlich  ]0j  Pfd.  Heller  eintrug.  Im  Jahre  1383 
wurden  dafür  1600  Pfd.  Heller  in  4  Terminen  bezahlt;  im 
Jahre  1384  pachteten  die  Bäcker  das  Ungeld  ')  um  2000  Pfd. 
Heller;  1409  trag  es  1320  Pfd.  Pfennige ;  1410  und  1412  wurde 
es  am  1300  Pfd.  Pf.  abgegeben;  1414  nin  2530  Pfd.  Pf.  auf 
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2  Jahre;  1116  nm  2540  Pfd.  Pf,  auf  2  Jahre  nnd  1437  tim 
1I5Ö  Pfd.  Pf.  — 

Von  den  beiden  zuletzt  genannten  Steuern,  vom  Wein- 
and  Maine geld  war  Niemand  befreit,  als  nach  einem  R.-St.  von 
14-13  das  ')  Elemlhuus  und  das  Gcur^L-iiliosiuta],  welche  für  die 
Bedürfnisse  ihrer  Inwohner  der  Stadt  nichts  7.11  geben  brauchten. 

AuBser  der  Besteuerung  von  Brod  und  Wein  findet  sich 
in  einer  kurzen  Notiz,  bei  Lehmann,  S.  704,  ein  Bierungeid, 
weiches  nach  derselben  im  Jalire  1349  erboben  wurde.  Und 
endlich  Bind  unter  den  Angaben  über  die  Einkünfte  der  Stadt 
in  den  Rechenbüchern  *J  ein  Knoblauch-  und  ein  Nusa- 
ungeld  angeführt,  welche  für  geringe  Summen  verpachtet 
waren;  jenes  war  im  Jahre  1412  am  10  Pfd.  Pf.,  1417  um 
7  Pfd.,  1421  um  0  Pfd.,  und  1425  um  6  Pfd.  an  zwei  Personen 
vergeben;  für  das  letztere1)  wurde  1412  IS  11.,  1413  16  11..  1415 
20  fl.,  1416  26  fl.,  1417  20  Ii.,  1419  25  fL,  1421  18  fl.,  1424 
nnd  1425  je  21  fl.  und  1420  13  fl.  Pacht  bozablt;  im  Jahre 
1455  war  es  um  14  fl.  verpachtet,  und  die  Bestünde*  gewannen 
nach  der  Aufzeichnung  des  Protonotarius  Moinenson  8  fl,  daran, 
daher  die  Art,  wie  dieBo  Gelder  erhoben  worden,  ist  nichts 
bekannt,  wahrscheinlich  wurden  nie  von  den  Händlern  ent- 
richtet, welche  Knoblauch  und'  Nüsse  auf  den  Markt  »am 
khonigf  lieferten,  welcher  für  derartige  »samen«  bestimmt  war. 

Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  im  Mittelalter  auch  noch  auf 
andere  Erzeugnisse  der  Krde  ein  Ungeld  gelogt  war,  das  nicht 
in  den  vorhandenen  Urkunden  angeführt  wird,  denn  leider  sind 
gerade  die  Acten  über  das  Rechnungswesen  am  spärlichsten, 
sei  es,  dass  sie  bei  der  Flucht  nach  Frankfurt  1089  verloren 
gingen,  sei  es,  dass  überhaupt  damals  keine  geordnete  Buch- 
führung über  Einnahmen  und  Aasgaben  vorhanden  war;  erst 
für  die  Jahre  nach  der  Wiedererbanung  der  Stadt  sind  gut 
geführte  Rechnungsbücher  im  Archive  vorhanden. 


*)  Heg.  div.  act. 
»)  Fase  845. 
')  Reg.  div.  act. 
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Wae  die  Summe  der  bekannten  indirecfen  Stenern  betrifft, 
so  betrugen  sie  im  Jahre  1410,  für  welches  die  vollständigsten 
Nachrichten  in  dem  Archive  sich  rinden ,  ungefähr  25,000  fl. 
unseres  Oeldes. 

c)  Einkünfte  aus  städtischem  Eigenthum, 
aus  Regalien  Et.  a. 

Ausser  den  Steuern  hatte  die  Stadt  Speier  noch  andere 
nicht  unbedeutende  Einkünfte.  Vor  Allen  sind  hier  die  Renten 
zu  uennen ,  welche  sie  aus  ausgeliehenen  Kapitalien  und  ans 
den  städtischen  Domänen  zog,  deren  Erträgnisse,  wenigstens 
im  14.  und  15.  Jahrhundert,  ohne  Ausnahme  verpachtet  waren. 
Diese  bildeten  die  sogenannte  kleine  Reut'),  i in  Gegensätze 
zum  Sehoss,  welcher  die  grosse  Kent genannt  wurde,  und  standen 
unter  der  Verwaltung  von  zwei  Rentherrn,  die  aus  den  drei 
Rathen  gewählt  wurden  und  seit  14%  im  Ratlisbnche  aufgeführt 
sind.  Diese  zwei  Itathsherren  schwuren  dem  Rathe a),  der  Stadt 
Rente,  wie  sie  aufgesetzt  sei  oder  von  jenen  aufgesetzt  werden 
würde,  getreulich  an  jedem  Ziele  einzufordern,  zu  bewahren 
und ,  wenn  es  von  den  Rechen  meistern  gefordert  würde ,  sie 
diesen  zu  überantworten.  Zu  ihrer  Unterstützung  bei  dem 
Geschäfte  des  Einbringens  der  Gelder  hatten  sie  einen  Rent- 
?.  i  n  a  Sammler,  welcher  auch  gemeiner  Rentknecht  biess. 

Vermittelst  der  Faseikel  841,  842  ,  843,  844  und  845  ist 
es  möglich  anzugeben,  aus  welchen  Kapitalien,  Besitzungen 
(Almenden)  und  Gerechtsamen  die  Stadt  im  15.  Jahrhundert 
Zinsen  nnd  Renten  zog. 

1.  In  den  Jahren  1492—1500  nahm  die  Stadt  (F.  844) 
folgende  Zinsen  aus  Kapitalien,  Hauptgelder  ge- 
nannt, ein:  Auf  den  Tilg  Johannis  des  Evangelisten  zahlte  der 
Pfalzgraf  (Philipp  der  Aufrichtige)  100  fl.  und  diese  sind  zu 
läsen  vor  Johannis  Baptisten- Tag  mit  2000  11. ;  er  hatte  also 
das  Kapital  zu  5  Procent.  Auf  denselben  Tag  zahlten  die 
Kirchen  geschworenen  von  St.  Georgen  12  fl.,  welche  am  'fuge 


')  Fase.  843. 
•)  Fase.  ÜO. 
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Joli.  Bapt.  mit  300  fl.  zu  lösen  sind;  sie  zahlten  atsti  nur 
4  Proceilt.  Auf  den  Tag  A«uniptiouis  Manx'  entrichtete  der 
Pfategraf  150  fl.,  welche  vor  dem  Tage  Purificationis  Maria' 
mit  3000  fl.  gelöst  werden  konnten.  Auf  Michaelis  gab  der 
Markgraf  von  Baden  50  fl.  von  Hansen  l.ebarts  wegen  und  es 
konnten  diese  mit  1000  fl.  gelöst  werden.  Auf  Martini  gab 
derselbe  Markgraf  200  fl.  für  4000  fl.  alter  Schulden,  welche 
um  diese  Summe  zu  lösen  waren.  Endlich  zahlte  an  demselben 
Tag  Deobold  Borlias  seligen  VVittwe  30  fl.  vom  Wege  an  der 
Diepprnoken  laut  der  Vers ch reib nng.  Ausserdem  erhielt  die 
Stadt  anf  Vermittlung  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz  vom  Dom- 
capitel  am  Anfaugu  des  16.  Jahrhunderts  jährlich  2110  Ii.  zur 
Unterhaltung  gemeiner  bürgerlicher  Beschwerden,  vom  St.  Ger- 
mansstift  4  fl.  und  vom  Commenthur  des  deutschen  Hanses  6  fl. 
an  GälteD. 

2.  Was  die  Pauli  tgelder  betrifft,  welche  aus 
Verleihungen  von  städtischem  Eigen thume ,  Häusern,  Fisch- 
wasser etc.  flössen,  finden  sich  in  den  erwähnten  Fascikeln  für  das 
15.  Jahrhundert  folgende  verzeichnet,  a)  Am  meisten  trug 
dasFisch  wasser  der  Stadt  ein;  es  wurde  1405  an  6  Personen 
auf  10  Jahre  für  jährlich  255  fl.  verpachtet,  mit  der  Bedingung, 
dass  im  Sommer  der  Speierbaeh  oberhalb  der  Mühlen  nicht 
abgeschlagen  werden  dürfe;  142ES  wurde  es  ebenfalls  auf 
10  Jahre  verpachtet  um  240  fl.  Tür  ein  Jahr;  1544  verlieh  der 
Rath  das  Fischwasser  dem  Bürger  Bartie  Druntsch  und  seilten 
Erben  auf  7  Jahre,  wofür  dieser  jährlich  217  fl.  an  die  Itent 
bezahlte.  Der  Graben  vom  A  Ite  n  bürg  tri  or  bis  zum 
weissen  Thor  wurde  mit  der  Fischerei  im  Jahre  1400 
um  2  fl.  30  kr.,  1421  um  2  fl.  verpachtet, 

b)  Von  den  städtischen  Mühlen  wurde  1416 
die  Mahliuühle  über  Haseiipfuhl  um  62  Malter  Korn ,  1424  um 
SO  Pfd.  Heller,  die  sogenannt«  Schwarzuiiilile  hinter  dem  Spital 
um  20  Malter  Korn  des  Jahres  verpachtet;  der  Mühlenberg 
mit  der  Windmühle,  welche  1393')  mit  einem  Kosten- 
aufwand von  113  H.  durch  ei  neu  Mainzer  Meister  erbaut  werden 


>)  Lehmann  S.  767.  - 


18 


war,  brachte  im  Jahre  1-125  nur  2  Pfd.  Holler  ein ,  was  wohl 
daher  kam,  dass  sie  mit  den  Wassermühlen  nicht  concurriren 
konnte  und  ihr  Betrieb  nicht  Jedevmnuus  s.idic  war,  wie  ik-uii 
der  Rath  schon  1394  einen  Müller  hatte  aus  dun  Niederlanden 
kommen  lassen  „der  mit  der  Windmühlen  mahlen  können."  Für 
die  Schleifmfihle  über  flascupfuhl  bezahlte  dar  Messerschmied 
Hanns  Lemel  1425  4  Pfd.  Heller;  die  Walkmühle  über  üasen- 
pfohl  hatte  die  Zunft  der  Weber  und  Dächer  in  den  Jahren 
1413,  1414,  1418,  1419,  1422,  1123  und  1441:  um  je  40  Pfd 
Heller  geniiethet;  1451  waren  diese  von  einem  Zunfigenosseu, 
dem  Weber  Claus  Diele  überboten  wordeu,  welcher  46  Pfd. 
Heller  bezahlte,  für  die  Lohmühle  über  Haienpfnbl  gaben 
1436  die  Lauwer  (Weiss-  und  ltotbgerber)  1  Pfd.  Melier.  — 

c)  Hänser  besuss  die  Stadt  eine  ziemliche  Anaahl,  da  ja 
ihren  Besitz  alle  leerstehend eu  Gebäude  übergingen,  für  welche 
sich  kein  Eigeuthümer  meldete.  An  Miethe  erhielt  sie  z.  B.  in 
den  Jahren  1435—1449  für  ein  Häuschen  in  der  Helle  über 
dem  Bache  10  Sch.  Heller,  für  das  Schmied  bauschen  auf  dem 
Juilenkirchbof  mit  Garten  1  Pfd.  Heller.,  für  zwei  Häuser  in 
der  Meuselgasse  2  fl.  nnd  24  Sch.  Pf.,  von  einem  Hause  im 
Rathhofe  2  fl.  für  ein  solches  in  der  Mein  sch  ergasse  2  fl.; 
mehr  trugen  die  Frauen büuscr  in  der  Mehlgasse,  von  denen 
eines  für  3  fl.,  zwei  miteinander  um  Iii  fl  des  Jahrs  vermiethet 
waren.  Auf  dem  Rossmarkte  waren  22  Schwibbogen  zn  Ver- 
kaufidäden  eingerichtet,  und  die  einzelnen  im  Durchschnitt  um 
2  Sch.  Pf.  jährlichen  Zinse*  verpachtet. 

d)  Die  Zwinger,  Stadtgräben,  Gärten,  Weiden 
und  einzelnen  Plätze  in  der  Stadt  waren  auch  verpachtet.  So 
bezahlte  der  Apotheker  Martin  alle  Jahre  auf  den  Tag  Johannis 
dea  Evangelisten  für  einen  Zwinger  5  fl.  und  Peter  zur  Glocken 
für  den  Zwinger  am  rotben  Thurm  an  Maria  Lichtmess  jährlich 
l'/i  H-:  den  Graben  am  Gilgenthor  verlieh  der  Rath  dein  Jürgen 
Rappuss  und  seiner  Hausfrau  auf  Lebzeiten  unwoust,  aber  mit 
der  Verpflichtung,  denselben  in  gutem  Bau  und  Stand  zu  halten 
und  den  Graben  bei  der  Walkmühle  über  Hasenpfahl  dem 
Ehrhard  Sessler  auf  4  Jahre  mit  derselben  Verpflichtung,  aber 
gegen  einen  jährlichen  Zins  von  2  fl;  für  den  Garten  im  Jnden- 
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kirchhofe  gab  Konrad  Eyer  jährlich  1  Pfd.  Heller;  die  Juden  be* 
zahlten  fä>  ihru  Schule  und  ihren  Kirchhof  38  fl.  Miothe;  Hagen 
Schuster  bezahlte  für  einen  Flecken,  4  Ellen  lang,  ain  Gerich ts- 
liause  El.;  ebensoviel  bezahlte  Hanns  Wigs  für  einen  Fleck 
Landes,  um  alten  Galgen  gelegen.  Von  dem  fremden  Vieh, 
welches  auf  .Inn  städtischen  Weiden  gehalten  werden  durfte, 
nahm  der  Rath  1413  2!)  Pfd.  Pfennig  und  1416  10  Pfand 
Pfennig  ein. 

3.  Büdlich  flössen  in  die  Kasse  dor  titadt 
noch  mehrere  Einkünfte,  welche  der  Rath  als 
regierende  Körperschaft  in  Ansprach  zunehmen 
das  Recht  hatte.  Die*  waren  erstens  Thoile  der  Gelder, 
welche  auf  der  K  au  7. 1  ei  des  Ruthes  eingenommen  wurden  für  Aus- 
fertigung von  Fiivaturkundcn,  Städtobriefon  uud  Urtheilen;  —  was 
nämlich  übrig  blieb,  wenn  die  Html  (schreib  er  und  Rathsboten  ihre 
Gebühren  erhallen  Imtteu,  winde  den  Rechenmeistern  übergeben. 

Zweitens  gehören  bisher  die  Strafgelder, 
weiche  bei  den  Gerichten  den  Schuldigen  zuerkannt  wurden, 
Fast  hei  allen  Bestimmungen  üljer  Geldstrafen  —  uud  diese 
machten  den  gross  teil  Thoil  der  Strafen  überhaupt  aus  —  findet 
sieh  suwuhl  in  Pön algesetzen  als  auch  in  einzelnen  Decreten 
des  Rathes  die  Beifügung  „zu  der  statte  baw".  Daher  mochten 
die  Strafgelder,  welche  vom  ltatho  und  den  Vierrichtern  zuer- 
kannt wurden,  im  Jahre  eine  bedeutende  Summe  ausgemacht 
haben.  Für  die  Viemehter  steht  in  einem  R.  St.  vou  1430  die 
Verordnung,  ')  dass  sie  alle  I  hüb-  »der  Vierteljahre  die  Büchsen, 
in  welchen  sie  ihre  Einnahmen  verwahrten,  aufthuu,  die  Schreiber 
und  Knechte  bezahlen  und  von  dem  Reste  eiu  Viertel  für  sich 
behalten,  aber  3  Viertel  den  Rechen  meistern  abliefern  Bollten; 
1512  wurde  diese  Verordnung».)  dahin  geändert,  dass  jene  alles 
Geld  am  Ende  des  Jahres  den  Bürgermeistern  übergeben 
luusstcn,  welche  dann  ihnen,  den  Schreibern  und  den  Knechten 
den  gebührenden  Thoil  gaben  und  des  Uebrige  sum  Nutzen 
der  Stadt  verwendeten. 


»)  Fase.  52. 

')  t'asc.  9,  zu  Art.  15. 
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Drittens  fiel  der  Stailtitasso  auch  die  Hälfte  des 
Ci  o  I  ;l  e  a  anbeini,  welche  die  K  i  rs  |i  r  c  r  Ii  on  an  den  Go- 
rich'.eu  f-.ir  ilio  Vertretung  der  l'artni««  vor  denselben  erhielte». 
Nach  'lern  erwähnten  Sl.itut  tum  14:«J  ..nisten  sie  da«  Geld, 
das  ihnen  von  Umiclils  wegen  iiihnl,  In  eine  Hlklise  legpn  nnd 
am  Kode  ibres  .Viutajahres  es  lullt  dum  Ifcilhe  gehen,  die  andere 
Hälfte  gloicbroäasig  unter  sich  Yurtli  eilen. 

Viertens  erhob  der  lUth')  von  al  len  Spiel  en, 
welche  um  Geld  gespielt  wurde»,  durch  den  Platzmeister 
mit  seinen  Knechten  eino  gewisse  Abgabe.  Diese  Ein- 
nahme verpachtete  der  Rath  und  erhielt  dafür  in  den  Jahren 
1430,  1437,  1441  und  145G  je  U0  fl.,  1431,  1443,  1450  und 
1451  je  160  fl.,  1432  164  fl.  und  1415  170  fl. 

Fünftens  mussten  alle  diejenigen  Personen,  welche, 
ohne  Bürger  zu  sein,  in  Speier  wohnen  und  de»  Schutz  seiner 
Gesetze  gemessen  wollten ,  jährlich  eine  gewisse  Summe  au  die 
Rechenmeisterei  bezahle«.  In  diesem  Falle  waren  besonders 
die  Juden,  welche  nicht  Bürger  werden  konnten;  aber  doch 
ia  Spaier  ihren  „Sess"  haben  durfte».  Als  1414  das  „Ge- 
dingtze"  der  Juden  auf  6  Jahre  erneuert  wurde,  betrag  dieses 
zwischen  5  und  35  fl.  für  eine  Haushaltung,  nur  Vifelra  der 
Arzt  bezahlte  blos  3  fl.  Andere  Personen,  die  sich  aus  irgend 
einem  Grunde  in  Speier  uiederliessen ,  mussten  ausser  einer 
jährlichen  Zahlung  von  4— 12  fl.  nach  ihrem  Vermögen  noch 
Schoss-  und  l'ersonengeld,  Korn-  und  Weimingeld  dem  Rat  he 
entrichten,  und,  waren  sie  wehrfähig,  sogar  bei  „Gesohellen  und 
Aufläufen"  zu  den  Bürgermeistern  treten  und  die  Stadt  helfen 
beschützen  und  beschirmen.  Solche  Verträge  wurden  auf  eine 
bestimmte  Anzahl  von  Jahren,  oder  auf  gegenseitige  Kündigung 
gemacht,  nnd  es  sind  in  Fascikel  842  eine  ziemliche  Anzahl 
ans  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  aufgezeichnet. 

Bndlich  sechstens  vermehrte  der  Rath  die  Ein-, 
kUnfte  der  Stadt  noch  durch  die  Erhebung  von  Weggeld 
welches  in  Fascikel  845  speziell  ah  eine  der  Einnahmequellen 
der  Stadt  angeführt  ist.    Leider  ist  ausser  dieser  Angabe  über 
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dasselbe  in  den  Urkunden  nicht«  zu  finden  bis  zum  Jahre 
1512,  wo  in  dem  dritten  Artikel  der  Urkunde  über  die  Einigung 
des  Ratbea  mit  der  Bürgerschaft  bestimmt  wurde,  dass,  wer  mit 
einem  geladenen  Wagen  durch  die  Stadt  fahre,  6  Pfennige, 
welcher  aber  mit  einem  geladenen  Karcha  durchfahre,  3  Pfen- 
nige Weggeld  am  Thore  bezahlen  müsse.  Was  den  R  h  e  i  n  *  o  1 1 
betrifft,  der  in  Spaier  erhobeo  wurde,  ao  gehörte  dieser  dem 
Bischöfe.  Nur  vorübergehend  war  im  14.  und  Anfange  des  15. 
Jahrhunderts  der  Rheiuzoll  zu  Oppenheim  uud  Speier  im  Bo- 
sitae  der  Stadt.  Wie  Lehmann  S.  715  u.  f.  berichtet,  verpfändete 
Karl  IV  im  Jahre  135G  mehrere  Städte  und  Durfer  sammt  dem 
Eheiczoll  eu  Oppenheim  den  Stiidten  Mainz,  Worms  und  Speier 
für  33,000  kleine  gewogene  Gulden  von  Florentz,  wie  sie  zn 
Mainz  gang  und  gebe  waren,  und  diesen  Zoll  zu  Oppenheim  er- 
hob die  Stadt  nach  Lehmaun  S.  722  noch  im  Jahre  1373;  weiter 
aber  ist  von  demselben  nicht  mehr  die  llede.  Dagegen  erhielt  die 
Stadt  Speier,  als  König  Wenzeslaus  1379')  sich  daseibat  aufhielt, 
auf  ihr  Bitten  und  um  eine  (nicht  genannte!  Summe  Geldes  auf 
20  Jahre  das  Privilegium  von  jedem  Fuder  Wein  und  von  allerlei 
Kanfmamisgütcni,  die  den  I'hoin  auf-  oder  abwärts  gehen,  4  alte 
Tnrnosen  als  Zoll  zn  erheben.  Darüber  beschwerten  sich  aber  11 
Reichsstädte,  und  es  kam  auf  Antrag  des  schwäbischen  Bandes  1383 
in  Rotenburg  eine  Vereinigung  zn  Stande,  nach  welcher  Speier 
gegen  Zahlung  von  2000  ft.  von  Seite  des  Bundes  auf  den 
Zoll  verzichtete,  so  lange  diese  Vereinigung  währen  würde. 
Bndlich  finden  sich  noch  bei  Lehmann  S.  768  die  Notizen 
„Anno  1304.  König  Wenzeslaus  erstreckt  der  Stadt  deu 
Zoll  auf  dem  Rhein  noch  zwanzig  Jahr,  bis  er  und  seinu  Nach- 
kommen solches  nicht  widerruf™."  Pfalzgraf  Ruprecht,  Vicarius 
des  Reichs,  ....  bestätigt  den  Zoll  auf  dem  Rheine  auf  20 
Jahr."  Weil  aber  weder  bei  Lehmann  noch  in  Urkunden  wei- 
teres darüber  zu  finden  ist,  scheint  die  zweite  Schenkung  so 
wenig  als  die  erste  lange  in  Kraft  gewesen  zu  sein. 

Wie  hoch  die  Einkünfte  der  Stadt  aus  der  dritten  Kate- 
gorie ihrer  Hinnahmen ,    am  ihri'n  Kapitalien,  ihren  Domänen 


>)  Copialbucb  H.  4Ö9  u.  410  u.  Lehmann  S.  741. 


und  den  zuletzt  angeführten  Quellen  sieh  belaufen  haben  mögen, 
lässt  sich  nicht  einmal  «nullhernd  angeben,  da  die  Ua Vollkom- 
menheit- der  Rechenbücher  keine  Berechnung  den  tiiuzelneu 
znlässt 


II.  Ausgaben, 

Die  aus  den  angeführten  Einnahmequellen  .fließenden 
Gelder  sammelten  sich  in  der  Hoch c )i  k a ro m  e r,  und  es 
wurden  aas  ihnen  die  knienden  Ausgaben  des  Jahres  gedeckt, 
indem  die  Rechenmeister  auf  Anweisung  de»  Käthes 
die  Auszahlung  jener  besorgten.  Nach  den  vorhandenen  unvoll- 
ständigen Akten  ist  es  nicht  möglich,  einen  förmlichen  Ausgabe- 
Etat  aufzustellen,  sondern  nur  die  in  den  Zinsbßchern  erwäbo- 
teu  Ausgaben  mögliehst  geordnet  vorzutragen. 

!.  Am  meisten  wurde  die  Stadt  durch  die  Zinsen  bedrückt, 
welche  für  aufgenommene  Kapitalien  oder  Hauptgelder  zu 
zahlen  waren.  Da  nämlich  iu  Zeiten  der  Noth  die  Einnahmen 
hinter  den  Ausgaben  zurückziehen,  war  der  Rath  genuthigt, 
zur  Aufnahme  von  Kapitalien  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  welche 
ihm  theilB  von  reichen  Privatleuten  Speier«  und  anderer  Orte, 
theiln  von  Stiftungen  geliehen  wurden.  Diese  Kapitalion  nahm 
er  entweder  als  Losungen  auf,  d.  h.  als  solche,  die  abgelöst  wer- 
den konnten,  oder  als  Leibgedinge,  d.  h.  als  solche,  die  nicht 
zurückbei-.ahlfc  wurden,  sondern  für  welche  auf  Lebenszeit  jähr- 
lich eine  gewisse  Summe  bezahlt  wurde.  Am  Ende  des  lö.  und 
Anfange  des  16.  Jahrhunderts  waren  die  Scheiden  der  Stadt  in 
Folge  der  andauernden  Kriege  sehr  zahlreich  und  erat  /wischen 
1550  und  1560  wurde  ein  Theil  derselben  abgeliixt.  Jm  Jahre 
1497,  in  welchem  der  eine  Bürgermeister  Paulus  Hiltbrant,  der 
Rathsherr  Heinrich  von  Rinkenberg  und  zwei  A 1  Um rgerm eiste r 
von  1496  und  14D5,  Jakob  Hurkart  und  Deobolt  Beyer,  Rechen- 
meister waren,  wurden  für  Losungen  und  Leibgedinge  folgende 
Summen  bezahlt ; 
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a)  Leib  gelinge : 


Auf  den  Tag  Pitrifkationis  Marias 

225  fl. 

41 

„     „     „    An  Li  11  hc iati oiiis  Maria;  . 

47  „ 

133  „ 

,,     „      „     Johannis  Baptist«)  . 

379  „ 

.,      .,      „     Visitationis  Maria:  . 

90  „ 

56  „ 

„     „     „    AssumptioniB  Maria:  . 

63  „ 

284  „ 

„     „     „    Johannis  Evangelist»  . 

397  '„ 

Snmma  1715  „ 


b)  Losungen; 

Am  Tage  Pnrifio.  Marne         fl.  Zinsen  für  3380  fl.  Hauptgeld 

„       „     Kathadra  Petri   40   „  ,.  „  1000  „  „ 

„    Lretare  .    .    .  156    „  „  „  4044,,  „ 

„    Annunc  Marhe    78   „  „  „  1700,,  „ 

„       „    8t.  Georgii    .  2221  5465..  » 

„    Job.  Bapt, .   .  460  „  „  „  11524,, 

„      „    Assumption.M.  1314  »  31°0»  » 

„       „    exalt.  3.  CrnciB    18   „  „  „  450,,  „ 

„      „    Nativit.  M. .   .  196}  „  „  „  4880  „  „ 

„      „    Martini  ...  548   „  „  „  13654,,  „ 

„      „    Job.  Erangel.  .  809  ,.  „  „  19740  „  „ 

Summa:  2755'T  „  "  67937  „ 

Also  hatte  die  Stadt  im  Jalire  1497  die  bedeatende  Summe 
von  44703;4  fl.  un  Zinsen  zu  bezahlen  und  eine  Stadtachuld  von 
67,937  n\,  deren  Tilgung  ilir  sehr  schwer  gefallen  2u  sein  soheint, 
il.i  jii'icli  im  .1  :ilir«  1'i  lT  ilir;  wenigsten  der  von  Stillem  geliehe- 
nen C:i[ii;Lili';n  litrimec/siiik  ivuren ,  und  es  ihr  erst,  in  den 
FQnf/.igerjahren  gelang,  sich  eines  Theiis  ihrer  Sehn) den  zn  ent- 
ledigen. — 

2.  Jn  den  Zins  rollen  der  erwähnten  Fascikel  werden 
hinter  den  Zinsen  und  Leibgedingeu  die  Gehalte  der 
städtischen  Beamten  angeführt,  aber  sehr  nn regelmässig, 

Us  aind  dies  folgende: 
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Im  Jahre  1500  ist  Dr.  Klorentz  von  Venningen  mm 
Advooaten  des  RatheH  bestellt  um  60  fl.  jährlich,  Dr.  Johann 
Rchelinger  zum  Procurator  Dm  25  fl.,  Dr.  Alexander  Martzolfl 
zum  Stadtarzt  um  30  fl.,  und  ist  steuerfrei,  Meister  Peter  Ber- 
necker, Licentiat,  zum  Procurator  des  Rathes  am  Hofgericbt 
zu  Rottweil  um  4  fl.  jährlich.  Der  Stadtschreiber  Michael 
Geilfuss  erhielt  TO  fl.  Lohn,  10  fl.  für  ein  Kleid,  die  Hälfte 
der  Einkünfte  der  Cauzlei,  freie  Wohnung  und  Befreiung  von 
allen  städtischen  Abgaben,  ausser  vom  K&nfhausgeld ;  der  Unter- 
st* dtacb  reib  er  Steffen  Reyn  von  Alzei  hatte  30  fl.  Lohn,  4  fl. 
für  ein  Kleid ,  die  Hälfte  der  Schrei bgebühren.  Der  Heim- 
burger  Ludwig  Sateller  bekam  jede  Fronfaatoo  30  Sch.  Pf. 
zum  Sold,  dazu  die  Gefälle  des  Marktes  und  der  Aiche;  ein 
zweiter  Heimburger  scheint  in  diesem  und  den  folgenden  Jahren 
nicht  mehr  bestellt  worden  zu  sein,  während  es  vor  dieser  Zeit 
immer  zwei  gali.  Von  den  beiden  Söldnern  oder  Einspännigem 
erhielt  jeder  jährlich  45  fl.  und  ein  Kleid.  In  den  Rechnungen 
den  Jahres  1530  sind  ferner  folgende  Gehalte  angeführt:  Die 
4  Stadtknechte  erhalten  jede  Fronfast«D  10  Pfd.  3}  Sch.  Pf. 
und  jeder  ein  Kleid  des  Jahres;  die  2  Stadttoten  jede  Fron- 
fasten  2  Pfd.  21  Sch.  Pf.  nnd  ebenfalls  ein  Kleid ;  die  10  Schaar. 
Wächter  zu  denselben  Zeiten  13  Pfd.  Pf.  und  ein  Kleid;  von 
den  Wächtern  auf  dem  Münster  erhielt  jeder  an  den  Fron- 
fasten 6  fl.  und  alle  Jahre  ein  Kleid;  der  Führer  des  Mist- 
karches  hatte  jede  Fronfasten  G  fl.  und  jährlich  ein  Kleid ;  de* 
Rathea  Zimmermann  halte  seinen  gewöhnlichen  Taglohn  und 
ein  Kleid;  ebenso  der  Wegmacher  und  der  Grabenmacher, 
welcher  noch  dazu  1  fl.  für  ein  Paar  Lederhosen  bekam;  der 
Pflasterer  hatte  im  Sommer  2J  Sch.  Pf.,  im  Winter  2  Sch.  Pf. 
als  Taglohn,  2  fl.  für  Hauszins  und  Tuch  zu  einem  Rocke, 
im  Jahre  1527  bekitm  der  Stadtkärcher  von  einer  Karchfahrt 
6  Pf.,  von  einer  Wagenfahrt  Vi  Pf.,  hei  einer  Hotenfahrt  über 
Land  mit  des  Ruthes  Wagen,  eher  eigenen  Pferden,  von  jedem 
Pferd  täglich  2)  Seh,  Pf.,  dazu  erhielt  er  3  fl.  zum  Lohn  und 
des  Jahrs  ein  Kleid.  Endlich  findet  sich  bei  dem  Jahre  1530 
die  Angahe,  dass  Lorenz  Röder  als  der  Stadt  Werkmeister 
bei   dem  Steinmetzen -Handwerk   ausser  seinem  Werklohne 
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10  fl.,  8  Ellen  für  ein  Kleid  und  freie  Wohnung  erhielt  und 
Ton  Steuern  und  Wachen  frei  war. 

Ausser  diesen  Gehalten,  welche  Aber  600  fl.  betrugen, 
hatte  der  Rath  au  Beine  Mitglieder  für  jede  Sitzung')  1  Pfd. 
14  Sch.  4  Pfennige  au  bezahlen,  was  des  Jahres  über  600  fl.' 
ausmacht.  Dazu  kamen  noch  verschiedene  kleinere  Ausgaben 
für  den  Rath  und  die  Diener  der  Stadt ;  so  das  Pfund  Pfeffer, 
das  den  Ratbsherren,  Altbürgerracistern,  Reche  nm  eis  lern  und 
Fürsprechen  am  Ende  des  Jahres  gereicht  wurde;  die  Mahl- 
zeiten des  Rathos  bei  Uebernahme  seines  Amtes;  das  Ohm 
Wein,  welches  jeder  Rathsherr  in  seiner  und  seiner  Kinder 
Hochzeit  erhielt;  der  Wein  und  das  Essen,  welches  die  Diener 
der  Stadt  zur  Feier  iles  Severins  tages  erhielten ,  au  dem 
1330  die  Bürgerschaft  von  einem  Ueberfalle  der  Adeligen 
errettet  wurde. 

3.  Von  ausserordentlichen  Ausgaben  sind  vor  Allem 
die  Kostim  zu  nennen ,  welche  dirf  häufige  Anwesenheit  der 
Kaiser  *)  vernrsachten,  die  gerne  zu  Speier  ihr  Hoflager  hielten 
und  vom  Ratbe  durch  Geschenke,  Gastmähler  nnd  Tänze 
gefeiert  wurden;  ferner  die  Ausgaben,  welche  der  feierliche 
Einritt  der  Bischöfe  3),  die  zahlreichen  (28)  Reichstage  *),  von 
welchen  der  erste  838,  der  letzte  1570  hier  gehalten  wurde, 
die  Versammlungen  der  Fürsten  und  der  Abgeordneten  der 
Städtebunde,  die  Tarniere  und  Schützen! est e  s)  verursachten. 

4.  Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  der  Rath  sehr 
grosse  Summen  auf  die  Befestigung  und  Verteidigung  der 


i)  Copialbuch  S.  572. 

')  König  WcnzeslauB  erhielt,  I37S  liei  dor  Huldigung  der 
Stadt  einen  goldenen  Ko]>f  (Becher),  drei  jrark  an  Werth,  2  Salinen, 
1  Fuder  Wein  und  50  Malter  Häher.    Lehmann  8.  72ß. 

s)  Ulimann  S.  94ß. 

*)  Muni-,  i'li'iiii!  iii'si-lilflile  vtrii  Sjieici'  S,  10  u.  ff. 

')  Orossnrtig  war  das  ScliiesNen  mit  der  Ziel-  oder  Hand- 
bDchse,  welches  der  Rath,  ir.29  abhielt,  zu  dem  R"  SÜU1U  ein- 
geladen waren.    Fase,  1G9. 
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Stadt  verwendete  und  bodcutende  Beiträge  zu  den  Reichs- 
Kriegen  zu  leisten  hatte.  So  musste  Speier  nach  Beschluss 
dos  Reichstages  zu  Regensbnrg  1471  zu  einem  Reicbsheere 
vou  10,000  Mann  '}  gegen  die  Türken  6  Gewappnete  au  Pferd 
und  16  zu  Fuss  stellen;  als  i4861)  die  Stände  sich  in  Frank- 
furt zu  einer  Geldhilfe  von  527,900  ß.  .verglichen,  betrug  der 
Antheil  Speiers  4000  fl,;  1487  0,  als  die  Städte  dem  Kaiser 
Friedrich  III.  49,390  fl.  zu  einem- Kriege  gegen  den  König 
Matthias  von  Ungarn  b  eisten  erteil,  trafen  auf  Speier  1500  fl.  .* 
und  ku  einem  Rcichsheere  von  29,487  Mann ,  welches  die 
Stände  1489  ')  dem  Kaiser  gegen  denselben  König  bewil- 
ligten ,  schickte  Speier  17  Geharnischte  zu  Pferd  und  08  zu 
Fuss.  Auch  die  Beschützung  der  Stadt  selbst  vorlangte  grosse 
Opfer.  Da  die  Burger  zur  Verfheidigimg  der  Mauern  nicht 
ausreichten,  auch  nicht  gern  aus  der  Stadt  auazogen,  so  nahm 
der  Rath  Süldner  an,  welche  unter  einem  Hauptmanne  der 
Stadt  dienten;  so  war  z..B.  im  Jahro  1381  ein  Graf  Wolf 
von  Eberstein  ')  Stadthauptraami  um  1OO0  fl.  des  Jahre.  Bei 
grosseren  Fehden  schloss  der  Rath  gewöhnlich  mit  benach- 
barten Fürsten  und  Edeln  Schutzbündnisse;  so  verspricht 
Graf  Emicho')  von  Loiniogeu  im  Jahro  1351,  der  Stadt  mit 
10  Edelknechten  zu  Diensten  zu  sein  und  soine  Burgen  ihren 
Leuten  offen  zu  halten  für  1000  fl.  jährlich.  Auch  die  Erhaltung 
der  Befestigungsworke  und  die  Zeughäuser  nahmen  grosso 
Summen  in  Anspruch. 

Ein  Auägabt'postcu,  welcher,  heute  zu  den  bedeutendsten 
gehört,  fehlte  zu  Speicr  im  Mittelalter  gänzlich,  nämlich  der 
für  daa  Unterrielitswesen;  denn  um  dieses  kümmerte  sich  der 
Rath  gar  nicht,  sondern  üherliess  es  ganz  der  Geistlichkeit, 
welche  in  Dom-  und  Klos  torschulen  den  Unterricht  der  Jugend 
auf  allen  Stufen  besorgte.  Erst  die  Einführung  der  Reforma- 
tion  nöthigto  den  Rath,  auch  diesem  Zweige  der  Verwaltung 
seine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Dasselbe  war  bei  den 
Iciruhlidion  Aiij:fllng<>iiln:iti;ii  <!it  F;ill. 


')  Lehmann  3.  895,  914,  918,  933,  741,  705. 
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So  weil  ist  es  möglich,  aus  den  Urkunden  des  Archives 
der  Sladt  Spcier  die  regelmäßigen  Ausgaben  licrselben  vor- 
zutragen. Wenn  auch  diese  schon  bedeuten'!  waren  uud  das 
Vermögen  der  Bürger  stark  in  Ansprach  nahmen,  ja  sogar 
am  Ende  des  Mittelalter,  wie  erwähnt,  eine  ziemliche  Schuldeu- 
]»nt  vorhanden  war,  so  war  das  doch  noch  eine  glückliche 
Finanzlage  zu  nennen  gegenüber  den  traurigen  Verhältnissen, 
welchen  Speier  jetzt  entgegenging.  Die  grossen  Kriege  des 
17.  Jahrhunderts  ')  ve  rzehrteii  das  Mark  der  Bürger,  die  Zer- 
störung der  Sladt  im  Jahre  1689  vertrieb  die  Einwohner  und 
die  Kriege  des  18.  Jahrhundert*  Hessen  die  Zurückgekehrten 
zu  keinem  Gedeihen  mehr  gelangen,  so  daas  Speier  1801,  als 
es  zu  Frankreich  kam,  nur  noch  3703  Einwohner  hatte  und 
keine  Spur  seines  alten  Ansehens  uud  seiner  frühereu  Bedeu- 
tung unter  den  rheinischen  freien  Heich  «Städten  bes.isa. 


')  MitthcilUDgui  dos  historischen  Vuruints  der  Walz ,  II, 
S.  37  u,  ff. 
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Zur  Geschichte  Ton  Schallodenbach. 


Zwei  Stunden  nordwestlich  roh  Otterbarg  liegt  das  Dorf 
Sclialludenbacli ,  jetzt  ,  du  es  von  allen  grossen  Verkehrswegen 
entfernt  ist,  ein  nur  schon  beinchter,  halb  vergessener  Ort. 
Es  war  jedoch  nicht  immer  ao.  Es  gab  vielmehr  eine  Zeit, 
wo  der  Namen  Schallodenbach  weit  und  breit  bekannt,  ja  sogar 
gefürchtet  war;  denn  die  dortige  lSurg  war  der  Sita  von  ade- 
licbcn  Geschlechtern ,  welche  das  Leben  achter  Raubritter 
führten,  sieb  um  Gesetz  und  Recht  nicht  küm inerten,  sondern 
den  reisenden  Kaufleuten  auf  den  Strassen  ihre  Waaron  ab- 
nahmen, und  allen  Störern  des  öffentlichen  Landfriedens  vor 
ihren  Verfolger»  Hille  und  i  !  tiHT^vhluiif  {fcwiihrl.cn.  Man 
wird  daher  nicht  irren,  wenn  man  den  Namen  Scbnapphfthnen- 
land,  welchen  die  dortige  (legend  hinge  Zeit  rührte,  nur  von 
den  Besitzern  der  Burg  Schallodenbach  herleitet. 

Diese  liiiv»  war  ein  gemein  s  cha  Ii  livhc-H  I'.csi Ezthnni  von 
drei,  ohne  Zweifel  von  einem  Stammvater  abstammenden 
adelichen  Familien.  Der  eine  Zweig  derselben  nannte  sich 
einfach  von  Odenbach,  der  zweite  hiess,  weil  der  Ahnherr 
desselben,  Wilhelm  von  Odenbach,  durch  seine  Frau,  eine 
Tochter  Emrich's  von  Löwenstein,  die  HSlfte  der  Burg  Krobs- 
herg  bei  Iv.ieii  hoher,  gcwbl  haltt! ,  von  Odenbach  genannt 
von  Krobsberg,  und  der  dritte  endlich  führte  den  Beinamen 
Hnbenrisser  von  Odenbach.  Alle  drei  Linien  waren  weit  ver- 
zweigt und  mit  dem  niedern  Adel  der  ganzen  Umgegend  ver- 
wandt, von  dem  Einzelne  in  den  Mitbesitz  von  Schallodenbach 
aufgenommen  wurden. 
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Zu  der  ersten  Linie  gehörte  der  Hilter  Baldemar  oder 
Waldemar  von  Odenbach,  einer  der  in  den  damaligen  Zeiten 
des  b'austrcchts  häutigen  Kriegimiiuuer ,  welche  mit  angewor- 
benen Reitern  eich  nc6cl1  Bezahlung  in  den  Dienst  irgend 
eines  kriegführenden  Herrn  begaben.  -  Im  Jahre  1337  war  der 
Erzbischof  und  Kurfürst  Balduin  vou  Trier  mit  dem  Herrn 
von  Vinatingen  in  Lotbringen,  namentlich  mit  Herrn  Burkhard 
von  Vinatingen,  einem  berühmten  Krieg* beiden ,  welcher  sich 
besonders  viel  in  Frankreich  herumtrieb,  in  einen  Streit  ge- 
rathen,  weil  sie  ihm  die  VViedi'reinliisiing  der  verpfändeten 
Grafschaft  Bliescastel  nicht  gestalten  nullten.  Solche  Streitig- 
keiten wurden  damals,  weil  es  noch  an  einem  allgemeinen 
Reichsgerichte  fehlte,  gewöhnlich  mit  den  Waffen  entschieden. 
Erzbiachof  Balduin,  dem  die  Grafschaft  Bliescastel  nu  entlegen 
war,  um  selbst  ihre  Eroberung  zu  versuchen,  suchte  daher 
fremde  Hille  nach;  or  gewann  den  Grafen  Walram  VOüZwei- 
brücken,  dass  er  ihm  „Castol  uf  der  Biesen  hello  zu  ge- 
winnen« Graf  Walram  aber  nahm  Balde  mar  von  Odenbach 
und  Jobann  von  Itaodeck  in  «einen  Dienst,  welche  dafür  von 
dem  Erzbischofe  Balduin  die  für  die  damalige  Zeit  sehr  an- 
sehnliche Summe  von  1000  Pfund  Heller  erhalten  sollten. 

Die  beiden  Helfer  des  Grafen  Walram  lösten  die  ihnen 
gestellte  Aufgabe;  Burkhard,  Johann  und  Ulrich,  Herrn  za 
Vinstingen,  wurden  genöthigt,  am  15.  Juli  133!»  auf  ihre  Rechte 
an  Bliescastel  zu  verzichten.  Dafttr  erhielten  die  beiden  Ritter 
1340  auf  Abschlag  500  Ptnnd  ausbezahlt;  für  den  Rest  aber 
übergab  der  Erzbischof  Balduin  dem  Baldoroar  von  Odenbach 
die  Amtmannsstelle  zu  Bliescastel,  d.  h.  den  Sitz  in  der  dortigen 
Bnrg  ond  das  Recht,  sich  aus  den  Einkünften  der  zn  diesem 
Amte  gehörigen  Dürfer  bezahlt  zu  machon.  Schon  nach 
einigen  Jahren  war  soin  Guthaben  getilgt,  und  Bsldemar 
stellte  nach  vorgängiger  Abrechnung  durch  Urkunden  vom 
21.  Jan.  1343  dem  Erzbischofe  die  Burg  Gaste!  zurück. 

Wahrscheinlich  halte  Baldemar  dio  Amtmannsstelle  so 
gut  zu  führen  verstanden,  dass  ihm  ein  schöne»  Stück  Geld 
übrig  blieb.    Er  baute  damit  die  Stammburg  Odenbach  neu 
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auf.  Dieses  ergibt  sieb  aus  einer  Urkuude  vom  26.  Sepl  1341, 
worin  er  dorn  Erzbischofe  Balduin  seine  bei  dem  Dorfe  Oden- 
bach bei  dem  Kloster  Otterberg  errichtete  Vesto  zu  Leben 
auftrug  '). 

Aocb  in  der  zweiten  Linie,  den  von  Odenbach,  genannt 
Krobaberg,  welche  auch  die  Burg  Neidenfels  im  Neustadter 
Thüle  und  später  auch  einen  Tiieil  der  Burg  LindelbrunD 
besaas.  machte  sich  Einer  durch  seine  Krie^slhalen  bemerkbar. 
Es  war  Gerbard  Ton  Odenbach  genanut  von  Krobaberg.  Als 
der  Graf  Walram  von  Sponheim  zu  Kreuznach  die  dem  Herrn 
Philipp  von  Bolanden  gehörige  Burg  Allenhaumburg  an  der 
Alsenz  ohne  vorgäugige  Kriegserklärung  hiu weggenommen 
hatte,  bildete  sich  gegen  ihn  ein  Bünduiaa,  bestehend  an» 
Philipp  von  Bolanden,  Herrn  zu  Altenbaumburg  selbst,  und 
aus  einer  Gesellschaft  von  Kittern,  an  deren  Spitze  Wolf  von 
Meckenheim,  Gerbard  von  Odenbach  genannt  von  Krobaberg, 
Ilencben  (Johann)  von  Meckenheim  und  Haben  von  Dalheim 
itanden.  Die  Letzteren  bemächtigten  sich  im  August  1369 
der  Stadt  Ladenburg  am  Neckar,  an  welcher  dem  Grafen 
Walram  die  Hälfte  zustand,  Philipp  von  Bolanden  aber  machte 
im  Herbste  desselben  Jahres  einen  Hiufall  iu  du  sponheimisebe 
Gebiet.  Bei  Sprendlingen,  zwischen  Bingen  und  Kreuznach, 
kam  es  zu  einem  blutigen  Gefechte,  in  weichein  Uber  300 
ManD  fielen,  Graf  Walram  aber  mit  16  Rittern  in  die  Ge- 
fangenschaft seiner  Gegner  gerietb.  Er  wurde  dem  Gerhard 
von  Odenbach  übergeben,  der  ihn  auf  Beine  Burg  Krobaberg 
in  sicheren  Gewahrsam  brachte. 

Während  er  dort  sass,  gaben  sich  seine  Freunde  und 
Angehörigen  alle  Mühe,  um  ihn  aus  dem  Gefängnisse  zu  er- 
lösen. Als  jedoch  Alles  erfolglos  blieb,  weil  die  gegenseitige 
Erbitterung  noch  zu  gross  war,  verfielen  sie  endlich  auf  ein 
verzweifeltes  Mittel.  Frankreich  war  damals  von  einer  schweren 
Landplage    heimgesucht;  Banden    von    wildem  Kriegsvolk, 


')  Siehe  Dominicas :  Balde  win  von  Liltzolburg,  Erzbischof  und 
Kurfürst  vom  Trier,  S.  401.  407.  411.  415.  D09. 
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welches  nach  der  Beendigung  Jos  Krieges  mit  England  ab- 
gedankt worden  war,  zogen  noch  immer,  statt  heimzukehren, 
durch  das  Land,  indem  sie  allenthalben  plünderten  und  die 
Srgsten  Gewalttätigkeiten  verübten.  Es  war  Walrains  Freun- 
den leicht,  eino  Sehaar  von  13U0  Brctageern  zu  vermögen, 
dass  sie  zu  seiner  Befreiung  ihren  Marsch  nach  Deutschland 
richteten.  Um  Neujahr  13T1  kamen  diese  Banden  an  Metz 
vorbei,  wo  sie  grossen  Schaden  anrichteten,  und  lagerten  sich 
im  April  diesseits  der  Saar  bei  Dachstubl  und  dem  Kloster 
Wadgaesen  ').  Angst  und  Schrecken  gingen  diesen  wilden. 
Freibeutern  voraus:  die  Fürsten  und  Herrn  de«  Westrichs, 
die  Grafen  und  Herr»  von  Bitsch,  Zweibrllcken,  Salm, 
Blankenberg,  Vinstingeu  und  Liebteuberg,  vereinigten  sich 
alsbald  zu  einem  Bündnisse,  und  der  Graf  Heinrich  von 
Veldenz  als  Landvogt  bot  den  allgemeinen  Landfrieden  gegen 
„die  böse  Gesellschaft",  wie  mau  sio  uaunte,  auf.  Diese  Furcht 
hatte  indessen  auch  das  Gute,  dass  sie  die  Gegner  Walrains 
nachgiebiger  machte.  Wabrscbeinlich  auf  Veranstaltung  der 
Pfalzgrafen  kamen  in  der  Mitte  des  Juni  13T1  beide  Partheien 
mit  ihren  Freunden  auf  dem  Pfalzgrafen  stein,  der  heutzutage 
gewöhnlich  die  Pfalz  genannten  Burg  im  Rhein  bei  Kaub, 
zusammen.  Ausser  dem  Graten  Walram  und  seinen  Feinden 
hatten  sich  die  Pfalzgrafen  Ruprecht  1.  nnd  IL,  die  Grafen 
Friedrieb  der  Aeltere  und  Jüngere  und  Emrieh  von  Leiningen, 
die  Grafen  Jobann  der  Aeltere  und  aein  Bruder  Gottfried, 
sodann  Johann  der  Jüngste  von  Sponheim  zu  Starkenburg, 
Graf  Heinrich  von  Sponheim  zu  Dannenfels,  die  Grafen  Wil- 
helm und  Diether  von  Katzenelnbogen,  der  Rheingraf  Johann, 
Wildgraf  von  Daun,  Herr  Johann  von  Seharfeueck  und  viele 
Ritter  dazu  eingefunden.  Es  war  sonach  eine  grosse  und 
vornehme  Versammlung,  ein  Beweis,  dass  der  Gegenstand 
derselben  ein  mehr  als  gewöhnliches  Interesse  in  Anspruch 


')  Ueber  den  Zug  der  1300  Brotagnor  siehe:  v.  Strcmberg 
rhain.  Autiiiunviua  II.  5.  2&3. 


Die  Verhandlungen,  welche  liier  gopflogeu  wurden, 
führten  zu  dem  Ueboreinkominon,  dass  der  Erzbi ach of  Kuno 
von  Trier  über  diu  Streitfragen  erkennen,  der  Graf  Walram 
vorläufig  in  Freiheit  bleiben,  aich  über  auf  Verlangen  wieder' 
als  Gefangener  in  Krobsborg,  oder,  wenn  Gerhard  von  Oden- 
bach dicaer  Burg  entwältigt  würde,  in  Kam  barg  oder  in 
Schall  Odenbach  stellen  solle.  Ulme  Zweifel  kam  bei  diesem 
Anlasse  die  rohe  Behandlung  zur  Sprache,  welche  der  Graf  Wal- 
ram während  sauer  mehr  als  einjährigen  <  ict'iingeiisuliatt  in  lirobs. 
berg  zu  erdulden  gehabt  balle ;  denn  Gerhard  von  Odenbach  und 
Henchen  von  Meckenheim  inuaetou  in  einer  eigenen  Urkunde 
die  Verpflichtung  übernehmen,  im  Falle  Graf  Walram  sich 
wieder  als  Gefangener  stelle,  ihm  „an  seinem  Leib  und  Gliedern 
nicht  wehe  zu  tbun,  und  ihn  weder  zu  quetschen  oooh  zu 
peinigen ').« 

Der  Erzbischof  Kuno  von  Trier  entschied  bald  darauf 
als  gewählter  Schiedsrichter,  dass  der  Graf  Walram  „die  un- 
besorgter Dingo  angewonneue  Vesto  Altenhaumburg"  dem 
Philipp  von  Bolanden  zurückzustellen  habe.  Den  Verbündeten 
vom  Adel,  Wolt  von  Meckenheim,  Gerbard  von  Odenbach 
and  ihren  Genossen  aber  musste  Walram  seine  Hälfte  der 
Stadt  Ladenburg  abtreten,  worauf  dieselben  sie  sogleich  für 
6000  Gulden  an  den  Kurfürsten  Ruprecht  1.  von  der  Pfalz 
verkauften,*) 

Die  dritte  Linie  der  Gemeinen  zu  Schallodenbach  waren 
die  Hubenrisaer  von  Odenbach.  Sie  waren  zugleich  Burg- 
männer zu  Kaiserslautern  und  trugen  von  Veldenz,  Saarbrücken, 
der  Wildgrafscbaft  Daun  und  von  den  Kidstern  Diaiboden- 
berg  und  Hombach  verschiedene  Güter  zu  Leben ,  starben 
aber  schon  um  das  Jabr  1177  mit  Johann  Ilubenriss  von 
Odenbach,  Itatbe  des  Herzogs  Ludwig  1.  von  Zweibrückeli,  ans. 


»)  Die  ürkitnilan  über  diesen  Streit  in  Günther,  cod.  dipl, 
Bheno-Mcaelt.  111.  750. 

')  Die  Verkaufsurkuodo  im  cod.  gorm.  1649  in  der  Hof- 
hibliothek  au  München. 


Durch  Hoirnlhcn  in  diese  drei  Linien  kamen  schon 
frühe  zwei  andere  adeliche  Familien  in  den  Mitbesitz  vou 
Scliallodenbacb ;  die  Mauchenheimer  von  Zwoilirückon,  welche 
beinahe  säramtlicb  den  Vornamen  Simon  führten,  und  die  von 
Guntheim,  deren  Stammsitz  in  der  Nähe  von  Worms  lag. 

Im  Jahre  1393  waren  Simon  vou  Gantheim,  Simon 
Mauchenheimor  von  Zweibrückcn  und  Honsel  Hubenriss  ge- 
rn ei  nach  aftl  ich  e  Besitzer  oder  Gomoincr  zu  Schallodonbach. 
Sie  acheinen  ein  würdiges  Kleeblatt  gebildet  zu  haben,  welches 
weit  und  breit  die  Landet raseen  unsicher  machte.  Als  sie 
jedoch  Bürger  von  Kaiserslautern  wegen  einer  angeblichen 
Forderung  an  die  Stadt  Lintern  auf  des  Roicbes  Strassen 
niederwarfen  und  ausplünderten,  schlug  die  Sache  für  sie  um. 
Die  Stadt  Lautern  suchte  um  Hilfe  nach,  und  es  bildete  sich 
ein  Bund  mächtiger  Herrn  gegen  die  adeligen  Wegelagerer. 
Als  Tbeilnebmer  dieses  Bunden  werden  genannt:  Erzbisehof 
und KurfUrst  Konrad  von  Mainz,  Kurfürst  Ruprecht  II.  von  der 
Pfalz,  Graf  Simon  von  Sponheim  undVianden,  Graf  Friedrich 
11.  von  Veldenz,  ferner  die  Ritter  von  Johann  Löwenstein, 
Brenner  vom  Stein,  Johann  und  Philipp  Boos  von  Waldeck, 
Sigfriod  vom  Stein,  Sigfriod  von  Wildenstein,  Johann  von 
Wartenburg,  Heinrieb  Kämmerer,  und  Sigfriod  Schautasa, 
und  der  Edelknecht  Eudris  (Andreas)  von  Oberstein.  Alle 
diese  Fürsten,  Grafen  und  Ritter  schlössen  am  19.  April  1393  mit 
der  Stadt  Lautern  einen  Vertrag  ab,  worin  ausgemacht  war, 
daas  man  zunächst  von  Lantern  aus  gegeu  die  Burg  Sohal- 
lodenbacb  den  sogenannten  tüglichen  Krieg  führen  wolle.  Zu 
diesem  Zwecke  solle  der  Erzbisehof  und  der  KurfilrBt  jeder 
10,  der  Graf  von  Sponheim  5,  der  Graf  von  Veldenz  3  und 
die  Gemeinschaft  der  Ritter  10  Gleven  „reisiger,  gewappneter 
und  wobl  erzugeter  Luthe"  stellen.  Würde  man  jedoch  zu 
einer  formlichen  Belagerung  der  Burg  schreiten,  so  habe  jeder 
eine  verhältnissm&ssig  stärkere  Mannscbaft  mit  Geschütz ,  die 
Stadt  Läutern  aber  nach  Vormögen  reisige  Knechte  mit  Arm- 
brüsten zu  liefern.  Nach  der  Eroberung  sollte  das  Scbloss 
Sohallodenbach  gebrochen  und  verwüstet  und  dessen  Wieder- 
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aiifbauung  nicht  gestattet  werden.  Geriethe  aber  einer  der  Ver- 
bündeten desshalb  in  einen  Krieg,  so  wollten  sie  alsdann 
gleichfalls  zusammenhalten. 

Nachdem  dieser  Vertrag  „von  den  Fürsten  geredet,  von 
den  Grafen  gelobet  und  von  den  Rittern  beschworen"  worden, 
war,  schritt  man  ah  bald  zur  Ausführung.  Der  titgliche  Krieg 
begann,  d.  h,  die  38  Gleven,  deren  jede  aus  3  bis  5  gewapp- 
neten Reitern  bestand,  hielten  die  Burg  Scb  all  Odenbach  von 
allen  Seiten  eingeschlossen,  Hessen  Niemand  hinein  oder  heraus 
und  sperrten  die  Zufuhr  von  Lebensmitteln.  Dieses  wirkte. 
Schon  noch  einigen  Monaten  erboten  sich  die  Eingeschlossenen 
zn  Vergleichsunterhandlungen.  Diese  fanden  im  Juli  1393 
zu  Alzei  Statt  und  endigten  damit,  dasa  die  Gemeinen  ver- 
sprachen, von  ihrem  fichloss  .Schallodenbach  aus  nichts  mehr 
gegen  die  verbündeten  Fürsten  und  Herrn  zu  thnn  und  in 
ihrem  Streit  mit  der  Stadt  Läutern  sich  dem  Ausspruche  eines 
Schicdogerichis  zu  unterwerfen,  welches  aus  den  Kathen  der 
beiden  KnrfUreieu  und  des  Grafen  von  Sponheim  bestehen  sollte.') 

Durch  diese  Lcction  waren  die  Gemeinco  von  Schal- 
lodeuhacu  zwar  gederoüthigt ,  aber  nicht  auf  die  Dauer  ge- 
bessert worden.  Namentlich  Sirnuu  von  Ouutbeiin,  der  wegeu 
der  Nabe  seines  Stammsitzes  mit  doo  Hausgenossen  oder 
den  Patt izicrgescble clitc rn  in  Wurms  in  nnber  Verbindung 
stand  und  für  sie  gegen  die  dortige,  meistens  ans  Zunftgenossen 
oder  Handwerkern  bestehende  städtische  Verwaltung  Parthei 
zu  nehmen  gewohnt  war,  sorgte  dafür,  dnss  Scballodenbacb 
nicht  in  Vergessenheit  gerietb.  Im  Jahre  1407  war  ein  Haus- 
genosse zu  Worms,  Henne  Malchns  genannt,  wegen  eines 
Mordes  flüchtig  geworden  und  hatte  sich  in  Speier  niederge- 
lassen. Als  daher  der  Rath  von  Worms  sein  zurückgelassenes 
Vermögen,  bestehend  in  einem  Antheile  au  der  Judenateuer, 
mit  Boschlag    belegte,    klagte  Malcbus    sowohl   bei  seinem 

')  Die  beiden  Urkunden  vom  19,  April  unil  IS.  Juli  in 
i.-iiiom  im  ll'.'ii.'li.iiri-iiivu /.Ii  Milijflu:«  l'ofiu.ili.-hi-u  i'"<>li.'iii.!iJe,  weleljü!- 
in  den  Jahren  1771  und  1772  gefertigte  Abschriften  von  Urkunden 
der  Stadt  Kaiserslautern  enthalt. 


□igitized  ö/  Cojgle 


Lebensherrn,  dem  Bischöfe  von  Worms,  als  bei  dem  Rathe 
von  Speier.  Der  letztere  erkundigte  sich  bei  dem  Rathe  von 
Worms  um  den  Sachverhalt,  und  wies  darauf  nicht  nur  die 
Klage  ab,  sondern  setzte  auch  den  Kläger  als  Mürder  gefangen. 
Daruber  entstand  auter  den  zahlreichen  Freunden  und  Ver- 
wandtem dos  Malchus  grosser  Lärmen.  Eiuige  von  ihnen,  wie 
Andreas  von  Ob  erat  ein  und  Berthold  Franz  von  Geispolzheim , 
verkündigten  der  Stadt  Speier  Febde,  Andere  aber,  wio  die 
Gebrüder  von  dor  Hauben  in  Dirmstein,  wandten  sich  an  den 
König  Ruprecht,  und  erwirkten,  das»  Malchna  seiner  Haft 
wieder  entledigt  worden  musste.  Kaum  war  dieser  wieder  in 
Freiheit,  als  er  sich  für  die  nach  seiner  Meinung  erlittenen 
Unbilden  an  den  Wormsern  zu  rächen  beschloss.  Da  er  seibat 
Bnrgmann  zu  Leiningen  geworden  war,  und  seine  Freunde 
in  den  Borgen  Erfenstein  im  Ebersteiner  Thale  und  Schal- 
lodenbach ihn  jederzeit  aufnahmen,  so  konnte  er  mit  völligor 
Sicherheit  den  Wormsern  auflauern  und  sie  auaplündern. 

Hauptmann  der  Stadt  Worms  war  damals  Hennel  Streif 
von  Ladenburg  oder  Laudenberg,  ein  Mann,  in  welchem  das 
damalige  Raabritterthum  so  vollständig  verkörpert  ist,  dass  wir 
seinem  abenteuerlichen  Leben  eine  kurze  Betrachtung  widmen 
mUssen.  Hennel  Streif,  ein  Fjildm.'um  mi'i  turifcivr  Kitier,  wie 
ibn  die  Wormser  Chronik  nennt,  orülFnete  1373  seine  Lauf- 
bahn, indem  er,  weil  zwei  seiner  Freuode  als  Strassen räuber 
in  Speier  hingerichtet  worden  waren,  den  verbündeten  Reichs- 
städten Mainz,  Worms  und  Speier,  d.  h.  ihren  Kaufleuten,  Fehde 
verkündigte  und  im  folgenden  Jabro  an  dem  Kriege  Theil  nahm, 
welchen  der  Graf  Broich  von  Lein  Ligen  gegen  dieselhon  Städte  be- 
gann. Um  ihres  Feiudos  los  zu  worden,  gabon  die  Städto 
jährlich  dem  Hennel  Streif  200  Gulden,  wofür  er  sieb  eidlich  ver- 
pflichtete, ihnen  im  Falle  des  Bedarfs  beizustehen.  Dieso  Dienst- 
pflicht gegen  die  Städte  Mainz,  Worms  und  Spoier  binderte  ibn 
nicht,  gegen  andere  Städte  auf  eigene  Faust  Krieg  au  führen. 
So  war  er  1377  mit  dem  lütter  llarmnon  von  Sickingon  gegen  die 
Stadt  Slrasshitrg  verbündet,  hatte  jedoch  das  Unglück,  bei  Ett- 
lingen verwundet  und  gefunden  zu  werden  ,  weiahalh  iu  den 
folgenden  Jahren  von  ihm  keine  Erwähnung  geschieht.  Im  Jahre 
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1386  waren  jedoch  er  und  ein  [anderer  Spiessgesalle,  Rudolph  von 
Alben,  wieder  mit  Johann  von  Lichtenberg,  einem  der  mächt- 
igsten Herrn  des  Elsasses,  und  mit  der  mit  demselben  verbün- 
deten Stadt  Strasburg  in  Feindschaft ;  sie  inussten  jedoch  ihren 
Uebermuth  schwer  büsaen ;  denn  ihre  hinter  Weiasenburg, 
zwischen  Hohenburg  und  Flockenstein  gelegene  Burg  Löwen- 
stein, von  der  aus  sie  in  das  lichtenberger  und  strassburger 
Gebiet  ihre  PlUnderungazüge  zu  machen  pflegten,  wurde  von  den 
Strasaburgern  nach  vierwöctientlicher  Belagerung,  Boschieaaung 
und  Untergrabung  am  16.  Juli  1386  erobert  und  zerstört. 
Hennel  Streif  war  1395  wieder  Hauptmann  des  sogenannten 
Bchleglerbundes,  einer  in  Schwaben  errichteten,  aher  auch  auf 
dem  linken  Rheinufer  verbreiteten  Vereinigung  der  Ritterschaft 
gegen  die  Landesfürsten.  Da  man  diesem  Bunde  mit  Gewalt 
□icht  viel  anhaben  konnnto,  ao  zog  es  der  schwache  Kaiser 
Wenzel  vor,  „den  Hannel  Streif  und  die  übrigen  Herrn,  Rittor 
und  Knechte,  die  Sclik'gcl  genannt"  gegon  jährliche  3000 
Gulden  in  den  Reichsdienst  zu  nehmen,  und  für  die  Sicherheit 
der  Boichs  Strassen  za  verwenden.  Von  nun  an  scheint  Hemel 
Streif  sein  früheres  Gewerbe,  das  eines  Raubritters,  aufgegeben 
zn  haben,  denn  auch  K.  Ruprecht  verlieb  ihm  1402  die 
Reiehsfahne,  um  unter  ihr  Reisige  zu  sammeln,  und  die 
StraasDii  von  Raubgesindel  frei  zu  halten. 

Dieser  Hennel  Streif  von  Ladenbarg  war  also  im  Jahre 
1407  Hauptmann  der  Stadt  Worms.  Eines  Tages  gab  er  aof 
Bitten  des  Rathaherrn  Klaus  Zungel  der  Tochter  desselben, 
welche  Geschäfte  in  Obersulgen  hatte,  mit  den  Söldnern  der 
Stadt  das  Geleite  dahin,  als  er  unterwegs  durch  seine  Kund- 
schafter erfuhr,  dass  Henno  Malohm  ihm  bei  Sülzen  andauere. 
Dieser  wagte  jedoch  keinen  Angriff,  weil  Hennel  Streif  ihm  an 
Hann  schuft  überlegen  war.  In  Sülzen  liess  Hennel  Streif  die 
Mchr/.ahl  seiner  hiiildner  "zurück,  und  brach  mit  12  auserlesenen 
Reitern  zur  Verfolgung  seines  Gegners  auf,  der  sich  nach 
Leiuingen  zurück zunitflien  Sellien.  Als  er  jedoch  an  Jon  Hof 
«um  See,  den  unterhalb  Kirchheim  an  der  Eck  gelegenen  ehe- 
maligen Templerhof,  gekommen  war,  sah  er  sich  plötzlich 
von  MalchuB  mit  60  Manu  angegriffen.    Einige  seiner  Leute 
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wurden  togleiih  getodfet,  die  übrigen  mit  ihm  selbst,  nachdem 
er  verwundet  worden  war,  gefangen  genommen,  und  zu  Simon 
von  Guntheim  nach  Schallodenbach  gebracht. 

Dieser  kecke  Streich  versetzte  die  Wormser  in  grosse 
Aufregung.  Der  Rath  schickte  sogleich  den  Bitter  Heinrich 
Kämmerer  nach  Schallodenbach,  um  die  Herausgabe  der  Ge- 
fangenen zu  verlangen.  Dort  bestand  man  jedoch  auf  einem 
so  hohen  Lösegelds,  dass  der  Rath  vorzog,  bei  dem  K.  Ru- 
precht, obgleich  er  mit  diesem  gerade  nicht  gut  stand,  um  Hilfe 
nachzusuchen.  K,  Hnprecht  entschied  am  ly.  Juli  1408,  also 
beiläufig  ein  Jahr  nach  der  That,  dass  Henncl  Streif,  weil  er 
nur  im  l'rivatdieuste  gewesen,  sich  selbst  lüsea  müsse. 

Dieses  ist  das  letzte  Mal,  dass  der  Namen  Hennel  Streifs 
genannt  wird.  Es  liegt  daher  die  Vcrmuthung  nahe,  dass  er 
entweder  seiueu  Wunden,  oder  den  Mißhandlungen,  von  denen 
er  gewiss  noch  weniger  verschont  blieb,  als  der  Graf  Walrara 
von  Sponheim  in  der  Burg  Krobsberg,  endlich  erlag,  und  in 
dem   Burgverliess  zu  Schallodenbach  sein   bewegtes  Leben 

Schon  ehe  die  EnUcheidang  des  K.  Ruprecht  erfolgte, 
sah  die  Burg  ächaHodcnhiich  nuch  mehr  (Jef'anyene  in  ihren 
Mauern.  Ein  anderer  llausgenosso  zu  Worms,  Peter  Klee- 
mann, tViilier  ein  sehr  angesehener  Mann,  war  in  seinen  Ver- 
mögens Verhältnissen  so  herabgukuinmen ,  dass  er  für  eine 
Schuld  an  die  Stadt  gepfändet  werden  sollte.  Als  er  sich  bei 
diesem  Anlasse  Schmähungen  gegen  den  Uatb  erlaubte,  ent- 
setzte ihn  dieser  aller  seiner  städtischen  Ehrenstellen ,  und 
richtete  nach  allen  jenen  Orten,  wo  er  Freunde  und  Gesin- 
nungsgenossen Kleemanns  vermuthete,  nämlich  nach  Warten- 
burg, Odenbach,  Stein,  Odornheim,  Läutern  und  Montfort, 
Schreiben  mit  dem  Ersuchen  „einem  solchen  landeskundigen 
Schalk"  nicht  helfen  zu  wollen.  Erbost  über  diesen  Schimpf, 
begann  Kleemann  eine  Fehde  gegen  die  Stadt.  In  der  Nacht 
des  13.  April  1408  rückte  er  mit  200  Berittenen  vor  das  Thor 
und  legte  sieh  in  einen  Hinterhalt.  Da  der  Thorwächter,  ein 
Taglühnor  bei  den  Hau? genossen ,  absichtlich  keinen  Lärmen 
machte,  so  konnte  Kleomann  gegen  00  Personen,  jedoch  ge- 
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ringen  Standes,  welche  arglos  aus  der  Stadt  kamen,  gefangen 
nehmen.  Kurze  Zeit  darauf  fing  er  bei  dem  Hemsheimer 
Kalkofen  auch  vier  Bürger,  welche  von  einer  Wallfahrt  nach 
Aachen  zurückkehrten.  Alle  diese  Gefangenen  wurden  zu 
dem  gemeinschaftlichen  Freunde  aller  Unruhstifter,  zu  Simon 
tou  Guntheim  nach  Schallodenbach  geführt. 

Ab  die  Stadt  Worms  Uber  diesen  neuen  Landfriedens  - 
brneb  Klage  erhob,  warf  sich  der  Erzbischof  Johann  von 
Mainz  zum  Vermittler  auf.  Er  konnte  jedoch  den  Frieden 
nicht  herstellen,  weil  man  ihn  in  Worms  als  geheimen  Be- 
schützer Kleemanns  im  Verdacht  hatte.  Erst  als  die  Städte 
Mainz  nnd  Speier  Bich  ins  Milte!  achlugen  und  Abgeordnete 
nach  Gernsheim  schickten,  wo  eine  Tagsatzung  gehalten  wurde, 
kam  ein  Vergleich  zu  Stande.  Peter  Kleemann  musste  der 
Stadt  Worms  für  zugefügten  Schaden  300  Gulden  bezahlen, 
die  Gefangenen  zu  Schallodenbach  aber  sich  selbst  auslösen1). 

Die  Burg  Schall  Odenbach  wird  fortan  niebt  mehr  er- 
wähnt, wahrscheinlich  nur  denshalb,  weil  die  Wormser  Chronik, 
ans  welcher  diese  Vorfälle  entnommen  sind,  von  dieser  Zeit 
an  überhaupt  sehr  mager  wird.  Dass  sie  aber  in  den  Fehden 
bis  zum  Ausgange  des  15.  Jahrhunderts  nech  oft  eine  Rolle 
spielte,  können  wir  mit  Sicherheit  annehmen,  weil  Simon 
Manchen  heimer  von  Zweibrücken,  einer  der  drei  Gemeiuer, 
an  den  meisten  Fehden  der  damaligen  Zeit  Theil  nahm.  So 
war  er  1430  mit  Weirich  von  Fischenicb  und  den  Übrigen 
Gemeinern  der  an  der  elaSssiscIi-lothringiscben  Gränze  gele- 
genen Burg  Falko»  tein  gegen  die  Stadt  Speier  verbündet 
und  1450  half  er  dem  Ritter  Heinrich  Holzapfel  von  Herxheim 
in  einer  Fehde  gegen  die  Stadt  Landau,  welche  beinahe  ein 
ganzes  Jahr  dauerte,  und  sich  auf  die  ganze  Rheiuebene  aus- 
dehnte. Wahrscheinlich  geschab  es  auch  in  Folge  einer  un- 
glQcklicheu  Fehde,  dass  Baumeietor  und  Gemeiner  zu  Schal- 
lodeDbach  dem  Kurfürsten  Philipp  von  der  Pfalz  1481  eine 
ewige  Erbüffnung  darin  einräumten,  d.  h.  Kurpfalz  für  ewige 


')  Wormser  Chronik  von  Zorn,  lieramgpR. .  von  Arnold  (41t, 
Poblication  des  lit,  Vereins  au  Stuttgart), 
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Zeiten  das  Recht  gaben,  in  Kriegszeiten  eine  Besatzung  hinein- 
zulegen1). 

Ein  Nachkomme  Simons  von  Gnntheim,  Philipp  von 
Gunthoim,  welcher  den  Titel  eines  kaiserlichen  Rathes  ver- 
liehen erhalten  hatto,  brachte  die  Antheile  der  übrigen  Ge- 
meiner durch  Kauf  an  sich  und  wurde  dadurch  alleiniger 
Eigentümer  der  Burg.  Er  war  selbst  anwesend,  als  im 
Bauernkriege  im  Jahre  1525  die  Bauern  in  der  Meinung,  da« 
Schlosü  im  ersten  Anlauf  zu  gewinnen,  einen  Angriff  machten, 
jedoch  dermaasen  empfangen  wurden,  dass  sie  sich  schleunigst 
zurückzogen1). 

Philipps  von  Guntheim  Wittwe  heirathete  den  Ritter 
Scbweikard  von  Sickingen,  den  ältesten  Sohn  und  treuen 
Kriegsgefahren  des  berühmten  Ritters  Franz  von  Sickingen, 
welcher  im  Kampf  gegen  die  Kurfürsten  von  der  Pfalz  und 
von  Trier  und  gegen  den  Landgrafen  von  Hessen  1523  seinen 
Tod  gofunden  hatte.  Scbweikard  von  Siekingen ,  welcher 
durch  diese  Heirath  Eigentümer  von  Kchallodeubach  wurde, 
nahm,  weil  die  Besitzungen  seines  Vaters,  Landstuhl,  Ebern- 
burg ond  Hohenburg  (in  der  heutigen  Pfalz)  und  Neuenbürg 
(in  Württemberg)  von  den  drei  siegreichen  Fürsten  eingezogen 
worden  waren,  hier  seinen  Wohnsitz  und  baute,  da  b ein  Schi oss 
zu  Sion  unweit  Grumbach  am  Glan  1504  im  bayerischen 
Erbfolgekrieg  abgebrannt  war,  das  Scbloss  Sc  hallo  den  hoch 
neu  an  f. 

Erst  1542  nach  jahrelangem  Bitten  uud  nur  auf  Ver- 
wendung mächtiger  Fürsten  erhielten  die  drei  Söhne  Franzens 
von  Sickingen,  Schwelckard,  Hanna  und  Franz  Konrad  von 
Sickingen  die  väterlichen  Besitzungen  zurückgestellt,  und 
nahmen  alsbald  eine  Theilung  und  gegenseitige  Abrechnung 
vor.  Hiebei  erhielt  Scbweikard,  der  Besilzer  von  Schalloden- 
bacli,  noch  die  von  der  ÖBterreichiscbon  Regierung  in  Würt- 
temberg als  teilweise  Abfindung  fllr  Neuenbürg  an  die 
sickingiseben  Erben  abgetretene  Burg  llobenkonigsburg  im 


•)  Hofbibl.  in  München,  cod.  germ.  1649, 
')  Havrei-,  Oer  Bauernkrieg. 
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Elsase  ,  wohin  er  Beinen  gewöhnlichen  Wohnsitz  verlegt  au 
haben  scheint.  Er  und  «ein  nächstfolgender  Bruder  Hanns 
hinterließen  keine  Söhne,  wosBhalb  ihre  Autheile  an  den 
jüngsten  mit  einer  zahlreichen  Familie  gesegneten  Bruder 
Franz  Conrad  fielen.  Dieser  errichtete  1370  zwischen  seinen 
Söhnen  eine  Theüung  und  Erbscbattaordnung,  bei  welcher 
Schallodenbach  dem  Sohne  Georg  Wilhelm  von  Sickingen  zu- 
getheilt  wurde. 

Im  Anfange  des  30jährigen  Krieg»  war  das  Hchloas 
Schall  Odenbach  noch  in  vertheidigungsfiibigem  Zustande;  denn 
als  im  Dezember  1620  einige  50  Spanier  von  Meiaenbeim  aus  einen 
Versncb  auf  Läutern  machen  wollten,  und  Sehollodenbach 
bereits  pasairt  hatten,  wurden  sie  durch  zwei  Losungaaehüsae, 
welche  vom  Schlosse  aus  mit  Hackenbiichsen  geschahen,  so 
erschreckt,  dass  sie  sogleich  wieder  umkehrten.') 

Es  iat  hier  nicht  der  Platz,  die  Geschichte  der  Freiherrn 
und  spätem  Grafen  von  Sickingen,  welche  ohnehin  von  keiner 
Seite  ein  erfreuliches  Bild  bieten  würde,  im  Einzelnen  zu  ver- 
folgen. Wir  ersehnen  daher  nur  kurz,  daas  die  von  Georg 
Wilhelm  von  Sickingen  abstammende  Odenbacher  Linie  um 
das  Jabr  165!)  in  männlicher  Nachkommenschaft  ausstarb  und 
dass  die  inzwischen  in  den  Verband  der  ReichBritterscbaft  auf- 
genommene Herrschaft  Schnllodenbnch,  bestehend  in  den 
Dörfern  Sohallodenbaeb ,  Heimkirchen,  Merschbach  und 
SchneckenbftQBen,  an  die  Linie  der  Freiherrn  von  Sickiugen 
zu  Ebernburg  fiel.  Da«  Schloss  zu  Schallodenbach  hörte  da- 
durch auf,  der  Wohnsitz  des  Eigenthitmers  zu  sein. 

Der  Letzte  der  Ebernhnrgor  Linie  war  der  Freiherr 
Kar)  Ferdinand  von  Sickingen,  einer  der  übelsten  seines  ver- 
kommenen Goschlechta.  Indem  er  seine  Uoterthaneo  durch 
FrohndooondAbgabeubisaiifsIihitaussog,  und  den  lutherischen 
Glauben,  dem  noch  die  ganze  Herrschaft  Ebernburg  anhing, 
mit  Gewalt  za  unterdrücken  suchte,  rief  derselbe  eine  solche 
Erbitterung  hervor,  dass  die  Untorthancn  der  Verzweiflung 
nahe,  bei  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  Hilf«  suchten.  In 


')  Stoff  zur  ZweibrOcker  Kirohengesehichte  11.  8.  22-1. 
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Mannheim  belracbieie  in  an  dieses  als  eine  erwünschte  Gele, 
geubeit,  dio  Herrschaft  Eberuburg  mit  der  l'faie  zu  vereinigen 
man  fand  jetzt,  dasi  Ebernburg  eigentlich  eine  zur  vorderen 
Grafschaft  Sponheim  gehörigo,  zu  jeder  Zeit  wieder  ablösbare 
Pfaodschaft  sei,  und  schickte  einen  Ccnnmis«är  Dach  Ebern- 
bürg,  um  sieb  wegen  der  Abtretung  mit  dem  Besitter  su 
tetalaüdigeo.  Aus  Furcht  vor  seiueo  eignen  Unterthanen, 
welche,  ho  bald  ibuen  diu  Vereinigung  mit  der  Pfalz  versprocheo 
war,  Excesse  verübten,  and  die  ihnen  nach  ibrer  Meinung  vou 
der  Herrschaft  gestohlenen  Gemein deguter  gewaltsam  wieder 
in  Begibs  nahmen,  lieas  sich  der  Freiherr  Karl  Ferdinand 
herbei,  einen  Vertrag  einzugehen,  worin  er  die  Herrschaft  Ebern- 
burg unter  Vorbehalt  der  lebenslänglichen  Nutznießung  und 
gegen  das  Versprechen  einer  ansehnlichen  Leibrente  für  seiue 
Frau  und  Töchter  an  Kurpfalz  abtrat. 

Gegen  diesen  Vertrag  erhoben  nicht  nur  die  beiden 
noch  übrigen  aickingiseben  Linien,  jene  von  Sickingen  und 
von  Hohenburg,  sondern  auch  das  üirectorium  der  nieder- 
rheinischen Reichs  ritte  rschaft  zu  Koblenz  Einsprache,  und  be- 
gannen gegen  K  urpfalz  und  Baden  als  Gemeiusherrn  der 
vorderen  Grafschaft  Sponheim  einen  Prozesa.  Ehe  derselbe 
entschieden  war,  starb  am  30.  Jan.  1768  der  Freiherr  Karl 
Ferdinand  in  Maine,  wohin  er  sich,  „um  seinu  Person  vor  der 
Wuth  der  ungeschlachten  Unterthanen  zu  retten,"  mit  seiner 
Familie  zurückgezogen  hatte.  Die  Freiherrn  vou  Sickingen 
zu  Sickingen  uud  zu  Hohenburg  hatten  sich  für  diesen  Fall 
schon  vorgesehen  und  Hessen,  damit  sie  in  dein  Prozesse  den 
Vorlheil  des  Besitzstandes  hätten,  noch  an  demselben  Tage 
durch  den  kaiserlichen  NotSr  Schutzbret  zu  Mainz  von  Ebern- 
bürg  Besitz  ergreifen.  Sie  dehnten  diese  Vorsichtsmasrcge) 
aber  auch  auf  Schallode obach  aus,  obgleich  darüber  kein  Streit 
bestand.  Am  31.  Jan.  Hütt  erschien  derselbe  Notar  im  berr- 
schaftlicheu  Schlosse  zu  Schallodeubach ,  nahm  der  verwit- 
weten Amtniäuniii  Ziebart  und  ik-tn  hcmdi:il!!ichcn  i  oraler 
-Johann  Adain  Htadtmüller  für  seine  Committcnteu  das  lland- 
gelübde  ub,  und  liess  sich  die  Haus-  und  Spoiohcrschbiäsel 
geben,  worauf  er  durch  Ergreifung  einiger  Fruchte  und  Mo- 
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bilien,  und  durch  Betreten  der  Gürten ,  Aeckor  und  Wiesen, 
sowie  des  Jägerhauses  seine,  Besitzergreifung  zu  erkennen  gab1). 

Schallodenbach  blieb  wirklich  im  Besitze  der  Freiherr n 
von  Sickingen,  bis  die  französische,  Revolution  «Heu  Herr- 
schaften auf  dem  linken  Khoiuufer  ein  Ende  machte.  Das 
Scbloss,  welches  die  Stelle  der  einst  so  gefurchtsten  Barg 
einnahm ,  ist  beinahe  völlig  verschwunden.  Mügc  man  die 
wenigen  ilauerrealc,  welche  davon  noch  Übrig  sind,  zum 
Andenken,  nicht  no  die  guten,  sondern  an  die  schlimmen 
alten  Zeiten  möglichst  zu  erhalten  suchen. 


'}  Roiclisfreiheirlirfi  Sirkingi^cbe  standhafte  und  »ktenmüssigo 
Ausführung  wegen  der  etc.  Herrschaft  Ebembnrg.    Fol.  1770. 
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Verschollene  Ortsnamen. 


la  den  alten  Urkunden  kommen  Läufig  Ortsnamen  vor, 
welche  den  Geschichtsforscher  in  Verlegenheit  Betzen,  wei!  er 
nicht  weiss,  wie  er  sie  deuten,  wohin  er  sie  verlegen  soll.  Viele 
dieser  Namen  sind  nicht  völlig  verschwanden,  sondern  haben 
nur  im  Laufe  der  Jahrhunderte  eine  so  veränderte  Form  ange- 
nommen, dass  man  sie  nur  schwer  wieder  erkennt;  die  Mehr- 
zahl jedoch  gehurt  DöriWn  und  lififeti  an,  welche  jetzt  nicht 
mehr  vorhanden  sind,  entweder,  weil  verheerende  Kriege  sie 
vom  Boden  weggefegt  haben,  oder  weil  sie  in  den  Besitz  von 
Klöstern  geriethen,  welche  ea  vorzogen1,  die  Guter  selbst  zu 
bewirtschaften  und  die  Hofe  als  solche  eingehen  zu  lassen. 

Es  ist  schon  früher  einmal  in  den  In  teil  igen  zblättern  des 
damaligen  Kheinkreises  (Jahrg.  1826 ,  1827  und  1828)  eine  Zu- 
sammenstellung der  in  der  heutigen  Pfalz  eingegangenen  Ort- 
schaften erschienen;  dieselbe  ist  jedoch  noch  sehr  lückenhaft 
und  enthält  iiuui'J'üt'il  AngLiln;«,  uvlclie  )Am,  nachdem  iniwischen 
die  Archive  etwas  mehr  geöffnet  worden  sind,  sich  als  unrichtig 
erweisen.  Es  wird  desshalb  manchem  Freunde  geschichtlicher 
Studien  förderlich  sein,  ein  wenn  auch  nicht  erschöpfendes  nnd 
vollständiges,  so  doch  wenigstens  reichhaltigeres  Verzeich- 
niss  aller  jener  Namen  zu  erhalten,  welche  entweder  einge- 
gangenen Orten  der  Pfalz  augehörten,  oder  in  den  heutigen 
Namen  nur  schwer  wieder  zu  erkennen  sind,  die  wir  daher 
zusammen  als  verschollene  Namen  bezeichnen. 

Bezüglich  der  meisten  der  eingegangenen  Ortesehen  wir 
uns  leider  ausser  Stande ,  ihre  frühere  Lage  genau  zu  bestimmen, 
weil  dazu  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  gehören,  die  uns 
in  der  Feme  nicht  möglich  sind.  Wir  müssen  uns  daher  be- 
züglich derselben  darauf  beschränken ,  die  für  die  frühere  Eli- 
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stanz  solcher  Orte  sprechenden  Beweisstellen  anzuführen,  indem 
wir  es  dea  tu  der  Nähe  wohnenden  Freunden  der  Geschichte 
anheimgeben ,  weiter  nachzuforschen  und  ihre  Bemerkungen 
etwa  dem  historischen  Veruilic  m  alliuähliger  Berichtigung  nnd 
Ergänzung  des  Verzeichnisses  luitzutheilen.  Dieses  wäre  aber 
ein  sehr  verdienstliches  Werk,  denn  die  Ermittelung  der  ältesten 
Topographie  des  Landes  und  der  ursprünglichen  Territorial-Ein- 
theiltwg  hängt  zunächst  von  der  Richtigstellung  der  in  jener 
Zelt  vorkommenden  Ortsnamen  ab. 

Die  Quellen,  ans  denen  wir  unsere  Nachrichten  geschöpft 
haben  ,  sind  jedesmal  angegeben  ,  die  am  häutigsten  vorkommen- 
den nur  mit  Abkürzungen.    Es  bedeutet  nämlich : 

A.  a.  =    Die  Acta  academiae  Theodore-  Pala- 

ti nae  zu  Mannheim. 
C.  g.  --    Die  deuUchen  Handschriften  dork.  Hof- 

und  Staatsbibliothek  zu  München. 
Croll.  =   Crollias  origines  Bipont. 

K.  A.  -=    Urkunden  und  Acten  des  Kreisarcbivs 

zu  Speier. 

Lehm.  Barg.  =  Lehmann,  urkundliche  Geschichte  der 
Burgen  und  Derg  sc  blosser  der  bayr. 
Pfalz. 

Lehm.  H.  L.  =  Desselben  urknudliche  Geschichte  der 
Grafschaft  Hau  au- Lichtenberg. 

M.  P.  Würdtwein ,  monasticon  Palatinnm. 

N.  S.  —    Desselben  nova  subsidia  diplomatica. 

R.  A.  =   Die  Pfälzischen  Urkunden  dea  Reichs- 

Archivs  zu  München,  eingetheilt  in 
folgende  Hanptrubriken :  I.  Hochstifte, 
II.  Stifter  und  Klöster,  nach  alphabe- 
tischer Ordnung,  III.  Geistliche  Ritter- 
orden, IV.  Einzelne  Pfarreien,  V. 
Pfälzische  Landesherren,  VI.  Alte 
Grafschaften,  VII.  Adeliche  Geschlech- 
ter, VIII.  Einzelne  Städte  und  Orte. 
Dazu  gebort  eine  Sammlung  von  Ab- 
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schritten  von  Hornbacher  Urkunden, 
bezeichnet  mit  Homb,  Litt. 


Rem).  Kl. 


Remling ,  urkundliche  Geschichte  der 
ehemaligen  Abteien  and  Klöster. 


Kernt.  Sp. 


Demselben  l'rkiindunbm-li  /,ur  Geschichte 


der  Bischöfe  von  Spcier. 
Reml.  Ott.  Desselben  L'rkuudenlmi'li  des  Klosters 

Otterberg. 


Wo  die  citirten  Loncher,  Weiss eu burger  und  Fuldner 
Urkunden  zu  finden  sind,  und  dass  Widder  und  Frey  die  von 
denselben  herausgegebenen  Beschreibungen  der  kurf.  Pfalz  und 
des  bayrischen  Rheinkreises  bedeuten ,  setzen  wir  als  bekannt 
voraus. 


Abelungesburnen.  Ein  Ort  dieses  Namens  wird 
1295  als  zum  niederen  Theile  von  Pirmasens  gehörig  genannt. 
Ztschr.  19  S.  192. 

Aben hausen,  nach  St.  ein  schon  damals  eingegan- 
gener Hof  im  Oberamte  Zweibrucken. 

Abtfischbach  =  Waldfischbach. 

Abtsteinfurth,  der    heutige  Abstüberhof  bei  Neu- 

hSusel. 

Adelbratesweiler  =  Albersweiler. 
Adweiler  —  Kleinott  weile  r. 

A  f  fa  1 1  er  loh  e,  ein  eingegangener  Hof  zwischen  Waldsee, 


ftc.  Frid. 
R.  R. 

S. 
St. 


(Jlimnl.  rcgesl;i  ITridoriei  III.  rcgi;. 
Desselben  regesta  liupcrti  riges. 
Würdtwein,  subsidia  iliplninatiea, 
Tiletnann  Stellas  Beschreibung  der  Ob er- 
üuitcr  Zweibrücken   und    Kirkel  vom 
J.  15  64.,  abschriftlich  im  KroisarchiT 
zn  Speier. 

Zeitschrift  für  die  ticichichk' des  Ober- 
rheins. 


Ztechr. 
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Neuhofen  und  Altrip.  Er  gehörte  ursprünglich  {schon  789)  dem 
Kloster  Lorsch,  dann  dem  Nonnenkloster  211  Frankenlhal , 
welches  ihn  am  das  Jahr  1202  mit  Wäldern,  Weide,  Fischerei, 
der  Gemeinschaft  Almede  genannt,  au  das  Kloster  Heisterbach 
im  Siebengebirge  bei  -  Borns  verkaufte.  Dieses  Kloster  blieb 
gleichfalls  nicht  lange  iin  Besitze,  sondern  verkaufte  das  ganze 
Gut  1213  wieder  an  das  Kloster  Himinenrod  an  der  Hösel.  Iteml. 
Sp.  II.  51.  Dasselbe  erwarb  durch  Kauf  auch  vou  dem  Ritter 
Diemar  v.  Lindenburg  dessen  nicht  näher  bezeichnetes  Lehen 
zn  Affolterloch ,  wo«u  der  Abt  von  Weissenburg  1220  seine 
Genehmigung  ertbeilte.  Ztschr.  14  S.  191.  Das  Kloster  Him- 
menrod  setzte  Mönche  hin,  welche  bald  mit  den  Besitsern  des 
benachbarten  Hufs  Westheim  (siehe  diesen  Art,)  in  einen  Streit 
geriethon,  welcher  1273  gütlich  reiflichen  wurde.  Als  die  Gegend 
um  Speier  1318  der  Schauplatz  des  zwischen  dem  Kaiser  Ludwig 
IV.  und  seinem  Gegenkaiser  Friedrich  von  Oesterreich  ausge- 
broebenen  Krieges  wurde,  beeilte  sich  das  Kloster  Himmenrod 
seinen  Hof  mit  den  Gütern  an  drei  Bärger,  Nicolaus  zum  gol- 
denen Schafe  und  Gottschalk  /.um  Schafe  in  Speicr,  und  Heil- 
mann, genannt  Holtmnnt,  in  Worms  zu  verkaufen,  Reml. 
Sp.  139.  185.  336.  und  493.  Kaum  war  dieses  geschehen,  als 
der  Hof  durch  die  Bürger  von  Landau,  welche  es  mit  Friedrich 
von  Oesterreich  hielten ,  ausgeplündert  wurde.  Nico] ans  zum 
goldenen  Schaf  erhob  desshalb  eine  Klage  gegen  die  Stadt 
Landau ,  worüber  durch  die  Eeichsstädte  Mainz  und  Worms 
entschieden  wurde.  Schaab  Städtebund  IL  89.  Von  da  an 
wird  der  Hof  Affalterloch  nicht  mehr  genannt. 

Affalterlocb,  eine  eingegangene  Burg,  welche  bei- 
läufig %  Stunde  südwestlich  von  dem  heutigen  Dorfe  Wörth 
auf  dem  ehemaligen  Hochufer  des  Rheins  lag.  Die  Bürger  von 
Speier  zerstörten  sie  1349  unter  der  persönlichen  Anführung 
des  Kaisers  Karl  IV,  weil  die  Bewohner  der  Burg  durch  Raub- 
züge die  Strassen  unsicher  gemacht  hatten. 

Affenstein  So  hiess  ein  Hof  bei  Waldaee,  welchen 
der  Domdechant  Nicol.  Burgmann  zu  Speior  1441  der  dortigen 
Domprasenz  vermachte.    Reml.  Sp.  11.  232.    Die  adelige  Familie 
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von  Affenstein  steht-  mit  diesem  Hofe  in  keiner  Reziebung,  da 
sie  von  der  Borg  Affenstein  bei  R h ei ngrafen stein  atanirat. 

Agersheini,  Agridesheim  =  Oggersheim. 

A  in  heim  oder  Kinheim,  ein  jetzt  unbekannter  Ort 
Pfahgraf  Rudolph  trug  1340  dem  ErzbVhof  von  Trier  Gefälle 
zq  Wachenheim,  Winzingen,  Gimmeldingen ,  Haard ,  Meckenheim, 
Frieseuheim.  Altrip,  Oggersheim,  Oppau,  Kallstadt  and  Eyn- 
heim  zu  Lehen  auf,  und  1361  vertauschte  das  Kloster  Ramsen 
seip  Hot'gut  zq  Friedelsheim  Bftmint  dessen  Zubchörden  za  Dei- 
desheim, Dürkheim,  Wnchenheim  und  Ainlieini  an  einen  Ritter 
von  Meckenheim.    Rem).  Kl.  1.  26!). 

Alaridestat  =  Ellerstadt. 

Almshaim  =  Albsheim  an  der  Eis. 

Alsbach  =  Albersbach. 

Alsheim  (im  Kanton  Mutterstadt)  hiess  in  Lorsohor 
Urkunden  Alasheim  .  ~\i'Mer  nach  dem  dabei  befindlichen  Schlosse 
gewöhnlich  Alsheim  bei  Gronau.  Welcher  Ort  unter  „Alsheim 
bei  Hersheim"  zu  verstehen  sei,  wo  der  bekannte,  auf  dem 
Reichstage  zu  Augsburg  15.18  hingerichtete  Kricgsmanu  Sab. 
Vogelsberger  geboren  sein  soll,  vermögen  wir  nicht  zu 
bestimmen. 

Altbolanden  =  Bolauder  Hol'. 

Altenforst,  ein  eiugegingeuer  Ort  der  nach  einer  Ur- 
kunde von  1278  mit  Burrweiler  eine  Gemeinde  gebildet  zu 
haben  seheint.  Hugo,  Ritter  von  Bellkeim,  genaunt  Havener, 
stiftete  1278  auf  dem  Altar  .der  b.  Katharina  z«  Altenvorst 
eine  Pfründe  und  ein  ewiges  Licht  Der  dortige  Wein  scheint 
sieh  früher  eines  he.-itiKlereu  lliit'es  erfreut  zu  haben;  denn  als 
die  Wittwe  Welheimer  uu  Speier  1320  eine  Stiftung  an  das 
Kloster  Eussersthal  machte,  bestimmte  sie,  dass  die  dortigen 
Mönche  ihr  Jahrgcdüchtuiss  mit  Fischen  und  Iii  Viertel  boui 
vini  de  Altenforst  feiern  sollten.  Ein  Hügel  zwischen  Weiher 
nnd  Burweiler  soll  noch  jetzt  diesen  Namen  führen. 

Althcini,  ein  em!_'(.'i::  Kienes  I lljrt'.-lien  nahe  an  Offen- 
bach  gegen  Ottersheim  bin.  Das  Kloster  Hördt  besass  schon 
1200  zufolge  einer  Schenkung  des  Konrad  von  Ried  (Itippurg) 
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A  llodialgiiter  zu  Altheint  und  Offenbach.  Meine,  Anzeiger  V. 
116.  Dos  Stift  Sinsheim  verkaufte  124*  seinen  Hof  in  dem 
Dörfchen  (viculo)  Altheim  bei  Otfenbach  an  den  Dotnscholaster 
Adelvolk  zu  Speier.  Ztschr.  14.  327.  Suba.  V.  293.  Von  diesem 
Adel»i>lk  vererbte  «ich  der  Hof  auf  Reinen  Neffen,  den  Dom- 
herrn Albert  von  Lachen  r.n  .Speier,  welcher  1290  seine  Hüter 
zu  l^ffinhach  und  Altheim  gleichfalls  dem  Kloster  Hördt  Heben  He 
Ztscbr.  18.  309.  Auch  das  Kloster  Russersthal  kam  hier  zn 
einem  grossen  (j  iittirbcaiUe ,  indem  ihm  Konrad  von  Steinach 
mit  Zustimmung  seines  Oheims  Herrmano  von  Rippurg  1256 
seine  Güter  zu  Altheim  hei  Offen  Wh  um  die  bedeutende  Komme 
von  700  Pfund  Heller  verkaufte.  N.  Subs.  XII.  177.  184.  A.  a. 
V.  531.    Seitdem  wird  der  Ort  nicht  mehr  genannt 

Altmauerhof  =  Edenborner  Hof,  Gemeinde  Kirch- 
heimbolanden. 

Altsitters  -    Stockborner  Hof,  Gemeinde  Battweiler. 

Annenfeld,  in  Lorscher  Urkunden  als  Ort  Auolofeld 
erwähnt.  AI»  Wasser  und  als  Wald  kömmt  dieser  Namen  öfters 
vor.  Simon  von  Morachheim  schenkte  dem  Kloster  Rodenkirchen 
bei  dessen  Stiftung  Alles,  was  er  transripam  Annen  Veit 
besag«  (Rem],  Kl.  II.  341),  und  der  Edelknecht  Siboid  von 
Dirmstein  1255  dem  Kloster  Sion  alles  Recht,  das  er  tu  dem 
Walde  Annenwelt  hergebracht  hatte.  Der  Ort  lag  wahrschein- 
lich in  der  Nähe  dieses  Waldes. 

An8ilheim  wird  in  einer  Loncher  Urkunde  mit 
Böchingen  im  Speiergau  genannt.  Vielleicht  ist  damit  Assen- 
heim bei  Hochdorf  gemeint,  welches  gleichfalls  bisweilen  An- 
silheim  heisst. 

Anthisherg,  siehe  Gleffardesberg. 

Anzweiler.  I»  dem  ReividniiiiigsUrjefi;  des  Grafen 
Friedrich  III.  von  Veldenz  vom  Jahre  1893  kommt  unter  den 
Dörfern  der  Acniler  Reichelibach  und  Deinsberg  {Theisberg- 
stegen) auch  ein  Anzweiler  vor.  Frey  vermuthet,  dam  darunter 
Nanzweiler  zn  verstehen  sei ,  jedoch  mit  Unrecht,  da  dieser 
Ort  von  .jeher  zum  Amte  Münchweiler  ain  Glau  gehörte. 

Aolfesheiin  =  Albslieim  an  der  Eis, 


Appeiikirchen,  ecclesja  Apponi*  oder  Abbonis,  wel- 
ches 819  und  888  unter  den  Orten  des  Bliesgaues  genannt  wird, 
ist  entweder  der  hentige  Kirchheimer  Hof  bei  Breitfort  («ehe 
Kirchheim),  oder,  was  uns  wahrscheinlicher  dünkt,  das  Dorf 
Habkirchen  an  der  Blies. 

Appnla  oder  Apfloa,  das  beutige  Münsterappel. 

Archenweiler,  ein  eingegangener  Ort,  von  dem  nur  die 
schon  im  Jahre  1528  bestandene  Mühle  dieses  Namens  sich 
erhalten  hat.  Die  frühere  Gemarknng  des  Ortes  wurde  unter 
dem  Namen  des  Weiherfeldes  schon  im  16.  Jahrb.  dem  Banne 
tob  Steinweiler  einverleibt    C.  g.  2260  fol.  267. 

Aschbacb,  der  heutige  Aschbacher  Hof  bei  Trippstadt. 
Schon  1219  bestand  hier  eine  Pfarrkirche,  zu  welcher  die  Kirchen 
zn  Trippstadt  und  Hilaberg  ah  Filiale  gehörten.  Ztschr.  II. 
436.  Ob  aber  bei  der  Pfarrkirche  ein  Dorf  gewesen,  ist 
zweifelhaft. 

Aschenau  =  Eschenau. 

Assenstein.  Ein  Hof  zn  Azcenstein  wurde  1295  bei 
der  Theilung  zwischen  den  Grafen  Eberhard  I  und  Walram  I 
von  Zweibrücken  dem  Enteren  zugewiesen.    Lehn. H. L. II.  185. 

Autmarsheim  =  Ottersheim  im  Kanton  Göllheim. 

Bobenheim,  ein  eingegangener  Ort  zwischen  Roden- 
bach, Ebertsheim  und  Kervenheim  am  Bache  Rodenbach. 
Dem  Kloster  Lorsch  wnrden  daselbst  mehrere  Güter  geschenkt. 
In  einer  Urkunde  von  839  heiest  es:  in  fiabenheira  sivo  in 
Rodenbach  ,  so  dass  vielleicht  auch  beide  Orte  identisch  sind. 

Bärenbrnnn,  jetzt  ein  Hof  bei  Basenberg,  soll  im 
15.  J&hrh.  ein  Dorf  gewesen  sein.    Sehöpflin  Als.  ill.  II  §.  462. 

Baldewoiler  —  Belweiler. 

Baldolfisfelde.  Die  Lorscher  Urkunde  Nu.  1234 
erwähnt  einen  Ort  dieses  Namens  zugleich  mit  Hulvinisheim 
(Ilbesheim  bei  Kirchheimbolanden).   Näheres  ist  nicht  bekannt 

Baudwcilcr.  So  hiess  ein  Dorf  in  der  Nahe  von 
Alsenbrück  und  Enkenbach  mit  einer  eigenen  Gemarkung. 
Die  Gemeinde  Enkenbach  hatte  nach  dem  Weilthum  von  15Ö0 
den  Weidgang  im  Gerichte  ßatidivoiler  in  den  Heinberg,  und 
der  Probst  von  Enkenbach  besag*  hier  eine  Hube.    Die  hohe 
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Obrigkeit  und  Gerichtsbarkeit  stand  nach  dem  Weisthum  von 
1580  zur  einen  Hälfte  den  TOD  Flörsheim  als  Erben  der  Ritter 
vod  Bandeck,  und  zur  andern  den  Gemeinem  zu  Wartenberg 
zn.  Beide  Theile  hatten  wegen  eine»  Hnbgerichts  zu  Band- 
weiler einen  Proceas  mit  einander.  Siehe  auch  den  Art. 
Eichenbach. 

Banernhnb  e  rh  o  f= Sangerhof.  Gemeinde  Trahweiler. 

Bechehem.  Ali  zu  Cusel  gehörig  werden  1138  fol- 
gende Orte  genannt:  Bechehem,  Glanna  (Altenglan)  Capeila 
(Flnrskapelle)  Pettelembacb  (Pfeffelbach)  und  mons  S.  Kemigü 
A.  a.  V.  150,    Wo  eratcrea  lag,  ist  nicht  bekannt. 

Bechterabach  =  Bedesbach. 

Bedebnr.  Ein  jetzt  unbekannter  Ort  dieses  Namens 
wird  in  der  alten  Granzbesohreibnng  des  Weissen  burger 
Mandats  genannt.  Ein  anderes  Bedebnrn ,  welches  in  Ur- 
kunden des  Klosters  Hornbach  bfinfig  vorkommt,  ist  nicht, 
wie  Frey  vermuthet,  der  heutige  Bcdinger  Hof  boi  Althornbach, 
welcher  1333  Bedingheim  hiess,  sondern  das  Dorf  Bettweiler 
zwischen  Hornbach  und  Bitacb. 

Belagen,  nach  dem  Intelligenzblatte  von  1828  8.  336 
ein  eingegangenes  Dorf  bei  Eschringen  im  Kanton  Bliescaatel. 

Bentritesh  oim  =»  Beindersheim. 

Berbach  =  Bi  erb  ach. 

Berbacherhof,  nach  Widder  der  frühere  Namen  des 
Borbacher  Hofs,  Gemeinde  Obermohr. 

Berghaselbach,  siehe  Haselbach. 

Bergbausen,  der  Namen  einer  Feldgewann  in  der 
Gemarkung  von  St.  Julian,  wahrscheinlich  von  einem  einge- 
gangenen Hole  herrührend. 

Berkhausen,  nach  St.  ein  abgegangener  Hof  bei 
Ixheim.  Die  dazu  gehörig  gewesenen  Guter  bilden  jetzt  den 
Fohlen  ho  f  Birkhansen. 

Berhards  wei  le  r  =■  Berzweiler. 

Bernesbacb,  ein  eingegangenes  Dörfchen,  welches 
1295  unter  den  Geraide  gen  oasen  genannt  wird.  Konrad  von 
Scharfen  eck  verkaufte  1335  dem  Kloster  Eussersthal  eine 
Hühle  au  Bernesbach.     Wahrscheinlich  lag  es  an  dem  soge- 
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nannten  Wingerfshäche! ,  welches  der  Miickonmühlc  gegen- 
über  in  die  Queich  mündet,  und  in  dem  Queichhambacher 
Weisthum  von  1380  die  Bernesbach  heiast  Die  Mühle  bestand 
noch  1686,  wo  sie  einem  Hanna  Jacob  Seebach  gehörte.  Der- 
selbe behauptete  damals,  sie  liege  nicht  auf  zweib  Tückischem, 
Bondern  auf  karpfälziachem  Gebiete. 

Bertboisheim.  Das  Kloster  Huniogeo  war  1143 
hier  begütert.    Reml.  Kl.  II.  331.    Kommt  sonst  nicht  vor. 

Bortholsweüer.  Ein  Allodinm  zu  BertoWeswiler 
hatten  Philipp  nnd  Werner  von  Bolanden  dem  Kloster  Otter- 
berg entrissen,  später  aber  ans  Heue  zurück  gegeben.  Tbeo- 
derich  von  Heinsberg,  welcher  die  WildgrBfin  Beatrix,  die  Wittwe 
Philipps  vod  Bolanden ,  geheirathet  batte ,  verzichtete  1225 
gleichfalls  auf  seine  Ansprüche.  M.  P.  I.  278.  Werner  und 
Philipp  von  Bolanden  verordneten  1237,  dass,  wer  von  ihren 
Untertbanen  noch  etwas  von  dem  Kloster  besitze,  dafür  dem- 
selben  einen  jährlichen  Zins  reichen  müsse.  Reml.  Ott.  38. 
Berzweiler  kann  damit  nicht  gemeint  sein,  weil  dieses  gleich- 
zeitig unter  dem  Namen  Gerhards wiler  vorkommt 

Besseaheim  =  Bissersheim. 

Bettenberg  =  Battenberg. 

Bentersweiler,  ein  eingegaugener  Hof  im  Arote 
Konken. 

Bilingen.  Unter  diesem  Namen  wird  in  der  Lorscher 
ürk.  Nr.  2058  ein  Ort  zugleich  mit  Zotingoven  (siehe  diesen 
Ort)  genannt    Ist  vielleicht  nur  ein  Schreibfehler  für  Bobingen. 

Binegardin,  der  ältere  Namen  für  Bingnrt  Ein 
anderes  Bingardin  insnper  Castrum  Lantlicchcn  (Lamleck)  wird 
in  der  Theilung  der  Grafen  von  Leiningen  vom  Jahre  1237 
genannt. 

Binnenheim.  An  einem  Orte  dieses  Namens  besass 
das  Kloster  St.  Lambrecht  1210  ein  Hofgnt.  Reml.  Kl.  II 
355.    Soll  vielleicht  Ginncnlicim  (Flonheim)  heissen. 

Birnbach  —  Bindersbach  hei  Annweiler.  Lebmann 
Barg.  II.  87. 

Birsohetd.  =  Börrstadt. 

Bisouvesheim  =  Bischheim. 
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Bissi  rgi  s  he  i  ro.  —  Bissersheim. 
Bitten  spach  =  Niederbexbach. 
B  i  w  a  1 1  =  Beiwalderbof. 

B I  a  t  m  ■  r  «he  im.  Unter  diesem  Namen  gab  es  einen 
Ort  im  Wonnsgau  (Widder  Iii.  91)  und  einen  im  Speiergau 
(Lorscher  Urk.  2164).    Ueber  beide  ilt  nichts  Nfiheres  bekannt- 

Blickenbnrg,  nach  Widder  der  Namen  einer  einge- 
gangenen Burg  in  Obermohr. 

Blidenfeld  soll  der  alte  Namen  des  Klosters  Klin- 
gen müntter  sein. 

Rüdersdorf,  nach  St.  ein  eingegangener  Hof  oder 
Ort  im  Oberamte  Zweibrücken. 

Bliesbrücke  n  =  Blieaberger  Hof,  Gemeinde  Limbach. 

Blum  en  au.  Bei  der  hentigen  B  knien  au  er  Mühle, 
Gemeinde  Brenschelbach,  scheint  schon  frühe  eine  Burg  oder 
ein  Hof  bestanden  zu  haben,  von  welcher  eine  schon  1304 
vorkommende  adelige  Familie  den  Namen  führte.  Junker 
Gerhard  von  Blumenau  verkaufte  seine  Mühle  au  Blumenau 
mit  Wiesen,  Aeckern,  Zinsen  u.  s.  w.,  alles  im  Bann  von 
Brenstelbach  gelegen,  an  Jakob  Kessler  von  Hornbach,  dessen 
Tochter  sie  1403  an  das  Kloster  Hornbach  stiftete.  B.  A.  U.  18. 

Bösongun  t  b  eim,  Das  Kloster  Marienthal  am  Dou- 
nersberge  besass  in  dem  Dorfe  Guotheim  Guter  (Reml.  Ott 
151),  welche  es  1853  gegen  einen  jährlichen  Zins  von  4  M. 
Korn  an  das  Kloster  Rosenthal  abtrat.  (Reml.  Kl.  II.  166). 
Das  Kloster  Marienthal  verkaufte  1376  diesen  Kornzins,  „ruhend 
auf  dem  Hofe  zu  der  böacn  Guotheim,  es  sei  im  Dorfe  oder 
im  Felde,  oder  was  SU  dem  Hofe  höret"  an  das  Kloster  aut 
dem  Donnersberge,  wozu  das  Kloster  Itoaoutlial  we^cn  der 
ihm  zustehenden  Vorkaufsrechtes  seine  Einwilligung  gab. 
R.  A.  II.  6  und  II.  39.  Wir  zweifeln  nicht,  dass  darunter 
der  Gundlieimer  Hof,  Gemeinde  Göllheim,  zu  verstehen  sei. 

B  o  g  e  n  r  u  t.  Unter  den  Besitzungen ,  welche  dio 
Herrn  von  Hohenfels  1355  mit  der  Hälfte  der  Burg  Hohenfels 
an  Kurpfalz  verkauften  ,  werden  auch  die  Höfe  Bogenrut  und 
Keitzenborn  (nach  Lehm.  Burg.  IV.  190,  Begenrntt  und  Bitzen- 
faorn)  genannt    Wo  diese  lageu,  ist  nicht  mehr  bekannt. 
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Bomeneburg  =  Altenbauna  bürg. 

Bomgarde  oder  Bnngarten.  In  einem  Orte  dieses 
Namens  waren  die  KlösterHCmngen  und  Haue  begütert.  Rem). 
Kl.  n.  331.  342. 

Boppenbeim  =  Peppekum. 

Boainesheim  =  Büdesheim. 

Bottenhausen  =  Bettenhaus  en. 

Brambach  oder  Broinbach  wird  unter  den  zur 
Barg  Wolffit  ein  dienstbaren  Dörfern  genannt.  Der  Kircbensatz 
daselbst  fiel  1387  bei  der  Theituog  zwischen  Jen  Grafen 
Friedrich  und  Heinrich  von  Veldenz  in  das  Loos  des  Ersten. 
Iü88  trat  Friedrich  von  Flersheim  einen  Geld-  und  Fruchtzins, 
welchen  der  Hof  zn  Brambach  auf  der  Lauter  bei  Butzbach 
gelegen,  an  ihn  zu  liefern  hatte,  an  den  Herzog  Johann  I. 
von  Zweibrllcken  ab.  R.  A.  Hornb.  Litt  nach  der  Vellmann'- 
echen  Beschreibung  vom  J.  1C0O  (im  Kr.  A.)  hätte  die  Oppen- 
steiner Mühle  bei  dem  Hofe  zu  Prambach  gelegen. 

Bramhorn.  Als  die  Klöster  Rodenkirchen  und  Hane 
zwischen  den  Jahren  1181  und  1185  ihre  Besitzungen  theilten. 
erhielt  das  Entere  anter  Anderm  anch  Güter  zu  Brambnrnen 
Reml.  Kl.  H.  341. 

Bran  ch  weiler,  der  heutige  Spitalhof  bei  Winzingen. 

Braun  wei  ler,  ein  abgesteinter  Bezirk  in  der  Ge- 
markung von  Fiukenbach  and  Gersweiler  soll  diesen  Namen 
fuhren,  wahrscheinlich  von  einem  ehemaligen  Hofe. 

Breitenborn,  eine  ehemalige,  in  der  Nähe  des 
Frühner  Hofs  bei  Kaiserslautern  ^alegen  gewesene  Burg,  der 
Sitz  eines  schon  1229  vorkommenden  und  kurz  vor  dem  Jahre 
1480  ausgestorbenen  Uittergescblechts.  14Ö4  verzichtete  der 
Edelknecht  Simon  Mauchenheimer  von  Zweibrllcken,  wahr- 
scheinlich ein  Mitbesitzer  der  Burg,  auf  seine  Ansprüche 
welche  er  wegen  des  von  den  Speirern  zerstörten  Schlosses 
Breitenhoru  hatte.  Beinling,  Bischöfe  von  Speier  II.  93.  Das 
Stift  Kaiserslautern  brachte  14S4  den  Hof  Breitenborn  durch 
Kauf  an  sich.    C.  g.  2661. 

Bremer  ei  n,1303  in  dar  Beschreibung  des  Waldes  Spitz- 
rain bei  Kaisers  hin  lern  genannt,  ist  der  heutige  Bremerhof. 
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Brenn  w  ei  1  o  r,  nach  8t.  ein  abgegangener  Hof  bei 
Reifenberg. 

Bruce».  Unter  den  Orten,  deren  Besitz  Kaiser 
Friedrieb  I.  im  J.  1152  dem  Kloster  auf  dem  St.  Kemigins  berge 
bestätigt«,  wird  auch  Brucca  genannt.  A.  a.  V  148.  Uhne 
Zweifel  ist  darunter  das  beutige  Osterbrücken  En  verstehen. 

Brunehweiler',  der  alte  Namen  von  Breunigweiler. 
Aber  auch  der  Hof  Branchweiler  (siebe  oben)  wird  bisweilen 
so  genannt. 

Brun  n  e  n  hei  in  oder  Buruhoim,  ein  eingegangenes 
Dorf  zwischen  Dammheim  und  Landau,  welches  schon  in  einer 
Hornbacher  Urkunde  vom  J.  000  genannt  wird ,  und  gleich- 
zeitig mit  der  Anlegung  der  Stadt  Landau  einging.  Schou 
1282  wird  Burnheim  ein  ehemaliges  Dorf  genannt.  Die  darin 
befindliche  St.  Just inusca pelle  aber  bestand  noch  längere  Zeit 
fort.  In  einer  Urkunde  vom  J.  1309  schenkte  der  Markgraf 
Friedrich  von  Baden  den  Steigerlierrn  zu  Landau  zwei  Theile 
am  Wein  zehn  teil  in  marcha  seu  terminis  capellae  8.  Jnstiui 
juxta  oppidum  Landawe,  in  quibus  terminig  gita  erat  olira  villa 
dicta  Burnheim  antiijua.    ZUchr.  V.  361. 

BncheDau.  Ein  Hof  dieses  Namens  wird  (bei  Scban- 
nat)  im  Jahre  1215  unter  den  Besitzungen  des  Stiftes  Kaisers- 
lautern genannt 

B  u ch h  o  1  z ,  ein  abgegangener  Hot'  bei  Vogelbach, 
welcher  1320  von  Konrad,  Herrn  zu  Homburg,  an  das  Kloster 
Werschweiler  verkauft  und  von  diesem  1465  iu  Erbbestand 
gegeben  wurde.  St.  nennt  jedoch  Buchhob  eine  alteDarfstatt. 
An  der  Stelle  des  ehemaligen  Hofes  soll  jetzt  der  Siebeubauero- 
hof  bei  Vogelbach  stehen.  Wahrscheinlich  war  ein  anderer 
Hof  gemeint,  als  1271  Wirich  von  Dann  mit  der  Voglei  über 
das  Kloster  Enkenbach  auch  seine  Kochte  auf  Buch  holz  au  den 
Bisohof  von  Worms  abtrat. 

Buchinheim  =  Böchingen. 

Builenkeim,  ein  eingegaugeuer  Ort  bei  Billighaim, 
welcher  in  Urkunden  des  14.  Jahrh.  noch  häufig  vorkommt 
M.  P.  III.  280.  375.  Nach  dem  Lehenbuch  des  Kurfürston 
ltuprecht  HJ.   vou  der  Pfalz  vom  3.  1398  trug  Heinrich  von 
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Otterbacb  dieVogtei  und  das  Gericht  zu  Budinkeim  ,  zwischen 
Rorbacb  uo.l  Bulleiifeoim"  (Billigheim)  zu  Lehen. 

Runenstein,  Graf  Walram  von  Zweibrucken  erkaufte 
13.15  too  Arnold,  Herrn  zu  Homburg,  die  Hälfte  an  dem 
Felsen  Buneoetein  im  Fisclibacher  tieriotit  um  250  Gulden. 
Beidu  kamen  zugleich  Uberuin,  in  die  schon  vorhandenen  Ring- 
mauern  geineinscliafilich  eine  Burg  zu  liaueu  und  unter  dem  Felsen 
eine  Stadt  anzulegen.  R.  A.  VI.  5  Beides  scheint  niemals  zur 
Ausführung  gekommen  zu  sein,  Ueno  neb  wäre  es  von  Inter- 
esse, zu  wissen,  wo  dieser  Buoeo stein  lag.  Unter  dem  Fisch- 
bacher Gerichte  ist  wahrscheinlich  das  Amt  Waldfiscbbacli  ?,a 
verstehen. 

Buozdingeshnrst,  ein  jetzt  völlig  unbekannter 
Ort,  welcher  in  der  alten  Gränzbeschreibung  als  Mandats  ge- 
nannt wird, 

Buppur,  der  Hof  Bopporn  bei  Ottenbach  am  Glan. 
Burfeld  =  Baierfeld. 

Burgweiler.  1226  wurde  ein  Streit  zwischen  dein 
Domcapitel  zu  Worms  und  dem  Kloster  Enkenbach  wegen  der 
Zehnten  zn  Burgweiler,  Schwanden,  Corbisweilar  und  Dorn- 
heim entschieden.  Da  Schwanden  und  Corbisweiler  (siebe  diese 
Artikel)  in  der  ehemaligen  Herrschaft  Stauf  lagen,  so  dürften 
auch  Bargweiler  und  Dornheim  dort  zu  suchen  sein.  Reml. 
Kl.  II.  141. 

Bnrnheim,  siehe  Brunnenheim, 

Buschwoiler  nnd  Bncbsweiler  =  Boss  weil  er. 

Bussenesheim,  Bozinesheim  oder  B  ussen  heim 
-  Büdesheim. 

Bux  lare,  inLoracher  Urkunden  und  Buchlorare  in  ful- 
disohen  sind  wahrsoheinlich  identisch  mit  Bossweiler  bei  Quirnheim. 

Calardisw  eiler,  der  heutige  Geilweiler  Hof  hei 
Godramstein. 

Cankrnze  oder  Crahencruze,  ein  jetzt  unbekann- 
ter Hof.  Um  das  Jahr  1150  wurden  dem  Kloster  Ramsen  Güter 
nnd  Zehnten  zu  Cancruce  geschenkt.  Reml.  Kl.  I  264.  Bischof 
Emich  von  Freising  mit  seinen  Brüdern  ,  Söhnen  des  Wildgrafen 
Emioli,  verzichtete  129'J  nu  Gunsten  des  Erzstiftea  llaiuz  auf 
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seine  Rechte  in  curia,    qiiao  vocatur  Crahencruce ,  sita  apud 
vili»m  Enseltheiin  (Einselthum).    (iudenuB  IV.  »80. 
Ceizenkeim  -=  Zeiskam. 

Celbom,  in  dem  Speircr  Dioceaanregister  aufgeführt, 
scheint  ein  Schreibfehler  für  Colborn  (siebe  den  Art.  Kohlbrunn). 

Che  vilun  bach.  Kaiser  Ott«  schenkte  956  der  Kirche 
zn  Worms  einen  Theil  des  Waldes  in  Chevilnnbaeh  in  loeo 
.  Niunchiricha  in  pago  Nohgowe  in  foresto  Vosago.  A.a  V.  154. 
Vielleicht  ist  darunter  Schwedelbach  zu  verstehen. 

Clossberg  siehe  Kohlbrunn. 

Cogibheim.  Disser  in  Weissonb  arger  Urkunden  des 
8.  Jahrh.  öfters  genannte  Ort  scheint  das  heutige  Queichheim 
bei  Lindau  zu  sein. 

Cogi  r  ahei  m  in  Lorschcr  Urkunden  ist  wahrscheinlich 
Oggersheim. 

Crothinche  im.  Unter  diesem  Namen  kommt  in 
einer  Lorscher  Urkunde  sin  Ort  im  Speiergau  zugleich  mit  Zootin- 
goven  ror. 

Curbissweiler,  der  heutige  Kerzweiler  Hof,  Gemeinde 
Kerzenheim. 

Dagine,  ein  unbekannter  Ort,  welcher  in  dem  Mainzer 
DiÖcesanregister  zwischen  Alsenbrück  und  Lohnsfeld  als  Pfarr- 
ort aufgeführt  ist. 

Dannenbach  =  Dimbach. 

Dassenheim,  jetzt  unbekannt,  in  dem  Lorscher  Codes 
in  der  notitia  de  pago  Spir.  No.  3659  erwähnt. 

Degenbach  =■  Deimbach,  Gemeinde  Mörsfeld. 
Deinesberg  «=  Theisbergstegen. 
Deisloch,  siehe  Forchheim. 

Deyrinbach,  iu  Urkunden  des  Klosters  Eusaerstlial 
häufig  vorkommend,  ist  das  heutige  Dörnbach  im  Ham- 
berg« Thale. 

Di  den  bach,  ein  ehemaliger  Hof  im  Amte  Waldfisohbach 
am  Einflüsse  des  Diedersbaches  in  den  Schwarzbach,  welcher 
schon  1272  erwähnt  wird.  Renal.  Kl.  I.  70.  Vellmann  nennt 
ihn  1600  bereits  einen  verfallenen  Hof. 
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Dilbe,  der  alle  noch  j>-lzt  liiBweilao  gebrauchte  Nauen 
von  St,  Alban.  Iii  der  Oti'ii'.bcsclireibutig  der  (Jeinciusrhaft 
Stoltenberg  vom  Jabre  1 004  heisst  es:  „Alliiie  endet  »ich 
wieder  der  (.ierbachnr  Hann,  und  fangt  das  Dort'  Dilbe,  so 
rbei n grafisch  ,  mit  seinem  Berns  ao"  K.  A-,  Abtb.  Zweibr. 
Fase.  47, 

D  i  1  ■  b  e  r  g ,  der  heutige  Stüterhof,  Gemeinde  Wald- 
leiningen. 

D  imschw  e  iler,  ein  im  dreissigjährigen  Kriege  ein- 
gegangenes Dorf  bei  Kusel. 

Dutenhofen  =  Dudenhofen. 
Döllbach  =  Deimbach. 

Diachenfels.  Ausser  der  Burg  Drachenfels  bei 
Bnsenberg  scheint  noch  eine  andere  Barg  dieses  Namens  be- 
standen zu  haben,  von  welcher  Agnes,  die  Fraa  des  Ritters 
Konr.  von  Lichtenstein  und  Schwester  Waltbers  von  Drachen- 
fels (M.  P.  1.  285)  herstammte.  lu  Ledebur,  Archiv  für 
Deutsche  Adelsgesckichte  IL  228  wird  vermutbet,  dasa  diese 
Bnrg  auf  dem  Drachenfelse  im  Liniburg-Dürkheimer  Walde 
Btand ,  und  dass  sie  den  Herrn  von  Hohenfels  gehörte ,  weil 
Philipp  von  Hohenfels  in  der  einen  Ausfertigung  der  in  zwei 
Exemplaren  vorhandenen  Urkunde  vom  14.  Oct.  1265  Philipp 
von  Trachenfels  genannt  wird.  Schaab  Städteband  II.  28.  und 
Pertz  mos.  Germ.  bist.  IV.  374,  Im  Zusammenhange  damit 
stehe  anch  der  Drachenfelser  Hof  in  Mainz,  der  Sitz  der  Herrn 
von  Bolanden,  Vitzdume  im  Itheingau. 

Driebestat  =  Trippstadt. 

Drimborn,  nach  St.  ein  eingegangener  Hof  im  4. 
Hauptgründe.  »Hat  gar  lustig  bei  den  schönen  drei  Born 
gelegen." 

Drueschen.  Durch  Vertrag  vom  J.  1333  übergeben 
die  Grafen  Simon  nnd  Eberhard  von  Z  weibrücken- Bitach  ihrem 
Vetter  Walram  unter  Anderm  ihre  Leibeigenen  zu  Rimlingen 
Einode ,  Drueschen ,  Rnprechtswiler  (Rappertsweiler)  und 
Knntwich  (Contwig).    Ztschr.  14.  402. 

Dudelbingen,  nach  St.  eingegangener  Hof  im  Oberamt 
Zweibrücken. 


Dilrrenbach,  siebe  Klausen. 
Eberbaoh,  siehe  Urbach. 

Ebernsboim  odor  E  m  b  era  ah  ei  m.  In  einem  Orte 
dieses  Namens  besaas  das  Kloster  Hane  schon  bei  derTheilung 
mit  dem  KloBter  Rodenkirchen  (1180—1185)  Güter,  und  1225 
auch  einen  Hof,  worauf  es  1283  von  Tilmann  von  Hohenfels 
aucb  die  Vogtei  erwarb.  Renil.  Kl.  II.  370.  Wahrscheinlich 
ist  der  heutige  Ebersfelder  Hof  bei  Mauchenheim,  jedoch  im 
hessischen  Gebiete,  damit  gemeint. 

Eheste  iu  —  Eppstein. 

E  ckingen,  ein  eingegangener  Hof  in  der  Nabe  von 
Medelsheim.  In  einem  alten  Verzeichnisse  der  Güter  des 
Klosters  Hornbach  zu  Medelsheim  kommt  dieser  Namen  häufig 
vor,  z.  B.  1  M.  Feld  gegen  Eckingen  hinauf,  beisst  im  Fran 
Adelungen  Bode.  Nach  demselben  Verzeichnisse  halte  die 
Gemeinde  Medelsheim  die  Gasse  zu  Eckingen  an  das  Kl. 
Hornbach  verlauscht,  lt.  A.  Gornb.  Litt.  1304  wurde  entschie- 
den, dasa  die  Einwohner  von  Eckingen  in  dem  Genüsse  ihrer 
Rechte  in  den  Waldungen  des  Grafen  Eberhard  von  Zwei- 
brücken  nicht  gestört  werden  sollten.  Ztscbr.  14.  Ein  Theil 
des  Zehnten  gehörte  1485  dem  Einrieb  vou  Löwenstein  als 
Kl.  Hornbacher  Leben,    lt.  A.  U.  18. 

Egerebeim  siebe  Eigcrshoim. 

Egelsbach,  wahrscheinlich  der  heutige  Elschbach  er 
Hof.  Die  von  Erlhaupt  trugen  Egelsbach  von  der  Grafschaft 
Falkenstein  zu  Leben.  In  den  nassauischen  Amtswohnungen 
von  Landstuhl  erscheint  eine  Einnahme  von  Kaeseu  zu 
Ygelssbach. 

Eichbach  oder  Echibacb.  So  scheint  1254  ein 
Theil  des  Dorfes  Göcklingen  geheissen  ?,u  haben,  weun  nicht 
etwa  Eichbach  nur  ein  Sehreib-  oder  Druckfehler  für  EBchbach 
ist  Damals  befand  sich  in  Eichbach  der  Schönburger-  and 
der  Nonnenhof ,  welch  letzterer  an  das  Kl.  Ensseretbnl  verkauft 
warde.  N.  S.  XU.  165  ff. 

Eichen.  Unter  den  Besitzungen  des  Klosters  Otter- 
berg wird  1185  auch  Eichen  cum  pertinentiil  suis  aufgeführt, 
Reml.  Ott.  4. 
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Eichen  b ach,  ein  bis  auf  die  Mühle  (Gemeinde  Sam- 
bach) eingegangenes  Dorf.  Werner  Kolb  von  Wartenberg 
iiberliess  die  Mühle  zu  Eichenhach  1227  seinem  Schwiegersöhne 
Vollmar  von  St.  Älbin.  Rem].  Ott.  37.  Konrad  von  Warten- 
berg trug  1275  and  1279  dem  Grafen  von  Leiningen  verschie- 
dene Besitzungen  daselbst  zu  Lehen  auf,  und  zwar  für  den 
au  das  Kloster  Enkenbach  vorkauften  Zehnten  zu  Rohrbach 
seinen  Weihor  zu  Ichenbaoh,  und  was  er  sonst  in  eadem  villa 
besitzt,  und  für  das  verkaufte  Lehen  Gonbach  sein  Eigen th um 
zu  lebenbach  mit  Ausnahme  des  Weihers  und  der  Mühle. 
Ztsclir.  19.  178.  Reml.  Ott  168.  Oer  Zehnton  zu  Münchweiler, 
Lohnsfeld,  Imsbach,  Baudweiler,  Leidhofen,  Eichenhach  and 
Enkenbach  gehörte  dem  Kloster  Hornbach  als  Besitzer  der 
Kirche  und  Pfarrei  zu  Münchweiler  an  der  Alsenz,  und  wurde 
1588  von  Herzog  Johann  I  von  Zwelbräcken  an  Friedrich  von 
Flörsheim  vertauscht.  K.  A.  Abth.  Zweibrücken  faao.  18. 
Alles  deutet  darauf  bin,  dass  ausser  der  Mühle  aneh  ein  Dorf 
vorhanden  war. 

Eichenloch.  In  einem  Orte  dieses  Namens  trug 
Werner  von  Bolanden  gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts  von 
dem  Grafen  von  Veldenz  den  Kirch ensata  und  Zahnten  an  Lehen, 
hatte  aber  Beides  dem  Ritter  Konrad  von  St.  Albin  als  Hohen- 
felser  Burglehen  verliehen.  Köllner,  Gesch.  der  Herrschaft 
Kirchheimbolanden.  S.  29.  Der  Ort  liegt  vielleicht  Liusserhalb 
der  Pfala.  ■ 

Eigeraheini  oder  Er  g er  s he i m  ,  ein  eingegangenes 
Dorf  in  der  Gemarkung  von  Weisseuheim  am  Sand ,  dessen  An- 
denken sich  noch  in  dem  Eiersheiiner  Hofe  erhalten  hat.  Das 
Kloster  Enkenbach  erhielt  schon  1211  von  dem  Pfalzgrafen 
Heinrich  das  Patron  als  recht  daselbst,  nnd  erwirkte  1221  von 
dem  Bischof  von  Worms  die  Erlaubniss ,  die  Kirche  zu  incor- 
poriren,  d.  h.  sie  gegen  Bezug  der  Kirchengefälle  durch  einen 
Vicar  versehen  zu  lassen.  Das  Kloster  erkaufte  1235  von 
Philipp  von  Hohenfels  auch  die  Vogtei ,  gerieth  aber  wegen 
einer  Almende  mit  der  Gemeinde  Dürkheim  in  einen  Streit, 
der  1258  verglichen  wurde.  Reml.  Kl.  I.  314.  Als  Dorf  war 
Eigeraheini  1555  schon  eingegangen.  Damals  stritten  sich 
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Weissenheira  am  Saud  nud  Lambsheim  nm  die  Gemarkung, 
ivorauf  das  kur  pfälzische Hofgericht  entschied,  >dass  Egerssheim 
mit  der  Eigenschaft  und  Mark  gen  \Y Insheim  gehöre,  Qnd  dass 
die  von  Weissheim  Egersheimer  Mark  beschützen  und  be- 
hüten aollen,  doch  dass  die  von  Lambsheim  mit  ihrem  Viehe 
Wasser  und  Weide  in  Egerssheimer  Mark  mit  denen  von  Weiss- 
heim  gemein  haben  und  gebrauchen  mögen.* 

Eigelmu  tesheim,  der  heutige  Elbisheimer  Hof  in 
der  Gemarkung  von  Marnheim. 

Eimoldsbeim,  ein  unbekannter  Ort.  Das  Kloster 
Hane  pachtete  1351  von  dem  El.  Offenbach  am  Glan  ein  Hofgut 
zu  Eymoldesheim.    Rani.  El.  H.  160. 

Ein  heim  siehe  Aiuheiin. 

Einheit  oder  E  i  n  h  a  jde.  Unter  diesem  Namen  kommt 
öfters  das  Dorf  Einöd  hei  Zweibrücken  vor. 

Einöd  wird  1393  unter  den  Orten  der  veldenzischen 
Aemter  Reich enhach  und  Deiiusberg,  7, wischen  Niederstaufenbach 
und  Neunkirchen,  genannt,  und  scheint  in  der  Nähe  des 
Potzbergs  gelegen  gewesen  zu  sein.  Audi  das  Dorf  Einöllen 
und  die  Commende  Einsiedel  (der  heutige  Einsiedler  Hof  bei 
Kaiserslautern)  führen  öfters  diesen  Namen.  Endlich  wird  ein 
Ort  Einothe  12'Jb  zum  niederen  Amte  Leinberg  gerechnet.  Lehm. 
H.  L.  n.  185.  Dnter  dem  Letzteren  seheint  der  Einödwieser 
Hof  (Gemeinde  Kröppen)  gemeint  zu  sein. 

Einsiedel.  Der  Hitler  Siegfried  von  St.  Albin  bewies 
1337  ein  von  dem  Bischof  von  Speier  empfangenes  Bnrglehen 
zu  Kestenberg  auf  den  halben  Theil  seines  Hofes  .zum  Ein- 
siedel ,  der  da  lyt  tty  Wasenberg«  und  auf  den  dabei  gelege- 
nen Weiber.  Reml.  Sp.  I.  523.  Nach  Lehm.  üurg.  IV.  146 
wäre  jedoch  dieser  Hof  bei  St.  Alban  gelegen  gewesen.  Im 
erstem  Falle  könnte  damit  der  Seideiliof  bei  Alsenbrück  ge- 
meint sein. 

Eisberg,  ein  eingegangenes  Dorf,  das  wahrscheinlich 
bei  Gersbaeh  lag.  Heinrich,  Probst  des  St.  Germansstiftes  zu 
Speier  als  Inhaber  der  Pfarrei  Nünschweiler  verglich  sich  129G 
mit  dem  Kloster  Hornbach  als  Collator  der  Pfarrei  Pirmasens 
Über  Güter  im  Dorf  Eisberg  gelegen,  von  denen  es  zweifelhaft 
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war,  ob  sie  zur  Kirche  in  Pirroasena  oder  zu  Nünschweiler  gehörten. 
In  den  Lemberger  Kirchenachaffnei-Rechnungen  kommt  anter 
den  Einnahmen  der  Eichberger  Zehnten  zu  Gerspach  vor. 
Die  Gemeinde  Hengstberg  hatte  das  Weiderecht  auf  dem  Eis* 
berger  Banne.    Croll  II.  142. 

Eisweiler,  der  alte  Name  sowohl  für  Thaleischweiler 
als  für  den  Eschweiler  Hof  (Gemeinde  Kirkel). 

Elbestein  =  Elmstein. 

Elmutesheim  —  der  Elbiaheimer  Hof,  Gemeinde 
Marnheim. 

Emerichshauaen,  Unter  den  rheingräflich  kirbur- 
gischen Gefällen  zu  Seelen  werden  1G67  aufgeführt:  17  Albus 
2  Heller  zu  Emerichshauaen  von  einer  Wiese.  Wahrscheinlich 
halte  ein  Hof  diesen  Namen. 

Engelmoraweiler,  der  heutige  Ingweiler  Hof, 
Gemeinde  Reipoltskirchen. 

Enseitheini  =  Einselthum. 

Ensigisheim  —  Inaheim. 

Enzendorf  nnd  Enzenhof.  Unter  den  zur  sickingischen 
Herrschaft  Scballodenbach  gehörigen  Höfen  wird  1530  auch  ein 
Hof  Enzendorf  genannt,  welcher  auch  noch  spater  ala  Enzen- 
hof erwähnt  wird. 

Enzheim.  Unter  den  Gütern,  welche  das  St  Ger- 
mansstift  zu  Speier  137G  in  der  Gemarkung  von  Mutterstadt 
beaass,  kommen  auch  Aecker  au  dem  Feldkircher  Wege,  und 
andere  auf  dem  Felde  gegen  Enzheim  vor.  R.  A.n.  10.  Beide 
Namen  scheinen  also  eingegangenen  Höfen  angehört  zu  haben. 

Eringen,  ein  abgegangener  Hof  oberhalb  Kontwig. 
Das  Kloster  Hornbach  hatte  ihn  in  Erbbestand  verliehen ,  in 
welcher  Eigenschaft  ihn  1440  der  Meister  Hanna  Koch  von 
Zweibrücken,  jedoch,  da  er  bereits  in  Abgang  gerathen  war, 
gegen  einen  ermäasigten  Zins  beaasB.  1459  gehörte  er  einigen 
Einwohnern  von  Kontwig  gegen  den  frühern  Erbpacht.  R.  A. 
Hornb.  Litt.  Bei  St.  wird  er  bereits  als  eingegangen  be- 
zeichnet. 

Ernathausen.  Der  in  dem  Bann  von  Ruppertsecken 
fallende  Ernsthäuser  Zehnten ,  welcher  dem  Grafen  von  Nassau 


und  den  Freiherr  n  von  Geispizheim ,  den  letztem  als  faiken- 
steiner  resp.  hohenfelser  Leben  gehörte,  deutet  auf  einen  ein- 
gegangenen Hof  dieiea  Namens. 

Erntesbach  =  Erdesbach. 

Esellesbach  =  Eaelsfürther  Hof,  Gemeinde  En- 
kenbach. 

Fussingen,  Eutzingen  oder  Uzingeu,  in  Lor- 
scher Urkunden  Hnizingen  genannt,  ein  eingegangenes  Dorf, 
dessen  Gemarkung  mit  jener  von  Landau  vereinigt  wurde, 
und  dessen  Andenken  sich  in  dem  EuBsinger  Brunnen  erhalten 
hat.  Der  Zehuten  zu  Otzingen  «rar  von  dem  Erzbischofo  von 
Mainz  dem  Marschälle  von  Anebos  verlieben,  dessen  Wittwe 
ihn  1234  dem  Domcapitel  zu  Speier  verkaufte.  Dasselbe  besass 
auch  die  hiesige  Pfarrei,  deren  Erträgnisse  es  1255  zur  Auf- 
besserung der  Lectoren  im  Dom  bestimmte.  BemL  Sp.  I.  264. 
Indessen  kömmt  noch  1357  ein  Johann  von  Hornbach  als 
Pfarrer  zu  Utzingen  vor.  R.  A.  VIII.  2.  Kaiser  Albrecht  ver- 
lieh 1308  dem  Otto  von  Ochsenstem  die  Lehen,  dieJohanu  von 
Metz  in  den  Dörfern  Utzingen  und  Queichheim  vom  Reiche  ge- 
tragen. Böhm.  Reg.  Güter  zu  Utzingen  bestimmte  Rudolph 
Retzeln  von  Queichheim  1369  zur  Dotation  von  Vikarien  im 
Dom  zu  Speier.    S.  IX.  199. 

Exeringen,  Exseringa  —  Eschringen. 

Fausgina  =  Pnssgönbeim. 

Fels,  ein  eingegangenes  Dorf  bei  Zweibrücken,  welches 
noch  in  dem  ßurgfriedensb  riefe  vom  J.  1385  als  bestehend  ge- 
nannt wird.  Hanns  von  Hasel  trug  unter  andern  auch  3  Morgen 
Feld  ,  gelegen  auf  der  Leimengrube  bei  Felsse  zu  Lehen.  Jo- 
annis  misc  106. 

Fels.  Die  Grafeu  von  Homburg  bei  Zweibrücken  nann- 
ten sich  auch  Herrn  zu  der  Fels.  Kaiser  Ruprecht  genehmigte 
1407  den  Wochset  und  die  Pfandschaft,  welche  Johann,  Herr 
zu  Hohenburg  (Homburg)  und  der  Ritter  Anchis  von  Montfort 
mit  dem  Schlosse  Hohenberg,  das  ein  Reichslehen  ist,  und  dem 
Schlosse  Felae  gemacht  haben.  R.  R,  Wo  dieses  Schloss  Fels 
lag,  ist  uns  nicht  bekannt. 

l'elsbacli.     In  den  nassanischen  Anrechnungen  der 
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Herrschaft  Lands  tnhl  ans  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts 
kömmt  eine  Einnahme  von  dem  Schultheisaen  von  Felschbach 
vor,  wofür  später  der  Schultheis»  von  Laupach  (Labach)  sub- 
stituirt  ist.  Das  Amt  eines  Schnltheisaen  deutet  auf  ein  Dorf. 
Wahrscheinlich  ging  dasselbe  schon  damals  ein ,  und  es  blieb 
nur  ein  Hof  übrig.  Die  Herrn  von  Siclringen  traten  1589  das 
Dorf  Wisbach  mit  den  Höfen  Krenborn  (Krähenberg)  und 
Felspach  an  das  Herzogthum  Zwei  brücken  ab.  Dieser  Hof 
dürfte  also  zwischen  Labach  und  Wiabäch  zu  soeben  sein. 

Felsbach  oder  Filsbach,  ein  eingegangenes  Dorf, 
an  dessen  Stelle  der  Felsberger  Hof,  Gemeinde  Imsweiler,  ent- 
standen ist. 

Fels  halben.  Der  alte  Köoigshof  Felishalbe  lag,  wie 
schon  der  Namen  andeutet,  an  der  Felsalb,  dem  bei  Nieder- 
simten ,  sudlich  von  Pirmasens  entspringenden  nnd  bei  der 
Kirschbacher  Mühle  (Gemeinde  Dietric hingen)  in  den  Hornbach 
mündenden  Wässereben.  Die  Stelle  ist  jedoch  nicht  mehr  be- 
kannt. Hanns  Bonn  von  Wachenheim  trug  1435  von  dem 
Kloster  Hornbach  Guter  zu  Bottenbach  und  Felshalbeo  zu 
Lehen.  Damals  scheint  es  also  noch  ein  bewohnter  Ort  ge- 
wesen zn  sein.    Siehe  auch  den  Art.  Getniiodeo. 

Finsternheim,  der  alte  Namen  des  auf  dem  rech- 
ten Lanterufer  gelegenen  Theiles  des  heutigen  Dorfes  Ban- 
denthal. 

Flnrsberg  und  Flurscapelle.  Die  dem  heil.  Florue 
geweihte  Flnrscapelle  stand  zwischen  Ulmet  und  Rathsweiter, 
nnd  bildete  Cca  Pfarrort  für  Ulmet,  Pilsbach,  ttathsweiler, 
Erzweiler,  Erdesliach  und  Gumbsweiler.  Alle  diese  Orte  waren 
unter  dem,  Namen  de«  Amtes  Kapellen  Floraherg  begriffen, 
nnd  gehörten  ursprünglich  den  Grafen  von  Veldenz,  dann  den 
Herzogen  von  Zweibrücken, 

Forchheim,  ein  eingegangenes  Pfcirrdorf,  wahr- 
scheinlich in  der  Nähe  von  Landau.  Dos  Kloster  Lorsch  besais 
schon  Güter  in  Forchheim  im  Speiergau,  nnd  Bischof  Gottfried 
ton  Speier  tauschte  960  eine  halbe  Hube  zu  Voracbheitu  ein. 
fieml.  Sp.  1.  14.    Das  Patronatsrecut  zu  Gommersheim  ,  Deislocti 
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und  Forchheim  gehörte  zu  den  Lehen  welche  die  Herrn  von 
Schupf  von  dem  Kloster  Weisseiiburg  trugen. 

Forlaeh  oder  Volluch,  ein  eingegangener  Hof  im 
Gossersweiler  Thale.  Er  war  von  der  Heidelberger  Admini- 
stration in  Erbbestand  verliehen.  Die  Erbbesfiinder  zogen  jedoeb 
vor ,  die  Güter  zu  theileu ,  und  seibat  nach  Völkersweiler 
zu  ziehen. 

Forlach,  ein  eingegangenes  Dorf,  an  dessen  Stelle 
heute  das  Dorf  Wörth  am  Rhein  Btahfc.  Als  nämlich  das  alte 
Dorf  Wörth,  welches  an  einer  andern  Stelle  kg,  um  die  Mitte 
des  17.  Jahrhunderts  vomKheine  verschlungen  wurde,  erhielten 
die  Einwohner  1655  von  der  kurpfälzischen  Regierung  die  Er- 
laubniss,  in  das  wüste  Hegende  Dorf  Forlaeh  überzuziehen. 
Sie  thaten  dieses  nnd  legten  der  neuen  Ansiedelung  den  alten 
Namen  Wörth  bei. 

Frauenstein,  eine  verschollene  Burg  bei  Ruppertsecken 
welche  1344  genannt  wird,  und  1350  zerstört  worden  zu  sein 
scheint.   Lehm.  Burg.  IV.  187.  189. 

Fri  edrichsbühel,  ein  von  dem  Kurfürsten  Friedlich 
H.  von  der  Pfalz  im  Bellheimer  Walde,  an  einem  früher  „am 
Fallwart''  genannten  Platze  um  das  Jahr  1550  erbautes  Jagd- 
schloss.  Als  dasselbe  fertig  war,  zeigte  es  sich,  dass  es  durch 
die  vorbeifliessende  Solach  Ueberachwomraungen  ausgesetzt  war. 
Man  beschloss  daher,  die  Solneh  in  zwei  Arme  zu  theilen  und 
zu  beidun  Seiten  des  Schlosses  vorbeizu  füll  reu.  Um  dieses  aus- 
führen zu  können,  vertrug  sich  der  Kurfürst  am  0.  Jan.  1553 
mit  den  Gemeinden  Ober-  und  Niederlustadt,  <lass  sie  ihm  einen 
District  Gemeindewald  abtraten ,  wogegen  er  ihnen  einige 
Zinsen  und  Lasten  erlieas ,  und  ihnen  die  Wiesen  Wässerung 
unterhalb  Zeiskam  und  die  Anlegung  eines  Grabens  aus  der 
Queich  in  ihre  Dürfer  bewilligte.  Die  Uebiiulicbkeiten  gingen 
im  30jährigen  Kriege  ein.    Der  Platz  hetsst  jetzt  das  Neuhaus. 

Frieshausen,  nach  St.  ein  eingegangener  Hof,  wahr- 
scheinlich in  der  Nähe  vor.  Volkerskirchen ,  dem  heutigen 
Neuhäusel. 

Frohndeu,  der  heutige  Fröhner  Hof,  bei  Ober- 
meblingen. 
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Frohnsbaeh,  ein  eingegangenes  Dorf,  an  der  Stelle 
des  heutigen  Frohnsbacher  Hofs,  Gemeinde  Haael.  Schon 
1563  stand  nur  noch  die  Kirche,  in  welche  die  Orte  Rahr- 
bach und  Hasel  eingepfarrt  waren;  sie  war  jedoch  schon  so 
baufällig,  dass  1565  beschlossen  wurde,  sie  abzubrechen, 
und  uur  das  Chor  stehen  zu  lassen,  um  darin  die  Leichenpre- 
digten zn  halten. 

Fröschau,  ein  eingegangenes  Pfarrdorf  au  der  Stelle 
des  hantigen  Froschauer  Hofs ,  Gemeinde  Marnheim.  Das  Klo- 
ster Hornbach  besass  schon  in  den  ältesten  Zeiten  die  niedere 
Gerichtsbarkeit  mit  der  Pfarrkirche  und  vielen  Gütern,  wess- 
halb  der  Distriot  Fröschau  auch  St.  Pinnaus  Eigen  genannt  wird. 
Ohne  Zweifel  waren  diese  Güter  gemeint,  als  K.  Ludwig  der 
Fromme  im  Jahre  819  befahl ,  dem  Kloster  Hornbach  die  ent- 
rissenen Besitzungen  in  Gylnheimer  (Göllheim«}  Hark  zu  resti- 
tniren.  Der  Abt  zu  Hornbach  verglich  sich  1241  mit  dem  Terri- 
torialhern), Werner  von  Rolanden ,  wegen  des  Haupt  rechts.  Hein). 
Kl.  69.  Das  Pia rrsafes recht  uberliess  das  Kloster  Hornbach  1270 
derProbstei  Zell,  scheint  sich  aber  seine  übrigeu  Rechte  vorbe- 
halten zu  haben,  da  die  Schöffen  von  Fröschau  noch  1367  dem 
K).  Hornbach  seine  Rechte  wiesen.  R.  A.  U  18.  Aach  das 
Kloster  Offenbach  am  Glan  besass  hier  viele  Güter,  welche  es 
1447  um  den  hohen  Zins  von  450  Goldgafdeu  dem  Kloster  Hane 
bei  Bolanden  in  Erbbestand  gab.  Damals  scheint  Marnheim 
noch  zum  Froschauer  Gerichte  gehört  zu  haben.  Der  Ort 
Fröschau  war  schon  vor  dem  30jährigen  Kriege  eingegangen. 

Fröschau.  Dieser  129Ö  hei  der  Theilung  zwischen 
den  Grafen  Eberhard  und  Walram  von  Zweibrüoken  (Lehm.  H. 
L.  II.  185)  genannte  Ort  ist  offenbar  das  heutige  Thalfröschen, 
welches  noch  I6Iti  Fröschau  genannt  wird. 

Froschpiuhl.  Unter  dem  Namen  des  Froachpfnhler 
Gerichts  wird  in  älteren  Urkunden  öfters  ein  District  erwähnt, 
ta  welchem  der  untere  Tbeil  von  Börrstadt  gehörte.  Die 
Hoheit  darüber  war  zwischen  den  Herrn  von  Oberstem  and  den 
Grafen  von  Falkenstein  streitig.  Mit  dem  obigen  Fröschau 
kann  es  nicht  wohl  identisch  sein,  da  dieses  zur  Herrschaft 
Bolanden  gehörte. 
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Füsslingen,  nach  St  ein  eingegangener  Hof  im 
Uberamte  Zweibrücken. 

Furth.  Das  Kloster  Hornbach  hatte  in  (Kirchen) 
Arnbach,  Obernheini,  Förth  n.  s.  w,  gewisse  Zinsen  zu  bezie- 
hen. Eine  Mühle  zu  Fnrth  gehörte  zum  nassanischen  Antlieüe 
an  Landatahl. 

Gamucheim.  In  einem  Orte  dieses  Namens  erhielt 
das  Kl.  Ramsen  1150  von  Friedrich  von  Flersheim  Güter  ge- 
schenkt Bend.  Kl.  I.  265. 

Gamnndias  oder  Gemünden,  der  alte  Namen  des 
untern  Theiles  der  Stadt  Hombach. 

Ganenbacli  —  Gonbach. 

Gebweiler,  nach  St  ein  eingegangener  Hof  oberhalb 
Kirberg. 

Geilweiler,  jetzt  ein  Hof  bei  Siebeldingen,  soll  früher 
ein  Dorf  gewesen  sein.  Int  Bl.  1827  S.  255.  Das  Kloster 
Enssersthal  erhielt  1184  von  Konrad  von  Mied  das  Allodium 
Geilewiler  geschenkt,  (N.  S.  XII.  114)  woraus  zu  schliessen  sein 
dürfte,  dasa  es  achon  damals  nur  ein  Hofgnt  war. 

Geisburg  oder  Geisberg,  eine  eingegangene  Burg 
bei  Burrweiler,  welche  mit  den  Dörfern  Burrweiler,  Flemlingen 
und  Wernersberg  einem  Zweige  der  Ritter  von  Dahn  gehörte. 
Sie  scheint  schon  1325  verschwunden  gewesen  zu  sein,  da  ein 
Weinberg,  welcher  von  Einwohnern  von  Burrweiler  an  das 
Kloster  Eussersthal  verkauft  wnrde ,  als  in  loco  dicto  Gessebnrg 
gelegen  bezeichnet  wird.    Ztschr.  12.  183. 

Geispizheint,  der  Namen  eines  eingegangenen  bi- 
schöflichen Schlösschens  bei  Mittelhambach. 

Gelbach,  ein  eingegangenes  Dorf,  in  dessen  Gemark- 
ung später  Niederwürsbach  entstanden  ist  Es  wurde  1172 
von  den  beiden  Grafen  Ludwig  dem  Aeltern  und  Jüngern  von 
Saarwerden  dem  Kloster  Werschweiler  theils  verpfändet,  theils 
geschenkt.  Ein  Gelbach  gehörte  zum  Hochgerichte  Bliescastel, 
könnte  aber  auch  das  heutige  Niedergailbach  sein. 

Gemünden,  nach  St,  ein  eingegangener  Hof  am  Zu- 
sammenflüsse der  Felsalb  und  des  Steinhäuser  Baches,  könnnte 
daher  mit  Felsaiben  (siehe  diesen  Art.)  identisch  sein.    Es  ist 
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offenbar  dasselbe  Gemünden,  welches  1295  bei  der  Theilung 
zwischen  den  beiden  Grafen  von  Zweibrücken  mit  Opperdingen, 
Riedelb erg,  Ripperdingen,  Leichelbingen  nnd  Dietrichingen  ge- 
nannt wird.  Auch  die  Stadt  Hornbach  hiess  früher  Gemünden 
(siehe  Gamundias). 

Gensen,  bisweilen  für  Geinsheim. 

Geraidenburg  siehe  Kredenburg. 

Gerlacbstein  siebe  Wildenfels. 

Gerlen  ,  nach  dem  Int.  Blatt  v.  1828  S.336  ein  einge- 
gangener Ort  bei  Ensheim. 

Gerlisbach,  1295  unter  den  Orten  des  Amtes  Lemberg 
genannt.  Lehm.  H.  L.  11.  185, 

St.  German,  der  heutige,  zur  Gemeinde  Bobenthal  ge- 
hörige St,  Germanshof,  war  ursprünglich  einer  der  von  dem 
Abte  Samuel  um  das  Jahr  1055  zum  Schutze  des  Klosters 
Weissenburg  erbauten  Borgen ,  nnd  wurde  später  in  ein  Priorat 
umgewandelt. 

Gernsheim,  ein  eingegangenes  Dorf  bei  Kirchlieim 
an  der  Eck,  welches  schon  in  Lorscher  Urkunden  ab  Geruisheim 
erwähnt  wird.  Im  13.  Jahrhundert  erhielt  der  Orden  der  Tem- 
pelherrn hier  bedeutende  Güter,  und  baute  sich  ein  Hans 
zum  See  genannt  (siehe  diesen  Art) 

Gersweiler,  jetzt  ein  zur  Gemeinde  Erlenbach,  Kan- 
tons Otferberg,  gehöriger  Hof,  früher  ein  Dorf,  welches  1217 
durch  'Schenkung  an  das  Kloster  Otterberg  kam,  und  mit 
Erlenbach  nnd  Reichenbach  ein  gemeinschaftliches  Schöffen- 
gericht hatte, 

Gesenbeim  siehe  Gösseeheim. 

Gettenbach  —  Jettenbach. 

Ginenheim  =  Gönheim. 

Ginzfeld.  In  einem  Vertrage,  welchen  das  Spital 
zu  Speier  1514  mit  den  Gemeinden  Iggelheim  und  Böhl  abschloss, 
wurde  unter  Anderem  bestimmt ,  daas  das  Spital  für  seine 
ausserhalb  der  Stadt  Speier  gelegenen  Höfe  Rinkenberg  und 
Ginzfeld  zufolge  Weisthnms  aus  den  Waldungen  der  beiden 
Gemeinden  nur  das  Bauholz  anzusprechen  berechtigt  sei.  Cod. 
garm.  3372. 
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Gladebach.  In  einem  Orte  dieses  Namens  erhielt 
1151  das  Klostex  Ramsen  Güter,  geschenkt.  Reml.  Kl.  I.  333. 
Die  Grän^e  des  Stumpfwaldea  begann  nach  dem  Weistbum  von 
1390  an  dem  Hofe  zu  Gladebach  bei  dem  Massholderbaume, 
lief  die  Bockenbach  hinab  bis  an  den  Stein  auf  dem  Hertlings- 
bauser  Wege ,  ferner  die  Scborlcnbcrger  Strasse  hinaus  bis  an 
den  Kaltenberg,  von  da  herein  bis  zum  Steine  auf  der  Haide 
zu  Alsenborn,  weiter  an  den  Billungeswoog ,  den  Hemsbacher 
Weg  herein  bis  an  das  Beimichen,  den  Mühle» weg  herein  bis 
wieder  an  den  Stein  zu  Gladenbach.  Hienacb  dürfte  es  einem 
Ortskundigen  möglich  sein,  die  Lage  des  Hofes  Gladebach  zu 
bestimmen. 

Gleffardesberg.  Ein  Dorf  dieses  Namens  wurdellOS 
von  dem  Erzbischof  Ruthard  von  Mainz  dem  Kloster  auf  dem 
Disibodenberge  geschenkt,  in  dessen  Nahe  es  lag.  Nach  einer 
Archivalnotiz  entstand,  daraus  Bpäter  der  Antesberger,  dann 
der  Schönenberger  Hof,  der  gleichfalls  nicht  mehr  esistirt. 

Gössesheim.  Gesenheim  oder  G  ö  th  e  r  s  heim, 
ein  eingegangenes  Dorf,  welches  in  Lorscher  Urkunden  aus  der 
Zeit  Karls  des  Grossen  Gozinesheim  genannt  wird,  und  westlieh 
vom  heutigen  Dorf  Kindenheim  lag.  Das  Kloster  Wadgassen 
au  der  Saar,  welches  1359  von  dem  Edelknechte  Vollmar  Schott 
von  Wacheiilieim  dessen  Güter  zu  Kindenheim,  Gesenheim  und 
Grossbockenheim  geschenkt  erhalten  hatte,  war  hier  sehr  be- 
gütert, und  hat  dadurch  wahrscheinlich  den  Abgang  des  Ortes 
veranlasst.  1583  stand  die  Kirche  zu  Gössesheim  schon  ganz 
allein  und  ging  ihrem  Verfalle  entgegen.  Die  Stelle  dieser 
Kirche  dient  heutzutage  als  Begräbnis  splata  für  die  Gemeinde 
Kindenheim,  welche  auch  die  Göthersheinier  Gemarkung  mit 
der  ihrigen  vereinigt  hat. 

Gomnritesheim  —  Gauersheim. 

Goasenberg,  ein  Hof  bei  Kolhveiler,  scheint  früher 
ein  Dorf  gewesen  zu  sein. 

Gozprechtsweiler.  So  wird  1313  das  Dorf  Gossers- 
weiler genannt.  Ztschr.  17.  107. 

Gozinesheim  siebe  Gossesheim. 


Grazolfeshusen.  Unter  diesem  Namen  wird  817 
das  Dorf  Gräfenhausen  bei  Annweiler  bezeichnet. 

Grensenheim,  ein  unbekannter  Ort.  Das  Kloster 
Höningen  hesass  hier  1143  einige  Güter.    RemL  El.  11.  321. 

Gröpheim  Kröppen. 

Gronau,  der  Namen  eines  eingegangenen  Schlosses  bei 
Alsheim,  welches  daher  froher  gewöhnlich  Alsheim  bei  Gronau 
genannt  wurde. 

Grosseneich.  Unter  diesem  Namen  wird  1295  und 
1333  ein  Ort  als  zur  Grafschaft  Zw eib rücken -Bitach  gehörig 
genannt.    Lehm.  H.  L.  11.  185  Ztschr.  14.  402. 

Grunheim.  K.  Ludwig  das  Kind  schenkte  im  Jahre 
900  dem  Kloster  Hornbach  Güter  zu  Grunheim  und  Cotemari- 
stein  (Godramstein)  im  Speiergaue.  Man  ist  versucht,  für 
Grnnheiin  Brunheim  (siehe  den  Art,  Brnnnenheim)  zu  lesen, 
allein  die  in  Mon.  Boic,  31  A.  161  abgedruckte  Urkunde  ent- 
hielt wiederholt  den  Namen  Grunheim. 

Guchell  ing  en.  Ein  Hof  dieses  Namens  ninss  früher 
in  der  Pfarrei  Kontwig  gelegen  gewesen  aein;  denn  Heinrich, 
der  Sohn  des  Grafen  Walram  von  Zweibrücken  und  Probst  zu 
St.  German  zu  Speier,  welcher  die  Pfarrei  Cnntwick  besas«, 
v.'rv.iirhtetf  l'WA  ^pgt'ii  "Im  K Instar  ( lornbadi  auf  die  Ansprüche, 
Jiü  t;r  auf  ilii'  Giitfr  zu  tiotichellingen  erhoben  hatte,  weil  sie 
im  Sprengel  seiner  Pfarrei  gelegen  seien,    it.  A.  II.  18. 

Guntirsheim,  in  Lorscher  Urkunden  vorkommend,  igt 
wahrscheinlich  der  Guutheimer  Hof. 

Guuzenfurt  K,  Arnulph  schenkte  897  dem  St. 
Petersaltar  zu  Worms  den  Zehnten  in  seinem  Saalgut,  nämlich 
in  Alzei  und  in  Scliafhausen  (bei  Alzei),  zu  Ilbesheim  und  zu 
Rockenhausen,  et  in  villis  ad  Rogkenhnsen  pertinentibns ,  de 
Gnnzinfnrdi  usqne  in  mediam  Liutram  (Schannat)  Ob  damit 
ein  Ort,  oder  ein  Bach  gemeint  sei,  ist  nn entschieden. 

Gunzinheira  =  Geinsheim. 

Gunzweilcr.  Das  Kloster  Ottorberg  besass  1290  ein 
Haus  in  villa  Guntzwilre.  Reml.  Ott.  187.  In  einem  Zeugen» 
verhöre,  welches  1588  wegen  eines  streitigen  Districtcs  zwischen 
Olsbrücken  und  dem  Huneberge  abgehalten  wurde,  war  als 
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Beweisthema  aufgestellt,  dass  in  dem  streitigen  Bezirks  folgende 
eingegangenen  Orte  gelegen  gewesen  seien:  Gimbweiler, Opeu- 
stein,  Ober-  und  Niederlaudeabach.  K.  A.  Abtli,  Knrpf. 
fasc.  17. 

Gntenbach.  Ein  solcher  Ort  wird  1295  zum  Amte 
Lemberg  gerechnet  Lehm.  H.  L.  11.  135.  Wahrscheinlich  lag 
er  in  der  Nahe  von  Ruppertsweiler,  denn  nach  dem  Lemberger 
Burgfrieden  von  1398  lief  die  Bnrgfriedensgränze  von  Lemberg 
bis  Rotbbatbe  (Rodaiber  Hof),  von  da  bis  zu  der  guten  Lent 
Haus  bei  Gutenbach  nnd  neben  dem  Wege,  oder  Woge  hinab 
bis  Ruperssweiler  an  die  Kirche.  Ein  zweites  nm  daa  Jahr  1220 
unter  den  rh  ein  gräflichen  Besitzungen  genanntes  Dorf  Guten- 
bach wird  seit  1486  zur  Grafschaft  Falkenstein  gerechnet,  ge- 
hörte aber  früher  nicht  dazu,  nnd  war  auch  kein  lothringisches 
Lehen,,  sondern  Allod.  Ohne  Zweifel  ist  darunter  der  hantige 
Gutenbacher  Hof,  Gemeinde  Gangreh  weiter,  zu  verstehen.  In 
ihm  befand  sieb  1331  die  dem  Ritter  von  Löwenstein  gehörige 
Burg  Gudel-  oder  Gutenbach.  Lehm.  Bnrg.  IV.  257.  Die 
Gemarkung  dieses  eingegangenen  Dorfes  wurde  später  von  der 
Gemeinde  Kriegsfeld  angesprochen ,  wesshalb  man  eich  in  dem 
iwischen  der  Grafschaft  Falkenstein  und  Kurpfak  1533  abge- 
schlossenen Vertrage  vereinigle,  die  Irrung  wegen  der  Grauz- 
steinsetzung  in  der  Gutenbach  durch  die  beiderseitigen  Amtleute 
in  der  Güte  beilegen  zu  lassen.  Ein  drittes  Gnteubaeh  scheint 
auf  der  Südseite  des  Donnerabergea  gelegen  gewesen  zu  sein. 
Das  Kl.  Otterberg  erhielt  nämlich  1196  durch  Schenkung  12 
Huben  Ackerland  in  den  Dörfern  Gntenbach  und  Heimweiler 
(dem  heutigen  Hahnweiler  Hof,  Gemeinde  Börrstadt).  Hennes, 
Gesch.  der  Grafen  von  Nassau  1.  128. 

Gymmisheim.  Als  1327  die  Ritter  von  Randeck  ihre 
Besitzungen  th  eilten ,  fielen  in  das  eine  Loos  unter  andern  die 
Zehnten  zu  Gymmisheim,  zu  Oberndorf,  zu  Mannweiler  and 
zu  Randeck.  Gnden,  cod.  dipl.  111.276.  Es  dürfte  also  gleich- 
falls an  der  Alsenz  zu  suchen  sein. 

Habichthal  oder  Hafthai,  der  heutige  Haftelhof, 
Gemeinde  Schweighofen. 

'   Haganbaeb  —  Hambach. 


Hagenheim,  der  älteste  Namen  für  Hanhofen  bei  Speier. 

Hagenau  =  der  Hanauer  Hof,  Gemeinde  Dielkirchen. 

Hahnenbach  —  Queichhambach, 

Hahnhausen  siehe  Hohenhausen, 

Haimbach.  Die  ehemalige  Johann  iterordena- Co  min  en- 
thurei  dieses  Namens  lag  unweit  der  Strasse  von  Speier  nach 
Landau  ,  hinter  dem  Dorfe  Weingarten. 

H  a  m  m ,  ein  jetzt  unbekannter  Ort.  Das  Kloster  Otterberg 
besass  1217  einen  Bauhof  zu  Hamm,  den  es  1227  an  .Werner 
Ton  Rocken  hausen  verkaufte  ,  unter  Vorbehalt  von  '/*  der  Wiesen 
und  der  Insel,   ßeml.  Ott. 

Hane.  Die  Stelle  dos  ehemaligen  Augustiner-Mönchs  - 
dann  Prämonstratenser  Nonnenklosters  Hane  nimmt  der  heutige 
Klosterhof,  Gemeinde  Bolanden,  ein, 

Hanfenheim,  der  alte,  schon  am  das  Jahr  800  in 
einer  Fuldaer  Urkunde  vorkommende  Hamen  dee  heutigen 
Weilers  Höfen  bei  Kandel,  welcher  in  den  späteren  Urkunden 
gewöhnlich  das  Gericht  zum  Höfen  genannt  wird. 

Hangenden  —  Herzheim  das  heutige  Dorf  Heri- 
beini  am  Berge. 

Hansenmann  eshausen  =  Heinzenhausen. 

Hansweiler  =*  Jägersburg. 

ilanwoiler,  jetzt  ein  zur  Gemeinde  Börrstadt  gehöriger 
Hot,  früher  ein  Dorf  mit  einer  Pfarrkirche.  In  einem  Ver- 
zeichnisse der  rbeingrütlicben  Besitzungen  aus  der  Zeit  um  das 
Jahr  1220  wird  das  Allodium  in  Heimwilre  cum  positione 
eccleaiae  als  ein  dem  Herrn  von  Bolanden  verliehenes  Lehen 
erwähnt.  Es  gehörte  später  zur  Herrschaft  Hohenfels.  Als 
Hermann  von  Hohenfels  die  Hälfte  derselben  1355  an  Kurpfalz 
verkaufte,  wird  das  Gericht  zuHeinwiler  als  Zubehör  derselben 
genannt. 

Harasheim  =  Harxheim. 

Härtungen   =    der    Herfinger    Hof,  Gemeinde 
Börrstadt. 

Hargarten  —  Hallgarten. 
Hargesbach  =  Horschbach. 
Hartuugshausen  =  Hertlingshausen. 
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Haaelbach  oder  Borgbaaclbiich,  ein  eingegan- 
genes Dorf  mit  einer  Pfarrkirche,  zu  welcher  die  Orte  Gross- 
karlbach  und  Laumersheim  oingepfarrt  waren.  Die  Kirche  ge- 
hörte schon  1061  dem  Kloster  Nonnenimmater  in  Woran, 
welches  hier  auch  viele  Güter,  einen  Hubliof  und  ein  Hub- 
gericht besass.  Hess.  Archiv  11.  209.  Die  Pfarrei  wurde  1719 
nach  Laumersheim  verlegt. 

Hasouecken.  In  einem  Orte  dieses  Namens  erwarb 
das  Kloster  Kusserstlial  1265  einige  Weinberge,  welche  früher 
dem  St.  Stephanakloster  ausserhalb  Weisaenburg  gehört  hatten. 
N.  S.  XII.  192. 

Hausen.  Bei  der  Gütertheilung  zwischen  den  Klöstern 
Rodenkirchen  und  Hane  (1181—1185)  erhielt  letzteres  u.  A. 
die  Güter  zu  Husin,  welche  Beringer  von  Albisheim  geschenkt 
hatte.    Reml.  Kl.  11.  342. 

Haust  siehe  Hunscheid 

Haxstall  =  Hauptstuhl. 

Hegene  =  Höningen. 

H  ei  b  w  e  il  e  r ,  ein  im  dreissigjiihrigeii  Krippe  einge- 
gangenes Dorf  bei  Kasel. 

■■  Heideberg  oder  Heidebusch,  der  heutige  Heu- 
berger  Hof,  Gemeinde  Bischheim. 

Hoifanheira  siehe  Hanfenheim. 

Heilsbruck,  ehemaliges  Nonnenkloster,  am  westlichen 
Ende  von  Edenkobon  gelegen. 

Heisinesheim  =  Hessheim. 

Hembach,  jetzt  ein  Walddästrict ,  früher  auch  ein 
Hof  im  Amte  WaldfiBchbach ,  da  1299  ein  Hermann  Slurp  von 
Hembach  genannt  wird.  B.  A.  11.  18.  Als  die  Gebrüder  von 
Flörsheim  1345  gegen  das  Kloster  Hornbach  auf  den  Zehnten 
in  mehreren  Orten  des  Gerichts  Waldfischbach  verzichteten, 
geschah  dieses  anch  bezüglich  des  Zehnten  za  Ueimbach.  E. 
A.  Hornb.  Litt. 

Hemmendal.  In  dem  Int.-Bl.  von  1827  S.  459  wird 
auch  dieses  zu  den  eingegangenen  Orten  gerechnet,  weil  die 
bei  Würdtwein  ,  dioec.  Mog.  1.  3.10  abgedruckte  Ürktmde  vom 
J.  1019 ,  worin  der  Erzbisehof  Erkenbald  von  Mainz  die  Ge- 
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markungen  von  Albisheim  und  Sippersfeld  der  Pfarrkirche  zn 
Münchweiler  an  der  Alsenz  zutheilt,  bei  der  Beschreibung  des 
Zehntenbezirks  auch  die  villaro ,  quae  Hemmendal  appellatur, 
erwähnt.  Dieses  beruht  jedoch  auf  einem  Irrthnm,  indem  die 
im  R.  A.  vorhandene  Original -Urkunde  nicht  villam,  sondern 
vallem  enthält. 

HemmiDgesbach,  wo  das  Kloster  Enkenbach  1365 
von  Gottfried  von  Metz  Güter  erhielt ,  ist  wahrscheinlich  das 
heutige  Neuhemsbach.  Reml.  Kl.  II.  143. 

HemmiDgesheim,  der  heutige  Hornshof,  Gemeinde 
Friesenheim. 

Hemspith,  unbekannter  Ort.  Nach  dem  Mainzer 
Diöcesan  reg  ister  war  eine  Kaplanei  zn  Otterbaoh  (bei  Otter- 
berg)  und  zn  Hemspith. 

Herdenrot,  der  heutige  Heddarter  Hof,  Gemeinde 
Odern  heim. 

Hereboldesberg,  der  Hermersberger  Hot, Gemeinde 
Wilgartswiesen. 

Hertingsweiler.  Wirich  von  Daun  hatte  dem  Kloster 
Otterberg  verschiedene  vom  Reiche  lebenbare  Gtltor  verkauft, 
und  substituirte  dafür  1284  unter  andern  einen  Zins  von  20 
Malter  Korn  und  Haber  auf  der  Muhle  zu  Hertingsweiler. 
M.  P.  1.  895.  Die  Gebrüder  von  Flersheim  verzichteten  1345 
gegen  das  Kl.  Hornbach  unter  anderem  auf  den  Zehnten  zu 
Hertingsweiler  im  Waldfisohbacber  Gericht.  In  der  Vell- 
mann'schen  Beschreibung  des  Amts  Waldfischbach  von  1600 
kömmt  noch  die  Hertingsweiler  Mühle  zwischen  Waldfischbach 
nnd  Steineiben  vor. 

Hillensheim,  ein  eingegangenes  Dorf,  welches  früher 
als  Zubehör  von  Altrip  dem  Kloster  Prüm  gehörte,  1195 aber 
durch  Tauach  an  das  Kloster  Himmenrod  kam,  welches  1209 
von  dem  Stift  St.  Goar  auch  den  Zehnten  erwarb.  Remi.  Sp. 
I.  127.  166.  Die  Gemarkung  des  Dorfs  wurde  später  zu  jener 
von  Mutterstadt  gezogen. 

Hilsberg,  der  heutige  Süterhof,  Gemeinde  Wald- 
leiningen. 

Himberg   und    Hunenberg,    wahrscheinlich  nur 


Digitized  by  Google 


80 


verschiedene  Namen  für  dieselbe  Burg,  Als  Reinhard  von 
Hoheneck  (bei  Kaiserslautern)  mit  dem  Grafen  Jobann  II.  von 
Saarbrücken  eine  unglückliche  Fehde  geführt  hatte ,  War  er 
1372  genothigt,  dem  Grafen  seine  Bargen  Hobeneck  und  Huue- 
burg  auf  3  Jahre  zu  öffnen,  Kaiser  Ropreoht  verlieh  1401 
dem  Reinhard  von  Hoheneck  unter  andern  Reicbatcboii  auch 
„Himberg  das  Haus"  mit  Zubehör,  and  1404  dessen  Bruder 
Beimold  von  Hoheneck  am  Hause  Hunenburg.  R.  II.  661. 
1812.  Vielleicht  ist  diese  Burg  in  der  Nähe  der  Dörfer  Erfen- 
bach und  Siege  Ibach  zu  suchen,  welche,  obwohl' von  der  Herr- 
sebaft  Hoheneck  getrenut,  schon  in  den  ältesten  Zeiten  den 
Herrn  von  Hoheneck  gehörten. 

Hinspaoh  und  Hingespach  =  Hengstbacb. 

Iii  r  gel  Ii  au  9  e  o,  der  heutige  Horkelsbäuser  Hof,  Ge- 
meinde Krickenbach. 

Hirsau,  ein  ehemaliges  Dorf ,  welches ,  da  es  noch  1595 
als  Dorf  erwähnt  wird,  im  30jährigen  Kriege  eingegangen 
zu  sein,  scheint.  Die  Kirche,  welche  1289  dem  Kloster  Offen- 
bach geschenkt  und  von  diesem  seit  1291  durch  einen  Krz- 
priester  versehen  wurde,  war  die  Pfarrkirche  für  das  Ess weiter 
Thal,  bis  sich  Hinz  Weiler  und  Oberweiler  davon  trennten 

HirschbUhol,  ehemals  ein  Hof  in  der  Gemarkung 
von  .  Friosenbeim,  welchen  der  Kurfürst  Friedrich  I.  von  der 
Pfalz  1464  der  Gemeinde  Friescubeira  verlieh,  sein  Nachfolger, 
Kurf.  Philipp  aber  1487  zurückzog ,  worauf  ihn  Kurfürst 
Friedrich  II.  in  ein  Jagdhaus  umwandelte. 

Hockenbobel.  An  einem  Urte  dieses  Namens  hatte 
das  Kloster  Hornbach  Zinsen  zu  beziehen.  Da  er  mit  Arnbach, 
Obernheim,  Furth,  Herkelshausen  genannt  wird,  so  könnte  er 
mit  Hockenstein  identisch  sein. 

Hock  e  n  st  e  in.  Eine  Rente  in  villa  Hockenateiu  und 
eine  Mühle  daselbst  wurde  1284  von  Wirich  von  Dann  als 
Reichslehcn  substituirt.  M.  P.  I.  395.  Spater  gehört«  der 
Hof  zu  Hockenstein  mit  der  Mühle  zu  der  Furth  und  der 
Muhle  zu  Linden  zum  nassauischen  Autbeile  an  Landstuhl. 
Die  Kapelle  zu  Hockensteio  war  ein  Filial  von  Horbach.  N. 
S.ll).  284.   Nach  Vellmann  (Beachr.  des  Amts  Waldfischbach) 
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lag  die Hockenateiner  Hfiblo  unterhalb  Schopp,  WO  wahrschein- 
lich »ach  der  Hof  stand. 

Hohenfels,  die  Stammburg  des  in  der  rheinischen 
Geschichte  des  13.  Jabrh.  bedeutend  hervortretenden  Geschlechts 
der  Herrn  von  Hohenfeld,  eines  Zweiges  der  Herrn  von  Bo- 
landen ,  lag  auf  einem  Ausläufer  des  Donnersberges ,  nordöst- 
lich von  Imsbach,  auf  einer Felsenkuji|je.  Von  der  Burg  selbst 
welche  1350  zerstört  und  nicht  wieder  aufgebaut  wurde,  sind 
alle  Spuren  verschwunden. 

Hohenhausen  oder  Hanhausen  hiess  ein  einge- 
gangener Ort  in  der  Gemarkung  von  St.  Julian,  welcher  1543 
noch  als  bestehend  erwähnt  wird.  Der  Namen  hat  sich  in 
eiiier  Feldgewann  erhalten. 

'     Hohenheide  =  Hohenöllen. 

Hohenreine.  Der  in  der  Grenfcbeschreibuog  der 
Pfarrei  Münchweiler  (siehe  oben  den  Art.  .Hemmendal) 
vorkommende  Ort  dieses  Namens  ist  offenbar  das  heutige 
Höringen. 

Hohenwart  oder  Honwarten,  schon  1195  eine 
Besitzung  des  Klosters  Otterberg  [ßeml.  Ott.  4.  11)  ist  der 
heutige  Horterhof,  Gemeinde  Heiligenmoschel. 

Hollenbnrger  Hof,  der  heutige  Ostbof  bei 
Wachenheim. 

H  olz  hausen.  Herzog  Otto  schenkte  987  dem  Kloster 
St  Lambrecht  bei  seiner  Gründung  unter  andern  auch  Guter 
und  Gefalle  zu  Schifferstadt,  Holzhausen  und  Alsenbrück. 
Dfimge  reg.  11. 

Holzlingen.  Der  Zehnten  zu  Scböneoberg,  Quei- 
dersbach ,  Linden ,  Hermersberg ,  Stransweiler ,  Holzlingen 
und -Baun  gehörte  den  Grafen  von  Falkensfeiu  als  kurpfalzi- 
sches  Leben,  Zur  Pfarrei  Harsberg  wurden  1601  die  Orte 
Hermersberg,  Stransweiler,  Holzlingen  und  Queidersbach 
gerechnet.  K.  A.  Abth.  Kurpf.  tasc.  113.  In  einem  Orte  Holz- 
lingen oder  Helzlingen  hatte  auch  das  Kl.  Hornbach  Gefalle 
zu  beziehen. 

Holzweiler,  nach  St.  ein  eingegangener  Hof  gegen- 
über von  Dunzweiler, 
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Homberg,  ein  eingegangener  Hof  im  Gericht  Wald- 
fischbach.  Die  von  Flersheim  verzichteten  1345  unter  andern 
auch  auf  den  Zehnten  zu  Homberg.    R.  A.  Hornbach.  Litt. 

Horberg.  Im  13.  Jahrb.  tragen  die  Rheingrafen  den 
Zehnten  zu  Horberg  von  der  Grafschaft  Zweibriicken  zn  Leheo. 
Der  Ort  soll  bei  Moracbheim  gelegen  haben. 

Hornesau  siehe  Hirschau. 

Hornhausen,  der  beutige  Unterhof  in  der  Gemark- 
ung von  Hornbach.  1587  wurden  Güter  vertauscht,  gelegen  vor 
der  untern  Pforten  zu  Hornbach  Uber  der  Schwalben,  in  der 
Achten  genannt,  über  dem  Wege  nach  Hornhausen. 

Hornhofen.  In  dem  Landauer  Vertrag  von  1612 
wird  der  Hornhöfer  Zehnten  in  der  Gemarkung  von  Dörren- 
bacb  und  Bergzabern  erwähnt. 

Houge.  Güter  daselbst  wurden  bei  der  Theilung  mit 
dem  Klostor  Haue  dem  Kloster  Rodenkirchen  zogetheilt,  dem 
der  Kaiser  Friedrich  11  1214  auch  den  Hof  zu  Houge  bestü- 
tigte.    lieml.  Kl.  II.  341.  345. 

Hubertsweiler.  In  der  HoSro  an  o 'sehen  Beschreib- 
ung den  Amtes  Lichtenborg  vom  J.  1585  werden  im  Nieder- 
amte Ulmet  die  Hofe  Huberteweilcr  und  Pielssbuch  genannt. 

Hubholz.  Das  alte  Weisthum  von  Alzei  nennt  unter 
den  Orten  des  Amts  Bockenhausen  auch  Hubholz.  Schnnb 
Gesch.  von  Mainz  IV.  59. 

Hüb  schw  eiler,  nach  St.  ein  eingegangener  Hof, 
gegenüber  von  Dunzweiler, 

Hilf  ferswailer  =  Hefersweiler. 

Hügelingen,  eingegangener  Ort  bei  Ormesheim  im 
Kanton  Bliescastel. 

Hullersen  arro,  der  alte  Namen  für  den  Hirsch- 
hörner Hof  an  der  Lauter  und  für  die  Hirschalber  Mühle,  Ge- 
meinde Geiselberg. 

Hunenburg  siehe  Himberg. 

Hu  n  f  r  i  c  d  es  w  e  il  e  r  =  Hefersweiler. 

Hnnncheit,  1295  unter  den  Orten  des  Amts  Lem- 
berg genannt  (Lehm.  H.  L.  n.  185)  ist  wahrscheinlich  dar  in 
den  iiltuu  (.M-äiizlHMchreibungeii  unter  dem  Namen  des  Hanater 
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Feldes  vorkommende  Besirk,  welcher  neben  dem  Htindesch eitler 
Retzen  an  der  Gränze  des  Amts  Grevenstein  lag. 

Hünstetten    =   Hofstätten,     zu  Wilgartswiesen 
gehörig. 

Jaxweiler,  das  heutige  Dorf  Jakobs  weiler  am  Don- 
nersberge. 

Idenaburnen  =  der  Edenburner  Hof,  Gemeinde 
Ki  fch  b  ei  mbo!  an  de  n . 

Jerichenfeld.  Ein  Gut  daselbst  wurde  1185  dem 
Kloster  Hane  zugetheilt.  Reml.  Kl.  H.  342  Wahrscheinlich 
ist  damit  Kricgsfeld  gemeint. 

Iggelsbach,  der  Elschbacher  Hol',  Gemeinde  Hüt- 
sehenhausen. 

St.  Ilgen  siehe  Langqnit.  . 

Immentbal.  Auf  den  älteren  Karten  wird  ein  Dörf- 
chen gegenüber  von  Wöllstein,  anf  dem  rechten  Ufer  der 
Lanier,  so  bezeichnet 

Immetshausen,  Der  Ort  Rossbach  an  der  Lauter 
bildete  früher  mit  Stahl-  und  Immetshausen  eine  Gemeinde. 

Im»  halben.  Gefälle  zn  Imsbach  (Imsbaoher  Hof, 
Gemeinde  Pirmasens)  und  zu  Irashalben  gehörten  148T  dem 
Jost  vonFlersheim  als  Kloster  Hornbacher  Lehen,  und  wurden 
1543  von  Ludwein  von  Sieraberg,  Herrn  zu  Dillinge»,  mit 
Zustimmung  des  Abts  von  Hornbach  als  Lehens  her  ru  an 
Ludwig  Dhurr,  Kanzleischreiber  zu  ZtveibrUcken  ver- 
kauft.   R.  A.  II.  18. 

Ingemude  weile  r  —  der  Ingweiler  Hof,  Gemeinde 
Reipolzkirchen. 

Inselthoim  —  Einselthum. 

Innen  thal,  1295  unter  den  Ortendes  Amts  Lemberg 
genannt.   Lehm.  H.  L.  II.  185. 
Isenburg  =  Eisenberg. 

Itzenburn  —  Edcnborner    Hof,    Gemeinde  Kirch- 
heimbolanden. 

Justingen  soll  ein  eingegangener  Ort  sein,  desseu 
Gemarkung  zur  Stadt  Landau  gezogen  wurde.    Wir  vermutben 
6* 
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jedoch,  äass  die  Annahme  eines  solchen  Ortes,  welcher  in 
keiner  Urkunde  erwähnt  wird,  auf  einem  Irrthnme  beruht, 
iudem  der  Platz,  auf  welchem  diu  St.  Justinusknpelle  (siehe 
Brunnenheim)  gestanden ,  später  „im  Jnstin"  genannt  wurde. 

Kalseragrund.  Kaiser  Karl  IV.  gemattete  1359  dem 
Kurfürsten  Ruprecht  von  der  Pfalz,  auf  dem  Stein  in  dem 
ßrnch,  2  Stunden  von  Kaiserslautern ,  fUr  4000  fl.  eine  Burg 
zu  erbauen,  welche  Kaisersgrund  heiBsen  und  dem  Reiche 
immer  offen  sein  sollte.  Schöpflin  Als.  ill  II.  415  Note  b. 
Cod.  gerin.  1649.  Ob  diese  Burg  wirklich  gebaut  wurde,  and 
wo  sie  stand  ,  ist  unbekannt. 

KaldenfeU,  eine  den  Rittern  Ton  Dahn  gehörige 
Burg,  bezüglich  deren  bei  der  Theihing  zwischen  den  beiden 
Brüdern  von  Dahn  im  Jahre  1571  ausgemacht  worde,  dass, 
„nachdem  das  gemeine  Haus  Knldeufelss  bei  dem  Stamme 
Dahn  jederzeit  in  gemein  gehalten"  jeder  der  beiden  Brüder 
für  Bau-  und  Wücbtcrgold  jährlich  5  fl.  bezahlen  solle.  Frey 
vermnthete,  dose  diese  Burg  auf  dem  Kulmenfels  bei  Noth- 
weiler lag,  wir  halten  es  jedoch  für  weit  wahrscheinlicher, 
daas  sie  auf  dein  Berge  südlich  von  dem  Kaltenbacher  Hof, 
und  westlich  von  Hinterweidenthal  gelegen  gewosou ,  wo  die 
alteren  Landkarten   noch  das  Kaltenbacher  Sehlens  anzeigen. 

Kaltenbach,  jetzt  eiu  Hof,  wird  1420  als  ein  zur 
Herrschaft  Grafenstein  gehöriges  Dorf  erwähnt.  Es  befand 
sich  daselbst  eine  Kirche.   Lehm  Burg.  II.  6.  19. 

Kaltenbrunn.  Die  Kapelle  zum  Kaltenbrunn  lag 
in  der  Gemarkung  von  Leinsweiler.  Ihre  Gefalle  wurden 
mit  der  Kirch  enscliaffn  ei  Bergzabern  vereinigt.  Vgl.  Lehm. 
Burg.  II.  109. 

Kaltenforst,  der  heutige  Kahlforster  Hof,  Gemeinde 
Obermoschel. 

Knnakircben  =  St.  Johann  bei  Albersweiler. 

Kapellen.  Graf  Simon  von  Eberatem  verpiilndote 
1275  an  die  Ritter  von  Dahn  für  200  Mark  Silber  villaoiBlis- 
wilre  (das  Dorf  Pleisweiler  bei  Bergzabern)  cum  aliias  duabus 
villi* ,  quae  dicuntur  Cappollen.  Ebenso  verlieh  1431  Graf 
Friedrich  von  Bitscb  dem  Ritter  Heinrich  von  Dahn  diesslbeu 
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drei  Dörfer  mit  der  hohen  Gerichtsbarkeit  als  Bitscher  Lehen. 
Das  eine  der  beiden  Dörfer  Kappellen  ist  offenbar  jenes, 
welches  jetzt  mit  überhangen  eine  Gemeinde  bildet;  wo  aber 
das  andere  lag,  ist  muht  bekamst. 

Kapellen  Flureberg  siehe  Flursberg. 

Kessel  -  Urbach.  Johann,  Graf  von  Homburg 
nnd  Herr  zn  der  Fels  gestattete  1434  dem  Kloster  Werschweiler 
von  Fritsch  von  Ricbdal,  genannt  Krieg,  alles  Hecht  einzu- 
lösen, das  er  hat  in  dem  Gericht  zu  Bechhofen  und  zu  Kessel- 
Urbach.  Wahrscheinlich  ist  damit  Erbach  hei  Homburg  gemeint. 

Kesseneshofen  =  Käshofen. 

Kerelnberg  =  Kübelberg. 

Kiesbaeh,  In  dem  Worinser  Diöcesaoregister  wird 
ein  Ort  Kiesbach  angeführt,  welcher  zum  Theil  zur  Pfarrei 
Horbach  und  der  Herrschaft  Landstuhl,  zum  Theil  zur  Metzer 
Diöcese  gehörte.    N.  S.  III.  287. 

Kilchem,  nicht  selten  vorkommend  für  Kircbbeim 
d.  h.  Kirchheimbolanden. 

Kindiugen,  eiu  eingegangenes  Dorf  oder  Hof ,  von 
dem  sich  nur  die  Kindinger  Muhle  bei  Siebeldingen  erhalten 
hat  1483  war  die  Gemarkung  von  Kyntingen  schon  mit 
jener  von  Siebeldiiigen  vereinigt,  jedoch  wegen  des  Zehnten 
noch  abgeateint.    B,  A.  II.  18. 

Kirchheim,  der  heutige  Kirclikoimor  Hof  boi  Breit- 
furth, ehemals  eiu  Dorf  mit  einer  Kirche,  zu  welcher  noch 
im  J.  1624  Wolfersheim  und  Herbitzheim  eingepfarrt  waren. 
1331  verlieh  das  Kl.  Hornbach  Güter  in  den  Bannen  der 
Dörfer  Kirchheim  und  Breitenfort  an  die  Söhne  Dylos,  genannt 
Gruei  von  Kirchheim  in  Erbbeataud.    ß.  A.  II.  18. 

K  I  a  ff  e  n  s  t  o  i  o.  Zu  dem  nassauischen  Autheile  an  der 
Herrschaft  Landstubl  gehörte  auch  eine  Muhle  zu  Klaffenatein. 

Klausen  oder  Schwanden.  Ein  Dorf  Schwanden 
wird  als  zur  Herrschaft  Stauf  gehörig  oft  genannt.  Der  Ritter 
Peter  von  Rüssingen  stiftete  1352  au  Schwanden  eine  Klause 
und  dotirte  sie  mit  Gütern.  Das  Patronalsreoht  darüber  übte 
er  selbst  abwechselnd  mit  dem  Kloster  Enkenbach  aus,  bia 
Balderaar  von  Uussingen  dasselbe  1414  dem  Kloater  allein 
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liberliesa  Rem!.  II.  147.  149.  Auch  das  Kloster  Rosenthal 
besaas  in  dem  Dorfe  Schwaiidon  einen  Hof  und  verglich  sieb 
1364  mit  dem  Graten  Walram  von  Zweibrücken  als  Besitzer 
der  Herrschaft  Stauf  wegen  der  Hubzinaen  zu  Korzouiieim 
und  Schwanden.  Bern).  Kl,  1.  253.  358.  Mit  dem  Ver- 
schwinden des  Namens  Schwanden  kommt  der  Namen  Klausen 
oder  Klausenbach  auf,  wessbalb  es  höchst  wahrscheinlich  ist, 
dais  das  Dorf  Schwanden  von  der  oben  erwähnten  Klause 
den  Namen  angenommen  hat.  In  dem  Ramser  Weistbum  von 
1390  heisst  es:  die  von  Ramsen  und  Klusenbach,  und  in  dem 
Weistbum  von  1088  werden  die  von  Ramsen  und  von  Dürren- 
oder Kluseubach  als  für  Bau-  und  Brandhob  im  Stumpfwalde 
berechtigt  bezeichnet. 

Kloseoberg  siebe  Kohlbrunn. 

Koiitilesheim  —  Knittelsheim. 

Koblbrunn.  Die  Kapelle  auf  dem  sogenannten  Kol- 
m Urberg  zwischen  Dörrenbacb  und  Bergzabern ,  welche  in  dem 
altoo  Speieror  Diöcesaoregister  nach  Oberotterbacb  als  capla- 
nia  capellae  Clossberg  vorkömmt,  führte  früher  diesen  Namen. 
Später  war  damit  ein  Klöstereben  verbunden,  welches  aber 
»ur  Zeit  der  Reformation  einging,  worauf  Kurpfalz  und  Zwei- 
brücken als  Gemeineberru  der  Herrschaft  Guttenberg  1531 
die  Güter  und  Gefalle  desselben  tbeilten.  Hiebe!  wird  das 
Klöstereben  des  heil.  Geistes  und  Kloeenberg  genannt.  Cod. 
gerro.  1650. 

Kolchenbacb,  ein  eingegangenes  Dorf,  dessen  Ge- 
markung mit  jener  von  Birkweiler  vereinigt  wurde.  Später 
siedelten  eich  wieder  einige  Familien  an,  jedoch  so  nahe  an 
Siebeldingen,  dass  beide  Orte  nicht  mehr  zu  unterscheiden  waren 
und  der  Ort  Kolobenbach  mit  Siebeldingen  vereinigt  wurde. 

Korbbach,  ein  unbekannter  Ort.  Unter  den  Reichs-, 
leben,  welche  Konrad  Kolb  von  Wartenberg  1401  erhielt, 
war  auch  „die  grosse  Wiese  in  Korbbecbener  Mark  und  das 
Wäldchen  oben  daran." 

Korbsweiler  oder  Ourbiswei  ler,  ehemals  ein 
Dörfchen  ,  an  dessen  Stollo  jetzt  der  Kerziveiler  Hof,  Gemeinde 
Reraenheim ,  steht,     Pie  Nfthe  desselben  w»r  dem  Kloster 
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Rosentbal  so  unbeqnem,  dass  es  dasselbe  148ÖTOD  dein  Grafen 
von  Kumd  all  Besitzer  der  Herrschaft  Stau!  um  350  fl. 
abkaufte,  und  die  Einwohuor  veranlasste,  sich  anderswo 
niederzulassen.    Bend.-  Kl.  I.  286. 

Kredonburg,  oder,  wiowobl  uuricbtig,  Geraideu- 
burg,  war  der  Namen  eines  am  westlichon  Endo  des  Dorfes 
Maikammer  gelegenen,  völlig  vcrscb  wunden  od  Schlöaschens. 
Ein  Zweig  des  adelichon  Geschlechts  von  Oberstein  nannte 
sich  nach  ihm.  Nachdem  dasselbe  1525  im  Bauernkriege 
,,verwüst,  zerrissen  und  zerbrochen"  worden  war,  ninsate  eicb 
die  Gemeindo  Mai  kämm  er  gegen  den  Junker  Vias  (Veit)  von 
Oberstein  verpflichten,  „sein  Haus  und  Wohnung,  bei  uns 
gelegen,  genannt  Kredenburg"  auf  ihre  Kosten  neu  aufzu- 
bauen.   Kr.  A. 

K  r  onl  o  c  h.  1370  unter  den  zur  Gemeinschaft  f  Milten- 
berg gehörigen  Orten  genannt,  war  ein  an)  Fusse  der  Burg 
Guttenberg  gelegener  Hof,  welcher  spater  dar  Buchbachhof 
hiess,  nnd  in  dou  1340er  Jahren  vom  Staate  behufs  der  Auf- 
forstung dea  dazu  gehörigen  Landes  augekauft  wurde. 

Krenborn  oder  Krahenborn,  der  alte  Hatnon  für 
Krühenberg. 

Krithach,  unbekannter  Ort,  der  in  einem  Verzeich- 
nisse der  zur  Burg  Wöllstein  dienstbaren  Orte  aus  dem 
15.  Jahrb.  genannt  wird.    Widder  IV.  2D4. 

Kröffelbach  =  Krottelbach. 

Kutenheim.  Als  die  Grafen  von  Zweibrucken  1208 
dem  Biitbnm  Worms  für  das  verkaufte  Dorf  Lidricbsbeim  ihr 
Dorf  Göllheim  all  Lehen  substituirten,  gaben  sio  zugleich  für 
den  Conseua  ihrer  Verwandten  das  Dorf  Kntenheira  als  Pfand- 
schaft. Groll,  orig.  U.  263.  Es  könute  also  ein  Ort  der  Herr- 
schaft Stauf  gewesen  sein. 

Kü  tte  n  hau  sen.  Kaiser  Friedrich  III.  verlieb  1443 
dem  Wilhelm  Winterbacher  und  dem  Peter  von  Albieb  folgende 
Reichlieben:  Hof,  Zehnten  und  Güte  zu  Weltersbach,  den 
Zehnten  zu  Schwanden,  den  Zehnten  zu  Kuttenhusen,  die 
Wiesen  und  den  Hof  zu  Heichenbach,  Zehnteu  und  Gilten 


au  Limbach.  Reg.  Fried.  997.  Kuttenbusan  könnt«  eiu  Schreib- 
l'ehler  für  Buttenhnsen  (Betten  hausen)  sein. 

Lamespuren,  das  heutige  Lambsborn.  Die  Pfarrei 
zu  Lamespuren  mit  der  dazu  gehörigen  Kapelle  zu  Kirhperch 
(Kirberg)  wurde  1289  von  dem  Kloster  Hornbach  dem  dortigen 
St  Fabiansstifte  abgetreten.    Ii.  A.  II.  18. 

Lammudisheim  ■*  Lambsheim. 

Laa  evelt  =  Lohosfeld. 

Langqui  t,  St.  Ilgen  oder  St.  Gilgen;  eiu  einge- 
gangenes Dörfchen  an  der  alten  Strasse  von  Speie  r  nach 
Neustadt,  zwischen  den  drei  Bracken  und  Iggelheim.  Graf 
Scbaftried  von  Leiningen  bewidmete  seine  Gemahlin  mit  Zu- 
stimmung des  Kurfürsten  Ludwig  III.  von  der  Pfalz  1432  auf 
Hassloch,  Bohl,  Iggelheim  und  St.  Gilgen.  1474  bestand  noch 
in  Lauquit  eine  Kiiplanoi.  Der  eiagostuinte  Dorfbezirk  Leinst 
noch  der  Liliengarten  oder  Ilgengarten. 

Lantswindaweiler  =  LeinBweiler. 

Laudenbach,  siehe  oben  Gunzweiler. 

Lauppaoh  =  Labach. 

L  ecken b erg.  Die  adoliche  Famiii«  Kratz  von  Scbarfen- 
stein  besasä  1665  einen  Hof  Leckenberg  bei  Gronenberg. 

Leicbelbi  ng  en,  jetzt  ein  Hof  bei  Ditrichingen,  1258 
Loishelvinga  und  1295  Leicelbingen  genannt,  wird  1311  aus- 
drücklich als  Dorf  bezeichnet.  Groll.  II,  114.  302.  Lehm.  H. 
L,  I.  185.  Vor  dem  dreissigj  übrigen  Kriege  besland  hier  sogar 
eine  Pfarrei. 

Leidhofen  siehe  oben  Eiclienbach. 

Leieuhof.  Vellraann  nennt  1000  unter  den  Hofen 
des  Amts  Wolfstein  auch  den  Leienhof,  als  damals  der  Fa- 
milie von  der  Leyen  gehörig. 

Lengeuberg.  Die  Mühlen  zu  Hombrunn  (bei  Pir- 
masens) und  Lengenberg  wurden  1295  dem  Grafen  Walram 
von  Zweibrücken  zngethcilt.    Lehm.  H.  L.  II.  185. 

Lensenwilre  —  Leinsweiler. 

Leudenstal.  Graf  Heinrich  von  Veldenz  hatte 
diu  Dörfer  Kiseubacb  und  Leu.deus.tal  von  dem  Kitter  Gerhard 
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tod  Zweibrückeu  erworben,  gerieth  aber  wegen  eines  darauf 
ruhenden  Zinses  mit  dem  Kloster  auf  dem  Remigsberge  in 
Irrnngen,  wessbalb  er  1270  «einen  Scboltbeissen  in  Kusel 
anwies,  fortan  den  Zins  an  das  Kloster  zu  entrichten.  An  der 
Stella  dieses  Dorfes  steht  jetzt  das  Leithsthaler  Hubeolians, 
Gemeinde  Rehweiler. 

Leysselstat  =  Leistadt, 

Libstall  oder  Liebenstall  =  Liebstbal. 

LidrichiBheim,Lydersheim,  der  heutige  Lilters- 
lieiuier  Hof,  Gemeinde  Bobenheim  a.  üb. 

Liederabach,  136a  und  1420  unter  den  Dörfern  der 
Herrschaft  Grevenstein  genannt,  jetzt  verschollen. 

L  i  n  d  e  g  h  e  i  m ,  ein  eingegangenes  Dorf  zwischen  Obrig- 
heim und  Oifstein,  in  Lorscher  Urkunden  Landricbshcim  und  Lan- 
dricheshoim  genannt.  Das  Kloster  Nonnenmünster  in  Worms  war 
hier  begütert.  Hess.  Ärcb.  II.  306.  Ein  Theil  des  Zehnten  in 
der  Lindesheimer  Gemarkung  gehörte  aber  dem  Kloster  Roseu- 
thal.    Cod.  g.  3372. 

Lindwoiler  soll  ein  eingegangenes  Dorf  bei  Ommers- 
heim im  Kanton  Bliescastcl  sein. 

Litweiler  —  Lettweiler. 

Liutersheira,  der  alte  Namen  sowohl  für  Lautersheim, 
als  Leimersheim. 

Loyben  nnd  Loibet enb n rg,  der  Namen  eines 
Walddistricts ,  welchen  der  Graf  Ludwig  der  Jüngere  von 
Saarwerden  dem  Kloster  Eussersthal  schenkte.  Da  derselbe 
nach  der  Bestätigung  dieser  Schenkung  vom  Jahre  1179  von 
den  Bächen  Hermannsbach ,  Moosalb  und  Burgalb ,  sowie  von 
dem  Haneberg  beg ranzt  war,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel 
dass  der  heutige  Lauberwald  darunter  zu  verstehen  ist.  In 
diesem  District  lag  die  Loibetenburg ,  wahrscheinlich  nur  ein 
befestigter  Hof,  später  aber  wird  zwischen  Ober-  und  Nieder- 
laubeu  unterschieden.  Die  Stelle  eines  derselben  nimmt  der 
heutige  Lauberhof,  Gemeinde  Trippstadt,  ein.  S.  X,  351.  N. 
S.  XU.  112.  262. 

L  iitzolstat  oder  Lttsselstat  =  Leistadt. 
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Lupfe  u  I  o  e  b  =  Loblocb. 

L  ut  erhardesbuse n  wird  mit  Queidersbach  und 
Krickenbach  als  ein  Ort  genannt,  wo  das  Kloster  Hornbach 
Zinsen  zu  bezieben  hatte,    ß.  A.  Hornb.  Litt. 

Lutolsheim  und  Luttelheim  =  Leidelheim. 

Mainzweiler  siebe  Menzweiler. 

Manehweiler  oder  M  anechinv  illare  (wie  es  in 
der  Granzbeacbreibung  vonAuuweiler  vom  Jahre  1219  heisst) 
ist  dai  heutige  Münchweiler  im  Gossersweiler  Thale, 

Mandelbach,  der  alte  Namen  des  jenseits  der  Blies 
gelegenen  Theils  von  Habkirclieo. 

Margrethenostern  das  heutige  Nie derkiruken  im 
Ostertbale. 

Mariensteiu,  ein  ehemaliges  Nonnenkloster ,  welches 
ursprünglich  ausserhalb  Zweibrücken,  an  der  Strasse  nach 
Contwig  lag,  1418  aber  nach  Zweibrucken  Beibat  ver- 
legt wurde. 

Marientraut,  ein  festes  Schloas,  seit  1554  der  Sitz 
eines  bischöflich  speirischen  Amtes,  lag  bei  Hanhofen,  und  iat 
bis  auf  den  Waase rgrab en ,  der  es  umgab,  verschwunden. 

Maris co.  Unter  diesem  Namen  wird  in  Lorscher  Ur- 
kunden ein  Dorf  im  Speiergau  erwähnt.  Mörsch  bei  Fran- 
kentba!  kann  es  nicht  sein,  weil  dieses  im  Wormsgau  lag. 

Marrenheini,  ein  eingegangenes  Dorf  zwischen  Borg- 
hausen, Hoiligenstoin  und  Mechtersheim.  Seit  1150  kamen 
die  Guter  daselbst  in  den  Besitz  der  Klöster  Maulbronn  und 
EuBsorBthal.  Dürage  49.  Reml.  8p.  L  376.  N.  S.  XII. 
92.  123. 

Martinibeim  —  Mertesheim. 

Maseubeim,  ein  unbekannter  Ort,  welcher  in  den 
Trad.  Wizenb.  S.  65  zwischen  Karlbach  und  Ungstein  go- 
nannt  wird. 

Massholderbach,  Masagulderbacb  oder 
Maserbach  der  heutige  Messersbacher  Hof,  Gemeinde 
Gundersweiler. 

Maweubeira  =  Marnheim. 
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Med  mi  heim  oder  Mettemeuhoim,  ein  einge- 
gangenes Dorf  zwischen  Neuhofen  und  Altrip,  welches  ursprüng- 
lich dem  Kloster  Weissenburg,  seit  1194  aber  dem  Kloster 
Himmenrod  gehörte,  1220  aber  schon  bis  auf  die  Kirche  ein- 
gegangen war. 

Meinsiedel,  identisch  mit  Einsiedel,  der  ehemaligen 
Deutschordens-Comthurei ,  au  deren  Stelle  der  heutige  Ein- 
siedler Hof,  Gemeinde  Weierbach  steht. 

Maisenbach,  enlelst  nur  eine  tat  l'fdrrei  Tbaieisdi. 
»eiler  gehörige  Kapelle,  (ruber  ein  Dorf  welches  1295  bei  der 
Tbeüoog  zwischen  den  Urahn  Kberbard  und  Walram  vi.n 
Zweibrücken  dem  ErstorBU  zufiel.  Lehm.  H.  L.  (J.  186.  Es 
war  noch  163G  uin  bewohnter  Uri ,  denn  nach  dura  Waldesch- 
bacher  Weielbum  voo  diesem  Jabre  mueste,  wenn  es  in  doo  dor- 
tigen Wäldern  Ueberfluas  an  Eicheln  gab,  der  Maier  an  den  Steg 
von  Hurgalben  gehen,  und  den  Einwohnern  von  Kontwig  und 
Meisenbach  zurufen,  dasasie  mit  ihren  Schweineu  kommen  dürften. 

Meistersei,  der  in  Vergessenheit  gerathene  Naraen.der 
nordöstlich  von  Bamberg,  bei  dem  Modenbacher  Hofe  gelegenen 
Burgruine,  für  welche  man  ohne  allen  geschichtlichen  Grund 
in  neuerer  Zeit  den  Namen  Modeneck  erfunden  hat. 

M  e  1  e  g  y  n.  Konrad  von  Wartanherg  verkaufte  die 
Hälft«  seiner  Reihte  in  Uber-  und  Uolerwelegyu  andaaKluster 
Enkenbach.  RemL  Kl.  II.  145.  Ztechr.  19.  178.  Offenbar  ist 
darnnter  Uber-  und  Niedortneblingeii  zu  verstehen. 

Meuzwoiler,  jeut  nur  noeb  eine  Kirche,  früher  auch 
ein  Dorf  zwischen  Man o weiter  und  Köln  im  Alsenzthülo. 

Merbnrg,  eine  Uurg  oder  ein  befestigter  ilof,  nach 
welchem  sich  eine  1172  und  1180  in  Wörschweiler  Urkunden 
vorkommende  adeliche  Familie  nannte.  Vgl.  die  bayr.  Pfalz 
unter  den  Römern  ö.  104.  Dar  Graf  Johann  von  Homburg, 
Herr  zu  der  Fels,  gestattete  1434  dem  Kloster  Werschweiler 
dia  Einlösung  verschiedener  Güter,  darunter  auch  des  Hofes 
Merburg,  im  Gericht  zu  Kirberg  gelegen. 

Merichiahalben  =  Merzalben. 

Metertheiin,  ein  schon  11  SU  dem  Kloster  Ensaersthal 
gehöriger  Hof,    den    es  ajlm&hlig  so  vergrösserta,  d»ss  es 
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Bchon  vor  1337  eine  eigene  Prob  Btei  daseibat  errichtete.  Nach 
der  Aufhebung  des  Klosters  entstund  durch  Ansiedelong  der 
Erbbeständer  der  Klostergüter  oiuo  kleine  Gemeinde,  das 
heulige  Dorf  Mechtersheim. 

Mellenbach,  der  heutige  Mettenbacher  Hof  in  der 
Gemarkung  von  Grevenhauseu ,  war  früher  eiu  Dorf,  Johann 
von  Metz,  der  Besitzer  der  Herrschaft  Scharfeneek ,  verkaufte 
1296  die  Dorfer  Gräfenhausen ,  Mettenbach  und  Rodenbach 
SD  das  Kl.  Eaeserstbat.   M.  P.  Iii.  195. 

Michetbrnnn  oder  Milchbraun.  Wirich  von 
Daun  nnd  seine  Ehefrau  Kunigunde  verkauften  127)  an  das 
Bistbutn  Worms  mit  der  Vogtei  Uber  das  Kloster  Enkenbach 
auch  ihre  Rechte  auf  des  Klosters  Gütern  zu  Freinsheim, 
Weisenheim  a.  S.  und  Eiershctm,  sowie  auf  den  Höfen  Alsenz, 
Mtlcbbrnnnen  und  Buchbolz.  R.  A.  II.  7.  In  der  äussern 
Aufschrift  dieser  Urkunde  ist  jedoch  dieser  Hof  Michelbrunn 
genannt.    Eine  Feldgewana  zu  Enkenbach  heisst  noch  so. 

St.  Michelsburg,  eine  von  dem  Grafen  Heinrich  II. 
von  Zugbrücken  1260  auf  dem  St.  Remigius  berge  neben  dem 
dortigen  Kloster  erbaute  Burg,  welche  in  der  Tbcilung  der 
Grafen  von  Veldenz  vom  Jahre  1387  genannt,  und  1443  von 
dem  Grafen  Friedrieb  von  Veldenz  als  kurpfälziscbos  Lehen 
anerkannt  wurde.  Die  Blicke  von  Lichtenberg,  welche  sie  von 
der  Grafschaft  Veldenz  zu  Afterleben  trugen,  traten  sie  1534 
dem  Herzoge  Ruprecht  von  Zwoibrückcu,  dem  Stifter  der 
Veldenzer  Linie,  auf  Lebenszeit,  und  1560  dessen  Sohne  Georg 
Jobann  für  immer  ab. 

Mispensteg,  das beutigo  Dörfchen  Espousteig,  welches 
mit  Hohenecken  eine  Gemeinde  bildet. 

Mi  t  to  Ibockenbe  im.  So  hiess  die  zwischen  Groas- 
nnd  Kleinboekenheim  gelegene  Kloster  Otterberger  Scbaffnei, 
welche  die  dortigen,  sehr  zahlreichen  Guter  und  Gefälle  des 
Kloster«  zu  verwalten  hatte.  Wahrscheinlich  stand  an  ibrer 
Stelle  frUher  ein  Hof,  Mittelhofen  genannt,  weil  Gross-  und 
Kleinboekenheim  damals  Ober-  und  Uoterbockenbeim  biesseu. 
Ale  die  Grafen  von  Leiningen  1284  dem  Kloster  Otterberg 
die  Bete  und  andere  Abgaben  orliesaeu,  befunden  sich  unter 
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den  Zeugen  auch  Einwohner  von  Mittelhofen.  Reml.  Ott, 
180.  183. 

Mittelhofen  siehe  Mittel  Bockenheim. 

Mittel  roh  rba  eh.  Der  Hof  Milte  lrobrbaeb,  zu  welchem 
Rechte  und  Güter  au  Seh  wunden  und  Batborn  gehörten,  wird 
1275  und  1276  mehrmals  genannt,  einmal  als  antiqua  villa 
Mittelrohrbach,  also  als  ebemnligcs  Dorf.  Es  unterliegt  daher 
keinem  Zweifel,  das 9  Mitlelrohrbaeh  identisch  ist  mit  Wilsten, 
rohrbach,  wo  Reinhard  Schultheisa  zu  Kaiserslautern  und  sein 
Bruder  Srgfried  von  Hobeneck  1247  die  Güter  des  Klosters 
Otterberg  freiten.  Reml.  Ott.  57.  Hl.  M.  JP.  I.  343.  351.  Da 
der  Hof  Mittelrohrbach  immer  mit  d«ro  Dorie  Kohrbach  (im 
Kanton  Winnweiler)  genannt  wird,  so  scheint  er  in  dessen 
Nähe  gelegen  gewesen  zu  sein. 

Modenbach,  jetzt  ein  Hof  bei  Ramberg,  war  früher 
ein  zur  Burg  Meistersei  gehöriges  Dorf,  welches  nach  dem 
B argfriede nsb riefe  von  1406  sein. eigenes  Gericht  hatte.  Eine 
alte  Notiz  sagt:  Unten  au  Meisterest,  wo  sonst  das  Dorf 
Modenbach  gestanden,  befindet  sich  ein  alt  verfallen,  mit  einem 
Wassergraben  umgeben  gewesenes  Schlüsselten  mit  einer 
gleichfalls  ruinirten  Kapelle. 

Mölkheim  soll  der  Namen  eines  eingegangenen  Dorfes 
_g wischen  Lachen  und  Geinsheim  sein,  dessen  Gemarkung 
zwischen  diesen  beiden  Gemeinden  vertheilt  wurde.  Widder  II. 
281.  Int.  Bl.  1820  S.  568. 

Mürlcuburg.  Die  Kloster  Gross-  uud  Kleinfrankeu- 
tbal  sollen  auf  dar  Stelle  der  zerstörten  Morleuburg  gegründet 
worden  sein.  Urkundlich  ist  dieser  Namen  nicht  bekannt. 

Moliugesbach  =  Mölschbach, 

Houssenfeld.  Diesen  Namen  führten  nach  dem 
Weiathnme  von  Mörschfeld  einige  Häuser,  welche  iu  der 
Mörschfelder  Gemarkung  lagen. 

Mornesheim  oder  Moringesheim  —  Mörzheim. 

Mörsbach.  Ein  Dorf  dieses  Namens  lag  nach  der 
VerpfäoduDgaurkunde  der  Herrschaft  Stauf  vom  J.  1282  ganz 
nahe  an  der  Burg  Stanf.  Es  war  im  Stumpfwalde  berechtigt, 
und  wird  noch  in  einer  Notariatsurkunde  über  den  Stumpf- 
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wkld  vom  Jahre  1537  genannt.  Nach  Lehm.  Burg.  IV.  ]0  lag 
es  m  einem  Seite  othlifchen  unterhalb  der  Burg  Stauf. 

Mosau.  Bai  der  Verpfändung  der  Herrschaften  Gillen- 
berg und  Falkenburg  im  Jahre  1379  wird  unter  den  dazu 
gehörigen  Orten  auch  Mo»awe  genannt.  Ist  vielleicht  einer 
der  heutigen  Höfe  MoseBbrnch  oder  Moseathal  in  der  Gemark- 
ung von  Wilgartswiesen. 

Mucken  hausen.  In  der  V  eil  mann 'sehen  Beschreibung 
des  Amte  Kaisers)  au  lern  vom  Jahre  1600  kömmt  die  heutige 
Mückenraufale  im  Bann  vod  Rodenbach  unter  dem  Namen  der 
Mückenhauser  Mühle  vor,  was  auf  einen  ehemaligen  Hof  oder 
Dorf  dieses  Namens  schliessen  litsst. 

Mühl  enthal,  nach  Widder  111.  214  der  Name  eines 
von  dem  Freiberrn  von  Müblentbal  in  der  Gemarkung  von 
Gros skarl buch  erbauten  Schlösschens. 

MUblbauaen,  ein  eingegangenes  Dorf  zwischen 
Landau  und  Godramstein,  welches  schon  um  das  Jahr  800 
vorkömmt  nnd  bedeutend  gewesen  sein  muss,  da  es  einen 
Wochenmarkt  hatte,  welcher  später  nach  Landau  verlegt  wurde. 
Es  hatte  eine  Pfarrkirche,  deren  Patronats  recht  Ludwig  von 
Scbipf  entweder  von  dem  Erzstifte  Mainz  (S.  IV.  343]  oder 
von  dem  Birthnme  Speier  (Reml.  Sp.  1.  273)  zu  Lehen  trug. 

Mühlham«  n.  Eine  Mühle  zu  Mulinhusen  wird  1295 
mit  den  Dörfern  Thaleischweiler,  Höbeinöd,  etc.  dem  Grafen 
Eberhard  von  'ZwetbrUcken  zugetheilt  Lehm.  H.  L.  11.  185. 
Im  Jahre  1304  wurde  entschieden,  daas  die  Einwohner  von 
Urweiler  nicht  in  die  Mühle  zu  Muünbusen  gebannt  sein  sollen. 
Ztschr.  14.  Aber  auch  diese  Nachricht  gibt  keinen  Anhalts- 
punkt, da  der  Ort  Urweiler  selbst  unbekannt  ist. 

Milnsterthal  scheint  ein  Hof  im  ehemaligen  Gericht 
Waldfischbach  gewesen  zu  sein.  Wenigstens  wird  nnter  den 
Zehnten,  auf  welche  die  Gebrüder  von  Flörsheim  1345  gegen 
das  Kloster  Hornbach  verzichteten,  auch  der  Zehnten  zu  Hin  - 
«terndal  genannt.    R.  A.  Bomb.  Litt. 

Mundegen  oder  Muuderbeim.  Unter  diesem 
Namen  wird  in  der  Lorscher  Urkunde  2160  ein  Dorf  im  Speier- 
gau erwähnt.  Mundenheim  kann  es  nicht  sein,  weil  dieses  im 
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Wormsgau  lag.  Vielleicht  ist  daruuter  dar  Mundiwrter  Hof  bei 
W  Ichenheim  zu  verstehen. 

Marbach.  In  einem  Orte  dieses  Namens  war  114ES 
das  Kl.  Höningen  begütert. 

Mnschelheim  =  Obermoschel. 

Nanstein  oder  Nannenstein,  der  alte  Namen  der 
Burg  Landstuhl,  welche  man  in  der  neuesten  Zeit,  weil  sie 
zuletzt  der  Familie  von  Sickingen  gehört  hat,  die  Borg  Sickingen 
zn  nennen  beliebt.  Hit  noch  grösserem  Rechte  künmitc  die 
Burg  Ebernburg  so  genannt  «'erden,  welche  sich  noch  längere 
Zeit  in  dem  Besitze  der  Familie  von  Siebingen  befanden  hat. 
Ea  wäre  daher  Zeit,  von  diesem  Blödsinn  wieder  abzukommen, 
und  nenn  der  Namen  Landstuhl  nicht  romantisch  genug 
klingt,  zu  dem  alten  Namen  Nanstein  zurllclizu  kehren. 

Nana  tal  I  oder  Nan  n  en  s  tubl,  das  heutige  Landstuhl. 

Ne  n  n  ea  w  i  1  r  e.  Dem  Kloster  Hornbach  wurde  1308 
die  Einverleibung  der  Pfarrei  dieses  Namens  gestattet.  R.  A. 
II.  18.    Offenbar  ist  darunter  Nünschweiler  gemeint. 

Nen  ters  weiler  =  der  Enteraweiler  Hof,  Gemeinde 
Kaiserslautern 

N  e  u  d e c  k  odur  N  i  d  e g g  e ,  ehemals  eine  Burg,  von  der 
»ich  eine  schon  1220  vorkommende  ItitterfatniUe  nannte.  Oraf 
.Inffried  von  Leini »gen  be widmete  1340  die  Urant  seines 
Sohnes,  Luckarde  von  ralkeosteiu  ,  auf  seinen  Theil  der 
Bürgen  Nideg  und  Gutenberg  (wabrocbeiulieh  Outeobach, 
siehe  diesen  Art.).    Nideck  soll  bei  Kriegsfeld  gelogen  haben. 

N  e  n  d  e  c  k.  Ein  Hof  Nendeck  bei  Oberweiler  gehörte 
löGö  der  Familie  Kratz  von  Scharfenstein. 

Nenenburg  oder  Niwenbnrg,  eine  ehemalige 
Burg,  welche  die  Schwester  des  letzten  Grafen  Gerlach  von 
Veldenz  1268  mit  Grewilre  und  Hohenheide  (Waldgrewoiler 
and  Hohenöllen)  ihrem  Gemahl,  Kraft  von  Boxberg,  zubrachte. 
A.  a.  II.  285.  Wahrscheinlich  ging  aus  dieser  Burg  der  heu- 
tige Naumbnrger  Hof,  Gomeindo  l.üusweiler  hervor. 

Neuenburg.  Die  in  dem  alten  Queichhambacher 
Weisthum  in  der  Griinzbeschreibiing  der  alten  Gemarkung 
vorkommende  Niwenburg  ist  augeo  scheint  ich  die  Burg  Schar- 
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fetieck,  welche  damals  noch  neu  war.  Ebenso  dürfte  unter 
Nivenburg,  wo  Jas  Kloster  Hane  von  dem  Enkel  seine« 
Stüters  Werner  von  Bolanden  1 135  ein  Gut  nebst  eioer  Kapelle 
erhielt,  (Rem).  Kl.  II.  154)  die  Barg  Bolanden  zn  verstehen 
sein ,  welche  erst  später  entstand ,  als  der  befestigte  Hof 
Altbolanden. 

Neuland.  Unter  diesen]  Namen  wird  ein  in  der 
Herrschaft  Landstnhl  gelegener ,  ursprünglich  znr  Grafschaft 
Pfeffingen  bei  Dürkheim  gehöriger  District  verstanden.  Johaun, 
Herr  zu  Hohenberg  (Honiburg)  trug  1398  Pfeffingen,  Rupperts- 
berg und  das  Neuland  von  Kurpfalz  zu  Lehen.  Derselbe, 
oder  ein  Anderer  seines  Namens  stellte  1437  die  Grafschaft 
Pfeffingen,  die  (Wald-)  Fiscbbacher  Pfarr  uud  das  Neuland, 
„zum  Nonslaller  Geriebt  gehörig,  mit  Leuten,  Zehnten  und 
Zugehörungan ,  als  das  gen  Pfeffingen  in  die  Grafschaft  gehört", 
in  den  Schirm  des  Kurfürsten  Ludwig  von  der  Pfalz.  Ais 
Graf  Johann  von  Hornburg,  der  Letzte  seines  Geschlechts,  nm 
da«  Jahr  1449  gestorben  war,  zog  Kurpialz  das  Lehen  Pfef- 
fingen als  heimgefallen  ein  Klaus  Blick  von  Lichtenberg 
übergab  daher  1451  an  Kurpfalz  die  Herrschaft  Pfeffingen 
und  alle  Gerechtigkeit  in  der  Fiscbbacher  Pfarr  nod  dem  neuen 
Lande.  Cod.  g.  1649.  Was  eigentlich  zu  diesem  Neulande 
gehört,  bleibt  noch  zn  ermitteln. 

Neuried  oder  Neuroth  wird  1379  als  ein  zur  Herr- 
schaft Gutteuberg  gehöriges  Dorf  genannt.  Heinrich  von 
Ottorbach  besass  c.  1390  eine  Hünergilte  auf  „Nowenried 
dem  Dorfe"  als  Pfälzisches  Lebeu.  Eä  lag  in  dem  Thale  hinter 
Oberotterbach  gegen  die  Burg  Guttanberg  zn,  jenseits  der 
Brandelsmllhle. 

Niederasch  bach  ,  ein  eingegangenes  Dorf,  dessen 
Gemarkung  1638  (Amtsblatt  1851  S.  436)  zwischen  Hundheim 
und  der  preosstschen  Gemeinde  Ottenbach  getheilt  wurde. 

N  i  e  de r  d  e  id  es h  e  i  m ,  der  frühere  Namen  filr 
Niederkirchen. 

Niederlauppaoh.  Neben  Oberlauppach ,  dem  heu- 
tigen Labacb,  kommt  in  den  Kitern  Urkunden  häufig  Nieder- 
laupacb  vor.    Wo  dasselbe  lag,  ist  nicht  mehr  bekannt. 
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Nittelsheini  ----  Grosi-Niedesheim. 
Nivora  oder  Niwarheim  =  Niefernheim. 
Niwenbnrg  siebe  Neuenbürg. 

Nordhansen  oder  Nyrthausen,  ein  eingegangene« 
Dorf  bei  Lanterecken.  Als  die  Grafen  Heinrich  und  Friedrich 
von  Veldenz  1387  ihr  Land  tbeilten,  erhielt  der  Erstere  nnter 
andern  Lanterecken ,  Bnrg ,  Stadt  und  Leute,  dazu  Heinzen- 
hausen ,  Nyrthausen  und  den  Wald  Ingehelden.  An  der 
Stelle  des  Dorfes  entstand  spater  der  Wüsthauser  Hof,  den 
Koosen  von  Waldeck  gehürig ,  welcher  nachgehends  wieder 
Nordhäuaer  Hof  genannt  wurde. 

Nussw  eiler  soll  ein  eingegangener  Ort  bei  Ommers- 
heim im  Kanton  Bliescastel  sein.  Int.  Bl.  1838  8.  336.  Siehe 
auch  Roes weiler. 

Obergrehweiler,  der  frühere  Namen  des  rechts  des 
Appelbaches  gelegenen  falkensteinischeu  Theüs  von  Gau-  oder 
Untergrehweiler. 

Oberweiler,  ehemals  ein  Dorf  bei  Standenbühl,  welches 
im  30jährigen  Kriege  einging,  worauf  die  Gemarkung  lange 
Zeit  öde  lag,  bis  1709  der  beutige  Oberweiler  Hof  gebaut 
wurde.    Int.  Bl.  1828  S.  336. 

Oberz  —  Orbis.  J 

Offlum  son.  Bei  der  Verpfändung  der  Aeniter  Gut- 
tenberg  nnd  Falkenburg  au  Ilammann  von  Sickingen  im  J.  1406 
wird  nnter  den  Orten  des  letzteren  Amts  auch  Offhuseu  genannt. 
Reg.  Rup.  222. 

Oll  mndt  =  Ulmet. 

Ollschied,  ein  eingegangener  Ort,  dessen  Namen 
sich  in  der  Ollschiedor  Hube  erhalten  hat,  welche  1838  zwischen 
Eschenau  nnd  der  preassischen  Gemeinde  Niederalben  getheilt 
wurde.    Amtsbl.  1851  S.  436. 

Onesheim  =  Ensheim. 

Onewiler  =  Ingweiler  bei  Zweibrticken. 

Oppordingcu,  1295  bei  der  Theilnng  zwischen  den 
Grafen  von  Zweibracken  mit  St.  Johann  (bei  Hornbach)  nnd 
Ricdelberg  genannt  (Lehm.  H.  L.  II.  185.)  wird  schon  bei  St. 
als  eingegangener  Hof  bezeichnet. 


Orlebach  siehe  Urlebach. 

Ormesheim,  in  einer  Urkunde  aus  der  Zeit  des  K. 
Pipin  Agmarsbeim,  später  auch  Ommersheim  genannt, 
war  früher  ein  Dorf,  ging  aber  allmählig  ein,  als  es  in  den 
Besitz  des  Klosters  Grossfrankentbal  kam.  Es  hatte  seine 
eigne  Gemarkung,  zu  welcher  das  Kloster  Kleinfrankenthiil 
gehörte.  R.  A.  I.  2.  b.  Die  Zahl  der  Einwohner  war  schon 
1215  sehr  herabgesunken.  Retnl.  Ott.  14.  Aus  dem  Dorfe 
entstanden  mehrere,  den  Klöstern  Grossfraukenthal  nnd  Otter- 
berg gehörige  Höfe,  welche  noch  jetit  bestehen  und  in  der 
Gemarkung  von  Franke nthal  liegen. 

Ossingen  =  Essingen. 

OBterua  =  Niederkirchen  im  Osterthale. 

Otensheim  =  Edesheim. 

Otinchheim  -  Edigheim. 

Ove-nbach  =•  Ohmbach. 

Paradies,    Das  ehemalige  Cisterzienaer  Nonnenkloster 
mm  Paradies  lag  in  der  Nähe  von  Mauchenheim. 
Petersbaoh  =  Patersbach, 

Petersberg.  Auf  dem  Donnersberge  soll  ursprünglich 
eine  vou  dem  Grafen  Ludwig  von  Arnstein  gegründete 
Mönchs  pro  bstei,  Möns  S.  Petri,  bestanden  haben  ,  (Cod.  g.  2695. ) 
ehe  das  Pauliner  Klöstorchen  daselbst  gegründet  wurde. 

Petersberg,  der  alte  Namen  der  Pfarrkirche  zu 
Theisbergstegen.  1481  heisst  es:  die  Pfarrkirche,  zu  St.  Peters- 
berg genannt,  zu  Doiueüberg,  und  1,138:  die  l'furrei  Demes- 
berg  oder  Petersberg.     Stoff  zur  Zweibr.  Kirchengesch.  II.  16. 

Pfeffingen  hei  Dürkheim,  früher  ein  Dorf  mit  einer 
dem  Kloster  Weisseuburg  gehörenden  Kirche  (Trad.  Wiz.  280) 
war  der  Sitz  einer  kleinen  Herrschaft,  wozu  noch  Ungstein  und 
Kallstadt  gehörten. 

Ph  ustm  ii  hl  en.  Die  besonders  in  der  Geseliiebte  der 
beiden  Klöster  zu  i'raukiuitlial  oft  genannten  l'liustmiihlun  sind 
die  heutigen  l'ostmiihlen  unterhalb  Lambsheim.  Auch  die  Pos t- 
mühle  zwischen  Neustadt  und  Winziugeu  Iiick«  früher Pliuslmüble. 

Pie  terli  ii  ge  n,  in  einer  alten  Gräiizhesrhreibung  der 


Grafschaft  ßitacii  genannt,  ist  wahrscheinlich  das  heutige 
l'eturshiielicl.    Ztichr.  Vi,  'iii, 

Pillnngesbach.  Ein  Ort  dieses  Namens  wurde  1046 
mit  dem  Dorfe  Luoch  im  Gossersweiler  Thale  von  dem  Kaiser 
Heinrich  1U.  dem  Hochstifte  Speier  geschenkt.  A.  a,  1IJ.  213. 
Veruiuthlich  ist  damit  Spirkelbach  gemeint. 

Pilabaeh,  siehe  Hilbertsweiler. 

Pinningen    soll  der   frühere  Namen  von  Neu-Alt- 

Plintheiin.  Kaiser  Heinrich  IV.  schenkt«  10(i5  die 
Abtei  Limburg  mit  den  Weilern  Plintheim  und  Walahstede 
der  Kirche  zu  Speier.  Uümge  20,  Wo  diese  beiden  Höfe  lagen 
i-t  nicht  mehr  bekannt. 

P Otisheim,  früher  ein  Dorf,  jetzt  ein  Hof  in  der 
Gemeinde  Ormesheim,  Kantons  filiesciistel.  AI-  12Ü1  ths  Dentscli- 
ordenshaus  zu  Saarbrücken  und  die  Schwertern  Ida  und  Lis;i 
ihre  AllodialgUter  zu  Exeringen  (Erbringen)  th  eiltet» ,  bildete» 
jene  Güter,  welche  ultra  ripam  versus  villam  de  Ponseinheira 
et  Weckiugam  (Wecklingen)  lagen  ,  das  eine  Loos.    R.  A.  III.  1 

(lab,  In  dum  SäiiviiTwr  I  )j;ii.-e!j;siirir^isti;r  wird  nach  Fisch- 
bacb  (bei  Ilochspeicr)  Burgalben  und  Hofstetten  eine  Plebaoie 
in  Hab  genannt. 

Itamosa  oder  ad  Ramesum  ...  Ramsen. 

Banse  he  Ibach  war  der  alte  Namen  des  jenseits  des 
Wassera,  oder  am  Uellenberge  gelegenen  Theiles  des  Dorfes 
Spirkelbach,  welcher  nicht  zur  Gemeinschaft  Falkenbui'g  ge- 
hörte ,  sondern  privativ  zweibrückiach  war. 

Batibenheiin  =  Hubenheim. 

Kechberg.  Der  Bischof  Friedrich  von  Speier  und  der 
Graf  Friedrich  IV.  von  Leiuingen  verglichen  sich  1291  wegen 
des  Schlosses  Rech b erg.  Lehm.  Burgen  III.  5ß.  Wir  vermutben, 
dass  darunter  entweder  der  Rehberg  bei  Ann  Weilar,  oder  das 
ItehkÖpfel  bei  Albersweiler,  welches  iu  alten  Gräuzbesehreib- 
nngen  gleichfalls  Uehberg  beisst,  zn  verstehen  ist.  Ob  sich 
aber  daselbst  noch  Spuren  einer  Burg  vorfinden ,  ist  uns  nicht 
bekannt. 
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Rechenburnen,  wo  Heinrich,  Herr  zu  Kirkel,  auf 
Ansuchen  seiner  Gemahlin  Irmentrude,  einer  Schwester 
Werners  von  Bolanden,  1223  dem  Kloster  Hane  ein  Gut 
überliess,  (ßeml.  Kl.  11.  157)  ist  wahrscheinlich  das  heutige  Rei- 
chersborn welches  mit  Ensheim  eine  Gemeinde  bildet 

Reckweiler,  der  heutige  Rückweiler  Hof,  Gemeinde 
WolfsteiD. 

Roicharts  woiler  hieaa  der  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Glan«  gelegene  Theil  'von  Rehweiler,  welcher  nicht,  wie 
dieses,  zum  Remigiualande,  sondern  zum  veldeuzischen  Amte 
Reichenbach  gehörte. 

Reiehenbaoh,  als  Dorf  1227  von  Werner  Kolb  von 
Wartenberg  an  das  Kloster  Otterberg  verkauft,  ist  jetzt  ein 
Hof,  zu  Ütterborg  gehörig. 

Reitzenborn,  siehe  Bogenrnt. 

Sellingen,  nach  St.  ein  eingegangener  Hof  bei 
Reifenberg. ' 

Richineeheim  =  Rnchhoim. 

Riede.  Ein  Hof  in  Riede,  welchen  Werner  von  Bo- 
landen dem  Kloster  Hane  bei  seiner  Stiftung  geschenkt  hatte, 
kam  bei  der  Theihvog  mit  dem  Kloster  Rodenkirchen  an  das 
letztere.  Reml.  Kl.  11.345.  Dasselbe  hatte  jedoch  von  seinem 
Hofe  nnd  seiner  Mühle,  genannt  Ridin,  an  den  Ritter  Heinrich 
von  Karlebacli  eine  jährliche  Korngüte  zu  liefern,  dereo  Bezug 
1278  durch  Abfindung  der  Erben  des  Ritters  an  das  St. 
Martinastift  zu  Worms  kam.    R.  A.  II.  38. 

Riegelborn,  ein  zu  Münchweiler  an  der  Rodalb 
gehöriger  Hof,  war  nach  der  Pfandverschreib  eng  der  Burg 
Grevenstein  vom  J.  13G2  ein  Dorf,  wird  jedoch  1546  nicht 
mehr  erwäbut.    Lehm.  Burgen  II.  6.  19. 

Rimmelthal  oder  Rindelthal.  Eiu  OrtRimelin. 
dal  wird  1295  und  1304  zum  Amte  Lemberg  gerechnet.  Lehm. 
H.  L,  II.  185.  Ztacbr.  14,60.  Die  Glller  zu  Kimeldal  und  zu 
Trulben,  weiche  ehemals  dem  Schultheissen  Konrad  au  Wals- 
brunn  gehört  hatten  ,  waren  1318  demKloeter  Sturzelbrunn 
zinsbar.  Lehm,  IL  L.  II.  198.  Ohne  Zweifel  ist  dieses  der- 
selbe  Ort,  von  welchem  der  Lemborger  Schaffner  1C90  berich. 
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tut«:  „Iliudeltbal  ist  vor  etlichen  hundert  Jahr  nach  der  allen 
Leuth  Auasag  ein  Dort'  gewesen,  und  liegt  auf  Hanauischer 
Jurisdiction  ohuweit  Vinningen.  Es  will  diesen  Ort  der 
äbtisch  stürz  eil)  ruinier  Kchaffuer  zu  Bjtsch  vor  ein  Eigenthum 
anziehen." 

Kiiueawei  1er.  Gottfried  von  Rimeswür,  genannt  Par- 
cifal,  verkaufte  1273  dem  Kloster  Hornbach  alle  Güter  zu 
Rimeswilr  und  Deasiugen  (Dusenbrücken),  welche  er  von  ihm 
zu  Lohen  getragen.  Groll,  orig.  11.  132.  E.A.1L  18.  Frey  ver- 
mutbet,  da  es  Ilimesweilcr  an  der  Stelle  des  heutigen  Huber- 
hofs bei  Nünschweiler  lag,  weil  ein  Steg  Uber  die  Felsalb 
noch  jetzt  der  Ri  ms  w  eiler  Steg  heisse. 

Ringenheim  =  Rheingönheim..  ,   

Rinkeuberg,  ein  dem  Spitale- 2ti:  Spiiltr  gebor-iger 
Hof,  soll  früher  ein  Dorf  gewesen  sein. '■  \27$  befand:aich:!a 
Riugkenberu  eine  Beguinenklauae.  Zeiifla,'Spoici.  13;'  -  '"  '■ 

Rink  weiler.  Das  Kloster  Hornbach  erhielt  1303  den 
Hcuzeimten  im  Dorfe  Rincweiler  geschenkt,  nnd  erwarb  1367 
noch  weitere  Guter  daselbst  R.  A.  II.  18.  Ks  ist  der  heutige 
Ringweiler  Hof,  Gemeinde  Hornbach. 

Hinte  weiter.  Ein  Urt  diese*  Namens  wird  im  ehe- 
maligen Amte  Pfeffelbach  oder  Diedelkopf  genannt. 

U  ia  Boisheim,  nach  St.  ein  eingegangener  Ort  nahe 
bei  Rückweiler. 

Rissu 1 vesh eim,  in  Lorscher  Urkunden  mit  Quirn- 
heim genannt. 

Robura  =  Rehbor». 

Rode.  Unter  diesem  Namen  kommen  in  den  altern 
Urkunden  die  Dörfer  Barbelroth,  Rothselberg  (Rode  am  Sei- 
berg), Duchroth  und  Roth  im  Kanton  Lauterecken  {Kode  am 
Rossberg  oder  Rode  bei  SwaDnen)  vor.  Ein  weiteres  Rode, 
welches  1486  zur  Grafschaft  Falkcnstein  gerechnet  wurde,  ist 
eingegangen  und  lag  zwischen  Gaugrehweiler  und  Kriegsfeld. 
Reml.  Ott.  4.  105.    Reml.  Kl.  11. 154.  M.  P.  VI.  159. 

Rodenbach,  ein  eingegangenes  Dorf,  welches  an  der 
Stelle  des  heutigen  Rothenhofs,  Gemeinde  Greveuhausen  ,  lag. 
Es  gehörte  zur  Herrschaft  iScharfeuock,  bis  Johann  von  Mete 
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1396  flio  Vogte!  und  Gerichtsbarkeit  an  das  Kloster  Eusscrs- 
tlial  vorkaufte.  M.  P.  lüb".  Ein  anderer  Ort  (Uesen  Namens 
wird  12n2  und  1268,  spütor  aber  nicht  mehr,  als  zur  Herrschaft 
Stauf  gehörig  genannt,  und  ist  wahrscheinlich  identisch  mit 
dem  bei  der  Theilung  dieser  Herrschaft  rom  Jahre  1305  er- 
wähnten „RodcngUtlein".  R.  A.  VI.  5. 

Rodenberg  oder  Rodenburg,  eine  eingegangene 
Burg,  der  Stammsitz  einer  ndeliclicn  Familie.  Conrad  von  R. 
war  1194  Zeuge  in  eiuer  auf  dem  Trifels  ausgestellten  kaiser- 
lichen Urkunde.  S.  V.  261.  N.  S.  XU.  126.  Blicker  von  R.  war 
1407  und  1409  Inhaber  des  Zehnten  zu  Schwegenheim  ala 
Pfandlohens  des  Klosters  Klingen  milnst  er  (C.  g.  1649),  und 
..ein  Blicker  von  Ii:  Edelknecht,  1437  Besitzer  eines  Hauses  zu 
Bergzabern  -  .tTJrk.'  d.  Kirchensch.  IJergz.),  und  eines  Hau- 
phofs -zu-  baehen  ,,[G.  "g.  3372).  Ein  anderer  gleichen  Namens 
wird 1478  wd'  1481  ■  unter  den  Gemeinern  der  Burg  Drachen- 
fels genannt.  Der  Letzte  scheint  Heinrich  von  R.  gewesen  zu 
sein,  welcher  1557  von  dem  Herzoge  Wolfgang  von  Zwei- 
brücken  Güter  au  Kandel  an  Lehen  erhielt.  Dio  Burg  lag 
auf  dem  Verbergs  südlich  von  Lcinsweiler  gegen  Epclibach  hin, 
wo  man  noch  schwacho  Spuren  von  ihr  sieht.  Ihre  Stelle 
nahm  spater  die  Kapolle  zum  rothen  Berge  ein,  deren  Gefalle 
nach  der  Information  zur  KirchcnschafTnei  liergj.  ibcrn  gezogen 
wurden.  Lehm.  Burg.  11.  169. 

Bodenb  urg  siehe  Studernheim. 

Rohrbach.  Ausser  den  noch  jetzt  vorhaudonen  drei 
Dörfern  dieses  Namens  scheinen  früher  noch  mehrere  bestan- 
den zu  haben.  Eine»  lag  wahrscheinlich  bei  Dannstadt.  Werner 
von  Bolanden  beeinträchtigte  die  Güter  des  Klosters  Hördt  in 
Rohrbach  und  üannstadt,  was  ihm  der  Kaiser  Friedrich  II. 
1220  untersagte.  Auch  der  Kaiser  Albrecht  ertheilto  1305  dem- 
selben Klostor  für  seine  Besitzungen  zu  Rohrbach  und  üann- 
stadt eineu  Scbutzbrief.  Reml.  Kl.  II,  25.  28.  Wahrscheinlich 
ein  anderes  Rohrbach,  vielleicht  den  heutigen  Rohrbacher  Hof 
in  der  Gemarkung  vnn  Friesenhcim,  überliess  der  Abt  Ludolf 
von  Hornbach  der  Probstei  Zell. 

Roilogowe.    Ein  Ort   dieses  Namens  wird  888  iu 
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einer  Schenkung  des  K.  Arnulph  mit  andern  Orten  uns  der 
Umgebung  von  Hornbach  genannt.  Groll  !,  55. 

Rudelenberg  ^  Riedelberg. 

Rudersheim  =  Rittersheim, 

Rückweiler,  ein  eingegangener  Ort  in  der  Herrschaft 
Stauf.  Das  Kloster  Enkenbach  verkaufte  1278  seinen  Zehnten 
zu  Romenthal,  Korbissweiler,  Staun",  Swande,  Rickweüer  und 
Vogelsborn  an  das  Kl.  Rosenthal.  Reml.  Kl.  II.  358.  Ebenso 
wird  1305  bei  der  Theitnng  der  Herrschaft  auch  Rückweiler 
als  dazu  gehörig  genannt.  R.  A.  VI.  5. 

Rubenberg  oder Riiwenberg  soll  ursprünglich  der 
Kair.cn  der  in  Rockenbausen  gestandenen  raugrBflichen  Burg 
gewesen  sein.  Die  Raugrafen  mussten  1242  uacb  einer  unglück- 
lichen Fehde  dem  Erzbiscbofe  Siegfried  von  Mainz  ihr  Schloss 
Ruhiuberc  zu  Lehen  auftragen.  Guden.  I.  570.  Spater  ver- 
schwindet dieser  Naraen,  und  die  Burg  luess  nur  die  Burg 
oder  das  Schloss  zu  Rockeuliausen. 

Ruh  weil  er,  1393  unter  den  Dürfern  der  veldenziscben 
Aemter  Reichcnbacb  und  Deineeberg  genannt,  ist  wafarschein- 
/cb  nur  ein  Schreibfehler  für  Kottweiler. 

Rulicbsbeim  =  Rülzheim. 

R  ulicbs  we  iler  siehe  Russweiler. 

Rumlingen,  1295  bei  der  Theilnng  zwischen  den 
Grafen  von  Zweibrücken  genannt.  Lehm.  H.  L.  II.  185. 

Rundenheiro,  bei  Scbannat  als  Filial  von  Klein- 
bockenbeim  genannt,  ist,  wie  die  Bezugnahme  auf  den  Hof 
des  Klosters  Wadgaisen  beweist,  irrige  Lesart  für  Kindenheim. 

Rnpperdingen,  nach  St.  ein  eingegangener  Hof  im 
4.  Hauptgründe,  wird  1295  unter  dem  Namen  Riberdingen 
erwähnt.  Lehm.  H.  L.  11.  185. 

Rappach  oder  R  o  pa  c  h,  ein  eingegangenes  Dorf, 
welches  bei  dem  heutigen  Neubau  zwischen  Landstuhl  und 
Hanptstohl,  südlich  von  der  Kaiserstrasse  lag.  Es  war  der  Sitz 
einer  Pfarrei,  zu  welcher  Mühlhach  als  Filial  gehörte.  Jobann 
Herr  zu  Homburg  und  zu  der  Fels,  verpfändete  1402  sein 
Gericht  zu  Ropach  dem  Kloster  Werschweiler. 

Ruschweiler  =  Rieschweiler. 
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Russweiler  oder  K ul i che wei lo r,  ehemals  ein  Dorf, 
welches  o.  1190  dem  Werner  von  Bolanden  als  pfalzgräfliches 
Lehen  gehörte  (Kölner,  Herrschaft  Stauf)  und  1437  von  Kur- 
pfalz dem  Baugrafen  Otto  verliehen  wurde.  1526  scheint  es 
bereits  eingegangen  gewesen  zu  sein.  Nach  Widder  IV.  S.  325 
Note  soll  auch  der  Namen  Nusswciler  dafUr  vorkommen.  An 
seiner  Stelle  steht  der  heutige  Hof  Husstuiihl,  Gemeinde 
Rocken  hauBen. 

Sant  Elben,  Santelwin  =  St.  Alban. 

Sariisheim  wird  bei  Wurdtwein  in  der  Beschreibung 
der  Erzdiöcese  Mainz  als  zum  Landcapitel  Münsterappel  ge- 
hörig genannt.  Sonst  ist  uns  dieser  Namen  nicht  vorgekonirae  u- 

Scarr*.  Unter  diesem  in  Lorseber  und  Kloster  Schön, 
auer  Urkunden  häufig  vorkommenden  Kamen  dürfte  sowohl 
der  Hot  Schsrrau  bei  Roxheim,  als  auch  der  durch  die  Ver- 
änderung des  Eheinlaufa  davon  getrennte,  auf  dem  rechten 
Rheinufer  gelegene  Scharrhof  zu  verstehen  sein. 

Schaffurt,  der  Namen  eines  Hofes,  welchen  der  Graf 
Johann  von  Nassau-Saarbrücken  1439  dem  Kloster  Wersch- 
weiler ubergab,  Herzog  Ludwig  von  Zweibrücken  aber  1447 
vop  diesem  eintauscht«). 

Scharfenberg,  der  eigentliche  Namen  der  südlich 
vom  Trifels  gelegenen  Bing,  welche  jetzt  allgemein  die  Münze 
genannt  wird. 

Scheidenberg,  von  Mathias  von  Kemnat!)  unter 
den  Schlössern  des  Kurfürsten  Friedrich  des  Siegreichen  von 
der  Pfalz  genannt,  stand  wahrscheinlich  in  oder  bei  dem  ehe- 
maligen Scheiden  berger  Woge  oder  Weiher,  indem  in  der 
Geschieh  tserzählung  der  Kriege  dieses  Fürsten  unter  andern 
erwähnt  wird,  sein  Gegner,  der  Herzog  Ludwig  von  Zwei- 
brücken,  habe  im  Jahre  1455  einen  grossen  Weiher  in  der 
NUhe  von  Kaiserslautern,  in  welchem  eine  Burg  gestanden, 
abgegraben.  Später  legten  die  Freiherrn  von  Sickingen  an  der 
Stelle  des  ausgetrockneten  Weihers  den  Scheid enburger  Hof 
an,  welcher  nach  den  in  den  1680er  Jahren  errichteten  Schanzen 
jetzt  der  Scbanzcr  Hof  hoisst,  und  zur  Gemeinde  Niedermiesau 
gehört. 
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SchoUlcburncn.  Das  Kloster  Hornbach  überliess 
1271  dem  Simon  von  Breitenvort  (lSreitt'urtb)  Beine  Gefälle  im 
Dorfe,  welches  Scheidebarnen  genannt  wird.  Graf  Heinrieb  11 
von  Zweibrlicken  besiegelte  diese  Urkunde.  H.  A.  II.  1«. 

Schimsheim.  Die  Herrn  von  Hohenfels  schenkten 
onJ  verksniten  124G  und  1U49  dem  Kloster  Ulterberg  Güter 
and  Zinsen  zu  Schimsheim,  lieml  Ott.  nli  liö  Die  Grafen  von 
Zweibrücken  schenkten  1Ü0Ö  auch  dem  Kloster  Kosenlhal  einen 
Zins  apnd  Scbiiuessbcim.  Keml.  Kl.  1.  351. 

SobHrentbal,  ei«,  in  der  Zeit  von  1251  bis  1448  vor- 
kommender  Hof  in  dem  bei  t'rankensteiu  aasmllndeudeii 
Schlirenthal.  Ztschr.  17.  177.  179.  Lehm.  Burg.  11.  397. 

Schönenbach.  In  derTheünng  der  Grafen  von  Zwei- 
brucken vom  Jabre  1295  werden  Gilten  zu  Schönenbacb,  nnd 
1304  bei  der  Entscheidung  von  Irrungen  zwischen  den  Grafen 
Eberhard  und  Walrain  von  Zweibrücken  anch  Unterthanen 
■zu  Sconenbach  erwähnt.  Lehm.  H.  L.  11.  185.  Ztschr.  14.  60. 

Schönenberg,  ein  eingegangener  Hof  in  der  Nähe 
der  Burg  Willenntcin  bei  Trippstadt,  von  dem  der  ehemalige 
Schönenborger  Woog  den  Namen  hat.  AU  Znbebör  der  Herr- 
schaft Pfeffingen  gehörte  er  den  Herrn  von  Homburg,  welche 
ihn  den  Herrn  von  Daun  zu  Oberstein  als  Afterlehen  ver- 
liehen hatten. 

Schorbach.  Ein  Ort  Scorpach  wurde  1295  mit  Thal- 
eischweüer,  Höbeinöd  etc.  dem  Grafen  Eberhard  von  Zwei- 
brücken  zugetheilt,  der  auch  Muhleu  tea  Dellfeld  und  Schor- 
bach erhielt.  Lehm.  H.  L.  II.  185, 

Schreinehausen  soll  der  Namen  eines  zwischen 
Musbach  und  Meckenkeiui  gelegen  gewesenen  Ortes  suin, 
Widd.  11.  358. 

Schwalbacb,  nach  St.  ein  eingegangener  Hof  im 
6.  Hauptgründe,  vielleicht  identisch  mit  dem  Hofe  S  u  a  1  b  e, 
welcher  128G  dem  Ritter  Siboto  von  Lemberg  gehörte,  und 
damals  zu  Gunsten  des  Klosters  Hornbach  mit  einem  Zinse 
belegt  wurde.  Croll.  II.  250. 

Schwanden  nnd  Schwandheim,  ein  früher  häufig 
vorkommender  Namen,  den  die  noch  bestehenden  Dörfer  Schwan- 
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den  (mit  Kottweiler  eine  Gemeinde)  und  Schwanheim  führten. 
Ueber  ein  änderet  in  der  Herrschaft  Stauf  gelegenes  Schwan- 
den siehe  den  Art.  Klausen.  Der  dem  Kloster  Otterberg  gehörige 
Hof  Schwinden  ist  der  spätere  Münch  ach  wander  Hof.  Wieder 
ein  anderes  Schwanden  lag  bei  Roth  im  Kanton  Lauterecken. 
Das  Johannitern  aus  .zu  Meisenheim  erwarb  1501  von  Ein- 
wohnern von  Jeckenbach  Wieseil  zu  Rode  hei  Swanneo  im 
Odenbacher  Gerichte,  und  1507  von  Einwohnern  von  Lelbach 
Wiesen  zu  Swanneo  und  Rode.  R.  A.  III.  3. 

Schweigen.  Am  15.  September  802  befand  sich  Kaiser 
Karl  der  Grosso  in  Wosega  silva  in  loco  qui  dicitur  Swega. 
Böhmer  Reg.  Welcher  Ort  des  Wasgatiea  darunter  zu  ver- 
stehen sei,  ist  uns  nicht  bekannt. 

Schweigen,  ein  Hof,  welcher  1379  und  1406  als  zur 
Herrschaft  Falkenburg  gehörig  genannt  wird.  Als  1337  wegen 
de«  zwischen  der  Stadt  Annweiler  und  dem  Kloster  Eussers- 
thal  streitigen  Walddistriuts  Hcrboldsberg  (Ilermers beiger  Hofs) 
ein  Zeugenverhör  stattfand,  befand  sich  unter  den  Zeugen  für 
die  Stadt,  zwischen  jenen  von  Spirkelbach  und  Rinthe!,  auch 
einer  von  Schweigen.  Ztschr.  !.  419. 

Scbweighof,  der  frühere  Namen  des  Dorfes  Kirkel. 

Schweinheim,  ein  schon  im  Anfange  des  15.  Jahr- 
hunderts oiugogangen  gewesenes  Dorf  bei  Jockgrim,  deasen 
Pfarrkirche  durch  Tausch  von  dem  Kaiser  Heinrich  III.  an  das 
Bistboro  Speier  kam.  M.  P.  VI.  169.  Rem).  Sp.  1.  43.  Schon 
1439  heiset  es;  die  Pfarrgemeinde  zu  Jockgrim,  vermale  ge- 
nannt zu  Schwrinheim.  ib.  11.  212. 

See.  Das  Haus  zum  See  oder  Sewe  (domns  de  lacn) 
bei  dem  eingegangenen  Dorfe  Gernsheim  war  der  Sitz  des 
Grosipriiceptors  des  Ordens  der  Tempelherrn  für  Oiierdeutech- 
land.  Siehe  Havemann,  Geschichte  des  Ausgange  des  Tempel- 
herrnordens.  Nach  der  Aufhebung  der  Tempelherrn  kam  deren 
Besitz  1312  an  den  Malthenerorden.  Das  Hans  zum  See  war 
schon  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  eingegangen.  N.  S. 
Iii.  282  Note. 

Seidelhof.    Der  ursprünglich  dem  Kloster  St.  Lam- 
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brecht  gehörige,  dann  (1245—1247)  an  das  Kloiter  Otterberg 
übergegangene  Seideihof  ist  derlieutige  Suttelliof  bei  Alsenbrück. 

Seligenstadt.  Das  Kloster  Otterberg  befand  sieb 
wegen  dos  Hofs  Selgenstad,  im  Almenaer  Gericht  gelegen,  mit 
dem  Ritter  Johann  von  St.  Alban  in  Streit,  welcher  1298 
dahin  vermittelt  wurde,  dass  der  Letztere  gegen  eine  Geld- 
entschädignng  den  Hof  von  Wagen  fahrten,  Bete  und  Herberge 
lossprach,  ond  die  Genehmigung  des  Pfalzgrafcn  als  Lehena- 
herrn  beizubringen  sich  verpflichtete.  Roml.  Ott.  215.  221.  Ob 
das  Geriebt  an  Alsenz  oder  jenes  au  Alsenbrück  (welches 
früher  gleichfalls  Alsenz  hiess)  gemeint  ist,  Ittest  die  Urkunde 
nicht  entnehmen. 

Sendelborn.  Ein  Hof  dieses  Namens  lag  in  der  Herr- 
schaft Diemerstein  und  gehörte  dem  Kloster  Otterberg,  welches 
darüber  1217  und  1222  mit  den  Rittern  von  Diemerstein  nnil 
dem  Kloster  Höningen  Irrungen  hatte.  Reml.  Ott.  18.  19.  31. 
Rem!.  Kl.  11.  324.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  damit 
der  heutige  Altenhof  bei  Hochspeier  gemeint  ist. 

Servelingen,  ein  eingegangener  Ort  zwischen  Landau 
nnd  Arzheim,  dessen  Gemarkung  grösstenteils  mit  jener  von 
Arzheim  vereinigt  wnrde.  Er  wird  schon  im  Jahre  1100  in 
einer  Schenkung  an  das  Kloster  Sinsheim  erwähnt.  Die  hiesige 
Kirche  wird  1494  zur  Pfarrei  Wolmesheim  gerechnet.  Als 
jedoch  der  Gmf  von  Löwenstein  als  Zehentherr  1522  zu  den 
Bankosten  der  Kirche  zu  Arzheim  beigezogen  werden  sollte, 
bestritt  er  diese  Verpflichtung  unter  andern  mit  der  Behaoptang, 
däss  die  kleine  Kapelle,  genannt  Serfningen,  die  wahre  Pfarr- 
kirche von  Arzheim  sei.  Reml.  Sp.  II.  498. 

Seyl  siebe  Sion. 

Sibweiler  und  Sieweiler  =  Seiweiler. 

Sigarl  9  w  e  il'e  r.  Das  Kloster  Werschweiler  erhielt 
1262  vod  dem  Cleriker  Johann,  Pfarrer  zn  Dndweiler,  dessen 
Güter  zu  Dunzweiler,  Sigartsweiler  und  Selchenbach. 

Sion.  Das  ehemalige  Cisterzienner-Nonnenkloster  Sion 
oder  Seyl,  welches  zuerst  1232  erwähnt  wird,  lag  westlich  von 
Mauchenheim.    Reml.  Kl.  I. 

S  n  i  hieb  cnberg.      Ein    Hof  dieses  Namens  wurde 


 108  

1161 — 1184  dem  Kloster  Rodenkirchen  zugetheilt,  und  demselben 
1214  vom  Kaiser  Friedrich  II.  bestätigt.  Reml.  Kl.  II.  341. 
345.  Ks  ist  der  heutige  SchiiiftenbergerHof  io  derGnmarkoug; 
von  Kriegsfall!, 

Spachtasbach  =  Spesbach. 

Speteabacb  oder  Spesbach,  der  alte  Namen  des 
Dorfes  Hamberg  im  Kanton  A  im  w  eiler. 

Spicheim,  ein  unbekannter  OK.  Das  Kl.  Rosenthal 
besasa  1247  Gtlter  zu  Boss»  eiler,  Mühlheim  und  Spicheim. 
Kami.  Kl.  1.  281. 

Spiegslberg.  Diese  ehemalige  Reich  »bürg,  häufig: 
der  Aufenthaltsort  der  Kaiser,  wo  die  Gemahlin  des  K. 
Wilhelm  1256  die  Nachricht  von  dem  Tode  ihres  Gemähte 
erhielt,  lag  an  dem  Spiegelbach  unterhalb  Bellheim,  östlich 
von  der  Ruf  der  Strasse  von  Germersheiai  nach  Rülzheim 
befindlichen  Brücke  Uber  denselben. 

Spi  r  geacbe  id.    Dieser  1086  in  einer  Schenkung  au  • 
das  Hochstift  Speier  genannte  Ort  ist  vielleicht  das  heutige 
Scheidt,  welches  jedoch  schon  1284  und  1312  Seheide  und 
Schieden  genannt  wird.    M.  P.  III.  135.  410. 

Stahlhausen  siebe  Immetshausen. 

Starkkirch  en.  Zu  dem  Huugerichte ,  welches  in 
alten  Zeiten  bei  Ormesheim  im  Kanton  Bliescaatel  gehalten 
wurde,  gehörten  die  Orte  Niederwürzbach,  Ballweiler,  Ruben- 
heim, Erfweiler,  Wittersheim,  Bebelsheim  und  Starkkirchen. 
Vielleicht  ist  unter  dem  letztem  Habklrcben  zu  verstehen. 

Steckweiler  und  Stockweiler.  Unter  diesen 
Namen  ist,  besonders  wenn  sie  in  Otterberger  Urkunden  vor- 
kommen (Reml.  Ott.  37.  184),  das  heutige  Stockborn  an  der 
Lauter  zu  verstehen. 

Stegen.  Die  1393  zum  veldenzischen  Amte  Reichen- 
bach gehörigen  Orte  Ober-  und  Niederstegen  sind  das  beutige 
Reichenbach  -  Stegen.  Ein  anderes  Stegen  lag  gegenüber 
von  Deinesberg,  und  bildet  mit  diesem  die  Gemeinde  Theis- 
bergstegen. Ein  drittes  Stegen  scheint  bei  Je ttenb ach  gelegen 
zu  haben.  Johann  von  Nackbeim  verkaufte  nämlich  1501  an 
das  Johann  iterhaue*  eu  Meisen  he  im  seiueu  Woog  oder  Weiher, 
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Ulraeswoog  genannt,  im  Gericht  von  Jettenbacb  gelegen.  Nach 
der  äussern  Aufschrift  dieser  Urkunde  war  aber  der  fragliche 
Woog  ku  Stegen.    R.  Ä.  HI.  2. 

Steiubach.  Ausser  den  beiden  noch  vorhandenen 
Dörfern  Steinbach  (in  den  Kantonen  Winnweiler  und  Waldmohr) 
kömmt  dieser  Namen  noch  mehrmals  vor.  Ein  Ort  Steinbach 
wird  129&  in  dem  Landauer  Reversalbriefe  unter  den  Orten  der 
Oberhaingeraide ,  ein  anderer  1367  als  zur  Herrschaft  Gre- 
venstain gehörig  genannt,  scheint  jedoch  1540  schon  einge- 
gangen gewesen  za  sein, 

Steinfurth,  ein  ehemals  dem  Kl.  Werschweiler 
gehöriger  Hof,  ist  der  heutige  Abstäber  Hof,  Gemeinde 
Nenhäusel. 

Steinhausen.  Nach  den  Acta  compromissi  in  causa 
ducisaae  Aurel,  erwarb  K,  Ruprecht  1408  von  Anna  von  Bolanden 
„Steinhausen  ad  Altenbeimberg."  Nach  Cod.  g.  1649  unterliegt 
es  jedoch  keinem  Zweifel,  dast  darunter  kein  Ort,  sondern 
nur  ein  steinernes  Haus  in  dem  Schlosse  Altenbamberg  zu 
verstehen  ist. 

Steinheim,  unbekannter  Ort,  1245  unter  den  Besitz- 
ungen des  Klosters  Höningen  genannt.    Reml.  Kl.  !I.  54. 

Steintenbühel  oder  Steinottenbohel,  daä  heu- 
tige Dorf  Btandebühl. 

St  ein  w  ei  ler,  bei  Schannat  unter  den  Orten  des 
Ruralcapitels  Landstuhl  genannt,  soll  wahrscheinlich  Stein- 
w cn den  heissen. 

Sterrenborg,  eine  von  dem  Bisthum  Speier  lehen- 
rührige  Burg,  ED  welcher  die  OrteOtterbach  und  Sambach  gehörten, 
lag  südlich  von  Otterbach  auf  dem  sogenannten  Schlossberge 

S tr a n s wei  1  er  siehe  Hüblingen. 

Stratfeld,  ein  in  Lorschern.  VVeisseuburgerUrkuuden 
häufig  genannter  Ort,  welcher  zwischen  Landau  und  Edesheim 
lag.  In  den  Possess.  Wizenb.  N.  137  heisjt  es:  inter  Straz- 
feld  et  Vlameringen,  woraus  hervorzugehen  scheint,  dass  die  Ge- 
markung von  Stratfeld  an  jene  von  Flemlingen  angranzte. 

Strickelbach,  in  dem  Weisthnm  des  Reichsgebiete 
von  Kaiserslautern  als  Granzort  genannt,    Widd.  IV.  168. 
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S  tu  d  e  r  □  Ii  e  i  m,  !u  Jent  liollbdiiK'i'  Wei^Üiiiin  kvinmen 
folgende  Stellen  vor :  Item  weisen  wir  einen  reell  teil  Weg  von 
Studernheim  bis  an  den  Born.  Ferner:  Item  weisen  wir  vor 
ein  Recht:  sechs  Leute  zu  Studernheim  oder  za  lfodcnburg, 
die  aollen  Recht  haben,  mit  ihrem  Vieh  zu  fahren  bis  gen 
Merborn.  Beide  Stellen  deuten  darauf  hin,  daas  Studernheim 
oder  Rodenbnrg  in  der  Nähe  von  Göllheim  lag,  und  zu  dieser 
Gemeinde  gehörte.  Damit  stimmt  überein,  dass  1443  zwischen 
dem  Kloster  Ramsen  und  der  Gemeinde  Göllheim  eine  Irrung 
bestand  wegen  der  Benützung  des  hohen  Waldes  sowie  des 
Wetdgangea  za  Rodenbnrg  and  Studernheim.  Lehm.  Burgen 
IV.  27.  Wahrscheinlich  lag  dieser  Ort  oder  Hof  bei  der  heutigen, 
zur  Gemeinde  Bolanden  gehörigen  Rothenberger  Mühle. 

Suelntheim.  Ein  Ort  dieses  Namens  lag  nach  Frey 
II.  1Ö5  bei  Altrip  und  warde  vom  Rheine  verschlungen. 

Sulingen,  nach  St.  ein  eingegangener  Hof  im  Anfang 
des  Rieschweiler  Grnndes. 

Sulzen  und  Sulzheim.  Unter  diesen  Namen  ist  in 
der  Regel  Obersülzen  zu  verstehea.  Ein  anderes  Sulzen  wird 
in  Wurdtwein  dioc.  Mog  als  zum  Landcapitel  Münsterappel 
gehürig  genannt. 

Sulzbach,  ein  ehemaliger  Hof  in  der  Gemarkung  von 
Bedesbaeh ,  nach  welchem  sieh  «ine  adeliche  Familie  nannte. 
Peter  vou  Sulzbach  und  Rudolph  von  Alben  waren  1367  Pfand- 
inliaber  des  Dorfe  ScliM-arZiinluu.  Wiihrsflieiiiliiili  Jurd:  Krlj- 
schaft  kam  der  Hof  Sulzbach  au  die  Familie  von  Alben,  welche 
davon  den  Namen  annahm.  Rudolph  von  Alben,  genannt  von 
Sulzbach  ,  machte  1420  Ansprüche  auf  einen  'i'heil  von  Lindel- 
brunn.  1491  war  der  Hof  Sulzbach  bereits  iu  Abgang  geratlieu, 
und  die  da/u  gelii>i-ig<-*n  LI  iiter  wurden  an  Einwohner  vou 
Bedesbaeh  und  Ulmet  in  Erbbestaud  verlieben.  Die  Familie 
yoü  Alben,  geuaunt  von  Sulxbach,  scheint  jedoch  erst  im  17. 
Jahrhundert  auegestorben  zu  sein. 

Sulüfeld  -----  Külz,  im  lifisst-rswcilcr  Thüle. 

Snmlinbach  scheint  der  Sltore  Namen  von  Gcrliards- 
brunu  zu  sein.    In  einem  Verzeichnisse  der  zur  Pfarrei  Labach 
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gehörigen  Orte  von  1601  wird  such  „Sumbsbach  oder  Gerets- 
born"  genannt.    K.  A.  Kurpf.  fasc.  113. 

Sunkendierbach  siebe  Verannkendierbacb. 

Tegernbach,  der  alte  Namen  von  Dörrenbach  im 
Bs oi berger  Thale. 

Terherdi.  Unter  diesem,  in  einer  Fnldaer  Urknude 
vom  Jahre  800  vorkommenden  Namen  nimmt  man  gewöhnlich 
Hördt  an. 

Tiefenthal,  ein  eingegangene«  Dorf  im  Amte 
Waldfischbacb,  welches  nach  Vellmanns  Beacbreibnug  mit 
Geiselberg  eine  Gemeinde  bildete,  aber  seine  besondere  Ge- 
markung hatte.  Der  Ort  Diffendal  wird  schon  1299  erwähnt, 
Dia  UUbner  daselbst  waren  zur  Borg  Willenstein  ainspfliabtig, 
der  Zehnten  aber  wnrde  1345  dem  Kloster  Hombach  zuge- 
sprochen.  K.  A.  II,  18  und  Hornbacher  Litt. 

Tietlingen  scheint  ein  Ort  in  der  Nähe  von  Medels- 
heim gewesen  an  sein.  Wenigstens  kommt  in  einem  Güterver- 
zoichnisao  des  Kl,  Hornbach  aus  dem  14.  Jahrhundert  dieser 
Namen  öfters  vor,  z.  B.  2  H.  Feld  an  der  Heide  gegen  Ty- 
ningen.    Ii.  A.  Hornb.  Litt. 

Tilontkirohe  n  —  Dielkirchen. 

Treuenfels,  der  Namen  einer  in  der  Nähe  der  Burg 
Altenbaomburg  erbauten  besondern  Burg.  Der  Bitter  Diez 
von  Wachenheim  bekannte  1357,  von  Philipp  von  Bolanden 
Herrn  zu  AUenbaumburg ,  zu  Leheu  empfangen  zu  haben : 
„den  Berg,  der  da  gelegen  ist  oben  am  ßeimberg,  der  da 
hiez  Lnsehohel,  den  mir  nun  hau  geheizen  Trnwenfels,  ein 
burglich  bn  da  uff  zu  bnwen."  Die  Burg  war  im  Besitze 
mehrerer  adelichen  Familien.  Johann  Sweifcrusel  von  Parthen- 
heim,  welcher  iu  die  Gefangenschaft  des  I'falzgraleu  Ruprecht 
geratheu  war,  musste  diesem  13G5  geloben,  ihm  mit  seinem 
Theile  der  Veste  Treueniels  zu  dienen,  ausgenommen  gegen 
seine  Lehensherrn,  die  Herrn  von  der  Alten  Üeünburg,  und 
gegen  Beine  Gemeiner  zu  Treuenfels,   K,  A.  V,  2. 

Trömbach,  der  Namen  einer  ehemaligen  Klause  und 
Kapolle  in  einem  Thale  hinler  Ebernburg, 

S~ 
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Tor  0  e  sh  eim ,  ein  unbekannter  Ort,  welcher  in  Lorsch  er 
Urkunden  mit  Alsheim  ahr  im  Speiergaii  gelegen  vorkömmt. 

Turronbach  =  Dierbach. 

Uansesbeim  siehe  Wandesheim. 

Üben,  in  Würdtweiu  dioc.  Mog.  als  zum  Landcapitel 
Münsterappel  gehörig  genannt,  iat  offenbar  der  hentige  Iber-Huf 
im  Grossherzogtb.  Hessen. 

Oba  tat  oderHnba  tat,  ein  unbekannter  Ort,  welcher  in 
Lorscher  Urkuuden  mit  FiBclilingen  im  Spoiergan  genannt  wird. 

Uokinaheim  =*  Ixheim. 

Udomarsheim  =■=  Ottenheim. 

Uetzein  he  im.  Die  früher  zur  Ü  rafaehaft  Falkeortein 
gehörigen  Dörfer  Gross-  and  Kleinniedesheim  führten  ver- 
schiedene Namen.  G-roMniedeaheim  hieas  Nntensheim  oder 
Nittelabeim,  Kleinniedesheim  aber  Utaelt)  he  im ,  oder  (wie  m 
dem  zwischen  der  Grafschaft  Falkonstein  und  Kurpfalz  1538 
wegen  der  Leibeigenen  abgeschlossenen  Vertrag)  Yttelsheim. 
Der  heutige  Namen  ist  jedoch  gleichfalls  alt,  wie  der  Titel 
beweist:  dass  ist  der  gemeine  tu  Ytaelaheim,  genannt  Kleia- 
Nidesaheim  Weisthum. 

Ugulenheim  =  Iggelheim. 

Ulnscilin.  Bei  der  Tbeünng  zwischen  den  Klöstern 
Haue  und  Rodenkirchen ,  erhielt  Erstem  9  Huben  zu  Oluaoilin, 
welche  vom  Kloster  Wadgassen  herrührten.    Rem).  Kl.  II.  342. 

Ulvenesheim  =  Ilbesheim. 

Lingenbach,  ein  schon  1195  dem  Kloster  Otterberg 
gehöriger  Hof.  Als  die  eingewanderten  Wallonen  das  Kloster 
Otterberg  erhielten,  nnd  den  Grund  zur  heuligen  Stadt  legten, 
gab  man  innen  auch  die  beiden  Höfe  Ungenbach  und  Weiler 
aammt  Scheuern  nnd  Ställen  in  Erbpacht,  worauf  dieselben  in 
den  Beiirk  der  neuen  Stadt  gezogen  wurden. 

U  n  ku  ti  s  t  ei  n ,  in  Weisaenburger  Urkunden  vorkommend, 
ist  das  hentige  Ungstein. 

Unabach  =  Imsbach. 

Urbach.  Die  Höfe  Adiveiler  (Kloinottweilor)  und 
Urbach  gehörten  1268  dem  Grafen  Heinrich  II.  von  Zwei- 
briieken.    Groll.  11.  66.  A.  a.  il.  274.  Heinrich  von  Hohenfels, 
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zu  Reipoltskirchen  verkaufte  12Ü7  den  vou  seiner  Motter,  einer 
Gräfin  von  Zweib rücken ,  ererbten  Hof  und  Dorf  Urbach  an 
Beinen  Oheim,  den  Gr.  Walram  von  Zweibrücken.  Groll.  II. 
145.  Lehm.  Burg.  IV.  198.  Wir  halten  Urbach  für  das  heutige  Dorf 
Erbach  bei  Homberg,  obgleich  dieses  1340  Eberbach  genannt 
wird. 

Urlebach  oder  Orlebaob,  wahrscheinlich  ein  be- 
festigter Hof  im  Sprengel  dar  Pfarrei  Contwig,  nach  dem  sich 
eine  adelige  Familie  nannte.  Emich  von  Urlebach,  Edelknecht, 
erhielt  1360  von  dem  Kloster  Hornbach  ein  Hans  in  Hornbach 
gegen  Erbztns  verliehen.  Als  der  Graf  Walram  II.  von  Zwei- 
brücken 1336  dem  Erzbischofe  Balduin  von  Trier  seine  ganze 
Grafschaft  verpfändete,  waren  darunter  auch  seine  Rechte  auf 
die  beiden  Vesten  Eschweiler  und  Orlebach  begriffen.  Dominions  : 
Baldewin  von  Lützelburg,  Seite  415.  Der  Pfarrer  von  Contwig 
und  dna  Kloster  Hornbach  stritten  sich  \3i2.  wem  von  ßeidou 
der  Zehnten  in  alto  Yrbach  (Oberauerbach)  nud  zu  Urlebach 
gebübre.    K.  Ä.  II.  18.    Siehe  auch  Virlebach. 

Urnsbnrg.  Auf  dem  heutigen  Oriisherg,  1232  Urles- 
herg  genannt  (Lehm.  Burg  II.  173),  nördlich  von  Albe  rgweile  r, 
scheinen  früher  Ueberreste  einer  Burg  gewesen  zu  sein,  die 
man  die  Urasburg  nannte.  Dieses  ergibt  sich  ans  dem  alten 
Queichhamhacber  Weisthum,  nach  welchem  die  Gerich tsgränze 
dieses  Ortes  von  „der  Tränke  bei  Meistorael  (dem  sogenannten 
Modenbacher  Schlosse)  aof  den  Dngestein  bei  der  Navenburg 
(dem  neuen  Schlosse  Scharfeiieck),  dann  oft  die  Urnsshurg  und 
auf  den  Rehenberg  (das  sogenannte  Rebköpfel  bei  St  Johann) 
weiter  io  das  Albersthai  (Albersweiler  Thal)  und  in  die 
Queich"  lief. 

Urrebach.  Unter  diesem  Namen  wird  in  einer 
ScheuktiDgsnrkunde  K.  Ottos  des  Grossen  vom  Jahre  973  ein 
dem  kaiserlichen  Fiscns  gehöriger  Hof  an  der  Sualb  erwähnt. 
Croll.  I.  19.  Ober-  oder  Niederauerbach  kann  also  damit  nicht 
gemeint  sein. 

Urweiler,  siehe  Mühlhausen. 

Ussbrnck,  im  15.  Jahrhundert  unter  den  zur  Burg 


Im 


Wolfatein  dienstbaren  Dörfern  genannt,  ist  wahrscheinlich  das 
heutige  Olsbrücken.    Widd.  IV.  294. 

Uteratal  —  Ensaersthal. 

Utzingen  siehe  Ensaingen. 

Vadenhelm  =  Wattenheim, 

Vazzenhofen  siehe  Watzcnhofen. 

Vers  unke  n  dierbach  oder  Sunkendierbach. 
Der  Ausdruck  „versunken"  bedeutet  in  der  Sprache  des  Mittel- 
alters eineu  eingegangenen,  verachwondeooo  Ort,  Versunken- 
dierbach  also  das  eingegangene  Dorf  Dierbach.  Ein  Vierthoil 
des  Zehnten  zu  Versunken  -  Dierbach  gehört«  1302  so  dem 
Scbultbeisücnamte  zu  Harbelrotb.  R.  A.  II.  43,  Das  heutige 
Dorf  Dierbach  kann  damit  oiebt  gemeint  sein,  da  dasselbe 
gleichzeitig  häufig  erwähnt  wird.  Nach  einer  A rchivalnotiz 
lag  Versunkendierbach  an  der  Stelle  des  heutigen  Deutsehhofes 
in  der  Gemarkung  von  Kapelleu  bei  Bergzabern. 

Vctteaberg  =  Battenberg. 

Vildo  =  Feil. 

Virlebach.  Joat  von  Fleraheim  wurde  1487  von  dem 
Abte  von  Hornbach  mit  einem  Tbeile  des  Zehnten  zu  Virle- 
bach belehnt.  Ii.  A.  Hornh.  Litt.  Ludwig  von  Sicrsbcrg,  Herr 
7iu  Dillingcn  verkaufte  1543  an  Ludwig  Dhurr,  EanzleiBchreiber 
zu  Zweibrücken,  einen  Theü  des  Zehnten  und  sonatige  Gefalle 
zu  Virlebach,  theils  Hornbacher  Lehen,  theils  Allod.  R.  A.  11. 
1».    Ist  vielleicht  identisch  mit  Urlebaeh.   {Siehe  diesen  Art.) 

Vogeleborn,  siehe  Rückweiler. 

Volkerskirchen.  Graf  Friedrich  von  Saarwerden 
schenkte  dem  Kloster  Werschweiler  den  Zehnten  „von  der 
holen  Gassen  zu  Volkardeskircheo  bis  nach  Mülenbach"  (ßruch- 
mühlbach),  und  Graf  Ludwig  von  Saarwerden  Übergab  ihm 
auch  die  Pfarrkirchen  zu  Bontenbach  (G-rossbundenbach)  und 
Volkerskirchen.  Nach  St,  war  der  Ort,  weil  die  Einwohner 
nach  Kirkel  gezogen  waren,  bereits  abgegangen,  onr  die  Kirche 
bestand  noch,  und  war  der  Kirkeler  Pfarrkirche  und  Begrab- 
niss.  An  der  Stelle  von  Volkerskirchen  aber  entstand  daB 
heutige  Dorf  Neuhäusel. 

Vorlach,  siehe  Forloch. 
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Vorzach  beim  ,  ein  unbekannter  in  Urkunden  von  957 
and  960  unmittelbar  nach  Dannheini  genannter  Ort.  Int.-Bl. 
1828,  S.  336. 

Vrisbach  =  Freischbach. 

Walahstetton  siebe  Plintheim, 

Walabesbeim.  Diesen  Namen  führten  früher  nicht 
nur  die  Dürfer  Waldbeim  (in  den  Kantonen,  Landau  and  Horn- 
bach) ,  sondern  auch  das  heutige  Waldsee. 

W  a  n  d  es  he  im,  ein  eingegangener  Hof  zwischen  Rhein- 
zabern und  Nanpfotz,  dessen  Andenken  sich  in  der  Wandes- 
heimer  MQhle  erhalten  hat.  Der  Hof,  welcher  unter  dem  Namen 
Uauzesheim  schon  774  mit  Leimersheim  in  einer  Weissen- 
bnrger  Urkande  erwähnt  wird,  gehörte  damals  dem  EI.  Eussers- 
tlial,  welches  ihn  selbst  bewirtschaftete.  Es  erwarb  für  ihn 
1176  ein  Holzrecht  im  Binwalde,  loste  die  anf  ihm  ruhenden 
Zehnten  und  Zinsen  ab,  und  hbtte  zur  Bewirtschaftung  1337 
hier  eine  Probstei.  N.  8.  XII.  99.  203.  204.  M.  P.  VI.  3lG 
Ztschr.  1.  419. 

Wantbach,  der  beutige  Wambaeher  Hof  in  der  Ge- 
markung von  Falkenstein,  früher  ein  Dörfehen ,  welches  schon 
1220  mit  Gntenbach  (dem  Gutenbacher  Hofe)  genannt  wird. 

Wappersweiler,  der  heutige  Websweiler  Hof  in  der 
Gemarkung  von  Jägersburg. 

Wörsbach.  In  der  alten  Granzbeschreibung  des 
Mundata  wird  eiü  Ort  dieses  Namens  genannt. 

Wasenbach  soll  ein  eingegangener  Ort  in  der  Ge- 
markung von  Kriegsfeld  sein.  Int.  Bl.  1826  S.  571.  Iat  viel- 
leicht der  heutige  Thierwasen. 

Watzenbofeu  oder  Vazzenhofen,  ein  Dorf,  wel- 
ches mit  dem  angranzenden  Edenkoben  vereinigt  wurde,  ued 
dadurch  seinen  Namen  verlor.  1256  worden  noch  Vaeenhoven 
nnd  Etencoben  unterschieden.  Ztschr.  19.  172.  Das  Andenken 
davon  hat  sich  in  der  Watzengasse  zu  Edenkoben  erhalten. 

Weiher,  ein  eingegangenes  Dörfchen  zwischen  Ober- 
hofen nnd  Niederhorbach,  welches  mit  Pleisweiler  und  Ober- 
hofen eine  Gemeinde  bildete,  jedoch  nicht,  wie  Pleisweiler,  auf 
kurpfälzi schäm,  sondern  auf  zweib tückischem  Gebiete  lag.  Es 
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kömmt  1313  tinter  dem  Namen  Wilre  vor  (Ztschr.  17.  167), 
und  bestand  noch  zur  Zeit  des  Landauer  Vertrags  von  1612, 
ging  also  wahrscheinlich  im  30jährigen  Kriege  ein.  Die  Ge- 
markung wurde  zwischen  Niederhorbach,  Pleisweiler  und  Ober- 
hofen getheilt.    Int.  Bl.  1827.  460. 

Weiherthal.  Ein  Hnbhof  zu  Haltersberg  mit  „einem 
Gelidde  genannt  Wilrdal  oder  Wiherdal"  gehörte  1418  und  1435 
den  Herrn  von  Hohenecken  als  Kloster  Hornbacher  Lehen.  Da' 
dasselbe  als  vom  Besthaupte  befreit  bezeichnet  wird,  so  mnsa 
es  ein  bewohnter  Ort  gewesen  sein.  R.  A.  II.  18  u.  Hornb.  Litt. 

Weiler  oder  Weierbach,  ein  Dörfeben,  welches  dem 
Kloster  Otterberg  schon  bei  seiner  Stiftung  geschenkt  wurde, 
aber  schon  1217  von  seinen  Einwohnern  vorlassen  gewesen 
ku  sein  scheint,  da  damals  die  Taufk-apelle  von  Weiler  nach 
Erlenbach  übertragen  wurde.  Als  ein  dem  Klostor  gehöriger 
Hof  bestand  Weiler  fort,  bis  es  bei  der  Gründung  der  Stadt 
mit  Ungenbach  (siehe  diesen  Art.)  in  den  Bezirk  derselben  ge- 
zogen wnrde. 

Weiler,  ein  noch  mehrmals  vorkommender  Ortsnamen. 
Jenes  Weiler,  welches  1303  mit  Oberhansen  und  Dierbach  als 
in  Barbelroth  gehörig,  und  mit  diesem  als  zur  Unterhaltung  der 
Kerzen  in  der  Kaisergrnft  zu  Speier  beitragspflichtig  genannt 
wird,  ist  wahrscheinlich  das  beutige  Hergersw  eiler.  Ein  anderes 
Weiler,  wo  1135  das  Kl.  Hane  Güter  besass,  ist  vermnth lieh  der 
heutige  Weierhof  in  der  Gemarkung  von  Bolanden.  Ferner 
wird  Münchweiler  an  der  Roilalb,  nnd  endlich  auch  das  einge- 
gangene Dörfchen  Weiher  (siehe  oben)  Weiler  genannt. 

Weinantstein.  Zur  Herrschaft  Kirkel  gehörten  die 
Bargen  Kirkel  und  Weinantstein.  Kaiser  Wenzel  belehnte 
1387  den  Pfalzgrafen  Ruprecht  den  Aelterenmitdemhalben  Theil 
der  Vcste  Wemautstein  und  ihren  Zubehörnngen ,  namentlich 
dem  Geleite  zu  Limbach  auf  der  Strassen.  Die  andere  Hälfte 
mit  dem  Dorfe  Lirabach  gehörte  damals  als  Reiehspfandscbaft 
dem  Grafen  Heinrich  von  Saarwerdeu  nnd  wnrde  nach  dessen 
Tode  1398  dem  Pfalzgrafen  Ruprecht  III.  verliehen.  Bachmann 
Staatsrecht  S,  162.    Wir  vermutben,  dasB  diese  Burg,  welche 


Diflitized  by  Google 


117 


später  nicht  mehr  erwähnt  wird,  auf  dem  Berge  bei  Sl.  Ing- 
bert lag,  welcher  jetzt  der  hohe  Stiefel  heiank 

Weinsweiler,  1530  ein  seitdem  eingegangener  Hof 
zwischen  Maikammer  uud  Edeukoben.   Lehm.  Barg.  11.  298. 

Weiseustei  n  oder  Wie  seus  t  ei  n,  eine  ehemalige 
Borg  bei  Mörschfeld,  nach  der  sich  ein  Zweig  der  Ritter  von, 
Randeck  nannte. 

Weite  rsheim  =  Wittersheim. 

W  eni  ge  n  -  W  eis  ch  w  ei  le  r,  ein  eingeganges  Dorf  in 
dem  von  Kirberg  nach  Schwarzenacker  herabfiikreuden  Thüle, 
dessen  Gemarkung  lauge  Zeit  zwischen  den  Grafen  von  Nassau 
und  Saarbrücken  als  Besitzern  von  Hornburg  und  den  Herzogen 
vor  Zweibrücken  streitig  war.  Friedrich ,  Herr  zu  Hombnrg 
hatte  1353  mit  dem  Kloster  Werschweiler  Irrungen,  weil  er  aui 
des  Klosters  Grund  und  Boden  „bei  dem  Dorf  zn  Wenigen- 
Werss weiler,  zwischen  demselben  Dorf  und  dem  Woge  der  ob- 
wendig  desselben  gelegen  ist,  nnd  dem  Kloster  gehört"  zwei 
Mühlen  angelegt  hatte ;  er  beendigte  diesen  Streit  dadurch,  dass 
er  die  beiden  Mühlen,  in  welche  die  Dürfer  Wenigen- Wersch- 
weiler nnd  Ingweiler,  sowie  seine  zn  Einöd  gesessenen  Leute 
gebannt  waren,  dem  Kloster  schenkte.    K.  A.  11.  44. 

Wernersbrunn.  Als  die  Herrschaft  Stauf  1282  an 
den  Bischof  tob  Worms  verpfändet  wurde,  wird  unter  den  dazu 
gehörigen  Orten  auch  das  Dorf  Weruheriabruiinen  „vor  der 
Burg  Stauf  gelegen"  genannt.  Es  dürfte  sonach  das  heutige 
Dorf  Stauf  unter  diesem  Namen  gemeint  sein. 

Wergbach  siehe  Wirsbach. 

Wersweiler,  soll  ein  eingegangener  Ort  in  der  Nahe 
von  Kriegsfeld  sein.    Int,  Bl.  1826.  571. 

Werth.  Kurfürst  Ludwig  erwarb  1441  von  Johann 
Meisenhetmer  von  Roden,  Sehultheissen  zu  Wöllstein,  die  Mühle 
zn  Werth  im  Dorfe,  zwischen  Kaiserslautern  und  Wolfstein. 
Cod.  g.  1649. 

Westheim.  Ein  Hof  dieses  Namens  lag  in  der  Nähe 
von  Iggelheim,  und  gehörte  dem  Kloster  zu  Sinsheim,  welches 
ihn  1252  an  den  Speierer  Bürger  Ulrich  Klüpfel  verkaufte. 
Aassar  dem  Hofe  bestand  aber  auch  eine  Gemeinde,  welche 


IIS 


1273  mit  den  Höucken  zu  Affalterloch  Gräuzstroitigkeiteu  Latte. 
Das  Kloster  zum  heil.  Grabe  zu  Speier  besasa  Güter  in  den 
Gemarkungen  von  Bö  Iii,  Westheim  und  Iggelheim,  welche  es  1295 
an  das  neue  Spital  zu  Speier  verkaufte.  Dasselbe  erhielt  1301 
auch  den  Zehnten  an  diesen  Orten  von  dem  Kloster  St.  Arnual 
hei  Saarbrücken  abgetreten.  Reml.  Sp.  1.  251.  336.  409.  432. 
In  einem  Orte  Weatheim  war  auch  das  Weidenstift  zu  Speier 
begütert. 

Westheim.  Ein  anderes  Westheim  lag  in  der  Nähe 
von  Jockgrim.  Ala  diese  Gemeinde  1439  ihre  Pfarrei  dotirte, 
bat  sie  den  Domdechanten  zu  Speior,  Nicol.  Bnrgmann,  und 
die  Domherrn  Friedrich  Wolf  von  Sponheim  und  Andreas  von 
Oberatein  ala  „Inhaber  und  Besitzer  des  Amtes  und  Hofs  zu 
Weatheim"  um  eine  Beisteuer,  worauf  dieselben  ihr  2  Theile 
am  kleinen,  zum  Hofe  Westheim  gehörenden  Zehnten  und  12 
Morgen  Acker  schenkten.   Reml.  Sp.  11.  311. 

Westhofen,  ein  eingegangener  Ort  bei  Erfweiler  im 
Kanton  Bliescastel. 

Wichse,  in  Lorseber  Urkunden  niit  Frei  es  heim  genannt, 
dürfte  Weiasenheim  am  Sand  sein ,  welches  in  den  Posa. 
Wizenb.  Wisa  heiast.  Alsdann  wäre  das  in  Lorseber  Urkunden 
gleichzeitig  vorkommende  Witzenbeim  das  heuläge  Weiasenheim 
am  Berge. 

Widegowe.  Ala  der  Kaiser  Heinrich  1Y.  1063  dem 
von  seinem  Vater  der  Speirer  Kirche  geschenkten  Forste  Lua- 
hard  auch  einen  Beiirk  auf  dem  linken  Rheinufer  beifügte, 
bestimmte  er  die  Gränze  von  der  Ausmündung  der  Hornbach 
in  den  Rhein  an  demselben  Bache  aufwärts  bis  nach  Langeveld, 
von  Langeveld  bis  nach  Snrbenglicim  (Schwegenheim),  wo  der 
Hot  Widegowe  liegt.  Dümge  reg.  Bad.  Sonst  ist  nus  dieser 
Namen  nicht  vorgekommen. 

Wtddehohe,  1379  als  zu  den  Herrschaften  Guttenberg 
□nd  Falkenburg  gehörig  genannt. 

Widergis  a.  Ein  Ort  dieses  Namens  kömmt  in  Lorscher 
Urkunden  mit  Arilbach  (vermuthlich  Erlenbach  bei  Otterberg) 
ala  im  Wormagan  gelegen  vor.  Int.  Bl  1626.  571. 

Wildenfell,  ehemals  eine  Burg  in  der  Nähe  von 
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Neuhemsbach ,  welche  den  Herrn  von  Randeck  als  Lehen  von 
den  Raugrafen  zu  Altenbaumhurg  gehörte  ,  und  in  Urkunden 
gewöhnlich  unter  dem  Namen  „das  Uua  zu  Hemspaeli"  vorkömmt. 
Um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  war  die  Burg  bereits  ver- 
fallen. Raugraf  Wilhelm  von  Altenbaumburg  und  seine  beiden 
Vettern,  Philipp  und  Konrad  von  Bolanden,  übergaben  daher 
1354  die  Burg  dem  Erzbiscliofe  Gerlach  von  Mainz,  der  ihnen 
'/»  davon  als  rechtes  Lehen  zurückstellte  und  mit  ihnen  über- 
einkam, auf  dem  Burgberge,  „der  zu  andern  zyten  hyss 
Wildenfels"  zum  Schutze  ihrer  beiderseitigen  Länder  gemein- 
schaftlich ein  Schloss  zu  bauen.  N.  S.  VI.  375.  Die  neu' 
erbaute  Borg  soll  nach  dem  Erzbisehofe  den  Namen  Gerlacbstoin 
geführt  haben. 

Winden,  ein  eingegangener  Ort  in  der  Nähe  von 
Obermoschel,  zu  dem  Lehen  gehörig,  weiches  die  Grafen  von 
Veldenz  von  dem  Hochstifte  Worms  trugen.  Graf  Friedrich 
von  Veldenz  wurde  1396  von  dem  Bischöfe  Erhard  von  Worms 
belehnt  mit  Landesburg  der  Burg,  Mosch  ein  der  Stadt,  Montfort 
der  Burg,  Unkenbach  dein  Dorfe  und  was  er  hat  zu  Aisenzen 
in  dem  Dorfe  und  zu  Wenden  in  dem  Dorfe. 

Winden.  Ein  Dorf  Winden  mit  der  Fähre  über  den 
Rhein  wurde  zugleich  mit  der  Burg  Leimersheim  an  das  Kloster 
Hördt  verkauft.  Frey  hält  dieses  Winden  irrig  für  identisch 
mit  Schröck  oder  Leopold sbafeu.    Ztschr.  21.  191.  Note. 

Windeweiler  =  Winnweiler. 

Winkel.  Unter  den  Leuten,  welche  den  Platz  zum 
Baue  des  Klosters  Rodenkirchen  hergaben ,  war  auch  Rudolph 
von  Winkel.  Da  das  durch  Rodenkirchen  fliesseudo  "Wasser 
noch  jezt  Winkelbach  heisst,  so  scheint  der  Ort  Winkel  in 
der  Nähe  des  Klosters  gelegen  zu  haben. 

Winternheim,  ein  eingegangener  Ort  in  der  Nähe 
von  Speier,  den  der  K.  Heinrich  IV.  dem  Hochstifte  Speier 
schenkte.  Noch  1273  befand  sioh  hier  eine  Begnioenklause. 
Zeuss,  Speier.  13. 

Wipgarda.  Dem  Kloster  Lorsch  wurden  Güter  ge- 
schenkt zn  Friedelsheim ,  Deidesheim ,  Gönheim  und  Wipgarda 
Soll  vielleicht  Wiogarda  (Weingarten)  heissen. 
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Wirnsbach,  unter  den  zur  Burg  Wolfs toin  dienstbaren 
Dörfern  genannt.    Widd.  IV.  29t 

Wirabaeh,  nach  St.  ein  eingegangener  Hof  oberhalb 
Frankenbolz,  ohne  Zweifel  identisch  mit  dem  Hofe  Wilsberg 
bei  Wibelskirchen,  für  welchen  Graf  Johann  von  Saarbrücken 
1372  dem  Kloster  Werschweiler  den  Weidgang  bewilligte. 
R.  A.  II.  44. 

Wirabaeh.  Das  Kloster  Werschweiler  erhielt  1198 
von  dem  Grafen  Heinrich  1.  von  Zweil>riicken  eine  grosse  Fläche 
Landes  bei  Kesseneshofen  (Käshofen)  geschenkt,  anf  welchem  es 
den  Hof  Wirspach  anlegte.  Derselbe  war  bereits  zur  Zeit  von 
St.  eingegangen.  Das  Andenken  daran  hat  sich  jedoch  in  dem 
Namen  Wörschbann  erhalten  ,  den  ein  grosser  District  in  der 
Gemarkung  von  Käshofen  fuhrt. 

Wiaer,  In  den  Lorscher  Urkunden  wird  eine  Wisera 
marca  im  Speiergan  genannt.  Die  beiden  Weissenheim  können 
damit  nicht  gemeint  sein,  da  sie  im  Wormsgan  Ingen. 

Wiaenbacb,  ehemals  ein  Dorf,  welches  1247  mit  dem 
Sattelbofe  bei  Alsenbrück  und  dem  Dorfe  Grabach  von  Konrad 
von  Lichtenstein  an  das  Kloster  Otterberg  verkauft  wurde,  und 
inhaltlich  des  Hohenfelscr  Burgfriedens  von  1355  noch  damals 
als  Dorf  bestand;  denu  nach  demselben  lief  die  Biirgfriedens- 
gränze  „bis  nff  Wisenbach  das  Dorf  und  durch  dasselbe  Dorf 
den  rechten  Weg  bis  nach  Unspaeh  (Imsbach)."  Die  Vogtci 
zu  AlsenbrSck-Wiesbach  nnd  Grabach  trag  1398  Johann  von 
Wartenberg  von  Karpfalz  zn  Lehen.  Heute  steht  an  der  Stelle 
des  Dorfes  der  Wäschbacher  Hof,  Gemeinde  Alsenbrück. 

Wisweiler  =  Weitersweiler, 

W  Üstengexbach.  Nach  der  Granzbo Schreibung  die 
Kastenvogtei  Marienthal  vom  J.  1539  lief  die  Gränze  derselben 
nach  Mergenthal  (Marienthal)  und  daselbst  herum,  so  weit 
Mergenthaler  Gemarkeu  geht,  aammt  dem  Bezirke  Wüsten- 
gerbach genannt,  so  auch  zu  Mergenthal  gebraucht  und  ge- 
nossen wird.  Darnach  lag  der  schon  damals  eingegangene  Ort 
Gerbach  in  der  Nähe  von  Marienthal. 

Wüstenrohrbaoh  siehe  Mittelrohrbach. 

Wüsthausen  siehe  Nordhansen. 
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Wnndenthal  =  Bundeuthal. 
Yttelsheim  siehe  Uetzelnheini. 

Zehibach.  Ein  Hof  dieses  Namens  lag  nach  V  eil  man  na 
Beschreibung  des  Amtes  Wöllstein  in  der  Nähe  des  Thier waldes 
bei  Olsbrücken. 

Zerrenheiiu  _  Zeiskam. 

Ziegelhof.  Als  Rheinhard  von  Hoheneck  in  einer 
Fefade  mit  dem  Erzbischofc  von  Maina  unterlegen  war,  raasate 
er  demselben  1369  den  halben  Ziegelhof  bei  Läutern  in  Lehen  auf- 
tragen. Dieser  Hof  scheint  später  durch  Erweiterung  der  Stadt- 
mauern von  Läutern  aar  Stadt  selbst  gezogen  geworden  au  sein. 

Zotin  gen  und  Zotingowen  siehe  Zusenkoben. 

Znmelon,  ein  unbekannter  Ort,  welcher  1295  bei  der 
Theilung  der  Grafco  von  Zweibriicken  genannt  wird.  Lehm. 
H.  L.  II.  185. 

Zu  senheim  =  Sausenheim. 

Zusenkoben.  In  Loracher  Urkunden  k5mmt  öfters 
ein  Ort  Zotingen  oder  Zotingoven,  in  Weiasenburger  Urkunden 
von  774 — 791  aber  ein  Ort  Zusinchoven  oder  Hursinchova  vor. 
Alle  diese  Namen  sind  wahrscheinlich  identisch.  Der  Hof 
Zusenkoben  oder  Usenkoben  lag  bei  einem  der  beiden  Dörfer 
Lustadt  nnd  hat  sich  vielleicht  mit  einem  derselben  vereinigt. 
In  einer  Urkunde  von  1305  heisat  es:  in  termiuia  et  in  banniB 
sive  districtibus  Luatat  et  Usenkoben,  and  1350:  curia  hnbatica 
dicta  Zusenkoben  prope  LuBtat, 

Zweikirchen.  Diesen  Namen  führten  früher  einige 
Häuser  hei  Wolfstein  mit  einer  Kirche,  welche  für  die  Orts 
Roden  (Rothhalberg),  Kallenbach  (Kanlbach),  Frankenbach  (Fren- 
keibach) und  Sulzbach  die  Pfarrkirche  war.  Der  Zehnten  zu 
Zweikirchen  und  an  den  dazu  gehörigen  Filialen  stand  der 
Grafschaft  Zweibrücken-Bitsch  und  sodann  der  Grafschaft 
Hanau  -  Lichtenberg  zu,  und  war  l419denRitternvonRandeck, 
später  den  von  Flörsheim  und  zulezt  den  Freiherrn  von 
Hoheneck  verliehen. 

Zwingweiler,  ein  eingegangener  Ort  in  der  Nähe 
des  Klosters  Höningen,  dessen  Namen  sich  noch  in  der 
Zwin gersteige  erhalten  hat      Dem  Kloster  Hüningen  war  die 
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Nahe  dieses  Ortos,  in  welchem  es  schon  1245  einige  Güter 
hesaBB,  nnbequem,  und  es  tauschte  daher  1483  von  dem  Grafen 
von  Lei  ringen- Westerburg  dessen  Rechte  und  Besiteangen  ein 
and  nöthigte  die  Einwohner,  den  Ort  nach  und  nach  za  ver- 
lassen. Lteml.  Kl.  II.  63.  Im  Jahre  1514  stand  nur  noch  ein 
Haus,  in  welchem  die  Ganerben  der  Dürfer  Weissenheim, 
Dockenheim  und  Bobenheim  alljährlich  für  den  gemeinschaft- 
lichen Wald  Gerichtetag  hielten.  Für  die  übrige  Zeit  des 
Jahres  stand  die  beliebige  Benützung  dieses  Hanse»  dem  Kloster 
Höningen  zu. 
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iist|kd|i  bw  Ij,iiitr  »an  Jhfefatnt. 


Das  Geschlecht  der  Ritter  tob  Zeiskam. 


Wappen;  Drei  weisse  wagrechte  Balken  in  Blau;  auf 
dem  Helme  zwei  Fittige  mit  denselben  Farben  nnd  Ab- 
theilnngen. 

Wer  sich  schon  in  unserer  speciellen  Landesgeschichte 
etwas  genauer  umgesehen  hat,  dem  ist  gewiss  auch  schon  einer 
and  der  andere  Hilter  von  Zeiskam  begegnet.  Dieselben  nannten 
sich  nach  Dorf  nnd  Schloss  Zeiskam ,  drei  Stunden  von  Ger- 
mersheim  in  der  Richtung  nach  dem  Gebirge  zu.  Dieses  Dorf 
Zezzimheim,  Zejssenkam,  Zeiakheim,  Zeisenkeim,  Ceiaenkeim  etc. 
wird  schon  im  achten  Jahrhundert  genannt;  seine  Einwohner 
treiben  jetzt  neben  der  Landwirtschaft  einen  nicht  unbeträcht- 
lichen Handel  mit  Sämereien  und  Küchen  pflanzen.  Da  wir 
es  jedoch  hier  nur  mit  dem  Rittergesch] echte  zu  thuu  haben, 
das  sich  darnach  benannte,  so  sehen  wir  von  der  Ortsgesckichte 
ab  und  wenden  ons  gleich  dieser  adeligen  Familie  zn.  Wir 
werden  dabei  finden,  dass  ihre  Besitzungen  nicht  zusammen- 
hingen, dass  sie  vielmehr  sehr  zorstreut  in  verschiedenen  Terri- 
torien lagen,  oft  sogar  in  grösserer  Entfernung  von  dem  Stamm- 
sitze. Die  meisten  dieser  Besitzungen  waren  Lehen;  die  Zahl 
der  Allodian  oder  eigenthümliclien  Güter  war  unbeträchtlich, 
Daher  treffen  wir  die  Ritter  in  der  Regel  in  Diensten  anderer 
Herren:  bald  als  Richter,  bald  als  Amtsleute  oder  Verwalter, 
bald  aber  auch  als  ritterliche  Kampfgenossen  ihrer  Lehenslierren. 
Dass  sie  aber  auch  auf  eigene  Faust  Fehde  ankündigten,  wird 
nachstehendes  zeigen.  A ähnlich  war  es  bei  dem  niedern  Adel 
im  Mittelalter  überhaupt,  so  dass  die  Geschichte  unserer  Ritter 


126 


von  Zeiskam  zugleich  ein  Bild  aller  andern  so  sehr  zahlreichen 
Rittergeschlechter  im  Umkreise  unserer  heutigen  Pfalz  darstellt. 
Ohnehin  macht  das  häufige  Vorkommen  derer  von  Zeiskam  eine 
übers i c Ii tli che  Zusammenstellung  der  bekannten  Glieder  der- 
selben recht  wün schens wertb,  weil  sie  zur  genaueren  Kenntniss 
mancher  geschichtlicher  Vorkommnisse  nothwendig  erscheint 
Natürlich  geht  es  dabei  nicht  ohne  Lücken  ab,  da  überhaupt 
noch  vieles  in  der  Geschichte  solcher  Rittergeschlechter  aufzu- 
hellen ist;  aber  auch  selbst  mit  diesen  Lücken  wird  diese  Skizze 
nicht  ohne  geschichtlichen  Nutzen  sein. 

Die  älteste  Geschieht«  der  Edeln  von  Zeiskam  verliert 
sich  in's  Fabelhafte.  So  soll  der  fränkische  Künig  Meroväus 
einem  Gothen  Zasko  Lustadt  und  Freimersheim  geschenkt,  dieser 
sodann  im  luBtadter  Walde  eine  wehrhafte  Borg  erbaut  haben. 
Adalbert  von  Zeiskam  habe  sich  hierauf  mit  Clodoväus  taufen 
lassen  und  das  Dorf  Zeiskam  gegründet  Janns  v.  Z.  soll  Karl 
Martells  Heerführer  und  .Ehrenfried  v.  Z.  Kaiser  Karls  III. 
Kämmerer  gewesen  sein  u.  s.  w.  Wann  nun  das  aber  auch 
Märchen  sind,  so  ist  doch  gewiss,  dass  das  Geschlecht  der 
von  Zeiskam  ein  sehr  altes  ist.  In  den  Jahren  957  nnd  960 
vertauschte  ein  Ritter  Rudolf  unter  Zustimmung  seiner  Söhne 
Rudolf  und  Konrad  dem  Bischof  Gottfried  von  Speier  alle  seine 
Gerechtsame  und  Gefälle,  die  er  in  den  Dörfern  Leimersheim 
und  Rülzheim  besass:  Gebäude,  Leibeigene,  Höfe,  Feld,  Wald, 
Wiesen,  Weide,  Wasser  und  Bäche,  Fischereien  und  Wege,  nebst 
einer  zehntbaren  Kirche ;  dann  in  Rülzheim  sein  aalisehes  Land, 
einen  Herrenhof  ohne  Gebäude,  eine  dienstbare  Hube,  2\  Morgen 
Reben  und  eine  Mühle;  ferner  Güter  zu  Fischüngett,  Lachen, 
Edesheim,  Nussdorf,  Dammheim,  im  nun  längst  eingegangenen 
Dorfe  Vozachheim  bei  Edenkoben  etc.  >Das  geschähe  zu 
Speyer  im  Tumb  vor  vser  Frawen  Altar  vier  der  Non  Zeit, 
vor  allem  Volk,  Geistlichen  und  Weltlichen."  Ob  dieser  Rudolf 
der  Urahn  derer  von  Zeiskam  oder  derer  von  Leimersheim  war, 
ist  allerdings  nicht  ganz  sicher,  ersteree  aber  wahrscheinlich. 

Die  ersten  Adeligen,  die  sich  ausdrücklich  nach  Zeiskam 
nennen,  sind  die  Ritter  Heinrich,  der  1232  den  vierten  Th  eil 
der  Rh  ein  über  fahrt  bei  Ketsch  besasx;  Arnold,  welcher  im 
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Juni  1236  eine  bischöflich  speierische  Urkunde  bezeugte,  nnd 
die  Brüder  Hugo  und  Kuno  v.  Z.,  die  1250  Güter  zu  Damm- 
beim,  welche  sie  von  Rudolf  von  Fleckeustein  zn  Lehen  trugen, 
den  sie  dafür  mit  Gütern  zu  Lustadt  entschädigten,  an  das 
Kloster  Eussersthal  verkauften.  Die  Lehen ,  welche  die  beiden 
letztem  von  Emich  von  Leiningen  hatten,  übertrug  dieser 
Graf  1269  auf  die  Johanniter- Com thnrei  Heimbach  bei  Ober- 
lustadt, in  demselben  Jahre  auch  noch  auf  Fürsprache  der 
BrUder  Wolfram,  Ulrich  und  Heinrich  Summer  von  Dahn  die 
Muhle  eu  Zeiskam  mit  ihren  Leuten  und  Zogehörungen,  nach- 
dem die  Comthurei  schon  vorher  (1240)  von  Ritter  Konrad  von 
Seharfeneck  und  seiner  Gemahlin  Gertrand  deren  säinmtlicho 
Güter  und  Waldungen  nebst  anderen  Rechton  und  Gefällen  zn 
Zeiskam  gekauft  hatte.  Im  J.  1283  erscheinen  Hugo  und  Kuno 
bei  dem  Ritterge richte  auf  dem  Lntramsforste  bei  Prankweiler, 
welches  über  Streitigkeiten  zwischen  dem  KlosteT  Eussersthal 
und  der  Gemeinde  Godramstein  wegen  der  Haingeraide  zu 
entscheiden  hatte.  Hugo  hatte  noch  1308  zu  Nietlerotter  back 
einen  Hof.  Ein  anderer  Kuno  v.  Z.  war  1359  Probst  des 
Klosters  zn  Hordt. 

Im  J.  1308  nahm  ein  Rudolf  v.  Z,  die  geachtete  Stelle 
eines  pfälzischen  Kammerrichters  ein.  Ein  Jahr  später  besass 
er  4  Halter  Kurn^iilteH  zu  Olu-rJustaik  als  ucl^ciistoini-clies 
Lehen.  Anch  war  er  1392  bischöflichen  Dienatmann ;  ja  er  wurde 
sogar  einer  der  Testamentsvollstrecker  des  139G  gestorbenen 
Bischöfe  Nicolaus.  Im  J.  1401  gab  ihn  Kaiser  Ruprecht 
seinem  Sohne  bei,  als  er  selbst  seinen  Römerzug  antrat.  Am 
21.  Jnni  1402  wurde  er  mit  Andern  von  demselben  Kaiser  an  den 
englischen  Hof  gesendet,  um  Gelder  daselbst  in  Empfang  zn 
nehmen;  1404  war  er  bei  den  Schiedsrichtern,  welche  zwischen 
Neustadt  und  Hambach  einen  Grenzstreit  vertrugen;  140G  half 
er  ebenfalls  einen  Zwist  beilegen,  der  zwischen  Lachen  nnd 
Hambach  Über  Waldrechte  ausgebrochen  war.  Im  J.  1409 
erklärte  der  Kaiser  die  ausserelielich  mit  Anna  gezeugten 
Kinder  dieses  seines  Kammerrichters  nnd  Ratbes,  des  Ritters 
Hndolf  v.  Z.,  nämlich  Hans,  Rudolf,  Eberhard,  Kuno 
und    die    Tochter   Ennel,    nachdem  er  sich  mit  Anna  hatte 
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kirchlich  trauen  lasten,  für  ebenbürtig,  erb-  und  lehenfähig, 
welcher  Erklärung  auch  der  Bischof  von  Speier  bezüglich 
seines  Hoohstlftes  beitrat  Es  ergibt  sich  aus  all  diesem ,  dass 
unser  Ritter  eine  hervorragende  und  darum  die  Liebe  und 
das  Vertrauen  der  Fürsten  geniessende  Persönlichkeit  war. 

Genannten  Hans  finden  wir  Bpater  in  zweibrückiscben 
Diensten.  Damals  gerieth  Graf  Philipp  von  Nassau  mit  den 
Brüdern  Eberhard  und  VVynnemann  von  Gymnich,  die  eigent- 
lich am  Niederrhein  zu  Banse  waren,  aber  Theil  an  der  Berg- 
Veste  Homburg  hatten,  in  Fehde;  er  suchte  sie  in  ihren  Be- 
sitzungen bei  Kaiserslautern  anf  und  nahm  letztern  gefangen. 
Eierauf  belagerte  er  die  Hornburg  und  nahm  sie  auch  ein. 
Alsbald  aber  traten  alle  M  Hb  erhell  igten ,  worunter  auch 
Friedrich  III.  v.  Veldenz,  gegen  Philipp  anf.  Herzog  Stephan 
von  Zweibrücken  stand  anf  Seite  dieses  seines  Schwiegervaters 
gegen  den  Nassauer.  Beim  mölscbbaeher  Hofe  atiessen  1412 
die  beiderseitigen  Truppen  aufeinander,  und  es  entspann  sich 
ein  sehr  lebhaftes  Gefecht,  in  dem  Hans  v.  Z.  als  Stephans 
Hauptmann  mit  andern  ritterlich  kämpfend  fiel.  Dennoch  musste 
sich  der  Graf  über  die  Blies  zurückziehen, 

Eberhard,  Hansens  Bruder ,  fäh rte  gleichfalls  das 
Schwert,  indem  er  1422  in  bischöflichen  Diensten  gegen  die 
Stadt  Speier  focht.  Im  J.  1425  versprach  Herzog  Stephan  von 
Zweibrücken  demselben,  der  ihn  in  die  Hälfte  seiner  drei  Theile 
am  Dorfe  Winden  als  Gemeinherren  aufgenommen  hatte,  ihn 
und  die  Seinigen  zu  schirmen  und  sie  in  dem  Besitze  ihres 
Theils  nicht  zu  stören.  Noch  1432  ward  er  mit  seinem  Bruder 
Kuno,  Kuno  von  Kropsburg  n.  A.  vom  Bischöfe  von  Speier 
zu  dem  Herzog  von  Barre,  Rene  Anjon,  gesendet,  wo  sie  jedoch 
gefangen  und  beraubt  wurden ,  wesshalb  sich  der  Bischof  mit 
ihnen  abfinden  musBte. 

Der  Bruder  Rudolf  kaufte  1440  von  Heinrich  von 
Weingarten  einen  Theil  der  Burg  Diewersteiu  bei  Frankenstein, 
den  er  indess  fünf  Jahre  nachher  wieder  au  Kurfürst  Fried- 
rich IV.  von  der  Pfalz  verkaufte.  Im  J.  1457  kommt  er  als 
Lehensmann  der  Abtei  Wcissenburg  vor.  Ob  jener  Rudolf  v.  Z., 
der  14C9  vom  Grafen  Friedrich  von  Bitsch  gefangen  genommen 
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wnrde ,  dieser  Rudolf  oder  der  später  au  nennende  SoLn  Ulrich 
war,  ist  ssweifelbaft.  Der  Graf  entschuldigte  sich  dem  Herzoge 
von  Zweibrücken  gegenüber  damit,  dass  er  sagte,  er  habe 
Rudolf,  der  vom  Herzoge  Entschädigung  verlangte,  nicht  in 
dessen  Namen,  sondern  nur  in  seinem  eigenen  Interesse  ge- 
langen, weashalb  er  keine  Entschädigung  fordern  könne. 

Um  wieder  auf  Rudolf,  den  Vater,  zurückzukommen,  so 
hatte  dieser  schon  1394  ein  Lehen  auf  Kestenbarg ,  bestehend 
in  20  Malter  Korn  und  einem  Fuder  Wein,  erhalten,  wofür  er 
diese  bischöfliche  Burg  mnsste  vertheidigen  helfen;  13tf5  fuogirte 
er  als  Vorsitzer  des  Schiedsgerichtes  auf  Kesteuhurg,  das  wegen 
eines  streitigen  Burglelieus  zusammen  berufen  worden  war, 
und  1419  verkaufte  er  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  eine 
Mühle  in  ötromberg.  Nach  seinem  Tode  ging  sein  Lehen  1427 
anf  seinen  Tochter  manu  Johann  von  Helmstedt  über.  Es  war 
dieser  Johann  ein  Neffe  des  Bischofs  Raban,  was  einer  der 
Gründe  gewesen  sein  mag,  dass  Rudolfs  Söhue  nicht  berück- 
sichtigt wurden. 

Mit  diesem  Rudolf  erscheint  schon  I3TÜ  Simon  v,  Z., 
der  von  13S8  —  1392  bischoflicher  Amtmann  anf  Kestenburg, 
im  letzteren  Jahre  auch  Verwalter  auf  der  Rietburg  war  und 
sich  1390  für  den  Bischof  von  Speier  verbürgte,  der  bei  Hans 
Lynninger  von  Lanterburg  eine  Schuld  hatte.  Als  weiterer 
Bürge  trat  dabei  Heinrich  von  Zeiskam  der  Alte  nuf,  welcher 
1391  bischöflicher  Hofmeister  und  Burgmaun  auf  KeBtenburg 
war.  Im  J.  1397  erhielt  abermals  ein  Heinrich  v.  Z.  ein 
Lehen  auf  dieser  Burg;  wenn. dies  nicht  die  Erneuerung  eines 
früher  erhaltenen  Leuens  war ,  so  niüsste  es  der  Junge  ge- 
wesen sein.  Einen  solchen  darf  man  wenigstens  annehmen, 
wenn  man  vou  einem  Alten  redet.  Heinrich  und  G  e  o  rg  v.  Z. 
wurden  140t!  in  tienieiiisohiif'L  mit  Heinrich  von  Lustadt  mit 
Oberlustadt  belehnt.  In  demselben  Jahre  belehnte  auch  Kaiser 
Ruprecht  Heinrich  v.  Z.  den  älteren  für  sich  und  Heinrich  von 
Lustadt,  dann  des  Ritters  Georg  v.  Z.  wegen  mit  dem  Dorfe 
Böchningeu  nebst  Zubehör.  Später  finden  wir  Heinrich  im 
Dienst«  des  Grafen  Johann  V.  tou  Sponheim.  Derselbe  sezte 
diesen  „Edelknecht"  in  Verbindung  mit  Friedrich  von  Veldenz 
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und  den  Markgrafen  von  Baden,  den  Mittheilhabern  an  der 
Burg  Elmstein ,  1427  seiner  getreueu  Dienste  wegen,  die  er 
seinem  sponheimer  Herrn  sowie  den  andern  Fürsten  nnd  Grafen 
bisher  erzeugt  hatte  und  später  noch  erweisen  würde,  in  die 
genannte  Burg  mit  allem,  was  dazu  gehörte,  ein,  um  dieselbe 
aneb  nach  dea  Sponheimora  Tod  lebenslänglich  zu  geniessen, 
worauf  ihnen  Heinrich  in  einem  Rückschein  sich  zu  jeglichem 
Dienst  bereit  erklärte,  welche  ein  Mann  seinem  Herrn  zu  leisten 
verbunden  sei.  Als  zwei  Jahre  nachher  Graf  Johannes  sich  zn 
eiuer  grössern  Reise  anschickte  ,  übergab  er  mit  Zustimmung 
dos  Markgrafen  und  des  von  Veldenz  seine  gcsnmmte  Grafschaft, 
Schlösser,  Land  und  Leute,  ebenfalls  an  Heinrich  v.  Z,,  Jakob 
von  Lachen,  Heinrich  Waiffeu  von  Bergzabern  nnd  einige 
andere  um  dieselben  während  seiner  Abwesenheit  zu  verwalten. 
Am  11,  Juli  1430  vertrat  Heinrich  v.  Z.  den  Grafen  vor  einem 
Bnrgmannsgeriehte,  worauf  or  lange  nicht  mehr  genannt  wird. 
Erst  1462  tritt  er  als  Mitkämpfer  des  Bischofs  von  Speier  gegen 
Kurpfalz  auf. 

-  Unter  den  Rittergesellach aften,  die  sich  in  jener  nnsiebern 
Zeit  zn  Schutz  und  Trutz  verbunden  hatteu,  gab  es  auch  eine, 
deren  Mitglieder  sich  „Schlägler"  nannten ,  weil  sie  eine 
Keule  —  einen  Schlägel  zum  Abzeichen  hatten.  Nach  dem  Tage 
ihrer  Vereinigung  nannten  sie  Bich  auch  Martins  vögel. 
Dieser  mächtigen  Watfenverbrlidtrong  gehörte  nun  auch  einer 
von  Zeiskam,  nämlich  Ritter  U  1  r  i  c  Ii ,  an,  der  mit  den  Scbläg- 
lern  I3LM  der  Stadt  Speier  gegen  den  Grafen  Philipp  von 
Nassau  beistund;  1307  ward  er  vom  Bischof  von  Speier  mit 
dir  Hälfte  di-i  k;>  ij...i.  Zebr.t.'ii  ; u  IJueicaliHi;!  In  Ivinii  D.,^, 
Leben  ging  1427  auf  seiuoo  Sohn  Rudolf  Uber.  Vier  Jahre 
später  verbürgte  sich  Ritter  Daniel  v.  Z.  in  einer  Geldsache 
für  denselben  Bischof,  wie  denn  die  von  Zeiskam  fortwährend 
in  irgend  einem  Verhältnisse  mit  den  Bischöfen  standen.  So 
ward  Simon  v.  Z.  1440  zum  bischöflichen  Burgvogte  auf  der 
Rietburg  bei  Edenkoben  bestellt.  Im  Jahre  1457  verkaufte  er 
dem  Herzoge  von  Zweibrücken  mehrere  Güter,  namentlich  eine 
Weingillta  zu  Oberbronu  im  Elsass. 

Zu  den  fehdeluBtigen  Gliedern  unseres  Geschlechtes  ge- 
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horte  auch  Peter  Mülo  v.  Z.  Ala  nömlicb  1447  Hann 
Brechter  vod  Hagenau  dem  Grafen  Ludwig  von  Lichtenberg 
Fehde  ansagte,  schloss  eich  jener  gleich  au  dieien  Hans  an. 
Aach  im  leiningen-lichtenbergiscben  Kriege  (1451)  facht  er 
gegen  den  genannten  Grafen;  1457  halfen  erund  S  c  hat'  f  rad 
|  Z.  denen  von  Lützelstein  die  Stadt  Bitacb  erobern,  wesa- 
halb  er  vom  Kurfürsten  von  der  Pfalz  nnd  von  der  Stadt 
Speior  befehdet  wurde. 

Von  den  wenigen  weiblichen  Gliedern  der  Familie,  die 
wir  finden,  war  Emhin  v.  Z.  mit  einem  von  Meckenheim 
vermählt,  dem  sie  einen  Sohn,  Namena  Wolf  v.  Meckenheim  gehar. 
Mit  dienern  vorkaufte  nie  1424  ala  Wittwe  einen  Theil  von  Freins- 
heim an  den  Kurfürsten  Ludwig  III.  von  der  Pfalz,  Margaretha 
v.  Z.,  die  Schwester  des  bischöflichen  Kellers  zu  Jockgrim, 
Ort  v.  Z ,  wird  1458  genannt.  Ea  aei  gleich  hier  bemerkt , 
dass  1518  ein  Wilhelm  v.  Z.  Bnrgvogt  zu  Jockgrim  war. 
Ala  das  Kloster  Gommersheim  bei  Odernheim  1565  eingezogen 
ward,  befand  sich  unter  den  dortigen  Nonnen  auch  Marga- 
retha v.  Z. ,  wie  ae  denn  bei  den  Adeligen  jener  Zeit  Üblich 
war,  die  unverheirateten  Töchter  in  Klöstern  zu  versorgen. 

Wie  Peter  Male  nnd  Schaffrad  ihren  Sohlachtendrang  im 
Elsass  zu  befriedigen  Büchten,  so  kämpfte  Paul  v.  Z.  für  den 
Herzog  von  Zweibrucken  1471  gegen  den  mächtigen  Kurfürst 
von  der  Pfalz,  Friedrieb  den  Siegreichen.  Aber  Paul  hatte 
Unglück,  indem  ihn  die  Pfälzer  auf  Freitag  nach  Esto  mihi 
des  genannten  Jahres  mit  noch  andern  zweibrllckiacben  Dienst- 
Icuten  gefangen  nahmen.  Während  er  so  gegen  die  Pfälzer 
focht,  halfen  in  dem  selben  Jahre  Philipp  und  Heinrich 
v.  Z.  dem  Kurfürsten  die  zw eib Tückische  Stadt  Wachenheim 
belagern.  Ei  scheint  also  damals  keine  besondere  Einigkeit 
unter  don  Familiengliedern  geherrscht  zu  haben,  wenn  niebt 
die  Lehnsverhültnisse  es  verschuldet  haben,  dass  die  Ver- 
wandten gegen  einander  zu  Felde  standen,  nämlich  so,  dass 
jener  zweibrllckische  Lehen  hatte,  diese  aber  pfalzische  be- 
sessen. Von  einem  hohen)  Prinzip,  einer  nationalen  Idee  int 
Krietre  war  damals  wenig  dio  Rede.  Rauflust  und  Eigonnatz 
äffen  in  die  Hand.     Dieser  Heinrich ,  der 
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früher  gegen  Zweibrücken  kämpfte,  erscheint  1492  als  zwei- 
brnckischer  Lehensmann.  Er  scheint  Übrigens  öfters  in  Geld- 
verlegenheit gewesen  zu  sein.  Denn  er  nnd  Eberhard 
v.  Z.  mussten  1495  von  Christoph  von  Weingarten  wegen 
eines  Hauses  zu  Germersheim  nnd  wegen  einiger  Erbgüter 
zu  Lustadt  und  dann  1496  zu  Gunsten  Knno's  v.  Z.  hinter- 
lasssenen  Erben  wegen  600  Gulden  vermachter  Ehestenor  ver- 
klagt werden. 

Wie  wir  bereits  gesehen  haben,  hat  die  Familio  von 
Zeiskam  oder  haben  doch  einzelne  Glieder  derselben  sich  nach 
und  nach  Antheilc  au  verschiedenen  fetten  Schlössern  erworben 
an  Diemerstein,  Böchingen  und  Elmstein.  Allerdings  war  in 
jenen  feil  delustigen  Zeiten  Schutz  und  Sicherheit  sehr  von 
nötben.  Zu  diesen  Burgen  kamen  nun  noch  einige  weitere. 
Simon  v.  Z.  erhielt  nämlich  1472  vom  Bischof  zu  Speier 
die  Burg  Weinstein  im  Elsass  zu  Lehen,  und  Ulrich  v.  Z. 
war  1481  Ganerbe  der  Burg  Dracbenfels  bei  Busenberg,  eine 
Stunde  von  Dahn  in  der  Richtung  nach  Bergzabern.  Dieser 
Ulrich  half  1486  mit  Hans  v.  Z,  Hobengeroldseck •)  nehmen 
nnd  starb  1492,  nachdem  er  noch  vorher  für  sich,  seinen 
Vater  Sigmund,  seine  Mntter  Eugenio  vonEndingen  (im  Eisast) 
und  ihren  Brnder  Bach  von  Endingen  etc.  eine  Seelenmesse 
gestiftet  hatte.  Kindliche  Pietät  besass  er  also  wenigstens.  Den 
erwähnten  Hans  findet  mau  schon  1485  als  Träger  eines  Lehens 
zu  Horweiler  bei  Stromberg  fllr  Magdalena  von  Venningen, 
Simons  von  Mülhofen  Wittwe.  Frauen  als  Besitzer  sogenannter 
Eunkelleben  mussten  ja  bekanntlich  einen  männlichen  Lebens- 
träger von  Adel  stellen,  der  für  die  Erfüllung  der  Lehonspflicbt, 
zu  haften  hatte. 

Haben  wir  bisher  keinen  rechten  Zusammenhang  in  den 
Stammbaum  derer  von  Zeiskam  bringen  können,  so  gestaltet 

*)  Es  gab  ein  Geroldseck  im  Wasgau,  also  im  Elsasa, 
und  eins  jenseits  des  Rhein»  im  jotziyi-u  Giussl^r/.ogthnm  Baden 
bei  Lahr  im  Schatte rth ab.  Letztere,  auf  einem  40  Fuss  hoben, 
die  Spitze  dea  Borge«  überragenden  Folsan  stehende  Burg  ist 
hier  gemoint. 
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sich  dies  von  jetzt  au  besser,  indem  wir  nun  eine  lückenlose 
Reibe  dieser  Edeln  bin  zu  ihrem  Ende  aufzuführen  in  der 
Lage  Bind.  Rudolf  v.  Z.  zeugt  mit  Margaretha  vonGnutheim 
Rudolf,  gestorben  1504;  zeugt  mit  Elisabeth*  von  Angelocb 
Bernhard  v.  Z.  zu  Harienburg,  gestorben  1526;  zeugt  mit 
Veronika  v.  Z.  (deren  Grosseltern  Hans  v.  Z.  und  Maria 
von  Hornberg,  und  deren  Eitern  Rudolf  v.  Z.  und  Klara 
Horneck  von  Weinheim  waren)  Heinrich]  bischöflich 
speier'scher  Hofmeister  und  Assessor  des  Karnmergerichts  zu 
Speier,  gestorben  1562,  in  welchem  Jahre  er  noch  mit  dem 
Bischof  auf  der  Kaiserwabi  zu  Frankfurt  war,  als  der  letzte 
der  bartenburger  Linie;  zeugt  mit  Magdalena  von  Dalberg 
1.  Anna,  gestorben  1571,  Gemahlin  Georgs  von  Mattstem, 
bischöflicher  Amtmann  zu  Jockgrim,  2.  Maria,  gestorben 
1572,  Gemahlin  Christophs  von  Seckendorf,  3.  Elisabetha, 
Gemahlin  Johann  Holzapfels  von  Herxheim*),  gestorben  1566, 
4.  Brigitte,  Nonne  zu  Engelthal  bei  Bonn.  5.  Veronika, 
Nonne  zu  Marienkirchen  bei  Oppenheim,  und  6.  Katharina, 
die  ledig  Btarb.  Die  genannten  Ebeloute  Bernhard  und 
Veronica  v.  Z.  zeugten  auch  Agnes,  die  Gemahlin  Fried- 
richs von  Löwenstein  zu  flandock,  und  Werner,  1550—1554 
veldenzischer  Hofmeister,  Statthalter  zu  Zweibrucken  und  1559 
Oberamtmann  zu  Weissenheim;  er  starb  in  letzterm  Jahre. 
Seine  Gemahlin  war  Maria  von  Gütliugen,  von  welcher  zwoi 
Kinder  bekannt  sind:  Elisabetha,  die  Gemahlin  Georg 
Dietber's  von  Bödickheim,  und  Wolf,  gestorben  1568.  Allein 
da  Werner  der  ältere  genanut  wird,  ao  möchte  er  wohl  noch 
einen  gleichnamigen  Sohn  gehabt  haben,  von  dem  aber  nichts 
bekannt  ist.  Wolf  zeugte  mit  Anna  von  Rosenberg  Wilhelm 
Christoph  v.  Z.  zu  Dürkheim  an  der  Hart,  wo  die  von 
Zeiskam,  wie  auch  in  Landau,  im  15.  Jahrhundert  und  später 

*)  Die  Holzapfel  von  Herxheim  nannten  eich  von 
Herxheim  bei  Landau.  Ihr  Wappen  war  duroh  eine  Queriinia  in 
zwoi  Felder  geschieden ;  das  untere  war  weiss,  das  obere  blau  mit 
zwoi  Aepfoln.  Das  Geschlecht  starb  am  12.  Mai  1702  mit  Friedrich 
Leontinmi  aas. 
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einen  Edelhof  hatten,  gestorben  1604  als  der  letzte  des  Ge- 
schlechtes. Mit  seiner  Gemahlin  Maria  Margaretha  Faust  von 
Stromberg  zeugte  er  nur  eine  Tochter,  Namens  Maria  Katha- 
rina. Der  genannto  Edelhof  zu  Dürkheim  war  von  dem  Jnnker 
von  Zeiskam  1532  den  Nonnen  von  Seebach  gastlich  geöffnet 
worden,  als  sie  wegen  einer  im  Kloster  abgebrochenen  an- 
steckenden  Krankheit  dasselbe  auf  einige  Wochen  vertiessen. 

Wahrscheinlich  war  es  jener  Rudolf  v.  Z.,  als  dessen 
Todesjahr  das  Jahr  1504  angegeben  ist,  der  1493  an  die  Stadt 
Strassburg  einen  Febdeorief  schickte ,  also  lautend:  „Wiest, 
Meister,  Rath  und  ganze  Gemeinde  der  Stadt  Strassburg,  dass 
icb,  Rudolf  von  Zeiskam,  euer  und  aller  der  Euern  Feind,  so 
wie  derjenigen,  die  mit  euch  verbunden  sind,  sein  will,  mit 
sammt  meinen  gedingten  Knechten  („Gebroctten"),  wegen  An- 
spruch und  Forderung,  die  ich  an  euch  habe,  und  wo  ihr  oder 
die  Eucrn  durch  diese  Fehde  zu  Schaden  kommt,  sei  es  durch 
Raub,  Brand  oder  TodUclilag,  so  will  ich  meine  and  der 
ja  einigen  Ehre  durch  diesen  Brief  verwahrt  sein."  etc.  Der 
Rath  antwortete:  BWir  wissen  nicht,  dass  wir  etwas  mit  dir 
zu  schaffen  hatten,  auch  hast  du  nie,  weder  mündlich  noch 
schriftlich,  etwas  an  uns  begehrt ;  darum  fordern  wir  dick  auf, 
von  dieser  deiner  unbilligen  Feindschaft  abzustehen.  Und 
glaubst  du  wirklich  etwas  von  uns  begehren  zu  dürfen ,  so 
wollen  wir  dir  zur  Verantwortung  stehen  vor  dem  Landvogt, 
dem  Grafen  von  Veldenz ,  dem  Markgrafen  von  Baden ,  dem 
Bischof  von  Speier  und  den  Herzogen  von  Württemberg. 
Darüber  gib  uns  schriftlich  Antwort."  Der  Ausgang  des  Han- 
dels ist  unbekannt  Es  scheint  in  der  Tbat,  dass  Rudolf  keine 
Veranlassung  zur  Feindschaft  hatte,  und  dass  er  nur  Händel 
suchte,  um  wenigstens  mit  dem  Schein  des  Rechts  rauben  und 
plündern  zu  können. 

Jener  ebenfalls  erwähnte  Rudolf,  Gemahl  der  Klara 
Horneck  von  Weinheim,  wird  es  wohl  gewesen  sein,  der  statt 
seines  Oheims  Eberhard  1505  Güter  nnd  Gefälle  zu  Herx- 
heim als  bischöfliches  Leben  hatte;  1514  verkaufte  er  das  Pa- 
tronatsrecht  zu  Horweiler  an  Albert  von  Hornbach,  nnd  1519 
wird  er  als  Amtmann  zu  Nenkastel  aufgeführt.  Er  besaas  das 
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Sciiloss  zu  Böchingen,  das  vermutblich  früher  der  im  13.  und 
14.  Jahrhundert  vorkommenden  Ritterfamilie  von  Böchingen 
gehörte.  Im  Bauernkriege  (1525)  ward  es  von  den  Bauern 
aus  dem  nahen  Nnssdorf  erstürmt,  ausgeplündert  und  ver- 
brannt. Der  Bischof  von  Speier  verbriefte  desshalb  auf  Mon- 
tag nach  Laurontii  1526  diesem  Junker  Rudolf  zum  Schaden- 
ersatze 800  Gulden  und  die  Froho  mit  Pferden  und  Wagen 
von  4  Tagen  von  jedem  bischöflichen  Unterthan  in  den  Aemtern 
Kirrweiler,  Edesheim,  Landeck,  Mndenburg  und  Deidesheim. 
Ausser  den  Nossdorforn  scheint  sich  auch  der  Haufen  aus  dem 
zweibrnckischen  Amte  Kleoburg  (lui  Elsaos)  an  der  Zerstörung 
des  Schlosses  bethciligt  zu  haben,  weit  Herzog  Ludwig  II. 
von  Zweibrüoken  statt  seiner  verarmten  Unterthauen  in  jenem 
Amte  Rudolf  dadurch  schadlos  zu  halten  suchte,  dass  er  ihm 
1528  einen  Thurm  und  Ausgang  zu  Annweiler  Ubcrüess,  den 
er  sich  mit  einem  Aufwände  von  wenigstens  1500  Golden  zu 
einer  Wohnung  herrichten  sollte.  Zu  diesem  Baue  sollten 
sfimmt liehe  Bewohner  des  Amtes  Neukastel  und  Annweilers 
vier  Tage  fröbnen  und  Annweiler  das  Holz  aus  dem  städtischen 
Walde  liefern.  Das  Hans  sollte  ferner  den  jährlichen  Holzbe- 
darf  aus  dem  Uag  erhalten  ;  auch  sollte  die  Fischerei  in  der 
Queich  and  dem  Aubacli  bis  räch  Albersweiler  dazu  ge- 
hören etc.  Der  Herzog  behielt  sich  die  Oeffouiig  desselben 
wie  das  Recht  vor,  e<>  später  mit  1200  Guldeu  ciolöseo  zu 
dürfen.  Der  Bau  schob  sich  über  lange  hinaus,  und  als  in  der 
Erbtbeilnng  I5ö&  das  Hecht  an  Daniel  v.  Z.  fiel,  der  nnn 
den  Thurm  ausbauen  wollte,  wussto  er  ihn  nicht  and  tnusste 
eich  ihn  erst  vom  Herzog  anweisen  lassen.  Es  muss  dieser 
Janker  Daniel  aber  ein  leichtsinniger  und  nachlässiger  Herr 
gewesen  sein.  Denn  schon  im  Jahre  1547  wurde  er  vom 
Stift sBchaflncr  znm  jungen  St.  Peter  in  Strasburg  wegen  des 
Schlosses  zu  Bosen  stein  verklagt,  und  auch  der  Stadtrath  von 
Annweiler,  in  welcher  Stadt  Daniel  mehrere  Häuser  erbaut 
halte,  musste  1553  beschwerend  gegen  ihn  auftreten,  weil  er 
von  diesen  Häusern  keine  Beedo,  sowie  dem  Armenleutfaanse 
und  dem  städtischen  Spital  keine  Gülten  entrichtete,  sondern 
jene  zerfallen  Hess  und  sie  auch,  nicht  veraussern  wollte.  Die 
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Beschwerde  hatte  keinen  Erfolg,  so  (läse  sie  1555  noch  zwei- 
mal geführt  wurde.  Das  weitere  ist  unbekannt.  Das  Schloaa 
in  Böchingen  war  indessen  wieder  hergestellt  worden  und 
ging  später  auf  Werner  v.  Z.  über.  Als  der  Bischof  Mar- 
qnard  von  öpeicr  15G0  eine  Rundreise  machte,  kehrte  er  darin 
ein  nnd  erhielt  von  dem  bereits  genannten  Heinrich  v.  Z. 
den  Ebrentrunk.  Nach  dem  Aussterben  der  von  Zeiskam  kam 
das  Lehen  an  die  Familie  von  Steinkalb  eofels. 

Das  Stammhaus  der  Ritter  von  Zeiskam  stand  am 
östlichen  Endo  des  Dorfes  Zeiskam  auf  dem  kaiholischen 
Kirchen  platze,  der  etwas  erhöht  liegt  nnd  noch  in  neuerer  Zeit 
mit  einem  breiten  Wassergraben,  mit  Mauern  und  runden 
ThUrmuhen  umgeben  und  überdies  mit  einem  Hauutthurmo 
verseben  war,  unter  welchem  das  Thor  durch  eine  Zugbrücke 
naeii  der  Ortsaeite  hin  geschlossen  werden  konnte.  In  diesem 
Thurme  waren  Gcfangnisariinme.  Alles  dies  verschwand  in 
der  Zeit  von  1828—1830,  und  selbst  die  Gräben  wurden  bei 
der  Anlage  eines  neuen  Pflasters  eingeebnet  Aus  den  Steinen 
der  Burgreste  wurde  theilweise  das  katholische  Scbulhaus 
erbaut. 

Wenn  wir  nun  auch  in  diesem  kurzen  Abriss  der  Ge- 
schichte der  Edcln  von  Zeiskam  keine  eigentlich  plastischen, 
vullgerundeten  Gestalten  zeichnen,  keine  so  recht  ins  Einzelne 
gehenden  Biographieen  vorführen  konnten,  so  dürfte  doch  das 
Gebotene  trotz  seiner  Lücken  uud  der  mitunter  nur  dürftigen 
Notizen  über  einzelne  i';miili.>ii^reilii'  \y«n intens  zu  einer  an- 
nährend richtigen  Würdigung  derselben  genügen.  Wie  ein 
einziges  Säuleokapital,  ilas  Fragment  eines  Thiirge  wundes,  ein 
paar  Qumk'rii  ;uif  diu  !-kh(>[]]u:i(.  und  Solidität  einen  Verschwun- 
denen Baues  scbliossen  lassen,  so  gestatten  auch  einzelne  präg- 
nante Züge,  wie  oben  doch  nicht  wenige  angeführt  werden, 
ein  Urtheil  über  ein  ausgestorbenes  Geschlecht,  das  im  Geiste 
Beiner  Zeit  lebte  und  handelte. 
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Jahresbericht 

des  historischen  Vereines  der  Pfalz, 

erstattet  in  der  Generalversammlung  um 
23.  Juni  1875. 

Hochgeehrte  Versammlung! 

Wegen  der  im  September  vorigen  Jahres  dabier  tagenden 
Generalversammlung  der  historischen  Vereine  Deutschlands 
kam  die  Generalversammlung  des  bist  Ver.  d.  Pf.  für  das 
Jahr  1874  in  Wegfall,  so  dass  der  gegenwärtige  Bericht  sich 
zu  erstrecken  hat  Uber  die  Thätigkeit  des  Verein  sau  Schusses 
vom  4.  Juni  1873  bis  hente.  So  weit  dieselbe  in  den  regel- 
mässigen Monatssitzungeu  zur  Entfaltung  kam ,  war  sie  vor- 
zugsweise gerichtet  auf  Entgegennahme  der  von  Freunden  des 
Vereins  demselben  für  die  Sammlung  oder  für  die  Bibliothek 
zugewendeten  Geschenke  und  der  von  Vereinen  und  gelehrten 
Gesellschaften  des  In-  und  Auslandes,  mit  welchen  unser 
Verein  in  Tauschverkehr  steht,  in  grosser  Zahl  Uberschickten 
Publicationen,  ferner  der  Berathuug  und  Beschlussfassung  Uber 
Verkaufsanerbietnngeu  von  Alterthttmern,  Münzen  und  dergl.; 
endlich  der  Bescheidung  von  Anfragen ,  die  theile  von  Ver- 
eiDsmitgliedern ,  theils  von  anderen  Seiten  an  den  Auschuis 


ergingen.  Dazn  kommt  die  Erledigung  einiger  Personalien 
dtirch  Neuwahl  von  Gcschaftswattcrn  für  verschiedene  Kantone 
(3.  Dez.  1873)  und  die  am  15.  Jan.  1874  erfolgte  Wahl  desBrn. 
Theodor  Julius  Ney,  prot.  Stadtpfarror  iu  Speier  ,  zum  Mib- 
gliede  des  Ausschusses.  Was  zunächst  die  durch  Schenkung 
oder  Kauf  bewirkte  Bereicherung  unserer  Sammlung  betrifft, 
so  wird  dar  Conservator, Hr.-  Eduard  Hejdenreich,  selbst  Ibnon 
hierüber  Mittheilnng  machen,  dessgl eichen  der  Berichterstatter 
die  nichtigsten  Erwerbungen  für  die  Bibliothek  am  Ende 
aufzählen. 

Sonstige  Gegenstände  der  Verhandlungen  waren  be- 
sonders :  Zuschrift  des  biat.  Ver.  f.  Unterfranken,  wodurch  der 
hist.  Ver.  d.  Pf.  aufgefordert  wird,  einer  Eingabe  au  das  k.  b. 
Staats  ministe  dum  deB  Innern  wegen  Unterstützung  der  histor- 
ischen Vereine  beizutreten;  der  Ausschnss  lehnt  dieas  ab,  — 
Untersuchung  des  Klosters  Eusserstha! ;  wird  eine  Reise  dahin 
beschlossen  —  Die  Beitrage  des  Vereins  bei  Ausgrabungen 
betreffend  werden  solche  nach  jeweiligen  Dmstfindeo  zugesagt. 

—  Durch  Herstellung  von  GypsabgUssen  sollen  die  wichtigsten 
Gegenstände  ans  dem  Museum  cur  Veröffentlichung  gelangen. 
{2.  Juli  1873).  —  Gerichtschreiber  Sturm  in  Kaiserslautern 
stellt  einen  Antrag  in  Betreff  der  Zngangigmachung  der 
Burgruine  Steuff;  demselben  wird  erwiedert,  dass  der  Verein 
gern  bereit  sei  zu  einer  Geld  Unterstützung ,  wenn  diese  zur 
wirklichen  Erhaltung  der  Ruino  seihst  benutzt  würde;  alles 
Uobrige  sei  gegen  die  Satzungen  des  Vereines.  (3.  Dez.1873). 

—  Der  Vorgenannte  übersendet  in  Betreff  der  Aufstellung 
von  Gcschicbtstafeln  auf  den  Burgruinen  Frankenstein,  Hohen- 
ecken und  Diemerstein  geschichtliche  Notizen  zur  Prüfung. 
Dieselben  sollen  mit  J.  G.  Lehmann'»  Werk:  Die  Bargen  und 
Bergschlösser  der  Pfalz,  sowie  mit  den  zugänglichen  Urkunden 
verglichen  und  ihre  Richtigkeit  festgestellt  werden.  (15.  Jan. 
1874.)  —  Besprechung  des  im  Speierer  Anzeiger  vom  -I. April 
1874  gemachten  Vorschlage»  in  Betreff  des  Rathhauses  zu 
Geinsheim  ,  bei  dem  bevorstehenden  Abbruche  des  Gebäudes 
die  grossartigeu  Bogen  stell  im  gen  desselben  durch  Neuauf- 
stellnng  in  einem  Parke  wie  der  Domgarten  in  Speicr  zu 
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retten.  Dies  selbst  wird  zwar  für  unstatthaft  erklärt;  jedoch 
erbietet  eich  Hr.  Conscnator  HoyJc  •  ,  das  Bauwerk  in 
Augenschein  zu  nehmen.  —  Hr.  Studien! ehrer  Dr.  Mehlis  in 
Dürkheim  beantragt,  eine  Summe  auszuwerfen  behufa  Aus- 
grabungen auf  der  Ringmauer  an  Dürkheim.  Demselben  wird  ein 
vorläufiger  Credit  von  50  0.  eröffnet  [29.  April.  1874).— Ueburaond. 
nngvon  zwei  Aufeiltzen  fllr  die  n  äeb  stenVereinsmitthei  hingen  durch 
Hrn.  MiuiBlL-rialrath  Hein  tz  in  München.  Derselbe  regt  sogleich  den 
Uedanken  an,  ob  der  Mai.  Ver.d.Pf. nicht  Beinen  Mitgliedern  eueeea- 
aiveeiu  grüsaeres  Werk  vermitteln  wolle,  wozu  er  ein  von  ihm 
verfaastes,  auf  i  Binde  berechnete«  Werk:  „Geschiente  der 
Territorien  von  Strasburg  bis  Mainz"  anbietet.  Die  Ansicht 
des  Ausschusses  geht  dahin,  dasa  die  Herausgabe  eines  der- 
artigen Werkes  die  Ziele  wie  die  Kräfte  dea  Vereines  über- 
schreite. (22.  Jan.  1875.)  —  Hr.  Pfarrer  Serr  von  Göllheim 
gibt  Nachricht  von  der  Auffindung  eines  römischen  Begriibnias- 
platzea  im  Dorfe  Ottenheim  bei  Göllheim.  Die  hiebet  zum 
Voracheiue  gekommenen  Gegenstände  sind  von  dem  Antiqui- 
tätenhändler Klein  in  Alzey  erworben  worden,  der  sie  gleich- 
zeitig dem  !.i-t.  Vereine  zum  Kaufe  anbietet.  Es  soll  sofort 
der  Bürgermeister  des  Ortes  in  Kenntnise  gesetzt  werden, 
dase  der  bist.  Verein  gewillt  sei,  als  Käufer  des  ganzen  Fnndea 
oder  eiuzeluer  Stücke  aufzutreten.  Ausserdem  erklärt  Hr. 
Conservator  Ueydenreieh  sieh  bereit,  selbst  so  bald  als  möglich 
nach  Oftersheim  zu  reisen.  —  Anfrage  an  den  Verein  von 
Seite  des  k.  Staatfiminiateriums  des  Innern  sowie  der  anthro- 
pologiacben  Gesellschaft  in  München,  ob  derselbe  geneigt  sei, 
au*  seinen  Sammlungen  Gegenstande  der  celto-germanischen 
Vorzeit  zu  der  Austeilung  zu  senden,  welche  bei  Gelegenheit  der  in 
diesem  Sommer  in  München  stattfindenden  Generalversammlung 
der  anthropologischen  Gesellschaften  veranstaltet  werden  soll. 
Der  Ausschuas  erklärt  seine  Bereitwilligkeit ,  das  Unternehmen 
durch  seine  Mitwirkung  in  fordern,  jedoch  mit  Ausschluss 
derjenigen  Gegenstände,  die  ihrer  Natnr  nach  für  den  Trans- 
port nicht  geeignet  erschienen  (10.  April  1875.) 

In  besonderer  Weise  endlich  wurde  die  Thätigkeit  des  Ver- 
pmcb  genommen  durohdiev.31.— ai.Sept. 
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vorigen  Jahres  in  Spoier  st.it  (gehabte  Generalversammlung  der 
historischen  VereineDeutscblands,  an  welcher  auch  zahlreiche 
Mitglieder  des  bist.  Ver.  d.  Pf.,  der  Einladung  des  Ausschusses 
entsprechend,  sich  .betheiligten.  Die  Gegenstände,  welche  in 
den  Sectionssitznngen  zur  Verhandlung  kamen ,  betrafen  fast 
ausschliesslich  unsere  Pfalz ,  so  in  der  ersten  Sectio  n :  die 
Frage  nach  den  in  der  Rheinpfalz  noch  erhaltenen  unbe- 
hauenen, monolithischen  Steinsiiulen,  nach  sog.  Hünengräbern 
und  Dolmen,  nach  den  in  der  Haardt  u.  den  Vogesen  befind- 
lichen ringförmigen  Steinwällen ,  nach  den  Ergebnissen  der 
Nachgrabungen -auf  der  Heidennjanerbei  Dürkheim,  nach  Spuren 
eines  Sc b lacken walles  auf  dem  Donnersberge,  nach  Spuren  von 
Pfahlbauten  oder  sonstigen  Artefacten  in  doo  Niederungen  und 
Mooren  der  Rliciiipfalss,  ob  besonder«  beachtenswertbe Thatsaeben 
bei  Abtragung  von  Grabhügeln  bekannt  goworden  seien,  ob 
ausser  den  merkwürdigen  bei  Hassloch  gefundenen  BroucerSdern 
noch  andere  Wagcnbestaudtheile  in  der  Pfalz  zu  Tags  ge- 
kommen seien,  endlich  welche  Friedhöfe  aus  merovingischer 
Zeit  in  der  Pfalz  entdeckt  worden  seien.  —  Die  zweite 
Section  beschäftigte  sieb  mit  einer  Vergleicbung  der  drei 
miltelrhe inischeu  Dome  in  Bezog  Auf  Cboranlsgeo,  Crypten, 
lieber wülbung,  technische  Merkmale  für  Bestimmung  verschie- 
dener Bauperioden ,  ursprünglich  farbige  Ausstattung  und 
Alter  der  Chorabschllissa ,  sodann  mit  der  Untersuchung  des 
geschichtlichen  und  historischen  Zusammenhanges  der  sog. 
Judenbäder  zu  Spejer,  Andornach  und  Friedberg,  endlich 
mit  der  Beantwortung  der  Frage  ob  die  in  der  Pfalz  und  im 
Elsas»  häufigen  Burgen  mit  Bossenquadern  ausschliesslich  Reichs- 
burgnn  gewesen ,  oder  ob  auch  Privatburgen  in  dieser  Weise 
erbaut  worden  seien.  Die  A  ufscblüssc,  welclie  KU  diesen  Fragen 
von  Seiten  mehrerer  Vereinsmilglieder  gegeben  wurden,  fanden 
bei  der  Versammlung  dankbare  Aufnahme  nnd  sind  in  dem 
Protokolle  über  die  Sectionssitzungcn  wiedergegeben,  welches 
in  dem  ürgane  des  Gesam mtverei nes,  dem  vom  Verwaltungs- 
ausschusse  in  Darmatadt  herausgegebenen  Correspondenzblatt 
1875  Nro.  1.  und  2  enthalten  ist.  Der  Ansschuss  des  bist, 
Ver.  d.  Pf.  aher  darf  hoffen,  durch  Abhaltung  dieser  Ver- 
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Sammlung  in  Speier  dazu  beigetragen  zu  haben,  bei  Beinen 
Mitgliedern  das  Interesse  für  die  von  ihm  verfolgten  Zwecke 
rege  zu  erhalten  und  ein  Verständnias  hiefllr  auch  weiteren 
Kreisen  der  pfälzischen  Bevölkerung  zu  eröffnen. 

Die  Yerelns-Bibliothek. 

Der  Zuwachs ,  weichen  unsere  Vereinsbibliothek  seit 
den  letzten  beiden  Jahren  erfahren  hat,  iat  ein  sehr  erfreu- 
licher gewesen ,  und  durch  den  nunmehr  mit  fast  allen  den 
unsrigen  ähnlichen  Vereinen  Deutschlande,  Oesterreich^,  der 
Schweiz  bestehenden  Tauschverkehr  ist  dafür  gesorgt,  dass 
derselbe  ein  atätiger  bleibe.  So  haben  in  Folge  der  Zusendung 
unserer  letzten  Verein  sin  ittheilungen  unter  anderen  folgende 
Vereine  ihre  Puhl icatio neu  uns  zugehen  lassen:  Kiigiach-  Pom- 
merflehe Abtheilung  der  Gesellschaft  für  Pom.  Gescb.  und 
Altertburaskunde  in  Stralsund  und  Greifswalde.  —  Bergischer 
Geschichtsverein.  —  Magdeburger  Gescb  ich  tabliitter  für  Staiit 
und  Land  M.  —  Ver.  für  Gesch.  und  Alterthnrnskunde  in 
Frankfurt  a.  M.  —  Hist.  Ver.  zu  Osnabrück.  —  Ver.  für  Gesob. 
und  Alterthümer  der  IlerzogthUmer  Bremen,  Verden  und  des 
Landes  Hadeln  zu  Stade.  —  Gesellscb.  fUr  Gescb.  und  Alter- 
thumsk.  der  Ostseeprovinzcn  Russlands.  —  Museum  für  Völker- 
kunde in  Leipzig.  —  Zu  besonderem  Danke  haben,  wie  früher 
schon,  die  Academieen  der  Wissenschaften  in  München  und 
Wien  den  Verein  durch  reichhaltige  Zusendungen  verpflichtet. 
Aber  auch  durch  die  Gunst  von  Vereinamitgliedern  ist  der 
Katalog  unserer  Bibliothek  um  eine  ziemliehe  Anzahl  von 
Nummern  vermehrt  worden.  Wir  nennen  hievon:  Pliuius  der 
Jüngere  und  die  Erstlingskirche  zu  Bithynien  zur  Zeit  Trajaus 
von  Dr.  F.  H.  Krüll.  Geschenk  d.  Verf.  —  Ansprachen  und 
Predigten  bei  den  pffilz.  Generaleynoden  von  1865,  69  u.  73. 
Gescb.  des  K.  Cousist.  —  Friede nssch Ins s  von  Osnabrück  in's 
Deutsche  Ubersetzt.  Gesch.  des  k.  Rentbeamten  Hilger.  — 
Eine  auf  Pergament  geschr.  gerichtliche  Urkunde  aus  Lo- 
thringen 1749.  Von  ebendems.  —  Der  Retscher  in  Speier 
orkundl.  erläutert  von  Dr.  Fr.  X.    Kemling.  Heft  1—3.  Das 
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Reformatio iib werk  in  der  Pfalz  von  dems.  Die  Maxburg  bei 
Hambach  von  dema.  Neuere  Geschichte  der  Biaclöfe  zu 
Speier  von  dema.  Geschenke  des  biscböfl.  Priesterseminars.'  — 
J.  Ph.  Waltber:  Mannheims  Denkwürdigkeiten.  Gesell,  von  Hrn. 
Ed.  Heydenreich.  —  Beeil,  Balthasar:  Der  Bauernkrieg  um 
YVeiaaenburg  anno  1525.  Gesch.  des  kais.  Kreiadirectors  von 
Stichaner. —  Jean  Sire  de  Joitiville:  L'liistoire  de  Saint  Lonis, 
le  credo  et  la  lettre  a  Louis  X.  Von  dems.  —  Pfalz-Neu- 
burgiacher  Deputatioiisibsohied  Uber  die  Neuburg.  Laudes- 
nnd  Regierungsverhältnisse.  München  1799.  Gesch.  dea  Hrn. 
v.  Lüher.  Darstellung  des  dem  bohen  Churbaua  Pfalz  in  dem 
mit  PI.  Darmstadt  gemeinschtl.  Oberamt  und  Zeut  Umstadt 
privativ  zustehenden  Wildfangsrecht.  .Mannheim  1T98.  Gesch. 
desselben.  —  ISrachenheim  :  Bcschr.  dea  Oberamt 6  Stuttgart 
Die  Aufgabe  des  k.  statistischen  Burcau's  von  Oberfinanzrath 
v.  Kiecko.  Würtemberg.  Jahrbücher  f.  Statistik  und  Landes- 
kunde Geschenke  des  Hrn.  E.  Paulus  in  Stuttg.  —  C.  F.Ricke: 
Die  Bedeutung  der  alten  Ortsnamen  am  Rheinnfer  zwiachen 
Cöln  und  Mainz.  Gesch.  d.  Verf.  —  D.  G.  M.  Thomas:  Ca- 
pilular  dos  deutschen  Hauses  iu  Venedig.  Gesch.  d.  Staats- 
minist, d.  J.  —  15.  Plenarverp.  der  hist,  Comm.  b.  d.  k.  Acad. 
d,  W.  in  München.  —  Zur  altern  Gesch.  der  Burg  Tannenberg 
(Darmstadt.  Zeit.  N.  301.  1874).  —  Fr.  Krnell;  Christi.  Aller- 
tbum'kundo  I.  und  II.  Gesch.  d.  Verf.  —  E.  v.  D&itoHches: 
Gesch.  de3  k.  b.  St.  Elisabethen-Ordens.  Gesell,  d.  Verf. 
Des  Ii.  deutschen  Sängerfestes  in  München  1874  Festzeitung.  — 
Verschiedene  Ilercchligungslilel  einzelner  Gemeinden  im 
Bienwaldc.  —  Dr.  W.  Harster :  Die  Nationen  des  Römerreiches 
in  den  Heeren  der  Kaiser.  Ders.  Dio  Bauten  der  ionischen 
Soldaten  zum  öffentlichen  Nutzen.  Progr.  d.  k.  Studionanstalt 
Speier.  Gesell  des  Verf.  —  Dazu  kommen  noch  Correspoudenzbl. 
des  Gosam  mtverei  nes  der  deutschen  Alterthums  vereine.  —  Dio 
Wartburg,  Organ  dea  Müncbener  Alterthums  verein  es.  -  Publi- 
cationeu  des  deutschen  Reich  äanzeigers.  —  Anzeiger  für 
Kunde  der  deutschen  Vorzeit.    Organ  des  gorm.  Museums. 

Auch  die  Erwerbungen  durch  Kauf  waren  nicht  unbeträcht- 
lich; es  gehören  hierher:  Codex  Lauieshamonsis  diplomaticua. — 
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15  auf  pfälzische  Gesch.  bezügl.  Schriften,  gekauft  von  Prof.  Alb. 
Mayer;  darunter:  J.  G.  Lehmann :  Urkundl.  Gesch.  von  Landau 
etc.  Ders.  Urk,  Gesch.  von  Kaiserslautern  etc.  Geschieht!.  Gemälde 
aus  dem  ßheinkreiso.  —  M.  Gärringer:  Firminius  Gesch.  d.  1. 
Rheinufers,  —  M.  G.  Litzel :  Hiator.  Beschreibung  der  Kaiser- 
Begräbnisse  in  dem  Dom  zu  Speior.  —  Dessgl.  29  solche  aus 
der  Bibliothek  des  Prof.  Kaieer  in  Heidelberg  stammende 
und  dem  16—18  Jahrb.  angehörende;  darunter:  Merlau  topo- 
grapbia  vollst  in  9  Bdn.  —  Ferner  Dr.  F.  X.  Beinling: 
Cardinal  von  Geisse]  im  Leben  und  Wirken,  Ders.  ürkundl. 
Gesell,  der  ehemaligen  Abteien  und  Klöster  im  jetz.  Rbcinb. 
Ders.  Gesch.  der  Bischöfe  zu  Speier.  B.  I.  und  IL  Ders. 
Urkundenbach  der  Gescb.  d.  B.  zu  Sp.  Jüngere  Urkunden 
Ders.  Das  Hospital  zu  Deidesheim.  Ders.  Gesch.  der 
Benedictinerpropstei  Remigiusberg  bei  Kusel.  —  Georg  Rau : 
Der  Retscherhof  in  Speier  in  i.  Oertliobkeit  nach  den  Quellen 
geschildert.  Ders,  Retscberhof  und  Königspfalz.  —  Dr.  Ad. 
Backmeister:  Alemannische  Wanderungen.  I.  Ortsnamen  der 
keltiscb-römj sehen  Zeit,  Slavische  Siedelungen.  Ders. 
Keltische  Briefe.  —  Müller  und  Mothos :  JH.  nrckäol.  Wörtcrb. 
der  Kunst  etc.  —  Pfälzisches  Memorabüe  1373—75.  ~  J.  II. 
Bachmann :  Herzog  Wolfgaug's  zu  Zweibrücken  Kriegaver- 
richtungen. Mannh.  17C9.  —  Nebenius:  Gesch.  d.  Pfalz.  — 
"Wandt:  Versuch  einer  Gesch.  des  Lebens  und  der  Regier- 
ung Karl  Ludwig's,  Kurfürst  v.  d.  Pfalz.  -  Wolfter:  Salisch- 
pfälzische  Denkmäler  aus  dem  IX.  bis  in  das  XII.  Jabrh.  — 
W.  Fr.  Kuhlmaun :  Gesch.  der  Zerstörung  der  Reichsstadt 
Hpeier  1689.  Speier  1789  —  K.  H.  v.  Lang :  Bayerns  Gauen. 
Ders.  Bayerns  alte  Grafschaften  und  Gebiete.  —  Dr.  Fr, 
Grenzer:  2ur Gesch.  altröraiacher Cultnr  amOberrbeiu  u.  Neckar. 
—  K.  F.Menzel:  Gesch.  d.  rhein.  Städtebundes  im  13.  Jbrh. — 
Erneuerung  und  resp.  Erweiterung  der  Frankenthaler  Privi- 
legien. Mannh.  1758.  —  J.  W.  Cne fei  Oratio  de  Bipontio.  Bip. 
1731.  Fr.  J.  Mars:  Or.  de  Tabernis  Montan».  Bip.  1730. 
Chr. Keller  :Or.  de  Horbaco.  Bip.  1728.  -  Dr.  Fr,  A.  Mühlhäuier: 
Ueber  Cholera  in  Speier  1873.  —  Dr.  Jos.  Heine:  Die  epidem. 
Cholera  aus  der  grossen  Epidemie  in  Speior  1873  dargestellt. 
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Im  G&nxeu  weist  das  Einlunfsjournal  des  Bibliothekars 
seit  Juni  vorigen  Jahres,  wo  zum  ersten  Male  ein  Katalog 
der  Bibliothek  des  bist.  7er.  f.  d.  Pfalz  mit  604  Nummern 
zum  Drucke  gelangte,  Uber  hundert  weitere  Nummern  auf, 
gewiss  gleichfalls  ein  erfreuliches  Zeichen  für  das  Gedeihen 
des  Vereines,  zu  dessen  Aufgabe  es  ja  auch  gehört ,  das 
Studium  der  Landesgescbichte  durch  möglichst  vollstäudige 
Sammlung  der  auf  dieselben  bezüglichen  Sebriftwurke  zu 
erleichtern. 

Der  II.  Vereinssecrelär 
Dr.  W.  Harsler. 
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Krweriungen 

des  UrisGbeD  Mnsenms  äerPölz 
Sp  ei  er, 

vom  L  Juli  1874  bis  zum  I.  October  1875. 


für  die  Sammlung  des  historischen  Vereins 
dar  Pfalz. 

für  die  Kreissammlung. 

für  die  Sammlung  der  Stadt  Speier. 


C.    Ankauf  nm  1  Gulden: 

Messel  mit  Griff  ans  Ilirscbhornj  gefunden  im  Brunnen 

am  Eingang  in  die  kleine  OroilongüsM  zu  Speier. 
C    Geschenk  de»  Herrn  A.  Lehmann,  Oj-tr.Dr.e  Iii- Professor 

in  Speier : 

JubilanmsmÜnM  der  Eüformation ,    Paria   1717.  — 
Eisenguss. 
C.    Ankauf  um  6  Gulden: 

Grosau  silbern  e  Seh  an  münze ,  geprägt  zum  Gedächtnis* 
des  Friedensschlusses  von  ftastadt  1713. 
A.    Ankauf  um    B  Gnlden  20  kr.,  durch  Herrn  Jos.  ßoib, 
Lehrer  in  Haudach,  vermittelt: 

Goldmünze  des  Jastiuianus  seenndus,  gefunden  „am 
hohen  Wege"  bei  Maudach. 

10 
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A.  Ankauf  um  7  dulden,  durch  Herrn  Clostenneyor ,  Bezirks- 
itintirwnn  in  Kusel,  vermittelt: 

Drei  Arten  von  ornamentiiten  Ziorringen  und  eine 
kloine  Figur  ans  Bronze  (vorgges  chi  cht  lieh) ,  gefunden  an 
der  von  Bt. Wendel  noch  Liebtonberg  rührenden  Römerstrasse. 
0.     Ankauf  um  1  Gulden : 

Zwei  Steimnoiacl,  Einschlagmeaser  (mittelalterlich). 
C.    Geeehaok  -los  Herrn  Kiedorreutor,  Oberförster    in  Schif- 
ferstadt : 

Fragmaat  eines  StamiameiBeils,  gsfsnden  im  Walde  bei 
Sohiflerstadt,     Schlüssel  ans  Eisen,  gefunden  „am  Robs- 
sprung  bei  Speier." 
A.    Ankauf  um  220  Guide» : 

Sammlungen  vou  32  Silbermünzen  and  9  Goldmünsen, 
zum  gröseten  Theilo  churpftUzisehor  und  bayerischer  Prägung. 
A.    Geschenk  des  Herrn  Dr.  Mehlis,  Studionlehrar  in  Dürkheim : 

Theil  eines  Beibsteinea,  Fragmente  von  Tnongofasscn, 
Brachatück  eines  Steinmeisols ,  gefunden  auf  der  Ring- 
mauer bei  Dürkheim. 

Bruchstück  eines  Steinhammers ,  gefunden  bei  Pont. 

Beden  eines  thönernen  GefäBses,  gefunden  bei  den 
Ausgrabungen  von  Waldmohr. 

Grabfund  von  Herxheim ,    Schale,  Urnenfrogmente, 
Schädelthoilo,  Hinge  aus  Bronce. 
A.    Ergebnisa  der  Ausgrabungen  bei  der  Hongstweilor  Ziegel- 
hütte, Gemeinde  Dunzweiler  bei  Waldmohr: 

Die  Auagrabungen  wurden  von  Herrn  Dr.  Mehlis 
geleitet : 

(VergL  Intelligenzblatt  des  Bheinkreisos ,  1827,  Nr.  14, 
Pag.  269.  — ) 

Steindenkmale  römischen  Ursprunges,  bestehend  in 
Bruchstücken  reicher  Sculpturen  oinos  monumentalen 
Bauwerkes. 

A.  Ergebnis»  der  Ausgrabungen ,  resp.  der  Aufdeckung  des 
Tumulns  bei  Rodenbach,  genannt  Fuchshflbel.  —  Dia 
Gemeinde  Rodenbach  übergab  die  kostbaren  Fandstücko 
der  Sammlung  des  historischen  Vereines  der  Pfalz  ab 


Oigitized  Dy  Google 


147 

Geschenk.  Die  Ausgrabungen  wurden  durch  Horm 
L.  Hilger,  kgl.  Rentbeamte  in  Kaiserslautern,  und  Herrn 
WBinfein,  Einnehmer  in  Weilerbach,  geleitet: 

Reich  ornaraontirter  goldener  Reif  and  goldener 
Fingerring  von  gleicher  künstlerischer  Arbeit.  —  Kanne 
aus  Bronce.  —  Gefliss  aus  Bronceblocb  in  Form  einer 
Feldflasche  init  der  eingravirton  Darstellung  von  laufenden 
Hirschen  und  Pferden.  —  Fünf  kloine  flache  Broncoringo. 
—  Fragment  einer  Gürtelschnalle.  —  Zweihenkuligos  be- 
maltes ThoflgBfttes  (Kantharos).  —  Theila  eines  Gewohes.  — 
Schwerter  und  grosso  Messer  auB  Eison,  —  Masse  aus 
zusammengebackenem  Kies  (Artefact).  , 

(Vergl.  Dr.  Linden  ach  mit:     Die  Alterthüniur  unserer 
hoiunisehen  Vorzeit,  IH.  Bd.,  Heft  8:      Der  Fund  von 
'  Rodenbach. 
A.   Ankauf  um  5  Gulden: 

Ausgrabungen  aus  dem  Tumuhia- bei  Rodenbach.  Der 
Fund  von  Bäcker  Ventuleth  in  Bouenbach  gemacht,  ging 
dem  Oben  Beschriebenen  kurz  voraus : 

Grosses  Becken  aus  Bronze  mit  zwei  Henkeln.  — 
Kleines  Becken  und  Henkel  aus  Bronce. 
A,    Geschenk  des  Herrn  Hatschar  in  Heitlingen,  durch  Herrn 
Bürgermeister  Maurer  in  Behlingen  übersendet: 

Zwei    ornamentirte,   grllnglasirte  Ofonkacuoln  (16. 
Jabrb.)  —  Zwei  schös  sei  form  ige  Ofenkacheln  aus  gelbem 
Thori  (15.  Jahrb.).  — 
C.    Geschenk  des  Herrn  Lehmann,  Handelsmann  in  Spoier: 

Wappenschild  (Stcinsculptur),  dasselbe  stammt  aus  der 
Kirche   des  Stiftes  zu  9t.  German  (an  der  Stelle  dos 
Königeplaties)  in  Speier. 
0,    Geschenk  des  Herrn  B.  Sick,  WeinbKndler  in  Speier: 

Hannscript  auf  Papier:    Reis   gen  Jerusalem,  1596. 
Frawen  Zimmer  ~  GesprBeh  .Spiet,  1641. 
C.    Geschenk  des  Herrn  G.  Renn,  Bildhauer  in  Speier: 

Rückwand  und  Soiteawündo  eines  bemalten  Altar- 
sehraines. :  .     .  .' 
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C,    GoBchenk  dos  Herrn  Dr.  Essonwoin,  Direkter  des  ger- 
manischen National  um  eeums  m  Nürnberg: 

Gesohiehts  der  Feuerwaffen  in  bildlichen  Darstellungen 
von  Dr.  Essenwein. 
C.    Ankauf  um  5  Gulden : 

Zwei  Wasserspeier ,  Delfine  vorstellend,    aus  Blech 
sammt  ihren  schmiedeeisernen  Trägern ;  dieselben  befanden 
sich  am  Hetzel'schcn  Hause,  jetzt  Pfälzer  Hof  Speier. 
ü.    Geschenk  des  kgl.  Landbauamtes  in  Speier. 

Ausgrabungen,  erhalte»  bei  den  Arbeiten  des  Neu- 
baues der  Aula  im    Hofe  des  kgl.  Lyceums  zu  ßpeier : 

Mittelalterliche  Terracotten  der  versthitdeuBten  Art. 
(In  einem  aufgedeckten  Gewölbe  fandea  sieb  Bruehstücka 
von  Randriegelpktten,  sowie  von  GefBesen  aus  terra 
sigillata.) 

C.  Geschenk  des  Herrn  H.  Weltz,  Brauereibeflitzer  in  Speier: 
Gefttsso,  Bodenfliesen,  Ofenkacheln  (15. u.  16. Jahrb.). 
Itiiiuiscbo  Brouoem  Unzen.  Silbermünzc  des  Papstes  Pins  III. 
Hamburger  Groschen  von  1589.  —  Alles  bei  Fundanien- 
tirungearbeiton  dos  nouevbauten  Hauses  „Bierbrauerei  zur 
Sonne"  am  Markte  zu  Speier  aufgefunden. 
A.    Geschenk  des  Herrn  Neumayor,  Notar  in  Neustadt: 

Oelgomälde:    Portrait  des  Kurfürsten  Carl  Theodor 
und  seiner  Gemahlin  der  CburfUrstiii  Elisabeth. 
C.    Geschenk  des  Herrn  M.  Siebort ,  kgl.  Assessor  in  Speier: 

Photographiscbe  Aufnahme  dos  Hanaes  „zum  Schiff" 
in  Bergzabern. 
C.    Ankauf  um  5  Gulden  30  kr.: 

Silberiuünze  Kaiser  Leopold  I.  —  Silberthalar  der 
Stadt  Lübeck  1549. 
A.    Geschenk  des  Herrn  LüUel ,  Organist  in  Zweibrttoken: 

Ansicht  des  PfaU-Z weibrttck ischen  Lustschlosses  Jdgers- 
burg,  Aquarell  von  P.  Leclerc. 
A.    Geschenk  des  Herrn  Zacberl,  Premierlientenant  in  Speicr: 
REiuisohe  BroncemBnze  des  M.  V,  Agrippa,  gefunden 
im  Niederfeld  bei  Spoior, 
A.    Geschenk  des  Herrn  Aul,  Oberförster: 
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Kleine  SUbermttnzo  Carl  IX.  von  Frankreich.  —  Grosse 
Kupfermünze  rassischer  Prägung.  Beides  gefunden  im 
Birui  walde, 

C.    Geschenk  des  Herrn  Schwager,  Revisor  in  Lndwigaha/eo; 

Silbormünze  Leopold  L 
C.     Geschenk  des  Herrn  Ebeling,  Bauunternehmer  in  Bpeier: 
Römisches  Gefass  (Cmererariuin).    HittelalterL  Krag. 
—  Beides  gefunden  in  Speier. 
C.    Ankauf  aus  der  Zinnfiguronfabrik  von  du  Boia  in  Hannover, 
um  3  Golden  41  kr.: 

Modelle,  Ausrüstung  und  Bewaffnung  des  rBmiscbsn 
Heeres. 

C.    Ankauf  um  2  Gulden  20  kr.: 

Fondattlcko:  erhalten  teimAbriss  eines Hanees  in  der 
Annbruststrasse  in  Speier: 

Zweihenklige a  Tbongefdaa ,  grDn  glasirt,  16.  Jahrb. 
Kleiner  Krag  ans  Steinteug.    16.  Jahrb. 
C.   Geschenk  des  Herrn  Niederreutor,  Oberförster  in  Sehiffer- 
riadt: 

Ausgrabungen  in  dem  Ge  meinde walde  von  Schi  fler- 
Btadt:  Napf  ans  Stoinzeug.  —  Zwei  Kroge  ans BWinteug 
14.  Jahrb. 

C.    Geschenk  des  Herrn  Morgens,  kgl.  Banbeamtea  In Speier: 
Eiserne  Fischgabel,  bei  Baggerarbeiten    im  Angel- 
hofer  Durchstich  erhalten. 

A.    Geschenk  der  kgl  Cimmandantur  Landau : 

Grosser  eiserner  Schlüssel.  —  Nachbildnng  einer 
Jakobinermütze  aas  Holz ,  roth  bemalt,  mit  einem  eisernen 
Eeif  Versehens  in  demselben  ist  eingeschlagen;  1794. JAH. 
2.  BEP.  and  RENOVIRT  1817.  Dieses  Zeichen  der 
Clnbisten  bildete  bis  vor  Kurze nt  die  Spitze  des  Thürmohens 
der  früheren  Augnstinorkirche ,  dann  Zeughaus  in 
Landau. 

C.   Ankauf  nm  2  Gulden: 

Ausgrabungen,  erhalten,  beim  Kellergrabea  „in  der 
unteren  Langgaese"  in  Speier:  Fragmente  tob  mittel- 
altert.  Bodenfliesen ,  Ofenkacheln  and  Krügen. 
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C.    Geschenk  dos  Horm  Hofmann,  Zimiuermeister  in  Speier, 
Vergütung  an  flin  Knfler  *4  kr; : 

Ausgrabungen  erhalten  beim  Kellergrabcn  in  dor 
Allerheil igcnstrasso  in  Speier,  bestehend :  in  Fragmenten 
von  römischen  Tnongifiiisuii,  ItiinJ/k'giil platten,  Mortarien, 
Gowülbokacholn  u.  g.  w.  —  m ittelalter].  Fliesen,  "  Ofen- 
kacheln. 

C.    Geschenk  des  Herrn  Schwager,  Revisor  in  Ludwigshifon : 
Silbermlinzeu  Leopold  I,,  Carl  Theodora,  der  Belgisch- 

HoliJtndischen  Föderation. 
C.    Geschenk    des  Herrn    C.  Weiss,  Gymnas'ialprofeaaor  in 

Speier: 

Ausgrabungen    in   der  Sandgrube  „am  Sosssprung" 
bei  Speier:   Fragmente  römischer  Thongeßtsse.  —  Bruch- 
stücke von  Thflagefässan  aus  der  Zeit  der  Merovinger. 
A.    Geschenk  des  Hern»  Staatsrate  P.  von  Brann,  kgl.  Regie- 
rungspräsident in  Speier: 

Photographtsehe  Aufnahme  der  für  des  ÖJlner  Dom 
bestimmten  Kaiserglocke.  Photographiseho  Aufnahme  der 
.  Verladung  der  Kaisergiocko  in  FrankentbaL 
C,    Ankauf  um  24  kr.; 

Ausgrabungen,  erhalten  bei  Kellergraben  im  Hause 
des  Herrn  Keppler,  Schlosser  in  Speier: 

Töpfe,    Hafen,    ejn  Trinkglas,   Alles  der  Zeit  des 
Mittelalters  angehörend, .      ,  , 
A.    Geschenk  der  Direction  der  PSlse.  Eieenbabnen  in  Lud- 
wigshafen :  ,  .  :  ■ 

lt  tfanflstücko,  erhalten  beim  Bau  der  LaBd»tt^*eibrOcker 
B«to  vrahrena  der'Jahrel874  iodlS75i 

Zwei  eiserne  Bonibenkugeln,  oineKngel  aas  Stein, 
kleine  Sil borrottnzen  aus  dem  17.  Jahrb.  —  ZweiBronee- 
pfannen  (Zapfenlager  der  Wendesaulen  «iaes  Schleus- 
senthores).  ',  .  ■>■ 

2.  FnndtttJote  beim  Bim  der Otennerimeint-Wörther  Bahn: 
Vier  kleine  BroncegegenstBnde,  BrWehsWeke  eines 
Tbongefassea  (mUhistorfech). 
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A.    Geschenk  des  bgl.  Beilrkgamtas  Kasel: 

Zwei  römische  Pfeilspitzen  aus  Eisen,   gefunden  auf 
dam  Felde  am  Fusso  des  Romigiuaberges. 
A.    Anisauf  um  13  Golslen: 

Der   Ankauf  Trtirde  durch  Herrn  Pfarrei*  Serr  in 
'Senheim  vermittelt: 

tteh'efpltttte  aus  Baridstein  mit  der  Darstellung  der 
Dlaito  rillt  dem  Buffde. 
Das  Denkmal  (Theil  eines  Altars»)  wurde  vor  mehreren 
Jahre»  ah  der  Strasse  von  Odisheim  nach  KerMftheim  aufgefunden, 
und  an  der  Fundstelle  auf  einem  Hügel  aufgestellt.  —  Der  Gefahr 
der  Zerstörung  Magesebr* ,  wurde  dsuelbe  für  die  Sammlung  de« 
historischen  Museums  angekauft. 

A.   Ankauf  um  S  Gulden  80  kr.  {der  Ankauf  wurde  durch 
Herrn  Oberförster  Hiederreuter  in  Bohifferstadt  vermittelt). 

Ausgrabnngen  eines  Hügel»  hei  Mutterstadt  (nunmehr 
Arierstuck  dos  Adam  Renner  V,  in  Muttorstastt):  Zwei 
grosse  Hinge  aus  Bronce,  ein  kleinerer  Ring  und  Stücke 
oiner  kreidoartigen  Masse. 
A.   Geschenk  desHerrnNiedorroutor.OswrftrfltorinSohifforstadt: 
Theil  eines  Hirschgeweihes  als  Griff  eines  Steinmeisols 
dienend,  gefunden  auf  dem  Felde  bei  Mutterstadt 
A.   Ankauf  um  227  Gulden,  ans  dem  Nachlasse  des  Hofapo- 
thekers  Wahle1  in  Mannheim : 

Portraitbllste  aus  cararischosn  Marmor  des  churpfHlzi- 
echon  Hofarchitekten    und  Bildhauers   Pieter  Chevalier 
von  Verschaffelt ,  vom  Künstler  selbst  angefertigt. 
C.    Geschenk  des  Herrn  Steiner,  Mflblenhesitser  in  Speier: 

Griff  eines  DegenB  aus  dem  16.  Jahrh.,  gefunden  im 
Speierbache  an  der  Schiessborger  Mühle  bei  Speier. 
A.    Geschenk  des  Herrn  Müller,  Sehuhfabrikant  in  Speier: 

Zwei  Sculpturen  in  Stein,  Masken,  welche  als  Decken- 
träger in.  dem  vorderen  Räume  der  früheren  Schrannen- 
halle  am  Harkt  in  Speier  gedient  haben. 
A.    Ankauf  um  13  Gnlden: 

1.  Fund  auf  dem  Acker  des  Daniel  Wagner  bei  Rodenbach: 
Broncering  mit  drei  Oebren,  kleiner  offener  Bron<;ermg, 
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ein  gleicher  geschlossen ,  vier  kleine  offene  Ii  ron  geringe, 
Fragment  eines  gewundenen  Halsringes ,  Bruchstücke 
eines  Menscbenschadels  und  Zähne. 

2,  Fund  auf  dem  Acker  des  Peter  Blnuth  bei  Rodenbach, 
Fragment  eines  grossen  Bronceringoe. 

3.  Fund  aus  domTumnlns  von  Rodenbach  „Fuobshtlbel", 
vor  mehreren  Juliren  durch  Fritz  Schmidt  gemacht: 
Uie  Hälfte   eines  grossen  Hronceringes  mit  3  Oebren. 

C.  Ankauf  um  l  Gulden:  I'  -n  ■■ 

Irdener  Topf,  epatrömiach,  gefunden  beim  „Lorenien- 
buckel"  bei  Speier. 
A.    Ankauf  um: 5  Golden;    Der  Fond  ifprde  durch  Herrn 
Pfeiffer,  Lehrer  in  Rheinzabern;  vermittelt: 

,    LeichenhrahdbegrBbniBS,    bestehend  in  einer  grossen 
Scheie  (BanölurtücSc  eines  Doliums).  Dieselbe  enthielt  ein 
(Snernrium,  Knochen  and  Asche.  Gefunden  in  Rheinzabern. 
A.    Geschenk  des  Herrn  Pfeiffer,  Lehrer  in  Rheinzabern: 

Platte  aus  gebranntem  rotlicn  Thon,  welche  sieben 
Mal  wiederholt  das  Legion  Bleichen  Xlll  trügt.  Gefunden 
in  Rheinzabern. 
A,    Ankauf  um  10  Gulden  20'kr.T 

Sammlung  von  8  Silberin  Unzen  (Gedächtnissmedaillen). 
A.    Ankauf  um  7  Gulden.     Der  Ankauf  wurde  durch  Herrn 
lütter.  OiH-rR'i'nl'.'i1  in  D,;lm,  vermittelt: 

Eroue  ein  eise!,  gefunden  beim  Reislerhof  bei  Dahn. 
A.    Ankauf  um  1  Gulden  45  kr. : 

Gehenkelte'  Denkintliwen  aus  Silber,  (Mauafeld),  ge- 
funden bei  Speier. 
C.   Ankauf  um  28  Gnlden:   .  ' 

Zivei  ri^iii-ca  aus  der  Porzellan-Fabrik  Carl  Theodors 
in  Frankentlial  (Paul  Hannong),  und  Terrine  ebendaher. 
A,    Ankauf  um  7  Gulden: 

Komischer  T&pferstempel  mit  der  Darstellung  von 
Morionen  und  mit  dem  Namen  des  Töpfers.  Gefunden 
in  Roinzabern. 

C.     Geschenk  dus  Herrn  Schwager,  Revisor  in  Ludwigshafen; 
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Brevot  mit  der  Unterschrift  Ludwig  XV.  von  Frank- 
reich. 

C,    Geschenk     dos    Herrn    Nebinger,    Hospitalschaffner  in 
Speier : 

Sammlung  von  Assignaten  ans  dov  Zeit  der  ersten 
französischen  Republik. 
A.   Geschenk  der  Direktion  der  Pfalz.  Eisenbahnen  in  Lud- 
wigshafen : 

Fundstücke,  welche  beim  Bau  derGermershoim-Lautor- 
burger  Bahnlinie  erhalten  wurden,  bestehend  in  römischen 
Broncemllnzen,  einem  verzierten  Bronceblech ,  Schnallen 
u.  a.  w. 

A.  Geschenktes  Herrn  Grimmeisen,  Oberförster  in  Rammstein : 
Fund  eines  Hugelbegräbnisses  mit  Steinkammer  im 
Walde  bei  Rammstein,  bestehend  in  Fragmenten  eines 
hohlen  Broncereifes,  zwei  Armreifen,  Ringen  aus  sehr  dünnem 
Broncedraht,  Fragmenten  deeorirter  Broni;ebleche,  Theilen 
vom  durchschlagenem  Leder  mit  Broncestiften  besetzt, 
Korallen,  verbrannten  Knochen  und  Kohle. 
C.     Ankauf  um  14  Gulden  : 

Krag  ans  Steinzeugmit  farbigem  Ornament.  (17  Jabrh.) 
A.    Geschenk  des  Herrn  N,  Hehl,  Btudienlehrer  in  Speior: 

Eiserner  Schlüssel  (16.  Jahrb.),  gefunden  in  Landau, 
C.    Ankauf  um  55  Gulden: 

Oelgemlllde  von  Januarius  Zick,  Hofmaler  der  Fürst- 
bischöfe von  Speior,  Schünliora  und  Hutten.  Darstellung 
des  Bethlehemitischen  Kindermordes. 
C.    Ankauf  um  1  Gulden : 

Grosser  gehenkelter  Kochtopf  aus  dorn  18.  Jahrb. 
C.    Ankauf  um  30  Gulden: 

Photograpbische  Aufnahmen  des  Wirtbshauses  zum 
Hirsch  und  des  sog.  Oxenstiercnabuuses  zu  Zwoibrückon. 


Diflitized  öy  Google 


WJL 


. .  Auszug 

aus  der  Rechnung  des  historischen  Vereines 
für  das  Vereinsjahr  pnfo. 


I.  Einnahme.        ß.  kr. 

EinnahineUberscbuaa  aus  18":VS  .  ....  1432  U 
Rückständige  Beiträge  aas  18'*/«  ....  17  30 
Beitrag  der  Stadt  Kaiserslautern  fär  W*h»  ■  10  — 
BBitrag?on462Mitgliedemaulfi.45kr.für  1873:t*808  30 
Zioscn  der  deponirten  Gelder   60  —    fl,  kr. 


Geaanuntainnaunie  .....      2318  24 

II.  Ausgabe. 

Postporti  und  Botenlöhne   18  89 

Rcgiebedürfiiisne      .   29  22 

Gehalt  des  Vereinsdioners    .......      40  — 

Buchdrucker-  und  Buchhinderlöhne  ....        9  2f} 

Bibliothek  und  Sammlungen   329  56 

Beitrag  zom  Geaammtve reine  der  deutschen 
Geschichte  und  Alterthums- Vereine  Rir 

1873  und  1874   ■      10  30 

Geaammtausgabe   437  .fi5 

bleibt  EinnahmeüberflohosB   1880  29 


Auszug 

aus  der  Rechnung  für  das  Voreinijahr  W*ht. 

I.  Einnahme.  8.  kr. 

EinnahroeüberachuBa  18™/j«    1880  29 

Rückständige  Beitrage  aus  18'»/i»     ....       10  30 
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fl,  kr. 

Beitrag  der  Stadt  Kaiserslautern  fllr  1871/i(        10  — 
Beiträge  tod  447Mitgliedern  au  1  fl.45kr.  fiir  18»)7(  782  15 
Zinsen  der  deponirten  Gelder  ......      52  6    fl.  kr, 

GeBammteinnahme    ....      2735  20 

■.■>  JL  Ausgabe, 
Poatpnrti  und 'Botenlöhne    .   .  V  .   .   .  ',"    46  57 
Begiebedurfniaae     ,    .  '."  .......      42  19 

Gehalt  des  Verein sdieüers    ........      40  — 

Buchbinder-  und  Buch  druckerlöhne  ....     257  4 

Bibliothek  und  Sammlungen    ,   577  35 

Beitrag  znm  GeaammUe reine  ffir  1876     .   .        ß  15 
Ausgabe  zur  Generalversammlung  der  deutschen 

Geschichta-  u.  Altwthunlfl- Vereine  to  Speier    179  55 

.    ■     Gesammtansgabe   .    .   .   .    .    .       1149  5 

bleibt  EiniiahiueUberaoliusa   1586  ]5 

Der  Vereinarechnor. 
Mchwärz. 


MITTHEILUUGEN 


|j  HISTORISCHEN  VEREINES 

i 


PFALZ. 


VI. 


LEIPZIG  »77,  DD  NOK  ER  &  HU  MB  LOT. 


MITTHEILUNGEN 

DES 

HISTORISCHEN  VEREINES 

DER 

PFALZ. 

VI. 

DIE  PRAEHISTORISCHEN  FUNDE  DER  PFALZ 

BEARBEITET  TOS 

DB-  C.  MEHLIS, 

UND  VEREINSANGELEGENHELTEN. 


LEIPZIG, 
DUNCKER   &  HUMBLOT. 
1877. 
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Einleitung. 


Die  folgenden  Uliitter,  welche  zugleich  als  „VI.  Mitteilung 
des  Iiistori  sehen  Vereins  der  Pfalz"  und  als  „Studien  zur 
ältesten  Geschichte  der  Rheiulande"  III.  AUheilung  erscheinen, 
enthalten  eiuu  ZusmiiuciiMi'Huiii:  der  pnihi.sti  irischen  Funde 
aus  der  Rheinpfalz,  sowie  ihre  vorläufigen  Ergebnisse. 

Die  Aufstellung  der  Funde  geschah  durch  den  Verfasser 
zum  Zwecke  der  Heraussähe  der  prähistorischen  Karte  der 
Pfalz,  eines  Tlieüs  der  priihisiorisdu'n  Karte  von  Deutschland, 
welche  die  deutsche  Gesellschaft  Tür  Anthropologie  seit  einigen 
Jahren  in  Angriff  genommen  hat. 

Octoher  1875  erschienen  auf  Kosten  der  genannten  Ge- 
sellschaft (Seetion  München)  die  „Bemerkungen  zur  prähisto- 
rischen Karte  der  Rheinpfalz". 

Die  neue  Reihe  von  Untersuchungen,  Ausgrabungen  und 
Zusammenstellungen,  deren  Resultate  der  Verfasser  vereinzelt 
während  der  letzten  Jahre  in  hieher  gehörigen  Zeitschriften 
herausgab,  macht  es  nothjg,  eine  neue  geordnete  Zusammen- 
stellung der  prähistorischen  Funde  «scheinen  zu  lassen,  sowie 
die  allgemeinen  Schlüsse  anzureihen,  die  mit  Notwendigkeit 
aus  ihnen  resultiren. 


—  vrn  — 


Sie  sollen  dem  gebildeten  Publicum  ebensosehr  zeigen, 
wie  weit  man  in  dorn  letzton  Lustnim  in  der  Aneinander- 
reihung dieser  Objecto  gediehen  ist,  als  sie  der  Wissenschaft 
die  Lücken  aufweisen  sollen,  die  mit  künftigen  Forschungen 
auszufüllen  sind. 

Gerade  auf  dem  Culturlmdeii  des  Mütelnieins  rinn  ei»-- 
schleunige  Sammlung  des  Materials  zur  Vorgeschichte  Xoth, 
Täglich  zerstört  trotz  aller  Vorsorge  der  lieliordcn  die  Hacke 
und  der  Karst,  was  die  Vorzoit  uns  überliefert,  wenn  nicht, 
stets  von  Neuem  der  Ruf  nach  Erhaltung  und  Verwerthung 
der  Culturfundo  erfolgt 

Vor  Allem  sind  aber  zur  Erfüllung  dieser  Arbeiten 
Kräfte  n&thig,  und  bis  jetzt  konnte  man  in  der  Pfalz  am 
Rhein  Uber  TJeberfluss  auf  diesem  Gebiete  nicht  klagen. 

Bis  vor  wenigen  Jahren  war  überhaupt  die  Prühistorie  in 
der  Pfalz  ein  unbekanntes  Ding;  Steinkeile  oder  alte  Scherben 
versetzte  man  iu  der  Sammlungen  entlegenste  Winkel.  Man 
schaute  solches  und  ähnliche  Artefacten  als  Ctiriositäten  an,  die 
halb  zum  Trödler,  halb  auf  den  nächsten  Schutthaufen 
gehörten. 

Jetzt  aber  sind  die  prähistorischen  und  anthropo- 
logischen Studien  Dank  der  Anstrengung  der  deutschen 
ilescllsi'haft  für  Anthropologie  soweit  angelangt,  dass  sie  sich 
reger  Tneilnahme  von  Seiten  der  wissenschaftlichen  Institute 
der  Rheinpfalü  erfreuen. 

So  bewilligte  der  historische  Verein  der  Pfalz  in  den 
letzten   Jahren  wiederholt  Beitrüge  für  Ausgrabungen,  die 
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Pollichia,  ein  naturhistoriseher  Verein  der  Pfalz  errichtete  im 
letzten  Jahre  (Herbst  1876)  eine  eigene  Scction  für  Anthropo- 
logie, zu  deren  Vorstand  die  Gesellschaft  den  Verfasser  der 
folgenden  Blatter  ernannte, 

In  Verbindung  mit  der  Sammlung  des  Alterthumsveroins 
zu  Dürkheim  wird  sich  eine  anthropologische  Sammlung 
entwickeln,  und  so  ein  fester  Crystallisationspunkt  für  diese 
Forschungen  gewonnen  werden  können.  — 

Von  den  Forschern,  die  sich  auf  dem  Boden  der  Pfalz 
mit  der  Priihistorie  beschäftigt  haben,  sei  hier  erwilhnt: 

Ii.  Genii-heitn .  CoiisfWiitor  dr--  Aitertluimsvureins  zu 
Dürkheim,  dessen  Gefälligkeit  dor  Verfasser  die  Zeichnung 
der  7-wei  anlügenden  Tafeln,  sowie  eine  Reihe  von  kleineren 
Mittheilungen  verdankt. 

Gleichen  Eifer  für  die  Erforschung  der  ältesten  Geschichte 
des  Hartgebirges  legten  an  den  Tag  die  HH.  Dr.  Bischoflf 
und  Ingenieur  Böckler,  ersterer  in  Dürkheim,  letzterer  in 
Edenkoben. 

Von  sonstigen  Persönlichkeiten,  denen  der  Verfasser  für 
Unterstützung,  Anregung  und  Mitteilungen  Dank  schuldet, 
sind  zu  nennen: 

Die  HH.  Oberstlieutenant  Popp  in  Landau,  cand.  med. 
Hagen  in  München,  cand.  jur.  A.  Gross  in  Kaiserslautern, 
und  besonders  der  verstorbene  Conservator  des  Kreismuseuras 
zu  Speyer:  E.  Heydenreich. 

Mögen  die  folgenden  Studien  mit  gleicher  Theilnahme 
vom  Publicum  aufgenommen  werden,  wie  die  früheren,  mögen 
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sie  aber  vor  Allem  recht  vielen,  besondere  jüngeren  Kräften, 
die  Wege  bahnen  und  zeigen  für  die  Mitarbeit  an  den 
Forschungen  über  die  Vorgeschichte  in  den  Rheinlanden! 
Jeder,  auch  der  kleinste  Beitrag,  ist  ja  ein  Baustein  von  dem 
gewaltigen  Gebäude,  das  die  Menschheit  seit  Jahrtausenden 
aufführt  und  wieder  zerstört,  und  dessen  Reste  mau  nennt  — 
Culturgescbichte. 

Dürkheim  a/d.  Hart,  Juni  1877. 

Der  Verfasser. 
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I.  TJeher  prähistorische  Studien. 


Wenn  bis  auf  die  neueste  Zeit  die  Geschichtseh reibung 
sich  darauf  beschränkte,  vorzugsweise  die  Grossthaten  der 
Gewaltigen  der  Erde,  aus  Monumenten  und  Urkunden 
schöpfend,  in  den  Kreis  ihrer  aristokratischen  Darstellung  zu 
ziehen,  so  tritt  in  den  lezten  Jahrzehnten  das  entgegengesetzte 
Verfahren  in  den  Vordergrund:  die  Entwicklung  der 
Völker  auf  breitester  Basis  in  das  Bereich  der  Forschung 
zu  bringen.  Zwar  köunen  wir  nur  wenijre  dieser  Cultuv- 
forscher  unser  eijien  nennen,  doch  sind  es  Namen,  die  jeder 
Deutsche  kennt  und  verehrt:  wir  nennen  Gustav  Freytag  und 
Johannes  Si-herr.  Wahrend  sich  iliese  Historiker  auf  die 
Schilderung  des  deutschen  Volkes  h^cliraukei).  hat  die  VVissen- 
schaf  tunterdessen  neue  Bahnen  eingeschlagen,  die  Vergangen- 
heit nicht  nur  eines  Stammes,  sondern  die  des  ganzen 
Menschengeschlechtes  mit  der  Fackel  der  Forschung  zu  be- 
leuchten. Während  vor  Kurzem  die  Lieblings  Wissenschaft  der 
Gebildeten  die  Lehre  vom  Himmel  war  —  die  Astronomie  — , 
und  man  überall  auf  populäre  Schriften  über  diesen  Gegen- 
stand, auf  öffentliche  Vortrage  über  die  Geheimnisse  der 
Sterneawelt  stossen  konnte,  hat  sich  in  jüngster  Zeit  die 
Neigung  der  gebildeten  Welt,  im  Zusammenhang  stehend  mit 
der  veränderten  Culturrichtung  und  dem  Culturkampfe  der 
Neuzeit,  vom  Himmlischen  auf  das  Irdische,  von  den  Sternen 
zur  Erde  gewandt.  Es  scheint,  als  ob  der  Spruch  des  grossen 
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Weisen:  „Erkenne  dich  selbst"  jetzt  zur  Quintessenz  unserer 
Philosophie  erhoben ,  siegreich  in  unsem  Jahrzehnten  seinen 
Einzug  in  unsere  Geister  antreten  wollte.  Wenn  jener  Grieche 
dieses  Axiom  von  jedem  Einzelnen  auf  Herz  und  Nieren  an- 
gewandt wissen  wollte,  so  schreiben  wir  es  als  Inschrift  auf 
den  Tempel  der  Wissenschaft,  gestutzt  auf  die  nach  Jahr- 
tausenden gewonnene  Ueberzeugung ,  dass  nur  die  Befolgung 
dieses  Wortes  uns  den  Schlüssel  zu  unserer  Geschichte ,  zu 
unserer  Vergangenheit  und  damit  zu  unserer  Zukunft  geben 
wird,  die  nichts  anderes  sein  kann,  als  das  Resultat  der  ver- 
gangenen Perioden. 

Sind  es  im  Grunde  die  centralsteu  Fragen  des  Menschen- 
geschlechtes, handelt  es  sich  um  Begründung  der  Ansicht  von 
dem  selbständigen  Erringen  der  Cultur,  von  dem  unbestreit- 
baren Eigenthumsreehto  der  Menschheit  auf  Staat,  Gesetz, 
Religion,  Kunst  und  Wissenschaft,  gilt  es,  supra  naturalistische 
Hypothesen  hierober  in  die  Schranken  subjectiver  Gefuhls- 
täusehuugen  zurückzuweisen,  so  wird  dieser  fieberhafte  Eifer 
auf  dein  Gebiete  der  Prähistorie  (wir  gebraueben  dieses  Wort 
nach  dem  Vorgange  Vircliow),  dieser  unermüdliche  Eifer  in 
Versammlungen  und  Vereinen,  in  Schrift  und  Wort  die  prä- 
historischen Disciplinen  bekannt  zu  machen,  diese  stauneus- 
werthen  Bemühungen,  wo  immer  sich  Spuren  von  Menschen 
vermuthen  lassen,  durch  Ausgrabungen  Scherben  und  Steine, 
Knochen  und  Asche  an's  Licht  zu  befördern,  erklärlich.  Kein 
See  entgeht  dem  Spürauge  eines  Virehow,  keine  Höhle  ver- 
schont der  Spaten  eines  Fraas  oder  Schaafhausen,  keinen 
Ringwall  die  Messschnur  eines  Cobausen.  Allerdings  nur 
einem  Furor  des  Forschens,  der  die  Muskeln  aller  Wissen- 
schaften anspannt,  die  irgendwie  mit  den  vorgeschichtlichen 
Fiichern  in  Beziehung  gebracht  werden  konnten,  war  es  mög- 
lich in  einer  Zeitspanne  von  kaum  zwanzig  Jahren  einen  solch 
uuerm esslichen  Erfolg  zu  haben,  gleichsam  eine  neue  Welt 
zu  erschli essen. 

Nicht  etwa  nur  die  prähistorische  Welt,  d.  h.  die  Zeiten, 
die  durch  monumentale  oder  schriftliche  Zeugnisse  in  ihrer 
Existenz  nicht  erhärtet  sind,  sondern  auch  die  Gegenwart  des 
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Menschen  in  seinen  Sitten  und  Gebrauchen,  in  seinen  Vor- 
urtheilen  und  seinem  Wissen,  in  seinem  Wollen  und  Können 
zu  erkennen  —  dazu  hat  die  prähistorische  Forschung  den 
Anstoss  gegeben.  Von  dem  Wilden  der  Gegenwart  musate 
man  Schlüsse  ziehen  auf  den  Wilden  der  Urzeit;  die  Stein- 
werkzeuge und  ihre  Anwendung  musste  man  bei  den  Austra- 
liern und  Tasmanien!  studiren,  wollte  man  die  Cultur  der 
Steinzeitperiode  lebenswarm  vor  eich  erstehen  sehen;  —  und 
en  ist  die  prähistorische  Forschung  die  Gründerin  der  ver- 
gleichenden Wissenschaften  der  Ethnologie  und  Anthro- 
pologie geworden. 

Jedoch  nur  die  Gegenwart  konnte  durch  das  Zusammen- 
wirken der  verschiedensten  Wissenschaften  eine  neue  gebären, 
die  den  Pfahl  baube wohner  vor  deinen  Augen  auferstehen 
Hess,  die  das  Rennthier  und  das  Mammuth  im  Kampfe  dir 
zeijzt  mit  dem  stemaxtsch wingen den  Urmenschen.  Waren  der 
Paläontologie  zu  ihrer  Entstehung  fast  alle  Zweige  der 
Naturwissenschaften  (Cuvier),  der  Archäologie  fast  alle  Seiten 
der  Philologie  und  der  Geschichte  nöthig  (0.  Müller),  so 
müssen  der  Prähistorie  nicht  nur  die  Naturwissenschaften, 
sondern  auch  die  historischen  Disciplinen  zu  Gebote  stehen. 
Nicht  nur  der  Anatom  und  der  Geolog,  der  Botaniker  und 
Astronom,  auch  der  Sprachvergleiche!  und  Archäolog,  selbst 
der  Architekt  und  Ingenieur,  ja  der  Schmied  und  der  Tüpfer 
müssen  werkthätige  Unterstützung  der  Wissenschaft  von  der 
Culturent wicklung  des  Menschen  in  vorhistorischen  Zeiten 
leihen,  ,um  sein  Thun  und  Treiben,  sein  Denken  und  Meinen 
in  einer  Zeit  wieder  zu  entdecken,  von  der  Niemand  etwas 
weiss,  wo  andere  Thiere  ihn  umgaben,  wo  andere  Pflanzen 
seine  Aufmerksamkeit  fesselten."  (vgl.  Einleit.  zu  „Die  vor- 
geschichtliche Zeit,  von  Sir  J.  Lubbock"  von  B.  Viichow  p. 
VII.)  Nennen  wir  den  Menschen  die  Krone  der  Schöpfung, 
so  können  wir  mit  Recht  die  Prilbistorie  als  die  Blüthe  der 
Wissenschaften  bezeichnen,  wenn  anders  die  Blüthe  das  Pro- 
ducta der  organischen  Entwicklung  ist. 

Haben  wir  in  den  vorigen  Zeilen  die  Bedeutung  und  den 
Werth  der  prähistorischen  Studien  angedeutet,  so  sei  uns  in 


Kürze  ««stattet,  einige  Worte  von  der  Begrenzung  dieser  vor- 
geschichtlichen Periode  anzufügen.  Man  ist  nach  alther- 
gebrachter Unsitte,  die  imb  schon  in  den  Schulen  eingeimpft 
wird,  gewöhnt,  den  Begriff  des  Historischen  auf  Zeiten  aus- 
zudehnen, denen  dieses  Prädicat  nur  insofern  zukommt,  als 
das  herkömmliche  Lehrbuch  sie  mit  Daten,  Namen  und  Be- 
gebenheiten illustrirt,  die  nicht  mehr  Anspruch  auf  chrono- 
logische und  historische  Wahrheit  machen  können  als  die 
Thaten  des  Edlen  von  La  Mancha.  So  müssen  wir  das  dem 
üedaehtniss  ehern  eingep rügte  Gründungsjahr  Borns  unbarm- 
herzig als  rnihi^tnrifvh  streichen,  da  uns  Köllig  Homulus  von 
der  Gründung  der  Stadt  weder  eiDe  Pergament-Urkunde,  noch 
eine  Votivtafel  hinterlassen  hat,  und  die  Glaubwürdigkeit  des 
Meisters  Livius  uns  für  diese  prähistorische  Geschichte  nicht 
höher  steht,  als  die  des  SibdnnKniuied  Verfassers,  wenn  er 
Dietrich  von  Bern  bei  Etzel  altern  Iflsst.  Ebenso  fallt  das 
ganze  Gebiet  der  hellenischen  Geschichte  bis  in  das  sechste 
Jahrhundert  dem  prähistorischen  Gebiete  anheim.  und  die 
dorische  Wanderung  steht  historisch  noch  weniger  beglaubigt 
da,  als  die  der  Germanen  nach  dem  Sudwesten  Deutschlands. 
Auch  die  reichen  Funde  Schliem»  uns  sind  bis  jetzt,  wo  Hie 
Ansichten  so  divergiren,  dass  der  eine  Gelehrte  unbedenklich 
erklärt,  dass  die  entdeckten  Geritthe  der  Zeit  und  der  Heimath 
des  Homer  näher  als  alle  ahnlichen  Funde  auf  dem  Itoden 
Griechenlands  und  Etruriens  stehen  (s.  W.  Christ:  die  Topo- 
graphie der  trojanischen  Ebene  und  die  homerische  Frage, 
p.  213,  3),  ein  anderer  der  Ansicht  huldigt,  sie  röhrten  von 
einer  Ansiedelung  der  Galater  in  dem  damals  unbefestigten 
TJium  her  (also  aus  dem  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.;  so  die 
Ansicht  von  Bastian,  s.  Correspondenzhlatt  der  deutschen  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  1 874  p.  82)  ■),  nur  fitr  das  cultur- 
historische  Gebiet  zu  verwerthen ,  ohne  im  Allgemeinen  für 
die  Chronologie  ein  Präjudiz  abgeben  zu  können.   Die  histo- 


I)  Aach  seine  Funde  von  Mykenae,  die  E.  Curtius  wenigstens  üiA\- 
weise  dem  heroischen  Zeitalter  zuschreibt  (cgi.  Aas  „Nord  und  Süd" 
1.  Heft  1877),  gehören  der  Prehistorie  an. 
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räche  Periode  der  Hebräer  geht  auf  Grund  des  alten  Testa- 
mentes und  aufgefundener  Inschriften  schon  bis  iu's  Jahr  1000 
hinauf,  wahrend  alle  bekannten  Völker  das  Ägyptische  an 
nachweisbarem  Alterthum  Übertrifft,  dessen  Chronologie  nach 
den  Beweisen  Lauth's  sich  bis  in  das  vierte  Jahrtausend  zu- 
rück verfolgen  lässt. 

Ist  im  Allgemeinen  die  untere  Grenze  des  Prähisto- 
rischen durch  eine  bei  jedem  Volke  abweichende  Curve  be- 
stimmt, deren  Differenz  circa  6000  Jahre  umfasst,  da  noch 
heutzutage  sich  Völker,  die  noch  nicht  zur  Schrift  sich  auf- 
geschwungen hallen,  in  der  prahisto lisch en  Zeit  sich  befinden, 
so  ist  die  obere  Grenze  kaum  jemals  zu  bestimmen,  wollen 
wir  uns  nicht  an  die  Prazisionsmethode  der  Franzosen  halten, 
von  denen  Pi&rement  die  Zähmung  des  Pferdes  in  das  Jahr 
19,337  v.  Chr.  gesetzt  hat.  Wenn  seine  Vorfahren  nach  dem 
Eintrittsjahre,  ja  Tage  der  Siindtluth  rechneten,  so  mögen 
sie  jetzt  nach  diesem  neuen  Mythus  getrost  die  Jahre  ihrer 
VorgesAichte  bestimmen  (vgl.  des  Weiteren  über  den  Begriff' 
des  Prähistorischen  einen  Vortrag  von  Prof.  Dr.  Lauth  im 
Correspondenzbl.  f.  Anthr.  1874.  p.  57  f.). 

Bekanntlich  hat  man  zur  TJebersicht  die  prähistorischen 
Zeiträume  in  eine  Stein-,  Bronce-  und  Eisenzeit  eingetbeilt, 
doch  ist  hiebei  der  Irrthum  abzuweisen,  als  ob  in  der  Bronce- 
zeit  nur  Bronce,  in  der  Eisenzeit  nur  dieses  Metall  gebraucht 
worden  sei.  Das  Gesetz  von  der  Allmähligkeit  aller  Ueber- 
gänge  findet  seine  Anwendung  auch  auf  dem  cult urhistorischen 
Gebiete.  Nennt  man,  halb  Emst  halb  Scherz,  unsere  Gegen- 
wart die  Stahlzeit  oder  die  Papierzeit,  so  wird  kein  Schlie- 
mann,  der  .abermals  nach  zweitausend  Jahren"  unsere  Cultur- 
schichten  nach  Schätzen  durchsucht,  in  die  Versuchung 
kommen,  unserer  Periode  den  Namen  ,  Stahlzeit"  desshalb  zu 
geben,  weil  er  nur  Stahl  waaren  beim  Ausgraben  trifft  —  er 
müsste  denn  zufällig  gerade  bei  Krupp  in  Essen  mit  den  Aus- 
grabungen anfangen!  —  Er  wird  ausser  Eisenbahnschienen 
und  j Papierscheeren  auf  unzählige  Gegenstände  aus  Stein, 
Glas,  Thon,  Holz,  Papiermache*,  Kautschuk  etc.  stosseu,  ohne 
desshalb  den  significanten  Namen  der  Stahlzeit  aufzugeben, 
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weil  die  dauerhaftesten  und  gebräuchlichsten  Werkzeuge  aus 
diesem  Metall  gefertigt  sind. 

Wir  dUrfen  uns  deshalb  nicht  wundern,  treffen  wir  in 
einem  Broncezeitgrab  noch  den  steinernen  Tomahawk  an,  graben 
wir  neben  der  eisernen  Framea  die  patinirte  Broncefibel  aus 
dem  Eisenzeit  tum  ulus.  Besitzen  wir  doch  selbst  Culturüber- 
lebsel  in  den  steinernen  Gewichten,  schreiten  wii1  doch  selbst 
in  unsrer  Kunstindustrie  zur  Broncezeit  zurück,  und  wer 
weiss,  ob  nicht  unsere  Keramiker  uns  nächstens  Schusseln 
und  Teller  a  la  Hissarlik,  dem  Trojafiindort  Scbliemann*s, 
präsentiren.  A.  Ecker  in  Freiburg  will  in  neuester  Zeit  nur 
eine  Stein-  und  eine  Metallzeit  gelten  lassen.  Doch  scheint 
nach  den  Untersuchungen  von  A.  Börtrand  wenigstens  be- 
stimmt für  Frankreich  der  Unterschied  zwischen  Bronce- 
nnd  Eisenzeit  beibehalten  werden  zu  müssen.  Nach  des  Ver- 
fassers Ueberzeugung  wird  bei  den  Ergebnissen  der  Grab- 
hügel in  der  Pfalz  und  solcher  in  Mitteliranken  im  Pegnitz- 
thale  (nordwestlich  von  Hersbrack)  eine  solche  Trennung 
auch  für  Deutschland  im  Grossen  und  Ganzen  das  Richtige 
sein.  Diese  Ansicht  vertritt  auch  Schaan" hausen ;  vgl.  Archiv 
für  Anthropologie  IX.  Band  S.  287.  Uebergiinge  finden 
natürlich  stets  Statt.  Belangend  die  Unterscheidung  der 
Steinzeit  und  der  Metallzeit  oder  wie  A.  Ecker  für 
erstere  Periode  vorschlügt  (Correspondenzblatt  f.  Anthropologie 
1876  S.  26—27),  der  vormetallischen  und  metallischen  Zeit,  so 
handelt  es  sich  im  Allgemeinen  in  der  Prahistorie  nur  um 
ein  relatives  Vorherrschen  eines  Materiales,  und  keines- 
wegs bei  der  leichten  Gewinnung  des  Eisens  um  ein  absolutes 
Fehlen  desselben. 

Solche  Unterscheidungen  sind  ja  überhaupt  nur  Classi- 
ficationen für  die  Uebersicbt,  und  so  erscheint  es  ziemlich 
irrelevant,  ob  wir  zwei  oder  drei  Culturperioden  nach  dem 
Material  annehmen  wollen. 

Das  aber  erscheint  die  Hauptsache  hei  aller  Culturent- 
wickelung:  zu  eruiren,  inwieweit  Technik  und  Ornamentik 
auf  autochthonen  Ursprung  zurückgehen,  und  inwieweit 
sie  importierter  Kunst  ihren  Ursprung  verdanken. 


Diflitized  by  Google 


So  lange  dieser  Streitpunkt  nach  der  Herkunft  der  ge- 
schliffenen Nephrit-  und  Jädoitwerkzeuge ,  sowie  nach  dem 
Ursprung  der  nordischen  Broncecultur  noch  nicht  definitiv 
entschieden  ist,  kann  man  aus  praktischen  Rücksichten  am 
geeignetsten  nach  obigen  Normen  die  alte  Unterscheidung 
von  Stein-,  Bronce-  um!  Eisenzeit  beibehalten1). 

Dem,  der  Uber  diese  Themata  sich  genauer  unterrichten 
will,  empfehlen  wir  schliesslich  das  aus  Spamer's  Verlag  her- 
vorgegangene Werk:  der  vorgeschichtliche  Mensch  von  W. 
Baer  und  Fr.  v.  Hellwald.  Die  Damen  wird  interessiren, 
dass  die  Darstellung  der  Bronce-  uud  Eisenzeit  von  Fräulein 
J.  Mesdorf,  Custos  des  Alterthumsmuseums  in  Kiel  herrührt; 
hätte  Cato  Senior  ihre  ausgezeichnete  Darstellung  gelesen, 
wäre  er  kaum  auf  sein  „geflügeltes  Wort"  ubi  mulier?  ge- 
kommen. Will  Jemand  die  vorgeschichtliche  Zeit  in  fremden 
Zungen  studiren,  so  lasse  or  sich  die  „Prehistoric  Times"  von 
Sir  J.  Lubbock  kommen,  das  auch  in  treiflicher  Uebersetzungi 
mit  einem  Vorworte  von  dem  Altmeister  deutscher  Prflhistorie, 
R.  Virchow  eingeleitet,  von  A.  Passow  erschienen  ist.  Die 
deutsche  Archäologie  ist  allerdings  darin  wenig  berücksich- 
tigt, und  Virchow  gibt  die  Schuld  unserer  „Kleinliteratur", 
die  mit  dem  Wettverkehr  wenig  oder  gar  keine  Fühlung 
habe,  r-ei  dieser  britannischen  Vernachlässigung,  wie  ihr 
Wik',  dein  deutschen  I'nihistoriker  stimmen  wir  hei,  wenn  er 
zum  Auscliluss  an  die  deutsche  unthivpolutrirjclK'  <iesellscliaf!, 
zur  Centralis irung  aller  Einzelhestrebungen  auffordert. 

[>ie  deutsche  anthropologische  Gesellschaft  sucht  nun 
diese  Centratisation  zu  erreichen: 

1.  durch  Errichtung  zweier  Ceutralorgane :  des  Archivs 
für  Anthropologie,  in  dessen  letzterschienenem  Bande,  dem 
IX.  der  Kanijif  /.wischen  den  nordischen  und  deutschen  be- 
lehrten um  die  nordische  Broncecultur  soeben  mit  aller  Energie 
geführt  wird; 

1)  Aach  in  einer  Sitzung  der  München«  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie entschied  man  sich  fllr  Beibehaltung,  was  Prof.  Zittcl  constatirte; 
Tgl.  Beltr.  z.  Anthrop.  u.  Urgesch.  Bayerns  I.  B.  4.  H.  8.  300— 38Ö, 
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2.  durch  Erscheinen  des  Correspondenzblattes  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Eth- 
nologie und  Urgeschichte,  welches  die  Verbindung 
zwischen  den  verschiedenen  Localvereinen  vermittelt  nnd 
eiuzelne  interessante  Entdeckungen  zur  Kenntniss  der  Leser 
bringt. 

Die  jährlich  abgehaltenen  allgemeinen  Versamm- 
lungen, deren  letzte  zu  Dresden,  Manchen  und  Jena  tagten, 
bringen  durch  persönliche  Berührung  der  Vertreter  dieser 
Forschungen  ein  effectvolles  Ferment  in  die  Gesellschaft  und 
stellen  zugleich  den_  allgemeinen  Status  der  Forschungen  auf 
die  Tagesordnung. 

Wegen  dieser  nun  durchgeführten  Centralisation  ist  anch 
die  deutsche  anthropologische  Gesellschaft  in  der  Lage,  Auf- 
gaben allgemeinerer  Bedeutung  zu  unternehmen  und  aus- 
zuführen. 

Die  Untersuchung  der  Schulkinder  in  Deutschland  nach 
ihren  somatischen  Eigenschaften  liegt  vollendet  bereits  vor, 
und  die  folgenden  Blätter  tragen  zu  einer  zweiten  grossen 
Aufgabe,  der  Sammlung  prähistorischer  Funde  in  Deutschland, 
ihren  Theil  bei  für  die  Pfalz. 

Die  Aufzählung  derselben  sowie  einige  allgemeine  Resultate 
aus  den  Funden  ist  der  Gegenstand  der  folgenden  Blätter. 

Möge  man  aber  nicht  vergessen,  dass  es  Anfange  einer 
neuen  Wissenschaft  sind,  nicht  abgeschlossene  Resultate 
einer  seit  Jahrhunderten  feststehenden  Disciplin! 


IL  Die  prähistorischen  Funde  der  Pfalz 
im  Allgemeinen. 


Hat  man  sich  zuerst  über  die  Grenze  der  prähistorischen 
Funde  zu  verständigen,  so  bildet  vom  Ende  des  8.  und  Be- 
ginn des  9.  Jahrhunderts  n.  Chr.  bis  hinauf  in  die  Zeiten  der 
gallischen  und  vorgalÜschen  Ansiedlungen  am  Mittelrbein  die 
römische,  vierhundert  übrige  Occunation  mit  ihren  Traditionen 
in  Schrift  und  Denkmal  einen  festen  Punkt,  von  dem  aus 
man  rückwärts  und  vorwärts  die  prähistorische  Periode 
datiren  und  fixireu  kann. 

Man  hat  nun,  ausgehend  von  den  reichen  Schätzen,  die 
ans  der  Zeit  der  Herrschaft  der  Römer  am  Mittelrhein  nieder- 
gelegt sind  in  den  Museen  von  Mainz,  Wiesbaden,  Mannheim, 
Karlsruhe,  Speyer.  Dürkheim  und  a.  0.,  hinreichende  An- 
haltspunkte, im  Allgemeinen  eine 

vorrömische  prähistorische  Periode 

und  eine 

nachrömische  prähistorische  Periode 
zu  statuiren. 

Kann  es  nun  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  mit  dem  Sieg 
Casars  über  Ariovist  das  Mitspiel  der  Romer  am  Rhein  be- 
ginnt, das  sich  von  Octavian's  und  der  Claudier  Zeiten  all- 
mählich umändert  in  feste  Occupatio^  und  Romaniairung, 
so  müssen  wir  andrerseits  nach  den  Nachrichten  und  den 
Combinationen  aus  den  Autoren  (vgl.  des  Verfassers  „Studien", 


Abtheilung  I.,  und  „der  Rhein  und  der  Strnm  der  Cultnr"  1. 
Theil)  annehmen,  dass  eine  gemischte  germanisch  - gallische 
Bevölkerung  das  Mittelrheinland  und  Bpeeiell  die  Grenzen  der 
Pfalz  innehatte  und  bewohnt  hielt. 

Nach  dem  Untergange  der  politischen  Herrschaft  der 
Römer  am  Mittelrhein  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  n.  Chr. 
und  nach  der  Decimirung  der  römischen  Provinzialen  durch 
Kriegsliüil'e,  No-th  und  anderes  Ungemach  war  es  ein  wesent- 
lich reingermanisches  Element,  welches  die  Gaue  von  der 
Nahe  bis  zur  Lauter  besetzte:  im  Norden  die  oberfrän- 
kischen  Chatten,  im  Süden  die  suebischen  Alemannen. 

Ihnen  werden  wir  bis  zum  Beginn  der  deutschen  Li- 
teratur, der  nationalen  Kunst  und  der  schriftlichen  Denkmaler 
die  Niederlassungen  zuzuschreihen  haben,  deren  Inwohner 
in  den  Reihengrilberu  verborgen  liegen. 

Ob  bereits  vor  Ankunft  der  Gallier  und  Germanen,  der 
Mediomatricer  und  Trevirer  einerseits,  der  Sern  et  er,  Vangionen 
und  Trihoccer  andrerseits  eine  Urbevölkerung  an  gün- 
stigen Stellen  der  Vogesenabdachung  wohnte,  erscheint  nach 
den  massenhaften  Funden  von  Steinwerkzeugen,  den  Todtea- 
lagem  von  Monsheim  und  dem  Vorhandensein  der  Ringmauern 
in  Verbindung  mit  allgemeineren  Betrachtungen  fiber  die 
Ethnologie  der  Urzeit  Europa's  sehr  wahrscheinlich, 
soll  jedoch  hier,  als  dem  Bereiche  der  Hypothese  an- 
gehörig, nicht  weiter  in  Betracht  kommen. 

Die  Pfalz,  das  Land  am  Hartgebirge,  das  .topographisch 
den  Uebergang  bildet  von  den  Vogesen  zum  Sehiefergebirs.'f. 
war  als  Passagegegend  mit  seinen  niederen  Pilssen,  welche  die 
Rheinebene  mit  der  Mosel-  und  Saargegend  in  Verbindung 
setzen,  als  natürlicher  Strassenzug  vom  Rheinknie  bei  Basel 
bis  zu  den  Rhcinwendungcu  bei  Mainz  und  Bingen  besonders 
geeignet  die  Reste  aller  Bevölkerungselemente  zu  erhalten, 
welche  überhaupt  das  Rheinland  passirten. 

Nieht  weniger  als  fünf  Einsenkungen  verbinden  die 
Rheinebene  mit  der  Saar-  und  Moselgegeud  vom  Lauterthal 
im  Süden  bis  zum  Donnersberg  im  Norden: 


1.  Bas  Queicbthal. 

2.  Das  Speyerthal. 

3.  Das  feeoacfathal. 

4.  Das  EiBthal. 

5.  Das  Pfrimmthal. 

Nimmt  man  den  Zusamraenfluss  der  Nied  mit  der  Saar 
als  Mittelpunkt  des  Saarbeckens  und  berechnet  von  hier  die 
Entfernungen  bje  zur  Einmündung  dieser  fünf  Flusse  in  den 
Rhein,  so  erhalten  wir  fast  gleiche  Badieu  mit  einer  Länge 
von  gerade  2  geographischen  Längengraden  =  30  Meilen. 

Als  die  niedrigsten  können  die  Pässe  oberhalb  des 
Ursprungs  der  drei  letzten  Flusschen  gelten,  die  von  der 
lsenach,  der  Eis  und  der  Pfrimm  in  den  Westen  und  zwar 
in  das  alte  Seebecken  von  Läutern  bis  Homburg  geleiten. 

Nun  kann  es  nicht  auffallend,  sondern  muss  natürlich 
genannt  werden: 

1.  dass  gerade  auf  der  Durch bruchs stelle  dieser  fünf 
Gewässer  durch  das  Hart;: einige  prähistorische  Befesti- 
gungen den  Passeingang  deckten; 

2.  dass  gerade  in  der  Gegend  der  drei  niedersten  Pass- 
übergänge, am  Abhänge  des  Hartgebirges  von  Neustadt  bis 
Alzey,  oder  vom  Speyerbach  bis  zur  Pfrimm  die  meisten 
Steinwerkzeuge  und  Steinwaffen  gefunden  werden; 

3.  dass  gerade  auf  der  Höhe  in  der  Nahe  der  beiden 
niedersten  Einsattlungen  zwischen  Isenach  und  Eis  sich  ein 
ausgedehntes  Hügel  gräberfei  d  findet,  welches  sich  über  die 
Wasserscheide  nach  Enkenbach  und  Alsenborn  Ms  nach 
Kaiserslautern  fortsetzt  und  sich  dann  längs  der  beiden 
Seiten  des  alten  Seebeckens  hinzieht  um  weiter  westlich  seine 
Vereinigung  zu  finden  mit  den  reichen  Hügelgräbern  an 
der  Saar. 

Die  römische  Cultnr  hat  am  Mittelrhein  und  besonders 
in  der  für  die  Herren  aus  dem  Süden  als  Passage-  und 
Strassenerbauer  wichtigen  Pfalz  am  Rhein  in  einer  grossen 
Anzahl  von  Orten  ihre  reichlichen  Spuren  hinterlassen.  Nicht 
nur  die  Rheinebene,  die  schon  damals  den  heutigen  Umfang 
halten  musste,  war  von  ihnen  colonisirt  und  urbar  gemacht, 
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nicht  nur  zu  Vangiones  und  Nemetes,  dem  Vicus  Julius  und 
Rufiana  erhoben  Bich  Zinnen  und  Mauern,  auch  in  den 
Thälern  des  Westrichs,  in  den  Gründen  der  Blies  und  der 
Alsenz,  des  Glans  und  der  Lauter  standen  Reihen  blühender 
Ortschaften  und  wohlhabender  Höfe. 

Mit  dem  Niederzissen  der  Rheinbarriere  und  dem  Zer- 
fall der  Grenzfesten  drangen  allmählich  seit  Mitte  des  4.  Jahr- 
hunderts von  Nordosten  chattische  Eräwandererschaaren ,  vou 
Südosten  alemannische  Fremdlinge  in  die  halb  verlassenen 
Gaue  ein.  Jene  Franken  und  Alemannen  besetzten  vom 
4.-7.  Jahrhundert  zuerst  die  reichen  Fluren  der  Rheinebene 
und  später,  wie  hier  nichts  mehr  Übrig  war,  auch  die  Höhen 
und  Thaler  des  Westrichs,  und  zwar  geschah  letzteres  vor- 
zugsweise durch  zurückgedrängte  Alemannen. 

Dass  die  fränkisch-alemannische  Ansiedlung  im  Rhein- 
thal eine  altere  ist,  als  im  Westrich,  beweist  neben  dem 
jüngeren  Charakter  der  Ortsnamen1)  auf  dem  westliehen  Ab- 
hänge des  Haitgebirges  der  Umstand,  dass  von  den  Reihen- 
grabern  aus  fränkisch -heidnischer  Zeit  bis  jetzt  nur  eines 
im  Westen  entdeckt  wurde,  das  von  Oersheim  und  zwar  an 
einer  wichtigen  Thalstelle.  Dagegen  fanden  und  linden  sich 
im  Rheinthale  Reihengräber  aus  heidnischer  Zeit  im  ganzen 
Bereiche  desselben. 

Während  im  Osten  in  den  früheren  Ansied lungen  die 
christlichen  Friedhöfe  sich  sondern  von  den  heidnischen, 
finden  sich  im  Westen  im  Allgemeinen  nur  christliche,  mit 
andern  Worten:  der  Westen  der  Pfalz  wurde  im  Wesentlichen 
colonisirt,  als  das  Christenthum  schon  im  Rheinthale  die 
dominirende  Alleinherrschaft  besass,  und  zwar  nach  dem 
Unterliegen  der  Alemannen  und  zu  Gunsten  fränkischer 
Herrschaft  im  6.-8.  Jahrhundert. 

So  reprasentiren  sich  seit  den  Urzeiten  bis  auf  die  Epoche 
der  germanischen  Einheit  unter  den  Karolingern  alle  Perioden 
der  Vorzeit  in  ihren  Resten  im  Gebiete  der  Pfalz. 


1)  VfL  darüber  Arnold:  Ansiedelungen  und  Wanderungen  deutscher 
Summe,  S.  170-174. 


Etwas  Anderes  ist  es  jedoch  mit  den  Thatsachen  und  den 
Funden  im  Allgemeinen  und  mit  ihrer  Classifieirung  im 
Speriellen. 

Wenn  an  irgend  einem  Punkte,  so  bietet  längst  des 
Rheines  die  Bearbeitung  des  Materiales  der  Prähistorie  ganz 
besondere  Schwierigkeiten. 

Nirgend  ist  der  Bund  zwischen  gallischer  Art,  rö- 
mischer Kunst  und  frühgermanischer  Bevölkerung 
so  eng  und  so  dauernd  geschlossen  worden,  als  an  den  Fluten 
des  Grenzstromes,  dessen  Gefilde  von  jeher  die  Völker  an- 
zogen, und  dessen  Gewässer  sie  trennte. 

Nachweislich  haben  sich  ja  am  Mittelrhein  Gallier,  Ger- 
manen (im  Sinne  Casars),  Börner,  Burgunden,  Franken  und 
Alemannen  in  den  milden  Gauen,  auf  den  gesegneten  Fluren, 
an  den  Rebenhügeln  und  in  Mitten  der  wasserreichen  Wiesen- 
grunde niedergelassen,  und  oft  an  demselben  Orte,  ja  dem- 
selben Platze  finden  sich  vorrömische  Broncen  neben  der 
römischen  Fibula,  der  Steinkeil  der  Vorzeit  neben  der  Zier- 
scheibe des  Franken! 

Oftmals  fehlen  dem  Archäologen,  wenn  unbestimmbare 
Metall-  oder  Steinfunde  in  nächster  Nähe  von  einander  aus- 
gegraben werden,  oder  solche  in  den  Sammlungen  ohne  weitere 
Angaben  niedergelegt  sind ,  wie  vielfach  der  Fall ,  alle  An- 
haltspunkt«, den  Fund  einer  bestimmten  Periode  einzureihen. 
Die  speeifischen  Römerfuude  wurden  nicht  eingereiht,  und 
sollen  eine  eigene  Bearbeitung  erhalten;  jedoch  die  Orte  er- 
wähnt, die  liomerfuinle  und  wahrscheinlich  auch  frühere  — 
prähistorische  —  besitzen.  Das  Faktische  soll  hierin  das 
Wahrscheinliche  erscbliessen. 

An  besonderer  Unsicherheit  leidet  die  Classifieirung  der 
Stein  Werkzeuge,  so  barok  dies  auch  klingen  mag. 

Das  zahlreiche  Vorkommen  der  geschliffenen  Steine,  die 
zur  Zeit  noch  vielfach  als  Talismane  das  Haus  vor  dem  Blitz 
und  das  Vieh  gegen  Erkranken  sichern,  besonders  im  von  der 
Cultur  weniger  beleckten  Westrich,  möchte  in  Verbindung 
mit  andern  Thatsachen,  so  dem  Funde  von  geschliffenen 
Steinen  aus  Reihengräbem  in  Württemberg  (vgl.  E.  von 


Paulus:  die  Alterthflmer  in  Württemberg,  S.  24),  auf  die  ge- 
gründete Vermuthung  fuhren,  dasa  in  der  Pfalz  Steinwerk- 
zeuge und  Steinwaffen  bis  hinab  in  die  fränkische  Periode 
neben  eisernen  und  broncemen  Utensilien  benützt  wurden1). 

Eine  Ausnahme  machen  Steine,  die  ohne  Zweifel,  wie 
der  lapis  sacer  bei  den  Römern,  schon  ihrer  herzförmigen 
Figur  nach,  ursprünglich  als  Talismane  und  Amulette  angesehen 
wurden.  Auch  der  Hammer  des  Thor  gehört  hieher,  und 
mag  ein  Steinkeil  besonders  aus  seltenem  Mineral  z.  B.  aus 
Nephrit  auch  religiösen  Gebrauchen  gedient  haben  (vgl. 
Schaafhausen  im  Archiv  f.  Anthropologie  IX.  B.  S.  110—112; 
derselbe  im  Correspondenzblatt  f.  Anthropologie  1876.  S.  11  f. 
über  einen  lapis  sacer  aus  Jadeit  von  Schwetzingen). 

In  der  Vorderpfalz  mochte  bereits  der  Stein  dem  Metall 
gewichen  sein,  als  er  im  Westrich  noch  vielfach  im  Gehrauche 
war.  Darnach  hatten  wir  Stein  Werkzeuge  aus  dem  Ueber- 
gange  von  der  un metallischen  zur  metallischen  Zeit. 

Aber  auch  im  Bereiche  der  Metalle  Belbst  können  wir  im 
Speciellen  den  Uebergang  von  der  Bronce  zum  Eisen  in 
vorrümi  scher  und  nach  römisch  er  Zeit  ziemlich  nachweisen. 

Es  beweisen  einerseits  die  aufgegrabenen  Lanzenspitzen, 
Dolche  und  Schwertklingen,  Kelte  und  Messer  aus  Bronce 
neben  den  manniclifachen  Schmuck  gegen  ständen  aus  demselben 
Metalle,  dass  am  Mittelrhein  in  einer  gewissen  vorrömischen 
Periode  die  Bronce  das  vorherrschende  Material  war,  andrer- 
seits sprechen  die  aufgefundenen  Gussfoimen  für  Dolche, 
Ringe,  Pfeilspitzen  dafür,  dass  man  für  Fabrikation  gewöhn- 
licher Werkzeuge  den  Guss  selbst  ausübte.  Diese  Bronce- 
waffen  und  Gussformen  finden  sich  fast  nur  am  Rande  des 
Hartgebirges. 

Dagegen  beweisen  die  iilteren  Hugelgriüierfuiide  aus  dem 
Stumpfwalde  bis  hinein  nach  Kaiserslautern  und  nach  Land- 


I)  Bei  den  Burgunden  finden  wir  gleichfalls  Iiis  in  die  liistoriiche 
Zeit  hinein  Siein  «afft-n  im  («-brauche;  vgl.  A.  Jslin:  die  Geschichte  der 
Burgundionen  u.  Burgundiena  L  I).  S.  207  u.  Anm.  4.  u.  5, 
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stuhl,  dass  in  einer  andern  noch  voreaesarianischen  Zeit ')  das 
Eisenschwert  neben  dem  Broncering  den  Krieger  schmückte, 
dass  er  auf  eisenbeschlagenen  Wagen  eiuherfuhr,  seine  Brust 
und  seine  Hüfte  der  Broncepanzer  schätzte,  —  kurz,  dass 
man  für  den  Schmuck  die  goldglänzende  Bronce,  als  Waffe 
das  gehärtete  Eisen  gebrauchte. 

Dieser  Usus  zieht,  sich  durch  die  ganze  Itömerzeit  und 
hinein  in  die  Periode  der  Reih  eng  ritb  e  r ,  bis  endlich  in  den 
jüngeren  derselben  die  Bronceeimer  -  und  Gelasse  seltener 
«erden,  an  Stelle  des  Goldes  das  Silber  tritt,  und  die  Bronce 
selbst  allmählig  durch  das  Messing  verdrängt  wird,  womit 
wir  uns  im  Ganzen  dem  Metallbestande  des  Mittelalters 
genähert  haben  (vgl.  E.  Paulus  a.  0.  S.  24). 

Hinzuzufügen  ist  allerdings,  dass  Eisen  in  den  Hügel- 
gräbern zuerst  da  auftritt,  wo  Eisen  in  der  Nähe  war,  und 
wo  die  eigene  Eisenfabrikatiou  den  Import  unnöthig  machte, 
wie  bei  Eisenberg  und  im  Stumpfwalde;  vgl.  unten. 

Noch  bedarf  einer  allgemeinen  Bemerkung  die  Reihe  der 
Monolithe  auf  pfalzischem  Boden,  die  sich  von  Colgenstein 
an  der  Pfrimm  und  in  der  Nähe  des  Rheins  Uber  Alsenborn 
an  der  Wasserscheide  zwischen  Pfrimm  und  Alsenz  nach 
Martinshöhe  auf  der  Sickinger  Höhe  hinzieht,  um  von  dort 
über  den  Colgenstein  bei  Bliescastel  und  den  Spilstein  bei 
Rentrisch  an  der  Saar  bei  Saarbrücken  ihre  Linie  zu  endigen. 
Dieser  Zug  genannter  Monolithe  beschreibt  eine  Linie,  die 
ziemlich  der  alten  Strasse  entspricht,  die  von  Worms  ain 
Rhein  zwischen  der  Pfrimm  und  Eis  über  Lautem  ebenfalls 
ihre  Tour  an  die  Saar  beschreibt2).  Bemerken  wir  nun, 
dass  die  Pfrimm  zwischen  den  Ausläufern  des  Hartgebirges 
und  denen  des  Donnersberges  in  geologischer  und  landschaft- 
licher Hinsicht  eine  Grenzscheide  im  Mittelrheinland  macht, 
und  dass  jetzt  noch  der  Höhenzug  zwischen  ihr  und  der  Eis, 
wenigstens  theilweise,  die  Scheide  zwischen  Rheinhessen  und 

1)  Sichere  Fuhrer  sind  die  Römermöazen:  bis  in  Mainsche  Zeit 
hiücin  bilden  sie  Grabbeigaben. 

2)  Die  Monolithe  in  Hessen  beschreibt  E.  WSmer;  Correspondenz- 
blttt  d.  GesammWereins  d.  deutschen  Gesch.  u.  Alterth.-Yer.  1877.  Nr.  3. 
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der  Pfalz  bildet,  so  wird  die  Vermuthung  kaum  unwahr- 
scheinlich, dass  diese  Linie  genannter  Monolithe  eine  alte 
Völkergrenze  bezeichne. 

Dass  diese  in  vorrömische  Zeit  fällt,  darauf  deutet  der 
Umstand,  dass  sich  in  der  Nähe  dieser  Hünen-  oder  Hinkel- 
steine  gewöhnlich  Tumuli  befinden. 

In  gallischer  Zeit  wird  diese  natürliche  Linie  wohl  die 
nördliche  Grenze  der  Hediomatriker  gebildet  haben,  langst 
der  sie  an  die  Trevirer  stiessen.  Im  Süden  bestimmte  ihr  Ge- 
biet ebenfalls  eine  natürliche  Linie:  der  alte  Strassenzug  von 
Argentoratum  über  Tres  Tabernae  nach  Pons  Saravi  und  Mar- 
sallum  nach  Tullum,  ein  Gebiet,  das  später  im  Osten  in  der 
Rheinebene  Nemeter,  Vangionen,  Triboccer  besetzten  und  da- 
durch die  Gallier  auf  den  Westabhang  des  Hartgebirges  be- 
schränkten (vgl.  E.  Th.  Huhn:  Geschichte  Lothringens  L  B. 
S.  8  und  9). 

Auch  zur  Römerzeit  mag  die  lfrimmlinie  Geltung  gehabt 
haben,  bis  endlich  die  Alemannen  ihre  Spur  benutzten,  and  sich 
nach  der  siegreichen  Einwanderung  der  Franken  zu  ihren 
Seiten  und  bis  hinauf  an  die  Queich  eine  Mischbevölkerung 
entwickelte,  die  man  mit  dem  speci tischen  Namen  „Pfälzer* 
kennzeichnet.  — 

Was  schliesslich  die  Quellen  betrifft,  so  hat  sich  d.  V. 
darüber  schon  in  den  „Studien",  L  Abtheilunp,  S.  1 — 32  aus- 
gesprochen. 

Anzuführen  wäre  hier  noch: 

1.  bezüglich  der  Sammlungen: 
Die  Pen'on'sche  Sammlung  römischer  und  vorröinischer 
Anticaglien  wurde  mit  der  Kreissammlung  zu  Speyer  vereinigt. 

Die  Funde  von  Eisenberg,  besonders  die  Steinkisten, 
befinden  sich  im  Germanischen  Museum.  Eine  Reihe  von 
Anticaglien  ans  der  Vorderpfalz  ist  im  Besitze  der  HH. 
Ingenieure  Gühring  zu  Saarbrücken,  Böckler  zu  Edenkoben ; 
ersterer  besitzt  vorzuglich  Gläser,  Urnen  und  Broncen  aus 
der  Römerzeit,  letzterer  Steingeräthe  aus  der  Pfrimm-  und 
Eisgegend.    Eine  kleine  „Mustersammlung"  von  vorrömischen 
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Objeeten,  Stein artefacten ,  Broncen  und  Münzen  zur  nöthigen 
Vergleichung  befindet  sich  im  Besitze  des  Verfassers. 

Neue  Erwerbungen  hat  das  Museum  zu  Speyer  gemacht 
durch  die  Bahnbauten  im  Eisthale,  bei  Lauterburg  und  bei 
Germersheim ,  die  Sammlung  zu  Dürkheim  durch  Ausgrabun- 
gen auf  dem  Feuerberg  und  am  nordwestlichen  Abhänge  der 
Limburg,  sowie  durch  Schenkungen. 

Eine  Reibe  von  Gegenständen  aus  den  Grabhügeln  im 
Westrich  besitzt  H.  cand.  med.  Hagen. 

Die  neue  anthropologische  Seetion  der  Pollichia  zu  Dürk- 
heim hat  in  ihrem  Besitze  eine  Anzahl  von  Schädeln,  Reihen- 
grilberfunde  von  Grünstadt  und  Stein artefacte  von  der  Hohe 
des  Pfriramthales.  Letztere  Sammlung  hat  alle  Aussicht  be- 
deutend erweitert  zu  werden. 

2.  Bezüglich  der  schriftlichen  Quellen: 
Zu  den  in  den  „Studien"  angeführten  kommen  noch  zur 
Ergänzung: 

Dorow:    Opferstatten   und  Grabhügel    der  Germanen  und 

Römer  am  Rhein.  1819. 
Emele:  Beschreibung  römischer  und  deutscher  Alterthümer 

in  Rheinhessen,  1825;  jedoch  neben  Lindenschmit  ziemlich 

werthlos. 

Eine  Sammlung  mitteliheimscher  älterer  Ausgrabungen 
eiitliiilien  diu  .luhresbiTirlitü  des  Sinsheimer  Alterthums- 
vereines, deren  Hauptmitarbeiter  Dekan  WUhelmi  war;  vgl. 
9.  Bericht,  S.  49—64. 

Alexandre  Bertrand:  Archäologie  celtique  et  gauloise.  Paris, 
1877. 

Carl  Rossel :  Die  römische  Grenzwehr  im  Taunus.  1876. 

Zur  Vergleichung  mit  den  nordischen  Funden  an  Stein- 
und  Bronceartefacten  fuhren  wir  den  Bericht  über  den  inter- 
nationalen Congress  für  Anthropologie  und  prähistorische 
Archaeologie  zu  Stockholm  1874  an,  erschienen  in  2  Bänden. 
Stockholm,  1876. 

Ausser  den  jüngsten  Publicationen  des  Vereins  von  Alter- 
thumsfreunden im  Rheinlande  (Heft  LIX)  und  den  „Mitthei- 

K.fcll.,  Sluditm.  III.  2 
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Iungen  des  historischen  Vereins  der  Pfalz"  (V.  Mittheiluoüi 
sind  noch  anzugeben: 

Monatsschrift  für  rheinisch  -  westfälische  Geschichtsforschung 
und  Alterthumskunde.  1.  — 3.  Jahrgang;  das  genannte 
Archiv  für  Anthropologie  (bis  9.  Band),  das  Correspondenz- 
blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Ethnologie  und  Urge- 
schichte (bis  1877). 

Von  neueren  Einzelpublicationen  auf  dem  Gebiete  der 

Anthropologie  und  Urgeschichte  wären  noch  anzufügen: 

K,  v.  Becher:  Geschichte  des  badischeii  Landes  zur  Zeit  der 
Römer,  1.  H.  1S70;  wendet  sich  gegen  Mone's  Keltomanie 
mit  scharfen  Schlaglichtern.  Einzelnes,  so  S.  15  „Hoch- 
strassen", S.  52  „der  Ostrhein"  gehört  auch  hicher. 

E.  von  Paulus:  Die  Alterthttmer  in  Württemberg.  1876, 1877. 

v.  Sacken:  Das  Grabfeld  von  Hallstadt. 

Aus  der  Urzeit  de?  Sehweizerlandes.  lSill, 

M.  Much :  Germanische  Wohnsitze  und  Baudenkmäler  in  Ober- 
Österreich  und  eine  Reihe  von  Separatabdrücken  aus  den 
„Mittheilungen  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien". 

H.  von  Hötder;  Zusammenstellung  der  in  Württemberg  vor- 
kommenden Schiidclformen.  1876. 
Zum  Schlüsse  sind  noch  anzufügen  neue  Schriften  des 

Verfassers  selbst  auf  diesem  Gebiete: 

Der  Rhein  und  der  .Strom  der  Cultur  in  Kelten-  und  Römer- 
zeit. 1876. 

Im  Nibelungenlande:  Mythologische  Wanderungen.  1877. 
Fahrten  durch  die  Pfalz.  1877. 

Ausserdem  eine  Reihe  von  hieher  gehörigen  Aufsätzen, 
die  ihre  Veröffentlichung  fanden  im  „Ausland",  der  „Beilage 
zur  Allgemeinen  Zeitung",  dem  „Correspondenzblatt  für  Anthro- 
pologie", den  Berichten  der  „Pollichia"  und  rheinischen  und 
bayerischen  Zeitungen. 

Die  zwei  Tafeln  enthalten:  die  zweite  eine  Zusammen- 
stellung der  auf  pfälzischem  Boden  gefundenen  vorroniischen 
Münzen,  die  theilweise  wie  die  an  der  Donau  auf  mace- 
donische  Vorbilder  und  zwar  auf  Tetradrachmen  zurückgehen, 
so  Nr.  1,  2,  3,  6,  8,  theilweise  aber  den  Typus  reingallischer 
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Münzen  tragen.  Der  Verfasser  bezeichnet  sie  allgemein  als 
vorrömisehe  Münzen. 

Zur  Vergleichung  mit  solchen  von  der  Donau  ist  eine 
Tafel  anzuziehen,  die  sich  in  den  Jahresberichten  des  histo- 
rischen Vereines  von  Schwaben  und  Neuburg  a.  d.  Donau 
findet;  ausserdem  sind  zu  vergleichen  die  Tafeln  in  dem  Werk 
von  Donop:  Les  Mödailles  Gallo-Gaeliiiues.    Hannovre.  1838. 

Die  erste  Tafel  enthält  eine  Reihe  von  Typen  der  Stein- 
artefacte,  die  sich  in  der  Pfalz  in  Sammlungen  und  im 
Privatbesitz  vorfinden.  Die  reichste  Vertretung  enthält  die 
Sammlung  des  Dürkheimer  A  Itertlt  um  Vereines ,  deren  Conser- 
vator  H-  Gernsheim  die  Zeichnung  beider  Tafeln  zu  danken 
ist.  In  H.  Gernsheim's.  Privatbesitz  befinden  sich  auch  viele 
der  vorrömischen  Münzen;  andere  in  dem  des  H.  Perron  zu 
Frankenthal. 

Bezüglich  der  Aufführung  der  Funde,  so  erfolgt  eine 
Detaillirung  nur  dann,  wo  sie  etwas  Neues  bringt; 
sonst  ist  auf  ältere  Quellen  verwiesen,  besonders  auf  Linden- 
schmit's  Sammelwerk. 

Die  Eintheilung  der  Fundorte  erfolgte  nach  den  natür- 
lichen beiden  Abthe Hungen  der  Pfalz,  dem  Ostabhange  der 
Hart  und  der  Rheinebene  einerseits,  dem  Westabbange  des 
Hartgebirges  andrerseits.  In  diesen  beiden  Abtheilungen 
folgen  wir  wieder  den  natürlichen  Leitern  der  Ansiedelungen, 
den  Flussläufen  und  zwar  gehen  wir  voni  Donnersberg  aus 
nach  Süd-Osten,  und  von  demselben  Punkte  aus  nach  Sud- 
Westen. 


EL  Die  prähistorischen  Funde  der  Pfalz 
im  Speciellen. 

Abkürzungen: 

Becker:  Die  Pfalz  und  die  Pfälzer  =  Becker. 
König:  Beschreibunn  der  römischen  Denkmller  =  König. 
Die  Bayerische  Pfalz  untar  den  Körnern  —  Pfalz  u.  d.  Römern. 
Jahresberichte  des  historischen  Vereins  der  Pfalz  —  J.-Pf. 
Mittheilungen  des  historischen  Vereins  der  Pfalz  —  M.-Pf. 
Lindens cbtnit:  Altertbümer  unserer  heidnischen  Vorzeit  =  L.-A 
MehliB:   Studien  zur  altasten  Geschichte  der  Rheinlande  — 
Studien. 

Kreis mu* eil m  in  Speyer  =  S.  S. 
Sammlung  des  Durkheimer  Alterthumsrereins  *—  D.-A. 
Sammlung  der  Pollichia  zu  Dürkheim  =■  S.-P1L 
Rjmiscb-germanisches  Centralmuseum  in  Mainz  =»  M.-CM. 
Privatbesitz  —  Pb. 

nördlich  --  n.,  südlich  -  s.,  östlich  —  ö.,  westlich  =  w.  etc. 

A.  Die  Ostpfalz. 
1.  Der  Donnersberg  und  das  Land  nördlich  der  Pfrimm 

Die  Porpliyrmasse  des  Donnersberges  umzieht  ein  aus 
Findlitigen  und  Erde  bestehender  Ringwal],  der  im  Westen 
vom  Königsstuhl  aus  einen  Auslaufer  und  im  Norden  zwei 
Vorwerke  hat.  Am  Königsstuhl,  einem  Felsen  von  4—5  m. 
Huhe,  war  eine  alte  Malstatte  in  fränkischer  Zeit. 
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Die  Höhe  der  Mauer  ist  im  Osten  ara  beträchtlichsten 
und  erreicht  dort  &  ra.;  die  äussere  Seitenlinie  misst  dort 
10  m.,  die  innere  C  m.;  der  Durchschnitt  betrat  ca.  12  m. 
Der  westliche  niedere  Seitenwall  hat  eine  Länge  von  ca.  720  m. 
er  verläuft  allmählich. 

Die  durchschnittliche  Länge  des  Ringwailes  beträgt 
1374  m. ,  die  Breite  900  m. ,  der  Hauptumfang  ca.  4600  m. ; 
□od  der  Flächeninhalt  ca.  349  Tgw.  =  1023851  Dm. 

Die  Messungen  rtthren  her  von  den  HH.  Oberstlieutenant 
Popp  und  Bezirksgeometer  Fraas.  Von  letzterem  auch  der 
Situutionsnlan  in  des  Verfassers  Schrift  „im  Nibelungenlande". 

Von  d.  V.  versuchte  Ausgrabungen  ergaben  bei  dem 
steinigten  und  waldbedeckten  Boden  nur  ein  negatives  Resultat. 

Von  Funden  sind  anzumerken: 

Fünf  sogenannte  Regenbogenschüsselchen  (scutellae  Iridis), 
wo?  darunter  eine  vorrümisehe  Goldmünze  im  Besitze  des  H. 
Rentners  Gümbel  zu  Dannenfels;  vgl.  Taf.  II  N.  16.  Ohne 
Revers  trägt  sie  einen  Vogel  als  Avers. 

Von  römischen  Funden  sind  zu  nennen: 

22  römische  Münzen  in  einer  Urne,  und  mehrere  andere 
Anticaglien  aus  römisch-germanischer  Zeit.  Letzteres  Privat- 
notiz. 

Auffallend  sind  wie  bei  der  Dürkheimer  Ringmauer,  den 
Deidesheim  er  Heidenlochera  die  Funde  von  Steinartefacten 
an  der  östlichen  Seite  des  Berges.  Ursprung  des  Kingwalles? 
gallisch -germanische  Baueniburg  und  Cultusstiitie  der  Van- 
gionen  in  späterer  Zeit? 

Literatur.  Bavaria:  Pfalz  S.  596;  Stumpft  Bayern  S.  878;  A. 
Becker:  S.  796  f.;  Lehne:  Die  Gase  des  Donnersberges  I.  B.  a,  m.  0.; 
1.  J.-PE  S.  G9;  Walther:  Topische  Geographie  von  Bayern  S.  294-29S. 
298:  A.  Gross  im  Pfälzer  Kurier  Ii"),  >".  ll'.i  Iris  121,  Kcuilli'Km:  Jlf-lilis; 
Im  Nibelungenlande  S.  26—33;  Mehlis :  Fahrten  durch  die  Pfalz  S.  HO— 
115;  Privatnotizen  und  Messungen'). 


1)  Die  europäische  GradvermessunHSdiiumiisäioii  bestimmte  neuirsreiis 
die  Hohe  des  Dwiinsrstrergeü  ucf  224»  Fuss,  die  des  Königsstuhles  auf 
2362  Fuss. 
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Imsbach:  südlich  des  Donnersberges ;  Vi  Stunde  öst- 
lich genannten  Ortes  in  der  Nahe  des  Hahnweilerhofes,  in 
der  Gewanne  „im  Brand"  drei  Hügelgräber  in  einer  Reihe. 
Eine  Durchgrabnng  des  grössten,  mittleren,  der  einen  Durch- 
messer von  ca.  12  m.  hatte,  ergab  eine  Sand  anhäuf ung,  in  dessen 
Mitte  neben  plattenformigen  Sandsteinen  eine  mächtige  rohe, 
aber  erdrückte  Urne  sich  befand,  in  deren  Resten  Asche  und 
Knochenreste  lagen.  In  der  Nähe  zieht  auf  römischer  und 
älterer  Grundlage  die  Kaisei-strasse  von  Mainz  nach  Metz. 

Kirchheimbolanden  zu  Füssen  der  nordöstlichen 
Ausläufer  des  Donnersberges. 

Ein  Steinsarg  mit  Deckel'  und  Glasgefässen  gefunden;  der 
behauene  Sarkophag  hatte  eine  Länge  von  2  m. ,  eine  Breite 
von  SU  m.;  aus  römisch- fränkischer  Zeit;  vgl.  Pfälzer  Zeitung 
1876,  N.  22. 

Bischheim  östlich  davon.  Bronceartefacte:  Gewand- 
nadeln, Messerklinge,  Theil  eines  Handspiegels,  Kleinbronce- 
münze.  Eiserne  Messer  und  Meissel.  daneben  Gläser  und 
Urnen.  Der  Fund  befindet  sich  in  der  S.-S.;  vgl.  IV.  M.-Pf. 
S.  85. 

Einseltheim  östlich  davon.  Auf  der  Gewanne  Ketten- 
berg n.-ö.  in  der  Richtung  auf  Oberflöreheim  zwei  Ann- 
knochen, und  um  jeden  zwei  starke  Bronceringe  gefunden. 
Wahrscheinlich  Reste  eines  Hügelgrabes.  In  S.-S.;  vgl.  König 
S.  211. 

Am  Westabhange  der  Rheinebene  beginnt  auf  der  Linie 
von  Alzey  bis  Mölsheim  die  Linie  der  fränkisch -aleman- 
nischen Reihengräber ,  worüber  Lindenschmit  in  seinem  Sam- 
melwerk nähere  Anhaltspunkte  gibt 

Vom  Ufer  der  Pfrimm  gehören  hierher  Mölsheim  und 
Dalsheim,  beide  bereits  auf  hessischem  Gebiete.  Die 
Reihengräber  finden  sich  im  Rheinthale  vorzugsweise  auf  nach 
Osten  offenen,  sanften  Abhängen. 

2.  Das  Land  südlich  der  Pfrimm  bis  znr  Eis. 

Wie  das  vorige  Gebiet  im  Westen  waldig  and  gebirgig; 
Ton  Göllheim  bis  an  den  Rand  der  Rheinebone  fruchtbare 
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Hiigelreihen  mit  Mul deneiti Senkungen ;  von  der  Linie  Mons- 
heim-Grünst  ad  t  an  gehört  das  Terrain  zur  Rheinebene. 

Marnheim  im  Pfrimmthale ,  ein  wichtiger  Strassen- 
mittelpunkt  An  der  Kaiserstrasse  ein  ausgedehntes,  700-  800 
Gefässe  haltendes,  Urnenfeld.  Die  Urnen  scheinen  nicht 
römisch  gewesen  zu  sein;  vgl.  die  ungenaue  Beschreibung  bei 
König  S.  148.    Aus  römisch-germanischer  Zeit? 

Harxheim  Ö.  davon.   Steinm eissei.  Privatnotiz. 

Bockenheim  s.-ö.  davon. 

1.  n.-ö.  vom  Orte  links  der  Römerstrasse ,  die  von  Vicus 
.lulins  =  Landau  nach  Altiaia  =  Alzei  führte  (vgl.  Pfalz  u.  d. 
Römern  S.  56,  Wimmer,  Geschichte  der  Stadt  Alzei  S.  5—11), 
ein  Urnenfeld.  1  Fuss  unter  dem  Boden  standen  die  bis 
'/,  m.  hohen,  gebrannten  Urnen  auf  der  Gewanne  Kissel.  In 
einigen  Knochen  und  lironceribeln. 

In  der  Nähe  ein  1  m.  langes  und  in  der  Mitte  verdicktes 
Stück  Roheisen;  wahrscheinlich  Eisenbavren  für  den  Handel, 
wie  ähnliche  von  Mainz,  der  Limburg  etc.  herrühren.  Aus 
römisch-germanischer  Zeit. 

2.  Steinartefacte ;  darunter  eine  Hammeraxt  und  ein 
Steinbeil  von  15  cm.  Länge  und  5  cm.  Breite.  Pb. 

3.  Steinsärge  von  2  m.  Länge  ohne  besonderen  Inhalt; 
gefunden  am  westlichen  Bergabhang.  Nach  Autopsie  und 
Privatinittbeiiutigen  des  Pfarrers  Valla  zu  Gro  Bockenheim. 

Monsheim  an  der  Pfrimm  am  Ausgange  der  Löss- 
erhebung, bereite  auf  hessischem  Gebiete. 

1.  Das  Gräberfeld  am  Hinkel-  oder  Hunenstein,  einem 
9  Fuss  hohen  und  über  4  Fuss  dicken  Kalksteinmonolithe. 
Nach  Lindenschmit's  Bericht  lagen  die  Leichen  ohne  Stein- 
setzung von  Westen  nach  Osten.  Die  Lage  der  Schädel 
deutet  auf  eine  kauernde  Lage  der  Todten.  Von  Wichtigkeit 
sind  die  mit  Strichomamentik  verzierten  Urnen  und  Gefiisse, 
die  durchbohrten  und  un durchbohrten  Hammer,  die  Meissel 
aus  Diorit,  Kieselschiefer  und  Feuerstein,  die  Reibsteine  aus 
Sandstein,  der  Muschelschmuck.  Lindenschmit  it.  A.  legen 
diesem  Gräberfelde  ein  hohes,  vorrömisches  Alter  bei.  Be- 
nehtenswerth  sind  vor  Allem  die  auf  südwestlichen  Ursprung 
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deutenden  Muscheln.  Man  wird  die  Bevölkerung  in  eine 
Periode  versetzen  müssen,  die  der  gallisch-germanischen  vor- 
angeht; eine  iberisch -baskische'?  Die  Funde  scheinen  wegen 
ihrer  Analogie  und  ihrer  Vollständigkeit  präjudicirend  zu  sein 
für  die  Zeitbestimmung  der  Stein  werk  zeuge  vom  Eisthal  uml 
lsenach  thal. 

Literatur;  Lindenachmit  in.  U.  d.  Zeitaclirift  d.  Ver.  f.  rheinische 
Gesch.  u.  Alterth.  in  Mainz.  I.  H.;  Archiv  f.  Anthropologie  Hl.  B.  I.  H., 
L.-A.  II.  7. 1.  u.  IL  8.  1.  mit  Beilage;  üher  den  Hinkelstein  vgl.  E.  Wömer 
im  CorrespondenzMatt  d.  Gesiimmlrer.  d.  d.  Gesch.  u.  Alterth.  -  Vereise 
1877.  Marz.  S.  19  u.  20. 

2.  Grabkammern  römischer  Ansiedler,  vgl.  E.  \Vorner  a.  0. 

3.  Reikeugrilber  an*  fränkisch -alemannischer  Zeit;  vgl. 
E.  Wörner  a.  0.  und  L.-A.  III.  2.  6.  N.  2. 

An  solch  wichtigen  Kreuz-  und  Grenzpunkten  finden  sich, 
wie  in  Monsheim,  Reste  aus  jeder  Zeit.  Als  Kreuzungspunkt 
zweier  Eisenbahnen  bewährt  die  Lage  auch  in  der  Gegen- 
wart, ihre  Bedeutung.  Dieser  Standpunkt  gibt  zugleich  An- 
haltspunkt« für  das  Auffinden  von  aiten  Ansiedlungen  Uber- 
haupt, die  in  der  Vorzeit  nur  an  topographisch  und  Com- 
merden wichtigen  Punkten  zu  suchen  sind.  Vergleiche  die 
Ansiedelungen  in  der  Pfalz  bei  Eisenberg.  Dürkheim.  Speyer, 
am  Orensberge,  hei  Kaiserslautern,  am  Statt'elliof:  ausserdem 
im  Elsass  an  der  Zaberner  Steig,  bei  Brumat,  in  Hessen 
Mainz  und  Alzey  etc. 

Hohensitlzen  ö.  davon.  Särge  mit  römischen  Gläsern, 
gefunden  auf  hessischem  1  iehiete.  Privatnotiz. 

W  0  r  m  s  =  Rorbetomagus  der  Gallier,  Yaugiones  der  Rimier. 
Hauptstadt  der  Vatigionen,  spater  Sitz  der  Burgundenkönige 
und  der  Herzöge  von  Westfrancien ;  im  Mittelalter  Wormatia ; 
im  Wonnegau.  In  höchst  gunstiger  Lage  am  gemeinsammen 
Einflüsse  der  Pfrimm  und  der  Eis  in  den  Rhein  gelegen,  von 
wo  die  leichteste  Verbindung  in  die  westlichen  Landschaften 
au  der  Saar  und  der  Mosel  möglich  war,  musste  der  Ort 
schon  vor  den  Römern  ein  wichtiger  Verkehrsplatz  sein. 
Aus  allen  Zeiten:  aus  denen  der  Gallier,  Römer,  franken 
und  Burgunder  sind  Spuren  vorhanden.  Hier  ist  dieser  Punkt 
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nur  in  Kürze  erwähnt  als  Schiusa-  und  Knotenpunkt  der 
Pfrimnigegend. 

Eine  Sammlung  von  Anticaglien,  Gefässen,  Gewichtsteinen 
ging  aus  dem  Besitze  von  H.  Perron  in  Fraokenthal  in  den 
des  S.-S  über.    Erwähnt  seien: 

1.  Die  vorrömischen  Münzen  aus  dieser  Gegend,  N.  1—7 
auf  Taf.  II,  im  Besitze  des  H.  Perron. 

2.  Die  Gesichtsurnen  von  Wonns.  Sie  rühren  aus  zwei 
verschiedenen  Perioden  her ,  einer  vorrö mischen  und  einer 
römischen;  vgl.  d.  V.'s  Aufsatz  im  Correspondeuzblatt  d.  d. 
G.  f.  Anthropologie  1875  S.  56. 

3.  Das  Relief  einer  reitenden  Matrone.  Das  Bild  der- 
selben, sowie  ein  ähnliches  von  Trier  —  vgl.  L.-A.  II.  1.  6. 
N.  1  u.  2,  sowie  Beilage  —  trägt  ganz  denselben  Haarwulst  — 
bardo  cucullus?  —  wie  der  Frauenkopf  ;iuf  den  angegebenen 
Gesichts umen.  Beide  können  wir,  wie  Lindenschinit  für  die 
Reliefs  der  reitenden  Matronen  a.  0.  zu  wollen  scheint,  nicht 
der  gerni an i sc hen  Mythologie  und  Cultur  zuschreiben,  sondern 
der  römisch-gallischen:  vgl.  ,,im  Nibelungenlaude"  S.  74— tili. 

4.  Reihengrilber  aus  fränkischer  Zeil  und  verschiedenen 
Jahrhunderten  mit  Uebergang  in  die  christliche  Periode.  In 
den  alteren  üeihengr  übern  haben  die  Männer  als  Beigaben: 
Scramasax,  Messer,  Pfeile,  Erzhecken  mit  Haselnüssen;  die 
Frauen  Tlimi-  und  Heriwteiiiperlen.  Er/armringe .  Glaser, 
Topfe;  vgl.  L.-A.  H.  1.  8.  K.  1  u.  2.  u.  Beilage  zu  II.  2.  6. 

An  der  nördlichen  Abdachung  zur  Eis,  an  der  Pfrimmer 
Steig,  auch  liosssteig  genannt,  einer  Römers trasse ,  die  von 
Alsenborn  nach  Alzei  fahrte  —  vgl.  Pfalz  u.  d.  Römern  S.  91 
u.  92  —  bei 

Rippert,  einem  untergegangenen  grösseren  Orte,  Hügel- 
gräber; ununtersucht. 

Kerzenheini  ö.  davon:  Stein artef acte.  Pb. 

Lautersheim  ö.  davon:  Stein artefacte.  Pb, 

Quirnheim  ö.  davon:  Steinartefaete.  Pb. 

Asselheim  ö.  davon:  1.  Steinartefaete.  Pb.  2.  Aschen- 
urnen  in  Steinkisten;  römisch-germanisch.  Privatnotiz. 

Kindenheim  n.  davon,  in  der  Nähe  von  Bockenheim: 
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1.  Steinartefacte :  worunter  drei  nur  2  —  4  cm.  lange 
Steinkeile  aus  Nephrit  (?),  Kiesel  schiefer,  Grünstein;  vgl.  L 
Taf.  N.  1  u,  2.    Pb.  und  S.-Pll. 

2.  Versteineile  Pfähle,  3/4  m.  lang  mit  deutlichen  Spitzen 
und  abgerundetem  Kopfe;  gefunden  auf  der  Höhe  n.-w.  vom 
Ort.  S.-PJ1. 

3.  Ein  Broneemesser,  abgebrochen,  noch  8  cm.  lang. 
S.-Pll. 

Zwischen  Kindenheim  und  Bockenheim  wurden  auch  die 
bei  Bockenheim  angegebenen  Steinartefacte  gefunden.  Die 
ganze  Pfrimm-  und  Eislnndschaft  ist  reich  an  Steina rtefacten, 
ein  Gebiet,  das  sich  dann  südlich  bis  Dürkheim  und  Deides- 
heim fortsetzt.   Ueber  diese  Erscheinung  vgl.  bei  Dürkheim. 

3.  Das  Eiathal  und  sein  südlicher  Hünenzng  bis  zum 
Karlbach. 

Die  Eis  entspringt  an  dem  Kreuzpunkte  der  Strassen  am 
Schorlenberg,  über  den  eine  ftiinierstrasse,  nie  oben  erwähnt 
in  der  Richtung  nach  Alzei  führte. '  Die  Höhe  südlich  der 
Eis  bedeckt  bis  Eisenberg  Buchen-  und  Fichtenwald;  östlich 
davon  hügeliges  Wellenland,  ilas  westlich  von  Grünstadt  endet 
wo  sich  die  Rheinebene  annchliesst.  Das  ganze  Terrain  von 
Grünstadt  die  Eis  hinauf  hat  vorzüglichen  Thon,  der  in  Ver- 
bindung mit  Eisenoxyd  einen  ziemlich  metallhaltigen  Thon- 
eisenstein liefert 

Dieser  ausgezeichnete  Thon,  der  besonders  zu  Eisenberi;, 
Hettenheim,  Leidelheim,  Wattenheim  gefunden,  mit  Eisen 
vermengt  eine  rothe,  gelbe  und  blaue  Farbe  annimmt,  gab  in 
Verbindung  mit  dem  Vorkommen  des  Eisens,  das  sonst  am 
Mittelrhein  selten,  tfen  Anlass  oder  die  Lockung,  wie  0.  Peschel 
sich  ausdrückt,  zu  starken  vorgeschichtlichen  Ansiedlungen  im 
südlichen  Gebiete  der  Eis1).  Zeugen  dieser  Colomsation,  die 
sich  von  der  Vorzeit  verfolgen  lässt  bis  in  die  Römerperiode 

II  Vgl.  über  „die  natürlichen  Lockmittel  des  Völker- Verkehrs"  den 
wenbvollfln  Aufsatz  von  J.  G.  Kohl  in  den  Abbandlungen  d.  naturwissenach. 
Vereins  m  Bremin  V.  B.  2.  H.  1877. 
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und  das  Mittelalter,  sind  folgende  Thatsathen  und  Fund- 
ergebnisse: 

1.  Eine  Reihe  von  Steinartefacten,  darunter  ein  Nephrit- 
beil, aus  der  Gegend  von  Eisenberg,  Ebertsheim, 
Mertesheim;  im  Pb.  von  H.  Ingenieur  Böckler,  der  eine 
ca.  30  Stuck  haltende  Sammlung  aus  der  Eisthalgegend  zu- 
sammengebracht hat. 

2.  Ein  ausgedehntes  Hügelgraberfeld,  das  sich  im 
Stumpfwalde  südlich  der  Eis  von  der  Wasserscheide  des  Eis- 
baches bis  in  die  Nahe  von  Eisenberg  erstreckt  und  im  Süden 
eine  Fortsetzung  hat  in  den  Hügelgräbern  im  Watten h ei me r 
Wald,  die  am  Neuwoog  liegen.  Eine  alte  Strasse,  die  von 
Wattenheim  nach  Ramsen  führt,  theiit  das  Gräberfeld  in  zwei 
Gruppen,  eine  westliche  und  eine  östliche. 

Die  östliche  besteht  aus  Hügelgruppen,  deren  einzelne 
Glieder  sichtbar  mit  Steinen  gedeckt  sind,  welche  einen  Kreis 
von  40—60  m.  Umfang  und  18—20  m.  Durchmesser  bedecken. 
Einer  von  ihnen,  von  40  m.  Umfang,  ergab  unter  einer  mäch- 
tigen Steindecke  die  Reste  eines  von  W.  nach  0.  liesenden 
Skelettes.    Als  Beigabe  waren  erhalten: 

1.  Ein  Broncehalsring  mit  ei  gen  thü  ml  ich  er  Schliesse. 

2.  Eine  blosse  Schliesse. 

3.  Zwei  starke  Broncearm ringe ,  in  denen  die  Finger- 
knochen noch  erhalten  waren  durch  das  Bronceoxyd. 

4.  Reste  eines  Gürtels  aus  Bronceblech ,  der  mit  noch 
erhaltenem,  gegerbtem  Leder  gefüttert  war. 

5.  Ein  lederner  Gürtel,  gestickt  mit  Bronceperlen ;  sehr 
selten. 

6.  Reste  einer  dicken,  rohen  Urne. 

Ein  /weiter  Grabhügel  von  00  in.  Umfang  ergab  bis  jetzt 
unter  einem  förmlichen  Steingewölbe: 

1.  Einen  Broncering  mit  derselben  Schliesse  wie  im 
vorigen  Hügel.  2.  Einen  Broncearmring  mit  erhaltener  Arm- 
wurzel. 3.  Urnenreste.  Weiter  nach  Westen:  4.  Einen  voll- 
gegossenen Halsring.  5.  Einen  dünnen  Ohrring;  beides  aus 
Bvonee.   6.  Urnenreste.   Ein  Massengrab. 

Die  zweite  östlichere  Gruppe  enthält  nur  Sandhügel. 
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Einer  davon  ergab  als  Ausbeut«  1  m.  unter  der  Höhe  des 
Hügels,  der  einen  Umfang  von  ca.  30  m.  hatte,  ein  Eisen- 
schwert von  Vi  ni.  Länge,  in  der  Mitte  zusammengebogen. 
Daneben  lag  ein  kleines,  rundes,  gelochtes  Bronceblech  von  der 
Grösse  eines  Markstückes,  der  als  Beschlag  des  Griffes  diente. 

Ein  zweiter  Sandhfigel  von  42  m.  Umfang  und  3  m.  Hohe, 
der  machtigste  dieser  ganzen  Gruppe  ergab  im  westlichen 
Viertel  zwei  neben  einander  liegende  Steinkisten,  die  aus 
Sandsteinplatten  gebildet  waren.  In  der  einen  befand  sich 
eine  18  cm.  hohe,  im  unteren  Theile  gewölbte,  im  oberen 
doppelt  ausgekragte,  hübsch  gearbeitete  und  mit  Punkten 
Ornament i.rte  Linie  mit  Graphitüberzug.  Daneben  lag  eine 
Broucefibel  von  der  Gestalt  wie  sie  Lindenschmit  L.-A.  IL 
6.3.  N.  1—4,  7,  10,  11  abbildet.  Das  Charakteristische 
an  ihr,  wie  an  vielen  Andern  aus  rheinischen  uud  süd- 
deutschen Grabhügeln,  ist  tlas  Auslaufen  unterhalb  der  Falze 
für  den  Nadeldorn  in  einen  Fortsatz,  der  einen  Knopf  trägt. 
Die  Fibel  aus  diesem  Grabhügel  trügt  einen  Korallenknopf 
in  den  eine  echte  ziemlich  grosse  Perle  —  nach  den  Kalkresten 
zu  schliessen  —  eingelassen  war.  Vgl.  L.-A.  H.  7.  3  u.  Beil. 
eu  II.  8.  3  „die  Grabhügel  mit  etrusciachen  Metallarbeiten". 

In  der  zweiten  Steinkiste  lag  neben  einer  theilweise  zer- 
brochenen, durch  Fingerein  drücke  verzierteu  Urne  ein  Bronce- 
ring;  an  beiden  Seiten  aufgebogen,  diente  er  wie  andere  der 
Art  zum  Schmucke  des  Fussk  noch  eis. 

Im  südlichen  und  östlichen  Theile  des  Hügels  lagen  zer- 
brochene Topfscherben,  wohl  vom  Leichenmahle  herrührend. 

Die  westlicheren  und  höher  gelegenen  Grabhügel  mit 
Steinwölbung  enthalten  darnach  bessere  Bronce  mit  Leichen- 
heisetzung;  die  östlicheren  und  niederer  gelegenen  mit 
Sandanhilufung  und  Plattensetzung,  Bronce  und  Eisen,  sowie 
Leichenbrand.  Die  Bunde  der  westlichen  Hügel  entsprechen 
auffallend  denen,  die  Tiovon  in  Grabhügeln  der  Schweiz  machte. 
Es  ist  diese  Thatsache  in  Verbindung  zu  bringen  mit  den 
Grabhügeln  von  Rodenbach,  Weilerhach,  Tholey  und  der  Saar, 
die  ähnliche  Differenz  der  Inhumation  und  ahnliche  Funde 
ersehen  lassen. 
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3.  Zwischen  den  westlichen  und  älteren  Grabhügeln 
liegen  nun  mächtige  Hügelhaufen,  bestehend  aus  noch  stark 
eisenhaltigen  Schlacken.  Sie  haben  einen  Umfang  von 
70—80  m.  und  eine  Höhe  von  3 — t  m.  Stark  bemoost  und 
nur  zwischen  den  westlichen  Grabhügeln  liegend,  lässt  die 
Lage  dieser  Sehlaeken walle  nur  der  Vermuthung  Raum,  dass 
hier  Eisenschmelzen,  sogenannte  Hunde,  in  einer  Periode  an- 
gebracht waren,  die  der  Vollendung  des  westlichen  HügelJeldes 
folgte  und  wahrscheinlich  gleichzeitig  mit  der  Periode  des 
östlicheren  war,  in  dessen  Grabern  sich  bereits  Eisen  findet. 
Diese  Schlackenhügel  sind  die  ersten  (V)  in  Deutschland,  die 
denen  in  der  Schweiz  und  am  Jura  entsprechen;  vgl.  Allge- 
meine Kulturgeschichte  von  Henne-Am-Rhyn  I.  B.  S.  38. 

4.  An  der  Strasse  von  Ramsen  nach  Alsenborn  oberhalb 
des  Kleehofes  ein  6—7  m.  hoher,  einen  ovalen  Raum  von 
30  m.  Durchmesser  haltenden  Erdaufwurf,  der  hier  auf 
dem  Sehlossberg  orlev  Stauferkopf  angebracht,  den  wichtigen 
?tras?eiizui;  von  Worms  nach  Mutz  schützte. 

5.  Kisenberg  selbst  ist  noch  überreich  an  Erinnerungen 
an  die  Römerzeit.  Davon  zeugen  Inschriften  und  VotivaltÄre, 
—  vgl.  Brambach:  cod.  inscript.  Rhenan,  N.  1787,  König 
S.  137—130,  185—186,  Pfalz  u.  d.  Römern  S.  78—79  — ,  vor 
Allem  aber  die  Massen  von  Itroneen,  Gefiissen  und  .Münzen, 
die  fast  Tag  für  Tag  dem  Boden  entsteigen.  Die  Münzen 
bilden  eine  ununterbrochene  Reihe  von  den  ersten  Kaisern 
und  vorher  bis  zu  den  sogenannten  Arkadiusmünzen.  Am 
Stärksten  ist  das  zweite  Jahrhundert  vertreten,  wo  Überhaupt 
der  Mittelrhein  erst  romanisirt  wurde1). 

Hier  ist  ein  Begräbnissplatz  Östlich  vom  heutigen 
Eisenhers  f m  Senderkopf  bemerkenswert!! ,  dessen  meiste 
Gräber,  wie  in  den  nächsten  Hügelgräbern,  Steinkisten 
aus  Platten  zusammengesetzt  ergaben.  Im  Innern  befanden 
sich  Urnen,  Glaser,  Thiänenkriifilein  und  Münzen.    Letalere  — 


1)  Für  die  Zeitbet  lim  ramig  der  Homanisinmg  .1er  Rbeingegenden  wäre 
es  Ton  höchster  Wichtigkeit,  für  jeden  Ort  die  DnrchsLhnittamenge  der 
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vielfach  Faustine  —  lassen  ah  Hauptperiode  das  Ende  des 
2.  Jahrhunderts  nach  Christus  ansetzen. 

Als  Schluss  ergibt  sich  für  die  Gegend  vom  Ursprung 
der  Eis  bis  nach  Eisenberg  eine  ununterbrochene  starke  An- 
siediung  einer  industriellen,  mit  Töpferoi  und  Eisen  Fabrikation 
beschäftigten  Bevölkerung.  Die  östlichen  Steingiabhügel,  die 
westlicheren  Sandhupe],  das  Be^räbniss  am  Senderkopf  und 
ein  ähnliches  mit  schönen  Broncegefässen  und  Urnen  aus 
samischer  (—  Eisenberger)  Erde  „in  den  Geldäekcni"  in  der 
Nähe  des  heutigen  Friedhofes  deuten  die  verschiedenen 
Perioden  der  Cultur  an. 

Die  wichtige,  den  Rhein  und  die  Saar  verbindende  Lage 
des  Eisthaies  verlangt  das  Eindringen  germanischer  und 
römischer  Bevölkerungselemente,  die  sich  mit  den  älteren 
gallischen,  den  Mediomatricern  nugehorigen,  zu  einer  jeweiligen 
Einheit  assimilirten. 

Den  Galliern  mag  man  die  Steinhügel,  den  eindringenden 
Germanen,  den  Vangionen  die  jüngeren  Sandhügel  zuschreiben, 
der  römisch-germanischen  Bevölkerung  die  Grabstätten  am 
Senderkopf  und  „in  den  Geldäckern 

Damit  stimmen  auch  die  Angaben  der  Autoren  über 
gallische  und  germanische  Grabstätten  überein;  vgl.  Caesar 
d.  b.  g.  VI,  19  u.  Tacitus:  Germania  C.  27. 

Der  Yeraiuthung,  dass  Rufiana  mit  Dürkheim  zu  decken 
sei  —  vgl.  Studien  I.  Abth.  S.  60  —  63  —  tritt  die  am 
stärksten  motivirte  entgegen,  dass  Eisenberg  zur  gallischen  und 
römischen  Zeit  das  Rufiana  des  Ftolemaus  im  Vaiigiunenlande 
war.   Eisenberg  wäre  eine  Uebersetzung  davon  ins  Deutsche. 

Die  Funde  von  Eisenberg  befinden  sich  theils  in  S-S., 
theils  in  der  S-Pll,  theils  im  Gennanischen  Museum  zu  Nürn- 
berg (die  Ausgrabungen  vom  Senderkopf),  theils  im  Pb;  vgl 
Kölner  Zeitung  1877,  N,  179,  3  HL;  der  Verfasser  gedenkt 
den  einen  Zeitraum  von  mindestens  einem  halben  Jahrtausend 
durchlaufenden  Funden  von  Eisenberg  später  eine  eigene  Ab- 
handlung widmen  zu  können. 

Ebertsheim  ö.  davon:  Stein artefacte ;  im  Pb. 

Mertesheim  ö.  davon:  Steinartefacte;  im  Pb. 
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Colgenstein  n.-ö.  davon:  Nach  dem  Namen  des  Ortes 
—  im  Mittelalter  Galpestein1),  vgl.  Karte  des  Wonnsgaues  in 
den  Acta  Acad.  Theod.-Palat  Tom.  L  — ,  der  dem  des  Golgen- 
eteines  bei  Blieskastel  entspricht  und  der  Richtung  der  übrigen 
Monolithe  von  Rentrisch  über  Alsenborn  nach  Worms  wird 
hier  gleichfalls  ein  Monolith  gestanden  haben,  nach  dem  der 
Ort  sich  später  nannte.  Wir  hatten  dann  die  ganze  Grenz- 
linie von  der  Saar  über  Rentrisch  und  Blieskastel,  die  Sickinger 
Höhe  und  Alsenborn  bis  heraus  an  die  Pfrimm  bei  Monsheim 
und  die  Eis  bei  Colgenstein  mit  Grenzinonolithen  besetzt. 

Grünst  adt  s.-w.  davon:  oberhalb  des  Friedhofes  Reihen- 
graber  in  ähnlichen  aus  Steinplatten  wohlgefugten  Särgen,  wie 
am  Michelsberge  bei  Dürkheim. 

Erhalten  drei  Schädel  mit  einem  Längen-  und  Breiten- 
index  von: 

1.  18,5  :  12,6  =  100  :  68- 

2.  19,7  :  13,8  =  100  :  70. 

3.  (18,5)  :  12,5  =  100  :  (68). 

Bei  letzterem  ist  ans  EUnterhftupt  nicht  mehr  intakt. 

Alle  drei  Schädel,  von  denen  der  1.  nach  Beckenknochen 
und  Beigabeu  einer  Frau  gehört,  haben  eine  auffallende 
Schmalheit  des  Stirnbeines. 

Die  Lange  der  Oberschenkelknochen  wechselt  von 
40—48  cm. 

An  Beigaben  ergaben  sich  an  Waffen:  Lanzenspitze  und 
Dolchscheide,  beide  aus  Eisen,  letztere  mit  Lederüberzug  und 
Perlenbesatz {?).  An  Schmuck:  aus  Bronce:  Zierscheibe, 
Riemenbeschläge  und  Ringlein;  vgl.  L.-A.  II.  V.  4.  N.  6 
u.  S  u.  II.  12.  5.  N.  2  u.  3;  aus  Thon  und  Schmelz:  Perlen. 

Die  Beigaben  sind  ziemlich  primitiver  Natur  und  nahem 
sich  denen  aus  den  Reih  eng  räbem  von  Alsheim  (vgl.  Corre- 
spondenzblatt  f.  Anthropologie  1877,  N.  6);  in  S.-Pll. 

Westlich  von  der  Stadt  fand  sich  vor  Jahrzehnten  in 


1)  Ueber  Galgen  —  mhd.  galge  vom  poln.  galai  —  Ast,  Stange  — 
vgl.  Leier;  mittelhochdeutsch  es  liandwUrterbudi  1.  B,  S.  727,  Weipwd: 
deutschen  Wörterbuch  L  B.  S.  385. 
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einem  Stainsarg  ein  Leichnam  mit  grossen  Kostbarkeiten  an 
Gold  und  Edelstein.   Wo?  Privatnotiz. 

Albsheim  n.  davon:  Skelett  mit  Glasurne,  Bronce- 
fibel  und  zwei  Fingerringen  nebst  Münze  vom  Kaiser  Clandius; 
römisch-fränkisch?  Vgl.  König  S.  141. 

Laumersheim  ö.  davon:  Steinartefacte ;  im  Pb. 

Sausenheim  s.-w.  von  Grünstadt. 

1.  Eine  Goldmünze  in  der  Grösse  eines  20 -Markstück es; 
vgl.  Taf.  IL  N.  18.  Auf  dem  Avers  ein  Wagen  mit  Pferd;  auf 
dem  Wagen  mit  vier  Speichen,  hreitcn  Felgen  und  niedcrem 
Bau  steht  der  Wagenlenker,  in  der  Linken  einen  Stab,  der 
auffallend  den  sogenannten  Schwertstäben  entspricht,  die  sieh 
von  Bronce  im  Norden  Deutschlands  finden.  Nach  der  Zeich- 
nung entspräche  der  Wagenhau  den  Broncerftdern  von  Hass- 
lach. Auf  dem  Revers  ist  eine  Strahlensonne  angebracht; 
vgl.  L.-A.  HL  Ö.  1.  N.  2-7  u.  III.  4.  1. 

Die  Münze  wurde  5  Fuss  tief  aus  dem  Boden  gegraben 
und  befindet  sich  im  Besitze  von  H.  Gernsheim. 

2.  Unterirdische,  hübsch  gepflasterte  Räumlichkeiten  mit 
Röhrenleitungen;  römisch? 

3.  Ein  Skelett  mit  Hufeisen,  einem  Dolche  (?)  und  Urnen- 
resten. 

2  und  3  nach  Mitteilungen  eines  Oekonomen  hei  König 
S.  147  u.  HS.  Das  2.  sind  wahrscheinlich  die  Reste  eines 
Hypocaustum's ,  wovon  ein  vollständiges  zu  Schwarzenacker 
bei  Zweibrüeken  aufgedeckt  wurde;  vgl.  Schöpf lin:  Alsatia 
illustrata  S.  539  u.  Taf.  XV.  N.  4  u.  5. 

Die  Notiz  unter  3  ist  zweifelhaften  Charakters,  wie  leider 
manche  aus  früherer  Zeit. 

Auch  von  Sausenheim  nach  Worms,  dem  Centrum  der 
ganzen  Mittel  rhe  in  ebene,  führte  nach  Gewannen  nainen  eine  alte, 
vielleicht  vorrömische  Strasse;  vgl.  Pfalz  u.  d.  ftömern 
S.  59  u.  60. 

Niedesheim:  Perlen  von  Thon  und  durchbohrte 
Amethyststücke;  von  fränkischen  Reihengräbem  ?  Privatnotiz. 
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4.  Das  Gebiet  vom  Karlbach  bis  zur  Wasserscheide  der 
Isenach. 

Der  Karlbach  (oder  Karlebach,  im  Mittelalter  Carlobach ; 
vgl.  Aeta  Acad.  Theod.-Palat.  Tom.  1.  S.  247)  entspringt  wie 
Eisbach  und  Isenach  gleichfalls  östlich  vom  Schorlenberg, 
durchbricht  zwischen  Neuleiningen  uud  Klemk.trlbach  das 
Gebirg  und  mündet  als  Eckbneh  oberhalb  Worms.  Die  Scheide 
zwischen  ihm  und  der  Isenach  bilden  im  Süden  die  letzten 
höheren  Ausläufer  dos  H  art  gebirg  es ,  der  Ranfels  (507  m.) 
uud  der  f'eter^kouf  j  i'M  inj.  Diese  Scheide  ist  wichtig,  weil 
im  Gebirg  bis  zu  ihr  die  Hügelgrab erreüien  reichen.  Im 
Isenachgebiet  hat  man  nichts  von  Hügelgräbern  gefunden, 
mit  einziger  Ausnahme  der  wenigen  von  der  Kallstadter 
Ziegelhutte. 

lu'i  AltiüimiiL.'1'ii  sind  Kuhfergrubfn ;  vgl.  Walther:  Top. 
Geographie  von  Bayern  S.  57,  291 ;  Becker  S.  247  u.  248. 

Kleinkarlbach,  s.-w.  von  Sausenheim:  ein  Broncekelt; 
vgl.  Studien  II.  Abth.  S.  49. 

Grosskarlbach:  ö.  davon;  im  Thale  des  Karlbaches  ein 
Umenfeld  mit  Gelassen  von  der  Grösse  eines  Bienenkorbes; 
in  einer  stand  ein  Krüglein  (Timme ngefnss)  mit  Bronceresten 
römisch-germanisch  ?   in  S.-S.    Vgl  König  S.  178. 

Kirchheim  ad.  Eck,  ö.  davon: 

1.  SteinanefWto,  worunter  ein.:  t'.  cm.  lange  Hammeraxt 
(=  gelochter  Steinkeil);  im  Pb.  der  Erben  des  Lehr«-  Trott. 

2.  Urnen  in  Steinkisten,  wie  in  Eisenbeig  und  Asseiheim. 
Privatnotiz. 

Battenberg  auf  einem  Ausläufer  des  llartgebirges ; 
Tgl.  „Fahrten  d.  d.  Pfalz"  S.  103. 

Bronceringe;  nach  dem  Aussehen  sind  es  Fabrikate 
eigener  Industrie.   In  D.-A. 

Hertlingshausen,  w.  vom  Ursprung  des  Karlbaclies: 
ein  Steinkeil  aus  Basalt   In  D.-A. 

Altleiningen,  am  Ursprung  des  Karlbaches: 

1.  Steinartefacte. 

2.  Ein  Broncering.    Vgl.  I.-Pf.  S.  21. 
M.kii..  st«u«.  in.  3 
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Höningen,  s.  davon:  Steinartefacte,  darunter  ein  Stein- 
beil aus  Syenit.   In  Pb. 

Bobenheim,  ö.  davon:  Steinartefacte.   In  Pb. 
Dackenheim,  ö.  davon:  Steinartefacte.    In  Pb. 
Weisenheim  am  Berg,  a.  davon: 

1,  Steinartefacte,  und  zwar  ans  der  sogenannten  Brun- 
hohlishöhle:  ein  Beil  aus  Jadeit  (nach  Fischer);  vom  Orte 
selbst  eino  Hammeraxt  aus  Homhlendegestein,  zwei  Keile  aus 
Melaphyr,  zwei  Beile  aus  Porphyr,  ein  Meissel  aus  Hornblende- 
gestein.   In  D.-A. 

2.  Reihen  gräber.  Am  Bergabhange  entdeckte  man  ein 
Dutzend  Platterigräber,  deren  Steine  offenbar  zugehauen 
waren. 

Ein  erhaltener  Schädel  gab  einen  Breiten  in  (lex  von  71 ; 
die  anderen  zerschlug  der  Unverstand.  Die  Beigaben  be- 
standen aus  Eisenmessern,  Thonperlen,  Bronceringlein  und 
einem  Broneearmring. 

Die  Gräber  sind  in  die  frankische  Periode  zu  setzen; 
den  geringen  Besitzstand  der  ehemaligen  Bewohner  bezeugen 
die  werthlosen  Funde.  In  D.-A.  Vgl.  Beilage  zur  Allgem. 
Zeit.  1876.  N.  168. 

Hessheim,  w.  von  Frankenthal.  In  einer  Kiesgrube 
1  m.  tief  ein  weibliches  Skelett;  Grosse  2,30  m.(?);  unter 
dem  Kopfe  lag  ein  Stein;  Bronceringe  an  beiden  Armen,  unter 
und  Ober  den  Knieen,  an  beiden  Schultern;  eine  Broncefibe! 
auf  der  Brust.  Am  Kopf  Bimsstein,  die  Beigabe  von  Bims- 
stein, Bluteiscnstein  findet  sich  öftere  in  Skelettgräbern ;  sollten 
diese  Steinarten  nicht  zu  Toilettezwecken,  zur  Tättowhung 
gedient  haben?  Zu  Füssen  „mehrere  verrostete  Gegenständ.'". 
In  S.-S.(?)    Vgl.  J.-Pf.  2.  S.  20. 

Frankenthal:  Urnen,  Broncefibel,  Bronceringe,  vor- 
römische Münzen.   Pb.  von  H.  Perron  zu  Frankenthal. 

Nach  König  S.  141  hier  ein  Todtenfeld.  dessen  Skelette 
1-riiiiiTnnge  trugen,  in  dabeistehenden  Urnen  lagen  paarweise 
Broncefibeln.  Einen  Broncekelt  von  origineller  Form  aus  der 
Nabe:  vgl.  L.-A.  L  1.  3.  N.  15;  im  Museum  von  Wiesbaden. 
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5.   Das  Gebiet  der  Isenach  am  (iebirge. 

Eine  Schilderung  der  Isenarhgegeud  und  ihrer  Funde 
befindet  sich  in  d.  V.'s  Studien  II.  Abth.  S.  33—55,  so  dass 
man  sich  hier  in  einzelnen  Punkten  besonders  bezüglich  der 
Ringmauer  kürzer  fassen  kann. 

Die  ganze  Gegend  des  mittleren  Hart  geh  irges  herauf  von 
Deidesheim  bis  herab  nach  Weisenheim  a.Uerg  ist  auffallend 
reich  an  Steinartefacten.  Sie  bestehen  aus  den  verschie- 
densten Mineralien,  dem  in  der  Gegend  sich  findenden  Kalk- 
stein und  dem  Forster  Basalt,  dem  Porphyr  und  'dem  Mela- 
phjT  von  der  Donnersberggegend,  dem  im  Diluvium  lagernden 
Kiesel  und  dorn  Schiefergestein  aus  der  Gegend  von  Bingen. 
Das  Material  kommt  aber  auch  weiter  her;  aus  der  Alpen- 
Gegend,  ja.  aus  Asien,  wie  aus  ersterer:  Hornbk'nde.rhi<'ie: . 
Kiesel  schiefer.  Prasein,  Chrysopras,  Silicate,  Heliotrop,  Lias- 
schiefer,  aus  letzterem:  Jadeit  und  Nephrit.  Es  kündet  diese 
Zusammensetzung  einen  regen  Handelsverkehr  in  prähisto- 
rischen Zeiten. 

Doch  können  der  Form  nach  nicht  alle  diese  Artefacte  zu 
Werkzeugen  und  Waffen  gedient  haben.  Es  finden  sich  unter 
ihnen  kleine,  2 — 4  cm.  lange,  geschliffene  Steinchen,  die  meist 
aus  grünlichem  Halbedelyesteiu  bestehen,  deren  Form  und 
Gestein  einen  anderen  Zweck  als  einen  technischen  andeutet. 

Die  Verbindung  des  Factums,  dass  solche  Steiuartefafte 
in  vielen  Familien  am  Mittelrhein  noch  jetzt  (legenstand  eines 
gewissen  Cultus  sind,  dass  sie  schützen  sollen  gegen  Blitz, 
Krankheit  des  Viehes  u.  s.  f..  mit  der  Tlintsaehe,  dass  Typen, 
wie  auf  Tafel  L  N.  1,  2,  7,  8,9  kein  Werkzeug  repvilseutireu, 
bringen  auf  die  Idee,  dass  solch  gestaltete  Artefacte  einer 
religiösen  Verehrung  dienten.  Es  sind  Exemplare  des  silex 
taeer,  dessen  Verehrung  wir  bei  Römern  und  Germanen 
(Ascia=Thorhammer;  finden;  vgl.  Archiv  für  Anthropologie  IX. 
R.  S.  111 — 112.  Auch  sieht  man  solche  Exemplare  nicht 
durch  Abnutzung  beschädigt,  wie  Werkzeuge;  vgl.  Taf.  I. 
S.  4,  15,  17,  18,  19. 


Der  grosse.'  Tlieil  allerdings  der  Stein  artefacte,  die  fast 
;illo.  mit  Ausnahme  einiger  Feuersteingeräthe,  zu  den  ge- 
schliffenen gehören  —  vgl.  Archiv  filr  Anthropologie  VIII.  B. 
S.  239—243  — ,  reprasentirt  Werkzeuge  und  Waffen.  In  der 
Vorderpfalz  hat  sich  aber  nicht  nur  keine  Erinnerung  an  ihren 
Gebrauch  als  Werkzeuge  erhalten,  sondern  die  Bezeichnung 
als  „Donnerkeile"  oder  „Donneräxte"  deutet  an,  dass  sie  aus 
dem  technischen  Gebiete  bereits  in  germanischer  Zeit1  auf 
das  religiöse  übergegangen  waren,  und  wirkliche  Amulette  unil 
heilige  Steine  mit  alten  Werkzeugen  confundirt  wurden.  Auf- 
fallend ist  das  Fehlen  von  Griffen  für  die  Werkzeuge;  aus  der 
Pfalz  ist  nur  ein  Hirschgeweih  griff  für  einen  Steinmeissel  von 
Mutterstadt  bekannt-,  vgl.  M.-Pf.  V.  S.  151. 

Unter  der  zweiten  Abtheilung  der  Steiiuirtefacte  vom 
Isenachthaie  —  und  Uberhaupt  der  Pfalz  und  dein  Mittel- 
rhein —  consUtiren  wir  verschiedene  Species: 

1.  Cultussteine  auf  der  Tafel  L  X.  1.  2.  7.  8.  9. 

>.  Melssel     "  „    „       .,      N.  6.  10.  11. 

3.  Beile  „    „       „      N.  12.  13.  14.  15. 

4.  Hämmer       „    „       „      N.  IC. 

5.  Hammeräxte  „    „       „       N.  17.  18.  19.  20. 

ö.  Gerathe  zweifelhafter  Bestimmung  auf  der  Tafel  L 
N.  3.  4.  5'). 

(X.  3  ein  unausgearbeiteter  Pfeil,  N.  4  ein  zerbrochener 
Meissel  oder  ein  verunglücktes  Beil,  N.  5  ein  Instrument  zum 
Glätten). 

Von  allen  diesen  Arten  finden  sich  nun  zahlreiche 
Exemplare  in  der  Isenachgegend,  am  meisten  in  der  Nahe 


1)  Daran,  daas  von  den  Germanen  Hammer  ixte  und  Beile  aus  Stein 
benutzt  wurden,  kann  kein  Zweifel  sein;  so  finden  aich  z.  B.  anf  der 
Saalburg  oberhall)  römischer  Anticaglieu  mehrere  geschliffene,  offenbar 
als  Waffen  verwandte  Steinartefakte;  im  Museum  zu  Homburg  v  d.  Höhe. 

2)  Abgesehen  von  der  Methode  der  Verfertigung  geschliffener  Stein- 
werkzeuge,  die  P.  Schuhmacher  im  Archiv  für  AnÖu-opologieYU  B.  S.  161 
angibt,  sind  ohne  grosse  Muhe  geschliffene  Steinwerkzeuge  ausF 
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von  Dürkheim  und  des  prähistorischen  Bollwerkes  der  Dürk- 
heim«' Ringmauer,  deren  Befestigung^)' stein  vom  „Kreis" 
westlich  von  Weisenheim  über  den  Ringwall  selbst  zur  Lim- 
burg, dem  Ebersberge  und  wahrscheinlich  bis  zu  den  Deides- 
heimer Heidenlöchern  lief. 

Eine  starke  Bevölkerung  der  Vorzeit  muss  am  Isenach- 
thal gelebt  und  gestrebt  haben.  Walle  und  Stein  warten. 
Culturschichten  und  Gussformen  sind  die  Zeugen  und  Reste 
ihrer  Vergangenheit. 

Auffallend  ist  das  Fehlen  von  TumuÜ  in  der  Isenach- 
gegend.  Sollte  die  prähistorische  Bevölkerung  bis  zur  An- 
kunft der  Römer  im  Besitze  der  Gegend  gehlieben  und  dann 
römisches  Begräbniss  angenommen  haben?  — 

Die  Funde  aus  der  Isenac  Ii  gegen  d  befinden  sich  fast  alle 
in  der  Sammlung  des  Dürkheim  er  Alterthumsvereines ;  wo 
nicht,  ist  es  ausdrücklich  anders  angegeben. 

In  der  folgenden  Aufzählung  gehen  wir  zuerst  nächst 
dem  Gebirge  bis  Deidesheim -die  Tertiiirkalkablagerung  entlang 
und  verfolgen  dann  in  gleicher  Ausdehnung  die  Funde  in  der 
Rheinebene. 

.Leist/idt.  ~.  von  Weisfinlioiii)  iiliors: 

1.  Stein artefacte  aus  Serpentin,  SeMeferthon,  Hornblende- 
schiefer.  Kiesel  schiefer,  Feuerstein,  trauern  Kenner,  Syenit  etc.; 
vertreten  sind  alle  Species  der  Stein  gerat  he. 

2.  Ein  Grabfund.  Neben  gebrannter  Urne  lagen  Menschen- 
und  Thierknochen;  dabei  ein  Halsring  aus  Rronee  und  sechs 
kleinere  Ringe,  von  denen  der  grösste  10  cm.,  der  kleinste 
8  cm.  im  Durchmesser  misst.  Abgetragenes  Hügelgrab  V 
In  Pb. 

3.  Broncekelt  von  12  cm.  Länge  und  Breitspitze. 

4.  Vorrömische  Münze;  Taf.  n.  K.  8. 

Peterskopf.1  Auf  diesem  Hauptausläufer  des  Hart- 
gebirges im  Norden  Reste  von  Monolithen  ?  Am  Westahhange, 
dem  Heidenfels,  und  am  Ost  abhänge,  «lein  liahendeckel,  natür- 
liche Höhlungen  im  Sandstein;  ehemalige  primitive  'Woh- 
nungen ? 
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Auf  diesem  Höhenzuge  fand  sich  eine  Pfeilspitze  von  4  cm. 
Länge  auf,  aus  Feuerstein;  in  Pb. 

Ringmauer  bei  Dürkheim  s.-ö.  davon.  Beschrei- 
bung vgl.  „Studien"  n.  Abth.  S.  5—30. 

Umfang  der  Ringmauer      1086  m. 

Längendiirchm esaer  „  ,,  735  m. 

Breitendurchmesser  „         „  600  m. 

Flächeninhalt  „  „  ca.  81  Tagwerke  = 

278,749  Dm. 

Höhe  des  Walles  bis  11  m. 

Trote  verschiedener  vergleichen  der  Untersuchungen  des 
Dürkheimer  Walles  mit  ähnlichen  im  Taunus,  dem  Wasken- 
walde,  dem  Fränkischen  Jura,  den  Antennen  kann  sich  <1.  V. 
nicht  davon  Uberzeugen,  dass  Holzconstructionen  den  Wall 
durchzogen1).  Es  waren  diese  Anlagen  Wälle,  wie  sie  auch 
die  Römer  erbauten,  mit  vorliegendem  Graben,  jedoch  ohne 
Winkelziehung.  Palissaden  mochten  die  Krone  des  Walles 
noch  erhöhen  und  ihn  fester  machen. 

Zu  neuen  Entdeckungen  an  der  Ringmauer  kommt  die 
Auffindung  eines  Tliurmes,  mit  runder  Construction,  der  ein 
im  Osten  auf  Kallstadt  zu  auslaufendes  Thiilchcn  sperrte. 
Auf  einem  Hügel  oberhalb  und  s.-w.  der  „Ziegelhütte"  sties3 
man  auf  eine  aus  Quadern  bestehende  Mauer,  deren  Anlage 
ebenfalls  auf  fovtifica torischen  Zweck  schliessen  liisst. 

Vgl.  XXXIV.  Jahresbericht  der  Pollichia  1877  S.  11. 

Im  giinzen  vorliegenden  Isena chtlialo  werden  Stein- 
artefacte  heute  noch  und  nach  fast  jedem  stärkeren  Gewitter 
aufgefunden,  ebenso  in  den  Gewannen  am  östlichen  Abhänge 
der  Ringmauer,  sowie  auf  den  vorliegenden  Hügeln,  dem 
Spielberge,  Schlammberge  etc.  Die  meistens  keil-  und  meissel- 
ioniiinvu  Artefacte  k-stehcii  ans  (.ilimuiewliiotVr.  Kii'st'l.-rhii'l-'r, 
Syenit,  Basalt,  Kalkstein,  Porphyr. 

Nicht  derselben  Zeit,  der  die  Ringmauer  und  ihre  prä- 
historischen Einwohner  angehörten,  sondern  späterer  gallisch- 


1)  Aebnlicli  C.  Rone  in  der  Schrift:  Dm  Plateau  toq  Ferschweiler 

8.  20. 
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romischer  Periode  gehören  die  Funde  an  von  der  genannten 
Ziegelhütte  am  nordöstlichen  Fusse  der  Ringmauer. 

-  Einem  aus  Hatten  construirten  Grabgewölbe  entnommen, 
bieten  sie  aus  Metall: 

1.  Einen  Broncekelt  von  seltener  Schönheit;  Länge  = 
17  cm.,  Schneidenbreite  7,5  cm.,  1  cm.  schmale  Spitze. 

Seine  Form  mit  breiter  Schneide  ist  am  ganzen  Mittel- 
rhein bis  au  die  Queich  die  gewöhnliche;  sie  entspricht  den 
ausgebildeten  Formen  des  Steinbeiles.  Man  trifft  sie  beson- 
ders in  der  Nähe  Dürkheims,  sowie  südlich  davon  an;  vgl. 
L.-A.  I.  1.  3.  N.  9-14. 

2.  Eine  Fibel  aus  Biouce  mit  eingelegter  Arbeit  in  Form 
eiues  Hirsches. 

3.  Ein  dolchartiges  Eisciiinstrument  von  16,5  ein.  Länge, 
Aus  Stein  zwei  beilförmige  Artefacte,  das  eine  aas 

Kieselschiefer;  aus  dem  Grabe? 

Aus  Thon:  zwei  vollständige,  mit  Strichen  gezierte, 
schön  gedrehte  Urnen  von  12,5  cm.  Höhe;  zwei  doppelge- 
henkelte Krüge  ohne  Verzierung;  eine  Thonlampe  römischer 
Form  und  zwei  Gefässe  roherer  Art,  die  beide  verletzt  sind. 
Im  Pb.  der  Wittwe  L.  Fiz. 

n.-ö.  von  der  Ziegelhütte  zwischen  Leistadt  und  Herx- 
heim alters::  Steinplattengräber  '/*  m-  unter  der 
Oberflache. 

Inhalt:  Skelette,  dabei  lagen  eine  gut  erhaltene,  schlecht 
gedrehte,  dicke  irdene  Schale  und  Scherben  von  ebenfalls 
primitiver  Beschaffenheit;  ferner  zwei  Armbronceringe ;  ab- 
getragene Hügelgraber?  In  S.-S. 

Kallstadt,  S.-Ö.: 

1.  Steinartemctc  aus  Melaphvr,  tu-ünsandsleiu,  Glimmer-, 
Kiesel-.  Hornblende-schiefe]"  meist,  heil-  und  mekselfönnis.'. 

2.  Eine  Figur  aus  Goldbronce;  Füsse  und  Hände  fehlen; 
mit  Ersatz  10  cm.  hoch;  sie  stellt  einen  Knaben  mit  langem 
Haupthaar  vor;  römische  Arbeit'/ 

In  Kallstadt,  Ungstein  und  Dürkheim  viele  Hunderte  von 
römischen  Münzen,  was  zur  Römerzeit  und  schon  vorher 
starke  Bevölkerung  vermuthen  lasst.    Die  Bevölkerung  an 
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erstgenannten  Orten  zeichnet  sich  durch  dunkleren  Typus  und 
sehr  gute  geistige  Anlagen  aus. 
Ungstein,  s.  davon: 

1.  Steinartefucte  aus  Basalt.  Syenit,  Kalkstein.  Hornblende- 
sehiefer,  Porphyr;  auch  eine  Hammeraxt  darunter. 

2.  Vorrömische  Münze;  Taf.  II.  N.  12. 
Pfeffingen,  s.  davon: 

1.  Steinart efacte,  darunter  eine  Hanimeraxt  aus  Porphyr; 
gefunden  auf  dem  früheren  Friedhofe. 

2.  An  gleicher  Stelle  grosse  steinerne  Slirge  mit  Kost- 
barkeiten von  Gold,  Silber  und  Edelstein,  darunter  eine  ver- 
goldete Strahl enkrone;  wo?  fränkisch?  Vgl.  Lehmann:  Ras 
Pürkheimer  Thal  S.  139. 

Michelsber«,    unmittelbar  vor  letzterem   Orte  urni 
n:  davon: 

1.  Rteinartefacte  an  den  Abhängen. 

2.  Plattengräbel',  die  nach  Südosten  lagen;  2  m.  lang. 
Inhalt:    Sitelettreste ;    ein  erhaltener  Schädel  hat  nh 

Längenindex:   18  :  15  =  100  :  88,3. 

Dabei  lag  in  mehreren  der  fünf  geöffneten  Gräber  ein 
Btarkoxydirtes ,  eisernes  Messer;  in  einem  ein  10  cm.  langer, 
nnten  5  cm.  breiter  eiserner  Dolch ;  ausserdem  rohe  Seherben- 
reste. Vgl.  XXXIV,  Jahresbericht  der  Pollichia  1787  S.  8  und 
Correspondenzblatt  für  Anthropologie  1877  N.  6. 

Dürkheim,  s.-w.  davon: 

1.  Steinartefacte  in  Mitten  der  Stadt  gefunden  beim 
Grundsteinlegen  von  Gebäuden,  bestehend  aus  Basalt,  Glim- 
mer-, Kieselschiefer,  CliryfO[ira«  etc. 

2.  Vorrömische  Münzen:   vgl.  Tafel  II.  N.  13,  14.  20  u.  ! 
21;  letztere  beide  aus  Bronce.  und  das  Gepräge  schwer  er- 
kennbar. 

Limburg,  w,  davon: 

1.  An  der  nordwestlichen  Seite  Reste  eines  Ringwalles, 
inmitten  dessen,  wie  zahllose  Reste  von  vorrömischen  Topf- 
scherben beweisen  und  i:efutuieiie  Reibsteine  aus  verschlack- 
tem Basalt  und  Quarzporpliyr  andeuten,  eine  lann  bewohnte 
prähistorische  Niederlassung  sich  befand.    Dafür  zeugen  auch 
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zahlreiche  Steinartefacte  aus  Porphyr,  Heliotrop,  Syenit,  Sand- 
stein.   Vgl.  Studien  II.  Abth.  S.  46—48. 

2.  Südöstlich  desselben  entdeckte  man  jüngst  neben 
mehreren  aus  gesetzten  Steinen  ausgeführten  Schachten  'J.,uft- 
scbachte?)  regelmässige  Culturschichten  in  dem  aufgeworfene]) 
Gestein. 

Die  ohersten  Schichten  enthielten  neben  Resten  von 
Reibsteinen  und  Gefassen  Thonwirtel  aus  verschiedenen  Zeiten, 
eine  Broncemesserkiinge  von  6  cm.  Lange,  das  Stück  einer 
Fibel,  menschliche  und  thierische  Knochenreste.  Weiter  unten 
bis  zu  einer  Tiefe  von  8  m.  30—40  cm.  hohe  Lagen  von 
Asche,  Knochen,  Gefasstrümmern ;  letztere  entsprechen  im 
Wesentlichen  den  keramischen  Fragmenten  von  der  gegen- 
über! iegen den  Ringmauer. 

3.  Broncering  von  ß  cm.  Durchmesser.  Vgl.  Studien 
IL  Abth.  S.  47. 

4.  Eisenbarrai  mit  Doppel  spitze  und  von  der  Mitte  uns 
nach  zwei  Seiten  mit  vier  Kanten  sich  zuspitzend. 

Länge  des  eisten  40  cm.,  des  zweiten  42  cm.  Ein  ähn- 
liches Object  von  der  Wacheuburg  ist  gelocht  und  stellt  eine 
rohe  Zweispitz  dar. 

Aehnliche  Funde  von  Mainz,  Biberach  in  Schwaben, 
Studernheim  und  Wachenheim  in  der  Pfalz  machen  die  Ver- 
muthung  sehr  wahrscheinlich,  dass  wir  in  diesen  Objecten 
Eisenbarren  der  Vorgeschichte,  bestimmt  für  den  Handel, 
besitzen.  Vgl.  Correspondenzblatt  für  Anthropologie  1876.  N.  2. 
Ausserdem  mehrere  Franciscen  mit  breiter  Schneide  und 
starker  Wölbung.    Vgl.  L.-A.  I.  2.  7.  N.  5.  u.  6. 

5.  Ein  acliterföniiigei'GohiveifohneornamentalenSchmuck; 
gefunden  im  Feld  w.  von  der  Ruine  Limburg;  Gewicht 
1  Pfund;  woher? 

Ringmauer  und  Limburg  bilden  prähistorisch  betrachtet 
ein  Ganzes;  jene  war  das  Hauptfort,  diese  die  Thalsperre. 
Ebaraberg,  s.-ö.  davon: 

L  Reste  von  Martellen,  wie  w.,  n.  und  innerhalb  der 
Ringmauer;  Spuren  eines  Walles  —  prähistorischer  Natur? 
2.  Steinartefacte  aus  Kieselschiefer. 


Bei  dem  Gotteshäusrhen  an  der  s.-w. -Seite Dürkheims 
Reihengräber  aus  frilnkisch- alemannisch  er  Zeit  Ein  Rest  da- 
von ist  eine  spangenfömiige  Gewandnadel  aus  Silber  mit  Ver- 
goldung derinneren  Felder.  Der  obere  Theil  viereckig;  Lange 
=  10  cm.  In  Pb. 

Vgl.  L.-A.  I.  10,  8.  N.  6. 

Seebach,  s.-w.  von  Dürkheim: 

1.  Steinartefacte  aus  der  Nahe. 

2.  Vorrümisehe  Münzen.    Taf.  II.  N.  9,  10,  II. 
Hartenburg    im  Isenaehthale :    Steinartefacte  aus 

Südwestlich  von  Dürkheim  breitet  sich  das  Diluvium  zu 
einer  ansehnlichen  Ebene  aus,  deren  Hauptgewannen  zwischen 
der  Isenach  und  Wachen  heim  im  Buden  Hoehfeld,  Feuerberg, 
Heidenfeld  heissen.  Hier  ist  der  Kreuzungspunkt  der  Strassen 
aus  dem  Isenachtliale  zum  Rhein  mit  derjenigen,  welche  die 
Axe  des  Itheinthales  verfolgt.  Eine  Reihe  von  Funden  aus 
allen  Zeiten  verkünden  die  Wichtigkeit  des  Terrains. 

Vgl.  Studien  H.  Abth.  S.  36—37.   Es  sind: 

1.  Steinartefacte  hier  gefunden  und  im  naheliegenden 
Bruch,  einer  alten  Seebikluiig;  sie  bestellen  aus  Glimmer- und 
Kieselschiefer. 

2.  An  Broncen  der  im  Oktober  1864  auf  dem  Heiden- 
feld e  aufgedeckte  Dreifuss  mit  dem  anliegenden  Gold- 
schmucke, bestehend  aus  einem  Torques,  einem  Armring 
und  einem  Goldbleche,  alles  mit  reichster  Oniamentirung; 
ferner  lagen  dabei:  ein  einfacher  Armring  aus  Golddraht,  ein 
jetzt  verlorener  Metall spiegel  aus  Prouee-  und  mehrere  Hache 
Bernsteinringe.  Nach  sicheren  Nachrichten  befand  sich  hei 
dem  Funde  noch  ein  Golddiadem,  das  nach  oben  in  Zacken 
auslief,  sowie  eiu  gewölbter,  mit  einer  Platte  versehener 
Goldring;  beides  ohne  wesentliche  Omamentirung. 

Der  Schatz,  geborgen  in  einer  Kiclienkiste  und  befindlich 
unter  einem  rohen  Steinte  wölbe  ungefähr  2  m.  tief  im  Boden, 
scheint  jedoch  zu  keinem  Grabe  gehört  zu  haben,  sondern 
dürfte  vergrabene  Kostbarkeiten  repräsentiren,  die  zu  einem 
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ähnlichen  Zwecke  geborgen  wurden,  wie  der  sogenannte 
..goldftie  Hut"  von  Schifferstadt 

Der  Name  „Heidenfeld",  sowie  die  Funde  möchten  die 
Ansicht  rechtfertigen,  dass  sich  hier  in  der  gallischen  Periode 
eine  städtische  Ansiedlung  erhob. 

Vgl.  L.-A.  II.  2.  1.  N.  1.  2.  5  u.  H.  2.  N.  1—5,  8,  9, 
11—13  und  Beilage  zu  Tafel  1  u.  2.    In  8.-S. 

Am  Feuerberge  von  besonderen  Funden: 

1.  Ein  Broncekelt  und  ein  Bronceannring. 

2.  Eine  Gussform  aus  Speckstein  für  ein  dolchartiges 
Instrument  von  23  cm.  Lange  mit  dabei  liegendem  Gusstiegel 
aus  Thon  von  13  cm.  Höhe.  Vgl.  Corres pondenzblatt  für 
Anthropologie  1S75.  K.  2  u.  ;1  S.  22  nnd  Studien  II.  Abth. 
S.  48. 

3.  Eine  Reibplatte  ans  Porphyr  von  88  cm.  Lange  und 
einer  von  26 — 46  cm.  ansteigender  Breite.  Vgl.  Correspondenz- 
blatt  für  Anthropologie  1877.  N.  3.  S.  31. 

4.  Ein  Reibstein  in  Nar.henform  mit  stark  hervortretenden 
Handhaben ;  Lange  —  56  cm.,  Breite  —  21  cm.,  Höhe  =  7  cm. 

5.  Aus  römisch  -  germ an i sei ier  Zeit  ein  Urnenfeld  mit 
Broncenbel;  vgl.  König  S.  131,  133  und  Tafel  N.  19  u.  29. 
Ferner  runde  Mahlsteine  aus  Basalt  mit  Binnen;  zahlreiche 
Römennünzen,  die  bis  auf  Constantin  reichen  und  in  der  letzten 
Zeit  eine  Menge  von  Anticaglien  aus  Thon  und  Eisen;  vgl. 
XXXIV.  Jahresbericht  der  Pollichia  S.  11—13.  Vorgefundene 
Feuerherde  in  grosser  Anzahl,  sowie  Casserole,  die  darin  lagen, 
nebst  Funden  von  Lanzeuspitzen  mögen  neben  anderen  Um- 
ständen die  Vermuthung  rechtfertigen,  dass  am  Feuerberg 
längere  Zeit  römisches  Mililitr,  wahrscheinlich  eine  Hilfs- 
cohorte  sich  gelagert  hat.  Ellerstadt  =  Alaridestatt  in  der  Sähe 
könnte  möglicherweise  auf  alamm  statio  gedeutet  werfen. 

Alle  Funde  aber  bestätigen  die  culturelle*  und  strategische 
Wichtigkeit  dieses  Platzes. 

Erpolzheim,  n.  vom  „Brach": 

1.  Steinartefacte;  in  Fb. 

2.  Bronceßgur  —  ägyptischen  Ursprunges  ? 

3.  Ein  Kupferkelt  ohne  Lappen-  und  Rinnenbildung;  nach 
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einer  Mittheilung  von  Dr.  M.  Much  hunnischen  Ursprunges; 
von  derselben  Form  sind  Exemplare  noch  vorhanden  au? 
Mainz,  Steinfurt  und  der  Pfalz  selbst;  vgl.  L.-A.  I.  1.  S. 
N.  1—5. 

4.  ELäerne  Speerspitze,  gefunden  an  der  Heerstrasse. 

5.  Zwei  Skelette  mit  Thonperlen  und  hübschen  Gefässen. 
Die  Dimensionen  der  zwei  erhaltenen  Schädel  ergeben  als 

L&ngenmdex; 

1.  18  :  13,5  =  100  :  75,0. 

2.  17  :  13,7  =  100  :  87,9. 
Nach  Virchow  Fraiikenschiidel(?>. 
Freinsheim,  n.  davon: 

1.  Steinartefacte  aus  Porphyer;  doch  sind  sie  hier  selten. 

2.  Bronceringe  von  einem  Hügelgrab?  Die  Rinne  haben 
am  Schlüsse  Knopfe.   In  S.-S.   Vgl.  M.-Pf.  II.  S.  133. 

3.  Skelettreste  mit  roher,  mächtiger  Urne,  einem  tassen- 
förmigen  Gefässe,  beides  ohne  Drehscheibe  verfertigt  und 
einem  Stücke  Bimsstein:  früh  fränkisch  er  Natur? 

4.  Grttber  aus  fränkisch-alemannischer  Periode.  Dabei 
lagen  im  blossen  Boden'  (auf  Brettern?)  Scramasax.  Speer 
(angonarfig  von  1~>  cm.  Länge).  Pfeilspitzen,  eiserne  Zier- 
sclii'ibf;.  Ui'nen-tUi'ke.  Halsschmuck:  bestehend  aus  Thonperlen, 
durchbohrten  Stückchen  von  Achat,  Fehlspnth.  sowie  Bronce- 
ringlein. 

Zwei  erhaltene  Schädel  ergaben  als  Längenindex: 

1.  19,8  :  13.5  -=  100  :  68,2. 

2.  19,8  :  13,5  =  100  :  68,2. 

Vgl.  Correspondenzblatt  für  Anthropologie  1877.  K.  3.  u.  4 
S.  31  u.  32;  XXXIV.  Jahresbericht  der  Polliehia  1877 
S.  8  u.  9. 

Drachenfsls  oder  Hohberg,  ein  hervorragender  Berg- 
rücken von  572  m.  Höhe. 

1.  Die  Spuren  eines  Ringwalles,  der  in  der  Nähe  der 
Drachenhöhle  im  Südosten  zu  einer  Hohe  von  ca.  5  m. 
ansteigt. 

Eine  Zeichnung  davon   vgl.   in  d.  V.'s  Schrift:  „Im 
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Nibelungenlande"  S.  41  und  in  der  Zeitschrift  ., Ausland" 
1876.  S.  855  mit  gleitendem  Texte. 

2.  Steinaitefacte  und  Broncenf?).  Vgl.  Lehne:  Die  Gaue 
des  Donnersberges  1.  Th. 

3.  Römische  Gefässe  und  Müiizen,  besondere  vom  Kaiser 
Magnentius  aus  dem  4.  Jahrhundert;  Römerwarte?  Vgl.  König 
S.  134,  Pfalz  u.  d.  Römern  S.  84,  Palatina  1875  Febr.— April. 
Ein  vorgeschichtlicher  Sitz  des  Cultus,  in  gei-manischer  Zeit 
Ort  der  Sigfridssage ;  sein  christlicher  Stellvertreter,  der 
heilige  Michael,  ward  später  im  Thale1)  auf  dem  Michelsberge 
bei  Dürkheim  verehrt. 

Vgl.  .,Im  Nibelungenlande-'  S.  40—54,  Lehmann,  Das 
Dürkheimer  Thal  S.  140— 143;  der  Michaelismarkt  =  Wurstr 
markt  —  alte  l'estfeier  au^  germanischer  Zeit. 

Ellerstadt,  ö.  vom  Feuerberg  am  Ostrande  des  Dilu- 
viums: 

1.  Steinaitefacte  in  der  Xähe  w.  vom  Orte;  selten. 

2.  SteiiisärfiP  mit  (.iliUt'ri] ;  riimisch-l'riiirliisdi  V  Wl.  König 
S.  133;  M.  Frey:  Der  Rheinkreis  S.  436. 

Friedelsheim,  s.-w.  davon: 

1.  Steinaitefacte  von  besonders  schönem  Schliffe;  manche 
Exemplare  von  silex  sacer  und  von  Amuletten  darunter.  Das 
Mineral  besteht  aus  Liasschiefer,  Basalt,  Porphyr,  Syenit  und 
Silicaten. 

2.  Bronceschwerter  von  30  cm.  Länge;  ein  Doppelkelt  in 
einer  mächtigen  Urne;  Lange  «=>  38  cm.,  Schneidbreite  — 
8  cm.;  vgl.  L.-A.  L  1.  3.  K.  8, 

3.  Gussformen  für  Broncegegen  stände  aus 
Sandstein : 

a-  für  Dolche;  Läute  50  cm., 

b.  „  Pfeilspitzen, 

c.  „  Ringe, 

d.  münzenförmige  Platten.   In  S.-S. 


1)  Mit  den  Bewohnen),  die  mit  der  Zeit  von  Borg  zu  Thal  wandern, 
riehen  Bach  die  Coltugetttten  mit;  altere  Kirchen  finden  sich  vielfach  auf 
Bergen  and  Hügeln;  die  neueren  baut  man  in  die  Ortschaften. 
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Hecken  heim,  s.  davon: 

Gussformen  fUr  Bronce  und  zwar  für  Dolche;  ge- 
funden am  Wege  nach  Gimmeldingen  1  m.  tief  im  Boden 
Vgl.  König  S.  191  und  Tafel  N.  69. 

Die  Orte,  wo  Gussfünnen  sich  fanden,  lagern  Bich  in  einer 
Linie  am  Ostabhange  der  nördlichen  Hart,  auf  den  Schichten 
des  Diluviums. 

Zwischen  Friedelsheim  und  Meckenheim  liegen: 

Niederkirchen: 

1.  Steinartefacte  aus  Prasein,  Augitporphyr,  Hornblende- 
quarz, Hornblendeschiefer. 

2.  Broncen:  Finger-,  Ohrringe  und  andere  Schmuck- 
gegenstande,  vereinigt  mit  einer  eisernen  Lanze. 

3.  Börner  warte? 

Ruppertsberg  mit  Steinartefacten  aus  Thonkiesel  und 
anderen  Silicaten  (Geschieben  des  Diluviums). 

Am  Gebirgeabhange  liegen  noch  die  drei  Orte: 
Wachenheim,  s.  von  Dürkheim: 

1.  Steinartefacte  aus  Thon  schiefer;  selten. 

2.  An  Broncen  von  der  Burg,  einer  Romerwarte  (?), 
ein  Haarpfeil  mit  Ereuzstitben  im  Kopfe. 

Aehnliche  von  Bronce  aus  Hessen  bei  L.-A.  U.  3.  4.  X.  1, 
sowie  ähnliche  von  Eisen  aus  Mainz  und  aus  Hannover  vgl. 
bei  L.-A.  L  4.  4.N  N.  1-5. 

Forst,  s.  davon: 

1.  Steinartefacte  aus  Glimmerschiefer,  darunter  zwei 
Fragmente  von  Hain meritx ten ;  vgl.  Taf.  I.  N.  17—20.  In 
D.-A.  und  in  S.-S. 

2.  Ein  Glasarmring;  blau  und  aussen  zwei  Reihen  von 
Knüpfen;  Durchmesser  =  10  cm.    In  Pb. 

Vgl.  L.-A.  II.  9.  3.  N.  1—6;  ganz  identisch  mit  dem  von 
Forst,  ist  der  N.  1  aus  einem  Grabe  zu  Heimersheim  in 
Rheinhessen.  Sie  rühren  aus  der  vorrömischen  Zeit  des 
etmrisclien  Handels  längst  dein  Ilheinst  reine  her,  zu  scliüessen 
nach  den  Spangen,  die  gewöhnlich  bei  solchen  Glasringen  sieh 
finden.  Die  identischen  Funde  von  Forst  und  Heimersheim 
deuten  auf  fabrikiniissige  Darstellung  solcher  Waaieti.  Das 


Digrtized  by  Google 


—  47  — 

blaue  Glas  war  das  beliebteste.   Vgl.  H.  Genthe;  Ueber  den 
etrurischen  Tauschhandel  n.  d.  Norden  N.  36,  61,  160,  7. 
Deidesheim,  s.  davon: 

1.  Steimirtefacte  in  ziemlicher  Zahl  aus  Porphyr,  Grün- 
steinporphyr,  Li  as  schiefer,  Kiesel  schiefer. 

2,  Die  Heidenlöcher  bei  Deidesheim  auf  dem  Miirtenherge, 
(unterhalb  derselben  eine  alte  Capelle;  Hartenberg  *=  mons 
Marlis?).  Hart  eilen,  eingeschlossen  von  einem  ovalen  Ring- 
walle. 

Höhe  des  Walles  im  Durchschnitt  1 ,50  m. 

Breite  „     „     „         „  3  m. 

Breite  eines  Grabens  auf  der  Nordseite  3  m.(imDurchsi'huitt). 

Durchmesser  von  Ost  nach  West         150  m. 

„   Nord  „    Süd  120  m. 

Flächeninhalt  ca.  21,000  Dm. 

Ein-rang  im  Norden.  Die  Gruben  oder  Maileilen  befinden 
rieh  meist  im  Süden  des  Refugiums.  Sie  bestehen  aus  Platten, 
Findlingen  des  Gebirges,  die  zu  einer  Art  von  rohem  Gemäuer 
erhöht  sind.  Ihre  vierer  Ii  ii;e  (iestalt  littst,  sich  noch  an  einigen 
Stellen  sehr  gut  •  erkennen ;  die  ausgedehnteste  Seite  eines 
solchen  Quadrates  inisst  10  m.  Ovale  Steine  lassen  Thor- 
bögen  an  den  Eingängen  vennuthen.  Im  nördlichen  Theile 
scheint  eine  Viehliürde  gcn-esen  zu  sein. 

Von  allen  am  Rhein  und  besonders  m  der  Pfalz  erhaltenen 
lYohnungsresteu  aus  vorgeschichtlicher  Zeit  sind  die  Heiden- 
lücher  die  am  meisten  instruetiven.  Sie  stehen  in  der  Mitte 
zwischen  ähnlichen  Steinbauten  am  Nordabhange  des  Peters- 
kopfes  und  denen  auf  dem  Orensberge.  Die  Bewohntheit  der 
Heidenlöcher  zeigen  Holzkohlen  au,  die  sich  bei  Nach- 
schürfungen  im  Grunde  der  regelmässigen  „Löcher"  fanden. 
Von  den  Trichtergruben  (Gctreidebehälteni  V),  die  M.  Much 
auf  dem  Marchfelde  bei  Untersiebenbrunn  untersuchte,  sind 
sie  durch  das  Material  und  die  viereckige  Gestalt  verschieden. 

Als  Namen  für  diese  aus  Steinplatten  bestehende  und 
von  den  Martellen  /u  unterscheidende,  viereckige,  prähistorische 
Wohnstellen  schlagt  der  Verfasser  vor:  Platten  Wohnungen. 

Wo  sind  ähnliche  Wohnsitze  noch  anzutreffen? 
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Vgl.  König  S.  186—188;  eine  —  allerdings  ungenaue  — 
Zeichnung  s.  in  Anlage  zum  „Intelligenzblatt  des  Rheinkreises" 
1827.  August. 

Leiter  das  ganze  Terrain  am  unteren  Hartgebirge  vgl. 
d.  V.'s  Schrift:  Fahrten  durch  die  Pfalz  S.  81—106;  ausser- 
dem Becker  S.  206—282 ;  Voigtländer'a  Pfalzführer  S.  32-88. 

6.   Das  Gebiet  des  Speyerbaches  am  6ebirse. 

Auch  diese  Abdachung  hat  im  Wesentlichen  dieselbe 
Formation  wie  das  Isenachgebiet ;  am  Rande  Tertiärschichten 
und  weiter  nach  Osten  Diluvium,  das  bis  Schifferstadt  sich 
hinaus  erstreckt  Bei  Neustadt  theilt  sich  der  Bach  in  zwei 
Anne,  der  nördlichere  heisst  Rebbach,  der  südlichere  behalt 
den  alten  Namen  Speyerbach;  jener  mündet  oberhalb  Lud- 
wigshafen,  dieser  bei  Speyer  in  den  Rhein.  An  prähistorischen 
Funden  ist  diese  Gegend  ärmer  als  die  Isenachlandschaft. 
Langst  dem  Diluvium  scheinen  alte  und  vorrömisehe  Ansied- 
lungen  bis  nacli  Speyer  gareicht  zu  haben.  Dies  beweisen  die 
Grabhügel  und  Funde  von  Böhl,  Hassloch,  SchüTerstadt,  Dann- 
stadt u.  A.  Die  meisten  Gegenstände  befinden  sich  zu  Speyer. 
Vgl.  Walther:  Top.  Geogr.  von  Bayern  S.  56,  291;  XVHL  u. 
XIX.  Jahresbericht  der  Pollichia  S.  16-23;  Bavaria:  Rhein- 
pfalz S.  55-61. 

Mussbach: 

1.  Broncen,  und  zn  :ir  Messerklingen,  Sicheln,  Lanzen,  Kelte ; 
unter  letzteren  oin  Exemplar  mit  Henkel  —  vgl.  L.-A.  IL  4. 
N.  44,  45,  49,  50;  von  dort  vielleicht  das  Exemplar  zu  Speyer 
bei  L.-A.  abgebildet  L  1.  4.  N.  36.    Vgl.  König  S.  141  u.  142. 

2.  Ein  Gräberfund  aus  römisch -fränkischer  Periode- 
Fundort:  „Naulet,  im  Hülmchen".  In  einem  Steinhart:  von  2  in. 
Lange,  neben  dem  Skelett  lagen  ein  Glasgefäss,  ein  gehenkelter 
Thränenkrug  aus  terra  sigillata  von  später  Arbeit;  ferner 
mehrere  rohe,  tassenfönnige  Gefässe.  Von  Metall:  eiserne 
Nägel.  InD.-A. 

Vgl.  Beilage  z.  Allgem.  Zeitung  1876  N.  168 :  „Neue  Gräber 
am  Mittelrhein  und  ihre  historische  Bedeutung". 
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3.  Reihengräber?  ein  Fund  daraus :  ein  silberner  Ohn-in.? ; 
die  Einlagen  von  farbigem  Glase  im  Untenheile  sind  verloren. 
Im  M.-CM.    Vgl.  L.-A.  II.  3.  6.  N.  5. 

Gimmeldingen,  s.  davon:  in  der  Nähe  am  Gebirgs- 
abhange  „das  Heidenschloss"  am  Nebelberg,  eine  prähistorische 
Verschanzung. 

Vgl.  Dochnahl:  Chronik  der  Stadt  Neustadt  S.  2  und 
Karte;  Becker  S.  180.    Jetzt  durch  Culturen  verschwunden. 

Neustadt,  s.  davon;  das  gallische  Noviomasusr;  sonach 
Kolb,  Frey  u.  A.;  vgl.  des  Verfassers  Studien  I.  Abth.  S.  11 
u.  12,  S.  62— Ii5.  Anticaglien  aus  römisch -germanischer  Zeit, 
meist  aufgefunden  am  Clausenberge  n.  der  Stadt,  einer  alten 
Begriihnissstätte. 

Vgl.  König  S.  135,  178,  197—200;  Dochnahl  a.  a.  0. 
S.  4—8.  Im  Pb.  von  H.  J.  Hüll  einiges  aus  der  Cm^sjend ; 
anderes,  so  eine  Statue  der  Maja  —  vgl.  König  Tafel,  N.  70  — 
in  S.-S. 

Auf  dem  Königsberg  ö.  davon;  ein  ovaler  Ringwall 
aus  Stein  und  Erde.  Wallhöhe  noch  im  Durchschnitte  2  m., 
Längendurchmesser  von  Ost  nach  West  ca.  400  m.,  Breiten- 
du rc Ii m esse r  von  Nord  nach  Süd  ca.  200  in.  Am  östlichen 
und  westlichen  Ende  zusammengefallene  (?)Steinniassen,  ähnlieh 
wie  auf  dem  Petei-skopfe.   Dolmen?  Funde? 

Kine  Feis^nlilnft.  am  Berge  heisst  „Heidenloch",  ein 
Brunnen  in  der  Nähe  „Hcidenbrunnen",  ein  Thälchen  „Heiden- 
brunnerthaT'.  Bei  Dochnahl  a.  a.  0.  S.  2  eine  etwas  ausge- 
schmückte Zeichnung. 

Gegenüber  dem  Königsbcrce  w.  vom  Schlosse  Winzingen 
nach  Dochnahl  ebenfalls  Schanzenreste  (?) ;  vgl.  die  Karte  zur 
angeführten  Schrift. 

Böhl,  ö.  von  Neustadt  noch  auf  der  Terrains ehwelhmg, 
die  bis  Schiffevstadt  reicht.  Zwei  goldene  Zierringe,  1  m.  tief 
im  Boden;  nach  E.  Heydenreich  von  slavischem  (?)  Charakter; 
eine  Stunde  von  hier  fand  sich  der  goldene  Hut  von 
Sehiflerstiult.  I. ü n gen durchi nesser  der  Ringe  =  10  cm.,  Breiten- 
durehmesser  —  4,5  cm. 

Vgl.  M.-If.  IL  S.  122  und  Tafel  a.   In  S.-S. 


Hassloch,  s.-w.  davon:  Die  zwei  Bronceräder  von  Hass- 
loch, ähnlich  den  zu  Toulouse  und  Paris  gefundenen.  Sonst 
sind  Bronceräder  hekannt  von  Aros  und  Aroltallja  in  Ungarn, 
Perugia  in  Italien.  Die  Hasslocher  Räder  haben  5  Speichen 
und  6,5  cm.  breite  Felgen;  Durchmesser  75  cm. 

Vgl.  L.-A.  DL  4.  1.  N.  a  u.  b;  M.-Pf.  IV.  S.  83  u.  86. 

Schiffei'stadt,  n.-ö.  davon: 

1.  Steinartefacte:  Stemmmeissel. 

2.  Hügelgräber  in  der  Nähe  bei  Mutterstadt  (?). 

3  Brnnoen:  ein  Broweitieiss.el ,  gefunden  im  Forstort 
„kleiner  Spiess"  in  einer  Tiefe  von  2,50  m. ;  Brouceringe.  In 
S.-S.    Vgl.  M.-Pf.  V.  S.  146,  IV.  S.  88,  II.  S.  132. 

4.  Der  „goldene  Hut";  vgl.  L.-A.  L  10.  4.  X.  1;  auf- 
gefunden im  Sande  auf  freiem  Felde,  wie  die  Bronceräder 
von  Hassloch  und  die  Goldringe  von  Bühl  in  der  Nahe.  Der 
„Hut"  stand  auf  einer  eisernen  Platte,  die  nach  Aussen  von 
drei  Broncekelten  umstellt  war.  Ein  ganz  Ähnliches  Objeet 
von  Poitiers  vgl.  L.-A.  a.  a.  0.  N.  2.  Der  primitive  Ver- 
zierungsgesehmack  deutet  auf  hohes  Alter.  Achnliche  Punkt- 
und  Ringornainentik  tragen  die  GQrtelbleche  von  Lorsch  und 
HallstndL;  mau  bemerke  ausserdem  die  geschlagenen  Punkte 
auf  gallischen  Münzen.  VgL  L.-A.  H.  2.  3.  N.  2,  5,  6,  7;  v. 
Sacken:  Das  Grabfeld  von  Hallstadt,  Taf.  9. 

Zweck?  Kopflied eckung,  am  wahrscheinlichsten  geheftet 
auf  eine  turbanartige  Unterlage.  Die  asiatischen  Hilfstrappen 
der  byzantinischen  Kaiser  tragen  ähnliche  Tiaren;  vgl.  Weiss: 
Kostümkunde  II.  1  S.  119;  ähnlich  ist  die  Kopfbedeckung  der 
achämenidischen  Herrscher  gewesen;  vgl.  Weiss :  a.  a.  0.  L 
1.  S.  201. 

Eine  Vermuthung  des  Verfassers  ist,  die  Ringe  von  Bohl, 
der  Wagen  von  Hassloch  und  der  Hut  von  Schiffers t ad t  mächten 
vom  Rückzüge  Attüa's  aus  Frankreich  herrühren,  der  als 
kürzesten  Weg  diese  Richtung  durch  das  Hartgebirge  nehmen 
musste.  Muri  verbindet  damit  dann  die  Sage  von  Attüa's 
Lagerung  auf  der  Dürkheimer  Ringmauer  und  seinen  Zug 
durch  das  Burgundenland.    Das  Original  des  „Hutes"  be- 
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findet  sich  im  National museum  zu  München,  eine  Copie 
in  S.-S. 

Dannstadt,  n.w.-  davon:  Hügelgräber  mit  Bronceringen, 
Knochen  und  Urnenresten;  aus  Sand?  wo  die  Funde? 
Mittheilung  von  H.  Pfarrer  E.  Roth. 

7.   Die  Rbeinniedemns  von  Oggersheim  bis  Speyer. 

Diese  Gegend  hat  im  Ganzen  mit  Ausnahme  der  Terrain- 
sch  wellung.  die  bis  Schitierstadt  reicht,  eine  Oberaus  niedere 
Lajie;  nur  Speyer,  am  Zusammenflüsse  des  Speyer-  und  Heim- 
baches (auch  Hainbach)  mit  dem  Rheine,  hat  wegen  der  An- 
schwemmungen, welche  die  Gewässer  in  die  Ecke  niederlegen, 
eine  höhere  Lage,  ebenso  weiter  südlich  Germersheim. 

In  Speyer,  dem  gallischen  Noviomagus,  finden  sich  dess- 
halb  auch  fast  allein  bedeutendere  Reste  der  Vergangenheit; 
sonst  meist  nur  KeiküiürälRT  aus  fränkischer  Zeit,  die  sich 
an  die  nördlicheren  der  Pfalz  und  Rheinhessen  unmittelbar 
anschliessen. 

lieber  die  Städteanlagen  am  rechten  Ufer  des  Mittel- 
rheines vgl.  J._Kohl:  der  Rhein  L  B.  S.  227-249. 

Oggersheim  n,  von  Ludwigshafen:  Reihengräber  mit 
eisernen  Schwertern.  Privatnotiz. 

Studernheim  n.-w.  davon:  ein  Eisenbarren  von  über 
40  cm.  Länge,  wie  solche  von  der  Limburg  und  von  Mainz 
bekannt  sind;  vgl.  oben. 

Mundenheim  s.-ö.  von  Oggersheim:  Reihengräber ; • 
davon  eine  Zierpiatte  aus  Bronce  bei  L.-A.  II,  5.  4.  N.  8;  im 
AlterthuniBverein  zu  Mannheim. 

Rugheim  n.  davon:  ein  Steinsarg  von  Uber  2  m.  Lange 
mit  Deckel.  Inhalt:  Glasnasche,  Teller  aus  terra  sigillata, 
und  zwei  andere  rohere  Gefässe  nebst  einer  steinernen  Kugel; 
aus  roinisch-rränki scher  Periode;  vgl.  J.-Pf.  S.  66  Anm.  Dort 
werden  ähnliche  Sarkophage  angegeben: 

1.  von  Neuleiningen,  2.  von  Heiligenstein,  3.  bei  Neu- 
stadt, 4.  bei  Sausenheim,  5.  von  Neukirchen,  6.  von  Speyer, 
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7.  Grosskar] baeh ,  dazu  ist  als  8.  Mussbach  anzuführen;  vgl. 
oben. 

Alle  diese  Sarkophage  liegen  von  Westen  nach  Osten, 
bergen  Glaser  und  Urnen  aus  römischer  Zeit  in  sich  und 
stammen  nach  Form  und  Fabrkation  derselben  aus  der  letzten 
Zeit  der  Römerherrschaft  am  Rhein,  der  Zeit  Constantin  des 
Grossen.  Sie  bilden  den  Uebergang  zu  den  fränkisch  -  ale- 
maimisrhen  Reihengräbern. 

Mutterstadt  s.  davon: 

1.  Theil  eines  Hirschgeweihes  als  Griff  eines  Steinmeissels 
dienend,  in  S.-S-;  vgl.  M.-Pf.  V.  S.  151, 

2.  Hügelgrab:  Inhalt :  zwei  grosse Bronceringe,  ein  kleinerer 
Ring  und  ein  Stück  kreideartige  Masse  (Bimsstein V) ;  in  S.-S-; 
vgl.  M.-Pf.  V.  S.  151. 

8.  Reihengräber;  daraus  eine  Goldscheibe  bei  L.-A.  L 
12.  7.  N.  14,  in  M.-CM.  Eine  ähnliche  aus  der  Rheinpfalz 
a.  a.  0.  N.  22. 

4.  vorrömische  Münze  Taf-  II.  N.  17. 

Neuhofen  S.-ö".  davon: 

1.  Steinmesser  aus  Grünstem  in  S.-S.  Privatnotiz. 

i.  Reihengraber;  daraus  eine  Haarnadel  aus  Silber  mit 
flachem,  vergoldeten  Kopfe,  dessen  ovale  Scheibe  mit  neun 
Niellostreifen  verziert  ist;  im  Mannheimer  Altei-thums  verein : 
vgl.  L.-A.  II.  10.  6.  N.  14. 

Otterstadt  s.  davon:  eine  vorrdniische  MlAnze;  vgl. 
Taf.  II.  N.  15;  in  Pb. 

Dudenhofen  "'.  von  Speyer:  Phitfeu.frrüber  aus  f lin- 
kisch-römischer Zeit;  unter  ihnen  3  Steine  mit  Figuren  und 
Inschriften.  Die  oberen  Gräber  dürften  jünger  sein  als  die 
Gottheiten  und  Inschriften,  die  unter  ihnen  liegen ;  vgl.  König 
S.  207—210. 

Speyer  am  Rhein.  Ob  hier  das  gallisch-medio- 
matrische  Noviomagus -Neufeld  gestanden ,  ist  fraglich, 
weil  zu  wenig  Spuren  aus  vorrömischer  Zeit  erhalten  sind; 
so  von  vorrümischen  Münzen  keine  dem  Verfasser  bekannte. 

Das  romische  Nemetes  oder  Nemeta  mochte  seit  An- 
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fang  unserer  Zeitrechnung  bis  Anfang  des  5.  Jahrhunderts 
auf  dieser  Stelle  existiren. 

Ueber  Anlage  der  Römerstadt  vgl.  C.  Weiss:  Geschichte 
der  Stadt  Speyer  187ö  S.  4—9. 

Im  Westen  dor  Stadt  an  der  Berghauser  Strasse  war  der 
Verbrennung«  -  und  später  der  Beerdigungsplatz.  Massen 
YOn  Urnen,  Steiaaargeo,  Steinplatten,  Ziegelplatten,  dann  die 
Beigaben  von  gläsern,  Lampen,  Münzen,  Waffen,  Ringen 
unrt  anderem  Schmucke  sind  Zeugen  der  römisch -germanischen 
Periode,  die  ca.  4  Jahrhunderte  andauerte.  Die  meisten  Grab- 
stätten lagen  in  der  Nähe  des  Tempels  des  Verkehrs-  und 
Todtengottes  Mercur  am  späteren  Gennansberge1).  Die  meisten 
Anticaglien  im  S.-S. 

Die  fränkische  Periode  beginnt  Mitte  des  5.  Jahr- 
hunderts. Im  6.  Jahrhundert  kam  für  Nemeta  der  Name 
Spira  auf  —  so  zuerst  beim  Geographen  von  Ilavenna  IV,  26; 
es  folgen  dort  AHripe  =  Altaripa,  Sphira  =  Spira  =  Speyer, 
Porza  =  Gerroersheim  (?).  Der  Bach  gab  der  Stadt  den  neuen 
Namen;  vgl.  C.  Weiss  a.  a.  0.  S.  11  Anni. 

Aus  fränkischer  Zeit  Reihengräber;  daraus  Lanzenspitze n. 
Bei  L.-A.  L  1,  6.  N.  9  u.  22.  Die  meisten  Funde  gleichfalls 
in  S.-S.;  anderes  aus  der  Frankenzeit  in  M.-CM. 

8.   Die  Vorderpfalz  sttdiich  des  Speyerbaeb.es. 

Dieses  ganze  Gebiet  längst  dem  Haimbach,  der  Queich, 
dem  Klingbach,  Erlenbach,  Otterbach  bis  an  die  Lauter  ist 
verhältnissniässig  arm  an  Funden.  Eine  Ausnahme  macht 
das  bekannte  Tabernae  Rhenanae  =  Rheinzabern,  die  Um- 
gegend von  Landau  und  der  Bienwald  mit  seinen  Reihen 
von  Hügelgräbern.  Eine  Hauptzunge  des  Diluviums  zieht 
sich  von  Landau  südlich  der  Queich  bis  nach  Bellheim.  Hier 
dürfte  eine  alte  Querstrasse,  wie  auf  der  Linie  Altrip-Neu- 

1)  Der  Name  „German"  durfte  absichtlich  und  anlautend  an  die 
Stelle  von  Hermes  -  Merkur  getreten  sein,  ahnlich  wie  Peter  au  Jupiter's , 
Maria  an  Eosmorta's,  Michael  an  Merkur's  Platss  kam;  igt  dea  Verfugen 
„im  Nibelungeniande"  a.  m.  O. 
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Stadt,  bis  an  den  Queiclidurchbruch  gelaufen  sein.  Die 
Hügelgräber  im  Bienwald  deuten  dessgl eichen  einen  alten 
Strassenzug  länget  dem  Rheine  an;  beide  Traeen  kreuzten 
sich  bei  Landau,  woraus  die  Wichtigkeit  dieses  Punktes 
hervorgeht 

An  vorgeschichtlichen  Befestigungen  hennden  sich  mehrere 
am  Rande  des  Hartgebirges;  sie  sclilieBsen  sich  an  an  die 
Walle  und  Schanzen  im  Elsass;  die  nachstg  dieser  elsflssi- 
schen  Befestigungen  liegt  oberhalb  Niederbronn. 

Vgl.  Morlet:  Notice  snr  les  voces  Romaines  du  depar- 
tement  du  Bas-Rhin  S.  39  und  Karte;  J.  Schneider:  Bei- 
träge zur  Gesch.  il.  römischen  Bet'estigungswesens  auf  der 
linken  Rheinseite  und  zwar  das  Material  (nicht  seine  An- 
richten bezüglich  des  römischen  Ursprungs  dieser  Schanzen) 
S.  5-61. 

St.  Martin  s.  von  Neustadt  am  Gebirg;  ein  Stein- 
hammer aus  Syenit;  in  S.-S. 

Weyher  s.  davon:  ein  Steinmeissol  aus  Grünstem;  in  S.-S. 

Böbingen  ö.  davon;  ein  ganzes  Bündel  von  unornamen- 
tiiten  Bronceringen;  Geld?1)  vgl.  Holtzmann,  germanische 
Alterthümer  S.  181;  sollten  die  Ringlein  auf  gallischen 
Münzen  die  gl  eich  werthige  Anzahl  von  Metallringen  aus- 
drücken ?  —  in  S.-S. 

Freimersheim  s.  davon: 

1.  Eine  Sammlung  von  Steinartefacten  aus  dem  Besitze 
des  "Pfarrers  BeyBChlag  zu  Freimersheim,  gefunden  in  der 
Umgebung,  darunter  das  Fragment  eines  Steinhammers  von 
31  em.  Länge  aus  Grünstein;  vgl.  M.-Pf.  IV.  S.  88  und 
l'rivatnotiz. 

2.  TJrnentrümmer  und  Broncen;  Erwähnung  davon  in 
M.-Pf.  U.  S.  134;  in  S.-S.;  Privatnotiz. 

Orensberg  n.  der  Queich  bei  Albersweiler:  ein  ovaler 
Ringwall  umzieht  ein  Plateau  von  1000  m.  Länge  und 
200  m.  grösster  Breite;  Umfang  ca.  2500  m.  Der  Berg  endet 

I)  Darauf  könnte  auch  ihr  Durchmesser  deutan,  der  für  Armringe  la 
weit,  für  Halsringe  zu  eng  erscheint. 
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nach  Süden  in  eine  steile  Felsenmasse ,  den  Orensfels.  Der 
Walt  selbst  besteht  aus  Erde  und  kleinen  Steinen;  grössere 
Quadersteine  krönten  ihn;  seine  Höhe  beträgt  da,  wo,  wie 
im  Westen  ein  Doppelwall  sich  hintereinander  erhebt,  6—7  m. 
Die  Umwallung,  vielfach  zerfallen,  ist  östlich  am  Besten  er- 
halten. 

Im  Innern  an  der  breitesten  Stelle  liegen  viereckige 
Plattenwohnungen,  die  beim  Kachgraben  auf  dem  Boden  einige 
Kohlenreste  ergaben. 

In  germanischer  Zeit  Cultusplatz  Odin 's.  von  dem  der 
Njunc  i\c<  Berges  herrührt ;  außerdem  Vertheidigungsplatz. 
Vgl.  des  Verfassers  „im  Kibelurigenlande"  S.  34 — 39:  dort 
S.  35  eine  Situation saufnahme  von  H.  Oberstlieutenant  Popp; 
Ausserdem  vgl.  des  Verfassers  „Fahrten  durch  die  Ffalz"  S. 
71—74. 

Landau  s.-ö.  davon:  Vicus  Julius  der  Römer?  vgl. 
„Pfalz  u.  d.  Römern"  S.  97  u.  98.  Eine  Reihe  von  Broncen 
von  hier  und  der  Umgebung  im  Besitze  des  H.  von  Gemming 
zu  Nürnberg;  darunter  eine  22  cm.  lange  Haa,rnadel  mit 
starkein  rundem  Knopfe;  ein  ßroncering,  offen,  von  14  cm. 
Liehtweite  und  Reste  anderer  Ringe  und  Schmucksachen. 

Heugelheim:  s.  davon.  Zwischen  diesem  Ort  und 
Klingenmünster  am  Berg  Urnen;  in  einer  lag  ein  Bronce- 
messer.  Privatnotiz. 

Billigheim  s.-ö.  davon:  ein  Broncemeissel.  Privatnotiz. 

Klingenmünster  w.  davon;  n.  das  „Walstedter 
Schlösschen",  nach  Becker  das  alte  Walastede?  vgl.  Acta 
acad.  Theodoro  -  Palat.  III.  S.  233.  Auf  der  Längenaxe  des 
kleinen  Plateaus,  die  von  N.  nach  S.  ca.  350  m.  lang  sich 
hinzieht,  eine  vierfache  Umwallung,  aus  Bruchsteinen  be- 
stehend, und  zwar  umgiebt  sie  einen  nach  N.  gelegenen  Kegel, 
der  8  m.  hoch  ans  Bruchsteinen  mit  Mörtel  spuren  hesteht. 
Die  Contouren  der  ganzen  Anlage  sind  sehr  verwischt.  Mit- 
theilung und  Vermessung  von  H.  Oberstlieutenant  Popp;  vgl. 
Becker  S.  444;  „Fahrten  durch  die  Pfalz"  S.  50;  dort  auch 
einige  Etymologien  des  Namens. 

Der  Heidenschuh  s.  davon  und  gerade  gegenüber: 
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auf  dem  hochgelegenen  nordöstlichen  Ausläufer  des  Treitelü- 
berges  ca.  40  m.  tiefer,  als  dessen  höchster  Punkt  „Stainbacher 
Kopf",  Graben  und  Wall  ca.  12'=S,5  in.  hoch  an  der  Aussen- 
seite,  ein  zweiter  Wall  ca.  4  m.  hoch  auf  der  Innenseite. 

Diese  zwei  Absatzwälle  bestehen  aus  aufeinandergelegten 
Sand  Steinplatten  und  haben  in  der  Mitte  Eingangs  Öffnungen, 
die  nach  Popp's  Ansicht  wohl  aus  jüngerer  Zeit  herrühren. 

Der  innere  Wall  biegt,  im  Süden  angelangt,  nach  Osten 
um  und  lässt  sich  in  schwachen  Spuren  noch  bis  zum 
Felsen  ab  st  ura  verfolgen,  ähnlich  wie  am  Orensberg  und  ur- 
sprünglich auch  bei  der  Durkheiiner  Ringmauer.  Lange  jedes 
Absatzwalles  ca.  150  m.  Mitteilung  und  Vermessung  von  ET. 
Oberstlieutenant  Popp. 

Beide  Befestigungen  schliefen  den  Klingbach  ab  und 
dienten  ohne  Zweifel  zugleich  als  Refugium  und  verteidigen- 
der Beobachtungsplatz. 

Walstedter  Schlösschen  aus  dem  Mittelalter? 

Bergzabern  s.  davon:  Broncen  und  zwar  vom  Langen- 
berge: 

1.  Dolch  uii'.  broueeneiii  Griff  knöpf. 

2.  Fünf  Fragmente  einer  Spange;  II.  J.-Pf.  S.  20  u.  21 ; 
in  S.-S. 

Hersheim  ö.  von  Illingheim:  Hügelgräber  mit  Rmncen. 
Privatnotiz. 

Rheinzabern  b.-ö.  davon;  das  romische  Tabernae 
Khenanae  mit  wichtigen  Töpfei-wnaren  Fabriken ,  die  schon  84 
Brennöfen  und  100  Töpfernamen  ergaben.  Der  plastische  Thon 
der  Umgegend  leitete  von  selbst  auf  diese  Industrie,  wie  zu 
Eisenberg  und  Speyer;  vgl.  „Pfalz  u.  d.  Römern-"  S.  43  u.  44. 

Die  Unterscheidung  von  vorromischen  und  römischen 
Funden  ist  hier  sehr  schwierig.   Wir  bemerken  hier: 

1.  vereinzelte  Steinartefacte; 

2.  viele  Broncen,  darunter  ein  Kelt  von  20  cm.  Lange; 
abgebildet  L.-A.  I.  1.  4.  N.  36;  aus  Italien  vgl.  a.  a.  0.  N*. 
37,  40,  41,  42  dieselbe  Form;  gallische  Waffe  —  niatara 
oder  mataris  bei  Caesar  de  bell-  galt.  1.  2ö  (V).  Nicht  unwahr- 
scheinlich ist,  dass  hiermit,  der  Name  der  Mediomatricer  z.u- 
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sammenhängt  =  „Matarasender",  ahnlieh  wie  bei  den  Namen 
der  Germanen,  Gaesaten  und  Quinten. 

Vgl.  Monatsschrift  f.  rhein.  -westph.  Geschichtsforschung 
II.  J.  S.  455;  Zeuss.  grammatica  celtica  2.  A.  S.  83  und 
Glück,  die  bei  Caesar  vorkommen  den  keltischen  Namen  S. 
134-138  »). 

Die  meisten  Objecte  in  S.-S-;  mehrere  werthvolle  Bronceu 
im  Besitze  des  H.  Oberförsters  Lihdemann. 

Langenk an del  s.-w.  davon:/  Broncekelt  von  20  cm. 
Länge  und  Broncezi  erraten ;  in  8.-8.;  vgl.  M.-Pf.  IL  S.  132 
und  Privatnotiz. 

Hagenbach  s.-Ö.  davon  am  Rhemufer;  rohe  Gefasse 
und  Scheiben  trümmer,  Ähnlich  denen  von  der  Dllrkheimer 
Ringmauer;  ein  Topf  roth  und  blau  gemalt  mit  Strichen; 
in  S.-S. 

Im  BienValde  zwischen  Erlenbach  und  Lauter  längst 
der  n.-s.  ziehenden  Römerstrasse  Reihen  von  Hügelgräbern 
und  zwar  liesonders  zwischen  Lauterburg  =  Goneordia  und 
Rheinzabern  =  Tabernae  Rhenanae.  Diese  Hügelgräber  längst 
dem  „Thüinel"  =  Tumulus,  wie  die  Kingebornen  die  alt« 
Strasse  nennen,  setzen  sich  im  Elsass  fort  an  der  Römer- 
Strasse  nach  Seltz  =  Saletio  und  Brumat  =  Brocomagus.  In 
der  Richtmiß  nach  Strassburii  und  Zabern  scheint  sie  die 
Cultur  gestört  zu  haben.  Die  stärkste  Ansammlung  ist  im 
Hagenauer  Forst 

Von  dem  Tasse  zu  Zabera  sebeint  ein  alter,  vorrümischer 
Strassenzug  nach  Brumat,  Seltz  und  weiter  nach  Speyer  und 
Worms  gereicht  zu  haben.  Wir  finden  langst  seiner  Trace 
vom  wichtigsten  Voosen  passe  bis  an  den  Rhein  hei  Seltz  die 
südliche  Grenze  der  Meiiioniatricer.  Auch  die  vornimisi'he 
Bevölkerung  —  Gallier  und  Germanen  —  scheint,  wie  diese 
Strasse  und  die  von  Worms  an's  Gebirge  und  an  die  Saar 

1)  Was  soll  bei  letzteren  Medlonuktrid  =  medium  (?)  felis  petentes 
Geissen V  hat  keinen  Sinn;  »her  „die  Kämpfer  mit  der  Malära"  waren 
passend  entgegengesetzt  „den  Alaunen  des  Gär",  den  Germanen,  die  gerade 
hier  in  dieser  Gegend  mit  zuerst  den  Gren^atroin,  den  Rhein,  überschritten, 
woxu  die  vielfachen  Inselbildungen  am  Mittelrhein  Veranlassung  gaben. 
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beweisen,  ihre  Todten  längst  den  Ilauptstrassen  bestattet  zu 
haben,  bleich  Griechen  und  Römern;  vgl.  Pauly.  Ilealoncyelo- 
padie  DI.  B.  S.  540  u.  546. 

Form  und  Inhalt  der  Gräber  im  Bienwalde  entspricht 
denen  vom  Hagenauer  Forst,  die  H.  Nessel  von  Hagenau 
untersucht,  hat. 

Sie  bestehen  aus  Sandaufsehüttmiyen ,  haben  eine  Höhe 
von  2— 2Vi  m.,  einen  Durchmesser  von  10—18  m.,  und  ent- 
halten unter  Bruchsteinen  die  Asche  des  Todten  in  machtigen 
Urnen  mit  Beigaben  von  Bronce  ringen ;  Thierreste  liegen  um 
die  Urnen  öfters  im  Kreise  herum.  Die  Bronceringe  sind 
meist  ohne  Verzierung.  Die  Urnen  haben  im  Durchschnitt 
eine  Höhe  von  7  um. ,  in  der  Mitte  einen  Durchmesser  von 
18  cm.,  unten  15  cm.,  oben  10  cm.;  also  starke  Seiten- 
ausbeugunjr;  die  Scherben  sind  roh  und  ohne  Verzierung. 
Im  Ganzen  sind  diese  Graber  von  derselben  Beschaffenheit 
wie  die  östlichen  bei  Eisenberg.  Nüthig  sind  Iiier  weitere 
Nachgrabungen. 

Artefacte  vom  Bienwalde  in  Pb.  Privatnotiz  en  nach  H. 
Oberförsters  Lindemann  Angaben;  vgl.  einen  Situationsplan 
im  „Intelligeuzblatt  des  Rheinkreises"  Juni  1818;  ausserdem 
die  Karte  in  Morlet's  angeführter  Schrift;  von  sonstigen 
Quellen  vgl.  „Pfalz  u.  d.  Börner"  S.  42  u.  102  -  103;  König 
S.  169  bis  171;  mit  Vorsicht  Schreiber  im  1.  Jahrg.  d. 
Taschenb.  f.  Gesch.  u.  Alterth.  in  Südd.  S.  155—177. 

Ein  eisernes  Scepter  aus  einem  Eichenstamm  im 
Bicuwitide  wird  aus  alemannischer  Zeit  stammen:  wo'-  vfj. 
Becker  S.  615. 


B.  Die  Westpfalz  oder  der  Westrieh. 

Der  Westen  der  Pfalz  zerfallt  nach  seinem  Wassersystem 
in  zwei  natürliche  Abtheilungen.   Die  eine  nach  Norden  sich 
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abdachende  enthält  die  Zuflüsse  der  Nahe  und  zwar  die 
Alsenz  mit* der  Mosehel  und  dem  Appelbach,  den  Glan  mit 
Odenbach,  Lauter,  Moorbach,  Ohmbach.  Die  andere  mit 
Absenkung  nach  Südwest  bildet  die  Blies  mit  ihren  Zuflüssen: 
dem  Osterbach,  der  Erbach  mit  Schwarzbach,  Rodalb,  Horn- 
alb, Wallalb  u.  A. 

Die  Scheide  bildet  das  grosse  Moor  zwischen  Kaisers- 
lautern und  Homburg,  ein  dicmaliües  tfeel'ei'kuu .  das  zum 
Rhein,  zur  Nahe  und  zur  Saar  seine  Abflüsse  einst  lieferte. 

Dieser  Gegensatz  ist  auch  durch  die  geologische  Forma- 
tion gekennzeichnet.  Im  Nordosten  haben  wir  die  Durch- 
bruch sgeste i ne :  Porphyr  und  Melaphyr;  sie  bilden  drei 
Gruppen:  1.  den  Donnersberg ;  2.  die  Formation  bei  Alten- 
bamberg;  3,  die  am  Königsberg. 

In  diesen  Schichten  finden  sich  Quecksilbererze. 

Westlich  davon  schlieft  wh  das  liotliliwrnide  an,  auf 
das  westlich  der  Lauter  das  TJeberkohlengebirge  and  das 
Stein  kohl  engebirge  selbst  folgt. 

Südlich  der  Senke  dacht  sich  das  Hartgebirge  langsam 
in  einem  Muschelkalkplateau  ab,  das  dem  Vogesias  aufliegt. 

In  beiden  Abteilungen  sind  mächtige  Widder,  wasser- 
reiche Thäler:  im  Korden  mehr  Hügel  und  Berge,  im  Süden 
molir  Hoehtlarhen  und  Mulden,  Dort  raschere  Gewässer,  hier 
stagnirender  Lauf. 

Vgl.  Bavaria,  Pfalz,  S.  26-49;  Walther:  Top.  Geographie 
von  Bayern  S.  57,  292-298,  S.  413—418;  XVIII.  u.  XIX. 
Jahresbericht  der  Pollichia  S.  128—166. 

Das  ganze  Terrain  ist,  abgesehen  von  den  Thaliingen,  der 
Sickinger  Hohe  im  Süden,  der  F.nkenbacher  Mulde  im  Norden, 
der  Senke  von  Kaiserslautern  mit  Wald  bedeckt  und  bietet  dess- 
lialb  der  Erforschung  der  Prähistorie  grössere  Schwierigkeiten, 
als  das  in  dur  Ostpfalz.  Die  Gruppen  von  Grabhügeln,  die 
sich  im  Norden  und  auf  der  Sickinger  Hohe,  sowie  im  Blies- 
thale  finden,  sind  erst  theilweise  untersucht.  Hier  ist  in  Zu- 
kunft noch  mehr  und  Systematischeres  zu  leisten,  als  bis  jetzt  die 
Vergangenheit  mit  oft  planlosen  Instructionen  der  Neugierde 
an  den  Tag  gebracht  hat.    H.  Hagen  hat  sich  um  die  Unter- 
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Buchung  mehrerer  Hügelgruppen  Verdienst  erworben,  möge 
man  auf  dem  betretenen  Wege  fortfahren !  —  <■ 

Bei  der  Aufzählung  der  Funde  gehen  wir  von  Osten 
nach  Westen  und  zwar  längst  dem  Laufe  der  Gewässer,  wenn 
nicht  besondere  Umstände  eine  Abweichung  davon  rtöthig 
machen. 

9.  Der  .Nordwesten  der  Pfalz  oder  das  Tfaliegebiet. 

Alsenborn  an  der  Quelle  der  Alsenz.  In  dieser  Thal- 
mulde zwischen  dem  Ort  Enkenbach  und  Obeniichlingr-n, 
am  Mühlenberg  bei  der  HetschmUhle  Gruppen  von  Grab- 
hügeln, meist  auf  Anhohen  und  PI  uteauuu  schwel  hingen  gelegen. 
Die  Hügelgräber  ziehen  sich  längst  der  ganzen  Senke  hin. 

Am  Ursprünge  der  Alsenz  ein  rundes  Gewölbe  haltende; 
Gemituer  mit  einer  Fläche  von  einem  Tgw. ,  Tempel?,  später 
dort  das  Hubgericht;  vgl.  König  S.  152  und  Privatnotiz. 

Am  Mühlberg  n.  davon  in  der  Nähe  von  IlügcL'nl  ■('!;: 
zwei  Monolithe,  von  einer  Höhe  von  2  m.  nnd  einem  untern 
Durchmesser  von  1  m.;  wo? 

Im  Egerwoog  s.  davon  im  Fischbacher  Wald  mehrere 
Hügelgräber;  vgl.  König  a.  a.  0.  und  15'J;  Abbildung  im  In- 
telligenzblalt  des  Rheinkreises  J825.  N.  204.  XII. 

Enkenbach:  auf  dem  Wege  nach  Oberntehlingen  im 
Neuwoog  drei  Rasenbügel.  Der  mittlere  mit  einer  Höhe  von 
1  m.  und  einem  Durchmesser  von  14  m.  war  eingefasst  von 
einer  Steinschicht  —  wie  die  westlichen  Gräber  im  Stumpf- 
walde  —  und  ergab  auf  der  Soole  drei  gewölbte  Grabhügel 
von  der  Grösse  der  jetzigen  Gräber. 

Das  1.  Grab  enthielt  Kohlen  und  rohe  Thongefässe.  Das 
2.  nach  Westen  liegende  Hei  in  Verzierungen  aus  Bronce.  Ham- 
ich eine  Schiene,  eine  Kreisröhre;  dann  eine  Fibel  und 
einen  kleinen  Itiug  aus  Bronce,  dabei  verrostete  Eisensiück«.1. 

Das  3.  Grab  barg: 

a.  ein  Geilechte  von  Metalldraht  zum  Schutze  des  Ge- 
Bichtes  mit  Lederfutterung  —  ähnlich  wie  im  Stumpfwalde: 

b.  einen  eisernen  Gürtel  mit  Broncebuckeln ; 
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c.  einen  Broncering ; 

d.  verrostetes  Eisen;  D olcb klinge (?). 

e.  zu  den  Füssen  zwei  Bronceringe  mit  Eichenrinde  um- 

f.  längst  dem  ganzen  Körper  Kohlenreste. 

Dieser  Hügel  barg  vorher  mehr  Graber,  die  Thongefässe 
und  Broncerinpe  geKefert  hatten;  vgl.  König  S.  149—151  u. 
Taf.  N.  42  u.  43;  woV  in  8.-8? 

Otterberg  und  Baalborn  w.  davon:  Hügelgräber; 
am  Geisenberge  ein  Sandhügel  mit  Platten  im  Innern,  zwischen 
denen  eine  Aschenume  stand;  dabei  zwei  Bronceringe  und  fünf 
kleinere  Bronceringe;  vgl.  König  S.  188—189;  Becker  S.  630. 

Taubenbörnerhof  s.-w.  von  Enkenbach:  Hügelgräber 
ergaben  unter  Steinplatten  Urnen  und  Bronceringe.  Privat- 
notiz. Situationsplan  sowie  Abbildungen  der  Funde  aus  den 
Grabhügeln  bei  Enkenbach  und  Otterberg  vgl.  Intellig.-Bl. 
d.  Rh.-Kr.  1825.  N.  204  L— XI 

Neuhemsbach  n.-ö.  von  Alsenborn  Hin  Westende  des 
Stumpfwaldes;  s.-w.  vom  Orte  im  Walde  am  Abhang  ein 
mächtiger  Hügel;  sichtbar  künstlich  gebaut.  Oben  Durch- 
messer von  20  Schritten;  war  bis  in  die  Franzosen  kriege 
Zufluchtsort  der  benachbarten  Genieinden;  Name:  „spitzer 
Hübel".  Unmittelbar  in  der  Nähe,  in  Gewanne  „Hamm erschlag'1 
und  am  Griesberge  Hügelgräber  mit  Aschenurnen  und 
Schwertern  von  Eisen.  Privatnotiz. 

Sippersfeld  n.  davon:  am  Abhänge  s.  des  Ortes 
Reihen  von  Hügelgräbern ;  ununtersucht.  Privntnotiz. 

Alsenz  n.  im  Aisenzthal: 

1.  Von  Stein artefaclen  ein  großes  Nephritbeil;  in  D.-A. 

2.  Eine  Kingkiimpfergiuppe  aus  Bronce;  gefunden  2  m. 
tief;  diente  als  Hefl  eines  Kinsehkgniessers.  Der  Typus 
der  Köpfe  erinnert  an  etr mische  Darstellungen,  besonders  an 
die  Jünglinge  auf  Seepferden  am  Dürkheimer  Dreifuss;  vgl- 
M.-Pf.  H.  S.  122  u.  123,  sowie  Taf.  b.*;  in  8.-8. 

Obermoschel  n.  davon: 

1.  Steinartefacte,  Steinbeil  und  Pfeilspitze:  vgl.  M.-Pf. 
IH.  S.  163;  in  S.-S. 
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2.  Ein  Monolith;  wo?  Privatnotiz. 
Rehborn  n.  davon: 

1.  Steinartefacte;  in  S.-S. 

2.  Broncen.  Privatnotiz. 

Am  Odenbach  s.  davon:  Broncen,  Urnen,  Ringe, 
Münzen;  wo?  vgl.  Becker  S.  728. 

Kaiserslautern  s.  davon;  im  „Asehbecher-Eck"  ein 
Steinmeifsel  aus  Jadeit  gefunden  in  einer  Tiefe  von  1  ni. ;  vgl. 
M.-Pf.  IV.  S.  90;  in  S.-S. 

Waldleiningen  s.-ö.  davon:  drei  Steinmeissel ;  vgl. 
M.-Pf.  IV.  S.  88;  in  S.-S. 

Rodenbach  n.-w.  von  Eaiserlautern  im  Reichswald; 
zwei  Hügelgräber;  eines  davon  Herbst  1874  ausgegraben, 
andere  Herbst  1875.  Die  Gräber  bilden  die  Fortsetzung  der 
Reihen  von  Otterberg,  Alsenborn,  dem  Stumpfwalde,  Eisenberg. 

Nach  L.-A.  III.  4.  5.  „der  Grabhügelfund  bei  Rodenbach" 
befanden  sich  die  beiden  Tumult  in  einer  alten  Lichtung 
zwischen  Rodenbach  und  dem  Schellenberger  Hofe.  Siebalten 
einen  Durchmesser  von  30  m.  und  eine  Höhe  von  4  m. 

Der  erste  Hügel  bestand  aus  Sand  und  zwei  eingesetz- 
ten Grab  kam  mern,  die  aus  Sand  steint)  locken  gebildet  waren. 

Die  erste  Grabkammer  ergab  1872  ein  Skelett  mit 
Broncen,  niimlicb  einem  Halsring  mit  feinen.  Rippen,  zwei 
ebensolchen  Armringen,  dem  Fragmente  eines  dünnen  Binges 
und  zwei  schweren  Gussringen.  Ausserdem  lagen  nach  M.-P£ 
V.  S.  147  dabei  zwei  Broncebecken  mit  je  zwei  Henkela 

Etwas  tumultuarisch  vorgenommene  Ausgrabungen  vom 
Herbste  1874  ergaben  in  demselben  Hügel: 

1.  An  Goldobjecten : 


c  Eine  Flasche  mit  zwei  Oesen  (=  Feldflasche)  und 
getriebener  und  eingravirter  Arbeit.   Höhe  =  35  cm.,  Dureh- 

d.  Erzbecken ;  Höhe  —  5,1  cm.,  Durchmesser  =  35  cm. 


2.  An  Broncen: 
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e.  Gehenkeltes  Becken,  genau  so  wie  das  von  Arms- 
heim; vgl.  L.-A.  III.  3.  2.  1,  1  b,  1  c. 

f.  Erzkanne  mit  der  bekannten  etrurischen  Schnabel- 
fonn;  Höhe  =  28  cm. 

g.  Henkel  eines  dritten  Beckens. 

h.  Ring  mit  eleganter  Profilirung. 

3.  An  Eisen:  Schwerter  und  grosse  Messer  (?). 

4.  Gewebetheile. 

5.  An  Thonwaaren:  einen  zweihenkligen  bemalten  Thon- 
becher =  Kantharos:  Höhe  =  12  cm. 

6.  Zusammengebackenen  Kies,  ein  Artefact. 

Der  Kantharos  ist  nach  Lindenschmit's  Essay  a,  a.  0. 
massgebend  für  die  Grenze  der  unteren  Zeitbestimmung  dieser 
HQgelgräber.  Nach  des  Bechers  Technik  und  Ornamentik 
gehört  das  Grab,  wie  ungefähr  20  andere  mit  ähnlichem 
Inhalt  vom  Mittelrhein,  in  das  2.  Jahrhundert  v.  Chr.;  jedoch 
eher  hoher  als  niedriger. 

Grabgewölbe,  Skelettisining  und  Beigaben  entsprechen 
den  Steingräbern  aus  dem  Stumpfwalde,  auch  ihr  Alter  wird 
darnach  bestimmt,  und  die  jüngeren,  westlicheren  Sandgrilber 
mit  Verbrennung  geben  wohl  Zeugniss  einer  Einwanderung 
neuer  Stemme,  die  über  Worms  und  Speyer  das  ganze  Land 
allmählig  besetzten  und  mit  ihren  Gräbern  besäeten. 

Vgl.  L.-A.  III.  5.  Taf.  1,  2,  3  u.  Test,  sowie  Beilage  zu 
Taf.  1  „der  Kantharos  von  Rodenbach";  ausserdem  M.-Pf.  V. 
S.  146  u.  147.  Die  Gemeinde  Rodenbach  schenkte  die  kost- 
baren Funde  der  S.-S. 

Der  zweite  Hügel  von  denselben  Dimensionen  ergab 
nach  Mittheilungen  des  H.  k.  Baurathes  Sieber: 

1.  Felgen  eines  eisernen  Wagenrades. 

2.  Bi-onceringe  aus  Guss. 

3.  Reste  eines  Mieders;  Broncegürtel ?  Darnach  Reste 
der  Bestattung  einer  Frau. 

Die  Volkssage  weiss  von  der  weissen  Frau,  die  auf 
dem  Goldwagen  bei  Pest,  Krieg,  Hungersnoth  aus  dem 
Grabhügel  durch  den  Sehellenberger  Hof  fährt.  Privatnotiz; 
in  S.-S. 
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Andere  Grabhügel  bei  Rodenbach  ergaben  gleichfalls 
Uronceringe  und  Schädelfragmente ;  vgl.  M.-If.  V.  S.  151 
u.  152. 

Ramstein  n.  davon;  Hügelgräber  mit  Inhalt:  in  einer 
Steinkammer  lagen  Fragmente  eines  Broncereifes,  zwei  Arm- 
ringe, Ringe  aus  Broncedraht,  decorirte  Brnneebleehe  (Gürtel), 
Leder  mit  Broncestiften,  Korallen,  Knochen  und  Kohle. 

Dieser  Hügel  entspricht  denen  von  Rodenbach  und  dem 
östlichen  Stumpfwalde;  vgl.  M.-Pf.  V.  S.  153;  Becker  S.  637, 
in  S.-S. 

Zwischen  Vogelbach  und  Miesau  n.  davon  im 
„Buchendell"  ein  Dutzend  Grabhügel  von  l'/i— 2  m.  Höhe 
und  40  —50  m.  Umfang.  Mehrere  davon  von  H.  Hagen 
geöffnet, 

1.  Sandhügel:  Auf  dem  Boden  desselben  grosse  Koh- 
lenschicht mit  Knochcnstückchcn:  darin  ein  eisernes  Ringlem 
und  Lederreste.  Am  südlichen  Ende  eine  leere,  ungehenkelte 
Urne,  darüber  einige  Sandsteine.  Am  »estlichen  Ende  eine 
zerbrochene  irdene  Schale.  Ceber  dieser  Schicht  prachtvoll 
oxydirte  Bronceringe:  ein  Hals-,  zwei  Arm-,  zwei  Ohren- 
ringe mit  Ornamenten,  eine  rohe  eiserne  Fibel.  Frauengrab. 

2.  Sandhügel,  innen  mit  viereckiger  Steinsetzung.  Auf 
dieser  eine  Spatha,  Eisenring,  zwei  Bronceohrringlein ,  eine 
eiserne  Fibel.  Von  Kohle  oder  Knochen  keine  Spur  (und 
in  der  Steinsetzung?),  Kriegergrab. 

8.  Bau  wie  hei  2;  enthielt  ein  langes  eisernes  Messer 
mit  Spuren  von  Griff b es chalung  und  Nietnagel,  sowie  Bruch- 
stücke eines  eisernen  Sichelmessers. 

4  In  einer  thönernen  Ueberurne  eine  sehr  grosse  und 
schön  erhaltene  gläserne  Urne  mit  zwei  dicken  Henkeln,  ge- 
füllt mit  Knochenasche. 

Mitteilungen  von  H.  Hagen;  in  Pb. 

KUbelberg  n.  davon.  Broncen:  Fibel,  Armring.  Ans 
einem  Grabhügel?  vgl.  König,  S.  143. 

Jagersburg  w.  davon:  drei  Grabhügel;  einer  ohne 
Erfolg  eröffnet.    Mittheilung  des  H.  Hagen. 

Waldmohr  n.  davon:  nördlich  bei  der  Ziegelhütte,  ge- 
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hörig  zur  Gemeinde  Dunzweiler,  an  einer  Quelle  bedeutende 
Reste  eines  römisch -gallischen  Tempels,  bestehend  in  Capi- 
tälen  spatrömischer  Arbeit,  Friesen,  Drachen,  Statuen  eines 
Mannes  mit  Oelzweig,  Pferd,  etc.,  ausgegraben  1872  Juni 
vom  Verfasser.  Vgl.  M.-Pf.  V.  S.  146,  Pfalz.  Post  1872  Juni, 
und  Intellig.-Bl.  d.  Rheinkr.  1827  S.  269  n.  Tafel. 

Höchenberg  w.  davon.  Am  Websweilerhof  ein  Urnen- 
feld aufgedeckt;  die  Urnen  —  Höhe  25 — 35  cm.  —  waren  in 
einem  regelmässigen  Viereck  aufgestellt.  In  der  Sähe  Stein- 
kugeln und  Reste  eines  Sandsteinmonumentcs,  Mittbeilung 
von  H.  Hautur. 

Altenkirchen  n.  davon;  Urnenfeld  mit  Thongcfassen 
und  Glasern,  vgl.  König  S.  142.  Auf  dem  Wege  nach  Ohm- 
bach am  „Sciüoasberg" ,  Broncen,  eine  Mercurstatue  und 
Römermünzen.   Mittheilung  von  H.  Pfarrer  E.  Roth. 

Wahn  wegen  n.-Ö.  davon:  eine  eiserne  Münze  von  rohem 
Guss;  in  S.-S. 

Glanmünchweiler  ö.  davon:  nach  S.-W.  in  der  Rich- 
tung nach  Börsborn  und  Brücken,  (leihen  von  Grabhügeln; 
ununtersueht.    Mittheilung  von  H.  Oberförster  Becker. 

Kusel  n.  davon: 

1.  Steinartefacte. 

2.  Ein  Broaceeber  von  schöner  Arbeit  vom  Remigiusberge; 
in  D.-A. 

Am  Hermannsberg  ö.  davon  auf  der  Westseite  Spuren 
einer  Befestigung  aus  einem  SteimvüJIe.  bestehen rf ;  in  der 
Nahe  vom  KiefeTkopf  „der  steinerne  Mann";  vgl.  Becker  S. 
725,  „Pfalz  u.  d.  Römern"  S.  68. 

Südlich  von  Bosenbach  an  der  Hochstrasse ,  die  in 
das  Lauterthal  und  von  Altenglan  über  Stau fenb ach ,  Koll- 
iveiler,  Rodenbach  nach  Kaiserslautern  führt,  Reihen  von 
Grabhügeln  mit  Beilen  (?),  Messern,  Broncelanzen  (¥);  vgl. 
„Pfalz  u.  d.  Römern"  S.  68  u.  Karte;  Becker  S.  725;  wo? 

Kreimbach  Ö.  davon:  Grabhügel:  ununtersucht;  vgl. 
Becker  S.  726. 

Heinzenhausen  n.  davon:  Grabhügel  nach  S.-W.  in 
der  Richtung  auf  Asel  mach ;  ununtersucht;  vgl.  König  S.  IS'5. 
xibin,  stadi.D.  in.  5 
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Obereiseubach  w.  davon:  ein  Broncekelt  mit  Henkel 
von  15  cm,  Länge;  vgl.  L.-A.  I.  1.  4.  N.  45. 

Herchweiler  s.-w.  von  Kusel.  Broncen:  ornamentirte 
Ringe,  Torquesschlusaknouf,  eine  Broncefigur  an  der  Strasse 
gefunden,  die  von  St.  Wendel  nach  Lichtenberg  führt.  Privat- 
notiz;  vgl.  auch  M-Pf.  V.  S.  146;  in  S.-S. 

10.  Der  Südwesten  der  Pfalz  oder  das  Bliesgebiet 

Besonders  reich  an  Steinavtefacten  und  Hügelgräbern  ist 
die  Sickinger  Höhe,  das  Muschelkalkplateau,  in  das  südlich 
der  Senke  das  Hartgebirge  ausläuft.  Es  ist  ein  seit  vor- 
geschichtlicher Zeit  wohl  angebautes  Hügelland,  das  sich  von 
der  Senke  südlich  bis  an  den  Schwarzbach  und  die  Rodalb, 
westlich  bis  nach  Homburg -Zweibrücken,  ösllieh  bis  an  die 
Moosalb  erstreckt.  Ebenso  fruchtbar  ist  die  an  Hügelgräbern 
und  Rom  erregten  reiche  Biiesniederung;  dort  auch  bei  Gers- 
heim  die  einzigen  fränkischen  Reihengrilber.  Oer  Rest  bis 
an  die  Wasserseheide  im  Osten  und  Süden  ist  Wald :  Vogesi 
nemus  spatiosura. 

Bei  der  Aufführung  der  Fundorte  beginnen  wir  im  Nord- 
ost und  rücken  nach  Südwest,  hi-  im  Blie-iiiiin'lung  vor. 

Heltersbergs,  von  Kaiserslautern;  ö.  davon  in  der 
Nahe  der  Hun  neu  Strasse  (=  Hünen  Strasse)  Hügelgräber  umi 
zwar  in  der  Gewanne  „am  Hahnenkopf"  oder  am  „Hunds- 
berg" :  ununtersucht.  Privatnotiz. 

Land  stuhl  w.  von  K aisers! autern  : 

1.  Broncen;  vgl.  M.-Pf.  n.  S.  132,  in  S.-S. 

2.  Diu  Sickinser  Würfel  mit  Figuren  und  Inschrift  aus 
Römerzeit;  vgl.  codex  inscript.  Rhenan.  ed.  Brambach  N.  1781; 
König  S.  111  u.  112  u.  Taf.  N.  Iß. 

3.  Burg  Nannstuhl:  der  Name  deutet  auf  eine  germa- 
nische Cultusstiitte  der  Gottin  Nanna;  vgl.  Grimm:  deutsche 
Mythol.  S.  287,  d.  V.'s  „im  Nibelungenlande"  S.  129. 

BruchmUhlbach,  w.  davon: 

1.  Stein artef acte ;  im  Pb. 

2.  Zwischen  dem  Ort  und  Lamistuhl  im  Wald  der  „Hei- 
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denfels"  mit  eingehauenen  rohen  Figuren,  die  drei  sitzende 
Gottheiten  und  mehrere  vor  ihnen  erscheinende  Personen  vor- 
stellen ;  Todtengericht  V  Nichtrömiseh.  Privatnotiz  und 
'Zeichnung. 

Mittelbrunn,  ö.  davon: 

1.  Auf  der  Höhe  ein  Monolith  von  noch  2  m.  Hohe; 
früher  höher.  Kr  eoiTPspondirt  mit  den  Monolithen  von 
Alsenborn  (Mühlberg)  im  N.-O.,  mit  denen  von  Martinshöhe, 
Blieskastel  im  S.-W.   Mittheilung  von  H.  Pfarrer  E.  Roth. 

2.  Grabhügel  mit  Bronce  ringen.  Privatnotiz. 
Kirchenarnbach  s.  davon:   w.  an  der  Hochstrasse 

fanden  sich  in  einem  Steinhaufen  (=  Hü<relj*rab)  Ketten  und 
Ringe  von  Bronce.    Mittheilung  des  H.  Pfarrers  E.  Roth 
Martinshöhe,  w.  davon: 

1.  Steinartt'fai-te ;  im  Pb. 

2.  Ein  Monolith  von  4  m.  Höhe.  Vgl.  König  S.  158; 
Becker  S.  G47;  Mittheilung  von  H.  K.  Baurath  Sieber. 

Gerbardsbrunn,  s.-w.  davon:  Im  Gemeindewalde 
Hügelgräber;  iinuntersucht.  Mittheilung  von  H.  Pfarrer 
E.  Roth. 

Hettenhausen,  s.-w.  davon:  Steinartefacte.    Diese  ge- 
schliffenen Steinwerkzeuge  und  Steinwasen  finden  sich  beim 
Ackern  und  im  Besitze  der  Bauern,  welche  sie  als  Amulette 
verehren,  auf  der  ganzen  Sickinger  Höhe.    Eine  stattliche 
Sammlung  hiervon  im  Besitze  des  H.  Districtesehulhispectors 
und  Pfarrers  Herzog  zu  Herschberg.   Viele  sind  darunter  aus 
Feuerstein,  Glimmer-,  Kieselschiefer,  Grünstem  und  Silicaten. 
Harsberg,  s.-ö.  davon:  SteinartefacW 
Zeselberg,  ö.  davon:  ,, 
Weselberg,  s.  davon:  „ 
Hermersberg,  s.-ö.  davon:  „ 
und  eine  Goldmünze  von  Alexander  dem 
Grossen ;  vgl.  König  S.  96.  5 

Wallhalben,  s.  von  Gerhards- 
brunn: 

Herschberg,  s.-ö.  davon:  „ 
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Schauerbeig,  ö.  davon:  Hügelgräber  mit  unverzierten 
Bronceriogen.  Privatnotiz. 

Höheinöd,  s.-Ö.  davon:  Steinartefacte ;  im  Pb. 

Zwischen  Thaleischweiler  und  Hohfvüschen  s.  davon 
Hügelgräber  (mit  Broncen?);  ununtersucht;  in  Thaleischweiler 
noch  Steinartefacte  im  Pb.  Privatnotiz. 

Massweile r,  w.  davon:    Stcinartefacte.  | 

Battweiler,  w.  davon:  „  1   im  Pb. 

Rieschweiler,  s.-ö.  davon:         „  j 

Nünschweiler,  s.  davon:  in  Gewanne  „Aldelböseh" 
H ii .hierüber,  welche  Kohlen  bargen  und  einige  Bronceringe 
ergaben;  vgl.  König  S.  9(1. 

Fehrbach,  ö.  davon:  Hügelgräber  mit  Broncen.  Vgl. 
Becker  S.  666.  Eine  Goldmünze  von  Philipp  H.  von  Mace- 
donien.    Vgl.  König  S.  96. 

Staffelhof,  in  der  Nähe:  ein  grosser  Grabhügel;  wo? 
Privatnotiz. 

Pirmasenz,  6.  davon:  zwei  Bronceringe,  gefunden  auf 
dem  Holler  (=  Holder)  =  Stock :  aus  einem  Grabhügel  ?  Vgl. 
II.  J.-Pf.  S.  20. 

Kröppen,  b.-w.  davon:  im  Stausteiner  Wald  n.  vom 
Orte  Hügelgräber.   Vgl.  König  S.  96. 

Gersbaeh,  w.  davon:  Bei  der  Eichelsbacher  Mühle  s.-w, 
davon  an  steiler  Felswand  eine  rohe  Figur;  gallisch?  Vgl. 
Becker  S.  666. 

Die  Richtung  der  Grabhügel  der  ganzen  Landschaft, 
sowie  Römermünzen  und  alte  Bauten  lassen  schon  einen  vor- 
römischen  Strossenlanf  vennuthen«  der  den  Kreuzungspunkt 
bei  Rodenbach  in  directe  Verbindung  über  Pirmasenz  mit 
Altenstadt-Concordia  setzte  und  des  Weiteren  Trier  mit 
Strasshurg  auf  dem  kürzesten  Wege  verband.  Die  mace- 
i  Ionischen  Goldmünzen  sprechen  j-'le  ich  falls  für  den  vorrömischen 
Verkehr  in  dieser  natürlichen  Richtung.  Der  Staffelhof  war 
für  diese  Hochstrassen  der  natürliche  Mittelpunkt  Vgl.  ,  Pfalz 
u.  d.  Römern"  S.  60—61,  80,  88,  126;  Becker  S.  666. 

Bei  Homburg  s.-w.  von ■  Landstuhl  hinter  der  Ruine 
Carlsbeig  und  südlich  vom  „stumpfen  Gipfel",  einer  pra- 
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historischen  Befestigung  10  Grabhügel.  Höhe  l'/i — 2  ra.. 
Umfang  40—50  m.  Ein  erster  ergab  ein  Durcheinander  von 
Eide  und  mächtigen,  centnerschweren  Sand  steint)  locken.  Da- 
zwischen einige  Gefässsch  erben  und  ein  cylindrisches  Eisen- 
stückchen. Ein  zweiter  zeigte  im  Innern  einen  eingesunkenen 
Sandsteinkegel.  Ausserhalb  verschiedene  Häufchen  Menschen- 
und  Thierknochen.  Im  Innern  eine  grosse  zerdrückte  Thonurne 
mit  Dreiecksornamenten  am  Halse;  sie  war  gefüllt  mit  kleinen 
Knochenstücken.  In  der  Steinschicht  über  der  Urne  Reste 
eines  unverbrannten,  menschlichen  Femur  und  gegen  die  Mitte 
ein  fast  verwester  Menschenschädel.  Am  Norden  des  Hügels 
ein  grosser  Kohlenhaufen.  TJebergang  vom  Leichenbrand  zur 
Bestattung.    Mittheilungen  von  H.  Hagen. 

Wörschweiler,  s.  davon  auf  hervorragendem  Berge 
ein  Grabhügel.  Privatnotiz.  Vgl.  „Fahrten  durch  die  Pfalz', 
S.  37. 

Schwarzenacker,  s.-ö.  davon  im  Bliesthal.  Bekannter 
Fundort  römischer  Alterthünier;  schon  vorher  wichtiger 
Strassenknoten.  Vgl.  „Fahrten  durch  die  Pfalz-'  S.  36—37. 
König  S.  97-99;  Schöpflin:  Alsatia  illustrata  L  S.  539-540 
und  Tai  XV. 

Blieskastel  =r  Blossin  ad  easteliiim V  —  s.-w.  davon: 
n.-w.  auf  der  Höhe  ein  Monolith  von  7,50  m.  Hohe,  über 
1  m-  Durchmesser  und  2  m.  in  der  Erde;  er  besteht  aus 
Sandstein  und  ruht  auf  gesetztem  Grunde.  Sein  Kamen 
lautet  l.iulli'iirteiii.  lialleusteiit,  was  identisch  ist  mit.  I'iiI.l'i'ii- 
stein  -  -  Gatpenstein;  vgl.  oben  Colgenstein.  Er  ist  der 
bedeutendste  Monolith  der  Pfalz,  die  Kunkel  bei  Eberweiler 
zwischen  Elsass  und  Lothringen  hat  fast  gleiche  HO  he, 
ca  7  m.;  mehrere  ähnliche  stehen  bei  Trier  und  an  der  Saar. 
Die  Vermuthung,  dass  sie  Grenzsteine  waren,  die  man  weit- 
hin sah.  erscheint  bei  der  Verbindung  derselben  am  wahr- 
scheinlichsten. Vgl.  König  S.  158;  Becker  S.  689;  „Fahrten 
durch  die  Pfalz"  S.  ;i8— 30;  Mittheilungen  von  H.  Bezirks- 
geometer  Göbol  und  H.  K.  Baurath  Sieber. 

Biesingen  s.-w.  davon:  auf  der  Höhe  Grabhügel;  un- 
untersucht.    Vgl.  Becker  S.  691. 
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Blick  w  ei!  er,ö.  davon:  in  unterirdischen  Gängen  Urnen 
und  Hügelgräber;  ununtersucht.   Vgl.  Becker  S.  691. 

Bei  Brei t für t,  s.  davon:  Grabhügel,  benamt:  „Grab 
der  Heidenprinzessin";  wo?    Vgl.  Becker  S.  691. 

Gersheim,  s.-w.  davon:  Reihengräher,  die  einzigen  in 
der  Westpfalz  mit  Spatha,  Scramasax,  Messer,  Pfeilspitzen, 
einem  Umbo,  einer  Urne  mit  Kerl; Verzierungen,  einer  Bronce- 
kinzenspitzr  von  4<i  cm.  Lange  (dazu  gehörig  Vi,  vergoldeten 
Spanyen.  vergoldet«!  Ziei.v  lK  ibi  ii.  einer  Masse  schöner  Perlen 
aus  Glas  und  Email .  Haarnadi-lt) .  Brorn'-ekiii'ijifi?ii  und  mit 
Silber  toucbirten  Schnallen.  In  S.-S.  Davon  Riemenzungen 
und  Schnallen  bei  L.-A.  II.  8.  6.  S.  3,  4,  8. 

Rheinheiin,  s.-w.  davon: 

1.  Ei«  Grabmal  im  „Humarich" ;  es  bestand  aus  sechs 
Sande lein  platten  und  lag  mit  der  Liingenaxe  nach  Osten. 
Inhalt:  Schwert,  Speer  von  Eisen,  Knopfe,  Ring  von  Bronce; 
wahrscheinlich  aus  rümisdi-fiüiikisilierZeit.  Vgl.  Küuig  S.190 
bis  191;  Becker  S.  G97. 

2.  Ein  Urnenfeld  mit  30  Gefassen:  vgl.  Becker  S.  607, 
Auch  ziemlich  bedeutende  Funde  aus  der  Römerzeit  er- 
klären sich  aus  der  wichtigen  Lage  des  Ortes  an  der  Uin- 
biegung  der  Blies  nach  Westen  zur  Eimnünduni:  in  <J i ■  -  Saar. 

Bei  Rentrisch  w.  von  Bliescastel  ein  vierkantiger 
Monolith  von  4,40  m.  Hohe  und  4  m.  Umfang.  Er  heisst 
Spilstein  und  besteht  aus  Sandstein.  Vgl.  König  S.  158, 
Becker  S.  708;  Bericht  in  den  Mittheihmgen  des  Saarbrückner- 
St.  Johanner- AI  terth  ums  Vereins. 

Am  grossen  Stiefel,  einem  umfangreichen  Berge  von 
360  m.  Höhe,  „eine  Art  von  Heidenmauer"  und  „Druiden- 
hohlen",  was  noch  zu  untersuchen  ist  Sagen  vom  Riesen 
„Heim"  und  „rothen  Pfaffen"  vgl.  Becker  S.  708—709. 
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IV.  Ueter  Ringmauern  am  Rhein  und 
an  der  Donau.  '> 


Die  Folgerungen  uns  den  prähistorischen  Funden  der 
Pfalz  im  Allgemeinen  zu  ziehen  ist  nicht  möglieh  ohne  genaue 
Vergleichung  mit  ^denen  der  benachbarten  Gaue,  mit  Hessen 
im  Norden,  mit  Elsass  im  Süden.  Und  liegen  auch  diese 
vor.  sind  es  allgemeinere  Gesichtspunkte,  deren  Perspectiven 
noch  nicht  geöffnet  sind,  welche  desshalb  weitergehende. 
Schlüsse  zu  hauen  vor  der  Hand  nicht  erlauben. 

So  könnte  man  ziemlich  sicher  behaupten,  die  Bronce- 
artefacte  in  ihrer  Mehrheit,  die  Dolche,  Messer,  Ringe  n.  s.  w, 
gehörten  der  vurrumisclmn  galliseh-germiiiiischeii  Bevölkerung 
an,  'Iii  die  Möiiirv  Kreits  tief  in  iler  Eisenzeit,  standen,  uls 
sie  Anfang  des  1.  Jahrhunderts  n.  Chi',  zuerst  diese  Gaue  am 
Rhein  als  Sieger  und  Colonisten  betraten  —  Romanus  ubi 
vineit,  ibi  habitat.  Doch  wenn  man  nicht  im  Klaren  ist,  ob 
die  Gussformen  einheimischer  Industrie  oder  wandernden 
Metallgießern  den  Ursprung  verdanken,  kann  man  sich  auch 
üher  den  Besitz  der  Broncen  kein  definitives  Urüieil  gestalten. 
Die  Hügel  grüberfun  de  scheinen  bis  jetzt  obiger  Ansicht  ent- 
gegen zu  kommen ;  Troyon  fand  dieselben  Broncen  und  Perlen- 
stickereien in  Hügelgräbern  der  Schweiz,  die  der  Verfasser 
im  Stumpfwalde  aufdeckte. 


1)  Znerat  erschienen  in  „AnilaniJ"  3876,  N.  10;  hier  mit  Zusteen 
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Leichter  geht  es  mit  den  extremen  Formen ;  der  Schichte 
der  Stein-  und  der  Eisenfabrikate.  Letztere  gehören  vor- 
züglich in  die  Zeit  des  ausgebildeten  Rom  e  rein  flusses. ')  Massen 
wir  auch  hier,  wie  bei  der  Bronce,  eine  eigene,  autochthone 
Fabrikation  annehmen,  soweit  das  Vorkommen  von  Eisenerz 
dazu  anlockte,  so  rührt  doch  die  Hauptmasse  der 
restirenden  Eiseiifunde  aus  der  Periode-  der  Römerheirschaft 
und  der  nachfolgenden  fränkischen  Zeit  her.  Näheren  Auf- 
schluss  geben  die  erhaltenen  Formen  der  Artefacte.  Natür- 
lich schadet  die  Oxydation  hier  mehr,  wie  bei  Bronee,  doch 
ist  es  ein  Irrthuiii,  dass  wenigstens  in  Gräbern  das  Eisen  mir 
nichts  dir  nichts  verschwindet  Auch  in  den  ältesten  Grab- 
hügeln, so  denen  von  Rodenbach  und  Weilerbach,  haben  sich 
die  eisernen  Gegenstände  erhalten.  Eine  oxydirte  Masse  restirt 
stets  auch  unter  dem  ungünstigsten  Einflüsse  der  Umgebung. 

Eben  so  leicht  sieht  die  Feststellung  der  Schiebt  der 
Steinzeit  aus.  iJoch  ausser  dem  Griüierfelde  von  Monsheim 
haben  wir  keine  festen  Anhaltspunkte:  <!tr  einzige  zweite  ist 
der,  dass  sieb  innerhalb  der  Ringmauern  und  an  ihren  Ab- 
hängen am  Hartgebirge  Steinartefacte  gefunden  haben  und 
rinden,  welche  eine  nähere  ver^leiclionde  Betrachtung  dieses 
Gegenstandes  schon  hier  am  Platze  erscheinen  lassen. 

L 

Der  persönliche  Schutz  ist  das  Gefühl,  welches  mit  am 
meisten  zum  Erwachsen  des  Stammes  aus  der  Familie  bei- 
getragen hat.  Natürlicherweise  wird  dieses  Gefühl  dann  die 
grösste  Intensivität  erreicht  haben,  wenn  eine  Reihe  von 
Familien  der  Urzeit  dringende  Gründe  halte,  mit  dem  Schutze 
der  Person  auch  den  der  Sache  zu  verbinden.  Mit  andern 
Worten:  die  Entwicklung  des  Eigenthums  und  zwar  des  ver- 
hältnissmässig  werthvollen  war  ein  Hauptmotiv  für  einzelne 
Familien  auf  Grundlage  gegenseitiger  Schutzgarantie  eng  zu- 


1)  Eine  durchgreifende  Romanisining  in  dieser  Gegend  des  Mittel' 
rheinen  tum  d.  V.  nach  Manien  und  Stmaenanlagen  erat  Mitte  de* 
2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  beginnen  lassen. 
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sammenzuh alten.  Je  werthvoller  das  Eigenthum  war,  uni  so 
starker  wird  das  Band  des  Stammes  und  das  Bedürfniss  nach 
Schutzmitteln  gewesen  sein.  Nehmen  wir  die  einfachen  Zu- 
stände eines  Stammes  an,  der  auf  dem  vielfach  durch  Örtliche 
Gründe  veranlassten  l*  ebergange  vom  Hirten  leben  zum  Acker- 
bau und  zur  Sesshaftigkeit  steht,  so  wird  ein  solcher  Familien- 
complex  eine  seiner  ersten  gemeinsamen  Thittigkeiten  darauf 
richten,  seinen  Besitz  an  Heelden  und  Getreide  in  Zeiten 
der  Gefahr  in  Sicherheit  bringen  zu  können  und  für  active 
Verteidigung  ein  Reduit  zu  schaffen,  von  dem  er  aus  mit 
verhält  nissmässiger  Leichtigkeit  seine  beweglichen  und  unbe- 
weglichen Guter  gegen  R »überhand  (das  ist  der  ursprüngliche 
Begriff  des  Feindes)  sehützen  kann.  Es  ist  dieser  naturliche 
Grund  und  die  Consequenzen  dieser  Erscheinum:  ein  Haupt- 
motiv für  die  Erklärung  der  Thalsnche.  ilass  wir  besonders 
am  Rande  frnchtharer  Thnlungen  auf  vorgeschichtliche  und 
gesell  ich  Iii  che  Vertheidigungswerke  stossen.  Eine  unfrucht- 
bare Strecke  ohne  Weiden  und  Ackerfeld,  ohne  urbaren  Grund 
und  regelmässigen  Wasscrlauf  m  verthciilison.  hatte  keinen 
Zweck,  denn  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  ilass  ein  Ein- 
dringling, wenn  er  etwas  besseres  nehmen  kann,  das  schlechtere 
unbeachtet  liegen  lässt.  Jeder  Stamm  wird  dahin  den  Zug 
eeiner  Wanderung  zu  lichten  suchen,  wo  er  die  meisten 
Chancen  für  die  leichteste  Accommodation  seiner  früheren  Ver- 
hältnisse an  die  neuen  haben  wird,  und  andrerseits  wird  dann 
ein  solcher  Stamm  sein  ihm  zusagendes  Eigenthum  mit  allen 
Mitteln  gegen  Fremder  Einfall  in  den  besten  Vertbeiiligungs- 
zustand  zu  setzen  sich  anstrengen.  Es  müsste  daher  auf- 
fallen, wenn  wir  nicht  hei  allen  Völkern  von  dem  Strande 
der  Elbe  bis  zu  den  Fluren  am  Missouri  Vertheüliguugs- 
anstalten  der  Vorzeit  finden  sollten,  die  der  Natur  des  Ortes 
angepasst,  in  erster  Linie  den  Zweck  hatten,  schützende  Rück- 
zugsplätze zu  bilden.  Heissen  diese  nun  Hüneminge  oder 
Hausberge,  Ringmauern  oder  Erdwälle,  es  ist  ihnen  die  ge- 
meinsame Signatur  ihres  Zweckes  ausgeprägt. 

Einen  weiteren  Fortschritt  in  dieser  Richtung  bedingt 
die  organische  Vereinigung  mehrerer  Stämme  zu  einem  Volke. 
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Galt  es  vorher  für  einen  Gau  oder  ein  Thal  V eith ej . Ii u n ^s- 
anstalten  zu  treffen,  so  verlangt  jetzt  die  Sicherheit  eines 
ganzen  Landes  Garantien.  Die  locale  Verteidigung  erhebt 
sich  zur  strategischen.  An  den  Au  Standpunkten  der  Defiles 
werden  Warten  und  Hurgen  errichtet,  die  Kücken  läiuiersc hei- 
dender Gebirgsreihen  mit  systematisch  angelegten  Steinriugen 
bedeckt;  in  der  Ebene  längs  der  Linie  der  Flussläufe,  die 
Wasserscheiden  sperrend-,  erheben  sich  die  Wälle  von  Land- 
wehren. Betritt  das  Volk  den  Culturgrad  eines  Staates,  so 
wenh'ii  (liest!  Ilelt'nsivniassn'ja-lii  noch  iiiteüsiver  auftreten; 
eine  Intensivitilt,  die  sich  richten  wird  nach  der  Culturhöhe 
des  bezüglichen  Staates.  Wir  sehen  den  Grenzwall  der  Römer 
den  LänderbuBen  zwischen  Donau  und  Rhein  absperren,  wir 
sehen  die  Festungssysteme  der  Neuzeit  gewaltige  Lftnder- 
gebiete  schützend  und  lauernd  umziehen  I  — 

Ks  ist  diese  anthrctpologisrhe  Seite  der  Ifcfestigungs.- 
geschichte  flu-  die  Untersuchung  der  mitteleuropäischen  vor- 
^i.-si'tiichtliclien  Schlitz  werke  bis  jetzt  zu  wenig  beachtet  worden. 
Ks  handelt  sich  gewöhnlich  in  erster  Linie  bei  der  Mehrzahl 
ln'zü.L'I icher  Untersuchungen  um  das  wer,  statt  um  das  was 
und  wie.  Hie  Wissenschaft  der  Anthropologie  ist  c>.  die  mit 
Recht  zuerst  darnach  die  Frage  richtet,  was  erbauten  jene 
vorgeschichtlichen  Stämme,  warum  hauten  sie  so,  und  wie 
haben  wir  uns  nach  aufgeschürften  Fundstücken  den  Cultur- 
grad  der  Baumeister  und  Bewohner  vorzustellen.  Allein  diese 
objective  Betrachtung-;- und  Forschungsweise  kann  uns  vor 
der  Unsicherheit  der  bisherigen  Alterthumsforschung  bewahren, 
die  von  ihrem  kistoviscli-etlimilügisrlien  ^tand]iunkte  aus  für 
solche  Fragen  fast  immer  nur  eine  schwankende  Abstimmung 
ergeben  konnte. 

Scheiden  wir  desshalb  principiell  zwischen  Familien-, 
Stammes-  und  Volksbefestigungen,  so  ist  auf  der  andern  Seite 
von  vorn  herein  mit  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  die  ange- 
borenen Differenzen  ethnologischer  Eigenschaften  auch  auf 
diesem  Gebiete  an  den  Tag  treten  werden,  und  zwar  müssen 
nach  dem  allgemeinen  biogenetischen  Grundsätze  diese  Unter- 
schiede um  so  tiefgehender  sich  gestalten,  um  so  höher  der 
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Culturgrart  eines  Volkes  sich  entwickelt  haben  wird.  Je  aus- 
gebildeter eine  Nation,  um  bo  ausgeprägter  auch  nationale 
Eigenschaften,  wenn  auch  für  die  Neuzeit  der  nivellirende 
Einfluse  der  Welten! tur  solche  Charakterzuge  in  ein  be- 
stimmtes Bette  geleitet  hat. 

Es  werden  sich  desshalb  —  man  kann  fast  sagen  prin- 
cipiell  — ,  wie  für  Sprache  und  Sitte  mit  Sicherheit,  so  auch 
für  diess  Gebiet  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  Unterschiede 
in  der  Art  und  Weise  der  Uefestiäfuiis;.  /.  B.  zwischen  Gei- 
mnnen  und  Kelten  bereits  für  die  erste  Periode  ihres  aktuellen 
Auftretens  annehmen  und  nachweisen  lassen.  Ersehen  wir 
aus  Casars  Commentaren  das  Princip  der  passiven  Ver- 
theidigung  von  den  Kelten  schon  bei  Alesia  eingeschlagen,  und 
kann  man  fliesen  Cliunikter/usr  bis  zur  jüngsten  Verteidigung 
von  Paris  verfolgen,  so  misst  von  Peucker  mit  Recht  den 
Germanen  die  active  Verteidigung  bei,  die  der  Teutone 
bei  der  Verteidigung  von  Aduatuca  befolgte,  und  die  wir  in 
der  Vertheidiguiiüs  weise  eines  Rüdiger  von  Stahremberj.'  bis 
in  ' I ic  neuere  Zeit-  verfnlgra  kmmen! 

Glauben  wir  in  den  vorhergehenden  Sätzen  die  beiden 
Hauptnormen  für  die  Untersuchung  und  Bestimmung  der  für 
die  AlUsrthitmsfüri-i'luinff  und  Urjiesi'lrirhte  werthvollen  vor- 
geschichtlichen liefest  igungsanlagen  aufgestellt  zu  haben,  so 
mÖgeD  im  Folgenden  sich  daran  einige  Andeutungen  über 
solche  Werke  in  zwei  der  wichtigsten  Terraiuab schnitten 
Mitteleuropa's  anschliessen. 

II. 

Nicht  ein  mystischer,  unbestimmbarer  Zug  war  es,  der 
in  Europa  die  Völker  von  Osten  nach  Westen  führte,  sondern 
höchst  materielle  Motive  brachten  diese  Bewegungen  hervor. 
Bildet  heutzutage  das  sonnige  Land  Italia  für  den  Nordländer 
das  Eldorado  seiner  Beisewüusche,  so  sind  es  nicht  nur 
ästhetische  und  hygieinisebe  Grunde,  welche  ihn  zur  Wall- 
fahrt in  das  Land,  wo  die  Citronen  blähen,  anreizen,  sondern 
ihm  bewuBst  oder  unbewusst  oft  ein  höchst  sinnliches  Gefühl, 
das  der  grösseren  Wärme,  welches  sich  auf  den  kalten  Fluren 


Digitized  by  Google 


—    76  — 

jenseits  der  Berge  entwickelt,  und  der  Wunsch  nach  besserem 
Ackerlande.  Schli essen  wir  zurück  von  uns  erleuchteten  und 
erwärmten  Cultur menschen  auf  die  traurigen  Tage  der  Ur- 
geschichte, so  muss  dieser  Grund  mit  viel  stärkerer  Energie 
auf  den  Barbaren  der  Vorzeit  gewirkt  haben,  der  vom  Boreas 
umstürmt  in  Erdhöhlen  das  kalte  Dasein  fristete  und  dem 
Wärme  und  Sonne  Ideal  und  Gott  war.  Nicht  plündern 
wollen  die  Cimbern,  als  sie  Marius  gegenüberstehen,  sondern 
Land  und  Städte  auf  sonnigem  Boden  war  ihr  Wunsch,  selbst 
noch  vor  dem  entscheidenden  Schlachtentage  (vgl.  I'lutarch: 
Marius  24). 

Rhein-  und  Donauland  sind  nun  im  Rumpfe  Europa"s 
nicht  nur  die  grossen  Völkerpassagen  und  die  natürlichen 
Strassen  der  Geschichte,  sondern  in  ihrem  Gebiete  befinden 
sich  diu  Landstriche,  die  an  den  Ufern  die  Rebe  grünen 
und  die  Mandel  reifen  lassen.  Und  zwar  ist  es  besonders 
der  von  Ebenen  umkränzte  Mittellauf  dieser  Ströme,  am 
Khein  von  Basel  bis  Mainz,  an  der  Donau  von  Krems  bis 
Gran,  deren  fruchtbares,  an  Wiesen  und  Ackerland  reiches 
Gelände  den  Blick  ältester  Einwanderung  auf  sich  ziehen 
musste.  Kein  Zufall  ist  es  daher,  sondern  ein  in  der  Natur 
der  Sache  begründeter  Umstand,  dass  in  diesen  Gegenden 
sich  eine  Reihe  ältester  Niederlassungen  und  Vertheidigungs- 
werke  vorfindet.  Die  zahlreiche  Bevölkerung  der  Jetztzeit 
in  diesen  Landen  lilsst  den  Sellins?  zu,  das.-  sie  bereits  im 
Diinimerliclile  der  1  ^esehiuhte  zahlreichen  Horden  Wohnsitze 
und  Unterhalt  gaben.  Für  das  Dnnanland  in  genannter  Aus- 
dehnung, d.  Ii,  für  Nie dm  ist erreich,  hat  einen  solchen  chis- 
sischen  Boden  menschlicher  Culturgcsehichte  Dr.  M.  Much 
blossgelegt  (vgl.  insbesondere  von  ihm  darüber:  Germanische 
Wohnsitze  und  Baudenkmäler  in  Nierierösterroich.  Wien  1875). 
Speciell  ist  es  das  Land  zwischen  Donau,  Thaja  und  March, 
wo  er  den  spürenden  Spaten  dem  Boden  einsetzte  und  eine 
Reihe  von  Waffenplätzen  und  Niederlassungen  entdeckt  hat, 
deren  Reste  bis  auf  das  primitivste  Culturstadium  zurück- 
gehen. Der  bedeutendste  Platz  darunter  mit  einem  Umfange 
von  1900  Metern  heisst  Stillfried  (—  Stielfried  =  Pfahlburg). 
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Am  Rande  der  March  auf  drei  Seiten  durch  natürliche 
Abstürze  geschützt,  schirmt  dieses  Plateau  auf  der  vierten 
Seite  ein  300  Meter  langer  Abschnitts« all,  dem  Festigkeit 
durch  Brennung  der  Erde  verliehen  wurde,  wie  viele  Fund- 
stücke  zweifellos  beweisen.  Auch  die  andern  Seiten  waren 
durch  Walle,  wenn  auch  niedrigere,  verstärkt,  in  deren 
Umfassung  2000  Menschen  mit  Heenien  bequem  campiren 
konnten.  In  der  untern  der  zwei  deutlich  erkennbaren  Cultur- 
schichten  im  Innern  des  'Wallraumes  finden  sich  Masson  von  Asche, 
Wandbewurfstücke  von  Wohnungen  und  Scherben  von  Freihand- 
gelassen  vor,  in  der  obern  liegen  Thonscherhen  von  auf  der 
Töpferscheibe  gefertigten  Gefaseen.  Die  Scherben  aus  der 
ersten  Schicht  sind  mit  Eindrücken,  Wülsten  u,  s.  w.  orna- 
inentirt,  wie  sie  sich  ähnlich  auf  Hallstädter  Gefflssen  er- 
geben. In  zwei  Meter  Tiefe  fand  sich  ein  Eisensch  wert, 
Stücke  von  Eisen  und  Eisenschlacken.  Die  Gefass- 
trümmer  der  obem  Schicht  zeigen  das  völlige  Aufgeben  der 
Ornamentik;  der  Charakter  fiel  der  Schönheit  zum  Opfer. 
Andere  Wohnsitze  auf  dem  Leiseer  Berge,  dem  Michaelsberge, 
dem  Haselberge  nördlich  der  Donau,  auf  der  Altenburg,  dem 
Braunsberge  südlich  derselben  lieferten  durch  Untersuchung 
ähnliche  Resultate. 

Die  Folgerungen  aus  den  F  und  schichten  ergeben,  dass 
die  Töpferscheibe  ^rlracbzeiti-  mit  vnrgafun denen  Römerziegeln 
und  mit  römischen  Münzen  vorkommt.  Much  verlegt  auf  den 
Platz  von  Stillfried  und  die  übrigen  untersuchten  Stätten  die 
Wohnsitze  der  Quaden,  denen  Marc  Aurel  Wohnsitze  bis  auf 
eine  Meile  Entfernung  von  der  Donau  einräumen  musste, 
denen  Frieden  und  Sicherheit  abzukaufen  Commodus  ge- 
zwungen war.  Münzen  beweisen  die  Gründung  eines  Rö'mer- 
castells  auf  dem  Boden  der  Quaden  bürg  von  Stillfried  unter 
Marc  Aurel.  Nur  ein  starkes  und  monarchisch  geeinigtes 
Volk  konnte  diesen  und  die  benachbarten  Watfenplätze,  alle 
mit  stark  ausgeprägter  activer  Verteidigungsanlage,  siegreich 
behaupten. 

Man  muss  dem  Berichte  zufolge  zugestehen,  dass  sich 
gegen  die  Beweisführung  für  germanische  Niederlassungen 
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wenig  Einwendungen  vorbringen  lassen  können.  Jedoch  der 
Behauptung  des  Berichterstatters  kann  man  nicht  zustimmen, 
dass  die  Errichtung  dieser  Brand  will  le  in  den  Ausgang  der 
Broncezeit  fällt.  Finden  sich  die  primitiven  Gefasse  iu 
gleicher  'riefe  wie  die  Kiseitobjeete,  so  ist  damit  keine-weus 
bewiesen,  dass  zur  Zeit  der  Bildung  der  ersten  Schicht  d  i  e 
Bronceperiode  vorüber  war.  Es  muss  erst  bewiesen 
werden ,  ob  überhaupt  dies  Volk  vorher  eine  Broncecultur 
hatte,  und  ob  nicht  die  Nähe  des  norischen  Eisens  und  die 
Verarbeitung  des  naheliegenden  Metalls  den  Eintausch  der 
Bronce  unnöthig  inachte  und  die  intensive  Berührung  mit 
diesem  Kunstproduet  verhinderte.  Wenn  Virchow  (vgl.  VI. 
Allgemeine  Versammlung  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie,  Text  von  Kollmann  S.  10)  die  Möglichkeit  der  Dis- 
cussion  zugibt,  ob  nicht  in  Mitteleuropa  bereits  zur  Zeit  der 
Gründung  Roms  Eisen  im  Handel  erschien,  so  machen  die 
Fun  dum  stünde  von  Stillfried  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese 
Männer  von  Stillfried  —  gleich,  wer  sie  waren  —  keine 
Bronce  nöthig  hatten,  weil  seitdem  sie  hier  wohnten,  Eisen 
ihnen  die  Schwerter  lieferte.  Wenn  wegen  der  Eisenfunde 
als  die  Zeit  der  Gründung  der  Walle  die  letzte  Zeit  vor 
Beginn  unserer  Zeitrechnung  bezeichnet  wird,  so  ist  wegen 
des  angegebenen  Gesichtspunktes  der  Beweis  iiiefür  nicht  zu- 
reichend gegeben,  ja  der  günstige  Platz,  die  Tiefe  der  Schichte, 
die  rohe  Ornamentik  der  Scherben  machen  es  wahrscheinlich, 
dass  die  G  ründuug  der  Festung  in  die  Zeit  fallt,  wo  überhaupt 
organisirte  Völkerstitmme  das  Donauthal  besetzten.  Ist  es  ver- 
langt, hiefür  eine  Zeitbestimmung  nach  Anhaltspunkten  aus 
Funden  aufzustellen,  so  muss  die  Erbauungpzeit  der  Stillfrieder 
Werke,  wenn  von  Sacken  die  Hallstadter  lironcen  und  die 
eisernen  Klingen  in  die  zweite  Hälfte  des  ersten  Jahrtausends 
vor  Christus  verlegt  (vgl.  das  Grabfeld  von  Hallstadt  S.  145), 
vor  diese  Periode  gelegt  werden.  Das  völlige  Fehlen  von 
Bronce  auf  Stillfried  liesse  hier  eine  altere  Eisenzeit  —  wenn 
auch  nur  eine  nnliinonUR'  —  vor  der  lironcezeit  annehmen, 
und  diese  Zeitbestimmung  für  den  Import  und  die  Verarbei- 
tung des  Eisens  könnte  sich  ungefähr  decken  mit  der  von 
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Yirchow  angegebenen  für  das  erste  Auftreten  des  Eisens  in 
Mitteleuropa.  Jedenfalls  aber  ist  der  Uebergang  durch  eine 
Bronceperiode  unnöthig  und  nicht  erwiesen. 

m. 

Werfen  wir  jetzt  unsern  Blick  auf  die  gesegneten  Ufer 
des  Mittelrheins  von  Basel  bis  Mainz,  so  trifft  der  Wanderer, 
der  den  Gebirgsabhang  der  Voosen  und  des  Hflrtgehirges 
durchzieht .  eine  Reiht'  vnn  Bt>lr-<;tii:iin»siverkt'ii  pnmniv.-i' 
Construction,  die  alle  Arten  der  anfangs  angegebenen  Mög- 
lichkeiten vorstellen.  Wir  treffen  auf  Bergbefeti.cungen  wie 
auf  dem  Heidenschuh,  am  Treitelsberge  westlich  von  Landau 
oder  auf  die  Heidenlöcher  westlich  von  Deidesheim,  deren 
Grösse  kaum  einer  Dorfgemeinde  Schutz  verleihen  konnte. 
Andere  Ringmauern,  wie  die  auf  dem  Donnersberge,  die  bei 
Dürkheim,  sowie  die  auf  dem'  Orensberge  verdanken  ihre 
Entstehung  der  Energie  eines  Gaues  oder  Stammes  und  sind 
hergestellt  für  den  aetiven  Schutz.  Eine  dritte  Art  repvn- 
sentirt  die  Heidenmauer  auf  dem  Odilienberge  westlich  von 
Strassburg.  Sie  erscheint-  so  gewaltig,  dass  nur  ein  bereits 
zum  Volke  erwachsener  Stamm  diese  Cvklnpenblüi'ke  brechen, 
diesen  Bergrücken  mit  steinernen  Riesen  umgürten  konnte. 
Ein  strategische?  Verth  ei  digungssystero  endlich  liegt  den 
Steinwällen  auf  dem  Taunus  zu  Grunde,  dessen  Spuren  — 
wenigstens  für  spätere  Zeit  —  auch  in  der  Gesammtlage  der 
die  Pilsse  schützenden  Hauptwälle  am  Vogesen-  und  Hart- 
rande von  der  Heidenmauer  bei  Kreuznach  bis  zum  Heiden- 
end Purpurkopf  auf  den  wasserscheidenden  Höhen  westlich 
von  Oberehnheim  im  Elsass  gefunden  werden  kann.  Der 
Römer  endlich  stieg  in  die  Ebene  hinab,  er  verkörpert  in 
seinen  Standlagern,  Burgen  und  Hochwarten  die  Vereinigung 
der  activen  und  passiven  Verteidigung  in  der  Kraft  der 
Intensivität,  wie  sie  nur  das  Imperium  Romanum  aufbringen 
konnte  (vgl.  über  die  vorgeschichtlichen  Befestigungen  im 
Elsass:  J-  Schneider.  Schmidt  in  den  Itheinischen  Jahrbüchern 
VU.  B.  Morlet:  Notice  sur  les  races  romaines:  eine  zusam- 
menhängende Arbeit  darüber  wird  die  Herausgabe  der  von 
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H.  Fr.  Diesenbach  und  dem  Verfasser  unternommene»  Zu- 
sammenstellung der  prähistorischen  Funde  von  Etsass- Loth- 
ringen bringen). 

War  das  Rheinthal  von  jeher  die  Arena  der  streitbaren 
Völker  im  Kampfe  um  das  Italien  Mitteleuropas,  so  sind  ihre 
Bergwälle  dei-  Tummelplatz  der  Gelehrten  geworden,  die  ihre 
archaeologischen  Ähstractionen  ihnen  in  Bausch  und  Bogen 
auf  den  Leib  passen  wollten. 

Schöpflin,  der  Entdecker  der  rheinischen  Wälle,  schwankt 
noch  zwischen  Römern  und  Kelten,  Silbermann  und  Pfeffroger 
entschieden  sich  für  keltischen  Ursprung,  J.  Schneider  erfand 
den  limes  eisrhenanus,  den  Valentinian  I.  errichtet  haben  soll, 
Schmidt  schreibt  diese  Werke  den  Medio matrkern  zu,  von 
Peucker  endlich  weist  ihnen  —  allerdings  unter  Widersprachen 
in  seiner  Beweisführung  —  germanischen  Ursprung  zu.  Man 
sollte  sich  wundem,  wenn  nicht  demnächst  die  Rennzeit- 
menschen oder  die  Finnen,  die  Ligurer  oder  die  Rhätier  her- 
halten sollten,  die  mysteriösen  Bauten  für  sich  in  Anspruch 
zu  nehmen. 

Bei  der  Bestimmung  ging  man  bis  jetzt  weniger  von 
Ausgrab  im  gen  als  von  nilgemeinen  Erwägungen  aus.  Aller- 
dings sind.. die  Reste  der  Vorzeit  oft  zu  unbedeutend,  als  dass 
man  aus  ihnen  sich  einen  Sehluss  erlauben  dürfte,  der  nur 
einigen  Anspruch  auf  Wahrscheinlichkeit  besitzt  Als  z.  B. 
der  Verfasser  dieser  Zeilen  jüngst  auf  dem  Odilknberge  weilte, 
wies  man  ihm  als  einzigen  Fund  —  eine  eiserne  Pfeilspitze: 
hic  Rhndus,  lue  salta!1) 

Im  Allgemeinen  sind  die  Funde  auf  Ringmauern,  ange- 
fangen von  der  auf  dem  Plateau  von  Forschweiler  und  der 
von  dem  Verfasser  neu  aufgefundenen  auf  dem  l'etersberge 
im  Siebengebii-g  bis  auf  die  von  Dr.  Hammerau  im  Taunus 
untersuchten  und  diejenigen,  welche  sich  am  Rande  des  ganzen 
Waskenwaldes  lagern,  sehr  gering.  Von  vonomischen  Münzen 
sind  nur  die  scutellae  Iridis  —  vgl.  IL  Tafel  N.  16  —  vom 


1}  Eine  Reihe  Ton  Fundstücken  ging  in  Stnutburg  während  der  Be- 
lagerung iu  Grande,  darunter  besonders  Münzen. 
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Donnersberge  hekannt,  von  römischen  Münzen  fanden  sich  einige 
Ejtemplare  auf  dem  Donnersberg,  der  Dürkheimer  Ringmauer, 
dem  Odilienbergc.  Veriiilltiiissrniissifz  am  meisten  haben 
sich  Steinartefacte  innerhalb  ihrer  Umwallung  gefunden,  wozu 
primitive  lironcen  kommen.  Davon  lieferten  die  Ausgrabungen 
auf  dem  Plateau  von  Ferschweiler  Zeugen ;  vgl.  Bone's  Schrift 
darüber  S.  13,  24.  Der  Abhang  des  Donnersberges  ergab  gleich- 
falls Steinavtt'fai'te;  der  Itingwall  am  Treitelsberge  ergab  eine 
Pfeil-  und  eine  Lanzenspitze  aus  Stoin ,  und  der  Ringwall  !>oi 
Dürkheim  birut  innerhalb  und  ausserhalb  gesriiliileiie  Steinbeile. 

Kind  H  schwielig  ei  t  tili-  ilk-  Cntersuehiin-  des  Terrains 
bildet  die  Lage  der  Ring  wälle  auf  steinigen  Plateau's,  die 
naturgeniäss  keine  oder  gering«  Humusschichten  enthalten. 
Mancher  Walle  Ituiem-aum  bedenke»  auch  Waldaulagen ,  wie 
am  Altkrnn.tr  und  I  lonnevsherg.  die  dann  ebenfalls  ein  Hinder- 
niss  der  Schürfung  in  den  Weg  legen. 

Am  günstigsten  lagen  bis  jetzt  die  Verhältnisse  am 
Plateau  von  Ferschweiler,  das  Hone  ziemlich  genau  untersucht 
hat.  und  in  der  Pfalz  an  der  IMirklieiiner  Ringmauer.  Seien 
desshalh  hier  noch  einmal  die  Resultate  der  letzten  vier 
Jahre  zusaininengefasst. 

Die  Düvklit'iiiK'V  lüngnuuiLT  hat  in  nouestcr  Zeit  durch 
Ausgrabungen  oine  Reihe  von  Funden  geliefert,  die  wenigstens 
Anhaltspunkte  für  die  ihr  an  Umfang  uud  Bauart  ähnlichen 
gestatten.  Hör  l.'nifang  dieser  über  de)1  Isennih  an  ihrer 
Durchbruchsstelle  durch  dio  Vugescn  gelagerten  lid'e.sriguiiir 
ist  fast  eben  so  gross,  nie  der  der  Sliilfrieder ;  er  betrügt 
1986  Meter.  Das  Werk  besteht  aus  einer  jetzt  zusammen- 
gefallenen Doppelmauer,  aus  Brach  steinen,  die  noch  jetzt  an 
einigen  Stellen  bis  zu  zehn  Meter  ansteigt.  Die  schwache 
Nordseite  schützte  ein  im  Halbkreise  regelmässig  conatruirter 
Graben;  an  den  von  der  Natur  gesehuizteti  Stellen  ist  die 
Rinnmauer  schwächer.  Her  Wallring  kann  zu  Ausfüllen  und 
zur  energischen  Yertheidigung  nicht  besser  im  Ganzen  und  in 
seinen  Einzelheiten  angelegt  sein.  Die  Steine  des  Walles 
sind  alle  gebriK'hou,  handlich  und  gleichmütig  iT'.ss.  Weiher 
und  Kinder  konnten  am  Baue  helfen. 

Mohtli,  Stadl«,  tu.  S 
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Die  Befestigung  umgibt  auf  Stunden  LängenauBdehnung 
eine  Reihe  von  Erdlöchern  (Martellen),  die  sich  im  Süden 
über  die  ge-sjeunbcvlingemlr-  Limburg  auf  den  Khe.rs.berg  aus- 
dehnen,  im  Norden  bis  an  die  Grenze  eines  zweiten  Hoch- 
plateaus reichen,  das.  ., Kreis"  genannt  auf  dieser  ungeschützten 
Seile  witliv-Hieiiilich  ein  Vorwerk  der  Totalanlage  bildete. 
Dieselben  Lücher  (bis  zu  zehn  Meter  im  "Durchmesser),  um- 
geben von  Stein-  und  Erdmauern,  finden  sich  an  der  süd- 
lichen Seite  innerhalb  der  Ringmauer.  Die  ganze  Um- 
gebung der  Ringmauer,  an  deren  Fusse  die  reichen  Salz- 
quellen von  Dürkheim  emporsprudeln,  ist  ausnehmend  reich 
an  schönen  geschliffenen  Stein  Werkzeugen,  worunter  sich  auch 
einige  aus  Jadeit  vorfinden. 

Die  Ausgrabungen  innerhalb  des  Wallkretses  lieferten 
wie  in  Stillfried  ebenfalls  zwei  Culturschichten.  Die  untere 
in  dreiviertel  Meter  Tiefe  ergab  eine  Unmasse  von  Thon- 
scherben, alle  aus  freier  Hand  verfertigt,  schlecht  gebrannt, 
mit  Resten  von  Bemalung  mit  rother  Erde,  und  meistens  in 
einer  solchen  Weise  ornamentirt,  dass  diese  Verzierungen 
denen  von  Stillfrier!  zum  Verwechseln  gleichen.  In  dieser 
Schicht  fanden  sich  rohe  Stein  Werkzeuge,  Wirtel  und  ein 
Bronceschlacken  vor.  Ein  Steinbeil  und  ein  hübsch  ver- 
zierter Becher  aus  Sandslein  gehören  ohne  Zweifel  der- 
selben Schicht  an.  (ietveide/eniueiscliev  von  grossen  Dimen- 
sionen aus  verschlacktem  Basalt  können  dem  Mineral  nach 
nur  von  Niedermendig  bei  Andeniar-h  herrühren.  Die  obere 
Schicht  enthielt  Sctierbenstücke  ohne  Verzierungen  mit  Dreh- 
scheiben rund ung  und  gleiehmäsBiger  Technik;  mit  ihnen  ver- 
bunden waren  Reste  von  Gefässen  aus  terra  sigillata.  Eine 
Reihe  von  Münzen,  im  Sande  gelegen,  von  Diocletian  und 
Maximian  bis  Valens,  bildeten  den  Abschluss  und  den  Ueher- 
gaug  zur  geschiehtlicb  beglaubigten  Zeit.  Von  Knochen  fanden 
sich  [iuv  Pici.Iez.iihue.  Tunmli  und  Urnenfelder,  welche  der 
unteren  Schicht  entsprachen,  wurden  keine  in  der  Nähe  ge- 
funden. 

Sollten  jedoch  die  Aschenlagen  gegenüber  auf  der  Lim- 
losig  ttiiiirseiieinliehev  Weise  von  einer  lange  dauernden  In- 
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humation  herrühren,  so  hatten  wir  in  ihnen  die  Reerdigungs- 
stätten  der  Ringmauer!) e wohner.  Das  gefundene  Bronce- 
messerchen  stimmt  zu  den  übrigen  Funden,  ebenso  die  Wittel 
und  die  Thonscherben. 

Für  die  Bestimmung  der  Erbauungszeit  der  Ringmauer 
gibt  ein  innerhalh  der  Mauer  selbst  gefundenes  Bronceringlein 
durch  die  Fund  umstände  und  sein  Aussehen  einigen  Anhalt. 
Hie  Ringmauer  von  D (Irl; Ii ei in  wurde  zur  Zeit  des  U ehe rgangs 
aus  der  Stistnzeil  in  die  Mctnllpewide  erbaut.  ( iiLFsfonnen 
und  Gussiiegel  aus  der  Nähe  gehören  nach  ihrer  Technik 
derselben  Periode  und  wahrscheinlich  demselben  Stumme  an. 

Die  Aufgralimii.'sgpgeiiKtände,  die  l'tiuiehung  der  Itiug- 
mauer,  die  zahlreichen  Funde  von  Steinwerkzeugen  in  der 
Nähe  derselben  stutzen  die  Ansicht,  dass  der  Stamm,  der  sie 
erbaut  hatte,  dauernd  in  ihr  und  um  sie  seinen  Wohnsitz 
aufgeschlagen  hatte. 

Machen  die  seltenen  Reste  aus  historischer,  d.  h.  römischer 
Zeit  es  wahrscheinlich,  dass  man  später  nur  ausnahmsweise 
seine  Zuflucht  innerhalb  des  Ringwalles  nahm,  so  steht  kein 
Bedenken  der  Ansicht  entgegen,  dass  in  einer  frühem  Periode 
ein  Volksstamm  geschätzt  im  Osten  durch  Sümpfe  (das  jetzige 
„Bruch"),  im  Süden  durch  die  Isenach,  im  Norden  und  Westen 
durch  den  Peterskopf  und  den  „Kreis",  mit  dein  Rückzugs- 
platze der  Ringmauer  inmitten,  hier  oben  auf  dem  Rücken 
des  Gebirges  die  Tage  seines  Daseins  verlebte.  Die  Quellen 
boten  Salz,  die  Lander  des  Sumpfes  Weiden  und  Thon,  der 
Fluss  Fische,  die  Wälder  jagdbare  Thiere,  der  Abhang  leicht 
zu  bebauenden  Boden,  das  Plateau  Auslug  die  Rheinehene 
hinauf  und  hinab,  hinüber  bis  zum  Neckar  und  den  Kuppen 
des  Oilen-  und  Schwarzwildes:  konnte  ein  Stamm  auf  primi- 
tiver Culiurst.ufe  ^iinsliwr  siluirt  sein'- 

Tritt  die  ethnologische  Frage  an  uns  heran,  so  können 
wir  bezüglich  der  untersten  Schicht  nur  zwischen  zwei  Mög- 
lichkeiten schwanken.  Entweder  hatten  sich  die  ersten  Gallier 
nach  ihrem  Rheinübergange  hier  angesiedelt,  oder  waren  es 
die  ersten  germanischen  Stamme,  welche  in  den  für  die 
Rheinlande  bewegten  Zeiten  seit  der  Mitte  des  ersten  Jahr- 
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hunderte'  vor  Christus  nach  dem  Siege  über  die  MediomatriffT 
hier  ihre  scharfe  Auslug  hielten  nacli  den  feindlichen  lumier- 
pierigen  Brüdern  im  Osten.  Von  ilen  Galliern  zur  Zeit  Casars 
kann  die  unterste  Schicht  unmöglich  herrühren:  alle  Stellen 
der  alten  Sch  liftstell  er  über  ihren  damaligen  Culturzustand 
sprechen  dagegen  (vgl.  Diefenbach:  Origines  Kuiopaeae  he- 
soiwlers  von  8.  123  an).  Jedoch  kein  Bedenken  kann  dagegen 
erhoben  werdon,  die  Anfänge  der  Gallier  so  zn  denken,  wie 
sie  die  Kiiigniiiiu'r.ins.L'i'aliuiiijen  von  Dürkheim  vorstellen,  und 
andrerseits  spricht  nicht  nur  nichts  gegen  den  germanischen 
Ursprung  der  unteren  Culi.urselik'ht,  sondern  die  Funde  von 
Stillfried  scheinen  sogar  diese  Möglichkeit  zu  unterstützen. 

Hont'  möchte  die  Wälle  bei  Ferschweiler  den  i x e s  1  ■  -t.- ■■■  ■  . 
zuschreiben  und  der  Verfasser  hat  sich  in  der  Monatsrlirirr 
fürrheinisch-westphälischefiesrhichtsfotschung  und  Alterthums- 
kunde  III.  J.  S.  120—125  nicht,  dagegen  ausgesprochen.  Bis 
jetzt  sprechen  die  Analogien  vom  Mittelrhein  und  der  mittler«] 
Donau,  dem  Pegnitzthale  und  der  Mosel! and schaft  dafür  in 
diesen  grössern  Kingwallen  Bauernburgen  der  Vorzeit 
zu  erblicken,  die  beim  Nahen  der  Feinde  vom  ganzen  in  der 
Umgebung  wohnenden  Stamme  oder  liauo  als  liefugium  benut/t 
wurden.  Und  zwar  geschah  dies  seit  diu  ältesten  Zeiten  hi- 
herab  auf  die  Gegenwart.  Noch  Ende  vorigen  Jahrhunderts 
flüchteten  die  Einwohner  von  Neuhemsbach  auf  „den  grossen 
Hübe!",  eine  alte  Befestigung,  in  der  Nähe. 

Alte  Wabr.-chi'inlichkeit.  spricht.  Iiis  jetzt  ditliir.  ihre  H1'" 
nutzung  den  güllisdi-gcnrnmischen  Stämmen  seit.. dem  n»'citen 
Jahrhundert  zuzuschreiben.  Hoch  damit  kann  weder  geleugnet 
werden,  dass  diese  Stätten  schon  vorher  Asyle  in  Kriepsläufoi 
waren,  noch  dass  manche  Bauernburgen  spätem  Ursprungs 
sind. 

Die  letzte  sichere  Linie  dürfte  aber  bei  den  meisten  der 
Iiingwiille  am  Mittelrhein  und  an  der  Donau  nach  oben  durch 
angegebene  Zeitangabe  fixirt  werden  können.  Ihre  Bcnütoims 
tiei  zustimmen  mit  der  Zeit  der  primitiveren  Hügelgräber. 
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IV. 

Die  Forschung  Her  voi :re^-hii-hf liehen  Archäologie  ver- 
gleicht die  Fundstätten  von  Stillfried,  Dürkheim  und  Fersch- 
weiler, von  denen  beide  in  ihren  untersten  Schichten  die 
gleiche  primitive  aber  mit  Ornamenten  arbeitende  Technik 
der  keramischen  Kunst  zeigen,  während  jenes  Eisen,  dieses 
Itronce,  beides  auf  den  Anfängen  der  Bearbeitung,  aufweist. 
Die  Folgerung  für  die  Culturgeschichte  aus  diesen  Thatsathen 
ist  die,  dass  das  alleinige  Auftreten  der  Metalle 
TSronce  und  Eisen  keinen  absoluten  Massstab 
weder  für  die  Chronologie  noch  für  die  Cultur 
der  bezüglichen  Stämme  liefern  kann.  Für  das  erste 
Auftreten  eines  der  beiden  MHnlte.  in  Mitteleuropa  sind  ört- 
liche Verhältnisse  entscheidend.  In  der  Nähe  Stillfriwis 
waren  die  Eiseuberge  Nnricuins,  in  der  Nähe  Dürkheims  zog 
—  entweder  längs  der  Ilheinebene  oder  östlich  des  Hart- 
gebirges —  die  ^innstrasse  von  Süd  nach  Nord,  die  ohne 
Zweifei  zur  Erklärung  der  Gussforaien  beitragen  wird.  Guss- 
fonnen  gibt  der  Händler  nicht  mit  —  kein  Detailhändler 
wird  dem  Kunden  seine  Factur  zur  Einsieht  geben  — ,  wohl 
aVier  mochten  jene  Colombo's  der  Vorzeit  im  zufälligen  oder 
rechtlichen  Besitze  von  Bronce  oder  seinen  Bestandteilen  von 
selbst  auf  die  Idee  gekommen  sein,  die  einfache  Gussform, 
die  sieb  findet,  aus  ?nor];s.reiti  m  schneiden  und  den  ersten 
Guss  des  si-hiitzendcn  Schwertes  oder  der  zielenden  Ringe 
zu  versuchen.  Warum  soll  gerade  für  die  Vorzeit  der 
Autodidakt  geleugnet  werden  und  warum  soll  nicht  der 
Kampf  ums  Dasein  auch  jenen  Tille; uliin der  der  Vorzeit  er- 
finderisch gemacht  haben,  wie  später  so  viele  Rheinländer  der 
Nachzeit? 

Eine  definitive  Entscheidung  der  ethnologischen 
Frage,  ob  Ligurcr  oder  libiitier.  ('mllier  oder  Germanen  die 
Erbauer  der  grösseren  Ringmauern  am  Mittelrheine  waren, 
muss  weitere  Untersuchung  und  Vergleicbung  erweisen. 
Ebenso  werden  die  wichtige  und  anziehende  Frage,  oh  die 
Aehnlichkeit  zwischen  der  Technik  tler  Gefässe  von  Dürkheim, 
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Stillfried  und  Ferschweiler  vom  Gebiete  anthropologischer 
Analogie  hinausreicht  in  die  Zone  ethnologischer  Ver- 
wandtschaft, oh  germanischen  Ursprungs  der  Urtöpfer 
von  Stillfried  und  desgleichen  der  Erfinder  auf  der  Dürk- 
heimer Ringmauer  war,  der  diu  Ornamentik  seiner  Kunst- 
fertigkeit als  arisches  Erbgut  aus  den  Ebenen  am  Dnjestr 
und  an  der  Wolga  mitgebracht  hatte,  erst  die  Forschungs- 
ergebnisse der  Zukunft  lösen. 

Haben  wir  alle  Glieder  der  grossen  Kette  vor  Augen, 
dann  erst  können  wir  entscheiden,  ob  die  Enden  der  Kette 
am  Rhein  und  an  der  Donau  einst  zu  einer  Einheit  gehörten, 
oder  ob  uns  der  Erdboden  Reste  zweier  verschiedener  Perioden 
und  Zeugen  iiesi-biedener  Menschen  aufgedeckt  hat. 

Mögen  diese  Zeilen  beitragen,  die  Aufmerksamkeit  der 
Forschung  auf  die  Untersuchung  dieser  Ringwälle  und  der 
alten  BefestiguiLgscentren  überhaupt  hinzulenken ,  denen  für 
das  nordalpine  Gebiet  dieselbe  Wichtigkeit  beizumessen  ist, 
wie  für  die  alpine  Zone  den  Pfahlbauten!  Bei  der  Anlage 
von  Ringmauern  und  Pfahlbauten  ist  der  Zweck  der  nemliche 
gewesen  —  Schutz  umj  Schirm ;  verschieden  waren  die  ört- 
lichen Verhältnisse  -  dort  Gobirg,  hier  Gewässer.  Im  All- 
gemeinen brachten  sichere  Zustände  beiden  Schutzmitteln  das 
Ende  -  und  diese  begannen  mit  der  Herrschaft  der 
Römer. 
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Bericht 

über  die  Thiitiglieit  des  Ansuchusses  des  historischen 
Vereines  der  Pfalz 

wahrend  der  Jahre  1875/76  und  IS 76  77. 


Wie  der  vorige ,  so  hat  auch  dieser  Bericht  ülier  die 
Thfttigkeit  lies  Ausschusses  des  historischen  Vereines  der 
Pfalz  zwei  Jahre,  nämlich  die  Zeit  vom  23,  Juni  1875  Iiis 
zum  Ende  desselben  Monats  1877  zu  umfassen,  und  ebenso 
hat  das  gegenwärtige  sechste  Heft  der  „Mittheilungen"  für 
diese  beiden  Jahre  zusammen  zu  gelten,  während  bisher  mit 
einer  einzigen  Ausnahme  altjährlich  eine  derartige  literarische 
(iahe  den  Mitgliedern  des  Vereines  geboten  werden  konnte. 
Der  Grund,  wesshalb  eine  solche  für  das  Jahr  1 875/7 ö  nicht 
zur  Vertheilung  gelangte,  war  ein  doppelter,  nämlich  einmal 
die  Rücksicht  auf  die  durch  umfangreiche  Erwerbungen  fllr 
die  Anti(niif;ilerii;immhiTip  utiirewiMmiicli  st;trk  in  Anspruch 
genommenen  finanziellen  Mittel  des  Vereines,  welche  Er- 
sparnisse auf  anderen  Seiten  dringend  wünschenswert»  mach- 
ten. Diese  aber  liessen  sich  mit  nennenswertem  Erfolge 
kaum  anders  bewerkstelligen  als  durch  den  Ausfall  einer  der 
jährlichen  l'ublirationen  ,  deren  Herstellung  durch  die  Kosten 
für  Honorirung  dem  Ausschüsse  nicht  angelioriger  Mitarbeiter. 
Druck  vnn  j-iii.i  Exemplaren  um!  Verwendung  einen  üros-seii 
Theil  der  Einkünfte  des  Vereines  zu  absorhiren  pflegt. 
Zwingend  jedoch  für  eine  Beschränkung  der  Thiitigkeit  des 
Ausschusses  in  dieser  Richtung  war  der  Verlust  zweier  fast 


unersetzbarer  Arbeitskräfte,  welchen  derselbe  in  dem  Zeit- 
raum vom  11.  August  187G  bis  zum  28.  März  1877  erlitten 
hat.  An  dein  erstgenannten  Tagi'  niimlieh  wurde  dem  Verein 
der  Bibliothekar.  Herr  Gyiuiiasialprofe^or  f.  Weiss,  nacfi 
kurzer  Krankheit,  an  letzterem  der  Conservator,  HeiT  Ed. 
lleydenreirb ,  nach  beinahe  halbjährigem  Leiden  durch  den 
Tod  entrissen.  Das  Amt  eine«  Bibliothekare  wurde  inzwischen 
Herrn  Pfarrer  Ney  übertragen  und  für  Herrn  Professor  Weiss 
Herr  Stabsarzt  Dr.  Mayrhofer  in  den  Ausscliuss  gewählt, 
für  die  Stelle  des  Conservators  dagegen  ist  ein  Ersatz  bis 
jetzt  noch  nicht  gefunden.  Dass  durch  diese  so  rasch  auf 
eimimler  füllenden  Vt.'riiiirkniHüt'ii  die  Tliät.L'kdi  des  Aus- 
schusses, wenn  auch  nicht  ins  Stocken  geiietli,  so  doch  eine 
tiefgreifende  Störung  erlitt,  wird  Niemand  auflallend  er- 
srheiueu.  der  dir  W  i  ei  iti  jjke.it  -erade  dieser  beiden  Aemter 
in  einein  Vereine  wie  der  unsrige  zu  bemessen  vermag  und 
der,  sei  es  auch  nur  aus  den  früheren  Heften  der  Vereins- 
mittheiiuugen,  den  Antheil  kennt,  welchen  der  Bibliothekar 
und  der  Conservator  speciell  unseres  Vereines  an  den  iie- 
meinsamen  Arbeiten  des  Ausschusses  genommen  haben.  Von 
diesem  Wirken  der  beiden  Männer  nach  ihrem  Hingänge 
ehrendes  Zeugniss  abzulegen  und  zugleich  denjenigen  unserer 
Mitglieder,  welche  sie  nicht  persönlich  kannten,  einige  An- 
gaben über  ihre  äusseren  Lebensverhältnisse  mitautl i eilen, 
halten  wir  für  eine  un erlässliche  Pflicht  der  Dankbarkeit, 
welche  der  Ausscliuss  und  mit  ihm  der  historische  Verein 
der  Pfalz  diesen  seinen  verdienten  Mitgliedern  schuldet. 

Prof.  C.  Weiss  war  gehören  zu  Augsburg  den  17.  April 
1834;  er  hesuehte  das  Gymnasium  von  St.  Anna  daselbst  von 
1 S44  bis  1852  und  widmete  sich  dann  dem  Studium  der 
Philologie  an  der  Universität  Erlangen ,  wo  damals  Döderlein 
und  Nagelsbach  wirkten,  und  von  wo  er  nur  für  ein  Semester 
an  die  Universität  München  sich  begab,  um  dann  nieder 
nach  Erlangen  zurückzukehren.  Schon  ein  Jahr  nach  Ablauf 
seiner  Universitittszeit  kam  Weiss  in  die  Pfalz,  die  ihm  zur 
/weiten  Uehtuth  werden  sulite.  und  -/.war  zuniiehst  als  Klas— 
verweser  an  die  Lateinschule  in  Kusel ,  dann  als  Gymnasial- 
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assisteiit  nach  Zweibrücken .  bis  er  am  22,  Mär/  1860  zum 
Studienlehrer  in  Bergzabern  ernannt  wurde.  Nachdem  er 
hier  über  drei  Jahre  und  weiterhin  fast  eben  so  lang  wieder 
in  Kusel  verweilt  hatte,  wurde  er  mit  dem  Beginne  des 
Jahres  1867  an  die  Studicnanstalt  Speier  versetzt,  an  welcher 
er  unter  dem  21.  April  1873  zum  ßymnasialprofessor  be- 
fördert wurde.  Seine  überaus  segensreiche  pädagogische 
Wirksamkeit  zu  schildern .  ist  hier  nicht  unsere  Aufgabe; 
aber  bemerkt  iimss  es  allerdings  werden,  dass  Weiss  die  Zeit, 
welche  er  seinen  geschichtlichen  Studien  und  seinen  Obliegen- 
heiten als  Ausschußmitglied  des  Iiistorischen  Vereines  wid- 
mete, erübrigen  inusste  bei  einer  auch  eine  rüstige  Kraft  fast 
ganz  in  Anspruch  nehmenden  Lehrt! liltigkeit  an  Classen,  die 
selten  weniger  als  fünfzig  Schüler  zahlten. 

Dem  \\:--  !:us-e  des  historischen  Vereines  der  Pfalz  ge- 
hörte Weiss  an  vom  6.  Juli  1870  und  zwar  als  zweiter 
Secretär  bis  zum  2.  Juli  1873,  wo  er  die  durch  den  Tod 
Remlings  erledigte  Stelle  des  Bibliothekars  übernahm.  Als 
solcher  hat  er  im  vierten  Hefte  der  „Mittheil ungen"  1874 
einen  60-1  Nummern  umfassenden  Katalog  der  Vereinsbibliothek 
Yeri'ili'i'hilicM  und  während  seiner  ganzen  Amtsführung  keine 
Gelegenheit  vorübergehen  lassen,  die  Büchersammlung  des 
Vereines  durch  die  Erwerbung  namentlich  auf  die  engere 
Landesgesehichte  bezüglicher  Werke  zu  bereichern.  An  der 
Her*\ellung  der  ..Mittlieiluiiyerr'  war  Weiss  in  hervorragen- 
dem Masse  betheiligt,  indem  er  nicht  nur  selbst  mehrere  um- 
fi n'f reiche.  Aufsätze  für  dieselben  lieferte,  sondern  auch  die 
Zusammenstellung,  Correctur  des  Druckes,  Versendung  etc. 
grossentheils  besorgte.  Das  zweite  Heft  enthielt  aus  seiner 
Feder:  „Der  Kriegsschaden,  welchen  die  freie  Reichsstadt 
Speier  im  XVII.  und  XVIII.  Jahrhundert,  durch  die  Franzosen 
erlitten  hat.  nachgewiesen  aus  Urkunden  des  Speierer  Stadt- 
archives1'  (S.  35—80),  und  „Relation  über  die  erbärmliche 
Einäscherung  und  Verwüstung  der  Frey eu  Reichsstadt  Speyer 
von  dem  HochfUrstl.  Speyerischen  Statthalter  und  Dom- 
dechanten  Hartard  von  Rollingen"  (S.  81—116);  das  vierte 
brachte  den  erwähnten  Bibliothekskatalog,  das  fünfte  endlich 
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eine  Abhandlung  über  „das  Rechnungswesen  der  freien  Reichs- 
stadt Speier  im  Mittelalter"  (S.  3-30).  Aber  auch  sonst 
war  Weiss  als  Forscher  speziell  auf  dem  Gebiete  der  Speierer 
Stadtgeschichte  thhtig:  schon  1869  erschienen  von  ihm  als 
Beigabe  zu  dem  Jahresberichte  der  Studienanstalt  Speiet: 
„Nachrichten  über  den  Anfang  der  Kuehdntekeikunst  in 
Rpeier  mit  hesniiderer  Bi.1  i-üi'kst u Ii t iiruu ^  der  illtesleii  Drurlier- 
familie  Drach",  denen  im  nächsten  Jahre  eine  zweite  Ab- 
teilung folgte.  Bekanntlich  gehört  Speier  zu  den  Städten, 
welche  die  für  den  Fortschritt  des  Mensch  enge  schlechtes  fast 
wie  keine  andere  bedeutsame  Erfindung  der  liuchdruekerkunst 
zuerst  verbreiteten;  denn  Speierer,  die  Iii-Oder  Johann  und 
Wendelin  waren  es,  die  bereits  1469  in  Veneilig  die  erste 
Druckerei  errichteten,  ans  welcher  berühmte  Ausgaben 
römischer  CkissiUrv  hervorgingen ,  und  ein  dritter  Bürger 
dieser  Stadt,  Ludwig  Dietz,  richtete  1515  in  Rostock  die 
ersto  öffentliche  Druckerei  ein  und  wurde  ebenda  später 
L'niversitfttsbuehdrucker.  In  Speier  selbst  aher  legte  Peter 
Drach  um  das  Jahr  1471  die  erst«  Druckerei  an,  in  der  in 
einem  Zeitraum  von  56  Jahren  eine  grosse  Anzahl  von 
Blichern  aus  fast  allen  Gebieten  des  Wissens  gedruckt  wurden. 
Mit  Staunens  wert]  icm  Kleisse  nun  hat  Weiss  alle  diese 
Druckerfamilie  sowie  die  ältesten  Speierer  Drucke  betreffenden 
Sachlich  teil  gesammelt  und  dabei  Hiii'h  gewiesen,  dnss  /.wischen 
1471  und  1528  in  Speier.  wenigstens  119  Bücher  erschienen 
sind.  Sein  letztes  Werk  zum  Ruhme  der  gleich  der  eigenen 
Vaterstadt  von  ihm  geliebten  alten  Spira  war  seine  8'/s  Druck- 
bogen umfassende  , .Geschichte  der  Stadt  Sjieier",  die  im 
Drucke  vollendet  m  schauen  ihm  nicht  mehr  heschieden  war. 
Entstanden  war  die  Schrift  bei  Gelegenheit  der  im  Sommer 
1876  in  Speier  slatlgefimdem'ii  Lm  al-Gewertie-  und  Industrie- 
ausstellung und  bestimmt,  den  Besuchern  derselben  als  Fest- 
gabe dargeboten  zu  werden.  Aher  der  Werth  des  Büchleins 
ist  ein  ganz  anderer,  als  er  solchen  I lelegeiilioitssehriften  in 
der  Regel  innewohnt;  es  ist  das  in  knappster  Form  nieder- 
gelegte Resultat  langjähriger  Forschungen  auf  Grund  ge- 
nauester Kenntniss  der  urkundlichen  Quellen,  die  theilweise 
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zum  ersten  Male  hier  verwerthet  worden  sind.  Ueherhaupt  er- 
scheint als  der  grösste  Vorzug,  durch  welchen  Weiss  in  all  seinen 
geschichtlichen  Arbeiten  sich  auszeichnet,  die  unbedingte  Zu- 
verlässigkeit seiner  stets  aus  den  unmittelbarsten  Quellen  ge- 
schöpften Angaben,  indem  er,  nur  auf  das  Thatsäehliche  ge- 
richtet, einen  angeborenen  Widerwillen  gegen  iUih  Gaukelspiel 
vager  Hypothesen  und  den  leeren  Wortschwall  siibjectiver 
Ürtheile  zeigt.  So  war  Weiss  der  rechte  Mann,  von  dem  bei 
längerem  Leben  eine  gründliche  Durchforschung  des  sicher 
noch  manchen  Schatz  bergenden  Speierer  Stadtarchives  und 
düinit  Aulhellunij  ein/einer  dunkleren  i'ai'tieeii  in  liyi  wechsel- 
voilen  Geschichte  dieser  Stadt  gehofft  werden  konnte,  und 
desshalh  ist  auch  sein  vorzeitiger  Tod  von  allen  Classen  der 
Bevölkerung  so  überaus  schmerzlich  bedauert  worden,  und 
wird  sein  Andenken  allezeit  ein  gesegnetem  bleiben. 

Abscheiden  des  zweiten  um  den  historischen  Verein  der  Pfalz 
hochverdienten  Ausschussmitgliedes,  Herrn  Ed.  Heyrienreichs, 
hervor,  der,  gleichfalls  noch  im  besten  Maime-saita  stehend, 
schon  so  hald  Herrn  Prof.  Weiss  im  Tode  nachfolgte.  Kr  war 
geboren  zu  Speier  am  9.  September  1£23  und  erhielt  seine  Bil- 
dung auf  dem  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  unter  Anderem  auch 


mld  der  PHege  der  bildenden  Künste,  des  Kunstgewerb 
inil  der  Altertlmmskunde        für  welche  ihm  von  Jugend  a 


'.oiTömiscIien,  riiiijisehen  und  frulnnittelalterlii'hi'n  Zeit,  welche. 
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bisher,  weil  griisstentlieils  nur  in  Bruchstücken  vorkommend, 
meist  unbeachtet  geblieben  waren,  zu  sammeln,  zu  sichten, 
zusammenzufügen.  Es  harn  ihm  hierbei  die  erwähnte  Be- 
fähigung zur  Fomicnbildnng  in  hohein  Urade  zu  Statten, 
wie  nicht  minder  der  durch  fortgesetzte  Uebung  geschürfte 
Blick,  der  in  Hunderten  von  Fullen  aus  den  übereinander 
gehäuften  Trünunerinassen  in  un scheinbaren.  Resten  die 
Uruchstiirke  eines  wisseitsrhaftlieh  interessanten  und  schün- 
geformten  Thon-  oder  GlasgefaEses  richtig  erkannte.  Nur 
wer  die  zahlreichen  von  seiner  Hand  wiederhergestellten 
Utensilien  ulliT  Art  genauer  besichtigt,  ist  im  Stande,  sich  ein 
richtiges  Bild  der  nimmer  rastenden  Mühe  und  Sorgfalt  zu 
machen,  die  den  todten  PlotV  wieder  zum  Träger  einer  Idee 
zu  gestalten  verstand.  Ed.  Heydenreichs  Sammlung  wuchs 
im  Laufe  weniger  Jahre  zu  einem  beträchtlichen  Umfange  an; 
mit  Freuden  betheiligte  er  sich  an  den  Bestrebungen,  ilio 
vi'isehiedeiit'ii  räumlich  getrennten  und  giiisstenüieils  unzu- 
gänglichen Sammlungen  des  Kreises,  der  Stadt,  des  histo- 
rischen Vereines  der  Pfalz  und  mehrerer  Privaten  in  einem 
passenden  Raum  zu  vereinigen,  und  war  sofort  bereit,  dem 
unter  liein  I'atrunate  des  früheren  liegieriingKpiäsidenteii 
ninl  jetzigen  Staatsministers  von  l'feufur  im  Jahre  186!)  ge- 
gründeten Museum  der  Stadt  Speier  seine  Sammlung  als 
Depositum  zur  Verfügung  zu  stellen.  Unter  der  ..Einladung 
zur  Betheiligung  an  einem  historischen  Vereine  der  Pfalz", 
welche  im  Anfang  jenes  Jahres  von  Speier  aus  erging,  stand 
bereits  der  Name  Ed.  Heydenreichs,  und  in  der  ersten  Gene- 
ralversammlung des  neu  begründeten  Vereines  am  28.  April 
erfolgte  seine  Wahl  num  Gonservator,  weiche  Stelle  er  Iiis 
zu  seinein  Lebensende  inne  gehabt  hat.  Die  Ueberbringung 
der  verschiedenen  Sammlungen  zunächst  der  kleineren  Alter- 
tümer in  die  von  der  Stadt  dem  historischen  Vereine  über- 
ladenen Iiäume  des  neuen  llealgynina.siums ,  ihre  AiifstHhin.' 
und  Ordnung  nahmen  für  längere  Zeit  die  angestrengteste 
Thätigkeit  des  Conservators  in  Ansprach;  später  gelang  es 
ihm,  auch  die  bis  dahin  in  der  Antiken  halle  des  Domgartens 
verwahrte,  für  ein  genaueres  Studium   fast  unbenutzbare 


Digitized  ö/ Google 


Realpymnii 
Vermelinir 


Oberall,  wo  nur  ein  histonsdi  m^rkwindiger  lumd 
wurde,  selbst  sofort  zur  Stelle  sein  und  seine  Erweil 
trt'ibcn  konnte.     Durch   den  regen  Vevkdir  ulier  im1 


Wissenschaft  verfolgen  und  dieselben  au 
lunge»  den  historischen  Vereines  der  Pfalz  n 
Wenn  daher  diese,  welche  freilich  von  der 


Aufstellung  derselben  in  einem  Saale  <les  Museums  zu  ehren 
beschlossen  hat. 

Die  Thiitigkeit  des  Ausschusses  in  den.  so  oft  u  einigend  er 
Stoff  vorlag,  abgehaltenen  Sitzungen  erstreckte  sich  auf  die 
Entgegennahme  der  Geschenke  an  Alterthümein ,  Münzen, 
Büchern,  Urkunden  etc.,  welche  dein  Vereine  auch  in  dem 
verflossenen  Zeitraum  in  beträchtlicher  Zahl  zu  Theil  wurden, 
auf  ilie  Prüfung  der  Kaufangebote  derartiger  Gegenstände, 
a\ii  die  V  midi  mutig  der  Benrhte  de-  Cunservutors  Uber  seine 
Reisen  zum  Zwecke  der  Besichtigung  wichtiger  in  der  Pfalz, 


gemachter  Funde  oder  zur  Leitung  vom  Ausschüsse  be- 
schlossener Ausgrabungen,  endlich  auf  die  Bescheidung  an 
den  Ausschuss  gerichtete!-  Antritte  und  Auftauen.  Unter  den 
Gebern,  deren  Namen  nicht  sämmtüch  hier  aufgeführt  werden 
können,  ragt  wieder  an  erster  Stelle  hervor  die  Direction  der 
pfiil zischen  Eisenbahnen,  welche  in  wiederholten  umfang- 
reichen Sendungen  die  beim  Baue  der  Eisthalbahn  nament- 
lich in  der  Genend  von  Eisenberg  und  die  an  andern  Orten 
gemachteu  Funde  von  Altertbümern  dem  historischen  Vereine 
überschickte.  Für  die  Bibliothek  erhielt  der  Verein  von 
Herrn  Bezirksiitiitsassessor  Alwens  dahier  eine  Sammlung 
pfälzischer  Gerichtsurkunden ,  welche  der  verstorbene  Land- 
richter Falciola  in  Ludwigshafen  zusammengebracht  hatte, 
dessgleichen  von  dem  qu.  Herrn  Ministeriairati!  Heintz  in 
München  eine  handschriftliche  Collei-tion  geschichtlicher  Auf- 
zeichnungen, von  Heim  Apotheker  Bernbeck  in  Gennersheim 
zwei  auf  die  Abtei  Schönthal  in  WUrtemberg  bezügliche  Ur- 
kunden der  Kaiser  Joseph  I.  und  Karl  VI,  die  letztere  ausser- 
dem mit  der  Unterschrift  des  Prinzen  Engen  von  Savoyen 
versehen  etc.  Von  den  Erwerbungen  durch  Kauf  war  die 
wichtigste  die  der  ca.  700  Stücke  umfassenden  Sammlung 
von  Terracotten  des  Herrn  Perron  in  Frankenthal,  welche 
ausschliesslich  pfälzischen  Gräberfunden  entstammen,  uin  den 
Preis  von  350  fl.,  und  die  einer  Anzahl  auserlesener  pfäl- 
zischer Gold-  und  Silbermünzen  um  200  M.  Der  in  diesem 
Jahre  zu  ßellheim  gemachte  Fund,  aus  23  zum  Theil  sehr 
hübschen  Terracotten  und  zwei  Glasern  bestehend,  wurde 
durch  gütige  Vermittlung  des  Herrn  Bezirks  am  tm  an  nes 
v.  Moers  in  Germersheim  um  50  M.  erworben,  um  den  gleichen 
Preis  Rodau ii  eine  grosse  Zahl  pfälzische  Geschichte  berühren- 
der Schriftstücke  aus  dem  Nachlasse  des  verstorbenen  Land- 
commissärs  Derkum  erstanden  und  sonst  noch  zahlreiche 
kleinere  Ankäufe  bewirkt.  Für  die  Vermehrung  der  Biblio- 
thek übrigens  ist  die  Hauptnuelle  der  mit  mehr  als  80  Ver- 
einen und  gelehrten  Körperschaften,  worunter  besondere  die 
Akadeinieen  der  Wissenschaften  in  Wien  und  München  und 
die  königl.  norwegische  Universität  Christianin.  eingerichtete 


Tauschverkehr,  durch  welchen  unausgesetzt  eine  Fülle  wert- 
voller Pnblicationen  uns  zuströmt.  Ausgrabungen  auf  Kosten 
des  Vereines  wurden  IiLiujitsädilich  in  Weilerbach  gemacht, 
wo  der  zweite  der  beiden  grossen  Grabhügel  in  Gegenwart 
des  HeiTn  Dr.  Lindcnschmit,  Diroctors  des  römisch -germa- 
nischen Centraimuseums  in  Mainz,  und  des  Consen'ators  des 
Vereines,  Herrn  Ed.  Heydeureichs ,  in  dreitägiger  Arbeit  auf- 
gedeckt wurde,  und  wobei  das  Uronceheschläge  eines  lYimk- 
wagens  und  andere  i; «rat he  zum  Vorschein  kamen,  haupt- 
sächlich aber  wichtige  Aufschlüsse  Uber  die  Beschaffenheit 
der  vorrömiseben  Uegräbnissstätten  am  Rhein  gewonnen 
wurden.  Sodann  wurden  im  Auftrage  und  aus  Mitteln  des 
Vereines  Ausgrabungen  bei  Eiscubcrg  und  in  neuester  Zeit 
in  dem  ca.  100  Grabhügel  enthaltenden  Stumpfwalde  durch 
Herrn  Studienlehrer  Dr.  Mehlis  in  Dürkheim  vorgenommen, 
und  auch  hierbei  nicht  unbedeutende  Funde  von  Bronce- 
geräthen  u.  dgl.  gemacht;  die  Arbeiten  werden  noch  fort- 
gesetzt, und  erhofft  Herr  Dr.  Mehlis  davon  eine  bedeutende 
Erweiterung  unserer  Kenntnisse  von  den  Zustanden  jener 
frühen  Epni-he. 

Um  Mißdeutungen  vorzubeugen,  erwähnen  wir  endlich 
auch  der  Verhandlungen,  die  von  Seite  des  Ausschusses  mit 
den  Erben  des  verdienstvollen  pfälzischen  Geschichtsforschers, 
Pfarrer  Lehmann  in  Nussdori,  weyen  Erwerbung  eines  Theiles 
seiner  wissenschaftlichen  Sammlungen  gepflogen  wurden,  aber 
zu  keinem  Ziele  führten,  indem  die  Bibliothek  von  den  Milien 
im  Ganzen  an  einen  Frankfurter  Antiquar  verkauft  wurde, 
die  Ki'werhm.g  der  Ui  kniidejisamiulung,  für  welche  von  der 
Universität  Heidelberg  2000  M.  gezahlt  wurden,  die  Auf- 
gaben sowohl  als  die  Mittel  unseres  Vereines  zu  übersteigen 
schien,  die  Münzsammlung  aber  durch  die  Erben  gleichfalls 
der  Universität  Heidelberg  überlassen  wurde,  von  welcher 
zuerst  600  und  auf  ein  Mehrgebot  des  historischen  Vereines 
H00  M.  geboten  worden  waren,  wiewohl  der  historische  Verein 
sofort  dje  gleiche  Summe  und  ausserdem  Rückgabe  der  sehr 
zahlreichen  lloubkrtoii  ziuiesiist  hatte. 

Wir  schliefen  diesen  Bericht,  mit  dem  Wunsche,  dass 


(las  Interesse  für  die  Ziele  und  Bestrebungen  unseres  Vereines 
nicht  nur  bei  seinen  Mitgliedern  dauernd  rege  erhalten 
bleiben,  sondern  das  Verständnis  dafür  immer  weitere  Ver- 
breitung unter  der  Bevölkerung  der  Pfalz  finden  möge,  damit 
nicht  zu  einer  Zeit,  wo  überall  in  deutschen  Landen  der  ge- 
schichtlichen Vergangenheit  der  Sti'unuie,  Staaten,  Gemein- 
wesen, edlen  Geschlechter  die  lebhafteste  Beschäftigung  zu- 
gewandt ist.  unsere  Pfalz,  deren  Boden  seit,  zwei  Jahrtausen- 
den der  Schauplatz  denkwürdiger  historischer  Kreignisse  ge- 
wesen ist,  in  dieser  Beziehung  hinter  andern  Gegenden 
unseres  Vaterlandes  zurückstehen  möchte. 

Der  II.  Vereinssecretiir 
Dr.  W.  Harster. 
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Die  Burg  Trifels. 


Unter  den  herrlichen  Uurgniinen ,  an  denen  unsere  Pfalz 
so  überaus  reich  ist,  nimmt  die  bei  der  Stadt  Annweiler 
gelegene  ehemalige  Ilcichsbtirj*  Trifels  unbestritten  die  erste 
Stelle  ein,  nicht  nur  wegen  der  unvergleichlichen  Aussicht, 
welche  sie  einerseits  in  die  Kheinebene ,  anderseits  in  die 
bewaldeten  Thäler  des  Wasgaus  gewährt ,  sondern  ganz 
besonders  wegen  der  historischen  Erinnerung«!  an  die  Zeit  der 
Hohenstaufen ,  welche  sich  an  sie  knüpfen ;  denn  keine  andere 
Burg  kann  sich  rühmen,  so  oft  wie  sie  Kaiser  und  Könige 
beherbergt,  und  so  hervorragende  Staatsgefangene  verwahrt 
zu  haben. 

Schon  Manchem  der  zahlreichen  Besucher  dieser  Burgruine 
wird  sich  daher  der  Wunsch  aufgedriinp!  haben,  sich  vergegen- 
wärtigen zu  kfinnen ,  wie  es  in  früherer  Zeil  hier  ausgesehen 
haben  möchte,  und  zu  wissen,  wo  die  Kaiser  gewohnt 
haben  und  wo  die  hohen  Gefangenen  verwahrt  waren.  Diese 
Fragen  mit  voller  Sicherheit  zu  beantworten ,  liegt  zwar  hei 
dem  Mangel  an  uositiven  Nachrichten  ausser  rinn  llereidir 
der  Möglichkeit;  indessen  lassen  sich  doch  aus  den  noch 
vorhandenen  Andeutungen  Schlüsse  ziehen,  welche  der  Wahr- 
heit nahe  kommen  dürften.  Indem  wir  dieses  versuchen,  setzen 
wir  voraus,  dass  sowohl  die  Geschichte,  als  der  dcrmalige 
Zustand  der  Burg  Trifels  luisern  Lesern  wenigstens  irn 
Allgemeinen  bekannt  i-t. 

Der  urkundlich  nachweisbare  Aufenthall  der  Kaiser  auf 
dem  Trifels  umfasst  keine  vollen  100  Jahre:  er  beginnt  mit 
dem  Kaiser  Friedrich  1.  "der  dein  Kol  Ii  harte,  im  Jahre  1155. 
und  schliesst  mit  dem  Könige  Konrad,  dem  Sohne  des  Kaisers 
Friedrich  II.,  im  Jahre  1246.  Nach  diesem  kam  kein  gekröntes 
1* 
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Haupt  mehr  dahin,  ja,  was  noch  auffallender  ist,  Keiner  der 
Pfalzgrafeu  bei  Rhein,  welche  1330  in  den  Besitz  des  Trifels 
gelangten,  und  Keiner  der  Herzoge  von  Zweibrücken ,  denen 
die  Burg  seit  1410  gehörte,  hat  sich  iiaehweishar  auch  nur 
vor  übergehend  dort  aufgehalten.  Selbst  als  Herzog  Ludwig  II. 
von  Zweibrüeken  1519  die  Stadt  Anmveiler  belagerte,  weit  sie 
ihre  Eigenschaft  als  Reichsstadt  nicht  aufgeben  wollte,  nahm 
er  seine  Wohnung  nicht  in  dem  nähern  Trifels,  obgleich  dieser 
damals  noch  in  gutem  baulichen  Stande  war,  sondern  auf 
dem  entfernteren  Neukastel.  Aus  allen  diesen  Thatsachen 
müssen  wir  schliefen,  dass  die  zur  Beherbergung  vornehmer 
Gäste  bestimmten  Räumlichkeiten  aus  irgend  einem  Grunde 
schon  hingst  den  Anforderungen  nicht  mehr  genügten.  Dieser 
Grund  lag  in  der  Enge  und  Unbequemlichkeit  der  Kaiser- 
wohnung. 

Um  dieses  zu  erweisen,  müssen  wir  etwas  weiter  ausholen, 
und  die  dermaligen  Oertt ichkeifen  näher  ins  Auge  fassen. 
Ein  Blick  auf  den  Grundplan  lehrt,  dass  der  Trifels  ans  zwei 
Theilen  besteht,  aus  der  auf  dem  Felsen  gelegenen  eigentlichen 
[hin;,  nnd  ans  der  am  lüi==e  de-  Felsens  auf  der  Xordseite 
befindlichen  Vorburg.  Die  letztere,  welche,  wie  schon  Krieg 
von  Hochfelden  *)  bemerkt  hat,  in  einer  künstlich  aufgeschütteten 
Terrasse  besteht,  ist  mit  dem  Brunnen thurme  und  dem 
schmalen,  auf  der  Westseite  des  Felsens  hinziehenden  Zwinger 
augenscheinlich  erst  spätem  Ursprungs-.  Der  Zweck  dieser 
Erweiterung  war  ein  mehrfacher:  man  wollte  nicht  nur  den 
erforderlichen  Raum  für  die  Ställe  der  Pferde  und  der  zum 
Transport  der  Lebensmittel  aus  dem  Thalc  bestimmten  Esel 
s,'ewintk'u ,  welche  bis  dahin  in  dem  Vorhofe  der  obern  Burg, 
d.  h.  auf  dem  südlichen  Felsenplatcau  oder  dem  sogenannten 
Tanzplatze**)  untergebracht  gewesen  zu  sein  scheinen,  sondern 
auch  die  Festigkeit  der  Burg  von  dieser  allein  zugänglichen 


*)  Krieg  von  Hochfelden,  Geschichte  der  Militär- Architectur 
in  Deutschland.  Sttittgnrt,  1859.  8. 

"*)  Dieser  Namen  gebührt  eigentlich  dam  südlichsten ,  nnr 
durch  eine  kleine  Brücke  zugänglichen  Felsen, 
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Stile  verstärken  und  endlich  Jen  Bewohnern  derselben,  welche 
auf  das  in  einer  CiMenie  uint-He  lurnin: isser  beschrankt 
waren,  das  benölhigle  Trinkwasser  verschaffen.  Zu  diesem 
Zwecke  baute  man  über  der  nächsten  Quelle  einen  starken 
Thurm,  und  ruckte  die  Umfassungsmauer  der  Verbürg  so  weit 
hinaus,  dass  man  mittelst  einer  in  gleicher  Hohe  mit  dem 
ohern  Rande  des  Brunnenlhurms  befindlichen  bedeckten  Brücke 
auch  während  einer  Belagerung  zu  demselben  gelangen  konnte. 

Ueber  die  Zeit,  in  welcher  diese  Erweiterung  stattfand, 
liegen  so  bestimmte  Andeutungen  vor,  dass  darüber  kaum  ein 
Zweifel  aufkommen  dürfte.  Die  erste  ist  eine  Urkunde  vom 
11.  Juni  1310,  in  welcher  der  Kaiser  Heinrich  VII.  den  Grafen 
Georg  von  Veldenz  als  Landvogt  im  Speiergau  bestätigte,  und 
ihm  zugleich  die  Auflage  machte,  aus  den  Erträgnissen  dieses 
Amtes  binnen  eines  Jahres  1200  Pfund  Heller  an  den  Burgen 
Trifels  und  Neukastel  zu  verbauen.  Die  Bauten,  welche  der 
genannte  Landvogt  diesem  Auftrage  gemäss  vornahm,  seheinen 
nicht  genügend  gewesen  zu  sein;  denn  nachdem  Kaiser 
Ludwig  IV.  im  Jahre  1330  mit  andern  Orten  auch  die  Städte 
Germersheim  und  Annweiler,  und  die  Burgen  Trifels,  Netikastel, 
Falkenburg,  Gutlenberg  und  Wegelnburg  an  seine  Neffen,  die 
Pfalzgrafen  Rudolph  TL  und  Ruprecht  I.  verpfändet  hatte, 
.»Mite  der  Erslere  seinem  Ulieime  den  ungenügenden  Zustand 
der  Reichsburgen  vor,  und  erhielt  von  ihm  am  16.  September 
1338  die  allgemeine  Ermächtigung,  Alles,  was  er  »an  Trifels 
und  andern  ReiHislmr-ini  verhüllen,  und  mit  rnlster  KandsiJiait 
nachweisen  würde«,  zu  dem  Pfandschillinge  zu  scldagen,  oder 
mit  andern  Worten  sein  Guthaben  an  das  Reich,  wofür  diese 
Orle  als  Pfandsdiaft  bestellt  waren,  um  die  deiche  Summe  zu 
erhöhen.  Ebenso  erlaubte  derselbe  Kaiser  134G  Rudolphs 
Bruder,  dem  Pfalzgrafen  Ruprecht  I,  an  Trifels  1000  Pfund 
Heller  zu  verbauen.*)  Die  darüber  zwischen  dem  I'falzgrafen 
und  dem  kaiserlichen  Fiscus  gepflogenen  Abrechnungen  sind 
zwar  nicht  mehr  vorhanden,  wahrscheinlich,  weil  sie,  nachdem 
von  Seite  des  Reiches  auf  die  Wiedereinlösung  der  Pfands« haften 


*)  Dia  Ii  greifenden  Urkunden  bei  Lebmann,  Burgen  II,  65. 
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f;ir  immer  vorteilte;  worden  war,  ihren  praktischen  Werth 
verloren  hatten ;  man  wird  indessen  annehmen  müssen,  dass 
die  Pfalzgrafen,  in  deren  Interesse  es  lag,  durch  Erhöhung 
ihres  Guthabens  die  Wiederei  nlüsung  für  das  Reich  zu  erschweren, 
Dilfi-  ?:uw.  niniK'.i'.rliph  zu  machen,  die  ertheilton  Bewilligungen 
in  der  ausgedehntesten  Weise  benützt  haben.  Die  von  ihnen 
ausgeführt pr  Bauten  erforderten  Jüngere  Zeil,  ein  Beweis,  dass 
sie  von  grossem  Umfange  waren;  denn  noch  1359  erkannte 
Kaiser  Karl  IV.  die  Erhöhung  der  Reichsschuld  an  den  Pfalz- 
grafen Ruprecht  1.  um  1000  Gulden,  welche  dieser  an  Trifels 
und  Neuknstel  verhaut  halte,  als  richtig  an.*) 

Berücksichtigt  man,  dass  schon  die  wenigen  Summen, 
für  welche  sich  snccio.Ne  Anerkennungen  erhallen  haben,  nach 
dem  heuligen  Ueldwerthe  nicht  unbedeutend  sind,  und  erwägt 
man  weiter,  dass  die  Handarbeiten  und  Materinlbei fuhren 
damals  noch  von  den  Angehörigen  des  Amtes  in  der  Frohnde 
geleistet  werden  inussten,  so  leuchtet  ein,  dass  es  sich  nicht 
um  gewöhnliche  Reparaturen,  sondern  um  bedeutende  Neu- 
bauten gehandelt  haben  müsse.  Diese  können  aber  nur  in  der 
Erweiterung  der  Burg  und  in  dem  Baue  des  Brunnenthurms 
bestanden  haben. 

Wir  glauben  hiedurch  nachgewiesen  zu  haben,  dass  Alles, 
was  sich  am  Fusse  des  Felsens  befindet,  ein  Werk  der  ersten 
Hftlfto  des  14.  Jahrhunderts  ist,  der  Trifels  also  bis  dahin 
nur  aus  dem  F  eisen  bestanden  hat,  weicher  durch  den 
stattlichen  Hauplthurm,  ein  Werk  wahrscheinlich  des  11.  Jahr- 
hunderts, in  zwei  Hälften,  eine  südliche  und  nördliche,  gelheill 
wird.  Der  sogenannte  Tanzplatz  gehört  zwar  auch  zur  ober» 
l.iiiri; .  kann  jrdcn'.li  ]<•<<  der  IVifimu'  auf  die  vorhanden 
gewesenen  Gebäude  ausser  Betracht  bleiben,  weil  der  völlige 
-Mangel  an  Fundamentmaueru  beweist,  dass  er  nur  als  Hof 
gedient,  und  höchstens  leichte  Holzbauten  für  Ställe  und 
der^rirluTi  getragen  hat. 

*)  Urkunde  vom  13.  Juni  lljsy  in  Mone,  Zeitschrift  fttr  die 
Oeschichte  des  01>errheins  23.  438, 
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Wenden  wir  uns  zunächst  zu  jenen  Loealitäten ,  über 
deren  Bestimmung  ein  Zweifel  nicht  bestehen  dürfte.  Hiezu 
rechnen  wir  vor  Allem  die  Kapelle,  welche  das  erste  Stockwerk 
des  Hniiptlliurnies  einnahm,  wo  der  gegen  Osten  hervor;  roten  du 
Ausbau  die  Stelle  des  Hochaltars  bezeichnet  *)  Ferner  dürfte 
die  Bestimmung  des  vor  dem  südlichen  Eingange  zum  Thurm 
gelegenen  Gebäudes  nicht  zweifelhaft  sein.  Dasselbe  hatte 
nach  einem  beiläufig  aus  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
stammenden  Längenprofil  der  Burg  Trifels  über  ebener  Erde 
nur  ein  Stochwerk,  und  nach  den  noch  vorhandenen  Spuren 
so  enge  und  niedrige  Gemächer,  duss  diese  nur  für  unter- 
geordnete Zwecke,  nämlich  als  Schlafkammern  der  ständigen 
Burgwächter  und  der  beiden  die  Kapelle  bedienenden  Mönche 
aus  dem  Kloster  Eussersthal  benutzbar  waren.  Der  zweite 
noch  sichtbare  Raum  zu  ebener  Erde,  den  man  als  Küche  zu 
bezeichnen  pflegt,  scheint  sogar  das  Gefängniss  für  gemeine 
Verbrecher  gewesen  zu  sein;  denn  der  Reichsvogt  auf  dem 
Trifels  war  nach  dem  Queichhambaeher  Weislhum  von  1380 
für  die  zur  Burg  gehörenden  Dörfer  »ein  Oberherr  des  Gerichts, 
zu  richten  mit  dem  Strang  und  dem  Schwert  über  die 
Uebelthflterc 

Für  die  Wohnung  des  Kaisers  und  des  ständigen  Rcichs- 
vpgts  mit  seiner  Familie  war  daher  nur  ikw  oberste  Stockwerk 
des  Thunnes  und  der  nördlich  an  den  Thurm  stossende 
Felsen  übrig.  Betrachten  wir  zunächst  den  Felsen.  Derselbe 
war  auf  allen  Seiten,  wie  noch  jetzt  sichtbar  ist,  von  starkem 
Quadermauerwerke  oder  einem  sogenannten  Mantel  bekleidet, 
und  hatte,  da  die  nordwestliche  und  nordöstliche  Ecke 
abgestumpft  waren,  fünf  Seiten.  Die  westliche  grössere  Hälfte 
dieses  Felsens,  jetzt  ein  kahles  Plateau,  war  ursprünglich  ohne 
Zweifel  mit  Gehäulichkeilcn  bedeckt.  Das  bereits  erwähnte 
Längenprofi!  ist  leider  an  dieser  Stelle  sehr  undeutlich  ;  indessen 


*)  Früher  herrschten  unter  den  Gelehrten  selbst  Ober  die 
Kapelle  noch  Zweifel.  Da  Schöpäm  von  den  Ruinen  der  Kapella 
gesprochen  hatte,  bo  glaubte  man  sie  ausserhalb  des  Thurms« 
suchen  zu  müssen. 
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I.V.-:  es  doch  in  dor  Mitte  der  WcsL«eite  ein  Gebäude  mit  zwei 
Fensteröffnungen  und  darüber  einen  abgestumpften  Giebel 
erkennen.  Wir  Indien  diese-  für  das  ehemalig  nilterhuus, 
d.  h.  für  die  Wohnung  des  Reichs-  oder  Burgvogtes  und  seiner 
Familie,  welcher,  weit  er  in  beslfmdierm  Verkeilte  mit  den 
Wucht  cm  bleiben  musste.  «nmöfrlich  auf  dem  Thurme  gewohnt 
haben  k;uiii.  Das  Iiillei'h;ttis.  in  welchem  auch  für  I/l^ht  rliorj-'nuif 
di'i'  .-Mi'  Kriejrs/eit  iimvu-eiulen  Iiki rp-n i ü ti ri k-i-  j:esoi-t.'t  sein  musste, 
hatte  für  diese  Bedürfnisse  nur  eitlen  geringen  Flächen  räum ; 
denn  der  gegen  den  Thurm  hin  schmäler  werdende  Felsen  ist 
an  der  breitesten  Stelle  nur  gegen  8  Meter  breit.  Hier  war 
also  kein  Platz  luv  die  Wohnung  der  Kaiser. 

Ehe  wir  diesen  Theil  des  Felsens  verlassen,  wollen  wir 
den  darauf  befindlichen,  mit  nun  dt 'kleinen  kreuzweise  über- 
deckten ausgemauerten  Schacht ,  welcher  bis  auf  den  Grund 
des  Felsens  reicht,  und  unten  durch  eine  schmale  Thüre  in 
den  heutigen  Zwinger  führt,  näher  betrachten.  Ueber  den 
Zweck  ilie.se-  Iii: n werke:-  ist  vir!  prsf ritten  worden;  man  hielt 
cs  lange  für  ein  Burgverliess ,  dann  erklärte  es  Krieg  von 
Hochfelden  für  einen  Aufzug,  und  zuletzt  glaubte  man  darin 
das  heimliche  Gemach  der  Burg  zu  finden.  Wir  halten  alle 
diese  Vermuthungen  für  irrig,  ja,  wir  finden  darin  einen  neuen 
Beweis  für  unsere  Ansicht,  dass  die  Burg  ursprünglich  nur 
auf  den  Felsen  beschränkt  war.  Wir  sind  nämlich  überzeugt, 
dass  wir  es  hier  mit  nichts  Anderem,  als  der  Poterne  oder 
dem  Schlupfthürchen  zu  thun  haben,  welches  bei  jeder  Burg 
angebracht  war,  um  hei  einer  Belagerung  die  Verbindung  mit 
der  Ausscnwelt  zu  unterhalten,  und  nötli  igen  falls  sich  selbst 
in  Sicherheit  zu  bringen.  Wenn  der  Feind  den  Eingang  zur 
Burg  bewachte,  hätte  die  Absendung  von  Boten  nur  mittelst 
hoher  Leitern,  also  nur1  mit  Gefahr  der  Entdeckung  bewerk- 
stelligt werden  können.  Um  dieses  dennoch  möglich  zu  machen, 
legte  man  am  Fusse  des  Felsens ,  an  einer  dem  Feinde  völlig 
verdeckten  Stelle,  in  dem  von  dem  Felsen  und  dem  Thunne 
gebildeten  Winkel,  eine  Schlupfthüre  an,  von  der  aus  man 
schon  mit  der  kleinsten  Leiter  das  Freie  erreichte.  Um  aber 
von  oben  herab  unbemerkt  bis  zu  der  Thüre  zu  gelangen, 
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baute  man  zwischen  dem  Mantel  und  dem  Felsen  den 
erwähnten  Schacht,  in  weichem  man  äuf  Leitern  bis  zur  Thüre 
hinabstieg ,  an  deren  innern  Seite  sich  ohne  Zweifel  noch 
Spuren  von  Schloss  und  Ringel  vorfinden  werden,  ein  Beweis, 
dasä  sie  nur  zum  Hin  auslassen  bestimmt  war.  Mit  der 
Anlegung  des  Zwingers  hatte  die  Polwne  ihren  Zweck  verloren, 
weil  3ie  nicht  mehr  in  das  Freie  führte;  es  ist  daher  wohl 
in <">;;] ich.  da-.-  r et li il  den  Seliaelii  im  einem  profaneren  Gebrauche 
benätzte,  indem  man  auf  dem  vertieften  Boden  einen  Kanal 
anlegte,  welcher  unter  dem  Zwinger  durchlief,  und  ausserhalb 
der  neuen  Umfassungsmauer  ausmündete. 

Auf  der  abgestumpften  nordöstlichen  Ecke  dieses  Felsens 
muss,  wie  auch  Krieg  von  Hochfelden  annimmt,  ursprünglich 
ein  Thurm  gefunden  sein,  weil  dieser  Punkt  sieh  gerade 
über  dem  alten  Eingange  zur  Burg  befindet,  daher  zur 
Verteidigung  desselben  unentbehrlich  war.  Daran  sehtiesst 
eich  ein  kleines  Höfchen  an,  dessen  Boden  mit  dem  Erdgeschosse 
des  Thurmes  in  gleichem  Niveau  liegt,  und  eine  Cisterae 
enthalt,  ein  Beweis,  dass  es  nicht  überbaut  war,  sondern  als 
Sammelplatz  für  das  von  den  Dächern  obfliessende  Regenwasser 
diente.  Das  Hofchen  ist  auf  den  drei  Seilen,  auf  denen  es 
nicht  vom  Thurm e  begrenzt  wird,  in  den  Felsen  eingehauen, 
die  östliche  Wand  aber  so  dünn,  dass  sie  selbst  mit  Hinzu- 
rechnung des  Mantels  für  kein  Wohngebäude,  sondern,  wie 
unten  nachgewiesen  werden  soll,  nur  für  einen  V  ei' hin  dungsgang 
den  erforderlichen  Raum  gewährte. 

Auf  dem  nördlichen  Felsen  war  also  für  die  Wohnung 
des  Kaiseis  kein  Platz  vorhanden,  es  bleibt  sonach  für  dieselbe 
nur  das  über  der  Kapelle  befindliche  zweite  Stockwerk  des 
Thurmes  übrig.  Dieses  enthielt,  wie  die  Spuren  zweier  Gewölbe 
andeuten,  ein  grösseres  und  ein  kleineres  Gemach.  Das  grössere, 
südlich  gelegene,  in  welchem  wir  die  eigentliche  Kaiserwohnung 
oder  die  Kaiser-tnbe,  wie  sie  in  alten  Scliris'fci!  genannt  wird, 
zu  finden  glauben,  hatte  zwei  nach  Osten  und  Westen  gehende 
Fenster  und  auf  der  Ostseite  einen  jener  Kamine,  welche  im 
Mittelalter  allgemein  üblich  waren.  Das  kleinere  Gemach 
bildete  nur  ein  Vorzimmer;  man  gelangte  zu  demselben  durch 
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die  in  der  nördlichen  Hauptmauer  des  Thurmes  angebrachte 
Thüre,  oder  vielleicht  ;meli  mittelst  einer  Wendeltreppe,  welche 
von  dem  Vorplatze  der  Kapelle  hinaufführte.  Die  dam  dienende 
kaminartige  Oeflnung  hat  man  oft  für  einen  wirklichen  Ramin 
gehalten,  was  sie  aber  nicht  gewesen  sein  kann,  weil  sie  im 
obern  Stocke  überwölbt  war. 

Allem  Angelleine  midi  war  dir  Kaifwlube  nicht  mit 
besonderem  Luxus  ausgestattet.  Sie  kann  kein  Bodenbeleg  von 
Steinplatten  gehabt  haben,  weil  sich  keine  Spur  von  einem 
Estrich  mehr  vorfindet,  welcher  als  Grundlage  des  Plattenbelegs 
noth  wendig  gewesen  wäre,  vielmehr  beweist  der  im  Innern 
herumlaufende  Absatz  der  Mauer,  dass  ein  Bretterboden  auf 
ihm  geruht  hat.  Vermöge  ihrer  hohen,  allen  Windstürmen 
ausgesetzten  Lage  war  die  Kaiserstube  so  wenig  wohnlich, 
dass  es  sich  begreifen  lässt,  wie  Keiner  der  Pfalzgrafen  bei 
Rhein  oder  der  Herzoge  von  Zweibrückeii  mehr  Lust  halle,  in 
ihr  s'inet!  A^fcijtliali  zu  nehmen.  Sie  diente  nach  unserer 
Ansicht  zugleich  als  Verwahrungsort  für  die  vornehmen 
Gefangenen,  welche  bisweilen  auf  dem  Trifels  sassen;  denn 
einestlieils  fehlte  es  an  einem  andern  Lokale  dafür,  und 
anderntheits  eignete  sich  diese  in  schwindelnder  Höhe  gelegene 
Wohnung  ganz  besonders  dafür,  Gefangene,  bei  denen  es  sich 
nicht  um  eine  Strafe,  sondern  um  die  Versicherung  ihrer 
Person  handelte,  von  jeder  Verbindung  mit  auswärts  abzuhalten. 
Beide  Zwecke  konnten  vereinigt  sein,  da,  so  viel  bekannt, 
niemals  ein  Kaiser  zu  gleicher  Zeit  mit  einem  Staatsgefangenen 
auf  dem  Trifels  verweilt  hat.  Auch  jene  Reichskleinodien  und 
Reichsbeiliglhümer,  welche  vorübergehend,  wie  in  den  Jahren 
1209  und  1240,  sich  auf  dem  Trifels  befanden  (es  waren  nicht 
die  sämnillicheii  Reichsklcinodien)  dürften  in  der  Kaiserstube 
in  festen  Truhen  verwahrt  worden  sein. 

Die  Betrachtung  der  Kaisersluhe  führt  uns  auf  die  in 
den  sümmtlieheii  Beschreibungen  der  Burg  Trifels  spuckende 
Sage  von  einen:  manjiori.-eplatleten  Kuisersaiile.  Sie  rührt 
ursprünglich  von  Bernhard  Herzog  her,  welcher  in  seiner 
elsässischen  Chronik  (Ausgabe  von  1592  S.  148)  sagt:  »Auf 
der  Höhe  dieses  Hauses  (Trifels)  hat  es  einen  gewalligen  Saal, 
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darin  man  durch  eben  Felsen,  in  welchen  viele  Staffeln 
gehauen,  gehen  muss,  derselbe  ist  mit  Murmelst einen  geblattet.« 
Ganz  dieselbe  Nachrieht,  sogar  mit  denselben  Worten,  wurde 
in  Merians  Topographie  der  Pfalz  aufgenommen,  und  ging 
von  da  aas  ohne  nähere  Prüfung  in  die  meisten  neueren 
Werke  über. 

Betrachten  wir  diese  Quelle  genauer,  so  ergibt  sich  schon 
auf  den  ersten  Blick  ihre  vollige  Un  gl  au  b  Würdigkeit ;  niemals 
konnte  man  zu  irgend  einem  Räume  auf  dem  Trifels  durch 
einen  Felsen  gegangen  sein,  zu  den  vielen  ausgehauenen 
Staffeln  fehlte  jede  Vorbedingung,  und  zu  einem  Saale  der 
Raum.  Man  muss  daher  annehmen,  dass  Bernhard  Herzog, 
welcher  damals  hanau-lichtenbergiseher  Amtmann  in  Wörth 
iui  Elsass  war,  nicht  nach  eigeu<-r  Hinsicht ,  sondern  nach 
HtfrpJi&if.'™  berichtet  hat.  Zu  allein  ft-ltorfliissi1  beweisen 
auch  die  älteren  Arien  iler  herzoglich  zwi  Mi)  -linkischen  Regierung, 
da^s  nur  ilie  Kaviere  mit  Mannoi  platten  beleg!  war. 

Die  Burg  Trifels,  1602  durch  einen  Blitzstrahl  grossentheils 
eingeäschert,  aber  wieder  soweit  hergestellt,  dass  sie  während 
des  30jährigen  Krieges  1622  von  Mansfeld  und  1631  von  den 
Schweden  besetzt  weiden  konnte,  war  stit  dem  Jahre  1635, 
wo  die  dahin  L'eilüchtelen  Bewohner  der  Umhegend  durch  die 
unter  ihnen  ausgebrochene  Pest  vertrieben  wurden,  völlig 
verlassen,  und  ging  aus  Mangel  an  Unterhaltung  mit  raschen 
Schritten  ihrem  Verfalle  entgegen.  Schon  unter  der  Regierung 
des  Herzogs  Friedrich  von  Zwoibrüeken  (lü35 — 1662)  dachte 
man  nicht  mehr  an  ihre  Wiederherslellun«:,  sondern  liess  1(1110 
die  Marmorplallen  aus  der  Kapelle  ausheben  und  naeli 
Annweiler  bringen. 

Zehn  Jahre  später,  1670,  sah  sich  die  herzoglich  zwei- 
brückische  Rechen  kam  in  er  bei  Gelegenheit  der  Rechnungsabhiir 
veranlasst,  eine  Besichtigung  des  Trifels  anzuordnen,  deren 
Ergebnis«  noch  bekannt  ist.")  Man  fand  nichts  mehr  von 
Werth  vor,  als  »in  dem  eingefallen™  Hauptbau  (worunter  wir 
den  Thurm  verstehen)  eine  marmorne  Säule ,  und  in  einem 


')  Die  hier  benutzten  Acten  befinden  sich  im  Privatbesitze. 
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Gomacli  (desselben  Hauplhaues)  »unterschiedliche  hülipctif  minie 
Säulen,  obgleich  von  gemeinen  Sieinen,  welche  an  einem 
lindern  Ort  mit  der  Zeit  vielleicht  nützlich  gebraucht  werden 
könnten«.  Die  Rechenkammer  zeigte  am  IG.  August  1670diesen 
Befund  dem  Herzope  an  und  verband  damit  den  Anlrag, 
»nachdem  das  Haus  Trifels  mit  Ausnahme  des  Rrunnenthurmes 
so  zerfallen,  dass  an  eine  Reparatur  nicht  zu  denken  sei«,  die 
noch  vorhandenen  Säulen  so  bald  als  möglich  gleichfalls  nach 
Annweiler  bringen  zu  lassen,  weil  zu  besorgen,  dass  >uffs  ehest 
vollends  zu  llauflenfallim?  de?  mich  ahri^en  Mauerwerks  solche 
Saullen  zerschmettert  werden  möchten«. 

Dieser  Antrag  erhielt  die  Genehmigung  des  Herzogs,  und 
die  Säulen  wurden  in  die  deutsche  Kirche  nach  Annweilcr 
gebracht,  »alhra  (wie  das  Aufnahmsprotokoll  vom  November 
3670  sagt)  noch  mehr  marmorne  Platten,  so  aus  der 
Kapellen  au  f  m  eh  rg  e  d  n  c  h  t  cm  Trifels  erhoben 
worden«,  aufbewahrt  lagen.  Nach  diesem  Au  fna  Ilmsprotokolle 
öfter  Inventar  fanden  sich  damals  noch  64  Stück  Marmor- 
platten  vor,  nämlich 

1  Stück  5  Schuh  lang  2  Schuh  breit, 
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Nach  der  positi- 
dürfte  jeder  Zweifel  s 
Kapelle  gehörten.  D 
Bodenbclego  eines  ai 
gedient  haben  kfinn* 
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welchen  sie  einnehmen.  Möchte  man  desshalb  endlich  einmal 
aufhören,  die  dem  Rernhard  Herzog  aufgebundene  Fabel  als 
wirkliche  ThaUnche  hinzustellen,  und  von  der  ungewöhnlichen 
Pracht  der  allen  Reichsburg  zu  sprechen.  Der  Trifels  bedarf 
wahrlich  solchen  Schwindels  nicht,  um  unseres  höchsten 
Interesses  wcrtti  zu  sein. 


13 


Dasselbe  Aumahmsprolokoll  enthalt  auch  das  Verzeich niss 
der  nach  Annweiler  gebrachten  Säulen.  Ausser  der  erwähnten  ' 
marmornen  Säule,  welche  9  Zoll  Dicke  und  5  Schuh  10  Zoll 
Länge  hatte,  waren  es  folgende  Säulen  aus  gemeinem,  d.  h. 
Sandsteine: 

3  Stück  8  Zoll  dick  6  Schuh  lang, 

2  .  7  »  >  C 
35  »  5'/s  >  >  5  Vi  » 
Die  Marmorsäule  stammt  nach  dem  oben  erwähnten 
Berichte  über  die  Besieh tigung  des  Trifels  aus  dem  Thurme, 
also  ohne  Zweifel  aus  der  Kapelle  her,  und  die  5  Säulen  von 
G  Schuh  Länge  werden  die  »unterschiedlichen«  Säulen  sein, 
welche  sich  in  einem  andern  (Jeui.'ichr- ,  d.  Ii.  wohl  in  der 
Kaisers t übe  vi>i';re['niidi.:n  liabcu,  \vn  =  ie  flieils  das  (iesirns  des 
Kamines,  Ibeils  das  Gewölbe  fietrasren  haben  miijren.  Schwieriger 
ist  die  Unterbringung  der  übrigen  35  Säulen  von  ganz  gleichen 
Dimensionen,  über  deren  ursprünglichen  Standort,  entweder 
weil  sie  schon  vorher  vom  Trifels  heruntergebracht  worden 
waren,  oder,  weil  sie  in  keinem  Gemache  gestanden,  nirgends 
eine  Andeutung  gegeben  ist.  Diese  35  Stück  dürften  nicht 
einmal  die  volle  Zahl  der  ursprünglich  vorhanden  gewesenen 
Säulen  bilden,  da  man  ohne  Zweifel  die  verbrochen  vorgefundenen 
nicht  mitnahm.  In  dem  engen  Ritterhause  können  dieselben 
unmöglich  Platz  gefunden  haben,  wir  müssen  daher  annehmen, 
dass  sie  zu  gewölbten  Gallerien  gedient  haben.  Aber  wo 
waren  diese? 

Das  aus  dem  12.  Jahrhundert,  also  aus  der  Blüthezeit  des 
Trifels  stammend!.'  Siegel  der  Stadl  Annweiler*)  beantwortet 
diese  Frage.  Dasselbe  ist  senkrecht  getheilt  und  stellt  in  roher 
Arbeit  auf  der  einen  Seite  mit  der  Umschrift  Annewilre  die 
Kirche  von  Amiweiler,  auf  der  andern  aber  mit  der  Umschrift 
Trivels  die  Burg  Trifels  dar,  nämlich  einen  mit  drei  Zinnen 
gekrönten  Eckthurm  und  einen  gleich  hohen  Anbau  an  den- 
selben ,  welcher  über  einem  Quadermauerwerke  (dem  Mantel) 


*)  Abgebildet  in  Lehmann,  Burgen  II.  101,  und  beschrieben 
in  Mono,  Zeitscbv.  f.  <L  Gesch.  des  Oberrheina  19.  190. 
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und  über  verziertet)  Gurten  zwei  über  einander  befindliche 
üiiiilcii^üii^i',  den  üiiU'i'ii  weniger  deidlirli  ausgeführt,  erkennen 
lässt.  Unter  dem  Tliurme  mit  den  drei  Zinnen  kann  nur  der 
auf  der  nordöstlichen  Ecke  ;;est:indene  Tlntt-ni  j:ei]!einf  gewesen 
sein,  nicht  nur,  weil  er  der  Stadt  Annweiler  der  nächste  war, 
sondern  auch,  weil  der  Haupttliurm  niemals  Zinnen  gehabt 
hat;  denn  es  inüssleTi  sieh  nudi  Sjiüivn  davon  vorfinde»,  und 
auch  das  mehrfach  erwähnte  Idingen  profil  zeigt  keine  an.  Der 
auf  dem  Siegel  an  den  Eckthurm  anslossende  hohe  Bau  stellt 
daher  den  Verbind« ngsbau  mit  dem  Hauptlhurine,  für  welchen 
auf  dem  Siegel  kein  Raum  mehr  war,  oder  die  Oslseite  der 
Burg  vor.  Ueber  den  Zweck  der  beiden  bis  an  den  Thum 
reichenden  Säulengänge,  von  denen  der  liniere  mit  der  Kapelle, 
der  obere  mit  der  Kaiserstube  in  gleicher  Höhe  lag,  dürfte 
kaum  ein  Zweifei  obwalten:  sie  dienten  zur  Verlheid  ig  ung, 
indem  man  von  oben  herab  auf  den  eindringenden  Feind 
Steine  hinabwarf  oder  siedendes  Wasser  und  Pech  hinab- 
schüttete. Sie  hatten  desshalb  eine  gemauerte  Brustwehr,  auf 
welcher  die  das  Gewölbe  tragenden  5'/a  Schuh  hohen  Säulen 
standen. 

Da  jedoch  für  die  beiden  Gallerten  auf  der  Ostseitc 
unmöglich  alle  35  Säulen  nolhwcndig  waren,  so  müssen  wir 
annehmen,  dass  sie  sicii  entweder  auf  der  Nordseite  fortsetzten, 
oder  dass  die  Verbindung  der  Kapelle  mit  dem  Erdgeschosse 
des  Ritterhauses,  und  der  Kaiserstube  mit  dem  oben)  Stock- 
werke desselben  gleichfalls  mittelst  bedeckter,  nach  der  Seite 
gegen  das  llüfch™  offen  er  Säulengange  stattgefunden  hat. 

Wir  werden  uns  daher  die  Burg  Trifels,  wie  sie  im  11. 
und  12.  Jahrhundert  bestanden  hat,  als  einen  anscheinend  aus 
Quadern  aufgeführten,  auf  dem  Gipfel  des  Berges  ohne 
Vorwerke  thurmartig  sich  erhebenden  Bau  vorstellen  müssen, 
dessen  Fuss  in  Folge  der  hohen  Aufschüttung  bei  Anlage  der 
Vorburg  jetzt  lief  im  Boden  steckt.  Ihre  Stärke  beruhte  daher 
theils  auf  ihrer  Höhe ,  welche  das  Ersteigen  milleist  Leitern 
verhinderte,  theils  auf  der  Leichtigkeit,  mit  welcher  von  oben 
herab  der  Eingang  vertheidigt  werden  konnte.  Ob  die  Burg 
damals  eine  oder  mehrere  Pforten  hatte,  wagen  wir  nicht  zii 
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entscheiden;  wenn  wir  jedoch  das  erwähnte  Siege!  richtig 
deuten,  so  lief  eine  mit  Zinnen  gekrönte  Mauer  (von  der 
Mauer  des  Hauptbaues  durch  eine  dunklere  horizontale  Linie 
iui[cr>(:hiedeii)  Iii*  un  das  Einte  di:~  Eektliumic-; .  so  dass  hier 
die  erste  Pforte  (oline  einen  Pforfenthurm)  anzunehmen  sein 
dürfte;  eine  zweite  könnte  bei  dein  Hauptthurm  gestanden 
sein,  so  dass  die  erwähnten  beiden  Säulengänge  den  Raum 
zwischen  den  beiden  beherrschten.  Durch  die  /weile  Pforte 
gelangte  man  in  den  Burghof,  stieg  von  ihm  aus  die  Stiege 
zu  dem  Thunne  hinauf,  und  kam  durch  denselben  in  das 
erwähnte  Höfchen,  von  welchem  die  noch  vorhandenen  Stufen 
zum  Ritterhause  hinaufführten. 

Wohin  die  Marmorplatten  und  die  Säulen  aus  der  Kirche 
zu  Annweiier  gekommen  sind,  ist  uns  nicht  bekannt;  es  wäre 
jedoch  von  Interesse,  ihnen  nachzuforschen,  und  zwar  den 
Marmors tücken ,  um  beurtheilcn  zu  können,  ob  sie  nicht  etwa 
aus  Italien  stammen,  und  den  Säulen,  um  diu  Grösse  des  1Ü70 
üblichen  Schuhes  berechnen,  und  darnach  ermitteln  zu  können, 
wo  sie  etwa  gestunden  hüben.  I.VhirrliHupt  mfiditen  wir  den 
in  Annweiler  wohnenden  Freunden  der  Geschichte  an's  Her? 
legen,  allen  mit  Verzierung  verschonen,  augenscheinlich  aus 
älterer  Zeit  stammenden  Quadersteinen  ihre  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden.  Alle  kommen  ohne  Zweifel  vom  Trifels  her, 
welcher,  nachdem  man  11571)  seine  fernere  Erhaltung  aufgegeben 
halte,  der  allgemein  benüt/l.e  Steinbruch  wurde.  Hat  ja  die 
hetv.Dj-'lidi  y.v,  eibi  ilekisein.'  Regierung  selijnf  der  .Stadt  Annwoiler 
als  Erbbeständer  in  der  Trifelser  Güter  in  dem  Ernbestands- 
briefe  vom  18.  November  1706  die  Auflage  gemacht,  einen 
Hof  zu  bauen,  »wozu  dann  gnädigste  Herrschaft  die  benöthigten 
Steine  vom  Tryfelss  hergehen  will.; 

Der  Vollständigkeit  wegen  wollen  wir  zum  Schlüsse  noch 
einige  Nachrichten  über  den  Brunnenthurm  beifügen,  obgleich 
dieselben  in  der  Hauptsache  bereits  bekannt  sind.  Bei  der 
erwähnten  Besichtigung  des  Trifels  machte  die  herzogliche 
Reehenkaiumer  in  ihrem  Berichte  vom  16.  August  1670  auch 
die  Bemerkung ,  das  Gebäude  des  Brunnenthurm  es  sei  noch 
gut,  das  Dachwerk  aber  etwas  zerfallen,  und  seine  Wieder- 
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Herstellung  würde  etwa  10—12  fl,  kosten.  Sie  überliess  es 
iliihcr  dem  Ermessen  des  Herzogs,  ob,  >da  kein  sonderlicher 
Usus  dieses  Gebäudes,  vielleicht  der  Antiquität  halber*,  diese 
Kosten  aufzuwenden  waren. 

Da  der  Herzog  diese  Ausgabe  nicht  zu  hoch  fand,  so 
erlicss  die  Rechenkammer  am  22.  August  an  den  Landschreiber 
des  Ncukastcler  Amts,  Simon  Friedr.  Glaser  zu  Bergzabern, 
die  Weisung,  das  Dach  des  Brunnenthurms  repariren  zu  lassen. 
Dieser  schrieb  wieder  an  dcnSchullheissenRiobell  zu  Ann  weiter, 
und  schickte  ihm  von  Bergzabern  aus  den  Schindel  deck  er 
Georg  Eberle  zu,  um  mit  ihm  einen  Accord  abzuschli essen. 
Eberls  gab  jedoch  sein  Ciuiacht™  dahin  ab,  dass  nicht  nur 
das  Dach  des  Brunnenthurmes  selbst,  sondern  auch  der  Gang 
über  den  Bogen  an  den  Thurm  ganz  neu  gedeckt  werden 
müsse,  weil  das  Gehölz  des  Thurmes  auf  der  Mauer  des  Ganges 
ruhe  und  zu  faulen  drohe.  Er  verlangte  dafür  40  fl.  2  Malter 
Korn  und  '/>  Ohm  Wein,  dazu  das  Holz  zu  den  verfaulten 
Schindeln  und  Latten.  Diese  Forderung  fand  man  zu  hoch, 
und  die  Reparatur  unterblieb. 

Aus  diesen  Verhiindluugeii  ergibt,  sich  einesthrits,  das?  der 
von  Krieg  von  Hochfelden  vermuthete  hölzerne  Umgang  um 
den  Brunnenthurm  nicht  vorhanden  war,  weil  in  dem  Berichte 
des  Schindeid  eck  ers  ohne  Zweifel  davon  Erwähnung  geschehen 
wäre,  und  anderntheils ,  dass  der  Thurm  gleichzeitig  mit  dem 
Vwbindmigsgange,  also  erst  bei  der  Erweiterung  der  Burg  im 
14.  Jahrhundert  gebaut  wurde,  weil  das  Dachgebälk  des  ersleren 
auf  der  Mauer  des  letzteren  ruhte. 


□igitized  Dy  Google 


II. 


Einige  Itter 

ans  der  Geschichte  der  Grafschaft 
Falkenstein 

am  Donnersberge. 
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Einige  Blätter 

aus  der  Geschichte  der  Grafschaft 

Falkenstein 

um  Ilouuer «berge. 


Die  Geschichte  der  Grafschaft  Falltensteln  ist  zwar  schon 
von  Lehmann*)  behandelt  worden,  leider  aber  hat  dieser 
gründliche  Forscher  seine  Thiiligkeil  mehr  dein  Mittelalter,  als 
der  neueren  Zeit  zugewendet,  während  gerade-  diese  als  uns 
näher  liegend  unser  Interesse  in  höherem  Grade  in  Anspruch 
nimmt,  als  jenes.  Wir  wollen  daher  diese  Lücke  wenigstens 
theilweise  auszufüllen  versuchen  und  die  Periode  von  der  Milte 
des  16.  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  zum 
Gegenstande  unserer  Betrachtung  machen. 

Wir  beginnen  mit  Wirich  von  Daun,  Grafen  von  Falken- 
stein, dem  Sohne  jenes  Melchior  von  Daun,  welcher  durch 
seine  Vermählung  mit  der  Gräfin  Margaretha  von  Virneburg 
die  Grafschaft  Falkenslcin  an  sich  und  sein  Hau*  gebracht 
hatte,  und  dessen  Andenken  noch  jetzt  durch  die  an  verschiedenen 
Stellen  des  Schlosses  Falkenstcin  eingemauerten,  noch  immer 
nicht  genügend  erklärten  Inschriften  »Melchior  wie  du  wilt< 
lebendig  erhalten  wird.  Wirich  selbst  vermehrte  die  von 
seinem  Vater  ererbten  daunischen  und  falkenstei  irischen 
Besitzungen  durch  glückliche  Erbschaften:  von  seinem  Oheim 
Emich  von  Daun  erbte  er  die  Herrschaft  Oberslein  an  der 
Nahe,  und  von  einem  Ohoira  seiner  Gemahlin,  der  Gräfin 


*)  Lehmann,  Burgen  uad  BergsohHisBer  IV,  S.  205,  MiUheiL 
&.  hirt.  Var.  der  Pf.  Heft  III. 
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Inngarde  von  Sain,  die  am  Niederrhuin  gelegene  Grafschaft 
Limburg  und  die  Herrschaft  Broich  bei  Mühlheim  an  der 
Ruhe.  In  Folge  dieser  Erwerbungen  lebte  er  mehr  am  Nieder- 
rhein, als  in  seiner  Grafschaft  Falkenstein.  Dort  genoss  er 
grosses  Ansehen  und  Vertrauen ;  der  Herzog  Johann  von  Jülich 
schickte  ihn  1529  als  seinen  Gesandten  zum  Ri-idislage  nach 
Augsburg,  1532  war  er  in  dem  Kriege  gegen  die  Türken  einer 
der  Reichskriegsräüie,  und  1534  wurde  er  zum  F-eldhauptmann 
des  niederriieinischen  Kreises  gegen  die  Wiedertäufer  in  der 
Stadt  Münster  ernannt. 

Wirich  hatte  eine  zahlreiche  Familie.  Von  seinen  Töchtern 
scheint  nur  cine,Amöna,  geheirathet  zu  haben;  sie  erhielt  15-42 
zum  Gemahle  den  Grafen  Gmnbrccht  von  Neuenahr,  und  zur 
Aussteuer  die  von  ihrer  Mutter  herrührende  Grafschaft  Limburg. 
Von  seinen  Söhnen  kommen  nur  jene  in  Betracht,  welche  ihn 
überlebten,  nämlich  Philipp,  Johann,  Kaspar  und  Sebastian. 

Philipp,  der  Aeltestc  der  Brüder,  war  für  den  geistlichen 
Stand  bestimmt  worden,  und  hatte  bereits  reiche  Domhcmi- 
stellen  in  Köln,  Mainz  und  Strassburg  erhalten,  als  er  1539  die 
Bekanntscliaft  einer  adelichen  Nonne  zu  Boppard,  Kaspara  von 
Hotlei,  machte,  und  von  ihr  Vater  zweier  Kinder  wurde.  Er 
schloss  sich  als  Domherr  zu  Köln  dem  dortigen  Kurfürsten  und 
Erzbischofe  Hermann  an,  als  derselbe  protestantisch  wurde, 
und  die  protestantische  Lehre  in  seinem  Erzbisthum  einzuführen 
versuchte.  Dafür  aber  theiltc  er  auch  das  unglückliche  Loos 
desselben.  Er  wurde  im  Januar  1540  von  dem  päbstlichen 
Nuncius  von  allen  seinen  geistlichen  Stellen  suspendirt,  und 
verlor  durch  die  gleichzeitige  Absetzung  des  Kurfürsten  Hermann 
und  den  unglücklichen  Ausgang  > (<:■.-  H'limalkaldische.n  Krieges 
alle  Aussieht,  jemals  wieder  in  den  Besitz  seiner  geistlichen 
Pfründen  zu  gelangen. 

Zu  derselben  Zeil,  in  welcher  Philipp  alle  seine  Ilaffmuijren 
zerstör!  sali,  war  sein  nächstfolgender  Bruder  Johann  im  Begriffe, 
eine  Ehe  einzugehen,  welche  für  ein  gräfliches  Haus  als  sehr 
ehrenvoll  galt.  Er  halte  sich  nämlich  mit  einer  jungen  fürst- 
lichen Wittwe  verlobt,  deren  Hand  sein  Bruder  Philipp  wegen 
seines  Verhältnisses  mit  Kaspara  von  Holtei  ausgeschlagen 
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haben  soll.  Seine  Braut  war  Ursula,  Rhein-  und  Wildgräfin 
von  Daun,  welche  1537  den  jünjreni  Binder  dt  s  Herzogs  Ludwig  II. 
von  Zweibrücken,  Ruprecht,  den  ersten  der  Herzoge  von  Veldenz 
oder  Lauterecken  geheirathet  hatte,  aber  schon  am  27.  Juli  1544 
wieder  Wittwe  geworden  war,  und  seitdem  mit  ihren  beiden 
Kindern,  einem  Madchen  von  6,  und  einem  Knaben  von  3  Jahren 
in  Laulerecken  wohnte.  Sie  muss  damals  noch  sehr  jung 
gewesen  sein,  da  sie  auch  ihren  zweiten  Mann  lange  überlebte, 
und  erst  im  Jahre  1601  starb. 

Von  den  beiden  andern  Söhnen  Wirichs  war  der  eine, 
Kaspar,  „blöden  Verslandes  und  zu  regieren  oder  in  der  Welt 
nicht  tauglich",  der  andere,  Sebastian,  noch  minderjährig. 
Graf  Wind],  welcher  damals  bereits  ein  hohes  Alter  erreicht 
hatte,  und  noch  vor  seinem  Ende  eine  Ausgleichung  /.wischen 
seinen  Söhnen  treffen  wollte,  hätte  daher  eigentlich  nur  die 
beiden  weltlichen  Söhne  Johann  und  Sebastian  mit  Land  und 
Leuten  ausstatten  sollen;  die  trostlose  Lage  seines  ältesten 
Sohnes  Philipp  bestimmte  ihn  jedoch,  auch  diesen  nicht  leer 
ausgehen  zu  lassen.  Er  errichtete  daher  in  Gemeinschaft  mit 
seiner  Gemahlin  Irmgarde  von  Sain  am  8.  Mai  1546  zu 
Falkenstein  eine  Erbtheilung,  in  welcher  seine  drei  Söhne 
bedacht  waren.  Er  Iheüte  nämlich  seineu  RQcklass  an  Land 
und  Leuten  in  zwei  Erbportionen :  die  eine  bestand  aus  der 
Grafschaft  Falkenstein  mit  ihren  Zugehörungen  und  den 
Besitzungen  zu  Neuenba  um  bürg,  Willensfein  und  Stolzenberg,  ') 
die  andere  aus  den  Herrschaften  Oberstem,  Broich  und  Bürgel.  *) 
Das  erste,  entschieden  grössere  Loos  gab  er,  „damit  die  Heiralh 


')  Neuonbnumbur;,'  (in  K  Ii  e  int  essen)  hatte  Wiricli  von  Daun, 
der  Vater  Melchiors,  theils  von  seiner  Matter,  der  RangrHfin 
Imagina  oder  Mena,  ererbt,  tbeÜB  von  dem  Erzstifte  Mainz  als 
Ffandechaft  erhalten.  Diu  vordere  Burg  WiHonstoia  mit  den  Orten 
Trippstadt,  Stelzenberg  und  Mölschbach,  sowie  Va  der  Herrschaft 
Stolzenberg  an  der  Alsenz  mit  dem  Hanptorte  Dielkirchen  sind 
alte  dannische  Besitzungen.  °)  Die  Herrschaft  Bürgel  lag  bei 
Benrath  am  Nietlcrrlicm. 
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mit  der  Herzogin  Wittwe  (Ursula)  ihren  Fortgang  desto  eher 
gewinnen  möge",  seinem  zweiten  Soline  Johann,  wogegen  dieser 
seinen  blödsinnigen  Bruder  Kaspar  sein  Leben  lang  in  Falken- 
stein  unterhalten  soilte.  Das  zweite  Loos  hatte  eigentlich  dem 
jüngsten  Sohne  Sebastian  gebührt,  da  dieser  jedoch  noch 
minderjährig,  und  anderseits  der  älteste  Sohn  Philipp  einer 
Unterstützung  bedürftig  war,  so  verfiel  er,  offenbar  in  der 
Voraussetzung,  dns.s  Philipp  doch  keine  erbfähigen  Nachkommen 
hinterlassen  werde,  auf  den  Ausweg,  dos  zweite  Loos  zwar 
dem  Sohne  Philipp  zuzut  heilen,  dem  Sohne  Sebastian  aber  das 
ausschliessliche  Erbrecht  für  dasselbe  vorzubehalten;  bis  dahin 
sollte  Philipp  seinem  Bruder  Sebastian  die  Hälfte  der  Nutzungen 
abgeben  und  dafür  genügende  Versicherung  leisten.  Die  beiden 
Eltern,  Wirich  und  Irmgarde,  setzten,  damit  die  Ausführung 
ihrer  Disposition  völlig  gesichert  sei,  ihre  beiden  ällesten  Sühne 
sogleich  in  den  Besitz  der  ihnen  zugewiesenen  Stöcke.  Sie 
selbst  und  die  beiden  Söhne  besiegelten  diese  Theilung,  für 
Sebastian  aber  fügte  der  Oberamtmann  zu  Falkenstein,  Pleikard 
Landschad  von  Steinach,  sein  Siegel  bei. 

Johann,  welcher  hieinit  als  Graf  von  Falkenstein  in  die 
Geschichte  eintritt,  und  wahrscheinlich  gleich  nach  der  Theilung 
und  Uebcrgabe  seine  fürstliche  Braut  heimführte,  war  ein 
thätiger  und  einsichtsvoller  Mann,  der  sich  bemühte,  den 
Wohlstand  seines  Ländchens  zu  lieben.  Er  führte  die  Reformation, 
zu  der  er  sich  bekannte,  auch  in  der  Grafschaft  ein,  und  hob 
1553  das  Kloster  MaritTilhal  auf.  Kr  erschien  hei  vielen 
Reichstagen  und  wohnte  auch  155G  dem  Leichenbegängnisse 
des  Kurfürsten  Friedrich  II.  von  der  Pfalz  bei,  Zeichen,  dass 
er  sich  in  günstigen  Vermögens  Verhältnissen  befunden  haben 
müsse.  Wahrscheinlich  mit  Rücksicht  auf  seine  fürstliche 
Gemahlin  erhielt  er  am  21.  Juli  1559  auf  dein  Reichstage  zu 
Augsburg,  dem  er  persönlich  beiwohnte,  von  dem  Kaiser 
Ferdinand  1.  einen  tinadenbriei;  worin  die  firalsehaft  Falkenstein, 
obgleich  sie  nach  wie  vor  ein  von  dein  Herzoglhuni  Lothringen 
abhängiges  Lehen  blieb,  zum  Range  einer  Reichsgrafschaft 
erhoben,  und  dem  Grafen  Johann  ausser  andern  Privilegien 
auch  das  Recht  verliehen  wurde,  in  ihr  Bergwerke  anzulegen. 
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Durch  seine  Heirafh  kam  der  Graf  Johann  von  FulkonMein 
in  eine  ausgebreitete  und  angesehene  Verwandtschaft.  Die 
Rhei'ngrafen  Philipp  Franz  und  Johann  Philipp  von  Daun,  die 
näclisten  Verwandten  seiner  Gemahlin  Ursula,  erfreuten  sich 
eines  «rossen  Ansehens,  jener  als  ein  in  allen  politischen 
Geschäften  gewandter,  sowohl  am  kurpfälzischen,  als  am 
kaiserlichen  Hofe  beliebler  Mann,  dieser  als  Kriegsoberster  im 
Dienste  der  Krone  Frankreich,  wesslialb  er  gewöhnlich  der 
welsche  Rheingraf  genannt  wurde.  Noch  nähere  Beziehungen 
bestanden  mit  dem  Herzoge  Wolfgang  von  Zweibrücken,  denn 
Ursulas  erst«'  Gemahl,  Ruprecht,  war  sein  Oheira  und  Vormund 
gewesen,  und  Wolfgang  hafte  dafür  die  Vormundschaft  über 
die  von  seinem  Oheim  [unterlassenen  beiden  Kinder  fibernommen, 
welche  von  jetzt  an  in  Falkenstein,  später  um  Hofe  zu  Heidel- 
berg erzogen  wurden.  Diese  beiden  Kinder  nahmen  noch  bei 
Lebzeiten  ihres  Stiefvaters  eine  ehrenvolle  Stellung  ein:  Die 
Tochter  Anna  heirathelo  noch  nicht  18  Jahre  alt  1558  den 
Markgrafen  Karl  von  Gaden -Durlach,  und  der  Sohn  Georg 
Johann  trat  15(10,  nachdem  er  seine  Universitätsstudien  in 
Heidelberg  vollendet  und  dort  sogar  »die  Stelle  eines  Rectors 
bekleidet  hatte,  die  Regierung  des  Fürstentums  Veldenz  oder 
Laulerecken  an,  und  heiratliete  15C2  eine  Tochter  des  Königs 
Gustav  Wasa  von  Schweden.  Alle  diese  Verwandten  wohnten 
nicht  weit  von  Falkenstein  entfernt;  der  Rheingraf  Philipp 
Franz  und  sein  Bruder  Johann  Philipp,  wenn  dieser  als 
französischer  Gesandter  oder  zu  Werbungen  für  den  französischen 
Dienst  nach  Deutschland  kam,  auf  dem  Schlosse  Daun  bei  Kirn 
an  der  Nahe,  der  Herzog  Wolf  gang  von  Zweibrücken  gewöhnlich 
m  Meisenheim,  und  der  Herzog  Georg  Johann  auf  der  St. 
Michelsburg  auf  dem  Remigiusberge.  Auch  ein  anderer  Nachbar, 
der  7»  IVipob.fciirhen  wohnhafte  Johann  von  Hohenfels,  Ih'iT 
zu  Reipolzkirchen  und  Rixingen,  gehörte  wenigstens  zu  den 
intimsten  Freunden  des  Grafen  Johann  von  Falkenstein ;  denn 
eine  im  Jahre  1549  geborene  Tochter  des  Letztem  erhielt  nach 
der  Gemahlin  des  Ersleren,  der  Gräfin  Sidonie  von  Oeffingen, 
den  Taufnamen  Sidonie,  und  eine  andere  Tochter,  Amalie, 
heirathefe  15*iS  den  Sohn  .lesseUien,  Wolf  Philipp  von  Hohenfels. 
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Audi  in  der  Religion  herrschte  vollständige.  Uuberein- 
alimmung;  sie  waren  Alle  Protestanten  und  eifrige  Lutheraner, 
und  hielten  daher  auch  gegen  den  Kurfürsten  Friedrich  HI. 
von  der  Pfalz  zusammen,  als  dieser  1563  durch  seinen  Heidel- 
berger Katechismus  die  reformirtc,  oder  wie  man  damals  sagte, 
die  calvinische  Lehre  in  seinem  Lande  einführte.  Alles  dieses 
läss!  vermuthen,  dass  zwischen  Allen  ein  lebendiger  und 
freundschaftlicher  Verkehr  bestand,  dass  sie  sich  gegenseitig 
häufig  besuchten,  und  dass  das  Schloss  Falkenstein  in  seinen 
Mauern  oft  glänzende  und  fröhliche  Feste  sah. 

Zwischen  Johanns  beiden  Brüdern  Philipp  und  Sebastian 
umivii  inzwischen  Misslidlijrki'itcn  ausgebrochen.  Seiner  Dom- 
herrnstellen für  immer  entsetzt  und  selbst  mit  der  Reichsacht 
belegt,  hatte  Philipp  dem  geistlichen  Stande  entsagt,  und  war 
Dullis  (Oberamtmann)  dis  Ilenwgs  von  Lothringen  in  Deutsrh- 
lothringen  geworden.  Sein  VerhÜllnisa  mit  der  früheren  Nonne 
Kaspara  von  Hollei  dauerte  nicht  nur  ohne  Unterbrechung 
fort,  sondern  er  liess  sich  sogar  am  28.  Sept.  lüöä  in  der 
Schlossknpelle  zu  Broich  durch  einen  lutherischen  Geistlichen 
„mit  der  ehren-  und  tugendsamen  Jungfrau  Kaspara  Hoilei" 
förmlich  trauen,  und  bei  diesem  Anlasse  seine  beiden  Kinder 
Wirich  und  Magdalena  als  eheliche  Kinder  legitimiren.  Damit 
aber  seine  Ehe  wogen  seines  früheren  Standes  nicht  mehr 
angefochten  werden  könne,  erwirkte  er  unter  dem  Vorgeben, 
er  sei  von  seinem  Vater  zum  geistlichen  Stunde  gezwungen 
worden,  nachträglich  am  22.  Mai  1553  eine  päbstliche 
Ermächtigung  an  den  Erzbiscliof  von  Köln,  ihm  ungeachtet 
der  empfangenen  niedern  Weihen  die  Verehcüehung  zu  gestatten. 

Sein  jüngster  Bruder  Sebastian,  welcher  katholisch  geblieben 
war,  und  an  dem  Hofe  des  Kurfürsten  von  Trier  gelebt  zu 
haben  scheint,  sah  die  Hochzeit  seines  Bruders  und  die 
Legitimation  seines  Sohnes  Wirich  sehr  ungern,  weil  sie  ihn 
der  Aussicht  beraubte,  dereinst  in  den  Besitz  des  eigentlich 
Ulm  gebührenden  Erblooses  zu  gelangen.  Er  war  daher  kaum 
volljährig  geworden,  als  er  von  Philip)»  seinen  Antheil  an 
Land  und  Leuten  herausverlangle.  Der  darüber  entstandene 
Sireil  wurde  jedoch  bald  durch  den  Oberamtmann  zu  Falken- 
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stein,  Hanns  Martin  von  Wachenheim,  vermittelt,  welcher  am 
5.  Juni  1554  einen  neuen  Vergleich  zwischen  den  drei  Brüdern 
zu  Stande  brachte.  Der  dem  Grafen  Johann  von  Falkenstein 
zugewiesene  Anlheil  an  der  väterlichen  Erbschaft,  wie  solcher 
durch  die  Theilung  vom  8.  Mai  1546  fesigesetzt  war,  blieb 
darin  unverändert,  nur  sollte  Johann  seinem  Binder  Philipp 
auf  dessen  Lebenszeil  aus  dem  Gute  zu  Bretzenheim  jährlich 
ein  Stück  Wein  und  100  Joachimsthal  er  abliefern ;  dagegen 
wurde  das  dein  ältesten  Bruder  Philipp  zugefallene  Loos  aber- 
mals getheilt:  Philipp  behielt  die  Herrschaften  Broich  und 
Bürgel,  und  trat  die  Herrschaft  Obersfein  nebst  dem  alten  und 
neuen  Hause  oder  Schlosse  daselbst  an  seinen  jüngsten  Bruder 
Sebastian  ab. 

So  entstanden  in  dein  Daun'schen  Hause  drei  Linien,  die 
Falkensteiner,  die  Broicher  und  die  Oberst  einer,  repräsentirt 
durch  die  3  Brüder  Johann,  Philipp  und  Sebastian.  Ihre 
Einigkeit  war  jedoch  auch  durch  den  neuen  Vergleich  noch 
nicht  für  die  Dauer  hergestellt.  Sebastian,  welcher  sich  noch 
immer  verkürzt  glaubte,  verlangle  nach  Philipps  Tode  von 
dessen  Sohne  Wirich  die  Herausgabo  der  Herrschaften  Broich 
und  Bürgel  und  begann  sogar  gegen  diesen  im  Jahre  1559 
einen  Process  vor  dem  Rpidiskuimnergerichle,  in  welchem  er 
sich  auf  die  Behauptung  stützte,  Wirichs  Vater  sei  bei  seiner 
Geburt  noch  Domherr,  seine  Mutier  noeh  Nonne  gewesen, 
Wirich  könne  daher  weder  als  ehelicher,  noch  als  sueeessions- 
fahiger  Sohn  betrachtet  werden.  Dem  Grafen  Johann  von 
Fulkenstein  war  dieser  Streit  zwischen  seinem  Bruder  und 
seinem  Neffen  sehr  unangenehm;  er  und  andere  Freunde  boten 
Alles  auf,  um  Sebastian  zur  Zurücknahme  seiner  Klage  und 
zur  Errichtung  einer  Erb-  und  Stammvereinigung  zu  vermögen, 
wie  sie  auch  in  andern  gräflichen  Häusern  herkömmlich  sei. 
Aber  Sebastian  liess  sich  in  seinem  Eigensinne  nicht  dazu 
herbei,  sondern  setzte  seine  Klage  vor  dem  Reicliskammer- 
gerichte  fori. 

Graf  Johann  von  Kalkenstein  starb  am  Febr.  1579, 
und  wurde  in  der  Kirche  des  ehemaligen  Klosters  Marienthal 
nach  lutherischem  Ritus  begraben.    Er  hinlerliess  von  seiner 
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Gemahlin  Ursula  viele  Kinder,  Söhne  und  Töchter,  von  denen 
jedoch  nur  eine  Tochter,  die  bereits  erwähnte  Sidonie,  selbst 
wieder  Kinder  hinterliess.  Sidonie  war  bereits  30  Jahre  alt, 
als  sie  sich  kurz  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  zu  einer  Heirath 
«ntschloss,  zu  welcher  ihr  Valer  vielleicht  seine  Einwilligung 
nicht  hatte  gehen  wollen.  Ihr  Gemahl  wurde  ein.  schwedischer 
Edelmann,  wahrscheinlich  einer  jener  Adeligen,  welche  der 
Gemahlin  ihres  Stiefbruder*,  des  Herzogs  Georg  Johann  von 
Veldenz,  ans  Schweden  auf  den  Remigiusberg  gefolgt  waren. 
Er  hiess  Axel  i.öwenko|if  (oder  wie  sich  seine  Söhne  nannten, 
Löwenhaupt),  Freiherr  zu  Grelhes  und  Kieglcholm,  und  stieg 
später  in  Schweden  zu  den  hohen  Stellen  eines  Reichsrathes 
und  Statthalters  von  Westgothland  empor.  Der  Ehevertrag 
zwischen  Beiden  wurde  am  8.  Juni  1579  zu  Falkensteil]  errichtet, 
wobei  der  Herzog  Georg  Johann,  wahrscheinlich  triit  seiner 
Gemahlin  und  seinem  ganzen  Hofstaate,  anwesend  war.  Einige 
Tage  vor  ihrer  Abreise  mich  Schweden,  am  10.  Juni,  stellte 
Sidonie  noch  als  Braut,  verbeistandet  von  Dr.  Joh.  Krauss, 
faiiensteinischem  Ruthe  und  Advokaten,  „in  der  obern  Stube 
des  vordem  runden  Thurmes,  welche  als  Frauenzimmer  diente", 
einen  bedingten  Verzicht  aus,  welcher  später  zu  einem  lange 
dauernden  l£rbsehafts|>roi:esse  Veranlassung  gegeben  hat.  Sie 
behielt  sich  nämlich  ihr  Erbrecht  in  der  Grafschaft  Falken- 
stein für  den  Fall  vor,  wenn  die  drei  Linien,  ehe  eine  Erbeinigung 
errichtet  wäre,  in  männlicher  Nachkommenschaft  aussterben 
sollten. 

Auf  den  Grafen  Johann  von  Fulkenstcin  folgte  in  der 
Regierung  zuerst  sein  älterer  Sohn  Sebastian,  und  als  dieser 
um  das  Jahr  1615  kinderlos  gestorben  war,  sein  jüngerer  Sohn 
Emich,  welcher  alle  seine  Geschwisler  überlebte,  und  erst  am 
4.  Nov.  1G28,  gleichfalls  olniu  Nachkommen,  starb.  Die  Namen 
beider  Urüder  werden  selten  genannt,  sie  scheinen  daher  nicht 
jenes  Ansehen  genossen  zuhaben,  dessen  sich  ihr  Valer  Johann 
erfreute.  Die  Verwandten  und  nächsten  Freunde  des  Letztem 
waren  entweder  gestorben,  oder  aus  der  Nähe  weggezogen, 
das  Scliloss  Fiilkenstcin  halte  daher  die  Periode  seines  Glanzes 
hinter  sich ;  ja,  der  Graf  Emich  scheint  sogar,  als  der  :!lljälinge 
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Krieg  ausgebrochen  war,  und  die  kaiserlichen  und  spanischen 
Truppen  1621  diese  ganze  Gegend  in  Besitz  genommen  hatten, 
seinen  Wohnsitz  nach  seinem  Gute  zu  Bretzenheim,  zwischen 
Kreuznach  und  Bingen,  verlegt  zu  haben,  welches  sein  Vater 
Johann  angekauft  hatte.  Wenigstens  errichtete  er  hier  in 
seinem  au  der  Kirehgussc  gelegeneu  Hause  am  9.  Sept.  1G27 
ein  Testament,  in  welchem  er,  da  er  der  Letzte  der  f;dkeiis t einer 
Linie  war,  bezüglich  der  Nachfolge  in  dieser  Grafschaft  wichtige 
Dispositionen  traf. 

Zunächst  stand  bei  ihm  der  Entschluss  fest,  die  beiden 
Söhne  seiner  inzwischen  verstorbenen  Schwester  Sictonie, 
Johann  Kasimir  und  Steno  (Stanislaus)  von  LUwenhaupt,  Grafen 
von  Rasseburg,  von  der  Nachfolge  in  der  Grafschaft  Falkenstein 
ganz  auszuschli essen,  weil  er  die  lutherische  Religion  seiner 
Unterthanen  für  gefährdet  hielt,  wenn  Stenos  einziges  Kind, 
eine  katholisch  ei-zogene  und  an  einen  Katholiken,  den  Grafen 
von  Manderscheid-Keil,  verheiratete  Tochter,  dereinst  in  den 
Mitbesitz  der  Grafschaft  gelangen  würde.  Die  -  Hnnptfrage 
dagegen,  die  Frage  nämlich,  ob  er  die  Oi^Vlun'l  Fulkcnslein 
der  Broicher  oder  der  Obersteiner  Linie  zuwenden  solle, 
erforderte  reifere  Uebei-Icsun^.  Wäre  iv  nur  auf  seine  persönliche 
Neigung  angekommen,  so  wurde  er  seinen  Vettern  von  der 
Broicher  Linie,  »mit  denen  er  immer  in  gutem  freundlichen 
Vertrauen  gelebt*  vor  seinen  Vettern  von  der  Obersteiner  Linie 
den  Vorzug  gegeben  haben,  »weil  diese  ungeachtet  aller 
flehentlichen  Bitten  seines  verstorbenen  Bruders,  und  ungeachtet 
der  Intervention  von  Fürsten  und  Grafen  zu  der  Erb-  und 
Stammvereinigimg,  wie  sie  in  andern  gräflichen  Häusern 
herkommen,  sieh  nicht  verstellen  wollten*.  Er  nuisste  jedoch 
fürchten,  duss,  wenn  die  Obersteincr  Linie  in  dem  bei  dem 
Reicliskan  )i  n  er  Berich  Ii  ■  noch  immer  anhängigen  Processi'  obsiegen 
sollte,  und  die  Unbilligkeit  der  Ehe  Philipps  und  damit  die 
Unfähigkeit  seiner  Nachkommen  zur  Nachfolge  in  den  Lehen 
ausgesprochen  würde,  der  Broicher  Linie  nicht  nur  die  Graf- 
schaft Falkenstein,  sondern  auch  die  Herrschaft  Broich  selbst 
verloren  wäre.  Er  Miel!  es  ibdiei  für  klüger,  seine  persönliche 
Abneigung  gegen  die  beiden  Vettern  von  Oberstein  beiseite  zu 
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setzen,  und  ihnen  die  Grafschaft  Falkenstein,  jedoch  unter 
Bedingungen,  zu  vermachen,  welche  geeignet  schienen,  der 
Broicher  Linie  nicht  nur  den  Besitz  der  Herrschaft  Broich  zu 
sichern,  sondern  auch  ihr  die, Aussicht  auf  die  Grafschaft 
Falkenstein  zu  eröffnen. 

Diese  Erwägungen  lagen  offenbar  dem  Testamente  vom 
9.  Sept.  1627  zu  Grunde,  zu  dessen  einzelnen  Bestimmungen 
wir  übergehen.  Nachdem  der  Graf  Emich  im  Eingange  sich 
gerühmt  hatte,  dass  er  „ohne  allen  Zank,  Disputat  und  dergleichen 
Beschwernisse  ein  hohes  Alter  erreicht,  und  die  Grafschaft  in 
Aufnahme  gebracht  habe",  setzte  er  zuerst  die  Legate  fest. 
Seiner  Gemahlin  Anna  Amalie,  geboraen  Gräfin  von  Erbach, 
vermachte  er  seine  sämmtlidicn  Mobilien  und  den  Witt wensitz 
in  seinem  im  Schlosse  Falkenstein  aufgeführten  Neubaue,  den 
Söhnen  seiner  verstorbenen  Schwester  Sidonie,  den  Grafen  von 
Rasseburg,  zur  Abfindung  für  ihre  mütterlichen  Erbansprüche 
eine  Summe  von  12,000  f!.,  sodann  seinen  Vettern  von  der 
Broicher  Linie,  Wilhelm  Wirich  und  Emich,  „weil  die  Herrschaft 
Broich  au  Wein  etwas  blo.^s'',  das  Gut  zu  Bretzenheim  mit 
dem  Weinzehnten  zu  Bretzenheim  und  Winzenheim,  und  endlich 
dem  Söhnchen  seines  Oberamtmanns  Job.  Heinrich  Kessler  von 
Sarmsheim ,  Emich  genannt,  welches  er  selbst  aus  der  Taufe 
gehoben,  das  früher  den  von  Hagen  verliehen  gewesene,  aber 
wieder  heimgefallene  falkensteinische  Obertheil  des  Dorfes 
Fußgönheim.  Erst  sodann  folgte  seine  Disposition  über  die 
Grafschaft  Falkenstein  selbst:  er  setzte  nämlich  für  alle  seine 
übrigen  Erb-  und  Allodialgüter  seine  beiden  Vettern  von  der 
obersteiner  Linie,  Franz  Christoph  und  Lothar,  zu  Erben  ein, 
mit  der  Bestimmung,  dass  Franz  Christoph  die  Grafschaft 
Falkenstein,  Lehen  und  Eigenthum,  erhalte,  seinem  Bruder 
Lothar  dagegen  die  Herrschaft  Oberstein  abzutreten  habe,  dass 
feiner  nach  Frau/  Christophe  Tode  «hu.-  uifuinlii  he  Erben 
Lothar  auch  Falkenslein  erbe,  nach  Lothars  unbeerbtem  Abgänge 
aber  Alles,  sonach  auch  Oberstem,  an  die  Broicher  Linie  falle. 
Er  knüpfte  jedoch  diese  Erbeinsetzung  an  die  Bedingung,  dass 
beide  Brüder  sich  binnen  Jahr  und  Tag  mit  denen  von  Broich 
aussöhnen  und  auf  die  Fortsetzung  ihres  Processes  verzichten 
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ürden  sie  dieses  nicht  Uiun,  so  sollten  sie  zum 
Vortheile  der  von  Broich  von  der  Erbschaft  völlig  ausgeschlossen 
sein.  Zuletzt  machte  er  den  Vorbehalt,  dass  die  Unter thanon 
der  Grafschaft  bei  der  AusKbiirfrei'  Confessioo  bellen  ivenleh 
müssten,  ein  Vorbehalt,  der  beweisen  dürfte,  dass  die  von 
Oberslein,  wie  ihr  Stammvater  Sebaslian,  katholisch  geblieben. 

Als  der  Graf  Emich,  der  Letzte  der  falkens teiner  Linie 
der  Herrn  von  Daun,  am  4.  Nov.  1628  gestorben,  und  gleich- 
falls in  der  Kirche  zu  Marienfhal  begraben  worden  war,  wo 
sein  Grabstein  noch  KU  sehen  ist,  fügten  sich  die  beiden  Brüder 
von  Oberstein  der  ihnen  auferlegten  Bedingung,  und  nahmen 
den  von  ihrem  Grossvater  gegen  die  broicher  Linie  anhängig 
gemachten  Process  zurück.  Dennoch  scheint  Franz  Christoph 
von  Oberstein  nicht  in  den  Besitz  von  Falkenstein  gelangt  zu 
sein;  denn  die  Sohne  der  Sidonie,  die  Grafen  von  Löwenhaupt 
und  Rasseburg,  hatten  wegen  ihrer  nähern  Verwandtschaft 
mit  dem  Erblasser,  ihrem  Oheim,  und  unter  Berufung  auf  die 
von  ihrer  Mutter  gemachte,  aber  nicht  eingetretene  Bedingung 
einer  Erbeinigung,  sowie  unter  Hinweisung  auf  den  Umstand, 
dass  das  Lehen  der  Grafschaft  Falkenstein  sich  auch  auf  Tochter 
vererben  könne,  da  es  schon  einmal  durch  eine  Erbtochter 
vererbt,  worden  sei,  das  Testament  Emiehs  bei  den  lothringischen 
Gerichton  angefochten,  und  um  14.  Aug.  MVä!)  wirklich  die 
Belehnung  über  Falkenstein  erhalten. 

Auch  die  Obersteiner  Linie  starb  schon  nach  einigen 
Jahren  aus.  Sowohl  Franz  Christoph,  als  sein  Bruder  Lothar 
blieben  unvcrniahlt,  und  traten,  als  der  König  Gustav  Adolph 
von  Schweden  an  dem  30jährigen  Kriege  Theii  nahm,  in 
schwedische  Kriegsdienste,  in  denen  sie  Beide  ihren  Tod  fanden, 
mer*i  Lothar  Vm  auf  dem  SdifadillY'lde  bei  Wiltiloek.  dann 
Franz  Christoph  am  4.  Okt.  1630  bei  der  Werber  Schanze. 
Von  dem  Daun'schen  Hause  war  also  nur  noch  die  Broicher 
Linie  übrig,  vertreten  durch  den  Grafen  Wilhelm  Wirich,  den 
Enkel  jenes  Wirich,  welcher  als  der  Sohn  Philipps  von  Daun 
und  der  Kaspara  von  Holtet  bereits  erwähnt  wurde,  und  als 
eifriger  Lutheraner  von  den  Spaniern  bei  einem  Einfall  in 
Deutschland  im  Jahre  1598  auf  seinem  Schlosse  zu  Broich 
grausam  ermordet  worden  war. 
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Der  dreißigjährige  Krieg,  an  welchem  der  Oberlehensherr 
der  Grafschaft  Falkenstein,  der  Herzog  Karl  IV.  von  Lothringen, 
auf  Seite  des  Kaisers  Theil  nahm,  dauerte  indessen  fort,  und 
wurde  von  den  beiden  grossen  Kriegsparteien  mit  wechselndem 
Erfolge  geführt :  bald  waren  die  Kaiserlichen  mit  den  verbündeten 
Spaniern,  bald  die  Franzosen  mit  den  Resten  des  schwedischen 
Heeres  die  Herrn  des  linken  Rheinufers  und  damit  der  Graf- 
schaft Falkenstein.  Das  Schloss  Fulkenslein  aber  wurde  einer 
der  festen  Punkte,  um  welche  oft  blutige  Kampfe  stattfanden. 
Die  einzelnen  Kriegsereignisse,  bei  denen  dasselbe  eine  Rolle 
spielte,  können  wir,  da  sie  in  die  Kriegsgeschichte  gehören, 
hier  übergehen.  Wir  bemerken  nur,  dass  die  Franzosen  von 
Hagenau  aus  am  8.  Febr.  1644  das  Schloss  überrumpelten  und 
darauf  die  lothringische  Kriegskasse  mit  nahe  an  60,000  Reichs- 
thalern  erbeuteten,  dass  sie  es  jedoch  schon  am  darauffolgenden 
15.  April  nach  mehrtägiger  Uesehiessimg  an  den  Herzog  Karl 
von  Lothringen  wieder  verloren,  welcher  von  der  durch  die 
Nähe  der  Franzosen  bedrohten  spanischen  Regierung  zu 
Kreuznach  mit  Truppen  und  Geschütz  versehen  worden  war. 
Endlich  nahmen  die  Franzosen  am  29.  Okt.  1647  das  Scliloss 
neuerdings  durch  Gapilulation  ein,  verüessen  es  jedoch  bald 
wieder,  nachdem  sie  die  Festungswerke  in  die  Luft  gesprengt 
hatten. 

Der  im  Jahre  1629  begonnene  Streit  um  die  Succession  in  der 
Grafschaft  Falkenslein,  dauerte  auch  während  des  30jährigen 
Krieges  fort.  Auf  der  einen  Seite  stand  der  einzige  noch  übrige 
Agnat  aus  dem  Daunschen  Hause,  der  Graf  Wilhelm  Wirich 
von  Broich,  welcher  1633  nach  dem  Tode  Lothars  die  Herr- 
schaft Oberstem  geerbt,  und  1636  nach  dem  Tode  Franz 
Christophs  den  Titel  eines  Grafen  von  Falkenstein  angenommen 
hatte,  auf  der  andern  die  Nachkommen  dnr  Sidnnie,  (hr  GraiVn 
von  Löwenhaupl  und  die  mit  ihnen  vielfach  verschwägerten 
Grafen  von  Manderscheid.  Dieser  Streit  wurde  sogar  verwickelter, 
da  jeder  Theil  bei  andern  Gerichten  Hilfe  suchte,  der  Graf 
Wilhelm  Wirich  bei  dem  Reichshofrathe,  und  seine  Gegner  bei 
den  lothringischen  Gerichten.  Der  Herzog  Karl  IV.  von  Loth- 
ringen begünstigte  daher  auch  die  Letzteren,  zumal  sie  im 
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Gegensatze  zu  dem  luthcri sehen  Grafen  Wilhelm  Wirich  gute 
Katholiken  waren.  Der  lothringische  Lehenhof  erkannte  wirklich 
am  20.  Sept.  1646  zu  Gunsten  der  Grafen  von  Lßwenhaupt 
und  von  Manderscheid. 

Der  Graf  Wilhelm  Wirich  versuchte  nun  sein  Glück  bei 
dem  westphälischen  Friedenseon  grosse.  Als  dieser  sich  jedoch 
in  den  Sti  elt  nicht  einlies,  sondern  ihn  an  die  Gerichte  verwies, 
erwirkte  er  ein  kaiserliches  Mandat,  welches  eine  Untersuchung 
seiner  Ansprüche  anordnete.    Der  Herzog  Karl  von  Lothringen 


seines  während  des  Kriegs  an  Frankreich  verlorenen  Herzog- 
thums  Lothringen  nicht  ausbedungen  worden  war,  nicht  als 
bindend  anerkannt,  daher  auch  seine  Truppen  nicht  verabschiedet, 
sondern  theils  in  seinen  eignen  Schlössern  Bitseh  und  Falken- 
stein, theils  in  den  dein  Kurfürsten  von  Trier,  den  Grafen  von 
Nassau  -  Saarbrücken  oder  den  Freiherrn  von  Sickingen 
gehörigen  Schlössern  Hammers tein  am  Niederrhein,  Homburg 
bei  Zweibrücken  und  Lands  tuiil  hei  Kaiserslautern  untergebracht. 
Er  bezahlte  sie  jedoch  nicht  selbst,  sondern  wies  sie  auf 
Contributiouen  und  Requisitionen  an,  die  sie  in  den  benachbarten 
Ländern  eintreiben  sollten.  Die  lothringischen  Garnisonen 
waren  daher  weit  und  breit  ein  Scluecken  des  Landes,  dessen 
Bewohner  sie  durch  Erpressungen  zu  Grunde  richteten,  und 
durch  Quälereien  aller  Art  zur  Verzweiflung  brachten. 

Die  lothringische  Besal/un-*  m  Falkensiein  war  um  nichts 
besser,  als  die  anderen.  Ihr  Commandant,  der  lothringische 
Oberst  von  Wcingarl,  mis^hundclte  mit  dem  Überkeller  Hermann 
Janssen  die  fremden,  wie  die  falkensteinischen  Unterthanen, 
nahm  ihnen  weg,  was  ihm  gefiel,  und  erklärte  Jeden,  der  ihn 
reizte,  für  vogelfrei.   Die  Gemeinde  Gerbach  forderte  er  auf, 


82 


dorn  Herzoge  von  Lothringen  zu  huldigen,  und  als  sie  sicli 
dazu  nicht  verstehen  wollte,  weil  sie  nicht  ganz,  sondern  nur 
zum  Thcil  ?.m  Grafschaft  Falkenslem  gehöre,  versetzte  er  durch 
die  Drohung,  das  Dorf  „dermasson  in  die  Asehe  zu  legen,  als 
wäre  es  mit  einer)!  Besen  wisimmengekehrl."  die.  Einwohner 
in  eine  solche  Ang~l.  itass  ..ihrer  keine!'  in  Ü  .luhren,  weder 
bei  Tag  noch  bei  Nacht,  in  ein  Bett  kommen".  Ebenso  verfuhr 
er  gegen  die  Dörfer  Dielkirchen,  Eckelsheim  und  Mavienlhal. 
Ein  Einwohner  des-  letzteren  Orts,  Hanns  Böss,  wurde  von  ihm, 
weil  er  die  Huldigung  verweigerte,  mit  Prügeln  mederireschiagen, 
mit  Füssen  getreten  untl  zuletzt  in  das  ärgste  Gefängniss  des 
Schlotes  Falken.-Irin,  die  Fei--  ^enuiml,  geworfen,  wo  er  10 — 1 ) 
Stunden  liegen  blieb.  Endlich  liess  ihn  der  Obers!  Weingart 
wieder  heraufholen  und  mit  Kellen  sehJiessen ;  er  kündigte  ihm 
den  Tod  an  und  liess  einen  Geistlichen  bestellen,  welcher  ihn 
darauf  vorbereiten  sollte,  „In  summa,  sagt  der  Bericht,  er 
ängstigt  ihn  so,  dass  er  sein  Heil  und  Bestes  gesucht,  durch 
Gottes  Hilf  sich  von  den  Banden  errettet,  Leib  und  Leben 
gewagt,  sich  über  die  Pnllisadcn  hin  übergelassen  und  also  sein 
Leben  salviret."*) 

AlleReichssläiide,den'UUiilei'L(ia]ieliuiilei-d<'uKr|)ressui]g('ii 
und  GrwaUlliiüiejkeik'ii  der  lol lu  i ngi.-rliei i  He.-nr/i  mgei;  Eitlen, 
bestürmten  daher  den  Reichstag  mit  der  Bitte,  den  Herzog 
Karl  von  Lothringen  ,.zur  Evaenalion  der  im  Roiehe  noch 
innehabenden  Posten,  und  zur  Üassirung  der  angemasslen 
Contributionen ,  Exactionen  ,  Executionen  und  sonstigen 
Beschwerden"  ZU  vermögen.  Der  Herzog  berief  sich  jedoch 
auf  seine  Forderungen  an  das  Reich,  zu  deren  Sicherung  ihm 


*)  Nach  dum  im  Kreisarehive  vorhandenen  Zeugen verhöre, 
welches  nach  der  UcbeiTmiipcluiig  des  (iclilosscs  am  14.  .Mar;  1654 
aufgenommen  wurde.  Im  Widort-ptucliu  d.tinlt  atcht  ein  Bericht 
des  nassiiuiiclien  Amtmannes  in  Kirchheimbolanden  vom  5.  April 
1654,  nach  welchem  der  Amtmann  Weingart  wShrend  der  zwei 
Jahre  seines  Dienstes  in  Falktmstein  sich  gegen  alle  Bonachbarten 
„also  wohl  gehalten,  dass  er  nicht  vernommen,  dass  eines  Hellers 
Werth  wären  Klagen  kommen." 
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die  fremden  Stilloser  übergeben  worden  seien,  und  verlangte 
eine  so  bedeutende  Entschädigung,  dass  man  darauf  nicht 
eingehen  konnte,  und  die  gütlichen  Unterhandlungen  sich 
zerschlugen.  Mit  Gewalt  ihn  aus  den  usurpirten  Schlössern  zu 
verdrängen,  wagte  Niemand,  weil  er  allen  Andern  an  Kriegs- 
macht überlegen  war,  und  Jeder  den  Ausbruch  eines  neuen 
Krieges  fürchtete,  nachdem  der  unglückliche  30jälirige  Krieg 
soeben  tsrsl  beendigt  worden  war. 

Da  trat  ein  Ereigniss  ein,  welches  die  Hoffnung,  sich  der 
lothringischen  Freibeuter  erwehren  zu  können,  neu  belebte. 
Der  Herzog  Karl  IV.  von  Lothringen  wurde  nämlich  zu  Brüssel 
am  26.  Febr.  1654  von  der  spanischen  Regierung,  welche  ihrem 
ii Heil,  aber  immer  wankflinüthig  gewesenen  Freunde  nicht 
mehr  traute,  angeblich  i\v;reii  IVieidigung  des  spanischen 
Statthalters  daselbst  verhaftet.  Sobald  diese  überraschende 
Nachricht  bekannt  wurde,  beeilte  sich  der  Kurfürst  von  Trier, 
sein  Schloss  Hammerstein  wieder  zu  erobern,  der  Herzog  von 
Zweibrücken  aber  wollte  die  Schlösser  Homburg  und  Landstuhl 
von  den  Lothringern  säubern,  musste  es  jedoch  unterlassen, 
weil  er  bei  seinen  ängstlichen  Nachbarn  keine  Unterstützung  fand. 

Auch  die  verzweifelten  Bauern  der  Grafschaft  Falkenslein, 
welche,  wie  sie  selbst  erklärten,  lieber  Leib  und  Leben  wagen, 
als  solche  Tyrannei  noch  länger  überstehen  wollten,  benütxten 
die  günstige  Gelegenheit,  sich  ihrer  Bedränger  zu  entledigen.  *) 
Beiläufig  100  Mann  schlichen  sich  Nachts  an  das  Schloss 
Falkenstein  heran,  erstiegen  in  aller  Stille  die  äussere  Wache 
und  entwaffneten  sie.  Als  darauf  mit  Tagesanbruch,  es  war 
der  14.  März  1654,  die  Thore,  wie  gewöhnlich,  von  der  Besatzung 
um  die  äussere  Wacht'  ahzulti?en  gcüH'nel  wurden,  slürzteii  die 
Bauern  auf  die  Thore  zu.    Die  Besatzung  wehrte  sich,  und 


*)  In  dem  erwähnten  Berichte  vom  5.  April  wird  es  dnlün- 
gestellt  gelassen,  ob  dieser  TJeborfttll  „durch  dor  Hauern  Anstalt, 
oder  durch  Anderer  Eingeben"  ausgeführt  worden  sei.  Nach 
Meliesantes  neu  eröffnetem  Schauplatz  etc.  3.  229  Ii« Mo  der  Kurfürst 
von  der  Pfalz  .luirli  einige  Onm;>«gnira  nun  iIpifi  f.imdvnlk  Jas 
Öchlosa  einnehmen  lassen, 
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von  Broich,  welcher  die  ausserhalb  der  Grafschaft  Falkenstein 
Belegenen  Guter  und  Gefälle  zu  verwalten  halte,  von  diesen, 
Vorfalle  Kenntnis«  erhielt,  beeilte  er  sieh,  den  mit  dem  Titel 
eines  fal  k  ens  t  ei  ni  sehen  Oberamtmannes  bekleideten  General- 
Bevollmächtigten  seines  Herrn,  Johann  Christoph  von  Schellarth, 
welcher  sich  gerade  bei  dem  Able  zu  Tholei  auf  Besuch  befand, 
davon  zu  benachrichtigen.  Dieser  reiste  sogleich  niü  dem 
Herdmeister  von  Oberstein,  Job.  Wolfg.  Holzberget',  nach 
l'alkenstein  ah,  wo  sie  den  Obersten  Weingart  schon  bepraben 
fanden,  und  sich  darauf  beschränkten,  durch  den  von  Ab.ei 
heschiedenen  Notar  Job.  Jak.  Horslcin  eine  Information  über 
den  Vorgang  aufnehmen  zu  lassen. 

Als  man  eben  mit  diesem  Geschäfte  den  Anfang  machte, 
traf  die  Nachricht  ein.  dass  die  aufriihrerishen  Bauern  auch 
das  Sehloss  zu  Winnweiler  eingenommen  hätten,  und  „etwas 
insolent  allda  verführen".  Die  Wittwp  des  Obersten  Weingarl. 
welche  sich  mit  ihm-  Tochter  daselbst  aufhielt,  Hess  desshalh 
den  Oberamtinaiin  von  Schellarth  dringend  bitten,  selbst  dahin 
KU  kommen.  Dieser  entsprach  ihrem  Wunsche,  und  bewirkte, 
dass  nicht  nur  ihre  Mnbilien  von  der  Plünderung  verschont 
bliebe»,  sondern  auch,  dass  die  Wittwe  mit  ihrer  Tochter  und 
ihrer  sammtlichen  Habe  auf  Fuhren  nach  Kaiserslautern  in 
Sicherheit  gebracht  wurde. 

Nach  der  Rückkehr  Schellarths  wurde  die  angefangene 
Information  oder  Zeugenvernehmung  „in  dem  nunirten  Schloss 
Falkenstein,  in  einem  kleinen  Stüblein,  worin  zwei  Fensler 
mm  Thal  zugehen,  neben  tiein  grossen  Thurm"  fortgesetzt. 
Als  Zeugen  über  den  Vorfall  wurden  vernommen: 

Karl  Carctta,  gewesener  Keller  zu  Neuen baumhurg,  jetzt 
in-  Kreuznach  wohnend, 

tlhiislojib  Schiffmann,  Schultlioiss  in  Neuen  bäum  bürg, 
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Heüir.  Steil«,  Scbultheiss  zu  Gerbach, 
Midi.  Bock  aus  dem  Dielkircher  Thal, 
Simon  Waltori'  von  Biebelsheim, 
Joh.  Spiess  von  Eckelsheim, 

Hanns  Boss,  Stoffel  Dörr  und  Hanns  Mich.  Wagner  von 
Marienthal. 

.Sammlüi'hu  Zen^rii  Ifm^nden  ihre  Mitwisserschaft  oder 
Mitwirkung  nicht  ab,  sondern  entschuldigten  sie  mir  als  einen 
Act  der  Nothwehr.  Es  sei  nur  ihre  Absicht  gewesen,  sagten 
sie,  den  Obersten  Weingart  in  Güte  aus  den»  Schlosse  zu 
vertreiben,  um!  ihrem  bevorstehenden  l'nt  erlange  dadurch 
abzuhelfen.  Als  sie  aber  an  den  Weingart' selten  So  Malen 
solche  Gegenwehr  gefunden,  hätten  sie  sich  nothwendig  ihres 
Lebens  erwehren  müssen.  „Wie  es  nun  also  confusc  darüber 
und  darunter  gegangen,  sei  unter  andern  auch  der  Oberst 
Weingert  in  solcher  Fury  lodt  geblieben." 

Nach  Vernehmung  der  Zeugen  ergriff  der  Oberamtmann 
von  Sehellarth  im  Namen  des  Grafen  Wilhelm  Wirich  von 
Falkenstein  von  dem  Schlosse  Besitz,  indem  er  sowohl  die 
Thüredes  erwähnten  Stäbchens,  als  auch  den  Thürpfosten  und 
Biege!  am  vordersten  Werke,  „wie  man  ins  Sehloss  geht", 
anfasste.  Uebcr  alles  (lies«  wurde  ein  Protokoll  aufgenommen, 
dem  wir  dio  vorstehende  Darstellung  entnommen  haben. 

Wie  lange  sich  der  Graf  Wilhelm  Wirich  in  dem  Besitzt: 
der  Grafschaft  Fnl  kennte  in  behaupten  kannte,  ist  nicht  mehr 
bekannt,  gewiss  jedoch,  dass,  als  der  Herzog  Karl  IV.  von 
Lothringen  nach  fünfjährifrer  spanischer  Gefangenschaft  im 
Okiober  1659  seine  Freiheit  zurüclcerliiell,  und  wieder  au  die 
Spitze  seiner  Truppen  trat,  die  bisher  nach  früherer  Weise 
auf  Kosten  der  benachbarten  Länder  gelebt  halten,  die  Grafen 
von  Löwenhaupt  und  von  Manderscheid  wieder  in  den  Besitz 
der  Grafschaft  kamen. 

Der  Graf  Wilhelm  Wirirh  wurde  endlieh  nuide,  einen 
Process  fortzusetzen,  dessen  Ende  und  Ausgang  sich  nicht 
absehen  liess.  Er  selbst  war  so  verschuldet,  dass  er  das  Gut, 
oder  die  sogenannte  Herrschaft  Bretzenheim  schon  hatte 
verkaufen  müssen.  Als  nun  auch  noch  sein  einziger,  ihm 
3« 


übrig  geblichener  Solln,  ein  Jüngling  von  Ifi  Jahren,  am  8.  Okt 
1659  von  einem  Grafen  von  Limburg-Styrum  meuchelmörderisch 
erschossen  worden  war, *)  und  fr  voraus  sah,  dass  nach  seinem 
Tode  die  Grafschaft  Falkenstein  doch  noch  an  die  verhasslen 
Familien  LBwenhaupt  und  Manderscheid  kommen  würde, 
entschloss  er  sich,  wegen  Verkaufs  derselben  an  den  Ober- 
lehensherrn, den  Herzog  Karl  von  Lothringen,  den  ersten 
Schritt  zu  thun.  Sein  Oberamlmann  von  Schellarth  leitete 
Unterhandlungen  ein,  welche  rasch  zum  Ziele  führten,  in 
einem  vorerst  geheim  gehaltenen  Vertrage  vom  28.  Nov.  16G0 
trat  Graf  Wilhelm  Wirich  seine  sämmtlichen  Ansprüche  auf 
die  Grafschaft  Falkenstein  an  den  Herzog  Karl  käuflich  ab. 

Dieser  Vertrag  änderte  mit  einem  Schlage  die  Haltung, 
welche  der  Herzog  Karl  in  dem  Erbschaft sst reite  bisher 
beobachtet  hatte.  War  er  bisher  ihn'  Ifechülzei'  der  Grafen 
von  Löwenhaupt  und  Manderscheid  gewesen,  so  wurde  er  jetzt, 
das  fiit^Cirentre-üt/le  Interesse  ihn  leitete,  ihr  enlschiedenster 
Gegner.  Da  jedoch  seine  eignen  Gerichte  zu  ihren  Gunsten 
entschieden  hatten ,  so  mussle  er  ihnen  auf  einem  andern 
Wege  beizukommen  suchen.  Der  Graf  Axel  von  LiSwenhaupl 
wurde  plötzlich ,  ob  mit  oder  ohne  Grund  ist  nicht  mehr 
bekannt,  der  Rebellion  und  Schmähung  seines  Lehensherrn 
angeklagt  und  ohne  auch  nur  darüber  vernommen  worden  zu 
sein,  seiner  Lehen  entsetzt  In  welcher  brutalen  Weise  dieses 
Urlheil  vollzogen  wurde,  ergibt  sich  aus  den  noch  vorhandenen 
Akten.**} 

Der  Graf  Axel  von  Löwenhaupt  bewohnte  mit  seiner 
Familie  das  Schloss  zu  Winnweiler,  als  am  4,  Januar  1661, 
Abends  4  Uhr,  der  herzoglich  lothringische  Kapitän  Guyon  in 
Hegleitiing  zweier  anderer  Offiziere  erschien  und  ihm  ein 
versiegeltes  Schreiben  des  Herzogs  überreichte.  Kaum  hatte 
sich  Guyon  mit  seinen  Begleitern  wieder  entfernt,  als  dem 
Grafen  gemeidet  wurde,  dass  lothringische  Truppen  im  Anzüge 


*)  Näheres  darüber  hei  Kamp,  SchlOM  und  Herrschaft  Broich. 
Duisburg  L852.  8.  S.  14H. 
**)  Im  Kreis  archive. 
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seien.  Der  Graf  ahnte  sogleich  Jas  Schlimmste,  und  benülzte 
den  Äugenblick,  tun,  nur  von  einem  Pagen  begleitet,  zu 
entfliehen  ;  seine  Frau  aber  inussle  er ,  weil  sie  zur  Flucht 
nieht  schnell  genug  fertig  war,  zurücklassen.  Uni  5  Uhr  kamen 
wirklich  beiläufig  "IX>  Mann  lothringische  Truppi'n  ans  den 
Garnisonen  von  Homburg  und  Landstuhl,  bemächtigten  sich 
sogleich  der  Häuser  des  Fleckens,  plünderten  sie  aus,  miss- 
handelten  die  Weiber,  banden  den  Männern  die  Hände  auf 
den  Rücken ,  und  speiTten  sie,  ohne  ihnen  Speise  oder  Trank 
zukommen  zu  lassen,  bis  zum  andern  Morgen  ein. 

Sogleich  nach  dem  Einrücken  der  Truppen  kam  der 
Obcrslliculenanl  Marras,  lothringischer  Gouverneur  zu  Hornburg, 
mil  den  beiden  Hauptleuten  Fontaine  und  Tomain  vor  das 
Schloss,  und  forderte  die  Gräfin  von  Löwenliaupl  auf,  heraus- 
zukommen und  ihm  das  Schloss  zu  übergeben,  widrigenfalls 
er  die  Thore  mit  Petarden  sprengen  und  Alles,  was  sich 
widersetze,  niedermachen  werde.  Die  Gräfin  bat,  weil  die 
Nacht  bereits  hereingebn  sehen  sei,  Hin  Aufschub  Iiis  zum 
nächsten  Morgen,  und  erhielt  endlich  diese  Frist  unter  der 
Bedingung  zugestanden,  dass  sie  die  im  Schlosse  befindliche 
Besatzung  nach  Niederlegung  ihrer  Waffen  herausschicke. 
Dieses  geschalt.  Die  Soldaten  musslen  eidlich  versprechen, 
dem  Grafen  von  Löweiihaupl  nicht  mehr  dienen  zu  wollen, 
und  wurden  dann  entlassen.  Marras  aber  liess  die  Eingitnge 
zu  dem  Schlosse  durch  seine  Truppen  bewachen,  welche 
während  der  kalten  Nacht  ein  so  grosses  Feuer  anmachten, 
dass  das  Sehloss  selbst  beinahe  in  Brand  gerathen  wäre. 

Am  folgenden  Morgen  in  aller  Frühe  wurde  das  Schloss 
Übergeben.  Marras  legte  25  Mann  hinein,  liess  die  vorgefundenen 
Waffen,  Akten  und  Urkunden  wegschaffen,  und  forderte  die 
Gräfin  unter  Androhung  von  Zwangsntas.si  >  .'gcln  auf,  das  Schloss 
zu  verlassen.  Ihre  Dienerschaft  wurde  gefangen  genommen 
und  in  ihrer  Gegenwart  durch  Schläge  misshandelt.  Als 
Marras  jedoch  zuletzt  sogar  noch  ein  Zeugniss  verlangte,  dass 
er  keinen  Akt  der  leitHlseiigkeit  ausgeübt  habe,  hatte  die 
Grätin  doch  den  Math,  ihm  dieses  zu  verweigern.  Sie  inussle 
indessen  in  der  rauhen  Winterszeit  mit  ihren  kleinen  Kindern 
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das  Schloss  verlassen,  ohne  noch  zu  wissen,  wohin  sie  sich 
wenden  solle.  Die  Folgen  dieser  rücksichtslosen  Behandlung 
blieben  nicht  aus:  die  Gräfin  und  ihre  Kinder  erkrankten,  die 
letzteren  starben,  und  sie  selbst  genas  erst  nach  langem 
Krankenlager. 

Der.  Herzog  Karl  von  Lothringen  erreichte  durch  diese 
Gewalttätigkeit  nicht  einmal  den  beabsichtigten  Zweck.  Der 
Graf  von  Löwenhaupt  erhob  bei  den  beiden  Garantiemächten 
des  westphälischeii  Friedens ,  Frankreich  und  Schweden,  so 
dringende  Vorstellungen,  das«  der  Herzog  von  Lothringen  sich 
gcnöfhigl  sah,  am  23.  Janaar  iljl>2  «eine  Wiedereinsetzung  in 
den  Besitz  von  Winnweiler  zu  befehlen.  Der  Graf  Wilhelm 
Wirich  rausste,  weil  der  Verkauf  noch  geheim  gefüllten  wurde, 
zum  Scheine  dagegen  protestiren,  und  den  Proeess  fortsetzen, 
welcher  nach  dem  Wunsche  des  Herzogs  durch  ein  Urtheil 
des  lothringischen  Lelienhofs  vom  25.  Februar  1663  zu  seinen 
Gunsten  entschieden  wurde.  Jetzt  hätte  daher  Wilhelm  Wirich 
den  Verkauf  vom  29.  November  1CC0  in  Vollzug  setzen .  oder 
zum  Scheine  einen  neuen  Verkauf  an  den  Herzog  von 
Lothringen  vornehmen  können:  Hie-es  ge.'-eliali  jedoch  nicht, 
weil  zwischen  dem  Kurfürsten  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz  und 
einigen  benachbarten  Fürsten  unter  denen  sich  auch  der 
Herzog  Karl  von  Lothringen  befand  .  wegen  der  sogenannten 
Wildfänge  und  Leibeigenen  bereits  Streitigkeiten  ausgebrochen 
waren,  welche  einen  immer  bedrohlicheren  Charakter  annahmen 
und  1665  und  1666  zu  einem  kleinen  Kriege  führten.  Während 
desselben  bot  Kurpfalz  dem  Herzoge  zum  Tausche  für  die 
Grafschaft  Falkenstein  den  Ürl  Küngenmünster  mit  dem 
pfälzischen  Antheile  am  Amte  Landeck  an,  der  Herzog  fand 
jedoch  das  Angebot  nicht  genügend  und  lehnte  es  am  31. 
April  1665  ab.  Endlich  thaten  auf  Anrufen  des  Kurfürsten 
von  der  Pfalz  Gesandte  der  Könige  von  Frankreich  und 
Schweden,  welche  zu  Heilbronn  zusammentraten,  tun  17. 
Februar  1667  einen  schiedsrichterlichen  Spruch,  dem  sich  alle 
Parteien  nothged rangen  fügen  musslen.  Bezüglich  der  Wild- 
fänge  und  Leibeigenen  In  der  Grafschaft  Falkenstein  war  darin 
angeordnet,  dass  der  von  dem  Ahnherrn  Wilhelm  Wirichs, 


dem  Grafen  Wirich  von  Falkenstein,  im  Jahre  1-53«  mit  dem 
damaligen  Kurfürsten  von  der  Pfalz  abgeschlossene  Vertrag 
so  lange  zu  gelten  höbe,  als  sich  die  Grafschaft  Falkenstein 
in  den  Händen  eines  Nachkommen  desselben  befinden  würde. 

Dem  Herzoge  Kur!  von  Lothringen  war  es  darum  zn 
thun,  den  Streit  mit  dem  Kurfürsten  Karl  Ludwig  nicht  aus- 
gehen zu  lassen.  Da  nach  der  Hoilliroiincr  LniKCheidung  er 
für  seine  Person  an  den  Vertrag  vom  Jahre  1538  nicht 
gebunden  war,  er  also  durch  die  öffentliche  Uobernahmc  der 
Grafschaft  Falkeiisliniiilii:  pfälzischen  Rechte  illusorisch  machen 
konnte,  so  zögerte  er  nicht  länger,  den  geheimen  Vertrag  mit 
dem  Grafen  Wilhelm  Wirich  durch  einen  öffentlichen  zu  iTsev/Mi. 
Schon  einige  Wochen  nach  dem  Heilbronner  Spruche,  am  20- 
Mai-z  1667,  wurde  ein  neuer  Vertrag  geschlossen,  worin  der 
Graf  Wilhelm  Wirich  die  Grafschaft  Falkenstein ,  Schloss  und 
Herrschaft,  Lehen  und  Alterlehen,  mit  allen  Dejiendenzcn  dem 
Herzoge  Karl  von  Lothringen  abtrat,  der  dafür  innerhalb  eint« 
Monats  18,000  Rlhlr.  zu  bezahlen,  und  bei  dem  Kurfürsten  von 
Trier  zu  erwirken  versprach,  dass  Wilhelm  Wirich  die  Herr- 
schaft Oberstem,  welche  nur  Mannlehen  war,  auf  seine  Tochter 
vererben  dürfe. 

Herzog  Karl  IV.  hatte  schon  am  Tage  vor  diesem  Verkauf 
die  Grafschall  Falkenstein  seinem  Sohne,  dem  Prinzen  Karl 
Heinrich  von  Vaudemonl,  geschenkt.  Dieser  jetzt  18  jährige 
Prinz  war  aus  des  Herzogs  zweiter  Ehe  mit  der  verstorbenen 
Beatrix  von  Cussence,  und  galt  in  Lothringen  nicht  als 
successionsfähig,  weit  die  von  dem  Herzoge  noch  zu  Lebzeilen 
seiner  ersten  Gemahlin  eingegangene  zweite  Ehe  vom  Papste 
für  ungillig  erklärt  worden  war.  Um  diesen  Sohn,  den  er  auf 
das  Zärtlichste  liebte,  für  den  Eni  gang  von  Lothringen  auf 
andere  Weise  zu  entschädigen,  suchte  Herzog  Karl  ihm  ein 
eigenes  Füvstentluun  zu  gründen.  Er  schenkte  ihm  zu  den 
Gütern  in  Burgund  und  Flandern,  welche  er  1663  von  seiner 
Mutter  geerbt  hatte,  die  Grafschaft  Falkenstein,  ferner  am  13. 
November  1667  die  Grafschalt  Bitsch  und  einige  Tage  darauf 
die  Grafschaft  Saarwerden  und  die  Horrschafl  Vinstingeu  in 
Lothringen.    Alle  diese  Besitzungen  sollten  nach  der  Absicht 
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des  Vaters,  welche  \<n\<n-.h  nicht  r.iw  Ansri'ilmiiig  kam.  du  sie 
bei  dein  kaiserlichen  llol'r  Anzünde  fand,  vm  H"-i nt ■  [±i  eigenen 
Ffirslenthume,  Saarland  genannt,  vereinigt  werden. 

Die  Uebergabc  der  Grafschaft  Falkenstoin  von  Seite  des 
Grafen  Wilhelm  Wirich  fand  daher  am-  Sä.  Mai  1667  gleich- 
zeitig an  den  Herzog  von  Lothringen  als  Oberlehensberrn  und 
an  den  Prinzen  von  Vaudeniont  Statt.  In  welcher  Weise 
dieses  geschah,  darüber  giht  der  noch  vorhandene  Notarialsakt  *) 
nähere  Nacli rieht. 

An  dem  bezeichneten  Tage  begaben  sich  die  Bevoll- 
mächtigten des  Grafen  Wilhelm  Wirich,  nämlich  der  Ober- 
anitmann  von  Schellarth  und  der  Oberaintmann  m  Oberstein 
Friedrich  Schoss  in  Begleitung  eines  Noturs  vor  das  Schloss 
Fulkenslein  hinan:-  bis  an  den  Eingang,  vor  welchem  sie  die  dahin 
L.  .1.  in.  i.  i.dt- -ir  i-iin^li. .Ii  Uni-fih  inrn  luid-ln  t:.  v  Ihn  n  hiifi-  n 
des  Herzogs  von  Lothringen  und  des  Prinzen  von  Vaudeniont 
antraten.  Diese  waren  der  yehciuie  Haiti  um!  GciRTut|i|-i>r)ir;ilnr 
der  Rechenkammer,  Matthias  von  Rosselangc  und  der  Secretär 
des  Prinzen,  Johann  Daniel  Merlin,  ein  Deutscher  von  Geburt, 
welcher  früher  im  Dienst  des  Graten  von  AspremonE  gestanden, 
dann  aber  zum  Lohne  für  seine  bei  der  drillen  Verheiratung 
des  Herzogs  Karl  mit  der  Gräfin  von  Aspremont  geleistete 
Beihilfe  in  den  lothringischen  Dienst  übernommen  wurden  war. 

Nachdem  Schellarlh  den  Anwesenden  den  Zweck  der 
Verhandlung  eröffnet,  und  die  Unterthailen  ihrer  Pflicht  gegen 
ihren  bisherigen  Landeshcrrn  entbunden  hatte,  übereub  er  dein 
lothringischen  Bevollmächtigen  die  Schlüssel  des  Thunnes  und 
Einganges  zum  Schlosse,  worauf  derselbe  öffnete  und  den 
Thurm  mit  einer  Wache  besetzte,  Von  da  begab  sich  die 
Versammlung  in  das  Innere  des  Schlosses,  und  zündete  das 
Feuer,  welches  vorher  ausgelöscht  worden  war,  wieder  an. 
Zugleich  wurde  ein  Span  aus  einem  der  Thore  des  Schlosses 
geschnitten,  und  dem  von  Rosselange  übergeben,  womil  die 
Uebergabe  des  Schlosses  selbst  vollendet  war.    Man  ging  nun 
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wieder  vor  den  Eingang  nur  Schlossbrücke,  wo  zum  Zeichen 
der  Uebergabe  der  Grafschaft  eine  Scholle  Erde  und  ein  Zweig 
von  einem  Birnbäume  dem  lothringischen  Bevollmächtigten 
überreicht  wurden.  Da  der  Herr  von  Ro6selange  der  deutschen 
Sprache  nicht  mächtig  war,  so  erklärte  stall  seiner  der  Secretär 
Merlin  den  Anwesenden,  dass  er  zufolge  der  ihm  ertheillen 
Vollmacht  alle  Amtleute  und  Beamte  des  Grafen  Wilhelm 
Wirich  ihres  Dienstes  entsetze,  und  die  Unterthaneii  auffordere, 
dein  Herzoge  von  Lothringen  zu  huldigen  und  ihm  den  Eid 
der  Treue  zu  schwören.  Die  Unterthanen,  welche  damals  noch 
sämmtlich  lutherisch  waren,  wie  es  die  Grafen  von  Falkenstein 
gewesen,  machten  anfangs  einige  Einwendungen,  „vornehmlich, 
dass  sie  Ihre  hoch  fürstliche  Durchsucht  gebeten  haben  wollten, 
sie  bei  ihrem  alten  Herkommen,  Recht  und  Gerechtigkeit, 
sonderlich  aber  bei  ihrer  Religion,  wie  sie  jederzeit  unter  dem 
Reiche  gewesen,  gnädigst  zu  lassen  und  handzuhahcn".  Als 
aber  Rosselange  sie  hierüber  beruhigte,  und  versicherte,  dass 
es  Seiner  Dm-Hilnudil  Willen  sei,  sie  „als  seine  guten  und 
natürlichen  Unterthanen  zu  schirmen,  und  das  Exercilium 
sowohl  der  katholisch-apostolischen  und  römischen,  als  der 
Augsburger  Confession  zu  gestatten  und  frei  zu  lassen", 
schwuren  sie  ohne  weitere  Widerrede  den  ihnen  vorgehaltenen 
Eid,  Endlich  wurde  der  unmittelbar  vorher  entlassene  Ober- 
amlmann  von  Schellarlh  in  seine  bisherige  Stelle  wieder 
eingesetzt,  und  den  Schultheissen  die  einstweilige  Fortführung 
ihres  Amtes  aufgetragen. 

Am  Schlüsse  des  hierüber  ■  errichteten  Protokolle  sind 
die  Anwesenden  namentlich  aufgeführt.  Es  waren  dabei  folgende 
falkensleinische  Orte  vertreten:  Das  Dorf  Falkenstein  (durch 
5  Einwohner,  von  denen  2  Soldaten  auf  dem  Schlosse  sind), 
Winnweiler.  Lohnsfeld,  Potzbach,  Heringen,  Imsbach,  Börrstadt, 
Jakobsweiler,  St.  Alban,  Gerbach,  über-  und  Niedergreh  weiter, 
Ilbesheim,  Kalkülen,  Hohensulzen,  Gross-  und  Klein-Niedcsheim, 
Fußgönheim  ,  Freimersheim ,  Hilbersheim ,  das  Dielkirchncr 
Thal,  Eckelsheim,  Biebelsheim  und  Harxheim.  Von  den  Orten 
Hochsieiii  und  Schmelzhütte  ist  bemerkt,  dass  Niemand  mehr 
da  wohne,  und  von  Dalheim  war  Niemand  gekommen  „wegen 
der  Gontagion  so  allda". 
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Vm>  Faikni.-'i'iii  an-  besah  -ikli  die  Commission  nach 
Trippstadt,  wo  sie  am  27.  Mai  die  Uebergabe  des  Amtes 
Willenstein  in  ähnlicher  Weise  vornahm. 

Wir  schliessen  hiemit  diese  Darstellung,  indem  wir  nur 
noch  kurz  bemerken,  dass  der  Prinz  von  Vaudemont  wegen 
des  /.wischen  seinem  Vater  und  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz 
neuerdings  ausgebrochenen  Krieges  vorerst  seinen  neuen  Besitz 
noch  nicht  gemessen  konnte.  Sein  Vater,  der  Herzog  Karl  IV., 
hielt  nämlich  noch  immer,  weil  er  von  Kaiser  und  Reich  für 
sein  Guthaben  noch  nicht  entschädigt  war,  die  usurpiileii 
Schlösser  Homburg  und  Landstahl,  sowie  das  eigens  mr 
Uei'irohunjr  der  Plate  angekaufte  Schloss  Hoheneck  hei  Kaisers- 
lautern mit  Garnisonen  heset/.t,  welche  nach  wie  vor  die 
henaclibarlen,  itamentlii'b  knvpfäteisHifii  Länder  mit  Cuntribu- 
tionen  und  Requisitionen  heimsuchten.  Endlieh  wurde  dem 
Korfürsten  Karl  Ludwig  dieser  Unrng  doch  zu  arg.  Nachdem 
er  sich  des  französischen  Schuhes  versichert  hatte,  sammelte 
ei-  eine  ansehnliche  Kriegsmacht,  und  eroberte,  ehe  der  Herzog 
von  Lothringen  hevbrieilen  komile.  im  Angii-I  IMS  die  Schlösser 
Landstuhl  und  Hoheneck.  Er  hatte  zwar  das  Unglück,  am 
Sß.  Sept.  in  einem  Gefechte  in  der  Nähe  von  Bitigen  von 
den  Lothringern,  hei  denen  der  Prinz  von  Vaudemont  die 
Reiterei  commandirte,  geschlagen  zu  werden,  der  Herzog  konnte 
jedoch  seinen  Sieg  nicht  verfolgen,  weil  der  König  von  Frank- 
reich ihm  Einhalt  gebot.  Die  lothringischen  Truppen  niussten 
sogar  aus  der  Plate  nach  Lothringen  zurückgezogen  werden. 
Wahrscheinlich  sah  der  Prinz  von'  Vaudemont  hei  diesem 
Anlasse  die  Grafschaft  Falkenstein  zum  eisten  und  letzten  Maie. 
Den  heimkehrenden  Lothringern  folgten  die  pfalzischen  Truppen 
auf  dem  Fusse,  nahmen  das  Schloss  zu  Winnweiler  mit  einigen 
Kanonenschüssen,  und  das  von  einigen  30  Mann  zu  spät 
gekommener  kurkölnischer  Hilf  Struppen  besetzte  Schloss  Kalken- 
stein durch  Capitulation  ein,  und  verwandelten  das  letztere 
vollends  in  eine  Ruine. 


III. 


von 


Hünengräbern  bei  Kaiserslautern 

Im  Sommer  1878. 


Eröffnung 

Hünengräbern  bei  Kaiserslautern 


Die  Uteste  und  natürlichste  Art.  der  Bestallung  der 
Todtcn  war  das  Begraben  oder  das  Beerdigen,  wie  bei  den 
Aegypten»,  Juden,  alten  Griechen  und  Römern,  Mohamerianern 
und  Christen  —  ich  erinnere  an  die  Felsengräber  der  ältesten 
Periode  —  dann  kam  das  Verbrennen  der  Leichen  an  die 
Reihe,  etwa  im  Anfange  des  vierten  Jahrhunderts  vor  Christus, 
wie  bei  den  Hindus,  Griechen  und  Römern  der  späteren  Zeit, 
Kelten  und  Germanen.  Bericht  des  Tacitus  Germania  c.  27. 
»Sepnlchruin  cespes  erigit«.  Im  3.  und  4.  Jahrhundert  n.  Chr. 
kam  das  Verbrenn™  ullmfili'f  wieder  ab  und  es  ist  bekannt, 
das*  <\t-v  Leichnam  des  franki.-elien  Königs  l'.liiliii'i'icli  1.  iiriwr- 
brannt  beigesetzt  worden  ist,  im  Jahre  481.  Hei  derartigen 
I!i'f;rdi[ri tagen  wurde  die  Leiche  in  ihrem  ganzen  Schmucke 
in  Steinkisten  eingeschlossen  ,  worüber  dann  ein  Erdhügc!  als 
Grabmal  errichtet  worden  ist.  Solche  aus  der  heidnischen 
Vorzeit  stammenden  Grabmalcr,  die  theils  einzeln,  theils  in 
Reihen  geordnet  auf  Höhen  oder  in  Wäldern  sich  vorfinden, 
rühren  die  Namen:  Hünengräber  (Tumuli  paganorum)  Hünen- 
betten, Heidengraber,  Heidenhügel,  RÖmerhügei,  Schanzhügel, 
Ten  fei  sbacköfen  etc.  etc. 

Diese  Hügel  bergen  gewöhnlich  als  Kern  ein  aus  Fels- 
wlücken  erbautes  längliches  Viereck,  das  mit  mächtigen  platten 
Steinen  bedeckt  ist  (Hünenbett  im  engeren  Sinne).  Innerhalb 
dieses  Viereckes  findet  man  Skelette,  Gelasse  mancherlei  Art, 
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Waffen  und  Gegenstände  des  häuslichen  Lebens.  Der  Name 
soll  herkommen  von  dem  Geschlechte  der  Hünen  d.  h.  Biesen. 

Derart i;«'  Hüiicn|ji';ibiT  linden  sich  in  verschiedenen  Theilen 
der  Pfalz  und  bilden  insbesondere  eine  zusammenhängende 
Kette  von  der  Saar  bis  an  die  Rheinebene.  Viele  derselben 
wurden  schon  in  früheren  .lahrzehnien  eröffnet  und  lieferten 
eine  reiche  Ausbeute  an  Rroncen,  Thongerfithen .  Waffen, 
i'lniskisclien  GoldsHimirdrarheileu  etc. 

In  der  all  erjüngsten  Zeil  wurden  bei  Kaiserei  au  lern  in 
Gegenwart  der  HH.  Dr.  Chandon,  k.  Bezirksars!  t ;  Hilger,  k.  Benl- 
meister;  Kraus,  k.  Oberförler  von  Kaiserslautern  und  des  Unter- 
zeichneten am  2fi.  und  ä7.  Juli  1878  xwei  Tumuli  auf  Kosten 
des  historischen  Vereins  der  Pfalz  eröffnet.  Es  soll  nun  in 
Folgendem  über  das  Vorkommen  und  die  Anordnung  der 
Grabhügel  bei  Kaiserslautern  im  Allgemeinen  und  dann  über 
das  Resullat  der  Ausgrabung  selbst  Näheres  mitpetheill  werden. 

Zwlselifii  Kaiserslautern  und  Fiiki'ukii'li.  '•  Stumli'  tun 
der  Eisenbahnstation  Eselsfürth,  im  Gemeindewalde  von  Neuu- 
kirchen  (Flurbe/eii'hniiii«,' >Si,liWiHV.ki>)ii'5)  finden  .sich  /.u  lieiileii 
Seilen  der  Strasse  um  siiillielien  Abhaute  eines  Höhenzuges  — 
als  Zeugen  einer  längst  vergangenen  Epoche  —  18  bis  äli 
Ttnnuli.  Dieselben  lassen  eine  bestimmte  Anordnung  in  ihrer 
Lage  zu  einander  nicht  erkennen,  doch  scheinl  an  der  südlich 
Helenen  Gruppe  i'ine  All  tteiheiilül^e  ciii^elmllcli  /.II  -ein, 
während  man  nördlich  von  der  Strasse  meistens  drei  derselben 
lii'isuiinni'ii  litidel.  Die  Hübe  der  Gnihlmjrel  tvi-ehsi'l)  /.«vi  sehen 
1,4t)  und  1,90m.,  die  Grundfläche  hat  die  Gestalt  eines  Kreises, 
seltener  ist  sie  länglich-rund,  der  Umfang  der  mit  teigrossen 
Hügel  beträgt  42  m„  der  des  grössten  Hügels  circa  SO  m. 
Der  1  Ii iri'Sinjcs.siH-  der  m it [cf^i-n h~~cn  hHnlicl  ■'<  l''"  l~  m.  Jeder 
dieser  Tingel  bildet  sonach  einen  Kugelabschnitt,  der  aber  am 
Gipfel  etwas  abgeplaltet  oder  eingesunken  ist.  Ein  Thcil  der 
Hügel  lässt  auf  der  Höhe  eine  bedeutende  Eiusenkung  erkennen, 
die  offenbar  als  eine  Folge  früherer  Umwälzung  derselben 
betrachtet  werden  muss.  Viele  Hügel  der  Umgebung  sind  in 
Folge  Urbarmachung  des  Bndens  vor  mehreren  Dezennien  vom 


Digitized  b/  Google 


iL 

Iii  Ii  Ich  vci-si-hsviii  llIvii  und  ist  ■ii.T  Inhalt  /erslreut  worden, 
während  die  Sieine  zu  Strassen  -  Material  oder  7.11m  Bauen 
verwendet  wurden. 

Die  äusserste  Decke  der  Hügel  wird  von  Erde  gebildet 
iind  ist  von  Moos  und  Gras  üherzogen,  von  Gebüsch  und  Föhren 
(tetzlere  oft  von  mächtigem  Stamme)  überragt.  Die  Erde  und 
die  Steine,  uns  denen  die  Hügel  bestehen,  sind  ans  der  nächsten 
Umgebung  ^cwimmen  (unbebaiiiTu  r  Sandstein,  Vngesias).  Im 
Umkreis  eines  jeden  Hügels  findet  sieh  mit  seltenen  Ausnahmen 
ein  Einfasaungäkraii/.  von  Steinen,  der  sogenannte  Steinkreis, 
in  welchem  auch  wohl  ein  Sleingang  mr  Grabkammer  m Int. 

Die  beiden  zur  Eröffnung  auserkorenen  Hügel ,  welche 
nördlich  von  der  bereits  erwähnten  Strasse  an  einem  uralten 
Waldweg  vom  Fröhnershof  nach  dem  Tauben lw mer  Hof  liegen, 
wurden  in  der  Weise  aufgedeckt,  das.--  man  lange  (länge  durch 
dieselben  grub  und  ve.11  diesen  aus  die.  Untersuchung  weiter 
führte. 

im  erste«  Grabhügel  und  zwar  nahezu  im  Mittelpunkte 
desselben  l'ai'nl  mau  ein  lt(>[i]iel[rral)  auf  der  natürlichen  linden- 
flache,  in  demselben  lagen  2  massive  und  2  hohle  Bronce- 

Anuriuge  ohilc  Vi'1-üieningeii,  snwie  eiuigL'  Scheinen  vi  111  ruhen 
llefässeu,  wfibrend  zu  beiden  Seiten  dieser  Gegenstände  ver- 
brannte Skelettbeile  umherlagen.  In  demselben  Grabe  fand 
sich  ausserdem  ein  Stein  aus  Porphyr  in  der  Grösse  eines 
Brodlaibcs  mit  einer  Hachen  und  einer  abgerundeten  Fläche, 
den  man  für  einen  Gotreirteemetscher  hält.  Der  .sterile  Grab- 
hügel, etwas  stattlicher  als  der  erste,  barg  fünf  Gräber.  Da 
die  Eröffnung  des  ersten  Grabes  schon  namhafte  Funde  ergab, 
so  steigerte  sieh  Arbeitslust  und  Interesse  in  hohem  Grade. 

Grab  a.  Unter  mächtigen  Deck-leinen  «-igte  sich  Kohlen- 
brand,  dunkelgcfärlite  Knie  und  eine  Schichte  von  Kohlen; 
auf  dieser  lagen  Skelettheile,  ein  hohler  Armring  von  Eronee 
(abgebildet  auf  Tafel  II.  b)  ein  hohler  Halsring  von  Bronce  in 
Stucken,  Fragmente  von  einem  Lederpanzer,  der  mit  Rronce- 
perlen  verziert  ist,  ein  Stück  Uroncebleeh  mit  getriebener  Arbeit, 
Gewebe-Reste  und  Scherben  von  rohen  Thongefässen. 
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Einzelne  Stallen    dieses   Lederp anzei 
Abbildung  auf  Tafel  III.  b  und  c)  sind 
und  machen  den  Eindruck  einer  Perlsticfcer 
deutlich  als  solches  erkennbar,  ist  reihern« 


förmigen  Oeflnur 
plättchen  mit  zw« 
zusam  mengebogen 


di;vHu< 


spilze 


•  Fragments  (conf. 
ollständig  erhallen 


Kiefernholz  1 
wurde,  gut  ■ 


alle  berührt 
;  Holzsarges 
(r.  Montelius 


rZeit,  : 

aus  Stockholm,  Verfasser  der  Antiquite's  Suedoises,  welcher 
diese  Rronccgegenstände  im  hiesigen  Museum  besichtigte,  sprach 
sich  dahin  aus,  dass  ähnliche  Panzerfragmente  auf  der  Insel 
Ootland  in  Schweden  und  in  Mecklenburg  gefunden  worden 
seien  und  dass  diese  Arbeit  (Halfklottormige  perlor  af  brons- 
beck  som  varit  fäslade  pii  tyg)  in  das  2.  oder  3.  Jahrhunderl 
nach  Christus  zu  setzen  sei.  Das  erwähnte  Bronceblech  mit 
getriebenen  Verzierungen  (concentrische  Kreise  und  Reihen  von 
Buckeln)  Tafel  III.  a  isl  nach  demselben  Autor  etruskische 
oder  nonlitfiüsehe  Arbeit,  und  lial  offenbar,  wir  die  Rückfläcla- 
zeigt,  zur  Verstärkung  des  Lederpanzers  gedient ;  letzterer  und 
die  Bronce-Ringe  seien  eine  einheimische  Arbeit. 

Grab  b.  Das  Steingewölbe  hat  eine  Länge  von  1,60  m., 
eine  Hohe  von  0,60  m..  eine  Breite  von  0,80  in.  In  der 
Koblenschichle  fanden  sich :  ein  einfacher,  zusammengedruckter 
Armreif  von  Bronce,  welcher  ein  Oberarm knochen-Stiick  um- 
schloss,  das  mit  Kupfersalzen  imprägnirl  war,  ferner  Scherben 
von  ThongetTissen  und  ein  Fragment  von  einem  kleinen  Bronce- 
ring  mit  einem  Plättchen  (Ohrring?). 

An  der  Seite  dieses  Grabgewölbes,  parallel  zu  demselben, 
lag  eine  zuckerhutförmig  zugespitzte  1,55  m.  lange  Steinsfiule, 
an  der  Rasis  k?i'kig  mit  hinein  I.'tji l';n"ig  von  0.00  m.  V.~  ist 
schwel'  zu  enls-eheideii.  ob  dieses  ttieindeitkmul  einst  über  die 
Spitze  des  Hügels  hervorragte,  oder  ob  es  als  Grenzstein  — 
Menhir  —  wie  deren  mehrere  im  Saar-  und  Bliesthalc  gefunden 
wurden,  gedient  hat. 
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Grab  c.  Steinkiste  von  gleicher  Beschaffenheit.  In  der 
Brnndsehiehte  lag  ein  breites  offenes  Armband  von  Erzhleeh, 
mit  Sehlnssknöpfen  und  Linlenzeichnung  verziert,  ferner  Skelett- 
tlieilc  von  grünlicher  Färbung,  Topfscherben  und  Gewebe-Reste. 
Das  Gewebe  hat  ein  schwarzbraunes  zunderartiges  Aussehen 
und  ist  nach  der  mikroseopischen  Untersuchung  aus  Leinfasern 
gefertigt. 

Grab  d.  Hier  fand  man  unter  der  Steindeeke  eine  Kohlen- 
schichte,  in  der  nur  ein  kleines  Stück  Bronceblech  zu  Tage  kam. 

Grab  e.  Unter  der  Pteinla?!)  keine  Brand  schichte  und 
kein  Begrabnissfund, 

Daran  schliesscn  sich  U^mu'  Bemerkungen.  Die  Gräber 
im  Grabhügel  Nr.  II.  waren  nicht  planmassig  geordnet,  im 
Mittelpunkt  des  Hügels  fand  sich  kein  Grab  und  die  Richtung 
der  Gräber  ging  beiläufig  von  SW.  nach  NO.  Die  Skelette 
lagen  —  mit  dem  Boden  gleich  —  auf  dorn  Brandplatze,  es  liess 
sich  jedoch  die  Lage  der  Körpcrt heile  nicht  genau  ermitteln, 
da  die  Grabkammer  bei  ihrer  primitiven  Bauart  theils  dadurch, 
dass  die  Unterlage  durch  Verwesung  nachgab,  theils  durch 
Witterangseinflüsse  in  sich  zusammengesunken  war  und  nur 
solche  Knochentheile  sich  conservirt  hatten,  die  in  unmittelbarer 
Berührung  mit  den  Broneegegensländen  waren.  Die  grünliche 
Färbung  der  Knochen  erklärt  sich  aus  dem  Einflüsse  der 
Kupfersalze.  Thierknochen,  Waffen  und  Münzen  wurden  nicht 
gefunden. 

Die  im  Jahre  1825  zu  Enkenbach  vorgenommenen  und 
in  den  Kreisinlelligenzbliütrm  hi-echriebenen  Aufdeckungen 
mehrer  Tumuli  ergaben  bei  gleicher  äusserer  Construktion 
Ahnliche  Resultate:  Ringe,  Agraffen,  Schnallen  für  Wehr- 
gehänge von  Rronce,  nur  wurden  ausserdem  noch  Waffonstüeke 
von  Eisen  gefunden.  Schon  längst  ausgegrabene  Grabhügel 
finden  sich  in  den  Gemarkungen  von  Alsenborn,  Neunkirchen, 
Mehlingen  etc.  etc. 

Die  Gelasse  bei  un  verbrannten  Leichen,  wie  sie  hier  vor- 
kommen, scheinen  symbolisch  und  anschaulich  an  die  frühere 
Gewohnheit   des  Verbrennen*  der    Leichname    zu  erinnern. 
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Schliesslich  diirfle  die  Annahme  fterc-clil  fertigt  erscheinen,  dass 
diese  Grabhügel  tiallischen  Völkerschaften,  den  Mediomatrikurn, 
angehört  haben.  Weitere  Ausgrabungen  und  Vergleiche  werden 
indessen  mehr  Licht  in  die  noch  trüben  prähistorischen  Zeilen 
werfen  und  wenn  man  auch  nicht  das  Gesuchte  findet,  so  wird 
man  doch  stets  einen  Beitrag  zum  Riesenbau  der  Wahrheit 
liefern. 

Dr.  Mayrhofer,  Stabsarzt, 
Conservator  des  Vereines. 
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IV. 


Weisthum  von  Neuhofen. 

1534. 

(Mltgethellt  von  L.  Sch.) 


Weistham  von  Nenholen.  ) 

1534. 

(Wtgethellt  tod  L  Beb.) 

JerUehe  Wciffeihfimb  zum  Nalwenkoff'e 
So  tUe  Gnmin  ilafelbß  vnnferm  gnedigfttn 
kern  ihm  PfiitteQrauen  Chürfurßen  etc. 
jerlich  tlafdhß  xceyfzen  vf  mafe  vnd  Jonn 
tcii:  nntli  fnhjf  fn  ilni  fi\<ii.bi)IU:ii  tf  richten. 

Zum  Ersten  weyszm  wir,  ah  von  vnsern  furattern  vff 
vn;v.  Idiomen  vn-mn  gui\iips(cii  hörn  rtem  I'falf /.grauen  Dnsx 
sein  fürstlich  gnad  horre  vnd  Faut  ist  vnd  seiner  Fürstlichen 
(gnad)  Richterstab  gheet  als  weytt  (ins?.  Dorff  vnd  gemarck 
reycht.  Darzn  hat  sein  Fürstlich  gnadt  zu  gebitten  vnd  zu 
uerbiüun  vnd  wer  da  vnfürt  oder  Freuell  pricht,  hat  sein 
Fürstlicli  gnad  machl  ein  jgklichen  zu  straffen  hoch  oder  nider 
nach  seiner  Fürstlichen  gnaden  gefallen. 

*)  Ali.-  dum  iiltirn  lieiii  iil^biifhUiii  des  Dorfes  Kenbofen  (Kanton 
Ludwigshafcn).  Dieses  Heft  in  gr.  B  0  liefest  8  beschriebene,  2  unbe- 
schriebene Pergum.OBtblii.tter  aus  filteret  nnd  2  beschriebene  Papior- 
blatter  nus  späterer  Zeit.  Wie  bereite  Herr  Pfarrer  Friedrieb  Blum, 
damals  in  Hassloch,  nunmehr  in  Zweibriiekcn.  einen  kleinen  Porgament- 
podejt,  enthaltend  das  „Ganci-bcnwcisthnm"  dortiger  Gegend,  -- 
dann  dar  k.  Bezirksamt  mann  Herr  E.  v.  Mors  in  Germersheim  dos 
;ilto  „Ilaifunliiirlmi-  (ievielitsbucli"  ilum  k.  ftfuiäiiruiiivu  der  [Yak 
zugewendet:  so  ist  nubst  einer  Anzahl  von  Urkunden  dieses  neu- 
hofener Roohtsbüeblein  in  verdanken  der  Freundlichkeit  des  dortigen 
Ortsvorstandes.  Unser  W eist h um  ist  besonders  anziehend  durch 
die  Neuheit  des  Inhalts,  nicht  minder  in  seiner  kunstlosen  sprach- 
lichen Fassung,  welche  wir  wiedorgobün  in  bucliKiablioher  Treue, 
fialchc  Höcht  sau&eiehnuugen,  derer  in  der  tTali  wol  noch  manch« 
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Porter  weyszen  wir  vnscrm  gnedigsten  hern  wasser  vnd 
wrkl  der  Armen  urtin'inr  von  Minen  FiirslIiulLcn  v.u 
geprauchen  vnd  nil  von  den  guls  hörn  so  daselbst  begut  seint. 
Darvmb  müssen  wir  vml  sollen  vnscrm  giicdi^sten  Iutii  y.u 
Fron  zu  Reyszen,  zu  wege  zu  stege  alle  zeit  vnderthenig 
gehorsam  vnd  gewertig  sein  vnd  welcher  zeit  sein  Fürstlich 
gnadt  dasz  an  vnsz  begeri. 

Wir  weyszen  auch  mit  Recht  wie  dan  von  vnszern  Für- 
altern vff  vns  komen  Das  wir  eins  jgkliclicn  jars  schuldig  sein 
zu  geben  zwölff  gülden  zu  Byner  Michel  steuwer,  vnd  wasz 
sein  Fürstlich  gnadt  vnd  darüber  abnymbt,  das  jst  gewalt  vnd 
khein  recht.  Solich  weyszung  ist  die  genieyndt  schuldig  drey 
mols  jm  jar  zu  weyszen  einem  j^klichcn  SchülÜieissen  den 
vnser  gnedigster  here  zum  Neuwenhoffe  setzt  vnd  thut  orden. 

Forter  weyszen  wir  wie  vorgemelt  zu  recht,  welcher  do 
hawt  holtz  jm  Bosch  kompt  er  vnerhast  vber  die  Steinbrück, 
so  jst  er  entbrochen.  Jtem  hawbt  aber  einer  vfF  den  vnder- 
wics/.en  kompt  fr  vnerha.4  für  die  Kappes  (lerlen,  so  jst  i-r 
entprochen,  Hawbt  aber  eyner  zu  Medcnbeym,  kompt  er  vner- 
hast  vber  den  zwerchen  wege  vor  der  Medenheymmer  gassen 
den  man  nent  den  Altrüpper  wege,  so  jst  er  entprochen, 


zu  finden,  erscheinen  immer  als  neue  Beiträge-  zum  Kulturleben 
unserer  Vonoit.  Jeder  none  Fund  ist  tUr  die  Wissenschaft  neuer 
Gewinn,  zugleich  oina  dankwerthe  Bereicherung  des  auch  in  dieser 
Beziehung  noch  lückenhaften  Kieisarobives  der  Pfalz.  Ein  Archiv 
bildet  wolden  besten  Verwahr  für  Alterthümer  der  Schrift.  Indexen 
erscheint  selbst  von  den  gesammelten  Wcisthttmern  der  Pfalz  noch 
manches  der  Veröffentlichung  werth.  Unsere  „Vereins in ittheilungen" 
werden  daher  von  Zoit  zu  Zeit  dieser  Dingo  gedenken,  damit  auch 
diese  Seito  geschichtlichen  Lebens  nad  zwar  ans  jeder  ltichtung 
der  Pfalz  in  diesen  Blattern  genügend  vertreten  sein  soll.  Bei 
nächster  Gelegenheit  werden  wir  ein  „Jargcding"  bieten  ans  dem 
alten  „Gerichtsbuch  dos  Dorfes  Mülheim"  (Kanton  GrUnstadt), 
welches  durch  Fürsorge  des  k.  Bozirkaarotmanns  Herrn  H.  Osann 
in  Ftftnkenthal  der  dortige  Lehrer  Herr  Jakob  Malier  dein  Kreis- 
archive kürzlich  in  freundlicliitm-  VWise  .^oulienU  ti.it. 


55 


Hawbt  aber  einer  jn  der  hart  holtz  kompt  er  vnerhast  vber 
die  Alt  Schaffbruck,  da  vnser  feit  angehet,  -so  jst  er  entprochen, 
Hawbt  aber  einer  holtz  v  ff  dem  Erbeszacker,  kompt  er  vnerhast 
vber  die  Steinbruck  bey  der  jungfrawen  garten  so  jst  er  ent- 
prochen. Dis  alles  wie  obgezeichent  jst  diejerlich  weyszunge zum 
Neüwenhoff  welcbs  jars  eins  vngebotten  gerichts  daselbs  von 
der  ganlv.cn  gemeyiuH.  geweyszl  ivürdl. 

Diese  Nacht/cmclte  Ariickd  ai/l  man 

verkünden  vnd  /öfter  strcnglieh 

Zum  Ersten  sollen  Rlial  vnd  Gericht  satnpt  'den  Kirchen- 
geschworn  eyn  eygenlich  vffmerckens  haben  jm  Felde,  jn 
Heüssern  vnd  vlF  den  Gossen,  wohe  sie  die  Gob.lesterer  vnd 
schwerer  verneinen,  sich  alle  Sontag  jn  der  Kirchen  besprechen, 
vnd  wolle  sie  die  gehört,  sie  sein  wer  sie  wollen,  bey  glübden 
vnd  Eyden  vff  /eichen  vnd  anpringen.  Des  gleichen  wer  vnder 
der  Mos/,  oder  Predig  vir  lU-m  KirclioiT  /.u  sdnvelxen  ghet  oder 
vor  dem  Kirchthor,  zu  allen  Mitten  so  dick  vnd  vill  man  ein 
erwüschl,  ein  pfundt  wachs/,  geben  jn  die  Kirch. 

Zum  Andern  das  man  nycmanLs  zur  vnEhe  bey  einander 
heüszlich  vnd  lieblich  si/.en  vnd  wonen  losz.  vsz  den  Flecken 
vnd  Dorffen  jn  jmmals  frist  jagen.  Deszgleichen  ob  etlich 
weren  die  das  Kol/.volck  v »enthielten,  sol  man  straffen  vnd 
vff  lieben  lossen  wohe  esz  Eheleuth  wem  den  Amptleüthen  zu 
schicken  sie  y.u  shatlvii. 

Zum  Dritten,  sol  man  Niemanls  gestatten  vff  ein  Sontag 
oder  gebantten  tag  feillen  kauff  zu  haben  Es  sey  wasz  esz 
woll  nichts  auszgenomen,  D;in  ein  pfemiing  werdt  Brots  vnd 
ein  Mosz  wein  zu  essen  vnd  drincken,  Auch  khein  laden  oder 
Krom  gestatten  vff  züthun. 

Zum  Vierten  sol  khein  Bfligdr  so  er  ein  kindttauff  hat, 
oder  Küchen  geht,  vber  acht  person,  Das  jst  ein  Tusch  vol 
laden  Bey  «troff  zweyer  gülden,  welcher  das  vberfüer,  sol  ein 
Schulthesz  von  stundt  die  zwen  gülden  von  jme  einbringen. 

Zum  Fünfften  sol  niemnnts  des  Nachts  noch  dem  Nacht- 
essen jn  kheins  Wärtzhausü  zeren  oder  sitzen,  sonder  do  heym 
bey  jren  weyben  vnd  kindern,  vnd  die  dienstknecht  jn  jr 
Moynstors  heüser  bleiben  beystraff  zweyer  gülden  Vnd  welcher 


wflrdl  das  verprecb  als  dick  vnd  vi  LI  zwen  gülden  schuldig  m 
geben  seyn,  Vff  das  zanck  vnd  vnwillcn  vennitten  bleyb,  vmt 
ein  jder  das  seyn  nil  so  liederlich  verthühe. 

Zum  Sechsten  sol  jderman  dos  Weydwerffks  müssigk 
ghen  bey  strofT  leibs  vnd  gflts.  Es  sol  auch  ein  jder  Schult- 
hesz  den  Schützen  befelleH  vnd  solbs  acht  darvfT  haben,  Bey 
glübden  vnd  riden  anbtingcii. 

Zum  Sybenden  sol  Nicmants  kliein  Wulffs  grüben  machen 
On  verwiHigung  der  Amptleirlh  zur  Nenwenstadt,  Bey  strofF 
zehen  gülden. 

Zum  Achten  so  man  der  gemein  oder  tierrcri  nott  Icüdrt, 
sol  ein  jgkücher  bey  glühden  vnd  erden  cyHigklich  zu  der 
glocken  lauffen,  acker,  wegen,  pflüg  vnd  haun-eu  liegen  lossen, 
vnd  so  der  weydost  zur  Glocken  möcht  khomen,  sol  man 
vmbzeJlc-n,  welcher  nit  du  jst  jm  ring  so  man  zeit,  sol  zwen 
Schödling  pfenning  verbrochen  haben,  wan  er  schon  vnder 
wegen  ist  vnd  nit  jm  ring  an l wort.  Die  man  auch  von  stundt 
ab  soll  nemen,  Drifft  esz  aber  mein  gncdigslon  hem  an,  sol 
man  jnen  zur  Nenwenstadt  schicken,  Es  were  dun  Amt  er  leibs 
kranckheit  halben  nit  khomen  mocht. 

Zum  Naöndten  Welcher  zudrinckl  er  scy  jung  oder  Alf, 
den  sol  man  alwogcn  den  AmplleQlhcn  zur  Neüwenstudt  forder- 
lich schicken,  Den  noch  jrm  gefallen  vnd  notturfft  zü  s  troffen, 
das  sich  ander  daran  stossen  vnd  vil  büesz  daruff  ansladt 
verhüdt  bleib. 


Der  Gemein  Eynung 
zum  Neütcenhqffe. 
Stern  zum  Ersten  1  ß  J,  wan  man  zu  weg«  leülle. 
Jtem  \ß      wan  man  vor  der  Kirchen  heysset  slyll  stau. 
Jtem  1  lib.  heller  jn  weiden  hoilz  zu  Imuwen. 
Jtem  1  (J  ^  Ein  jgklicher  man  der  Fronen  soll. 
Jtem  .V.  ß  heller   Ein  karcli  eynung. 
Jtem  ,V.  ß       Ein  wagen  eynung. 
Jtem  .iX.  ^  wan  man  nit  zu  Begrebndiiz  glitt,  solichgolt 
soll  halb  zu  wachs  gefallen  der  Kirchen. 


&r 

Jtem      ß  &  welche  zwey  hinder  einem  oder  vor  einem 

gehört  n in  (.indje  zun^i-liem  Der  jiluyeliHi  au  h-iigen. 

Solcher  Sehüllin;;  pteiiiiin^  sol  halb  gefallen  der 

gemein.  (KiSfi  tmdiTlhey]  <1>t  Kirchen. 
.Itrni  1  ß  &  für  die  wieszen  Kynnng,  oh  jrman  gniszfe 

oder  grasz  trüge  vff  dein  haubt,  oder  mit  eynem 

Karch  -V.  ß  lioller.   Ein  wage  .V.  ß  A 
Jteni  1  üb.  heller  welcher  nit  vnder  die  hüte  fert,  vnd 

schaden  lluil  jn  wiesen  oder  .in  Irlich  ton, 
Jtem  1  ßj,  von  den  Kapp  es  geil  len,  dielücken  zu  zumachen, 
jlem  1  ß  J,  wer  da   lioilz  tlifjjrl  vif  dem  Imulil,  auszge- 

nomen  die  Kinder,  so  die  holtz  Jessen  jni  Busch  jn 

korben,  Doch  kliein  zäun  oder  hagholtz  sollen  ledig 

sein, 'Doch  da  sie  khein  wallen  bey  jne  haben. 
Jlem  wer  sein  viehe,  Küwe,  Seüw  nit  jothnt,  nach  der 

Sonnen  oder  vor  der  Sonnen  vIT  oder  nidor  giings, 

soll  gerügt  werden  für  1  ß  J,. 
,11cm  wer  Reyl  oder  fürt  mulLwiüig  mit  seinem  viehe 

bey  fVCiehtcn  vnbehüet,  der  sei  gerügl  werdet]  hev 

wiesen  oder  fruchten  für  .1.  ß  J,. 
Jlern  ein  anlauffe  mit  pferden  Küwen,  Seüwon,  Schaffen 

oder  Genszen  .1.  ß  heller. 
Jtem  welcher  Heyt  oder  fert  vber  geseuwet  ecker  sol 

gerüget  werden  für  .1.  ß  ^Ä, 
Jlem  welcher    begriffen    wirt  jn    Banden,  geschnitten, 

gehauwen  .1,  lib.  heller. 
Jtem  wan  man  mit  den  Greützen  geht,  sol  auszer  einem 

jgklichen  hausgesesze  ein  haubt  mit  ghan  Bey  .XV. 

J>  Vnd  sol  solich  eynungs  halb  der  Kirchen  gefallen. 
Jtcin  welcher  nit  bey  einem  Viigebottcn  gericht  jst  .XV.  & 

Er  hab  dan  laube  von  dem  Schul  11  leysen» 
Jlem  welcher  werhafft  geweyst  wirt  .XV.  j,  dem  Schult- 

besten,  Dem  gerieh!  uint i;<  11j  fyrlel  wein*. 
Jtem  ein  vn gehorsamer  gerichlsman  .XV.  ^  dem  Schul- 
teren von  ineyns  gnedigslen  hern  wegen. 
Jtem  wan  ein  Schulthesz  ein  Gericht  behegl  vnd  welcher 

Redt  on  laube,  sol  geben  .XV.  J,  von  meins  gnedig- 

slen  hern  wegen. 
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Jlem  es  sol  der  Gemain  werde  zu  allen  zeillen  mit  der 
Eynung  von  den  gemain  schützen  gleich  andern 
weiden  behflett  werden. 

Jtem  der  gemain  zymmeln  sollen  behütt  werden  vnnd  gerüget 
gleich  andern  zymmeln  Bey  eini  schülling  pfcnnin«. 

Jlem  welche  fraw  mit  der  andern  zweylrachtig  wirf,  vnd 
eine  die  andern  schilte  ein  hure,  die  jst  verfallen  2  'I*ÖA- 

Jlem  welcher  gomainsman  den  andern  heyst  liegen  A.  ß  J?. 

Jlem  wan  ein  mensch  gestirbt  das  zum  Sncrament  jst 
gangen,  welche  zu  denen  glian  den  man  schencken 
soll,  die  sollen  hüben  ein  halh  viertel  weins  zu 


geinheynier  man*,  jn  der  selben  Bcche  hat  die 
gemain  macht  zu  fischen,  Dasselbig  haben  sie  mit 
vnradt  gebraucht  Vnd  haben  erfänden  jn  der  gemain, 
das  mim  dasselbig  nyramer  thun  soll,  vnd  sollen 
das  brauchen  wie  sie  das  gesalzt  haben  bey  der 
eynung,  für  der  Sonnen  vffgang,  noch  der  Sonnen 
nidergang  sol  nyemants  jn  der  Bech  (Ischen  Bey 
einem  pfundt  heller,  vnd  wohe  das  ein  jgklicher 
gemains  man  sieht,  der  sol  das  bey  seinein  Eyde  die 
er  der  gemain  gethon  hat  fürp ringen  vnd  rügen,  vnd 
wohe  der  das  nit  thut,  vnd  dasz  mansz  gewareu 
wflrdt,  Der  sol  dasz  selbig  pfundt  heller  geben, 
i  furter  meher  Ob  man  eynen  fünde  der  Reüssen  dar 
jne  legt  der  soll  der  gleichen  gerügt  werden  für  .1. 
üb.  heller. 

i  welcher  frönen  sol,  der  sol  alwegen  bereldt  sein  jn 
eygener  person  vn  noch  lossung  desz  Schulthessen 
vnd  der  Dorll'nicinslcr  verwilligiuig  vnd  so  eyner  das 
nit  thut,  der  sol.  II.  ß      verfallen  sein  der  gemain. 


V. 

Miscellen.*1 


Eigentliche  Beschreibung  vndt  Verlauff  der  Plünderung 
aue  Annweiller. 


Demnach  die  Schwedische  Armee  im  Monat  Octobria  dieaea 
ablaufenden  J63itt„  Jahrs  dipso  lumten  vrM  ivuier  aWmabla  belogen, 
vndt  daa  Hanpt quartier  la  Bellheim  bey  Gurnwsheiui  gohabt,  Soindt 
Mitwochs  den  23t.  dito  vff  3000  Mann  vndt  drüber,  gedachter  Arm 4c, 
zn  Rosa  vndt  Fueas,  mit  vielen  Wagen  vndt  Kiirch  naher  Annmeiller 
marchiret,  deren  vff  200  zuPfcrdt  etwan  2  stnndt  vor  den  andern 
fUr  die  Statt  kommen,  vndt  ohne  einige  ordre  noch  manier  in  die 
Statt  begevt.  Wciln  sie  aber  also  ohnu  ordre  vndt  vngestUmmer 
weiaa  daher  kamen,  die  Statt  ahn  allen  orten  vmbritten  vndt 
nach  den  leuthen  vff  den  Manren  schössen,  war  leichtlich  zu  acblieasen 


■)  Unter  dies»  Ucberschrift  boabiiehtigon  wir  in  untren  Vereini- 
gesch ichtlichs  Bedeulung  ■/.«  beanspruchen ,  doch  für  manchen  Leaer  von 
Interesse  sein  werden.  Wann  uns  die  pfiiUijibcn  iii^L-Iiiclitsfroundo  durch 
mhlreicho  Einsendung  kleinerer  historischer  -Nn'.i;:™  in  den  Stand  seilen  würden, 
diesen  Theil  onserar  Millheikiigtn  u^-lichs'.  rddihnitig  in  machen,  so  Witten 
wir  denselben  inltichlig  dankbar.  Dia  beiden  in  dieaem  Hello  gegebenen  Uia- 
ceüen  sind  ans  den  werlh7ollen  von  Herrn  Ministerialrat)!  Heintz  in  München 
unit rem  Vereine  geschenkten  8 ammelbin den  von  auf  die  pfWaische  flcsuliichlo 
bezüglichen  Akten  und  Msranacrlpten  entnommen.  Daa  Original  der  ersten 
Miscello  befindet  sich  in  einem  Sende,  welcher  vornehmlich  Aktenstücke-  und 
Briefe  ans  der  Zeit  des  dreiasigjiihrigcn  Krieges  enthalt.  Dio  oben  gegebene 
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kommen  würde,  hnhon  sie  sich  von  der  Stat 
eine  guet  viertel  »I 

buhl  horunder,  AI 
zugleich  der  Statt 
Maaren,  welche  si 


buhlt  wandten  sieb  die  ersten,  vmit  kamen. 
Igozogen,  »abeton  sich  alin  allen  erthen  der 


die  Maureu  vndt  gewehr,  v'iidt  suchte  ein  jeder  wo  er  sich  mit 
Weib  vniit  Kind  für  der  ersten  Furie  verstecken  vndt  saluieren 
möclite.  Also  haldt  wind  Jl«  Mauer  nhn  etliclien  oitlicu  bestiegen, 


als  rauben  vndt  plündern,  vndt  die  verborgene  orsclimelieno  lentli 
bor  für  zu  suchen,  dieselbe  besuchen,  Hngsten,  schlagen,  theils  biss 
vff  das  hembdt  ausszieben,  theils  auch  gar  die  hembdor  auss  dem 
leib  zu  reissen,  aneb  der  kleinen  Kinder  in  diesem  niebt  verschonet, 
etliche  leuth  peinigen,  roidlen  vnd  sonsten  vn  bar  in  herziger  weiss 


BBejchrcibiing"  wurde,  nie  et  lohoint,  CollecUnten  mitgegeben,  welche  Ton 
der  Stadt  Anuwcilor  uns  Anlasa  jener  PlflnilcruuE  mit  Ucnehinijrung  der 
Pfalzgräfln  Louiio  nach  Frankreich  und  in  die  Schweis  gesandt  wurden,  um 
dort  hei  roforrnirlm  Gl;u.l>.-n.-j;i'ULi=;;iu  t.M-lj,-s:-:ilj-!-i  für  Ann  ■.voller  III  »minrlll, 
Eine  in  Mciaonheim  AWst\u  KwrcKv  verimsilnUiüc  Collwlc  r-rsnh  a*ii 
über  vierzig  Reichst  Ii  «1er  und  Biebon  bis  «cht  Malier  Getreide.  Die  zn-oito 
Mijcellc  gowinnt  ih-j-cli  die  l'uini'i]  di.-,  crbxlivnen  J-'iirsi™,  m  dessen  Ehren 
die  an  tragisch  endende  Festlichkeit  reranttaltet  wurde,  erhöhte  Bedeutung. 
Wir  erinnern  nur  daran,  dass  dies  der  spHtcro  Kiinig  Mai:  Joseph  I.  von 
Bayern  war,  ond  dass  dessen  Vennllblungsfeior  mit  »einer  einen  Gemahlin 
Wilbclmine  AugnaW,  Tochter  des  Lnnd^i.ikT  Geor^  Wilk.-lm  von  Hcsscn- 
Darmaladt  am  30.  Seplraber  173".  stattfand.  Beido  M  »edlen  geutn  wir 
unveriindert  in  der  Sprache  und  Orthographie  des  Original«. 
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tractiern,  'lern  uielirnntlii.il  Mann,  Weib  und  gesind  grosso  pltlnder 
vffgeladen,  die  sie  ihnen  haben  hinauss  tragen,  oder  vbor  die  mauer 
hinaus  WL'iffi-n  l>u  ward  nieUt.  nlMn  keines  menschen,  was 

Stands  oder  wesens  es  were :  Sondern  auch  keines  ort»,  wie  heimlich, 
heilig  oder  Boraten  frey  solches  sein  möchte,  verschonet.  Die  Kirch 
vndt  Pfanhanss,  darinn  «ich  der  muhrenthcils  Weib  vndt  Kind 
sttluiert  hotten,  als  daselbstan  für  solcher  Fnrie  etwas  befreit 
vermeint  im  sein,  wurden  also  bnldt  vfl'gesdilfi;;en,  .Tedemian  darinnen 
besucht,  unssgcziweii,  \vi>ir;!'>.:.il]]f>p<:T,  auch  son-den  mit  theils  Weibs- 
bildern vnvonintw'ii't'.iuhei'  wtifs  vmbganfjen.  DenTodtkrankenPfurror 
im  heth  nicht  allein  hin  vndt  wider  gerieften  sondern  auch  besuch t, 
vndt  die  leydüchcr  vnder  seinem  leib  herfar  gerissen  vndt  geraubet, 
In  der  Kirchen  den  Gottsktisten  lerzchhigen  vndt  geraubet.  Das 
Ratbausa  ebenmflsalg  vngeschlagen,  alle  gemach  Kisten  vndt  SchHnckh 
darinnen  zerhauen  vndt  eröffnet,  Alle  Brieff,  Priuilegb  vndt  andere 
notwendige  tocumenten  verworffen,  zertretten,  verwüstet  vndt  theils 
vertragen,  Dieser  Statt  Siegel,  vndt  was  sonnten  etwas  Worth  gewesen, 
so  man  noch  nicht  alles  wissen  knn,  weg  genomon,  Viel  Pupillen 
guet,  ao  daselbsten  in  Verwahrung  gewesen,  alle»  geplündert  vndt 
geraubet,  Surama  'J'tlreken  vndt  Vncristeu  betten  ohne  grosse  Vrsnch 
nicht  mehr  Vbermaeth  vndt  Tyrnnney  vben  können  als  sie  gethnn 
hnhKO,  Dergestalt,  da»  an.  Ii  t-rlicbi  ofnView  so  durhrj  gewesen, 
(Vnder  welchen  eiu  Kittmeister,  etliche  [«ntennnd'.,  davon  i-inet  Hanss 
Adam  Stockh,  Hihi*  Wirtig,  Herron  Obri"'  .Hirnen  liottmaisUr  Hanns 
Canp;ir  KUmnief,  vndl  andere  mehr;)  solb«ten  m  mitli-idun  bewegt, 
haben  ehngefangen  m  webren  vndt  widerst  and  t  in  thun,  Aber 
nichts  belffcn  wollen,  dan  wan  diese  abn  einem  nrth  webiL-ten 
fiollen  die  andere  mit  andern  wider  ein,  biss  endtlich  die  oftieierer 
dielonth  nacheinander  genomon  vnd  bau ffen  weiss  ?usftroim  '.□  gemelten 
Hans»  Adam  Stocken  boff  gt-ffllirt  vndt  aie  daselbsten  mit  scbildt- 
wnebten  bewahren  lassen.  Seindt  die«om  nach  mit  jrroMom  raub,  m> 
gneteti  thoils  von  benachbarten  Orthen  hieher  geflehet  gewesen, 
vngefchr  ein  stundt  vor  der  nacht,  naher  ihrem  lHger  gezogen,  Alles 
Vieh,  Pfordt,  Früchten,  fürbandeno  baarsebalTt,  viel  wein,  allo 
niobillien,  Summa  vnu  tragen«  otk*r  fllbreus  werth  gewesen,  mit- 
genomen,  Niehls  limiliTii^.t'!]  ü-  /A-r-ehla^-iicaiiss^eplUnilerte  Häuser, 
arme  verderbte,  nackende  vndt  theils  verwundet«  louth,  welche 
sieb  alüo  Laldt  uns*  angst  vndt  l'intiit,  das  diese  oder  andere  den 
folgenden  tag  etwan  widerkomen  mochten,  aber  solche  ängsten  vndt 
schrecken   nicht  mehr   erwarten  wollen,  dieselbe  nacht  noch  mit 
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Weib  vndt  Kind,  mit  grossen  Jaraor  in  berg  vadt  waldern  begeben, 
vndt  etlich  tag  vndt  nacht  elendiglich  in  regen  vnd  kält  ohne 
speiss  darinnen  stich  beb  erffon  müssen,  Mbs  man  iemandt  Laben  kondt 
welche  man  naher  dem  lBger  schichte,  solches  ahnzubringen,  vndt 
vmb  ein  Schrifftlich  Salus  Guardia,  nur  damit  die  arme  lenth 
wider  nach  Hauss  dörffton,  «ungehalten,  welches  man  auch  den  5t. 
tag  hernach,  nach  gelittenem  schaden,  erlangt.  Mit  diesem  allem 
ist  das  räuberische  Volckb  noch  nicht  gesiitigt  gewesen,  Sandern 
als  weren  wir  gantz  in  die  fleht,  vndt  zum  gemeinen  raub  gegeben, 
hat  sich  den  folgenden  tag,  vndt  ehe  die  abgeordnete  noch  vffdem 
weg  waren,  fast  gleiche  nlmzuhl  Volcks  widrumh  vff  den  weg 
begeben,  das  Jenig  so  sie  den  vorigen  tag  vermeint  vbrig  gelassen  zu 
haben,  follendts  zu  holen,  vndt  villeieht  wie  andere  benachbarte 
orth,  in  brandt  vndt  asche  zu  legen.  Seindt  aber  von  der  su 
Landau  ligendor  Kay.  Goarniaon  zertrennet,  otlioho  nidergemacht,  vff 
die  60  gefangen  vndt  vber  100  Pferdt  in  die  Statt  geführt  worden, 
das  vbrig  ist  mit  epott  vndt  schaden  wider  zurück  ins  lag«  gezogen. 
Hieruft  möchte  man  nun  biliich  einwenden  vndt  sagen,  wir  möchten 
vnss  dermassen  ahn  ihnen  mit  Worten  oder  wereten  vergriffen, 
vndt  solches  mit  vnsenn  vngehr>rsam  oder  lialssslnrigkeit  ahn  vnss 
biliich  ven-rsachet  haben.  Daruff  bezeügon  wir  das  wir  die  geringste 
Vrsaeh  dies.es  vnvorhoflten  vndt  mehr  als  feindtlichen  Vberfalla 
vndt  Verderhen  bey  vnss  nicht  ermessen  kennen,  Sintemahln  wir  sie  im 
geringsten  niemahla,  so  vnsa  bowust,  offendiert  öder  beleidiget  haben. 
Sie  selbst  haben  vnss  auch  die  geringste  schuldt  nicht  vffgelegt  oder 
zugemessen  darauss  sie  einige  vrsaoh  ahn  vnss  genommen  hetten. 
Wir  hetten  vnss  auch  nimmermehr  dessen  gegen  ihnen  versehen, 
sondern  ein  beesers,  biliich,  von  ihnen  gehoffet.  So  haben  sie  auch 
im  geringsten  -  nichts  an  vnss  znuor  schrifftlich  noch  mUndtlieh 
bogert,  viel  weniger  von  vnss  abgeschlagen  worden.  Die  ahnwesendo 
offleioror  haben  zwar  hernach  y.u  ihrer  Entschuldigung  fdrwendeo 
wollen,  Sie  hetton  ordre  gehabt  etliche  wiigen  Furage  vndt  prouiandt 
alhio  abzuholen,  hotten  sich  desswegen  bey  dem  thor  ahnmeldeo 
wollen,  weve  aber  niomandt  da  gewesen,  der  ihnen  antwort  gehen 
hetle.  Aber  diese  entschuldigung  ist  falsch,  dan  der  Schnlthos  alhie 
vndt  etliche  Bürger  vff  der  Mauren,  vndt  Bonderlich  ahn  demselben 
thor  blieben,  uies  die  Soldaten,  auch  einer  der  obgenandton  officierer, 
so  ahn  den  andern  Seiten  eingestiegen  waren,  schon  mitten  in  der 
Statt  waren,  da  hatte  sich  gleichwol  noch  kein  officierer  sehen 
lassen,  denen  wir  doch  von  ihnon  begert,  vndt  ihnen  zugoruffen  da 
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einige  officioror  da  woran,  wolten  wir  mit  ihnen  tractieren ,  aber 
keiner  sieh  ahnmulden  wollon,  Sondern  mit  schlössen  vndt  stürmen 
iaderman  von  der  mauron  geiagt.  So  ist  auch  aues  allen  vrabstand 
vndt  gewisse  nach  rieb  hingen  vngozweiffelt  za  schliefen ,  das  diese 
Plünderung  der  snntion  Armee,  Ja  den  büohston  offloierern 
nicht  allein  bekandt  gewesen,  sondern  von  ihnen  erlaubt  vndt 
zugelassen,  wo  nicht  gar  commandiert  worden,  dan  dar  meiste  tbeil 
officioror  knecht,  hoffmeister,  qnartianneigter  vndt  andere  diener 
vndt  bagagie  gesindt  gewesen.  Dem  sej  nun  wie  ihm  wolle,  es  ist 
geschehen,  vndt  ist  der  schaden  vnwiderbi-inglieh,  kann  nieuiandt  besser 
sagen  wer  schuldig  daran  ist  als  die  Jenigen  so  dann  geholffen 
haben,  wir  müssen  es  Gott  heimstellen,  vndt  denselben  bitton,  das  er 
vnss  gedult  darinnen  verleje  vndt  andere  für  solcher  min  gnädiglieb 
behüten  wolle.  Amen. 


II. 

Gedächtniss  der  Maximilian  und  Wilhelminen  geheiligten 
Abende.  1766. 

Uigntu  ab  iolBuro  iMlonini  iiwllur  cmlo. 

Mit  Wonne  erinnern  wir  uns  noch  des  Tages,  der  vielleicht 
auf  Jahrhunderte  den  Grand  zu  Zweibrflckens  und  der  verbrüderten 
grossen  VBlkor  Glückseligkeit  legte  nnd  die  der  spate  Enkel,  eine 
Naohwelt  Tcutschor  Patrioten,  noch  segnen  wird.  Und  wer  wird 
ihn  segnen,  ohne  die  Bruderliebe  die  ihn  ?ihuf  7.11  preisen?  ohne 
Karin  au  segnen,  dem  Gott  ins  Hei/  gab,  l'fiil/.liairons  von  Jhm 
gerettete  Ehre  und  GlUk  im  geliebtesten  Bruder  zu  bofestigon. 
Auch  er  wollte  die  wiederkehrende  Hoffnung  durch  festliche  Fronden 
bei  uns  verherrlichen.  Welche  Menge  eines  th  ei  In  einenden  Volks 
eilte  nicht  an  den  Festen  heiterer  Abende,  ihre  FrBliehkcit  mit 
den  Freuden  der  besten  Fürsten  zu  mischen!  Welcher  redliche,  flir 
das  Wol  seines  Vaterlandes  botende  Untertlnui  wird  nicht  mit 
Dank  zum  Himmel,  und  mit  einigem  Vergnügen  an  den  Tag 
zurükdenken,  an  welchem  Maximilian,  der  Stolz  unseres  Landes, 
seine  Bestimmung  Villkern  Glllk  zu  stiften,  zuerst  in  WilMmincn 
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empfinden  Wnte!  Auch  unserer  Schale  ward  der  HO.  September 
ein  feierlicher  Tng,  ein  Tag  der  Fronde,  an  welchem  wir  riefen; 
lang  lobe  Karl  und  Amalia:  Lang  lobe  nnd  mehre  sich  Mnfitiiilian 
in  Wifhelminen.  Dreizehn  Monate  klagten  wir  Uber  die  in  ihrer 
schönsten  Blüte  uns  entrissene  Hoffnung:  nach  flössen  unsere  Thronen 
nm  Grube  des  tbeuersten  Erbprinzen,  den  Gott  der  Erde  nur  zeigte, 
Gottes  Wegu  sind  wunderbar.  Er  Hess  uns  glflklioh  werden. 
Waren  wir  auch  fromm  und  dankbar  genug  dem  hBehsten?  Er 
entzog  uns  unsern  Liebling,  und  erhob  ihn  zum  Himmel ;  wir 
starrten  indem  wir  ihm  nachsahen.  Und  nun  erscheint  uns  wieder 
ein  Frühling  der  Hoffnung,  und  Segen  trKufelt  aus  seinem  Füllhorn 
turfrohern  Erde  hinab!  Maximilian  der  Geliebte  mit  Wilhclminen 
einer  edlen  Fürstin  der  Hessen ,  füren  mitten  im  Winter  den 
schünsten  Frühling  in  Zweibrllken  nieder  ein  ond  streuen  Anxaaat 
des  wiederorschoinenden  Heilos  auf  ein  erstorbenes  Land  aus.  — 
Ich  sehe  Sie  in  einer  Reibe  von  glückseligen  .Taren,  umgeben  von 
SBhnen  nnd  Enkeln,  gesegnet  vom  frolokenden  Volke,  freudig  dahin- 
leben und  das  späteste  Alter  erreichen.  Wie  Wolfyang,  di-r  Sohn 
Ludicigs  und  einer  frommen  Fürstin  der  Hessen,  selbst  der  Anna 
des  Großmütigen  Philipps  von  Heaaon  Tochter,  ein  grosser  und 
später  Nachwelt  beiliger  Harne  ward,  so  werde  auch  der  Name 
Murimiliati  und  WUhchnim  zu  eiin'ui  grüs<-en  N'.Lmeu  ;  in  Ihnen 
verjünge  sich  das  erste  Fürstenge  schlecht  der  Tnutschen,  dos  nach 
su  iisaiiflitii  ivliliijj-.-n  <\-'~  Mii^uU  \>:mi  erliiv',  SOii'l^vn  nurli 
einiger  Zeit  wieder  schöner  hervorgiong.  Diess  sind  diu  Wunsche 
getreuer  Völker,  diess  sind  die  GebUter,  die  Bio  zun»  Trono  des 
Höchsten  aufsteigen  lassen,  wir  Ihm  gehorsamer  werden,  wird 
uns  Gott  erhüren.  Auch  ich  darf  auf  den  Altar  noch  einige 
Blume»  mit  inbrünstigem  Herzen  streuen;  au:"  den  AlUr,  wo  alias 
Volk  in  Freude  sein  Opfer  dorn  Gott  der  Güte  weihte. 

Abor  auch  mitten  unter  la  eilenden  Res«!  lagen  dorn  igte 
Hckken  verborgen,  und  ach  nicht  ohne  Traurigkeit  endigte  sich  ein 
Tag  eines  Festes,  dessen  Freuden  der  Himmel  selbst  begünstig 
hatte.  Ün  vergesst  Ich  sei  er  uns ,  unsere  indische  Freuden  zu 
massigen,  unsere  Gebäter  inbrünstiger  für  unserer  Fürsten  Wo! 
zu  machen  und  in  Ihnen  dos  ÜtSttlichen  Segens  würdiger. 

Duell  izt  sei  »min  Anfall;;  norli  iVi'tlieli,  nie  die  i'catlicliu  Tage 
selbston, 

lirfllllt  mit  einem  Hirzen  voll  von  theilncmcndci'  Freuden 
Uber  das  Glflke  seines  geliebtesten  Bruders  und    voll    Ii  »fauligen 
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der  Ewigkeit  seines  Durchlauchtigsten  Hauses,  stellte  auch  unser 
theuerster  Henwj;  eine  langi*  Freudens  Feier  an,  dessen  erste  Sconc 
zu  Karlaberg,  seit  dem  8.  Dez.  anhuhe.  Auch  Zweibrllken,  die 
Mutterstadt  des  glorreichsten  Hauses  Pt'alzbairen,  sähe  den  9.  Dez. 
seine  nud  der  Hessen  Fürsten  bei  sich  einziehen.  Dia  nach  dem 
Urtheil  aller  Fremden  Königliche  Beleuchtung  einer  ganzen  Stadt 
war  ein  einziger  Ausdruk  der  Devotion  gugen  seinen  Herzogen, 
durch  dessen  Vorsorge  alle  Finsterniss  wich,  und  grgen  den  Pi'alz- 
S,*i'jvcn,  ■K-i-  mit  friimr  (.itsiiibtcn  d.s;  Licht  dar  Hofnung  zurlik- 
brachte.  Und  so  hatte  vielleicht  Zweibrllken  die  Erwartung  seiner 
Fürsten,  wie  eich  selbst  übeitroffen.  Auch  die  Erleuchtung  dee 
Herzoglichen  Schlusses,  in  dessen  Hof  man  durch  eino  Hocherlouchtete 
Ehren  Pforte  einzog,  drilkte  die  höchste  Freuden  brüderlichen 
Herzens  ans.  In  dem  eben  so  zierlich  erleuchteten  Theile  des 
Gartens  hinterm  Schlosse,  erhob  sich  ein  Luftballon  in  seiner 
Pracht,  verwandelte  sich  mich  und  nach  in  einen  vollen  Mond, 
ward  zum  rStblichen  Sterne  nnd  Sog  endlich  Uber  unsorm  Horizont 
weg;  ein  nie  in ZweibrUken  gesehenes  Kunatstük  des KurpfUl zischen 
Herrn  Hauplmaimi  von  Clor.-mi.iiin.  Ahr/r  diun  Karlib-r..',  l ■  i r ; r ; i 
Ort,  auf  welchem  die  Natur  sich  in  ihrem  prächtigsten  und 
geschmak  vollsten  Gewand  zeigen  konnte,  ward  die  Ehre  eines 
der  schönsten  Feste  zu  tbeil.  Zur  Haken  des  fürstlichen  Schlosses 
stehet  die  Orangeric,  ins  Gevierte  ein  grosses  GobBudc,  von  einem 
Haupttheile  desselben  benamst,  ein  grosser  Hof  in  der  Mitte, 
welcher  zu  einem  Venetianischen  Markt  ans  gesell  milkt  werden 
sollte.  Kr  ivar  ^:.;icli  eir.imi  '/.■/.<.':,  mit  purem  Tuche  gedekt,  dessen 
Dach  kegelförmig  sich  endigte,  und  die  Seitenwinde  enthielten  dio 
Öfen,  welche  den  ganzen  weiten  Raum  erwttrinten.  Die  Täuschung 
der  Kunst  stellte  hier  eine  Aufführung  von  Steinen  dar,  und  ein 
jeder,  noch  dar  Banert  nnd  Materie  unwissende  konnte  keinen 
Angenblik  daran  zweifeln.  Inwendig  war  alles  mit  Malereien 
geziert  und  hell  erleuchtet,  dio  Doke  stellte  den  Himmel  vor  und 
zwischen  den  Wolken  leuchteten  Sterne.  In  der  Mitte  war  ein 
freier  runder  Pluz  zu  Tüntion  bestirnt,  und  rnnd  umher  sUuden 
die  Stünde  der  Kauflente  in  drei  Reihen,  so,  dass  man  dazwischen 
herum  gehen  konnte:  auch  aller  Zwischenraum  war  mit  grünem 
Gestrliueho  geziert  und  erleuchtet. 

Aus  diesem  Zelte  konnte  man  in  die  daran  stossende  Orangerie 
gehen,  die  den  Fürsten  und  ihrem  Gefolg  zum  Speias  Saal  und 
Aufenthalt  diente,  worana  sie  von  Zeit  zu  Zeit  auf  den  Markt  und 
0 


Digitized  öy  Google 


66 


zu  Tiinzen  sich  begaben.  Man  mlisato  diesen  Ort  öfter  besucht 
haben,  als  ich,  um  nur  einiger  missen  die  Herrlichkeit  zu  beschreiben, 
welch«  ihn  zu  einer  Wohnung  der  Güttcr  geweiht  zu  hüben  schien.  — 
Sähen  wie  mitten  im  schönsten  Frühling,  grünten  und  blühten  die 
Baume  allerlei  Art;  Blumen  in  Kränzen  und  Töpfen  nach  dem 
Lehen,  wechselten  mit  andern  Zierrathen  tib,  bronnende  Lampen 
in  allerlei  Gi.-tiil i ■■]]  /■.iJuimtst-sitv-'s tollt,  hatten  den  Abend  zum  herr- 
lichen Tilge  gemacht.  Dm  6  (Ihr  nahm  die  Messe  ihren  Anfang 
und  wahrte  ohngefilr  biss  nach  Mitternacht,  den  H  und  Löten 
Dezember.    •!i>derin;mn  su   diesem   Feile  beiwohnt«,  erschiene  in 

gewesen,  dnss  es  auch  nn  solchen  fehlen  musste,  imd  die  Güte  unserer 
frölichen  Fürsten  war  so  gross ,  dass  auch  viele  Zuschauer  in 
ihrer  anständigen  Kleidung  erscheinen  durften. 

Glüklieh  uttd  Wi'j/nilgl,  wie  ilk-se.-;,  »ii'H^-ii  alle  vorherigen 
und  auch  noch  einige  folgende  vorüber.  Ungern  geliebten  Fürsten 
Karin  und  Antalim,  MatimUiuu  und  Wilhdminmi,  und  den 
ihnen  nun  verseil  währten  Flivsteii  lem-bMit  Heiterkeit  und  Freude 
aus  den  Augen.  ZwmbrSken  sähe  sie  wieder  den  iOten.  Eine 
Menge  Fremden  sähe  sie  mit  uns,  und  in  einem  Lustfeuor  das  Sinnbild 
auch  der  grüsten  ii'rdischen  Fronden.  In  eben  jenem  Tlieil  des 
Gartens  hinter  dem  Schloss  erhob  sieh  ein  Tempel  dessen  unterer 
Stok  7  Hallen  und  der  obere  5  Hallen.  An  dem  untern  Stok 
waren  Gcmübldo  angebracht,  die  in  ihrer  Beleuchtung  den  Tempel 
zierten.  Plifetich  mlmlotc  ein  fürstlicher  Wink  das  Luslfeuer; 
Raketen  stiegen  anf  und  Feueri'iider  spielten.  Und  nun  entzündete 
sich  der  untere  und  dann  der  obere  Tlieil.  Anf  jeder  Seite  brannte 
ein  Vivat  und  in  den  übern  Hallen  die  Namen  der  Fürsten. 
Raketen,  Fcucrradoi-  und  Schwärmer  machten  ein  abwechselndes 

steigender  Eaketen.  die  den  gestirnten  Himmel  mit  nuuen  Sternen 
zu  bestten  schienen,  endigte.  Die  herrliche  Nachl  war  ein  Götterfest, 
zu  dessen  Begehung  mit  Titusen  und  spielen  sieh  eine  Zahllose 
Menge  einfand,  welche  dur  Wunsch,  die  Fürsten,  anf  denen  Völker 
Heil  und  Hc-fnung  ruhet,  in  der  Nahe  verehren  m  dürfen,  herbei- 
gezogen hatte.  —  Eilf  Tage  sollten  in  Wonne  und  Vergnügen  hin- 

zwoon  noch  folgende  UiUterfeste  m  vernichten.  Aber  so  mnsstc 
leider,  i'in  iriii/iL'  xi. rn  l'iiijlii!;  li.i-^i.'^iiii^eue?  F^l  den  ^eliii;-- 
mochen,  und  alle  schon  vorhorgenossene  Freuden  und  Vergnügen 
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in  Luid  wessen  verkehren!  Der  unglükliche  Tilg,  der  !9te  Dezember, 
wird  gewiss  jedem,  besonder«  ftbet  den  Gegenwärtig  gewesenen,  ein 
ewiges  GedBchtniss  bleiben !  Auch  ich  bin  ein  Augenzeuge  dieser 
nnglüklichen  Nacht,  wo  einige  ihren  noch  ferne  glanbanden  Tod, 
plijilich  f.mdcn,  ^ini^e  aber  ;ni(jli,  wul  zu  liingi'i-u  Quill. 'ii,  vielleicht 
auch  nach  zu  ihrem  Heile,  aufbehalten  wurden,  langsamem  Todes 
za  sterben.  Nie  in  meinem  Leben  wird  der  Gedanke  dieses  Abends, 
meinem  Gedüchtniss  veiiöäclien!  Eines  der  prächtigsten  und  kiist- 
liclweu  l'i/UiTiVfvk,',  iviinK-  'Iii-  Niii'halmimivJ  des  Vesuvs,  und  die 
Fönst  eines  llvnitiü  Funks  yt- worden  sein,  wenn»  nicht  Nachahmung 
dos  Vesuvs  gewesen  wiire,  mit  welcher  Selbsten  grosse  Gefahren 
verbunden  gewesen.  —  Doch  was  xOgere  ich,  den  Unfall  zu  erzählen. 

„Quanquam  animus  mminisse  Itorret,  

In  Karls  Lust,  einem,  eine  halbe  Stnnde  von  Karlsberg 
gelegener,  znm  Vergnügen  unseres  Fürston  von  ihm  selbst  auser- 
sebener  Ort,  sollte  der  Abend  des  19t.cn  Dezembers  gefeiert  werden. 

Bei  Ankunft  der  Durchlauchtigsten  Herrschaften  sollte  in  dem 
der  Kaskade  in  Karls  Lust  gegenüber  stehenden  kleinen  Pavillon, 
ein  Vulkan  unter  dem  Donner  einer  Kanonade  in  Feuerflammen 
ausbrechen.  Die  Kanonade,  so  wie  das  Feuer  nnd  der  aufsteigende 
Ranch  sollte  nach  und  nach  starker  und  heftiger  werden,  biss 
endlich  der  Borg,  in  seinem  Mittelpunkte  sieh  Bfnend,  Slrürae 
Feuers  ausspie.  Das  Donnern  der  Kanonen  sollte  darauf  immer 
starker  werden.  Wahrend  als  aus  dem  Schlünde  des  Borges,  — 
welchen  einige  Tausend  Raketen  füllten  -  Flammen  aufstiegen, 
nnd  glühende  Asche,  als  sein  Auswurf,  Uber  ihn  herab  rollt,  sollten 
von  Zeit  zu  Zeit  Raketen  aufgelassen  und  noch  mehreres  Feuerwerk 
abgebrannt  werden. 

Unter  einem  fürchterlichen  Donner  von  Kanonen,  und  dem 
Krachen  der  so  Ungeheuern  Menge  Raketen,  die  zu  gleicher  Zeit 
aufstiegen,  sollte  auf  einmal  der  ganze  Berg  gänzlich,  vom  obersten 
biss  zum  untersten  Bassin,  verschwinden.  Auf  dem  untersten 
Bassin  waren  durch  Kunst  Schwanen  verfertigt,  welche  brennend 
darauf  herum  schwimmen  sollten.  Darauf  würde  alles  in  einen 
alten  auf  Corintbischc  Art  gebauten  Tempel  verwandelt  werden. 
Hymen,  zwo  brennende  Fnkoln  haltend,  erscheint  in  der  Mitte  des 
Tempels,  ihm  zur  Seite  zween  Altaro  von  de 
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erleuchtet.  Sobald  der  sieh  würde  vrriogen  liaWn,  erscheinen 

auf  beiden  Seiten  des  Tümpels  zween  Haufen  junger  Nimphen  und 
Satyren,  welche  Blmnenkr.'lnM  tragen  und  durch  Gebärden  ih™ 
Verwunderung  beim  Anschauen  des  Tümpels  bezeigen  sollten.  Eine 
angenehme  Musik  und  Gesang  beginnt  darauf  und  die  Niropben 
und  Satyron  singen  Hymnen.  Das  Feuerwerk  unterhalb  der  Kass- 
kadö  und  dii"  brennende  Schwanen  und  Enten  auf  dem  Bassin, 
sollten  das  Feste  beschließen. 

Fama  hatte  dor  Ruf  diesor  Feierlichkeiten  weit  umher  getragen, 
wodurch  eine  Menge  Fremden  sich  versandeten,  um  auch  dor 
Freuden  der  in  aller  Pracht  sich  zeigenden  Bruderliebe  unsers 

[hirthlnntliti^stcn  Rauten,  thttilhiifüj;  /M  werden.  Sirhon  icbnto 
sich  .Icterniariii  Vull  hi-i^cr  KriviirtiiiiL;,  n;ii:b  dem  >iehul]  der 
Trompete,  welche  die  Ankunft  der  Herrschaften  Verkündigen  würde. 
Nach  dem  vierten  Tone  der  Trompete  sollte  alles  seinen  Anfang 
nehmen:  zweimal  erscholl  nie  schon.  —  Die  Kanonen  donnerten 
schon,  gleich  als  tobe  das  verborgene  Feuer  um  auszubrechen; 
ciuzeie  Raketen  ^illtui:  aul'stoii.'cii,  wie  wenn  dor  Berg  schon  Feuer 
sprühte.    Anstatt  aber  — 

„Hier  Freunde,  gittert  mir  der  Griffel  aus  der  Hand, 

„Gott,  ach  steh'  mir  bei,  um  weiter  fortzufahren; 

„Zu  neu  ist  dem  Gedächtnis«  jener  Augenblik, 

„Der  vielen  unvermuthet  ein  heimus  Griiln;  ward, 

„Noch  denk  icb  nicht  ohne  Schauer,  an  diesen  Jummerätand, 

„Du  Gottes  gnädiger  Bilk,  von  uns  schien  weggewandt. 

Anstatt  dass  eine  Ilakote  steigen  und  alsdann  erst  ver- 
springen sollte,  versprang  sie  oline  zu  steigen,  zündete  eine  zun] 
Verfolg  bereit  liegende  Pulver  Masse,  eine  ungeheure  Zahl  von 
Raketen  and  Schwärmern  an.  Schroklich  wars  und  noch  hielte 
maus  für  Kunst;  Ungeheures  Feuer  war  in  einer  Sekunde  in  dicken 
Hauch  verwnndell :  die  Raketen  krachten  und  prasselten  fürchterlich 
durch  die  Lüfte.  Das  wegen  Anzündung  des  Feuerwerks  in  der 
Mitte  desselbigen,  aufgeschlagene  Gerüst,  gerieth  dadurch  sogleich 
in  Flammen. 

rJin  edler  Kfius-.irr  der  Ai-.ültriu  M.ijui'  Walser,  stand  auf 
dem  Gerüste  um  das  Feuerwerk  zu  dirigiron.  Allzusehr  mit  seiner 
Arbeit  beschäftigt  und  zu  eifrig  in  seinem  Dienste,  sähe  er  keine 
Gefahr.  Mit  einer  seiner  Unteroffiziere,  sogleich  ein  Raub  der 
Flammen;  noch  hauchte  ein  anderer,  um  ihnen  nachzufolgen. 
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Nonn  undo vc  heulten  Jammer  und  wünschten  glciulien  Tod. 
Schon  zwanzig  .h ihr r  diente  jener  Miiun,  Treu  und  eifrig  der  Hohen 
Kurpfalj!  und  fand  im  Dieii-t«  der  Mi-iin/Uen  seinen  seliuelleu  T<«1. 
Den  folgenden  T;i.j  wurde  sein  verliva  unter  l.cidimlm  ein  Skelei, 
Stands  gemäss  begraben.  Die  so  noch  von  seinen  Untergebenen 
[Ibrig  geblieben,  umringten  seinen  Sarg  nnil  folgten  mit  tiefsten 
Schmerze  seiner  Leiche,  Zwei  Kompagnien  run  der  llci-iogliobeu 
Garde  folgton  ihr.  Auch  ich  war  bei  seiner  Beerdigung  und  der 
über  Predigor  Sal.  K.  9.  v.  24  durch  Herrn  Inspektor  Sehwar* 
gehaltenen  Rede,  zugegen  und  weihte  ihm  Zähren.  Nach  ihm 
wurde  der  rerbviinuie  Imidin  am  eines  seiner  beherzten  Gcffihrden, 
dos  Kanonier  Korporals  Fortens  unter  Begleitung  50  Mann  von 
der  Garde  in  die  Kühle  Erde  gelegt  und  von  dum  neinlicheu 
Itcdncr  über  Spruch  Wiktor  27.  v  I  ein  Vovlrjg  gelhan.  Dia  3k 
Leiche  willen  die  liest j  eines  dabei  veiun^Uili ;oi:  Zimmermann;, 
und  die  dritte  Stand  trede  war  Uber  Jakobi  4.  v  14.  Diese  3 
l,eielieiilieL.':"in^r.is-i:  erfülllen  den  Xiiehmitliig  dos  20.  Dezembers, 
Ausser  diesen  drei  ersten  Opfern  wünschten  sich  noch  sechs  andere 
tödlich  verwundeto,  thoils  Ariilloristen  tbcils  Handwerks  Leute, 
das  Ende  ihrer  Leiden,  weiches  sie  früher  oder  später  fanden. 
Nur  drei  andere,  itm'di  Brand  udev  l'ali  nngüiklidie  Bennien  noch 
Hofnung  zur  llottung  haben.  Hin  einziger,  der  in  gleicher  Gefahr, 
wagte  oben  Sprung  aus  den  Flammen,  und  entrann  ohne  sehr 
beschädigt  zu  sein.  Von  einem  andern  sagt  man,  dass  er  sich 
schon  gerettet  hatte,  aber  durch  das  Jammern  und  Schreien  um 
Hülfe,  der  noch  im  Feuer  befindlichen,  zum  Mittleid  bewogen, 
n.,chimils  hinauf  ^esue^on  sei,  um  sie  /:\  reiten  /.u  sueliou,  und 
da  noch  seinen  Tod  gefunden  habe.  Min  so  edles  Beispiel  der 
'Irene  und  MenschlmlikeLi ,  verdiente  weni^tons  ein  Wirrnmah:. 
I.tüeli  Golt  Mmol  besser,  als  Meii-ch.u.  Dieüs  wm  das  traurige 
Kin.lc,  der  l'ieudi^  angefangenen  I-'e-ic.  Niehl ^  !n".rie  man  mobr 
alB  ein  dumpfes  Geschrei  und  Lameuiireu  um  Hülfe,  Kinc  feier- 
liche Stille  beherrschte  hierauf  den  Ort,  und  Jedermann  suchte 
traurig  und  niedergcsdilagcu  den  naeh  Hausse  führenden  Weg. 
Nur  sähe  man  noch  Leute  mit,  Geschirr  und  Werkzeuge  eilen,  um 
der  Gewalt  des  um  sich  greifenden  Feuers  zu  wehren.  Unsere 
beide  theure  Fürsten  und  Ihre  Freunde,  opferten  auch  nach 
erhaltener  Nae.hrieht,  d iesen  Vied;ii;i".ir^s\vei-ten,  Z;iliivu  voll  Mensch- 
lichkeit und  Mittloids;  .und  Gott  rettete  sie  selbst  aus  den  Gefahren, 
die  Uber  Ihnen  schwebten. 


Der  gütigste  Fürst  eilte  dun  Verwundeten  zu  Hülfe,  und 
trauerte  dann  tief.  Der  Schmers  rier  aus  ihm:  „rüess  ist  der 
mgUMiehste  Tag  meines  Lebens!" 

Milchte  er  doch  der  letzte  unglükliche  Tag  seines  Lebens  und 
dieses  eine  Heilie  von  tllükseeliykeitiin  sein,  diu  die  Wünsche  treuer 
Völler  sind! 

Gott  orhtire  uns  und  lasse  sie  noch  lauge  unter  seinem 
Schui  und  unter  dem  Schatten  des  Pfälzischen  Süuuius  aichcr  uud 
zufrieden  wohnen. 

Zweibrüken  im  J;ihr  1785. 


Frid.  Christ.  Knrl 
>n  FürstonwUrllier. 
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Jahresbericht 

dos 

historischen  Vereines  der  Pfalz 


Das  vorliegende  7.  Heft  der  Mittheilungen  des  Iiistori  sehen 
Vereines  der  Pfalz  hat  etwas  geringeren  Umfang  als  sonst  und 
gelangt  auch  später  zur  Verth  ei  hing.  Es  wurde  dies  veranlasst 
durch  die  anfänglich  bestehende  Absicht  des  Vereins  au  ssc  Ii  usses, 
als  hauptsächlichsten  Beilrag  eine  urkundliche  Geschichte  des 
Speiercr  Reichstages  von  152i)  aus  der  Feder  tles  Vereins- 
bibliothckars,  des  Herrn  Pfarrer  und  Sd!uIin.~])iT.Uii  Julius  Ney 
dahier,  zu  veröffentlichen.  Unter  der  Hand  jedoch  ist  dem 
Verfasser  der  Stoff  so  mächtig  angewachsen,  dass  es  vortheil- 
hafter  erschien,  statt  für  zwei  Jahre  zusammen  ein  Buch  von 
ca.  20  Bogen  auszugeben,  die  letztere  Arbeit  als  besondere 
Gabe  für  das  Jahr  1878.79  den  Vercinsmii gliedern  zu  bieten. 
Dies  wird,  wenn  nicht  früher,  zwischen  Ostern  und  Pfingsten 
nächsten  Jahres  geschehen  können,  und  damit  würde  dann 
auch  wieder  zu  der  ursprünglich  für  die  Veröffentlichung 
dieser  Miltlwilungen  fcsl gesellten  Zeif,  welche  von  der  gegen 
Pfingsten  abzuhaltenden  Generalversammlung  nicht  allzuweit 
entfernt  -ein    seil,  /nnVkL'ekelul  «ein. 

Was  den  Jahresbericht  für  1877/78,  den  der  Unterzeichnete 
an  dieser  Stelle  ebenso  wie  in  der  im  .luni  dieses  Jahres  ab- 
gehaltenen Generalversammlung  zu  erstatten  beauftragt  ist, 
so  hat  sich  derselbe,  da  dem  nächsten,  8.  Heft  der  Vereins- 


mlttheilungen  einen  solchen  heimgehen  nicht  beabsichtigt  ist, 
zu  erstrecken  über  die  Zeit  vom  Ende  des  Monat  Juni  1877 
bis  zum  Schlüsse  des  Kalenderjahres  1878.  Indem  ich  mit 
den  unserer  Bibliothek  ?,u  Thcil  gewordenen  Bereicherungen 
beginne,  ergreife  ich  mit  Vergnügen  die  Gelegen! i eil,  um  den 
durch  Tausch  verkehr  mit  dem  iihsi-Ltu  verbundenen  G.-si-iiic!its- 
und  Alterthumsvereinen  Deutschlands.  Oesterreichs  und  der 
Schweiz,  sowie  andere»  gelehrten  Körperschaften  des  In-  und 


die  unsere  Büchersammlung  mit  Geschenken  bedacht  haben, 
steht  in  erster  Reihe  das  k.  b.  Reichsnrehiv  unter  der  Leitung 
des  Herrn  Geheimrath  Dr.  Franz  von  Löher,  der  selbst  die 
drei  ersten  Bände  der  von  ihm  herausgegebeneu  archivalischen 
Zeitschrift  geschenkt  hat,  mit  den  viele  Bande  umfassenden 
baierischen  Land  tags  Verhandlungen  aus  der  ersten  Hälfte  des 
XVI.  Jahrhundert,  sodann  das  germanische  Museum  in  Nürn- 
berg mit  einem  reich  ausgestatteten  Werke:  Quellen  zur  Ge- 
schichte der  Feuerwaffen.  Daran  schliessen  sich  als  Geschenke 
der  Verfasser  Würdinger,  Pfalzgrnf  Philipp  des  Streitbaren 
Verteidigung  Wiens  gegen  die  Türken  1029  und  Redt enba eher, 
Steinmetazeichen  von  deutschen  Bauwerken,  ferner  von  dem 
Veroinsrochner,  Herrn  Regiemngsratii  Schwarte,  die  vollstän- 


Weiss,  Herrn  L.  Heydenreich,  Stabsarzt  Dr.  Mayrhofer  u.  A. 

Was  aber  dieses  Jahr  zu  einem  besonders  bedeutsamen 
für  die  Vereinsbibliothek  gemacht  hat,  ist  eine  Sammlung  ältester 
Speierer  Drucke  aus  der  Zeit  von  1472—1512  in  45  Nummern 
meist  von  sehr  beträchtlichem  Umfange,  welche  Herr  Wilhelm 
Meyer  aus  Spcier,  Secretär  der  k.  b.  Hof-  und  Staatsbibliothek 
und  Mitglied  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München, 
als  ein  Zeichen  seiner  Anhänglichkeit  an  die  engere  Hehnath 
dem  Vereine  übergeben  hat.  Welche  Wichtigkeit  eine  derartige 
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Sammlung  für  das  Museum  in  der  Stadt  Speier  haben  muss, 
geht  daraus  hervor,  dass,  so  Bedeutendes  einst  von  Bürgern 
derselben  an  Ort  und  rilflif  srlbst  sowohl  :ils  auswärts,  nainenl- 
lich  in  Venedig,  für  die  Ausbreitung  der  Buclidruekerkunst 
geleistet  wurde,  an  Spoierer  Incunabeln  in  den  hiesigen  Biblio- 
theken kaum  10  Exemplare  vorhanden  waren.  Daher  hat  der 
Ausschuss  des  historischen  Vereines  der  Pfalz  in  Anerkennung 
des  hohen  Verdienstes,  welches  unser  gelehrter  Landsmann 
durch  Schenkung  oben  erwähnter  Sammlung  um  denselben 
3ich  erworben,  ihn  zum  Ehren  mitgliede  des  Vereines  ernannt. 

Zu  unserer  Alterlhümersammluni:,  die  stets  der  besondere 
Stolz  des  Vereines  bleiben  wird.  ["ibciv'i:i.,n|l,  bubi:  ich  vor  den 
Erwerbungen  des  letzten  Jahres  noch  einiger  Geschenke,  die 
uns  im  Jahre  1876/77  zugekommen  sind,  zu  erwähnen  :  so  von 
dem  Hauptmanns  im  k.  b.  IL  Pionierbataillon,  Herrn  E.  Skell, 
ein  mittelalterlicher  Sporn,  gefunden  in  Rheinzabern;  von 
Herrn  Lehrer  Benz  in  Maudach  ein  Speer  und  zwei  Thongefässe, 
der  früh-alemannischen  Zeit  angehörend ;  von  Herrn  Oberförster 
Kraus  in  Kaiserslautern  Waffeiifiagmenlc,  gefunden  auf  dem 

1      »Blutackert  bei  Kaiserslautern  (Sehl ach  1  fehl  von  1713  und  1704); 

\  von  Herrn  C.  Dafferner  dahier  eine  römische  UeberfaUe  zu 
einem Thorverschluss;  endlich  von  der  Direction  der  pfälzischen 
Eisenbahnen  verschiedene  Eisengeräthc,  eine  Steinplatte  mit 
Relief,  Schmuckfragmente  u.  A.,  gefunden  bei  dem  Germcrsheim- 
Lauterburger  Bahnbau,  sowie  Fundgegenständc  von  andern 
Bahnlinien. 

Unter  den  Zugängen  des  letzten  Jahres,  wodurch  die 
Sammlung  in  allen  ihren  Theilen  wesentlich  vermehrt  wurde, 
sind  hervorzuheben  zahlreiche  Reste  von  Lcichenbraiidbcgräb- 
nissen,  als  Urnen  mit  verbrannten  Knochenresten,  Grabliimpchon 
aus  Thon,  Glasschalcn,  ein  Baisamarium  aus  Bein,  Bronceringe, 
Puppen  aus  Thon  und  vieles  Andere,  gefunden  in  einer  Tiefe 
von  2,40  m.  im  Bereiche  des  unerschöpflichen  römischen 
Leichenfeldes  hiesiger  Stadt  bei  der  Kanalisation  der  Ludwigs-, 
Kaier-  und  Berghauserstrasse  im  Juli  1877.  Eine  auf  dem 
Pionierübungsplatze  dahier  gefundene  sehöne  Broncemünze 
von  Hadrian  übermittelte  dem  Vereine  Herr  Oberstlieutenant 
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De  Alma.  Im  »Hünengraben«  bei  Olterberg  gefundene  Alkr- 
lliümer,  eine  ohne  Drehscheibe  meiert  igle  Urne,  ein  Halsring 
und  Armringe  aus  Bronce  kamen  uns  von  Herru  Überförster 
Zahn  durch  Vermiilelung  des  Herrn  Rentbeamten  Hilger  zu. 
Die  Erwerbung  von  iiiigelahr  20  in  Rheinzabern  gefundenen 
römischen  Silber-  und  Kupfermünzen  vermittelte  Herr  Bezirks- 
am tmann  von  Moers.  Einen  interessanten  Steinhaminer  sandte 
Herr  Lehrer  Bernauer  in  Konigsbach.  Aus  Rhein  Kabern  stammt 
eine  Partie  Griffel  aus  Bein  oder  Bronte,  Stücke  von  römischem 


eine  in  der  Tiefe  von  5  m.  auf  seinem  Eigenthume  ausgegrabene 
Glasflasche  von  gefälliger  Form  aus  der  spälrö  mischen  Zeil. 
Beim  Bau  des  Kröbclhauses  in  Söder  gefundene  Broncelöffel- 
cben  und  Terracolten  übergab  dem  Vereine  Herr  Privatier 
Werna,  desgleichen  zwei  Gewandnadeln,  ein  Pferdegeschirilheil 
von  Bronce,  aus  Rheinzabern  stammend,  zwei  zinnerne  Kannen 
aus  dem  ehemaligen  Kloster  bei  Hördt  etc.  Eine  sehr  interessante 
Erwerbung  gelang  dem  Cotiservalor  des  Vereines,  Herrn  Stabs- 
arzt Dr.  Mayrhofer,  bei  einem  Besuche  dir  Ausgrabungen  in 
Eisenberg.  Der  betreffende  Bronecgegcnstand  (Tafel  I.).  gefun- 
den zu  Eisenberg  im  Mai  1878,  einen  Meier  tief  in  der  Nähe 
römischer  Gebändereste,  diente  vermuthlich  als  DeichsclbeschlÜg 
und  gleicht  ganz  dem  von  Lindensclimit  beschriebene]]  früheren 
Funde  von  Geinsheim  bei  Neustadl,  nur  dass  der  sogenannte 
Auflialter,  der  dort  als  Hahnenkopf  erschein!,  hier  ganz  deutlich 
als  Basiliskenkopf  sich  zu  erkennen  giebt.  Gleichfalls  aus 
Eisenberg  und  zwar  von  Herrn  Lehrer  Eller  erhielten  wir  zwei 
fränkische  Graburnen  und  ein  broncenes  Riemen bcschli ig. 
Weiter  erwähnen  wir  ein  Radschloss  und  ein  Sehwerlfragmenl 
(Griff  mit  Parierstange),  Geschenk  des  Herrn  Knnstgärtner 
Velten,  und  ein  Siegel  der  Herrn  von  Bolanden  nebst  einigen 
Gegenständen  aus  Eisen,  aus  den  Ruinen  des  Schlosses  Bolanden 
stammend,  Geschenk  des  Herrn  Klug  in  Kirchheimbolanden 
und  übermittelt  durch  Herrn  Stabsarzt  Dr.  Moser  in  Zweibrücken. 
Drei  Steinwerkzeuge,  in  Neustadt  und  auf  dem  Weinbiele 
gefunden,  schenkte  Herr  A.  Sieber  in  Neustadt,  eine  in  einer 


Diflitized  öy  Google 


Kiesgrube  ausgegrabene  Steinaxt  Herr  Guisbesitzer  Jacob  Koch  II. 
durch  Vermittlung  des  Herrn  Einnehmer  Leonhard,  beide  in 
Kirchlich!)  a.  Eck.  Besondere  hervorzuheben  sind  sodann  zwei 
Geschenke  des  Magistrates  der  Stadt  Speior,  das  eine,  ein 
römischer  Krag  aus  terra  sigillata  von  sellener  und  zugleich 
sehr  zierlicher  Form ,  in  der  Stübergasse  1,40  m.  tief 
gefunden  und  nicht  weit  davon  in  der  Mürschgasse,  aus  einer 
Tiefe  von  1,60  m.  zu  Tage  gefördert,  eine  Steinaxt  aus 
grauem  Schiefer,  bis  jetzt  der  einzige  derartige  Fund  in  der 
Stadt  Speier.  Schliesslich  nennen  wir  noch  als  Geschenke 
verschiedene  Broneegegen.-itfnide  von  Herrn  Oberförster  Grimm- 
eisen  in  Ramstein,  ein  Ossarium  von  Herrn  H.  Weinspach  in 
Speier,  einen  Plan  des  lierzugl.  xweibniekischcn  Schlosses 
Carlsberg  bei  Homburg  von  Herrn  qu.  Oberförster  Lindemann 
in  Carlsberg,  eine  Pergamenlurkunde  von  Herrn  Reutmeisler 
Jlarnelh  in  Pirmasens  und  zwei  eben  solche  von  Herrn 
Schwager  in  Ludwigshafen,  endlieh  ausser  drei  kleineren 
Münzen  eine  werlhvolle  Goldmünze  von  Kiv.bischi)!'  Lothar  van 
Trier  1611,  gefunden  in  der  Ruine  Grafenstein  und  eingesendet 
vom  k.  Forstamte  Pirmasens. 

lieber  die  auf  Kosten  des  Vereines  unter  aufopfernder 
Mitwirkung  einiger  Vereiiismitglieder  in  Kaiserslautern  in 
dortiger  Gegend  vorgenommene  Eröffnung  mehrerer  Hünen- 
gräber hat  der  Conservator  in  diesem  Hefte  bereits  Mittheilung 
gemacht.  Auch  die  gleichfalls  im  Auftrage  des  Vereines  von 
Herrn  Studienlehrer  Dr.  C.  Mehlis  in  Dürkheim  mit  grossem 
Eifer  betriebenen  Ausgrabungen  bei  Eisenberg  und  im  Stumpf- 
walde haben  zu  erfreulichen  Resultaten  geführt:  ein  Halsring 
(torques)  von  Bronce  mit  Schlussknöpfen  und  mit  Rosetten 
geziert,  gefunden  bei  der  Aufdeckung  eines  Grabhügels  im 
Slumpfwalde  im  September  1S78  ist  Tafel  II,  Figur  a  abgebildet 
und  wird  von  Lindenschmit  nach  Versicherung  des  Herrn  Dr. 
Mehlis  zu  den  schönsten  Funden  der  Rheinlande  gerechnet; 
ebendaselbst  Figur  c  stellt  einen  im  Frühjahre  in  einem 
fränkischen  Grabe  zu  Eisenberg  gefundenen  Dronecarmring  dar. 

Besondere  Förderung  wurde  auch  der  Münzsammlung  zu 
Theil,  indem  nicht  nur  ein  geräumiger  und  praktisch  einge- 
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richtete!-  Mirnzschrank,  ohne  welchen  eine  uhci  -ir  liLlicho  Ordnung 
der  Sammlung  nichL  möglich  war,  angeschafft,  sondern  auch 
der  Bestand  derselben  um  ca.  J50  neue,  zum  Theil  seht  werth- 
volle Nummern  vermehrt  wurde.  Noch  eine  andere,  erst  im 
Entstehen  begriffene.  AMlieiluiij;  iin-ierer  Sfiiiniilim^.  die  des 
Frankenthaler  Porzellans,  erhielt  eine  ausgiebige  Bereicherung, 
indem  hei  einer  Versteigerung  in  Blieskastel  von  dein  hiesigen 
Mu-einu  geineiits.iiii  mit  dein  <.re\i"ei'bi.'fiiU?e:.uu  in  l\;user>l;mleni 
vorbehaltlich  s;ififci'iT  Theilun;:  48  mi!  den  (Viinsleu  Malereien 
iKschiinickte  Erzeugnisse  (ici'  zur  Zeil  Carl  Theodors  so  hoch 
berühmt  enl<>ankenthalerlVnvellanii.aii!if:iclur erworben  wurden. 

Dach  weitaus  die  Krone  aller  dieser  Erwerbungen,  ja 
unserer  ganzen,  an  Prachlstücken  ersten  Hanges  reichen 
Sammlung  ist  der  in  der  ganzen  Gelehrten-  und  Künstler  weit 
bereits  durch  Wort  und  Bild  bekannt  gewordene  »Apollo  von 
Speier*.  Es  ist  dies  eine  Bronceslatuetto  von  massivem  Gusse, 
welche  beim  finhau  des  Hi^emii^rlüiides  daliier  im  Dezember 
1876  in  einer  Tiefe  von  &  Metern  unter  einer  starken  Schutt- 
und  Brandmasse  gefunden  wurde.  Die  Figur  ist  in  der  jrrijsslea 
Ausdehnung  des  Erhaltenen  0,44  m.  hoch,  und  wird  die  Gc- 
sammthaltung  der  Gestalt  bedingt  durch  das  schräge  Anfliegen 
des  linken  Vorderarmes  auf  einem  hoehstützenden  Gegenstand, 
von  dem  noch  unförmliche  liush:  au  der  Uid.urseilc  des  Arilin 
sich  finden;  in  der  Rechten  erkennt  man  das  Plectrum.  In 
der  unmittelbaren  Nähe  dieser  ApollswlLduelte  wurde  ein  klein«  ;- 
Altar  aus  Buntsandstein,  0,0G  m.  hoch,  in  der  Milte  oben  mit 
einer  Vertiefung  für  die  Libalion,  desgleichen  eine  Rcibschale 
uns.  Sandstein  [ri-lniulen,  Die  jrc:iaiitilen  i_icL'eris.i:imk  wurden 
von  einem  hohen  Präsidium  der  k.  h.  Rc^imiu;:  der  Pliilz. 
vorbehaltlich  des  Sta  alseigen  II  mm  es,  dem  historischen  Vereine 
der  Pfalz  huldvollst  überlassen.  Um  die  eminente  Bedeutung 
dieses  Fundes  klar  zu  machen,  bedarf  es  nur  der  Anfülming 
einigerStellen  aus  der  Abhandlung  des  berühmten  Archäologen, 
Hofrath  Stark  in  Heidelberg,  welcher  nachdem  er  kurz  zuvor 
ein  anderes  wichtiges  Broncewerk  unserer  Sammlung,  das 
Medaillon  mit  dem  Raub  des  Ganymedes  in  Heft  LVfll,  1  der 
Jahrbücher  dns  Vereines  von  Altert  hm  nsfi-cnuden  im  Rheinlandr 
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in  würdigster  Weise  publictrt  hatte,  in  Hell  LXI  tmsern  Apollo 
unter  Beigabe  einer  auf  Koslen  des  historischen  Vereines  der 
Pfalz  angefertigten  photographischen  Abbildung  boschrieben 
hat;  diesen  und  einen  weiteren  Aufsatz  widmete  dann  der 
Verein  von  Alttrthumsfreunderi  im  Rheinhmdo  der  im  September 
1877  in  Wiesbaden  lagenden  Versammlung  deutscher  Philologen 
und  Schulmänner  als  Begrüssungsschrift.  Auf  Seite  36  nun 
urtheilt  Hofrath  Stark:  »Ueberb Helten  wir  die  ganze  Bronze 
nun  als  einheitliche  Bildung,  so  tritt  uns  eine  griechische 
Idealgestalt  ächtester  Art,  nicht  irgend  ein  genrehafter  Einfall, 
ein  idyllischer  Vorwurf,  etwa  eine.-;  Ki-rherki) ulicn  uiil  der 
Angel,  wie  man  gemeint,  unabweislich  entgegen.*  Und  weiter- 
hin: »Aber  noch  mehr,  ein  Apollo  ist  uns  darin  gegeben  mit 
jenem  wundersamen  Anfinge  einer  strengeren,  gleichsam 
naiveren  Kunst,  wie  sie  den  Apollogestalten  eines  Onatas,  eines 
Pythagoras,  eines  Kaiamis  unmittelbar  vor  und  neben  Pbidias 
eignete,  und  wie  diese  al (er thüm liehe  und  doch  so  anmuthige 
Weise  mit  so  merkwürdiger  Feinheit  von  jener  griechischen, 
nach  Rom  verpflanzten  Kü nstl ersehn le  eines  Pasitelcs,  Stephanos, 
Menelaos,  Apollonios  bewusst  erneuert  wird.  ~  In  wahrhalt 
überraschender  Weise  werden  wir  von  der  Speierer  Bronze 
hingeführt  zu  jener  vor  zwei  Jahrzehnten  im  Hause  del  citaredo 
zu  Pompeji  entdeckten  lebensgrossen  Bronze  eines  Apollo.  — 
Was  hier  in  wahrhaft  vollendeter  Weise  uns  begegnet,  dieser 
anziehende  bewußte  Archaismus  einer  hoch  entwickelten  Kunst, 
davon  ist  in  unserer  Bronze  in  den  einzelnsten  Theilen  ein 
schärferer  (schwächerer?)  Nachklang.«  Endlich  äussert  derselbe 
Gelehrte:  »Also  wir  sehen,  auch  dieses  Motiv  (die  auf  den 
Baumstamm  niedergelegte  Chlamys]  i.-l  wohl  bezeichnet,  aber 
unsen'  Bronze  dasjenige  Beispiel  desselben,  in  dem  der  Zauber 
anmuttiiger  Naivelät  einer  strengeren  Kunst  um  reinsten  bis 
jetzt  ausgeprägt  ist.  Ein  weites  Feld  der  archäologischen 
Arbeit  öffnet  sich  für  uns  von  da  in  der  ästhetischen  Entwick- 
lung des  Ideals  und  der  Materie  des  Apollo  Citharoedui, 
ebenso  wie  in  dem  historischen  Nachweise  auf  bestimmte 
Culturgegen  st  finde,  auf  die  Verehrung  des  putiionischen,  delischen, 
mitesischen  Apollo  gegenüber  dem  delphischen   im  langen 
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Schleppgewande.t  Die  Abhandlung  schlicht  mit  dem  gewiss 
jeden  Pfälzer  sympathisch  berührenden  Wunsche:  »So  möge 
denn  fortan  der  leierspielende  Apollo  auch  als  schönes  Zeugniss 
römischer,  die  griechische  Knnstwe.lt  und  freie  Idealität  in  sich 
fortführende  und  den  Germanen  überliefernde  Gesittung  am 
Rhein  das  Museum  zu  Speier  schmücken.« 

Und  so  darf  wohl  aucli  ich  diesen  Bericht  schliefen  mit 
dem  Ausdrucke  der  Hoffnung,  dass  die  Mitglieder  des  histo- 
rischen Vereines  der  Pfalz  ein  günstiges  Bild  von  dem  Gedeihen 
des  Vereines  daraus  gewonnen  haben.  Kann  auch  eine 
Provincialsammlung  wie  die  uiisrigo  sich  nicht  messen  mit 
einem  baierischen  Nalionalmuseum  oder  einem  germanischen 
Museum,  und  am  allerwenigsten  unsere  literarische  Thätigkeit 
einen  Vergleich  wagen  mit  der  einer  Gelehrtenakademie,  so 
glaube  ich  doch  behaupten  zu  dürfen,  dass  das  Interesse  für 
die  Geschichte  des  engeren  Staats  Verbandes,  der  Landschaft, 
der  Vaterstadt,  welches  nirgends  gleich  lebhaft  und  allgemein 
verbreitet  ist  als  in  Deutschland,  nicht  bloss  von  den  geistigen 
Mittelpunkten  der  Nation,  den  Universitäten  und  gelehrten 
Instituten  genährt  wird,  sondern  dass,  wenn  diese  die  grossen 
Wasseradern  der  Ströme  und  Flüsse  sind,  wir  die  dem  unsrigen 
ähnlichen  Vereine  mit  den  grösseren  und  kleineren  Kanälen 
vergleichen  können,  welche  das  belebende  Nass  den  Fluren 
unmittelbar  zuführen. 

Speier,  den  31.  Dezember  1878. 

Dr.  W.  Hareter, 

II.  Vereins-Secretär. 
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Auszug 

aus  der  Rechnung  des  historischen  Vereines  der  Pfalz 
für  das  Yereinsjahr  1817  ?«. 


1.  Aktiv-Rest  (kr  Rechnung  von  18",n   2108.  27 

2.  MitgHederbeilräge  aus  187r,,'i;  und  zurück    ...  21.  — 

3.  Beiträge  von  415  Mitgliedern  zu  3  JL  för  18"fta  1245.  — 

4.  Beitrag  der  Stadt  Kaiserslautern  für  18";n     .    .  17.  14 

5.  Geschenk  des  Herrn  Bierbrauers  Gustav  Weigel  in 
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GeBchäftewaltex  des  historischen  Vereins 

sind  die  Herren: 

1.  Landrichter  Becker  in  Annweiler. 

2.  »        Alwens  in  Bergzabern. 

3.  Sludienlehrer  Dr.  Mehlis  in  Dürkheim. 

4.  Rentbeamter  Stadler  in  Edenkoben. 

5.  Bezirksgerichtsrath  Reiffel  in  Frankeiilhal. 
fj.  Ijw.ii'k.simtmann  v.  Mörs  in  Germersheim. 

7.  Lehrer  Heyl  in  Göllheim. 

8.  Subrektor  Stolz  in  Homburg. 

9.  Pfarrer  Den^el  in  St.  Ingbert. 

10.  Rentbeamter  Hilger  in  Kaiserslautern. 

11.  »         W  o  1  f  f  in  KirchheimboUnden. 

12.  Dekan  Schätzler  in  Kusel. 

13.  Rektor  Dreykorn  in  Landau. 

14.  Revisor  Schwager  in  Ludwigshalen. 

15.  Dekan  Dr.  Leyser  in  Neustadt. 

36.  Rentbeamter  Harnet  in  Pirmasens. 

17.  Lehrer  Pfeiffer  in  Rheinzabern. 

18.  Professor  Hahn  in  Zweihrflckon. 
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m  Jahre  1529 


Julius  Ney, 


Vorwort 


Die  Geschichte  der  grossen  Reichs  Versammlung,  welcher 
die  protestantische  Kirche  ihren  Namen  verdankt,  ist  zuerst 
vonJoh.Joach.  Müller  in  seiner  1705  zu  Jena  erschienenen  Historie 
von  der  evangelischen  Stande  Protestatio  11  und  Appellation 
ausführlich  dargestellt  worden/  Während  mehr  als  hundert 
Jahren  ist  dieses  verdienstvolle  Werk  in  Verbindung  mit  den  bei 
Sleidan  und  Seckendorf  gegebenen  Ausführungen  die  Hauptquelle 
für  jenen  Reichstag  geblieben.  Erst  die  dreilutndertjahrige 
I  iedaehtiiissfeier  der  Speierer  1'roLestatio  11  im  Jahre  1Ö2<J  gab 
wieder  Anlass  zur  Herausgabe  mehrerer  Schriften ,  welche  die 
Geschiente  jenes  denkwürdigen  Ereignisses  zum  besonderen 
Gegenstande  halten.  Tittmann  in  Leipzig ,  Zimmermann  in 
Darmstadt,  Johannsen  in  Kopenhagen  und  Gass  in  Breslau 
beschäftigten  sich  mit  derselben,  ohne  jedoch  dabei  aus  neuen 
Quellen  zu  schöpfen.  Dagegen  war  die  von  A.  jung  in  seinen 
Beiträgen  zur  Reformation  gegebene  1830  erschienene  Geschichte 
des  fraglichen  Reichstages  eine  werthvoUe  Bereicherung  der 
historischen  Literatur  und  bleibt  bis  heute  wegen  der  derselben 
beigegebenen  Briefe  und  Akten  aus  dem  Strassburger  Archive 
unentbehrlich. 

Seitdem  ist  eine  eingehende  besondere  Darstellung  der 
Geschichte  des  Reichstages  von  1529  nicht  mehr  erschienen. 
Die  kürzere  Er/alilun;.;  derselben,  welche  in  dem  zu 
Gotha  herausgegebenen  Retscher  -  Almanachc  aus  der  Feder 
von  Dr.  Ebrard  sich  findet,  stützt  sich  wesentlich  auf  jene 
Arbeit  von  Jung.  Auch  die  aus  Anlass  der  Gründung  des 
Retscher-Vereins  um  dieselbe  Zeit  gewechselten  Streitschriften 
haben  wenig  zu  einer  weiteren  Aufhellung  der  Geschichte  jener 
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Reichs  Versammlung  beigetragen ,  da  es  den  Verfassern  dabei 

nur  auf  die  Losung  1. 1  l' ]"  weniger  wichtigen ,  ist  vorlügender 
Schrift  auf  Grund  der  Urkunden  wohl  endgültig  entschiedenen 
Frage  über  das  Sitzungslücal  des  Reichstags  ankam.  Uni  so 
mehr  und  bedeutenderes  zuverlässiges  Material  ist  in  den 
grossen  Werken  von  Bucholt/  und  Ranke,  sowie  in  zahlreichen 
seit  fünfzig  Jahren  veröffentlichten  Special  forsch  ungen  über  die 
Geschichte  der  Reformationszeit  niedergelegt  Vor  Allem  ist 
hier  K.  Th.  Keims  schwäbische  Reformationsgeschichte  zu 
nennen,  welche  den  Reichstag  von  1529  mit  besonderer 
Ausführlichkeit  behandelt  und  durchweg  aus  den  ersten  Quellen 
schöpft.  Ebenso  enthalten  die  im  Corpus  Reformatorum 
heraus  gegebenen  Uricfe  Melanchthons ,  sowie  die  von  Klüpfei 
in  seinen  Urkunden  des  schwäbischen  Hundes  im  Auszuge 
;d  gedruckten  Briefe  des  Memminger  Reichstags  -  Gesandten 
joh.  Ehinger  mancherlei,  was  den  älteren  Bearbeitern  des 
(legeiiiätandes  unbekannt  gebiu'tx'n  war. 

Mein  Amt  als  Pfarrer  in  der  Stadt,  in  welcher  vor 
350  Jahren  jene  Versammlung  tagte,  legte  mir  den  Wunsch  nahe, 
zunächst  zu  meinev  eigenen  Üeleluung  dir  ( ieschiehte  derselben 
gründlicher  kennen  zu  lernen.  Die  Zuvorkommenheit  der 
betreffenden  Arclüv  vors  lande  machte  es  mir  möglich,  dabei 
ausser  dem  not  Im- endigen  gedruckten  Maten.ilu  auch  eine  Reihe 
wichtiger ,  bisher  grossen  thcils  unbekannter  Archivalien  zu 
verwerthen.  Die  Verwaltung  des  kgl.  baicr.  allgemeinen 
Reichsarchivs  gestattete  mir  nicht  nur,  die  in  den  derselben 
unterstellten  Archiven  vorhandenen  einschlägigen  Aktenstücke 
einzusehen,  sondern  gab  mir  auch  wichtige  Fingerzeige  über  den 
Inhalt  derselben  und  genehmigte,  dass  die  Akten  nach  Spcier 
gesendet  und  in  den  LocaliUiten  des  kgl.  Kreisarchivs  benutzt 
werden  durften.  Auch  die  reichhaltigen  schon  von  Ranke 
benützten  Akten  der  Reichsstadt  Frankfurt  durfte  ich  in  den 
Räumen  des  hiesigen  Kreisarchivs  studiren.  Die  mir  durch 
höchsten  Erlass  des  kgl.  Staatsministeriunis  de;  kgl.  Hauses 
und  des  Aeussem  wohlwollend  zugestandene  Erlaubnis»  zur 
Benützung  des  kgl.  baier.  geheimen  Haus-  und  Staatsarchivs 
machte  es  mir  möglich,  während  eines  Aufenthaltes  in  München 
die  sowohl  in  dem  herzoglich  bairischen,  als  auch  in  dem 
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pfälzischen  Theilc  desselben  vorhandenen  werthvollen  Schätze 
kennen  zu  lernen.  In  gleich  zuvorkommender  Weise  wurde 
mir  gestattet,  von  den  in  dem  kgl.  würt.  Staatsarchive  zu 
Stuttgart  und  dem  städtischen  Archive  zu  Augsburg  vorhandenen 
hieher  gehörigen  Aktenstücke«  Hinsicht  m  nehmen.  Ebenso 
wurde  mir  das  hiesige  Stadtarchiv  auf  das  bereitwilligste  geöffnet. 
Endlich  unterstützten  mich  die  Verwaltungen  der  hiesigen  kgl. 
Lycealbibliothek ,  der  grossherzogliche«  Universitätsbibliothek 
in  Heidelberg  und  der  kgl.  Hof-  und  Nationalbibliothek  in 
München  bei  meinen  Studien  in  einer  Weise,  welche  mich  zu 
aufrichtigem  Danke  verpflichtet.  Diesem  Danke  gegen  Alle, 
welche  nieine  Arbeit  forderten,  hiermit  öffentlich  Ausdruck  zu 
geben,  ist  mir  ein  tiefgefühltes  Bedürfniss. 

Indem  ich  nun  die  vorliegende  Schrift  als  Frucht  dieser 
Studien  der  Oeffentlichkeit  übergebe,  bin  ich  mir  der  Mängel 
derselbe«  nicht  unbewusst.  Gerne  kitte  ich  meine  .'irchiv.'Ltisclieti 
Nachforschungen  noch  mehr  ausgedehnt  und  namentlich  über 
die  Vorgänge  vom  19.  bis  zum  25.  April  weitere  urkundliche 
Nachrichten  zu  gewinnen  gesucht.  Aber  ich  wollte  das 
aktenmässige  Material  doch  nicht  noch  weiter  anwaclisen  sehen, 
und  glaubte  auch  auf  Grund  der  von  mir  eingesehenen  Akten 
ein  Bild  jenes  wichtigen  Reichstages  geben  zu  können,  welches, 
wenn  auch  nicht  auf  absolute  Vollständigkeit,  so  doch,  weil 
unmittelbar  aus  den  Urkunden  entnommen,  auf  Treue  und 
Verlassigkeit  Anspruch  machen  kann. 

Die  Beilagen  zu  gegenwärtiger  Arbeit  enthalten  ungedruckte 
Akten  und  Briefe  über  den  Reichstag,  deren  lieigabe  manchen 
Lesern  nicht  unwillkommen  sein  wird.  Die  Orthographie  der 
Originalien  habe  ich  bei  dem  Abdrucke  derselben  beibehalten 
und  nur  zur  Erleichterung  des  Verständnisses  die  Interpunktion, 
sowie  damit  zusammenhängend  den  Gebrauch  der  grossen 
Anfangsbuchstaben  lebe  geändert.  Ausserdem  habe  ich  die 
in  einzelnen  Aktenstücken  jener  Zeit  bis  i«'s  Unerträgliche 
gehende  Häufung  von  Buchstaben,  soweit  dieselbe  ersichtlich 
blos  den  einzelne«  Copistcn  zur  Last  zu  legen  war,  gemildert 
und  z.  B.  statt  vssschuss  vsschuss,  statt  vnnd  vnd,  statt 
entpfanngenn  c«tpfa«gcn  gesetzt.  Die  Rücksicht  auf  de« 
Raum  nöthigte  mich,    auf  die  Wiedergabc  der  wichtigsten 
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Aktenstücke  mich  zu  beschränken.  Nur  die  Briefe  der  Nördlinger 
Abgeordneten  wurden,  obwohl  in  denselben  manche  Notizen 
.lieh  finden,  welche  von  geringerer  Wichtigkeit  sind,  dennoch  in 
ihrem  ganzen  Wortlaute  abgedruckt,  um  an  diesem  Beispiel 
einen  Uegriff  von  den  mancherlei  Gegenständen  zu  gehen, 
welche  bei  Gelegenheit  einer  Rcichsvcrsaniinluiig  die  Gemüther 
der  Reich  stagsgesandten  bewegten. 

Ks  ist  ein  bedeutsames  Stück  allgemeiner  deutscher 
Geschichte,  welches  wir  darzustellen  versuchten.  Da  aber  die 
Stadt  Speier  der  Schauplatz  jener  Begebenheiten  war,  so  dürfte 
es  speciell  für  die  Mitglieder  unseres  pfälzischen  historischen 
Vereins  nicht  ohne  Interesse  sein,  die  Geschichte  jenes 
berühmten  Reichstages  in  den  Vereins  mittheil  im  gen  zu  finden. 
Dass  ich  bemüht  war,  diese  Geschichte  objektiv  wiederzugeben 
und  jedes  Wort  zu  vermeiden,  durch  welches  Andersgläubige 
verletzt  werden  könnten,  dafür  möge  die  Schrift  selbst 
Zeugniss  geben.  Wenn  in  derselben  trotzdem  der  Stand- 
punkt, von  welchem  aus  ich  als  Protestant  die  Geschichte  der 
Reformationszeit  betrachte,  klar  hervortritt,  so  war  dies  bei  der 
Natur  der  darzustellenden  Ereignisse  nicht  zu  vermeiden. 
Ausdrücklich  aber  bitte  ich,  für  diesen  Standpunkt  nur  meine 
Person  verantwortlich  zu  machen  und  nicht  den  historischen 
Verein  der  Pfalz,  zu  dessen  Ausschusse  zu  gehören  ich  die 
Ehre  habe. 

Speier,  im  September  1879. 

Der  Verfasser. 
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1.  Politische  und  kirchliehe  Verhältnisse  vor  dem  Reichs- 
tngo im  Allgemeinen. 

Auf  dem  1526  zu  Speier  gehaltenen,  zahlreich  besuchten 
Reichstage  war  tn.it/  des  anfänglich  herrschenden  Ziviesji;dtes 
schliesslich  ein  einstimmiger  ßeschluss  in  Sachen  der  Religion 
zu  Stande  gekommen.  Kaiser  Karl  V.,  seit  Jahren  von  Deutsch- 
land abwesend,  hatte  zwar  durch  seinen  Bruder,  den  Erzherzog 
Ferdinand  und  seine  anderen  Commissarien  das  entschiedene 
Verlangen  gestellt,  dafiä  die  Stände  dos  Reiches  von  dem  alten 
Herkommen  in  Kirchcnlehre  und  Gebräuchen  in  keiner  Weise 
abwichen.  Namentlich  begehrte  er  die  strenge  Durchführung 
des  Wormser  Edictcs,  welches  Luther  und  seine  Anhänger  mit 
der  Acht  belegte  und  seine  Lehre  verbot.  Aber  die  evangelischen 
Fürsten  und  Stände  Hessen  sich  auf  einen  derartigen  ßeschluss 
nicht  ein.  Zudem  war  das  Verhältnis^  des  Kaisers  zu  dem 
Pabste  durch  die  von  Letzterem  dem  Gegner  Karl's,  König 
Franz  I.  von  Frankreich  gewährte  Unterstützung,  welehe  zur 
Zeit  des  Zusammentrittes  des  Reichstages  in  der  am  22.  Mai 
1526  geschlossenen  Ligue  von  Gognac  ihren  offenen  Ausdruck 
fand,  erheblich  geändert  worden  und  es  schien  dem  Kaiser 
nicht  mehr  gerathen,  sein  Verhältniss  zu  den  der  Reformation 
geneigten  Fürsten  Deutschlands  noch  zu  verschlimmern.  Unter 
diesen  Umständen  hielt  man  es  auf  beiden  Seiten  für  das 
zweckmässigste,  die  definitive  Entscheidung  über  die  Glaubens- 
angelegenheiten zu  verschieben.  Dcmgemass  wurde  in  dem 
am  27.  August  1526  publicirten  Reichstagsabschiede  mit 
Sfimmeneinhelligkeit  beschlossen,  eine  Gesandtschaft  an  den 
Kaiser  zu  senden  und  denselben  zu  bitten,  baldmöglichst  in 


2 


eigner  Person  nach  Deutschland  zu  kommen  und  dafür  Srtrgf1 
zu  tragen.  <l\r<  binnr-n  höchstens  ;imb>rthal!i  Jahren  zur  Bei- 
legung der  <il:iiil)(>ii--liL'ili;!ki'ilen  ei»  tri  irs  allgemeines  Concil 
oder  mindestens  eine  Kationalversiiinrniung  in  deutschen  Landen 
gehalten  werde.  Iiis  dahin  sollten  alle  Stände  des  Reiches  in 
Sachen  des  Wormser  Edicts  .für  sich  also  leben,  regieren  und 
halten,  wie  ein  jeder  Solches  gegen  Gott  und  kaiserliche  Majestät 
hoffet  und  vertrauet  zu  verantworten«. 

Seit  jenem  Beschlüsse  fanden  drei  Jahre  lang  über  die 
Glaubensfrage  keine  öffentlichen  Verhandlungen  stall.  Durch 
denselben  war  ein  gesetzlicher  Boden  zur  Befestigung  und 
weiteren  Ausbreitung  der  Reformation  gegeben,  deren  Grund- 
sätze in  immer  weiteren  Kreisen  durchgeführt  wurden.  In 
Kursachsen,  in  Hessen  und  anderen  Gebieten  wurde  die 
Organisation  des  evangelischen  Kirehenwescns  vollendet;  an 
vielen  anderen  Orten  schickte  man  sich  an,  das  dort  gegebene 
Beispiel  zu  befolgen,  wobei  man  sich  zuweilen  zur  Rechtfertigung 
seines  Vorgehens  ausdrücklieh  auf  die  angeführte  Bestimmung 
berief.  ')  Aber  eben  dies  rief  bei  den  der  Reformation  abge- 
neigten Fürsten  und  Ständen  eine  immer  wachsende  Erbitterung 
gegen  deren  Freunde  hervor.  Dieselbe  wurde  noch  bedeutend 
gesteigert  durch  die  Pack'schen  Händel.  Allzu  leicht  hatte 
Landgraf  Philipp  von  Hessen  dem  Kanzlei verweser  des  Herzogs 


')  So  antwortete  der  Rath  von  Reutlingen  'lern  Abte  Melchior 
von  KunL^biTdin  iihC  ilcs.-itn  VWtnngi'H.  statt  durch  den  von  der 
■Stadt.  ;mfs>.  Hl. ■Ilten  i  i.-rij i: Ii  :i.t..j) . : i  .in  l'iviliu.'L-  ,i]ii.<  ;/'"Ht!ii:hen  Asintcr 
■.lutvti  ilitt  vrin  ihm  niiij/i'si^/jüi!  Vi'. hl  nnil  lli'Hur  Vfriiisfcu 
lassen",  im  November  152S:  „Diewoil  der  Abschied  des  jüngst 
gehaltenen  Reichstags  zu  Öju'icr  enthalt,  dsss  etc.,  so  bleiben  wir 
billig  dabei,  and  hat  uns  darum  Niemand  /u  rechtfertigen  oder 
einigen  Eintrag  zu  thun,  diewoil  wir  mit  Verantwortung  an  kaiser- 
liche Miijcstttt  durch  obb^ni'.!!  ei  Absuiiii'il  wviL'-en  sind."  J.  (5. 
FUaing,  Relation,  wie  ea  mit  der  Reformation  der  Stadt  Roatlbgen 
hergegangen.  1717.  8.143.  Ebenso  berief  sich  die  Stadt  Memmingen 
auf  dorn  im  November  1528  zu  Ulm  gehaltenen  Stlidtetago  znr 
Rechtfertigung  ihres  Vorgehens  in  Sachen  dos  Glaubens  auf  jenen 
Artikel  des  Abschieds.  K.  KlUpfel,  Urkunden  des  Schwab.  Bandes. 
IL  Stuttgart  1853.  S.  330. 
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Georg  von  Sachsen.  Otto  von  Pack,  Glauben  geschenkt,  als 
dieser  ihm  Endo  1527  von  einem  Bündnisse  Mittheilung  machte, 
welches  mehrere  katholische  Fürsten  zu  Breslau  gegen  die 
Lutherischen  geschlossen  haben  sollten.  Und  joder  bei  ihm 
etwa  noch  bestehende  Zweifel  wurde  beseitigt,  als  ihm  Pack 
im  Februar  1528  eine  Abschrift  dos  angeblichen  Bund  es  Vertrages 
vorlegte.  Hienach  sollten  sich  König  Ferdinand,  die  Kurfürsten 
Alhrecht  von  Mainz  und  Joachim  von  Brandenburg,  Cardinal- 
erzbischof  Matthäus  von  Salzburg,  die  Bischöfe  Wigand  von 
Bamberg  und  Conrad  von  Würzburg  und  die  Herzoge  Georg 
von  Sachsen,  Wilhelm  und  Ludwig  von  Baiern  verbündet 
haben,  um  den  Kurfürsten  von  Sachsen,  wenn  derselbe  Luther 
auszuliefern  und  den  allen  Glauben  in  seinem  Lande  wieder 
aufzurichten  sich  weitere,  und  den  Landgrafen  von  Hessen 
zu  tiberlallen  und  ihre  Länder  unter  sich  zu  t heilen.  Es  ist 
heute  allgemein  anerkannt,  dass  jene  Abschrift,  gefälscht  und 
ein  derartiger  Verlrag  in  Wirklichkeit  nicht  geschlossen  worden 
war.  Als  Landgraf  Philipp  seinen  Schwiegervater  Herzog 
Georg  von  der  ihm  gemachten  Mittheilung  in  Kenntniss  setzte, 
antwortete  dieser  sofort,  er  wisse  nicht  das  Mindeste  von  einem 
solchen  Bündnisse,  und  wer  das  Original  der  angeblichen 
Urkunde  gesehen  zu  haben  behaupte,  sei  ein  verzweifelter, 
ehrloser,  meineidiger  liösowieht.  Ebenso  stellten  die  übrigen 
in  der  dem  Landgrafen  vorgelegten  Abschrift  genannten  Fürsten 
jede  BeUteiligung  an  einem  derartigen  Bündnisse  in  Abrede. 
Aber  schon  war  der  stürmische  Landgraf,  welcher  sofort 
umfassende  Rüstungen  getroffen  hatte  und  einen  Angriff  nicht 
abwarten  zu  sollen  glaubte,  in  das  Gebiet  des  Bischofs  von 
Würzburg  eingefallen  und  bedrohte  die  Bambergischen  und 
Mainzischen  Lande.  Zu  Blutvergiessen  kam  es  zwar  nicht, 
aber  da  Landgraf  Philipp  von  den  nicht  gerüsteten  Bischöfen 
Ersatz  seiner  Kriegskoston  Legehrte,  so  bedurfte  es  der  Ver- 
mittelung  der  Kurfürsten  Ludwig  von  dor  Pfalz  und  Richard 
von  Trier,  um  den  Landgrafen  zur  Zurückziehung  seiner 
Truppen  zu  bewegen.  Am  5.  Juni  1528  wurde  zu  Schmal- 
kalden ein  Vertrag  des  Landgrafen  mit  den  Bischöfen  von 
Würzburg  und  Bamberg  und  am  14.  Juni  bei  Gelnhausen  mit 
dem  Kurfürsten  von  Mainz  aufgerichtet,  der  zwar  die  Kriegs- 


gefulir  vorerst  beseitige,  aber  hei  jenen  Bischöfen  und  begreif- 
licher Weise  auch  bei  den  übrige»  katholischen  Ständen  eine 
um  grössere  Mißstimmung  gegen  die  lutherischen  Stände 
und  namentlich  den  Landgrafen  hervorrief,  als  auf  Grund  des 
Vertrages  der  Kurfürst  von  Mainz  und  der  Bischof  von  Würz- 
burg eine  Kriegsentschädigung  von  je  10,000  Gulden,  der  von 
Bamberg  eine  solche  von  20,000  Gulden  an  Philipp  zahlen 
mussle.  Ausserdem  imissten  sich  liiu  Bisi.-hr.1V  UTpfbehlon,  dass 
sie  Hessen  und  Sachsen  mit  den  Ihren  nicht  vom  Worte 
Gottes  drängen  wollten.  Zwar  wurden  nach  einem  späteren, 
am  30.  Dezember  1528  zu  Worms  ebenfalls  unter  VermiUelung 
des  Kurfürsten  von  der  Fl'ub.  abgeschlissenen  Vertrage  die 
Verb  rief ungen  dir  Bischöfe  wieder  1  leraus  gegeben ;  da  der  Land- 
graf aber  die  ihm  bereits  bezahlten  Summen  nicht  zurückzugeben 
hatte,  so  wurde  damit  jene  Erbitterung  nicht  beseitigt,  welche 
besonders  in  den  massgebenden  Kreisen  des  schwäbischen 
Bundes  einen  hohen  Grad  erreichte. ') 

Auch  die  Stellung  des  Kaisers  zu  dem  Pabste  war  mittler- 
weile wieder  eine  bessere  geworden,  und  eben  damit  nahm  die 
von  152G  bis  1528  durch  den  Kaiser  in  Deutschland  beobachtete 
grössere  Zurückhaltung  in  den  religiösen  Fragen  ein  Ende. 
Karl  V.  war  der  Sache  der  Reformation  in  Folge  der  ihm 
gewordenen  Erziehung,  wie  der  geistigen  AUniisphäre,  in  welcher 
er  nach  Ranke's  treffendem  Ausdrucke  lebte,  zu  keiner  Zeil 
zugethan  gewesen,  suchte  ihr  vielmehr  stets  nach  Kräften 
entgegenzuwirken.  Durch  die  von  Clemens  VII.  in  Italien 
lienbaelitelD  feindliche  Politik  halle  er  gezwungen  werden 
können,  seine  Waffen  gegen  den  Pabst  zu  wenden.  Ja  die 
deutschen  Landsknechte  hatten  unter  Georg  von  Frundsberg  am 


')  TJeber  die  Pack'achen  Handol  s.  F.  B.  v.  Bucholts,  Geschieh» 
dar  Regierung  Feriiinand  dos  Ersten.  Wien  1832.  Band  3,  S.  361—388. 
I.e.iji.  v.  l'i.iTiKi",  di-ul-dio  'Jiischii-Iit.j  im  Zoit.nl I fr  ili.T  Itt'foriiiiition. 
4.  Annage.  Leipzig  1868.  Band  HI,  8.  29—35.  Viele  der  darauf 
bezüglich eti  Urkunden  bei  J.  G.  Walch,  Pr.  Marli.  Lnthera  sBmmÜiche 
Schriften.  Hallo  1745.  Band  IG,  S.  444—521.  Eine  Abschrift  des 
Wormser  Vortrages  findet  aich  in  Sanimelbanrt  2  des  bischöflich 
Bambergiachcn  Tbeilea  des  k.  b.  Kreisarchivs  zu.  Bamberg.  Fol  194  ff. 
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6.  Mai  1527  Rom  erstürmt  und  den  Pabst  in  der  Engetsburg 
eingeschlossen.  Aber  wenn  dies  auch  den  Kaiser  von  entschie- 
denen Massregeln  gegen  die  Anhänger  und  Begünstiger  Luthers 
in  Deutschland  abhielt,  so  änderte  es  doch  an  seiner  religiösen 
Gesinnung  Nichts.  Schon  in  seiner  ersten  Instruction  für 
seinen  Gesandten  an  Clemens  VII.  nach  dessen  Gefangen- 
nahme (Juli  1527)  gibt  Karl  V.  nicht  nur  seiner  unver- 
änderten Ergebenheit  gegen  den  Pabst  Ausdruck  und  spricht 
seinen  Wunsch  aus,  »seiner  Heiligkeit  Hand  und  Füsse  zu 
küssen,  ihn  in  vollkommene  Freiheit  herzustellen  und  mit 
eigner  Hand  ihn  wieder  .iuf  seinen  Stuhl  einzusetzen« ,  sondern 
er  redet  auch  von  der  Nothwendigkeit,  dafür  zu  sorgen,  dass 
eine  Ausrottung  der  irrigen  Seelen  Luthers  erfolge. ')  Und 
die  Massregeln ,  welche  er  in  den  Niederlanden  gegen  die 
Lutheraner  ergriff,  bewiesen,  dass  es  ihm  mit  dieser  Sorge 
Ernst  war.  Als  die  politischen  Verhältiiisse  darum  dem  Kaiser 
den  Wunsch  nahe  legten,  mit  dem  Pabste  Frieden  zu  schliessen, 
damit  er  seinen  übrigen  Feinden  in  Italien,  besonders  dem 
Könige  Franz  von  Frankreich  um  so  energischer  zu  begegnen 
vermöge,  die  ihm  bisher  versagte  Belehnung  mit  dem  König- 
reiche Neapel  erhalte  und  endlich  von  dem  Pabste  als  Kaiser 
gekrönt  werde,  da  war  es  gewiss  die  geringste  Schwierigkeit 
bei  den  Verhandlungen,  den  Kaiser  mm  Versprechen  energischerer 
Massnahmen  gegen  die  Reformation  Luthers  zu  bestimmen.  Im 
Laufe  des  Jahres  1528  schlössen  sich  nun  Kaiser  und  Pabst 
wieder  enger  aneinander  an.  Letzterer  hatte  von  dem  Augen- 
blicke seiner  Befreiung  an  allen  Aufforderungen  des  Königs 
Franz  und  der  anderen  Theilnehmer  der  Ligue,  sich  mit  ihnen 
aufs  Neue  gegen  den  Kaiser  zu  verbünden,  Widerstand  geleistet, 
und  auf  die  Zumuthung,  denselben  kraft  seiner  pfibstlichen 
Machtvollkommenheit  der  kaiserlichen  Würde  zu  entsetzen,  soll 
er  in  richtiger  Erkenntnis:-  der  wirklichen  Saddame  ^eunlwortef 
haben,  das  sei  ein  gefährliches  Unternehmen,  da  sich  in  Folge 
dessen  vielleicht  ganz  Deutschland  von  der  Kirche  trennen 
werde.  Am  6.  Octobcr  1528  kehrte  der  Pabst  auf  dringende 
Einladung  der  kaiserlichen  Gesandten  nach  Rom  zurück,  welches 

■)  Bucholts  IH,  99. 
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er  10  Monate  vorher  wie  ein  Flüchtling  verlassen  hatte,  und 
wenn  er  auch  von  diesem  Zeitpunkte  an  noch  hin  und  wieder 
■hü  -'Ii  einzelne  Küiid^ebtiiigeii  zei^lr  ,  clai~-~-  -ein  Misstraiieii 
gegen  den  Kaiser  nicht  völlig  beseitigt  war,  so  war  es  ihm 
doch  von  nun  an  ernstlich  um  Frieden  mit  demselben  zuthun. 
Schon  am  2.  September  1528  hatte  er  an  den  Kaiser  im  Sinne 
von  Friedensvenniff hitiLr^n  'J< -"■■livu-li, -n,  und  die  am  8.  Januar 
1529  erfolgende  Sendung  des  in  der  Christnacht  geweihten 
Hutes  und  Schwertes  an  den  kaiserlichen  Ft-Mherm,  Prii« 
Philibert  von  Oranien,  der  vor  zwanzig  Monaten  bei  der 
Knibenini,'  fifusiH  die  ]jiiii~i iidien  f'in-i Mäi.-}j!-c  im  V;it;e;m  eil  !.'■.>- 
nnmmen  Ii. Uli-,  p-ali  einen  neuen  Ueiveis  ih'Y  I ■ ' i - i r i ^ - ] i ^=  > ■  i ^ ■ 1  i lj 1 1  ■  ■  1 1 
des  Pabstes.  Den  gleichen  Wunsch  nach  Frieden  hatte  auch 
der  Kaiser  durch  seine  Gesandten  an  Clemens  zu  erkennen 
gegeben ,  und  es  ist  nur  eine  Wiederholung  des  durch  diese 
dem  Pabste  längst  Gesagten,  wenn  Karl  im  April  J5?J,  da 
eben  der  Speierer  Reichstag  seinen  Anfang  genommen  halle, 
in  einem  Briefe  an  den  Pabst  versichert,  derselbe  werde  ihn 
stets  als  treuen  und  ergebenen  Sohn  erkennen,  als  einen  besseren, 
denn  die,  welche  der  Pabst  für  solche  halte.  Die  Einnahme 
Horns  sei  kemi'~\vi'^  mit'  meinen  lui'eld  ^eselielieii ;  er  sei  dem 
heiligen  Stuhle  ein  viel  zu  gehorsamer  und  demüthiger  Sohn 
und  bereit,  für  denselben  seine  Person  und  Alles,  was  er  habt', 
zu  opfern.  Und  wenn  er  Um  dann  einladet,  zum  Abschlüsse 
des  Friedens  naeh  Spanion  zu  kommen,  und  ihm  versprich!, 
ihn  dort  aufzunehmen,  wie  nur  ein  ergebener  Sohn  seinen 
Vater  empfangen  könne,  er  werde  bei  den  Friedensverhand- 
lungen seinen  guten  Willen  in  jeder  Weise  erkennen,  wenn  er 
schliesslich  in  jenem  Briefe  seine  Person  und  seine  Güter  (iotl 
und  der  piihsllieliou  Heiligkeit  als  dessen  Stellvertreter  nar 
Verfügung  stellt,  so  mag  man  die  Form  dieses  Schreibens 
theilwelse  auf  Rechnimg  der  üblichen  Hofspraehe  stellen,  lial 
aber  keinen  Grund,  deren  Aufrichtigkeit  zu  bezweifeln. ') 
Zwar  wurde  der  formliche  Friedensvertrag  /.wischen  Kaiser 

imil  l';ilist  ers!  mich  dem  Senium:  des  ^[Jeieier  ileiehshi^  iild 


')  S.  dieses  Schreiben  bei  Lann,  Dr.  IC,  Oorrespoudeni  d« 
Kaisera  Karl  V.  Leipzig  1841.  Band  1.  296. 
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29.  Juni  1529  zu  Bareellona  abgeschlossen.  Aller  nachdem  im 
October  1528  Pabst  Clemens  durch  seinen  Nuntius  um  kaiser- 
lichen Hofo  Kurl  auf  das  dringendste  hatte  auffordern  lassen, 
sich  der  Religion  mehr  als  bisher  anzunehmen  und  wenigstens 
dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  den  Neuerungen,  in  denen  ntan 
bereits  weiter  gehe,  als  Luther,  und  zur  Leugnung  von  Taufe 
und  Abendmahl  vorgeschritten  sei ,  ein  Ziel  gesetzt  werde, 
so  konnte  sieh  der  Kaiser  keinem  Zweifel  darüber  mehr  hin- 
geben, dass  ein  schärferes  Vorgehen  gegen  die  Anhänger 
der  Reformation  eine  der  ersten  Bedingungen  eines  Friedens 
mit  dem  Pabste  sei. ')  Der  Kaisei-  war  darum  schon  längere 
Zeit  vor  dem  Reichstage  zu  Speier  entschlossen ,  das 
vollständig  durchzuführen,  wozu  der  Friede  von  Bareel- 
lona ihn  bald  nach  demselben  formlich  verpflichtete,  mit 
seinem  Bruder  Ferdinand  alle  mögliche  Motu:  auf  zu  wenden, 
um  der  verpestenden  Krankheit  des  Lulherthums  entgegenzu- 
wirken und  dieGemüther  der  Irrenden  zur  wahren  christlichen 
Religion  zurückzuführen.  V.w  diesem  Behul'e  wolle  der  Pabst 
alle  in  seiner  Macht  Lehmden  fteisllä'.bri:  Milkt  gebrauchen ; 
würden  aber  die.se  fruchtlos  bleiben  und  die  Irrenden  die 
Stimme  des  Hirten  niciil  hnivn  und  in  ihren  IrrUiümeni  hart- 
näckig und  verslockt  beharren,  so  [iahe  Kaiser  K;u'i  und  Kijniir 
Ferdinand  gegen  sie  Gewalt  anzuwenden  und  die  Christo 
angethane  Schmach  nach  Kräften  zu  rächen.  Der  Pabst  aber 
wolle  dafür  besorgt  sein,  dass  auch  die  übrigen  christlichen 
Fürsten  ein  so  heiliges  Werk  nach  Vermögen  unlerstül.ztei!.5) 


')  S.  zu  der  vorausgehend  an  Darlegung  Ranke  III,  21  und  81  ff. 
und  Biitholtz  in,  136  ff. 

'')  S.  den  Friedlins  vertrag  bei  .1.  Duaiont,  uorps  universell 
diplomatique  du  droit  des  gens.  A  la  Hajo  1726.  tomo  IV.  partie  II, 
S.  1  ff.  Der  oben  angeführte  Passes  laatet  in  seiner  Hanptstollo 
wörtlich  :  Cum  - . .  nec  minus  Caesarea«  Hajestati  cordi  sit,  ut  hnic 
pestifero  morbo  cnngrutim  nntidotum  praeparari  pussit:  Idee  actum 
extilit  etconventum,  qiuid  Caesar  tt  üci-cnisäimus  Huugariao  im  üjiis 

frnter  o-immin  nperam  possibilem  adhibebuntinliiijusuiudä  ovrovibus, 

si  fas  est,  sedandis,  errantiumque  animis  allicie-ndis,  nt  ad  rectos 
Christianae    religionis    tramitos  redoant,  ipsamquo  roligioneni  et 


Dlgilizedby  Google 


Hätte  bei  den  Entschliessungen  der  beiden  hohen  Brüder, 
des  Kaisers  Karl  und  Königs  Ferdinand,  die  Rücksicht  auf  die 
Verhältnisse  Drutscfifands  den  Ausschlag  gegeben,  so  hätten  sie 
sich  wohl  gegen  die  Freunde  der  Reformation  zu  vorkommender 
gezeigt.  Die  äussere  Macht  des  habsburgischen  Hauses  in 
Deutschland  hatte  damals  zwar  einen  mächtigen  Aufschwung 
genommen.  Niehl  nur  hatte  Ferdinand  schon  1521  sofort  nach 
seiner  Ankunft  aus  Spanien,  wo  er  erzogen  war,  ausser  von  den 
fünf  Österreichischen  Erblundeii  auch  von  dem  zwei  Jahre  früher 
durch  den  schwäbischen  Bund  dem  Herzoge  Ulrich  abgenom- 
menen  Hentogthmut'  Würtembcrg  Besitz  genommen,  sondern  er 
war  auch,  nachdem  sein  Schwager,  König  Ludwig  von  Ungarn 
und  Böhmen  in  der  unglücklichen  Schlacht  bei  Mohacz  am 
29.  August  1526  das  Leben  gelassen  hatte,  dessen  Erbe 
geworden.  Trotz  der  Bemühungen  des  Herzogs  Wilhelm  von 
Baiern,  die  höhmische  Krone  für  sieh  zu  erlangen,  war 
Ferdinand  am  24.  Februar  1527  zum  Könige  von  Böhmen 
gekrönt  worden  und  behauptete  sich  im  unbestrittenen  Besitze 
dieses  schönen  Landes,  zu  welchem  damals  noch  Schlesien 
und  Mähren  gehörte.  Und  auch  in  Ungarn  war  er  zu  Press- 
burg mit  Stimmenmehrheit  zum  Könige  gewählt  und  ;m\ 
5.  November  1527  zu  Stuhlweissenhurg  als  solcher  gekrönt 
worden,  nachdem  sein  fioji.'iiköiirg,  der  WonvoiieJohaini  Zapulv.i 
mit  Waffengewalt  zum  Rückzüge  in  seine  Erbgebiete  genöthigt 
worden  war.  Aber  eben  in  Ungarn  waren  die  Erfolge  des 
Königs  Ferdinand  nur  zeitweilige  gewesen.  Die  Anbänger  von 
Johann  Zapolya,  der  von  einem  Reichslage  in  Stuhl wei ssen- 


fideni  apoatolicamque  «edem  verbo  aut  facto  laedera  ««n 
parturbara  non  praesumant.  In  qua  re  ipse  etiam  sanctiMimui 
dominus  noster  salubribus  Ulis  spiritunUbus  untidotis  commisso 
gregi  ovibusque  errantibus,  tamquam  communis  pastor  et  pitrr 
consulena,  ommim  possibilum  nieduUnn  pariter  adhibere  cODabitnr: 
qnod  ai  pastoris  vocopi  non  audiverint ,  Caosarisque  mandats 
neglMcerint,  ei  in  hitee  erruribv.ä  obsüniiti  et  [n?rlin;ic-?s  pi'niianymt. 

(nm  (Wsur  i/nam  im-iiissitiius  Itungariae  et  Karmin  rex  conlra  Ufas  canat 
lelrilalii  tim  lUaringmt,  ittalimqat  Chtiitu  injuria*!  pru  rirüiu  tUciunhir, 
curabitque  ms.  sanetitas  ut  oaeteri  Ohristiani  prinoipos  .  .  .  tan» 
saneto  operi  etiaa  pro  viribus  assistant. 
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bürg  zum  Könige  gewählt  und  von  dum  französischen  Könige 
und  dem  Sultan  als  addier  ancrkamil  war,  machten  Ferdinand, 
welchem  durch  den  drückendsten  Geldmangel  durchgreifende 
Massregeln  unmöglich  wurden,  immer  mehr  zu  schaffen,  und  der 
mächtige,  damals  auf  dem  Gipfel  seiner  Macht  .stehende  Sultan 
Suleiman  IL,  nachdem  er  bisher  immer  und  zuletzt  152C  vor 
Mohacz  den  Christel]  gegenüber  siegreich  gewesen  war.  traf 
die  ausgedehntesten  Rüstungen,  um  Ungarn  von  Neuem 
anzugreifen  und  entweder  für  sich  zu  erobern  oder  dem  darum 
sich  eifrigst  bemühenden  Wuiwoden  Johann  als  seinem 
tributpflichtigen  Vasallen  zu  überlassen.  Und  dass  er  dabei 
nicht  an  den  deutschen  Grenzen  stehen  zu  bleiben,  sondern 
alle  Schrecken  des  Krieges,  wie  die  Türken  solchen  zu  führen 
pflegten,  auch  weiter  nach  Oesterreich  und  Deutschland  v.u 
tragen  gedachte,  darüber  konnte  kein  Zweifel  bestellen.  Die 
Gesandten,  welche  König  Ferdinand  1528  an  den  Sultan  geschickt 
hatte,  waren  von  den  Türken  mit  höhnendem  Uebermulhe 
empfangen  und  während  neun  Monaten  als  Gefangene  zurück- 
gehalten worden.  Und  als  sie  der  Sultan  endlich  am  20.  März 
1529,  da  eben  der  Spcierer  Reichstag  begonnen  hatte,  nach 
Deutschland  zurückkehren  liess,  gab  er  ihnen  die  Antwort 
mit  auf  den  Weg:  »Euer  Herr  hat  seither  unsere  Nachbarschaft 
nicht  erfahren,  er  wird  sie  aber  hinforl  erfahrt;».  Ich  werde 
persönlich  zu  ihm  kommen  mit  aller  Macht  und  ihm  in 
eigener  Person  die  Festungen  zustellen,  welche  er  von  mir 
begehrt  hat.  Erinnert  ihn  also,  dass  er  Alles  zubereite  und 
ausrüste,  um  uns  gut  empfangen  zu  können.« ')  Schon  vorher  im 
Februar  war  dem  Kiinij.-e  Ferdinand  eine  Zuschrift  des  Sultans 
von  ähnlichem,  wenn  auch  weniger  drohendem  Inhalte  zuge- 
kommen; doch  in  Ermangelung  eines  der  türkischen  Sprache 
kundigen  Uebersctzers  hatte  er  erst  mehrere  Monate  später, 
als  Suleiman  bereits  mit  einein  gewaltigen  Heere  gegen  Ungarn 
und  Deutschland  aufgebrochen  war,  Kenntniss  von  dem  Inhalte 
jenes  Schreibens  erhalten.  Aber  dass  es  der  Zusammenfassung 
niler  Kräfte  Deutschlands  bedurfte,  um  dem  Angriffe  eines  so 


')  S.  don  GmiLiidtschiiftsbericht  von  Habordancz  und  Weicbsol- 
barger  boi  Bticholtz  Hl,  592  ff. 
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furchtbaren  Feindes  y.u  begegnen,  dass  darum  die  damalige 
Sachlage  nicht  dazu  angethan  war,  durch  einen  Wechsel  der 
Politik  in  der  Glaubenssacho  die  zahlreichen  der  Reformation 
geneigten  deutschen  Reichsstände  dem  Kaiser  und  dem  Könige 
Ferdinand  zu  entfremden,  das  hat  sich  zwar  erst  nachträglich 
für  Jedermann  herausgestellt,  als  im  October  1529  Suleiman 
alle  Greuel  des  Krieges  nach  Ungarn  und  bis  nach  Oesterreich 
trug,  mit  einem  gewaltipm  Hpüit  von  251.1,000  Mann  vor  Wien 
stand  und  allgemeiner  Schrecken  ganz  Deutschland  ergriff; 
aber  König  Ferdinand  wenigstens  hätte  es  schon  Tor  dem 
Zusammentritte  des  Reichstages  erkennen  können.  Schon  im 
Januar  1529  hatte  Stephan  Bathor  aus  Ofen  an  denselben 
geschrieben,  der  König  möge  in  beiderlei  Richtung  gefasst 
sein,  sowohl  den  Feind  zu  empfangen,  als  auch  anzugreifen, 
und  der  Bischof  von  Erlau  berichtete  in  einem  Briefe  vom  10. 
Februar;  »Ich  sehe  für  dieses  Reich  grössere  Sturme  bevor, 
als  je  zuvor  seit  Menselienjjcdenken,  welche  nicht  ander/  als 
durch  die  Gnade  des  unsterblichen  Gottes  gestillt  werden 
mögen*.  Und  als  der  Reichstag  begonnen  hatte,  da  liefen 
immer  neue  Nachrichten  ein,  welche  auf  das  dringendste  zur 
Einigkeit  hätten  auffordern  müssen. ') 


8.  Verhandlungen  über  die  Wahl  Ferdinands  zum  römischen 
Könige  und  die  Auflösung  des  schwäbischen  Bundes. 


erfolgten  Zunahme  der  habskirgisch.cn  Machl  gegen  das  Hans 
Oesterreich  von  Misstrauen  und  Eifersacht  erfüllt.  Dies  zeigte 
sich  vor  Allem  hei  den  im  Jahre  1528  von  Kaiser  Kar!  wieder 
aufgenommenen  Verhandlungen  wegen  der  Wahl  seines  Bruder? 
Ferdinand  zum  römischen  Könige.  Da  weder  Ranke  noch 
Bueholtz  Nähens  über  diese  Verhandlungen  berichten,  die 
Darstellung  derselben   aber  zur  Beleuchtung  der  politischen 


')  Bucholts  III,  271  ff. 
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Verhältnisse  in  Deutschland  zur  Zeit  des  Reichstages  nicht 
unwesentlich  ist,  so  möge  <_>m  etwas  ausführlicheres  Eingehen 
auf  dieselben  gestattet  sein. 

Schon  im  Jahre  1525  hielten  sowohl  Kaiser  Karl  als  sein 
Bruder  eine  Wahl  Ferdinands  zum  römischen  Könige  für 
erwünscht.  Auch  hatten  bereits  einige  Kurfürsten  zu  dem  Ende 
Unterhandlungen  mit  Ferdinand  angeknöpft.  Da  aber  Karl,  wie 
er  am  29.  November  1526  seinem  Bruder  schrieb, ')  es  für  uner- 
läßlich erachtete,  dass  vor  der  Waid  eines  römischen  Königs 
er  selbst  zum  Kais«1  nrhrilnt  ~<-\,  weil  nicht  gleichzeitig  zwei 
römische  Könige  sein  könnten,  so  unterblieben  weitere  förmliche 
Verliundl un fren,  so  lange  das  Zerwürfniss  von  Kaiser  und  Pabst 
eine  baldige  Krönung  Karl's  nicht  erwarten  liess.  Einer  der 
Grande,  welche  Karl  bestimmten,  im  Juli  1529  Spanien  zu  ver- 
lassen und  nach  Italien  zu  gehen,  lag  desshalh,  wie  er  am  11. 
Januar  1530  an  Ferdinand  schrieb,  *)  darin,  dass  er  vom  Pahsle 
gekrönt  werden  wollte,  damit  sein  Bruder  römischer  König 
werden  könne.  Schon  1528  alier  halte  der  Kaiser  die  Verhand- 
lungen über  die  Wahl  Ferdinands  zum  römischen  Könige-  wieder 
aufgenommen,  nachdem  seine  besseren  Beziehungen  zu  dein 
Pauste  seine  Krönung  in  nähere  Aussicht  stehlen.  In  dem  kur- 
pfälzischen  Theile  des  kgl.  geheimen  Staatsarchivs  in  München 
brliiidel  sich  i>in  starker,  dit-l  iiT"-;iimdcüx  ilr-  KiiriTusLcn  l,n<tv.ii.' 
von  der  Pfalz  enthaltender  Band  mit  vielen  auf  die  Kflnigswahl 
bezüglichen  Aktenstücken,  welche  in  Verbindung  mit  den  bei 
Bucholt/,  und  Hanke  gegebenen  Nachrichten  nachstehendes 
lilld  <1'T  WrliainiliniL'vh  ri-uc!ji'n. 

Am  18.  April  1528  schrieb  der  Kaiser  aus  Spanien  an 
seinen  Bruder,  er  gedenke  einen  Gesandten  nach  Deutschland 
zu  schicken,  um  dort  hei  den  Fürsten  und  besonders  bei  dem 
schwäbischen  Bunde  eine  lebhaftere  Beihdligung  der  Deutschen 
an  dem  Kriege  gegen  König  Franz  von  Frankreich  zu  bewirken. 
Es  war  dies  der  unter  dem  Namen  des  Prolisks  von  WnUV;uxk 
bekannte  kaiserliche  General-Oralor  und  Vicekanzler  Balthasar 


')  Bucbolta  III,  414. 
-)  Lara,  360. 
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Merkel  oder  Märklin, ')  Bischof  von  Malta.  Von  niederer  Herkunft, 
aber  in  politischen  Missionen  wohl  erfahren ,  wie  er  denn  als 
Vertreter  des  Bischofs  von  Constanz  schon  an  den  Reichstagen 
von  1512  und  1521  theil genommen  hatte,  war  er  jetzt  viel- 
gcltend  bei  seinem  kaiserlichen  Herrn  und  hochangesehen  bei 
den  Fürston  und  Ständen  des  Reiches,  in  deren  Reihe  er 
selbst  eingetreten  war,  seitdem  er  nach  der  1527  erfolgten 
Resignation  des  mit  der  Reiehsaeiit  belegten  Bisch  ofes  von 
Hildesheim  zu  dessen  Nachfolger  postulirt  und  ausserdem 
Coadjutor  des  Bischofes  Hugo  von  Constanz  "geworden  war. 
Dem  Letzteren  folgte  er  noch  im  Jahre  1529  nach  dessen  zeit- 
weiligem Rücktritte  als  Fürstbischof.  Es  war  eine  überaus 
ausgedehnte  Thätigkeit,  welche  Waldkirch  seit  seiner  Ankunft 
in  Deutschland  entwickelte.  Zunächst  sollte  er  den  Fürsten 
und  Ständen  die  Gründe  darlegen,  welche  den  Kaiser  zur 
Absagung  des  auf  den  Sonntag  Invocavit  1528  nach  Regons- 
burg  angesetzten  Reichstags  veranlasst  hatten.  Von  einem 
fürstlichen  Hofe  zum  andern,  von  einer  Stadt  zur  andern 
reisend,  suchte  er  überall  im  Sinne  des  Kaisers  zu  wirken. 
Hier  forderte  er  zu  grösserer  Unterstützung  des  Kaisers  in  seinen 
auswärtigen  Kriegen  auf,  wie  in  Augsburg,  wo  er  Namens  des 
Kaisers  im  August  1528  bei  dem  schwäbischen  Bunde  freilich 
erfolglos  zu  Gewährung  eines  Reiterdienstes  gegen  Frankreich 
aufforderte, !)  und  bei  dem  Kurfürsten  Ludwig  von  der  Pfalz, 
von  dem  er  unter  Ueberreichung  eines  Missives  des  Kaisers 
das  Gleiche  begehrte.  Dort  machte  er  den  Willen  des  Kaisers, 
jede  weitere  Neuerung  in  Glaubenssachen  m  verhüten,  aufs 
entschiedenste  geltend.  So  in  Sirassburg,  wo  er  den  Rath  im 
Namen  des  Kaisers  hei  der  alten  Religion  zu  bleiben  ermahnte 
und  die  Adoligen  mit  Verlust  ihrer  Lehen  bedrohte,  wenn  sie 
sich  nicht  der  Abschaffung  der  Messe  widersetzt en,  in  Speicr, 
wo  er  Bischof  Georg  veranlasste,  von  dem  Pfalzgrafen  Ludwig 
von  Zweibrücken  die  Vertreibung  der  lutherischen  Prediger  aus 
Kleeburg  und  Bergzabern  m  begehren,  und  wieder  in  Augsburg, 


■)  Geb.  in  Waldkirch  1479,  gest.  in  Trier  1531. 
')  Klüpfal,  Dr.  K.,  Urkunden  zur  Geschichte  des  ächwäfa. 
Bundes,  II,  326  ff. 


Digilized  b/  Google 


13 


wo  er  dem  Rathe  erklärte,  der  Kaiser  sei  der  Stadt  ungnädig, 
weil  sie  am  alten  Glauben  nicht  Festgehalten  hätte.  Noch 
entschiedener  soll  er  sich,  wohl  ebenfalls  in  Augsburg,  gegen 
Memmingen  ausgelassen  haben;  wenigstens  erinnert  Bürger- 
meister Eiiinger  von  da  später  von  Speier  aus  daran,  dass 
Waldkirch  ihn  und  den  Prediger  Ambr.  Blaurer  henken  zu 
lassen  gedroht  habe.  Jetzt  finden  wir  ihn  in  Schmalkalden, 
wo  er  im  Juni  an  der  erwähnten  Friedens  vermitteil  mg 

zwischen  Landgraf  Philipp  von  Hessen  und  den  Bischöfen  von 
Bamberg  und  Würzburg  sieh  betheiligt,  dann  in  Prag,  wo  er 
Anfangs  September  dem  Könige  Ferdinand  über  seine  liis- 
herigen  Verhandlungen  berichtet  und  wegen  des  beahsicht  igten 
Reichstages  sich  mit  ihm  boräth ;  jetzt  bei  dem  Kurfürsten 
Joachim  von  Brandenburg,  dann  bei  dem  Kurfürsten  Johann 
von  Saehsen,  dem  er  sagt,  Herzog  Heinrich  von  Braun- 
schweig habe  in  Spanien  dem  Kaiser  angezeigt,  dass  der 
Kurfürst  und  Landgraf  Philipp  andere  Reich sständc  mit 
Gewalt  zu  ihrer  Religion  zwingen  wollten.  Ein  reger  brief- 
liche-)' und  durch  Bolen  geführter  Verkehr  mit  den  verschiedensten 
Fürsten  und  mit  König  Ferdinand  liess  ihn  auch  in  der  kurzen 
Zeit,  wo  er,  wie  im  Januar  1529,  sich  in  der  Probstoi  zu 
Waldkirch  aufhielt,  nicht  zur  Ruhe  kommen. ') 

Aber  neben  dieser  öffentlich  entfalteten  Thäligkeit  Wald- 
kirchs  ging  eine  andere  an  den  kurfürstlichen  Höfen  einher, 
wobei  die  Verhandlungen  im  tiefsten  Geheimnisse  gepflogen  und 
ausser  den  betreffenden  Fürsten  selbst  nur  ihren  vertrautesten 
Rathen  bekannt  gegeben  wurden.  Schon  hei  dem  Tage  zu 
Schmalkalden  hatte  der  Probst  dem  Kurfürsten  Ludwig,  nachdem 
er  ihm  zuerst  in  Gegenwart  der  kurfürstlichen  Räthe  die  übrigen 
Anliegen  des  Kaisers,  z.  B.  wogen  des  Reiterdienstes,  vorgetragen 

')  Rünke  m,  103.  J.  P.  Gelbert,  M.  Job.  Badors  Leben  und 
Schriften  etc.  Neustadt  1868.  S.  189  f.  Joan.  Sleiduni  Warhafftigo 
Beschreibung  allerloy  Geschichten,  so  sich  bei  Regierung  des  Kayaers 
Caroli  V.  begeben.  Ed.  durch  M.  Ose.  Schadäum.  Strassb.  1621. 
S.  154.  Veit  Lodw.  von  Seckendorf,  Hitc.  des  Lutherthunis,  Ubers, 
von  El.  Frick.  Lpig.  1714.  S.  918  n.  954.  Klüpfol,  a.  a.  0.  S.  342. 
K.  Th.  Keim,  scbwilb.  Roformatiousgescb.  TUb.  1855.    S.  78  ff. 
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miigellieilt,  Kaiser  Karl  liege  aus  vielen  Gründen  und  besonders 
zur  besseren  Erhaltung  eines  beständigen  Friedens  im  Reiche 
den  Wunsch,  dass  neben  ihm  ein  anderes  Haupt  im  Reiche 
erwählt  werde.  Daran  hatte  er  Namens  des  Kaisers  die  Bitte 
geknöpft,  dazu  zu  helfen,  dass  dessen  Bruder  Ferdinand  zum 
römischen  Könige  erwählt  werde ;  der  Kaiser  sowohl  wie  Komp 
Ferdinand  werde  ihm  Solches  zu  Gnaden  nimmermehr  vergessen. 
Der  Kurfürst  antwortete  zunächst  ausweichend,  er  könne  schon 
wegen  der  anderen  Verhandlungen,  welche  ihm  dazu  keine  Zeil 
Hessen,  in  einer  so  wichtigen  Angelegenheit  nicht  sofortige 
Antwort  geben;  doch  erklärte  er  sich  bereit,  wenn  WalUfcirch 
ihn  in  Heidelberg  besuche,  weiteren  licscheid  v.n  erlhoilen.  Aber 
auch  hier,  wo  sich  Waldkireh  bald  darnach  einfand,  erklärte 
der  Kurfürst  zwar  im  Allgoiu<>iiii>ii  seine  LJereit  Willigkeit,  dem 
Kaiser,  wie  dem  Könige  Ferdinand  in  Allem,  was  dem  Reiche 
zu  Nutz  und  Frieden  gereichen  möge,  zu  Willen  zu  sein,  fügte 
aber  hinzu,  er  vermöge  nicht  eher  etwas  zu  bewilligen,  bis  ihm 
eine  förmliche  Vollmacht  des  Kaisers  für  Waldkirch,  darüber 
mit  ihm  zu  verhandeln,  vorgelegt  sei.  Schon  damals  war  er 
entschlossen,  seine  Stimme,  wenn  er  sie  überhaupt  für  König 
Ferdinand  abgebe,  so  theuer  wie  möglich  zu  verkaufen. 
Namentlich  geben  die  in  München  vorhandenen  kurpfälzischeu 
Aklrii  den  Uewiris ,  dass  der  Km!  Urs!  ausser  \  erscliiedi-lleii 
untergeordneten  Punkten  damals  schon  die  ihm  spater  1531 
bei  der  wirklichen  Waid  auch  neben  der  Zahlung  von 
1I>0,000  Gulden  haar  zugestandene  Verplandung  der  Land vogtei 
Hagenau  an  ihn  zu  fordern  entschlossen  war,  über  deren 
Erträgnisse  er  während  <]>■>  Reiths!  ages  von  Speier  aus,  wn 
diese  Verhandlungen  fortgesetzt  wurden,  im  Geheimen  durch 
vertraute  Diener  genaue  Erhebungen  machen  liess. ') 

Wie  mit  Kurfürst  Ludwig,  so  hatte  Waldkireh  schon  im 
Sommer  1528  mündliche  und  schriftliche  Unterhandlungen  über 

T'i  Iii.?  uliej]  ;:(:mai;l]l.i?n  Aiilm'iuii  %\ lim  Im;  -ii'li  mit  i'.nnc- 
spont]en7^n  und  Notizen  in  dem  im  Toste  erwähnten  Akten hunde, 
besonders  uuf  die  dort  Pol,  149  ff.,  195  ff.  und  201  Bich  findenden 
Aktenstücke. 
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die  Königswahl  mit  dem  Kurfürsten  Albrecht  von  Main/ 
gepflogen,  welcher  damals  au  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz 
in  so  vertrautön  Verhältnisse  stand,  dass  sie  im  Winter  1528/29 
sich  gegenseitig  in  lebhaftem,  theUs  brieflich,  theils  durch 
Gesandte  geführtem  Verkehre  über  ihre  Unterhandlungen  mit 
Waldkirch  in  genauer  Kennlniss  hielten  und  in  stetem  -Einver- 
ständnisse mit  einander  verfuhren.  Ebenso  war  Waldkirch, 
wie  Erzbischof  Albrecht  am  11.  Nov.  auf  Grund  einer  ihm 
gewordenen  Mittheilung  des  Probstes  an  Kurfürst  Ludwig 
schrieb,  auch  bei  Albreehts  Bruder,  Kurfürst  Joachim  von 
Brandenburg  gewesen  und  hatte  ihn  in  dieser  Sache  »ganz 
gutwillig,  mehr  als  er  gemeint»,  gefunden.  Seilist  mit  dem  Kur- 
fürsten von  Sachsen  hatte  Waldkirch,  wie  aus  Andeutungen  in 
den  kurpfälzischen  Akten  erhellt,  wegen  der  Königswahl  unter- 
handelt, und  gewann  aus  denselben  den  Eindruck,  Kurffirst 
Johann,  der  ein  guter  frommer  Mann  sei,  werde  sich  auch 
weisen  lassen.  Von  Unterhandlungen  Waldkirchs  mit  den 
beiden  noch  übrigen  Kurfürsten  von  Köln  und  Trier  über  die 
Königswahl  haben  wir  zwar  in  den  Münchener  Akten  keine 
ausdrückliche  Erwähnung  gefunden,  doch  ist  um  so  weniger 
daran  zu  zweifeln,  dass  solche  stattfanden,  als  Waldkirch 
auf  dem  Tage  zu  Schmalkalden,  wenigstens  mit  dem  Erz- 
bischofe  von  Trier  zusammengetroffen  war,  der  schon  152C 
sich  den  itarauf  gerichteten  Wünschen  des  Kaisers  willfährig 
•re/ei^t  halle. ') 

Wie  sehr  es  dem  Kaiser  darum  zu  thun  war,  dass  diese 
durch  einen  so  thütigen  und  gewandten  Agenton  geführten  Vor- 
verhandlungen zum  Ziele  führten,  dafür  geben  den  Beleg  zwei 
in  den  angeführten  Akten  enthaltene  Schreiben  des  Kaisers  an 
Kurfürst  Ludwig  aus  Burgos  vom  3.  und  aus  Toledo  vom 
14.  Februar  1529.  In  dem  ersten  derselben  erlheilt  Karl  dem 
Probsle  Waldkirch  die  von  Ludwig  begehrte  Vollmacht  und 
fügt  eigenhändig  hinzu:  „Thut  auf  diesmal  bei  mir  das  Beste; 
das  will  ich  hei  Euch  auch  thun.*  In  dem  zweiten  aber  spricht 


*)  S.  Bucholts  III,  416.  Farnor  in  dem  lulotzt  oitirton  Akton- 
bande  des  geh.  k.  balr.  Staatsarchivs  Fol.  146  und  149  tf. 
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er  ihm  in  den  verbindlichsten  Worten  seinen  Dank  für  das 
Entgegenkommen  aus,  welches  der  Kurfürst  nach  Waldkirchs 
Berichte  auf  dessen  Anbringen  bewiesen  habe.  ') 

So  sehr  alle  Betheiligt  nn  bemüht  waren,  über  diese  auf 
dorn  Reichst afre  /.n  Spi-Eor  r)tn>r'  foKgeselstli.'ii  Verhandlungen  das 
strengste  Geheinvniss  zu  bewahren,  so  konnten  sie  doch  nicht 
verhindern,  dnss  das  Gerücht  über  dieselben  auch  zu  Anderen 
drang.  So  äussert  der  Memminger  Reich  tagsabgeordnete 
Johannes  Ehinger  bereits  am  15.  März,  nachdem  er  kaum  in 
Speier  angekommen  war,  die  Vermuthung,  dass  man  dort 
wegen  eines  romischen  Königs  unterhandle.  Noch  früher 
aber  hatte  Herzog  Wilhelm  von  Baiern  davon  Kcnntniss 
erhalten,  und  er  war  nicht  gewillt,  diesen  Verhandlungen 
unthätig  zuzusehen.  Längst  hatte  das  gewallige  Wachsthum 
der  österreichischen  Macht  das  Misstrauen  der  mächtigen 
bairischen  Herzoge  Wilhelm  und  Ludwig  erweckt,  welche, 
obwohl  sie  in  kirchlichen  Fragen  mit  Karl  und  Ferdinand 
harmonirten,  ja  mit  noch  grösserer  Entschiedenheit  als  König 
Ferdinand  dem  Eindringen  der  Reformation  widerstanden,  doch 
in  allen  anderen  Fragen  aus  politischen  Gründen  fast  immer 
auf  Seile  der  Gegner  Oeslerreichs  standen.  Sehen  tun  diu 
böhmische  Krone  hatte  sich  Herzog  Wilhelm  nicht  ohne  Aus- 
sicht auf  Erfolg  mitbeworben.  Noch  ernstlicher  waren  seine 
Anstrengungen,  die  Wahl  Ferdinands  zum  römischen  Könige  zu 
vereiteln  und  die  Kurfürs len  für  seine  eigene  Wahl  zu  gewinnen. 
Es  stand  ihm  dabei  in  der  Person  seines  Kanzlers  Dr.  Leonhard 
von  Eck  ein  Staatsmann  zur  Seite,  der  dem  Probste  von 
Waldkirch  weder  an  Begabung  und  Gewandtheit,  noch  an 
Erfahrung  und  unermüdlicher  Thätigkeit  etwas  nachgab.  Mit 
Recht  nennt  der  Gehoimschreiber  des  Pfalzgrafen  Friedrich, 
Hubert  Thomas  Leodius 3)  Eck,  wie  Homer  den  Odysseus,  einen 
vielgewanndten  und  sagt  von  ihm,  er  habe  stets  darauf  gedacht, 
seinen  Herren  und  vornehmlich  dem  Herzoge  Wilhelm,  der  in 


')  K.  b.  geh.  Staatsarchiv,  karpfHUiscbe  Akten.  Faac.  ,0D/i. 
2)  Ork.  dos  schw.  B.  II,  337. 

")  Hiiberti  Thomae  Leodii  Annnies  Palatioi  etc.  Frankfurt 
1665.  S,  88. 


seinem  stolzen  Sinne  bald  nach  der  königliehen,  bald  nach  der 
kaiserlichen,  bald  nach  der  knrfürslliehen  Würde  trachtete,  den 
Weg  zur  Erlangung  .-eine?  Wunsches  zu  bahnen.  Schon  auf 
dein  Nürnberger  Reichstage  von  b">3-1-  hatte  Eck  nach  dem 
Berichte  des  Leodius  bei  Gelegenheit  der  Aufrichtung  eines 
neuen  Erbvertrages  zwischen  den  verwandten  bairischen  und 
pfälzischen  Fürsten  den  Kurfürsten  Ludwig  von  der  Pfalz  darauf 
hingewiesen,  dass  das  bairisch-pfälzische  Haus  das  Älteste  und 
edelste  in  ganz  Europa  sei  und  so  gut  wie  irgend  ein  anderes 
auf  die  Kaiserkrone  Anspruch  zu  machen  berechtigt  sei.  Derselbe 
warf  dann  dem  Kurfürsten  vor,  er  habe  nicht  nur  bei  der 
Kaiserwahl  seine  eigenen  Ansprüche  vergessen,  sondern  es  auch 
geschehen  lassen,  dass  das  dem  pfälzischen  Hause  zustehende 
Reichsvicariat  dem  Regimen te  übertragen  worden  sei.  Bei  einem 
bald  darauf  in  Heidelberg  stattfindenden  Armbrustschiessen,  bei 
welchem  SO  Fürsten,  vornehmlich  aus  dem  b airisch-pfälzischen 
Hause,  zugegen  waren,  hatte  Herzog  Wilhelm  nicht  verhehlt, 
dass  er  selbst  die  römische  Krone  zu  erlangen  wüasche,  und 
der  Kurfürst  scheint  ihm  auch  damals,  wie  bei  einer  späteren 
Zusammenkunft  der  Fürsten  in  Ellwangen,  das  Versprechen 
gegeben  zu  haben,  ihn  darin  zu  unterstützen. ') 

Nach  diesen  Vorgängen  Hess  sich  erwarten ,  dass  der 
höchst  rehende  llerzng  Wilhelm  auch  jetzt  versuchen  werde, 
die  Wahl  Ferdinands  zum  römischen  Könige  zu  verhindern, 
sobald  er  von  den  neuen  darüber  angeknüpften  Verhandlungen 
Kenntniss  erhielt.  Diese  Kenntnis*  scheint  ihm  kurz  vor  dem 
Beginne  des  Spcierer  iieiclislages  geworden  v.u  sein.  Alshald 
bemühten  sich  die  kimseiien  Herzoge  darum,  möglichst 
viele  der  damals  sehr  zahlreichen  Fürsten  aus  dem  Hause 
Baiern-Pfalz  zu  frühzeitigem,  personlichem  Erscheinen  auf 
dem  Reichstage  zu  bestimmen.  Sic  Ii  essen  dabei  erklären, 
dass  sie  sich  entschlossen  hätten,  beide  in  Person  und  bei 
Zeiten  zu  dem  Reichstage  zu  kommen,  weil  sie  wichtige,  das 
Haus  Baiern  angehende  Sachen  mit  den  übrigen  bairischen 
und  pfälzischen  Fürsten  besprechen  wollten.  Wir  gehen  gewiss 
nicht  fehl,  wenn  wir  annehmen,  dass  diese  wichtigen  Ange- 


')  Ranke  II,  116  und  294.  Bucholts  III,  416.  Leod.  p.  89  ff. 
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legenheiten  vor  Allein  in  der  im  tiefsten  Geheimnisse  jfosdn Liu»n- 
den  Betreibung  der  Wahl  des  Herzogs  Wilhelm  zum  römischen 
Könige  bestanden. 

In  dein  erwähnten,  vornehmlich  die  Cui-respondwiK  des 
Kurförslen  Ludwig  enthaltenden  Aktenbande  des  kgl.  bair. 
geheimen  Staatsarchives  befindet  sich  eine  Relation  des  kur- 
pfälzischen  lle-fiiic-isters  Ludwitf  von  Fleckenstein1)  über  den 
auf  den  2.  Februar  1529  kurz  vor  dem  Speierer  Reichstage  in 
Ulm  berufenen  schwäbischen  Mundest  ae;,  welchem  er  als 
Gesandfer  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz  beiwohnte.  Derselbe 
war  allein  unter  den  kurfürstlichen  Rüthen  in  die  von  diesem 
uiil  Kiini(i  l'Vntiiimnl  -.■pll'ijreucn  Wh;mi Illingen  üJht  die 
Königswahl  vollständig  eingeweiht  und  hatte  noch  int  .lamiar 
dem  Kurfürsten  Albrecht  von  Maina  im  Auftrage  seines  Herrn 
persönlich  von  allem  in  dieser  Beziehung  Geschehenen  Mit- 
theilung gemacht.  Wie  nun  Fleckenstein  berichtet,  brachte 
Eck,  welcher  im  Auftrage  der  bairischen  Herzoge  ebenfalls  an 
dem  limulcstn^e  theilintlnn,  sofort  nach  Fluc.kcnslein's  Ankunft 
bei  seiner  ersten  verl  rauliehen  Unterredung  mit  ihm  auch  die 
Frage  der  Könifrswalil  mr  Sprache.  Es  »ehe  das  Gerücht,  dass 
man  einen  König  machen  wolle,  und  wenn  dies  auch  Sache 
der  Kurfürsten  sei,  so  stehe  nicht  zu  bezweifeln,  dass  es 
geschehen  werde,  falls  der  Kaiser  es  wünsche.  Eck  fügte 
hinzu,  er  wisse,  dass,  wenn  einer  vom  Hanse  Baiern  dazu 
genommen  werde,  es  sich  seine  Herren  viel  tausend  Gulden 
kosten  liefen;  auch  jedem  dev  ^cist liehen  Kurfürsten  kannten 
sie  viel  tausend  Gulden  „in's  Maul  werfen".  Von  König 
Ferdinand's  Wahl  aber  sagte  er,  wohl  auf  Grund  nicht  voll- 
kommen kiiI reffender  Information,  'frier  werde  dieselbe  auch 
nicht  gerne  sehen ;  man  sollte  doch  bedenken,  ob  man  sie  nicht 
verhindern  könnte.  Seinen  Herren  aber  sei  es  nicht  zu  ver- 
denken, wenn  sie  von  Ferdinand's  Wald  Nichts  wissen  wollten. 

Auf  dem  Ulmer  Bundestage  kam  es  zu  weiteren  Verhand- 
lungen über  diesen  Gegenstand  schon  ilesshalb  schwerlich, 
weil  Fleckenstein,  der  in  seinen  eigenen  Aeusserungen  eine 
vorsichtige  Zurückhaltung  beobachtet  zu  haben  scheint,  zu 

')  A.  a.  0.    Fol.  185  ff. 
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solchen  keine  Vollmacht  hatte.  Es  ist  aber  nicht  zu  bezweifeln, 
dass,  als  bald  darauf  dir  beiden  bn  irischen  Herzoge  in  Gemein- 
schaft mit  ihrem  Schwager,  dem  Pfalzgrafen  und  späteren 
Kurfürsten  Otto  Heinrich  von  Pfalz-Neuburg  ')  und ,  wie  es 
scheint,  auch  dem  Erzbischofe  von  Salzburg  und  dem  Bischöfe 
von  Augsburg *)  zu  dem  Speierer  Reiclistage  reisten,  wohl 
schon  auf  der  Durchreise  durch  Heidelberg,  jedenfalls  aber  in 
Speier  selbst  theils  in  den  Tagen  vor  der  Eröffnung  des 
Reichstages,  theils  während  desselben  derartige  Verhandlungen 
des  Herzogs  Wilhelm  mit  einzelnen  Kurfürsten  stattfanden. 
Und  diese  Besprechungen  blieben  nicht  ohne  jeden  Erfolg. 
Darüber,  was  die  anderen  Kurfürsten  tlialen,  ist  uns  zwar 
nichts  Näheres  bekannt.  Aber  ohne  Frage  ist  die  von  Bucholts 8) 
erwähnte,  später  nicht  ;iu«j.'«[iilirte  (Jcbereinkunft  des  Kurfürsten 
Albrecht  von  Mainz  mit  Herzog  Wilhelm  vom  31.  Juli  und 
3.  August  1539,  in  welcher  Cardinal  Albreehl  gegen  eine  Baar- 
zahlung  von  100,000  Gulden  und  andere  Zugeständnisse  den 
Herzog  Wilhelm  zum  römischen  Kaiser  oder  König  zu  wählen 
verspricht ,  schon  zu  Speier  wenigstens  vorbereitet  worden. 
Und  obwohl  Kurfürst  Ludwig  von  der  Pfalz,  wie  erwähnt, 
während  des  Reichstages  mit  Klinik  Ferdinand  wegen  dessen 
Wahl  verhandelte  und  demselben  damals  schon  die  Bedingung 
der  Ueberlassung  der  Landvogtei  Hagenau  stellte,  so  hat  doch 


')  K,  b.  geh.  Staatsarchiv  in  einem  Acta  comitialia  Spirensia 
1529  signirten  Pfalz-Nenburger  Aktenband  o. 

-)  Dor  Krzbi^hof  von  Salzburg  und  der  I5i3i;[iof  von  Augs- 
bnrg  kaman  zwar  mit  Pfalzgraf  Friedrich  schon  am  9.  Marx,  einen 
Tag  vor  den  bsurisschen  Herzogen  und  Otto  Heinrich,  in  Speier  an. 
Du  aber  Eck  dem  Fleokenstoin  sagte ,  jene  Bischöfe  wollten  mit 
seinen  Herren  mich  Speicr  reisen,  so  scheint  es,  dnss  die  gomoinaanio 
Beiso  hU  Heidelbarg  geschab ,  dass  aber  Herzog  Ludwig,  Wilhelm 
and  Otto  Heinrich,  vielleicht  genule  mr  Besprechung  dieser  Ange- 
legenheiten, sich  einen  Tag  länger  bei  Kurfürst  Ludwig  aufhielten, 
als  Jene.  Aach  den  Bischof  vun  Wurzbarg  hatten  die  bairiseben 
Herzoge  besonders  eingeladen ,  die  Reise  nach  Speier  in  ihrer 
Gesellschaft  zu  unternehmen,  wohl  um  schon  durch  ibru  vornehme 
Boisegesellscbaft  zu  imponiren. 

*)  III,  415. 
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ouVnliar  auch  er  da>  Ansinnen,  .-n-ino  Stimmt'  seinem  Verwandlrn 
Herzog  Wilhelm  zu  Reben,  nicht  ganz  zurückgewiesen.  Da-  nach 
Stumpfs  Bericht  in  den  kurpfäfei sehen  Walilakten  liegende 
Concept  eines  Votums  für  Herzog  Wilhelm  liefert  uns  den 
Beweis  dafür. ')   Indens  scheint  es  damals  nach  beiden  Seilen 

ln.i    VorlH'SptwiilUint.'i;   trehlirhi'ü    llnil    /Li    hiniletider!  Y.ii-il-ru 

nicht  gekommen  zu  sein.  Sprachen  doch  für  beide  Bewerber 
um  die  Königskroiiü  dringende  Gründe.  iTir  Herzog  Wilhelm 
ausser  dem  Interesse  dos  ha  irisch- pfälzischen  Fürstenhauses 
vor  Allem  die  gegenüber  den  beständigen,  gerade  damals 
besonders  grossen  Geldverlegenheiten  des  Königs  Ferdinand-') 
um  so  lienierkenswerlhiTe  Zahlungsfähigkeit  des  Herzogs 
von  RaiiTii,  für  Kiini;.'  Ferdinand  das  ganze  Gewicht,  welches 
die  Autorität  des  Kaisers  in  die  Wagschale  werfen  konnte, 
die  Menge  der  äusseren  Vortheile,  welche  derselbe  zum 
Entgell  für  die  Wahl  seines  Bruders  einem  Fürston  zuwenden 
konnte,  endlich  die  Rücksicht  auf  den  Bruder  des  Kurfürsten, 
Pfalzgraf  Friedrich,  welcher  gerade  in  jener  Zeit  wieder  durch 
die  glänzendsten,  von  den  Kaiserlichen  ihm  gemachten  Vor- 
spiegelungen zum  trouesten  Parteigänger  des  Hannes  Üeslenvieh 
gewuruen  war. 

So  waren  es  nicht  die  GlaiilK'iisaiigeleüi.'iiln'tten  allfin, 
welche  zur  Zeit  des  Speierer  Reichstages  die  Gemülher  der 
Fürsten  und  Staatsmänner  bewegten  und  in  Pariheien  spalteten. 
In  kaum  geringerem  Grade,  wenn  auch  während  des  Reichs- 


')  Bucholtz  III,  415.  410. 

Beständig  kamen  Klagen  ans  Ungarn  (Iber  den  viilligen 
Mniii'ri  idtn-  liiilinvi/iiili^.-ii  i i nlu mir .:1  ;m  ii<"aiig  Fordiimid.  Auch 
riinc  Anlijilii!  vi.m  ■lS,0ii'i  <}-oiii=;n,  -ivüMu!  Furdiiiiind  unmittelbar 
vor  dem  Reichstage,  am  9.  Februar  1529,  Lei  Fngger  in  Augsburg 
itiriclili-.  kiinntt!  'Ich  üfiilärfnixi'H  h>  ivuuig  ;il :"-r.,  =  I : a -=  d fr  t.ield- 
mangel  des  Königs  bei  den  Besuchern  des  lleichstages  zu  Spoier 
ein  öffentliches  GoheiraniBa  wur.  S.  Karl  Oberleitncr,  Oesterreichs 
Finanzen  und  Kriegswesen  unter  Ferdinand  I.  in  dem  Archive  fttr 
Kunde  österreichischer  Geschieht  «quellen.  Hund  22,  8.41.  Ehingera 
Beriebt  vom  12.  April  lü2i)  in  den  Urkunden  dos  echwüb. 
Bundes.  S.  344. 
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tagcs  weniger  zu  offenem  Zwiespalt«  hervorbrechend  und  in 
den  öffentlichen  Reichstags-  und  Ausschusssitzungen  nicht 
besprochen,  bestanden  um  rein  weltlicher  Dinge  willen 
Partheiungcn  unter  den  Fürsten  und  Ständen,  welche  in 
den  vertrauten,  durch  Öffentliche  Documente  kaum  nach- 
weisbaren Besprechungen  der  Fürsten  unter  sich  und  in  den 
Berathungen  derselben  mit  ihren  Rathen  sich  dennoch  ohne 
Zweifel  kund  thaten. 

Wie  tiefgehend  diese  Partheiungcn  theil weise  waren, 
erhellt  unter  Anderem  aus  den  Berathungen  über  die  Auflösung 
des  schwäbischen  Bundes,  welche  bereits  um  diese  Zeit  von 
einzelnen  Ständen  lebhaft  gepflogen  wurden.  Nachdem  diese 
im  Jahre  1488  geschlossene  Vereinigung  zu  bedeutender  Macht 
gediehen  war  und  noch  im  schwäbischen,  fränkischen  und 
Salzburger  Bauernkriege  bei  Niederwerfung  der  Aufstände 
(■ine  sehr  erfolgreiche  Tli,:iti-keit  entwickelt  halle,  waren  a!l- 
inählig  in  ihrem  Schoosse  immer  grossere  Dissidien  hervor- 
getreten. Unier  dem  Einflüsse  der  katholischen  und  namentlich 
der  bairischeri  Fürsten,  deren  Kanzler  Leonhard  von  Eck  im 
Bundesrat  he  fast  Alles  durchsetzte,  halte  sich  der  Bund  in  der 
Glaube]  istrage  ganz  auf  die  Seite  der  Gegner  der  Reformation 
gestellt  und,  da  viele  Iiundesglieder  und  besonders  die  Städte 
derselben  anhingen,  unter  diesen  Unzufriedenheit  erregt. 
Zudem  gefiel  es  manchen  Fürsten  nicht,  dass  sie  dem  Bundes- 
rathe  unterworfen  sein  sollten,  in  welchem  Städte  und  Prälaten 
mit  ilmen  gleichberechtigt  waren  und  ein  gewandtes  Mitglied 
wie  Dr.  Eck  die  Mehrheit  nach  seinem  Willen  lenkte. ')  Doch 
auch  bei  den  Bundesgliedern,  welche  im  Bundesrathe  meist 
ihren  Willen  durchzusetzen  vermochten,  bestand  gegen  Andere 
eine  lebhafte  Erbitterung.  Namentlich  war  dies  in  Folge  der 
Packischen  Wirren  der  Fall  gegenüber  dein  Landgrafen  Philipp 
von  Hessen  und  Nürnberg,  welches  man  im  Verdacht  hatte, 
den  Rüstungen  des  Landgrafen  gegen  die  Bischöfe  Vorschuh 
geleistet  zu  haben.  Der  Bund  verlangte  desshalb  von  den 
Bischöfen  von  Würzburg  und  Bamberg  Aufkündigung  der 


')  S.  dio  spatere  Aousserting  des  Landgrafen  Philipp  bei 
Ranke  III,  322. 
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Bundesverwandtschaft  mit  dem  Landgrafen, ')  und  wenn  auch 
der  erwähnte  Wormser  Vertrag  vom  30.  Dezember  1528  formell 
die  Einigkeit  zwischen  den  Bundesgliedern  wieder  herstellte, 
so  zeigen  doch  die  öffentlichen  Verhandlungen  auf  dem  Ulmcr 
Bundestage  iin  Februar  1529  und  die  geheimen  Besprechungen 
daselbst,  in  welche  uns  die  oben  berührte  Relation  Flecken- 
steins einen  Einblick  gewährt,  dass  der  Fortbestand  des 
schwäbischen  Bundes  damals  schon  in  Frage  gestellt  war. 

Bei  den  hier  berichteten  Unterredungen  Ecks  mit  Flecken- 
stein brachte  Eck  mehrfach  die  Sprache  auch  auf  die  Erneuerung 
des  Bundes  und  äusserte  sieh  dabei  in  einer  Weise,  aus  welcher 
hervorgeht,  dass  er  offenbar  Nürnberg  ■  und  überhaupt  die 
grössere  Selbständigkeit  beweisenden  Städte  nicht  in  dem 
neuen  Bunde  sehen  wollte.  Er  hatte  dcsshalb  besonders  mit 
dem  Abgeordneten  der  Stadt  Ueberlingen  geredet  und  ihn 
gewonnen  oder,  wie  er  sich  selbst  ausdrückte,  bestochen,  so 
dass  er  Fleckenstein  versichern  konnte,  die  oberländischen 
Städte  würden  keinen  Einwand  erheben,  wenn  auch  die  grossen 
Städte  nicht  in  den  Bund  aufgenommen  würden,  von  denen 
doch  nur  Meuterei  ausginge.  Am  Dienstag  und  Mittwoch  nach 
Invocavit  —  16.  und  17.  Februar  —  beriethen  sich  die  kur- 
fürstlichen und  forstlichen  Räthn  über  diese  Frage  und  kamen 
zu  dem  Resultate,  wenn  der  Bund  sich  enden  werde,  so  würde 
man  einen  neuen  Bund  am  besten  mit  König  Ferdinand 
schliessen,  da  man  dann  auch  den  Kaiser  auf  seiner  Seite 
habe.  Man  müsste  zu  demselben  aber  mehr  Leute  ziehen,  als 
die  Fürsten,  welche  bisher  im  Bunde  waren.  Zweckmässig 
wäre  es,  die  Städte  Augsburg  und  Ulm  zu  dem  neuen  Bünd- 
nisse beizuziehen,  da  an  denselben  viele  kleinere  Städte  hingen 
und  die  bei  deren  Weglassung  zu  befürchtende  Aufrichtung 
eines  Gegenbundes  dadurch  verhütet  werden  könnte.  Von  der 
Zulassung  Hessens  und  Sachsens  zu  dem  Bunde  wurde  auch 
geredet,  aber  Bedenken  dagegen  ausgesprochen.  Eck  hon  bei 
diesem  Anlasse  besonders  hervor,  es  wäre  wichtig,  dass  die 
bairischen  und  pfälzischen  Fürsten  frühzeitig  auf  dem  Speierer 
Reichstage  erschienen,  um  dort,  nachdem  sie  sich  unter  einander 


')  Bucholts  ItL  386. 
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geeinigt,  vor  Ankunft  der  er  rossen  Masse  der  Reichs  tags  besuch  er 
mit  Konig  Ferdinand  auch  über  diesen  Punkt  zu  verhandeln. ') 

In  der  That  beriethen  sich  auch  während  des  Speiercr 
Reichstages  die  drei  pfälzischen  Fürsten ,  Kurfürst  Ludwig, 
Pfalzgraf  Friedrich  und  Pfalzgraf  Otto  Heinrich  in  Gegenwart 
ihrer  vornehmsten  Räthe  am  18.  März  über  die  Erstreckimg 
des  schwäbischen  Bundes,  wobei  dieselben  zu  dem  Resultate 
kamen,  der  Bund  habe  bisher  in  vielen  Dingen  mehr  Schaden 
als  Nutzen  gebracht.  Ein  Bündniss  mit  dem  Könige  Ferdinand 
und  mit  den  Herzogen  von  Baiern  sei  mehr  als  genug.  Doch 
solle  man  den  Bund  nichl  eher  abgehen  lassen,  bis  man  einen 
»Beschlüsse  habe,  d.  i.  bis  das  neue  Bündniss  förmlich  abge- 
schlossen sei.  *} 

Auch  die  Beschlüsse  jenes  Ulmer  Bundestages  zeigen  uns 
die  weitgehende  EiiNVemdiinp  der  massgebenden  Bund  es  fürst  en 
von  einem  Theile  der  Städte.  In  eine]'  Klagesaehe,  welche  die 
Deutscht» pixen  gegen  Jifinibcrg  bei  dem  Bunde  erhoben,  wurde 
am  11.  Februar  die  Pön  wider  diese  Stadt  erkannt  und  am  26. 
Februar  die  von  Klüpfel  in  den  Urkunden  des  schwäbischen 
llimili'j  vemll'eni.Mclifen  Beschwerde.'!  rl ikel  gegen  dieselbe  Si adl 
aufgestellt  und  au  Nürnberg  übersandt.  Den  grössten  Unwillen 
bei  den  Städten  eiTegte  es  aber,  dass  der  Memminger  Bürger- 
meister Hans  Keller,  welcher  von  seiner  Stadt  zum  Ulmer 


')  S.  den  in  den  knrpfii  Iiis  eben  Akt  an  des  k.  geheimen  Staats- 
archivs in  München  enthaltenen  Band:  CaiTcsponden::  das  Kurfürsten 
Ludwig,  Fol,  185  ff.  Die  Relation  ist  sehr  fluchtig,  jedenfalls  nnr 
für  Fl  ecken  steins  eigenen  Gobrnnch  beim  mündlichen  Vortrago,  mit 
Abkürzungen  und  Vieles  auch  dem  Sinne  nach  nur  andeutend,  ge- 
seliriMben.  Wir  gcbi'ii  das  olmn  S i-jvkt u  aus  iliesiT  Kelatiun,  se  wn: 
wir  ilicseilie  antrieben,  mit  Vorbehalt  wii^ler,  du  bei  der  "ins  zur  Durch- 
sidit  ilr'vsi'llu-i]  kn;iji]i  /■.ib.jiiLi'SHi-iL'^ii  Z'-i(  i'in  lirtlium  in  dm-  Kr.r/.itl'i'ning 
und  diiei  Voist.imilr.isM:  cinzvlnur  Ai'n.-ei-ingen  nicht  ausgeschlossen  ist. 

2)  ,S.  diu  offenbar  bt.Li  den  betr.  ^lL;.-.i|]l.'cii  tui'ort  —  äusserst 
flüchtig  nnd  schwer  leserlich  —  für  den  eigenen  Gebrauch  nieder- 
geschriebenen Noti'/.cn  eines  pfühiM-linn  Ituthes  in  den  kurpfälzisohen 
Akten  des  k.  bair.  geh.  Staatsarchivs,  Sign.  103/1,  unter  der 
Uoborschrift:  „Bedenken  und  Itatbsi-liUige  Yemiehmisse  in  des 
heiligen  Itüm.  Boich ssivebon  zu  Speyer  etc.  XX IX." 
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Bundesrathe  Namens  der  Städte  abgeordnet  wurde,  am  II. 
Februar  aus  der  Bundesversammlung  ausgewiesen  wurde,  weil 
in  Memmingen  kurz  vorher  die  Messe  abgethan  worden  sei. 
Schon  zuvor,  Ende  Juli  1528,  hatten  die  dem  Bunde  angehören- 
den Städte  auf  dem  Städtetage  zu  Esslingen  es  anerkannt, 
dass  wegen  der  Haltung  des  Bundes  in  den  Reiigionsangelegen- 
heiten  eine  engere  Verbindung  der  Städte  unter  einander 
wünschenswerln  sei.  Das  Reichsregiment  hatte  hierauf  sofort 
eine  Mahnung  an  die  St  fidle  gerichtet ,  sich  in  keine  dem 
Kaiser  und  Reiche  oder  dem  bisherigen  Bunde  entgegenstellende 
Verbindung  einzulassen.  Zu  eineui  förmlichen  Bündnisse 
der  Städte  kam  es  in  Folge  dessen  nicht;  doch  fühlten  die 
Buiidessliidte  die  dem  AIj^uilUuii  von  MemminiM.i  zugi-fele 
Schmach,  schon  weil  derselbe  nicht  von  Memmingen  allein, 
sondern  von  den  Bundesst  iidleti  insgemein  deputkt  worden  sei, 
als  eine  ihnen  selbst  widerfahrene.  Der  Rath  von  Memmingen 
ersuchte  sogleich  am  18.  Februar  den  Bundeshuuplmanu 
Neidhard,  alsbald  desshalb  einen  ritädtetag  nach  Ulm  auszu- 
schreiben, um  die  zu  (reifenden  Mussregeln  m  beraliien.  in 
der  That  wurden  die  sechs  Städte  Esslingen,  Kempten,  Kauf- 
beueru,  Dinkelsbühl,  Biberach  und  Wörth  beauftragt,  die  Sache 
Mcmniingens  auf  dem  folgenden  Bundestage  zu  Augsburg  im 
Juni  1529  als  ihre  eigene  zu  vertreten.  Und  die  erfreuliche 
Einigkeit,  in  welcher  wir  alle  Reichsstädte  im  Anfange  des 
Speierer  Reichstages  sehen,  ist  gewiss  zum  Theile  eine  Nach- 
wirkung Jenes  Ulinei  Ruiidesbesel ililssrs ,   da   diinh  deiwlli.:]; 

die  Städte  in  der  durch  manche  frühere  Vorgänge  bei  ihnen 
hervorgerufenen  Befürchtung  bestärkt  wurden,  man  beabsichtige 
sie  um  ihr  Stimmrecht  m  bringe!!.  ') 


')  S.  zu  der  obigen  Auto  inander  setz  eng  Khlnfel  II,  332  ff.  n.  347, 
l.'io  1 1  l ■  r t.  niriit  (ji'gL'bciimi  Angilben  -iiul  in  i'mr  : lti ii  1 1  L  i  u- n  t'li  l'b-.i;- 
stoin'schen  Relation  enthalten.  Das  Schreiben  der  Stadt  Memmingen 
an  den  stUdt.  ßundeshiiupLiuumi  Nenlliiinl  lin.lut  sieh  in  den Reicbatags- 
akten  der  Stadt  Reutlingen  im  fc.  wüttewb.  Staatsarchive  zu  Stuttgart. 
Auch  das  in  Beilage  4  abgedruckt«  Schreinen  von  hui.  Spengler  an 
G.  Vogler  erDffnet  ans  einen  Einblick  in  die  zwischen  den  pabst- 
lichen  und  kitlierisdieii  liunilesgiiuriui'ii  bestellende  .Spannung. 
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Weitere  auf  dem  Ulmer  Bundestaue  besprochene  Differenzen 
einzelner  Bundesglieder  unter  sich,  deren  Ausgleichung;  tlicil- 
weisc  auf  den  Spcierer  Reichstag  verschoben  wurde,  werden 
später  berührt  werden  und  können  als  weniger  erheblich  an 
dieser  Stelle,  wo  nur  ein  Ueberhlick  über  die  wichtigsten  zur 
Zeit  des  Reichstages  obwaltenden  politischen  Verhaltnisse  und 
Strömungen  gegeben  werden  soll,  übergangen  werden.  Die  über 
diese  Verhältnisse  im  Vorstellenden  gegebene  Darstellung  aber 
recapit (ihren  wir  in  folgenden  Sätzen: 

Von  aussen  drohte  dein  deutschen  Reiche  in  dem  geplanten 
Angriffe  der  Türken  die  ungeheuerste  Gefahr,  welche  es  während 
seines  ganzen  Bestandes  zu  bestehen  hatte.  Doch  war  diese 
Gefahr  kaum  irgend  Jemand  in  ihrer  ganzen  Grösse  und  Nähe 
hereil-;  zum  Bewusslsein  gekommen.  Weit  mächtiger  als  durch 
sie  wurden  die  Gemüther  durch  andere  Fragen  bewegt,  unter 
denen  die  Ri'li(.'i(ins:u)^''le.i;rnh"ii  in  eisler  Linie  stund.  Der 
Kaiser,  eben  auf  dem  Punkte,  mit  dem  Pabste  Frieden  zu 
schliessen,  war  fest  entschlossen,  dem  weiteren  Fortschreiten 
der  Reformation  mit  aller  Entschiedenheit  entgegenzutreten, 
und  fand  dabei  bei  seinem  Bruder,  König  Ferdinand  und  bei 
den  durch  die  Patk'schen  Handel  erbitterten  katholischen 
Fürsten  ebenso  entschlossene  Unterstützung,  wie  bei  den  der 
Reformation  geneigten  Ständen  furchtlosen  Widerstand.  Wenn 
so  die  Rel ig ions frage  die  Stünde  in  zwei  offenbar  einander 
schroff  entgegenstellende  l'artheien  trennte,  zwischen  denen 
einzelne  Unentschiedene  schwankend  die  Mitte  hielten,  .so  hatten 
andere  Fragen,  wie  die  der  Wahl  eines  römischen  Königs  und 
der  Erneuerung  des  sdiwabi-clu-n  Hundes,  weitere  Part  he  hin  gen 
zur  Folge,  die  mehr  im  Hintergrunde  spielten,  aber  doch  das 
Ihre  dazu  beitrugen,  dass  es  auch  in  dieser  gefahrvollen  Zeit  der 
deutschen  Nation  an  der  so  wünschenswerten  Einigkeit  Fehlte. 

3.  Das  Ausschreiben  des  Reichstages  und  die  damit 
zusammenhängenden  Verhandlungen. 

Kaiser  Karl  V.,  welcher  seil  dem  Wormser  Reichstage  von 
Deutschland  abwesend  war,  hatte  in  dieser  Zeit  die  Regierung 
des  Reiches  nur  durch  nach  Deutschland  gesendete  Mandate 
und  Instructionen  führen  können;  ein  Eingreifen  des  Kaisers 
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in  Kinzelhe'len  il'T  VenvEilhm;?  nur  dnnh  die  weite  Entfernung 
Spaniens  von  Deutschland  ausLvwhln^en.  Dio  unmittelbare 
Führung  der  fieiühsregiening  war  dein  Ri-tchsrcgimeuie  oder 
Hrieiisruthr  anverti'aul,  rte^-en  ZuwimiiU'ii^ei'/.nii^  und  tIiui>]tH<r.? 
in  der  am  Sil.  Mai  1521  vm  Won»-  aiifu'e/a'idiiirten  Rc^initiils- 
ordnung  genau  bestimmt  war. ') 

')  Dasselbe  bestand  ans  dorn  jcivi-iiigi-n  kaiserlichen  Statthalter, 
der  ir.  der  Itogol  von  fürstlichem  Stande,  mindestens  aber  ein  Graf  oder 
Freiherr  sein  sollte,  als  Vorsitzenden  nnd  aus  22  Mitgliedern.  Vier  von 
diesen  ernannte  der  Kaiser,  zwei  als  solclscr.  zwei  wogen  feiner  dout&cben 
Besitzungen.  Sech*  weiiere  Steilen  besetzten  die  Kurfürsten,  von  denen 
je  einer  in  vierteljahriger  Abwechselung  in  Person  zu  aitaen  hatte, 
während  die  anderen  fünf  ihre  Käthe  abordneten.  Ein  weiteres  ilitgSied 
wurde  von  sechs  weltlichen  Fürsten  in  der  Art  bestimmt,  dass  alle 
Vierteljahre  ein  anderer  der.-.dlpen  einen  Beisitzer  zu  stellen  hatte.  In 
derselben  Weise  wi  .  be  llen  -.<  rh.~  .jrirfi.lic.ln!  Fürsten  vierteljährlich  mit 
der  Ernennung  eines  Beisitzer*  ab.  Die  hiezu  berechtigten  weltliehen 
Fürsten  waren  1526  Pfakgriif  Friedrich,  Herzoi;  Georg  von  Sachsen, 
Herzog  Wilhelm  von  Ilaiern,  Markgraf  Casimir  von  Brandenburg, 
Herzog  Heinrich  von  Mecklenburg  und  Markgraf  Philipp  von  Bülten, 
die  geistlichen  der  Erzbiscbof  von  Salzburg  und  die  Bischöfe  von 
Bamberg,  Würzburg,  Speier,  Sirassburg  und  Augsburg.  Ferner 
hatten  die  Prälaten  ein  Miielird  .les  Kei;mii'iits  y.n  srelKn,  wi--t.-:: 
die  Aebto  von  Salm  ans  weil  er,  Scunssonricd  ,  Sanct  Cornelien  und 
der  Probst  von  Berchtesgaden  je  ein  Vierteljahr  zn  sitzen  hatten, 
ebenso  die  Graten  und  Reichsfrcilierren.  Je  zwei  weitere  Beisitier 
hatten  dio  Reichsstädte  zu  senden,  wobei  im  ersten  Quartale  des 
Jahres  Köln  nnd  Augsburg,  im  zweiton  Strausberg  und  Lübeck,  iin 
dritten  Nürnberg  und  Goslar  und  im  vierten  Frankfurt  und  Ulm 
das  Recht  und  die  Pflicht  der  Abordnung  hatten.  Die  letzton  seche 
Regimen terät he  sollten  Personen  ans  der  Kitterschaft,  Itoctorcn  und 
Licentiaten  sein,  und  von  den  sechs  Kreisen ,  dem  fränkischen, 
leiin-clieii.  H-inviil'ifi:!)eii,  . il n:ri  ij i-ii i Urlien.  wesl  [iliiii i-eiirii  und  nieder- 
sächsischen  je  einer  ernannt  werden.  Die  dem  llegimente  notk- 
witiiiiiren  ^eerc'.iire  lind  Schreiber  hatte  der  Kurfürst  von  Main; 
;iU  l;.-ie]e-ei-/k;ti].'.!e:-  /ai  ernennen.  Alle  Ke^iüKiit.riiät-  Iii-  und  Se<-ivi;i''v 
genossen  für  ihre  Person  und  für  iliro  Diener,  ihr  Hof-  und  Hauu- 
gosinde  völlige  Freiheit  von  Zöllen  und  anderen  derartigen  Abgaben. 
S.  die  Rogimentsordnung  von  1521  bei  L Uni g,  des  deutschen  Reichs- 
Archivs  Partis  generalis  conlinuatio.    Luzg.  1718.  S.  850— 857. 
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Seit  1527  halte  dasselbe  seinen  Sitz  in  Speier,  wohin  es 
in  Ausführung  eines  Beschlusses  des  Speierer  Reichstages  von 
15:26  von  Esslingen  mit  dem  lleiehskammergprichte  verlegt 
worden  war. ')  Ein  auf  den  Mär/.  152S  nach  Kegensburg  aus- 
geschriebener, späfer  in  den  Mai  verschobener  Reichstag  war 
durch  ein  kaiserliches  Edict  vom  10.  April  1528  wieder  abge- 
kündigt worden.  Ebenso  wurde  ein  Regimentstag ,  welcher 
später  der  Pack'sctien  Unruhen  wegen  auf  den  1.  Juli  15:28 
nach  Speier  ausgeschrieben  und  zu  welchem  neben  den  anderen 
in  der  Reichsordnung  bestimmten  Fürsten  auch  Kurfürst 
Ludwig  von  der  Pfatü  berufen  worden  war,  durch  Regimen ts- 
erlass  vom  4.  Juli  1528  wieder  abgesagt ,  da  jene  Händel 
inzwischen  durch  den  Schmalkalder  Vergleich  beigelegt  waren. 
Doch  erklärte  es  das  Regiment  gleichzeitig  für  nothwendig, 
dass  in  Bälde  ein  Reichstag  gehalten  werde,  um  über  eine 
Reihe  wichtiger  Rcichsangelegenheiten  zu  berathen.  Da  die 
lifi-ufi.il iL'  eines  l!.'ii.-li.-ln^'~  »her  nicht  in  der  Befttgniss  des 
Regimentes  lag,  so  erstattete  es  Bericht  an  den  Kaiser  mit  dem 
Ersuchen,  baldmöglichst  einen  anderen  Reichst, il-  anzusel/.en.  -) 

Der  Kaiser  ging  auf  diesen  Antrag  ein  und  bestimmte 
sofort  die  Fürsten,  welche  auf  dem  auszuschreibenden  Reichs- 
lage Heine  Stelle  als  Gonimissaricn  vertreten  sollten,  da  er 
seihst  die  Rückkehr  nach  Deutschland  und  persönliche  Theil- 
iiuhine  an  dein  Reichstage  noch  nicht  ermöglichen  /u  künnen 
erklärte.  Die  kaiserliche  Vollmacht  für  diese  Conimissäre  ist 
vom  1.  August  15:28  aus  Valladolid  datirt  und  bezeichnet  als 
Berathungsgegenstflnde  für  den  Reichstag  den  Widereland 
gegen  die  Türken ,  die  »Jrrsale  unseres  heiligen  christlichen 

')  Der  Suoiei-ur  Abschied  hatte  bustiimüt,  thisä  die  Yurlegung 
noch  vor  Michaelis  1526  geschehen  solle.  S.  Lllnig  it.  a.  0.  S.  465 
und  Walch,  Luthers  Schriften.  Band  16,  S.  277.  Doch  faudun 
wir  roch  einen  Rugimcntsbosclicid  vom  6.  Februar  1527,  welcher 
ans  Esslingen  datirt  ist.  Ddr  frllbeate  uns  zu  Gesicht  gekommene 
KrlüHs  iius  Uuiclisrugi i» l-iiU  vuii  Sjieicr  uns  trügt  das  Datum  vom 
10.  September  1527. 

*)  S.  ein  Schreiben  des  Regiments  an  Kurfürst  Ludwig  d.  d. 
Spoiur  4.  Jali  1528  in  dem  kurpfal  zischen  Theile  des  kgl.  b.  geh. 
Staatsarchivs  München  loa/i. 
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Glaubens«,  den  Unterhalt  lies  Regiments  und  Kammergerichtes 
und  Alles,  was  sonst  zur  Ehre,  Ruhr,  Friede,  Einigkeit  und 
guter  Polizei  im  heiligen  Reiche  dienen  könne,  .Sie  beruft  sich 

dabei  das  üeirbsla'.rsmisselireiheii.    We!r]ie>  allerdings  erst 

mehrere  Monate  später  wirklich  erfolgte,  zu  dessen  Erlass  in 
seinem  Namen  aber  offenbar  der  Kaiser  unter  gleichzeitiger 
Ertheilung  der  nothweinli^eii  Itirerlive  seine  Ooumiissäre  und 
das  Regiment  bevollmächtigte  Als  Vertrcloi  des  Kaisers  beim 
Reichstage  werden  in  jener  Vollmacht  bestimmt  sein  Bruder 
König  Ferdinand,  der  Probst  von  Waldkirch,  Pfakgraf  Friedrich, 
der  Bruder  des  pfälzischen  Kurfürsten,  Herzog  Wilhelm  von 
Raiem,  der  Grosskanzler  des  Königs  Ferdinand,  Bischof  Bern- 
hard von  Trient,  und  Herzog  Erich  von  Braunschweig.  Als  Eröff- 
nungstag des  Reichstages  ist  in  dem  Gewalt hriefe  der  Hauet 
Blasientag  —  3.  Februar  —  1529  und  als  Ort  desselben  Speier 
bestimmt. ') 

Indessen  war  diese  Vollmacht  bis  zum  13.  Scptiiiubcr 
weder  dem  Konige  Ferdinand,  noch  dem  Probst c  Waldkirch 
oder  Prinzen  Friedrich  bekannt.  Kurz  vorher  war  Letzterer 
bei  dum  Könige  in  Prag  gewesen  und  hatte  sich  auf  dessen 
dringendes  Einehen  bestimmen  lassen,  an  Stelle,  des  Königs 
Ferdinand  ;ils  SLdilialfer  das  Präsidium  des  lleirbsri.yiueii!  - 
zu  übernehmen.  -)  Nach  Pfalzgraf  Friedrich  war  Probst 
Waldkirch  nach  Prag  gekommen,  um  theils,  wie  erwähnt, 
Ferdinand  über  den  Erfolg  seiner  Bemühungen  wegen  seiner 
Wahl  zum  Könige  /u  beriebleii,  theils  ihn  über  die  ihm  genau 
bekannten  Absichten  des  Kaisers  eingehender  zu  iustruiren. 
als  dies  auf  schriftlichem  Wege  füglich  geschehen  konnte.  Von 
dem  zukünftigen  Reichs  la:_'e  war  Beiden  damals  nur  bekannt, 
dass  der  Kaiser  demnächst  einen  solchen  bestimmen  werde; 
Zeit  und  Ort  desselben  war  noch  eine  offene  Frage.  Der 
Kaiser  scheinl  dein  Könige  I-Ynlmanii  in  dieser  Bezieh  in  i-r 
entweder  eine  nachträgliche  Abänderung  der  von  ihm  provi- 

')  Derselbe  ist  abgedruckt  bui  Walch,  a.  n.  0.  8.  315  ff,  and 
btji  J.  J.  Müller,  Historie  von  der  ova-ng.  Stands  l'rotestation  etc. 
Jana  1705.  S.  14  ff. 

*)  Leod.  Annal.  115. 
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sotisch  gegebene',  liest  im  numgen  IVei^ri^jri»! »'ii  oder,  wie  es 
wahrscheinlicher  isi ,  da  er  in  seiner  Waiilcapituliiliou  aus- 
drücküch  gelobt  halte,  ausser  in  Nothßllen  keinen  Reichstag 
ohne  Wissen  und  Willen  der  sechs  Kurfürsten  anzusetzen,  in 
dem  GewaHsbriefe  für  die  Einstellung  von  Zeit  und  Ort  des 
Reichstaga  vorläufig  noch  eine  Lücke  gelassen  zu  haben,  welche 
erst  bei  seiner  Bekanntgabe  von  dem  ReiclisregimenLe  im  Ein- 
vernehmen mit  rVnliiumd  :i i l~^t< -l'ü ] 3 1  wurde. 

Dem  Könige  Ferdinand  aber  war,  wie  aus  der  in  dem 
Münchener  geheimen  Staatsarchive  noch  vorhandenen  Corrc- 
spondenz  des  Pfalzgrafen  Friedrich  mit  seinem  Bruder,  dem 
Kurfürsten  Ludwig  hervorgeht,  die  Stadl  Speier  als  Malstatt 
des  künftigen  Reichstages  wenig  angenehm,  da  er  des  drohenden 
Türkenkriegs  wegen  eine  so  weite  Entfernung  von  seinen 
Erblanden  für  bedenklich  hielt.  Er  wünschte  desshalb  die 
Abhaltung  de?  Reichstages  in  dem  ihm  gel  ebeneren  Picgensburg 
und  wenn  es  dort  nicht  anginge,  wenigstens  in  Augsburg. 
Doch  war  ihm  nicht  weniger  daran  gelegen,  dass  die  Kurfürsten 
und  Fürsten  den  Reichstag  vollzählig  besuchten  und  derselbe 
nicht  wieder,  wie  der  zu  Regensburg  im  Mai  15Ü7,  wegen 
Ausbleibens  der  Fürsten  resultatlos  verliefe.  Aus  diesem 
Grunde  wendete  sich  König  Ferdinand  am  13.  September  1528 
an  den  damals  in  seiner  Residenz  zu  Neumarkt  weilenden 
Pfalzgrafen  Friedneli  midiem  Krauchen,  bei  seiner  demnächst  igen 
Abreise  an  den  Rhein  mit  den  vier  rheinischen  Kurfürsten 
darüber  zu  verhandeln,  ob  sie  sich  nicht  dazu  verstünden, 
auch  wenn  der  Reichstag  in  dem  ihnen  weniger  gelegenen 
Regensburg  tagen  würde,  doch  duselbsl  fier.iiinlieh  zu  erscheinen. 
Er  verhehlte  sieh  nicht,  dass  diese  Verhandlungen  wenig  Aussicht 
auf  Erfolg  hatten,  da  die  genannten  Kurfürsten  schwerlich  die 
Malslalt  des  Reichstages  vom  Rheine  bringen  lassen  würden, 
und  liess  sich  darum  bei  einem  gerade  bei  ihm  weilenden 
Diener  des  Pfalzgrafen  dahin  vernehmen ,  dass  er,  wenn  der 
Üesuelj  dos  HeidisUges  in  Jlegenslmrg  oder  Augsburg  \on  den 
Kurfürsten  am  Rhein  nicht  zu  erwarten  wäre,  sich  auch  die 
Ansei siung  desselben  mich  Speier  gefallen  lassen  wolle.  Ferdinand 
meinte  mit  einer  Zuvorkommenheit,  welche  vielleicht  durch 
die,  gerade  mit  dem  Kurfürsten  schwebenden  Verhandlungen 
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über  die  Königs  wähl  veranlasst  war,  es  werde  in  Spcicr  neben 
dun  H.-i<'}i^]i;iiRi!lin^r(.'ti  Gelegenheit  v.n  Jiigd  und  Linderen 

Lustbarkeiten  sein,  an  denen  er  mit  dem  Kurfürsten  von  der 
Pfalz  in  dessen  Gebiete  nicht  wenig  Lust  haben  möchte, 
wobei  ihm  eine  Erneuerung  und  Befestigung  der  begonnenen 
Freundschaft  mit  dem  pfälzischen  Kurfürsten  von  besonderem 
Werthe  wäre.  Indess  beweist  die  erwähnte  Correspondenz, 
dass  die  Bemühungen  des  Kiiniss  Ferdinand,  die  Malstatt  des 
Reichstages  in  eine  seinen  Erblanden  nähere  Stadt  zu  verlegen, 
immerhin  ernstlicher  Natur  waren.  Pfalzgraf  Friedrich  ver- 
handelte im  Namen  Ferdinands  noch  von  Neumarkt  aus 
desshalb  mit  seinem  Bruder,  dem  Kurfürsten,  und  dann  von 
Speit*  aus,  wohin  er  zur  tlcbernahme  des  Regimeiilspräsidiiiuis 
Mitte  October")  gekommeirwar,  durch  Vermittlung  des  Kur- 
fürsten Ludwig  mit  den  übrigen  rheinischen  Kurfürsten, 
namentlich  dem  Erzbischofe  von  Mainz.  Der  Erfolg  zeigt,  dass 
die  Antworten  der  Kurfürsten  gegen  die  Abhaltung  des  Rciclis- 
tages  in  Augsburg  oder  Regensburg  in  der  That  Bedenken 
äusserten,  Kurfürst  Ludwig  wenigstens  >rwiiicrte  dem  Pfuh- 
grafen  unter  dem  12.  October  1528  aus  Alzei,  so  gerne  er 
dein  Könige  Ferdinand  zu  Diensten  sei,  müsse  er  doch  die 
Malstnü  v.n  Aufhing  oder  Hegensbmg  (nr  [rar  zu  weit  ent- 
fernt halten  und  besorge,  ein  dort  abgehaltener  Reichstag 
werde  wenig  besucht  werden.  König  Ferdinand,  welcher 
noch  in  einer  Zuschrift  aus  Wien  vom  21.  October  bei 
dem  Pfalzgrafen  die  Notli wendigkeit  betont  hatte,  dass  der 
Reichstag  in  Bälde  angesetzt  werde,  erhob  dann  auch  keinen 
Einspruch,  als  in  Folge  der  vorausgegangenen  Verhandlungen 
das  Reichsregiment  den  Reichstag  nach  Speier  ausschrieb. 
Doch  machte  er  noch  am  11.  Dezember  1528  durch  eine  aber- 
malige Zuschrift  an  Pfalzgraf  Friedrich  aus  Bruck  an  der 
Mur  den  Vorsuch,  von  den  rheinischen  Kurfürsten  die  Zusage 
zu  erhalten,  dass  sie  auch  im  Falle  einer  Verlegung  des  Reichs- 
tages nach  Regensburg  oder  Augsburg  denselben  in  Person 
besuchen  würden.  Da  aber  die  Antworten  der  übrigen  Kur- 
fürsten kaum  entgegenkommender  ausfielen,  als  die  des  Kur- 


')  Cirw  divi  Oalli  festum.  (16.  Ort»)  Leod.  115. 
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fürston  Ludwig ,  welcher  aus  Worms  am  27.  Dezember  an 
seinen  Bruder  schrieb,  ei'  wolle  die  MalstaU  des  Reichstages  in 
des  Königs  Bodenken  stellen,  gedenke  auch  den  Reichstag  zu 
besuchen,  wenn  er  nicht  durch  die  »geschwinden  Läufe*  oder 
die  Schwachheit  seines  Leibes  verhindert  werde,  so  verblieb  es 
bei  der  Bestimmung  der  Stadt  Speier  zum  Orte  der  Abhaltung 
der  bevorstehenden  Reichs  Versammlung. ') 

Das  Reichslagsaussciireiben,*)  welches  von  dem  Reichs- 
regimente  ausging  und  aus  Speier  vom  30.  November  1028 
datirt  ist,  trägt  die  Unterschrift  des  Pfalzgrafen  Friedrich.  In 
demselben  drückt  der  Kaiser  zunächst  sein  Bedauern  aus. 
wegen  desKrieges  mildem  Könige  von  Frankreich  seine  Absicht, 
huldigst  nach  Deutschland  zu  kommen,  jelzt  noch  nicht 
ausführen  zu  können.  Er  erinnert  sodann  an  die  von  dem 
Erbfeinde  der  Christenheit,  dem  Türken,  gegen  das  deutsche 
Reich  geplanten  Angriffe,  wobei  die  clirisUii'hrti  Feinde  l J , ■< 
Kaisers  geradezu  beschuldigt  werden,  den  Sultan  zu  seinen 
Angriffen  aufgereizt  zu  haben.  Die  Zwietracht  unter  den 
Stünden  wegen  des  christlichen  Glaubens  habe  noch  zuge- 
nommen und  trotz  den  Befehlen  des  Kaisers  zu  Aufruhr  und 
gewaltsamem  Bruche  des  Landfriedens  geführt  und  eine 
kräftige  Abwehr  gegen  den  Türken  verhindert.  Der  Kaiser 
habe  desshalb  beschlossen,  auf  den  2.  Fehmar  (hierin  weicht 
das  Ausschreiben  von  der  oben  berührten  Vollmacht  ab.  welche 
den  Sanct  Blasientag  —  3.  Februar  —  zur  Eröffnung  des 
Reichstages  bestimmt)  nächsten  Jahres  einen  Reichstag  zu 
Speier  zu  halten.  Es  worden  sodann  die  Fürsten  und  Stände 
in  herkömmlicher  Weise  aufgefordert,  an  dem  bestimmten 
Tage  in  eigener  Person  zu  erscheinen  oder  sich  hei  triftiger, 
eidlich  zu  bekräftigender  Verhinderung  durch  mit  der  erforder- 


')  Die  obige  Darstellung  gründet  sieli  auf  dio  Corres pondenz 
des  Kurfürsten  Ludwig  mit  l'fidügraf  Frieilrißti  in  der  kurpfill  dachen 
Abtuoihing  des  k.  b.  geh.  Staatsarchivs.  Fascikel  tm.i.  Diu  erwähn- 
ten Schreiben  des  I'falzg  rufen  Friedrich  linden  sieh  dort  im  Originale, 
die  des  Königs  Ferdinand  in  Abschrift  und  die  des  Kurfürsten 
Ludwig  im  Goncepte. 

*)  8.  Beilage  1. 
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liehen  Vollmacht  ausgerüstete  Gesandte  vertreten  zu  lassen. 
Auf  doiu  Reichstage  sollte  d.-irüher  berathen  und  beschlossen 
werden,  wie  den  Türken  Widerstand  geleistet  und  die  »Irrung 
und  Zweiung  im  heiligen  Glauben*  bis  zu  dem  künftigen 
Concile,  dessen  Abhaltung  ebenfalls  auf  dem  Reichsüige 
beschlossen  werden  sollte,  »in  Ruhe  und  Frieden  gestellt* 
werden  könne.  Ausserdem  sollten  alle  weiteren  von  den 
kaiserlichen  Commissarien  oder  von  dem  Reichsrcgimente  mit 
Vorwissen  derselben  vor  den  Reichstag  gebrachten  Gegenstünde 
in  Rerathung  gezogen  und  namentlich  auch  über  die  Auf- 
brinunm;,'  der  Mittel  zur  (Jnlerliulhiii«:  des  llepmerilos  und  des 
Kammergericlites  Rcschluss  gefasst  werden.  Schliesslich  wurde 
noch  nachdrücklich  zu  recht  zeitigem  »scheinen  aufgefordert, 
damit  nicht,  wie  sonst  oft  geschehen  sei,  die  rechtzeitig  An- 
kommenden »mit  V'crdniss,  schweren  Kosten  und  n  ach  tli  ei  liger 
Vermehrung  der  Zeit*  auf  ilic  anderen  Stande  warten  müssten. 
Es  wurde  beigefügt,  dass  zehn  Tage  nach  dem  bestimmten 
Tormine  ohne  Rücksicht  auf  die  Ausgebliebenen  die  Verhand- 
lungen des  Reichstages  begonnen  und  rechtskräftig  zu  Ende 

Eine  dem  Drucke  des  Ausschreibens  auf  besonderem 
Rlat.te  beigelegte  Nachschrift  verlegt  »ans  beweglichen  Ursachen* 
den  Eröffnungstermin  vom  2.  auf  den  21.  Februar; 

4.  Vorbereitungen  der  Stadt  Speier  zu  dem  Reichstag^. 

So  war  denn  die  alte  Stadt  Speier  end(;iilti^  zur  Mal-Ial! 
des  abzuhaltenden  Reichstages  bestimmt.  Es  war  nicht  das 
erste  Mal,  dass  eine  derartige  glänzende  Versammlung  in  ihren 
Mauern  tagen  sollte.  Mit  Vorliebe  wurde  sie  gerade  in  jener 
IVi-Lin!i:znr  AI il uili uu-  ^nisse.r  Versammln  nircii  gewählt.  Waren 
ilm-li  vnii  W'X  bis  }'ti~  sechs  allgemeine  deutsche  rilädlelasn- 
daselbst  gehalten  worden,  und  erst  vor  nicht  drei  JaJiren  152G 
halte  die  grosse  von  zahlreichen  mächtigen  Fürsten  besuchte 
Reichsversaminlung  zwei  Monate  lang  in  Speier  getagt. 

U überhaupt  war  dieser  Zeitraum  einer  der  glänzendsten 
in  der  bald  zwei  tausend]  ährigen  ruhmreichen  Geschichte  der 
Stadt  Speier.    Unbestritten  gehörte  sie  damals  zu  den  ange- 


Digilizedby  Google 


:53 


seheneren  unter  den  deutschen  Städten.  Die  Gunst,  welche 
der  Todtenstadt  der  deutschen  Kaiser  von  diesen  erwiesen 
worden  war,  im  Vereine  mit  der  Tüchtigkeit  ihrer  Bürger 
hatte  dieselbe  schon  im  zwölften  JahrhundeYt  so  hoch 
gestellt,  dass  Bernhard  von  Clairvaux,  allerdings  nicht  ohne 
oratorische  Uebertreibung,  von  ihr  sagte,  ihr  Ruhm  sei  in  der 
ganzen  Welt.  In  den  folgenden  Jahrhunderten  war  die  Bedeu- 
tung Speiers  noch  gewachsen.  Der  Venedig  er  Botschafter 
Alois  Mocenigo,  welcher  1548  an  den  Senat  seiner  Vaterstadt 
ßher  seine  Beobachtungen  in  Deutschland  berichtete,  sagt  in 
seiner  Relation  von  den  deutschen  Städten,  dass  einige  der- 
selben sehr  reich  und  mächtig  seien,  und  zählt  dann  unter 
den  hervorragenden  Studien  in  Oberdeutschland  neben  Nürn- 
berg, Augsburg,  Ulm,  Sirassburg,  Frankfurt  und  Mainz  auch 
die  Stadt  Speier  auf.  Ihre  Bedeutung  wuchs  noch  dadurch, 
dass  seil.  I-jU7  das  lh'ichskum  merkend  it  und  das  Reichs- 
regiment, also  die  oberste  gerichtliche  und  administrative 
Behörde  des  Reiches,  in  Speier  ihren  Sitz  hatten,  wo  ersteres 
bis  zur  Zerstörung  der  Stadt  im  .fahre  iflS9,  leideres  bis  zu 
seinem  bald  nach  1531  erfolgten  Aufhören  verblieb. 

Es  war  eine  nicht  geringe  Aufgabe  für  den  Rath  der 
Stadl  ,  für  den  angekündigten  Reichstag  und  namentlich  für 
die  Unterbringung  der  fürstlichen  und  anderen  Besucher  des- 
selben die  nöthigen  Vorbereitungen  zu  treffen.  Denn  wenn 
auch  Speier  eine  für. ji'nr.  Zeilen  bedeutende  Stadl  war,  so  war 
sie  doch  nach  unseren  heutigen  Begriffen  von  nur  bescheidenem 
Umfange.  Die  aussei  i  weifen  den  Vorsiel  hingen,  welche  über  die 
damalige  Grösse  der  Stadt  von  manchen  jetzigen  Bewohnern 
derselben  gehegt  werden,  entsprechen  der  Wirklichkeit  nicht. 
Die  äussere  Ausdehnung  Speier's  war  nicht  grösser,  sondern 
eher  etwas  geringer,  wie  heule.  Während  Speior  im  Jahre 
1873  1538  Hauptgebäude  und  1775  Nebengebäude  zählte,  wurden 
bei  einer  vor  dem  Reichstage  von  1542  von  dem  Rathe  ange- 
ordneten Zahlung  der  Häuser  der  Stadt  nur  812  für  bewohnbar 
erklärt,  unter  ihnen  nur  210  sogenannte  Herrenhäuser,  in 
welchen  Bellen  und   Pferdestalle  zur  Verfügung    standen.  ') 


')  C.  Weiss,  Gesch.  der  Stadt  Speior.  Speior  1876.  S.  72. 
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Wenn  nun  aucli  diese  Gebäude,  wie  heute  noch  aus  den  bei 
der  vandiüisolicn  Zerstörung  der  Stadt  im  Jahre  1G89  theilweise 
unversehrt  gebliebenen  ansehnlichen  Fundamenten  und  Kellern 
zahlreicher  Gebäude  ersehen  werden  kann,  zum  grossen  Theile 
stattlicher  und  geräumiger  waren  und  namentlich  mehr 
Stockwerke  besassen, ')  als  dies  jetzt  durclischniLUich  der 
Fall  ist,  so  war  es  doch  gewiss  ein  schwieriges  Unter- 
nehmen, in  einer  Stadt  von  diesem  geringen  Umfange  einen 
Reichstag  aufzunehmen,  bei  welchem  es  sich  um  woclienlange 
würdige  Unterkunft  und  Verpflegung  der  mächtigsten,  sonst  in 
geräumigen  Schlössern  residErenden  Fürsten  mit  glänzendem 
Gefolge  handelte.  Nahmen  doch  an  dem  Reiclistage  von  1529 
König  Ferdinand  und  fünf  andere  Kurfürsten,  ein  weiterer 
Erzbischor  und  noch  10  Bischöfe  nebst  12  anderen  theilweise 
mächtigen  Herzogen  und  Pl'alzgrafeii .  also  im  Ganzen  2lJ 
Fürston  mit  einem  bei  Einzelnen  nach  Hunderlen  zahlenden 
Gefolge  Tlieil,  neben  denen  noch  viele  Prälaten,  Reichigrafei] 
und  Freiherren,  die  Botschafter  der  nicht  persönlich  erschienenen 
Fürsten  und  Stünde,  sowie  fast  aller  Reichsstädte  untergebracht 
werden  mussten.  Da  auch  die  Letzteren  ausnahmslos  Diener 
und  Pferde  hei  sich  hatten,1)  so  ist  es  gewiss  keine  übertriebene 

')  Die  Häuser  dar  Städte  Speier  und  Worms  müssen  im  16. 
Jahrhundert  eine  ansehnliche  Höhe  gehabt  haben,  wenn  sie  Caspar 
Brusohius  bei  der  Beschreibung  seiner  Heise  durch  Deutachland  um 
1550  zu  dem  Worte  Anises  geben  (b.  Gssp.  Braach.  Chronologia 
monast.  Germ.  ill.  Noriinb.  1082.  p.  709): 

Inde  et  Vangionum  Nemetumqne  acceasimus  uibo$, 
Tangentesqne  harura  Sidom  peuo  domos. 

2)  Die  von  Dr.  Kinuli  her  ausgegebene  Zimmer  scho  Chronik  (iiib!. 
des  liter.  Ter.  in  Stuttgart,  Band  91— -94.  Tüb.  1869)  schildert  in 
Jland  3,S.429  in  ergötzlicher  Weise  das  Aufsehen,  welches  es  unter  den 
Koich  stünden  machte,  als  der  einfach«  Bürgerin  e:s:ur  dos  Keichss  lädt  - 
chons  Buchau  1542  zu  Fuss  und  ohne  Dienerschaft  reiste  und  also  „per 
pedesgeen  Speirvff  den  reichstag  geritten"  kam.  Man  nannte  ihn  deäa- 
balb  spott weise  den  Apostel.  Die  gedachte  Chronik  ertüblt  uns  auch 
sonst,  besonders  in  Band  3  und  4,  viele  für  die  Sittengeschichte  äusserst 
interessante  ZUgo  aus  dem  Leben,  welches  in  den  Jahren  von  1529  bis 
zur  Mitte  des  IC.  Jahrb.  die  Mitglieder  des  Kammergerichts  und 
andere  vornehme  weltliche  und  goistliche  Herren  in  Speier  fahrten. 
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Schätzung,  wenn  man  die  Zahl  der  ausser  den  Fürsten  aufzuneh- 
menden Herren  von  Adel  und  gelehrtem  Stande  auf  500,  die 
der  Diener,  reisigen  und  anderen  Knechte  auf  mindestens  1500 
■veranschlagt.  Hiezu  kam  noch  eine  grosse  Zahl  von  Geschäfts- 
leuten, Supplikanten  und  Neugierigen,  welche  aus  Anlass  eines 
Reichstages  zusammen  strömten.  Werden  doch  allein  aus  der 
ziemlieh  entlegenen  und  wenig  bedeutenden  Stadt  Nördlingen 
acht  Personen  namhaft  {.'omaclif,  welche  während  des  Reichstages 
theils  vorüberpt'himil,  ilu-ih  bleibend  sich  in  Speier  aufhielten. 

Heute  wäre  es  kaum  ausführbar,  einer  solchen  Zahl 
vornehmer  Gäste  für  längere  Zeit  entsprechende  Unterkunft  in 
Speier  zu  beschaffen.  Doch  auch  in  jenen  Tagen  liess  es  sich 
nur  dadurch  ermöglichen,  dass  die  Ansprüche,  welche  selbst 
den  besseren  Ständen  Angehörende  zumal  bei  derartigen 
Gelegenheiten  auf  Bequemlichkeiten  machten,  ungleich  geringer 
waren,  als  gegenwärtig.  Wenn  es  nicht  anders  ging,  so  Hessen 
es  sich  damals  auch  Gebildete  gefallen,  ein  Schlafzimmer  mit 


fen.  Erzählt 
;  Pfalzgrafen 


inne  ward ,  dass  sein  Sclilafkamerad  ein  Raubmörder  war, 
welcher,  als  Leodius  bereits  ein  anderes  Nachtquartier  gefunden 
hatte,  in  der  Meinung,  Jener  sei  noch  sein  Bettgenosse,  den 
Nachfolger  desselben  ermordete  und  beraubte.')  Dass  auch 
in  Speier  während  der  Reichstage  ein  Gastzimmer  häufig,  ja 
in  der  Regel  von  mehreren  Gästen  und  ein  Bett  von  zwei 
Personen  belegt  war,  geht  aus  der  vom  Rathe  für  die  Zeit  des 
Reichstages  festgestellten  »Taxirung  derWirtheund  Gastgeber« 


')  Leod.  137  f. 
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hervor,  in  welcher  zweischläfrige  Betten  als  Regel  ■ 
werden.  Aller  auch  bei  Mei  Einschri'mkimg  der  [(Mlürtiiisw 
der  Gäste,  sowie  der  Bürger  der  Stadt,  welche  die  von  ihnen 
selbst  honützlen  Zimmer  auf  das  Aeusserste  reducirten,  ja 
wenn  ein  mächtiger  Fürst  ihre  Wohnung  zur  Herberge  für 
sich  oder  sein  Gefolge  begehrte,  dieselbe  freiwillig  oder  unfrei- 
willig ganz  räumten,  war  es  nur  bei  der  genauesten  Ordnung 

Hin!;  lieh,  Iii;'  ;illü  (Jäsk'  rsilspjvrhi'iiijt'  Ou;rr!.i(-]-c  zu  linden.  Die 

im  Jahre  1520  bestellenden  Verhältnisse  haUen  sich  gewiss  in 


■  Zwischen /.eil    in  ilk-sei'  llin-i 


aber  sehr: 


■  die  fies 


Iii;..] 


;ht  geändert.  Damal 
des  Bischofs  von  Bamberg  an 


auch  die 
bestimme 


.  lmtler 


rstei 


:ht 


Herrschaft  ohne 
meistern  in  ihn 


ärgern  aber  wurde  untersagt,  irgend  eine 
vorausgegangene  Anzeige  bei  den  Bürger- 
Häuser  aufzunehmen.  Wer  Stallung  hatte, 
in  Stand  sctf.cn  und  zur  Verfügung  stellen.  Den 
n  Scheuern  wurde  befohlen,  etwa  noch  un gedroschene 
Frucht  dreschen  zu  lassen  und  die  Scheunen  zu  räumen,  damit 
sie  ebenfalls  als  Stallungen  verwendet  werden  könnten.  Zudem 
sorgte  der  Rath,  wie  ein  desshalb  an  den  Markgrafen  von 
Baden  gerichtetes  Schreiben  ausweist,  dafür,  dass  aus  dem 
Schwarzwalde  ausreichendos  Bauholz  nacii  Speier  geflösst  wurde, 


')  K.  b.  Kreisarchiv  Bamberg  in  einem  die  bischSfi.  Bam- 
borgisohe  Koichscorrespondoiu!  von  1520  bis  1540  enthaltenden 
Bande.    Pol.  162. 

*)  Archiv  der  Stadt  Speior.    Vase.  I5G. 
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mit  welchem  dann  hölzerne  NotliFfallunfron,  sowie  wohl  auch 
Barakcn  zur  Aufnahme  von  Fremden,  die  in  den  Häusern  nicht 
unterkommen  konnten,  errichtet  worden.  In  den  Gasthöfen 
fanden  nur  die  wenigsten  Reichst  ajfäbesucher  Unterkunft.  Die 
grosse  Mehrzahl  derselben  wohnte  in  Privathäuscm,  wo  sie 
aueli  mi-tslei:s  ihre  Vc]-|i(!i'atin[i  nahmen.') 

Mit  der  Vorsorge  für  die  nöthigen  Wohnungen  hing  die 
Verproviantirnng  der  Stadt  zusammen,  für  welche  umfassende 
Vorkehrungen  getroffen  wurden.  Zwar  waren  auch  die  Fürsten 
selbst  bemüht,  für  ihr  Gefolge  das  Noth wendige  herbei- 
zuschaffen, wie  7..  B.  der  Bischof  von  Würzburg  ein  ganzes 
Schiff  mit  Proviant  nach  Speier  sandle. ')  Ebenso  waren  ohne 
Zweifel  die  Speierer  Handelsleute  darauf  bedacht,  dass  sie 
reichlichere  Vorräthe  als  in  gewöhnlicher  Zeit  zur  Verfügung 
hätten.  Doch  konnte,  wenn  nicht  am  Ende  dennoch  unter  Um- 
ständen Mangel  eintreten  sollte,  auch  der  Rath  der  Stadt  sich 
der  Verpflichtung  nicht  enlzichen,  auf  die  Herbeischaffung  des 
Notwendigen  seine  Aufmerksamkeit  zu  richten.  Namentlich 
musste  für  mhuhsteiis  2000  Pfen!"  «f^rii-Lrf  werden,  welche  die 
Fremden  mitbrachten.  Darum  Hess  der  Rath  durch  seine 
Kornmeister  800  Malter  Hafer  einkaufen,  welche  theils  den 
Fürsten  bei  ihrem  Einzüge  als  Ehrengeschenk  überreicht, 
theils  wieder  verkauft  werden  sollten.  Ebenso  wurde  für  einen 
ansehnlichen  Mehlvorrath  Sorge  getragen,  um  auch  für  den 
Fall  vorgesehen  zu  sein,  dass  wegen  kleinen  Wassers  auf  den 
Bachmühlcn  niclit  gemahlen  werden  könnte.  Auf  Rechnung 
der  Elendherborge  und  des  Gutleuthauses  wurden  02  Fuder  guten 

')  So  nahmen  z.  B.  die  Gesandten  von  NUrdliDgen  nur  in  der 
ersten  Nacht  nach  ihrer  Ankauft  ihre  Wohnung  in  dem  Wirtbs- 
hanse  zur  Krono  und  zogen  dann  zn  dem  Protonotar  des  kBiser- 
lii'hon  KuiiiiiirTgoriciitH,  (JriS[inr  Hu.mmpr.il  d  d.'ii.  Ikuiige  JJ.  Audi 
der  Momminger  Gosaudto  Ebinger  wohnte  und  aas  in  einem  Privnt- 
hanse.  Urk.  d,  scliw.  B.  II,  337.  Dass  Oberhaupt  die  Gesandten 
der  Reichsstadto  bei  Heidi«-  odeT  Städtetngon  zu  Speier  in  der 
Regel  Privatwohnnngen  hatten,  erhellt  aus  den  in  Paacikol  167, 
Nnm.  7  des  Speierer  St  iultiirchivs  au  Oje  wahrten  Rechnungen  roiehs- 
stadtischer  Gesandten  über  die  Knsten  ihrer  Verpflegung. 

*)  S.  Beilage  35, 
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Gebirgsweines  angekauft,  über  welche  der  Rath  zu  verfügen 
halte.  Den  Bäckern,  Metzgern  Und  Fischern  wurde  streng- 
stens anbefohlen,  während  des  lieichsl;i;res  iviehlidie  Vorräthe 
an  Weiss-  und  Roggenniehl,  an  gutem  Rind-  und  anderem 
Fleische  und  an  Fischen  aller  Art  ku  halten.  Bäcker,  welche 
es  in  dieser  Zeil  an  den  noth wendigen  Vorräthen  fehlen  Hessen, 
sollten  nicht  nur  bestraft  werden,  sondern  es  sollte  ihnen  auch 
»zu  ewigen  Tagen«  untersagt  sein,  in  Speier  zu  backen. 

Die  grösste  Fürsorge  wurde  den  Victiialienmärkien  aller 
Art  zugewendet.  Während  sonst  die  Speierer  Märkte  von 
auswärtigen  Verkäufern  nur  mii  Beschränkung  besucht  werden 
durften ,  wurden  jetzl  Fremde  nicht  nur  zum  Besuche  der 
Märkte  zugelassen,  sondern  sn^nr  ausdrücklich  aufaeforderL 
Auf  das  genaueste  wurde  verordnet,  wo  die  einheimischen 
und  fremden  Bäcker,  Metzger  und  Fischer  ihre  Waare  feit 
halten  sollten;  für  den  Markt  von  Gemüse,  Wein,  Holz,  Heu 
und  Stroh,  von  Vieh,  von  Obst  und  (jetreidc  wurden  besondere 
Plätze  bestimmt,  wobei  zu  den  herkömmlichen  Marktplätzen 
Iheilweise  noch  andere  hinzutraten,  damit  ja  auch  bei  starker 
Befahrung  der  Märkte  die  noth  wendigen  Räume  nicht  fehlten. 

Wie  der  Rüth  der  Stadt  so  l'ür  Beseljaffmisr  einer  ^enii Lan- 
den Menge  von  Nahrungsmitteln  aller  Art  sorgte,  so  traf  er 
auch  JüassregvJii  ijeyvu  dk  USn-vurlln'il/atti  der  Fremden.  Er 
bedurfte  dazu  nicht  erst  einer  ausdrücklichen  Aufforderung, 
wie  sie  König  Ferdinand  vor  dem  Reichstage  von  1542  aus 
Prag  an  den  Rath  von  Speier  richtete.1)  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  nicht  nur  aller  Vorkauf'  durch  Zwischenhändler  aulM.'n 
Märkten  strengstens  untersagt,  sondern  es  wurden  auch,  wie 
bereits  152G,  genaue  Taxen  festgesetzt,  an  welche  die  Schlächter, 
sowie  die  Wirlhe  und  Gastgeber  sich  m  halten  gebunden 
waren.    Trotzdem  klagten  die  Gesandten  des  Bischofs  von 


')  In  einer  Zuschrift  aus  Prag  vom  7.  Dec  1541  beauftragt 
Küttig  Funlhiund  Jen  Ritt  Ii  der  Stadt,  „Ordnung  runmneiiieii. 
in  dem  getranlili  viid  iitv.Wn  K>p.o:ii1l,i:  i'lii'rb'-'rteii  ein  leidlich  niass 
gohaiien  vnd  ....  nit  zugesellen  oder  ^ei'.at  iet  werde,  die  IVemliJun 
mit  hoher  oder  vn]jiHicher  Schätzung  zu  vberladtsn  oder  zu  besivcren." 
Stadtarchiv  Speier,  Faseikcl  156. 
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Bamberg  1526:  »denn  es  ist  alle  Ding  hie  gante  und  sonderlich 
die  zerung  theuer.*  Einen  Begriff  aber  von  dem,  was  man 
damals  theuer  nannte,  erhalten  wir,  wenn  wir  hören,  dass  eine 
Mahlzeit  von  zweierlei  Fleisch  mit  allem  Zubehör  und  einerlei 
gutem  Wein  nicht  über  sechs  Kreuzer,  eine  solche  von  dreierlei 
Fleisch  mit  zweierlei  Wein  nicht  mehr  als  acht  Kreuzer  kosten 
durfte.  Für  ein  jzweituchiges  Herren!)  elt,  in  dem  zwei  ließen 
mögen*,  durften  höchstens  drei  Kreuzer,  für  ein  »Lotterbett* 
aber  nur  ein  Kreuzer  für  die  Nacht  berechnet  werden.  Das 
von  den  Wirthen  bei  solchem  Anlass  den  Gästen  Gebotene 
war  offenbar  reichlich  und  gut  Wenigstens  sehreibt  Spalatin 
von  dem  Reichstage  von  1526,  sein  gnädiger  Herr,  <ler  Ghur- 
fürst  von  Sachsen,  habe  ihm  und  den  andern  700  Personen, 
welche  er  zu  Speier  speiste,  »wahrlich  überseh  wenklich  gütlich 
gethan.« ')  Und  der  Memminger  Reichstagsgesandte  Job. 
Ehinger  schreibt  am  15.  März  1529,  er  esse  zu  Hause;  denn 
im  Wirthshause  möchte  sich  einer  an  Fischen  und  dergleichen 
Speisen  woiil  krank  essen.  •) 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  erklärlich ,  wie  es  der 
sparsame  und  strenge  Graf  Wilhelm  von  Henneberg  seinem 
Sohne,  dem  Grafen  Berthold  zum  ernsten  Vorwurf  machen 
konnte,  dass  derselbe  auf  dem  Augsburger  Reichstage  von 
1530  mit  5  Pferden  in  6  Wochen  mit  100  fL  nicht  ausgekommen 
sei,  obwohl  er  bei  dem  Kurfürsten  Johann  von  Sachsen  Futter 
und  alle  Nolhdurll  voraus  habe.  Hatte  doch  Graf  Wilhelm 
selbst  bei  dem  Speierei  tiei(;hst;-;:e  von  l;jüt'>  mit  Ii!  Pferden 
in  10  Wochen  nur  340  fl.  gebraucht  und  dabei  noch  seinen 
Sohn,  den  Coadjulor  von  Fukhi,  bei  sich  gehabt  und  mit  diesem 
»ein  ehrlich  Wesen  inil  viel  Uiislirung  ehrlicher  Leute  gehabt.»  ') 

')  Spalatini  Annalos  in  .1.  Ii.  Mcnckenü  Scrijitores  rorum 
Germanicanira.  Lips.  1728.  tom.  II.  S.  661. 
*)  Urk.  d.  schw.  B.  S37. 

s)  S.  G.  Brückner,  Graf  Wilhelm  von  Henneberg  und  der 
Reiuhstag  in  Aagsbnrg  in  den  neuen  Beitr.  zur  Gesch.  deutschen 
Altertbnms.  3.  Lief.  Meiniiigen  1867.  S.  186.  Auf  dem  Reichstage 
in  Angaburg  1525  verzehrte  der  bischüfl.  Bambergische  Gesandte 
mit  9  Pferden  und  Bedienton  in  7  Wochen  180  Gulden.  S.  Jack, 
Gesell,  von  Bamberg.  251. 
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Aber  auch  die  Wirthe  vermochten  bei  solchen  Preisen 
recht  wohl  zu  bestehen.  Denn  keinenfalls  waren  die  Fleisch- 
taxen  1529  höher,  als  1544,  wo  die  für  die  Zeit  des  Reichstages 
von  dem  Rathe  festgesetzten  Preise  für  eine  Mahlzeit  bereits 
von  G  auf  10  Kreuzer  gestiegen  waren.  Damals  aber  waren 
die  Schlächter  das  Pfund  gutes  Mastochsenfleisch  zu  G  Pfennig 
oder  II2  Kreuzer,  die  meisten  anderen  Fleischsorten  zu  5 
Pfennig  zu  verkaufen  gehalten. ') 

Die  vorsoiwndeii  .Massnahmen  dos  Ruthe«  betrafen  weiter 
die  öffentliche  Sicherheit,  namentlich  in  Feuersgefahr.  Den 
fremden  Gästen  wurde  bei  späteren  Spolerer  Reichslagen  durch 
kaiserliche  Verordnung  grosse  Vorsieht  mit  Licht  und  Feuer 
empfohlen.  Den  Thurmwächtern  auf  dein  Dome  und  Altpörlel 
wurde  doppelte  Wachsamkeit  zur  Pflicht  gemacht,  die  Nacht- 
wachen verstärkt  und  aufs  genaueste  bestimmt,  was  bei  etwa 
e:jlsli'!i''iidci:i  Fciii'i'lüritL  zur  Autivcldlialtuug  der  Ordnung, 
sowie  zur  Löschung  des  Feuers  zu  geschehen  habe.  Schlitten 
mit  grossen,  gefüllten  Wasserzuhern  sollten  bereit  gestellt 
werden  und  die  ersten  mit  Wasser  auf  der  Brandstätte 
ankommenden  Personen  eine  Geldbelohnung  erhalten.  Die 
Feuerbacken,  Fackeln,  Eimer,  Leitern  und  Löschgerät  ho  sollten 
in  Ordnung  {.'ehalten  sein  und  durch  die  Barfüsser  und 
Predigermfinehe  mit  den  andern  zum  Löschen  bestimmten 
Personen  ohne  Verzug  auf  die  Brandstätte  gebracht  werden. 
200  wohlgerüstete  Bürger  sollten  sofort  beim  Sturmläuten 
mil  ihren  Gewehren  bei  der  neuen  Stube  (dem  jetzigen 
Rathhause)  sich  versammeln  und  dort  weitere  Befehle  erwarten. 
Alle  Zunftgenossen  sollten  in  den  dazu  bestimmten  Zunftstuben 
zusammenkommen,  alle  fremden  Gäste  aber,  sowie  die  ein- 
heimischen Dienstleule  ihre  Häuser  nicht  verlassen.  Dazu 
solllen  die  .Slndllhun;  giveiilotseii  und  auf  diese  Weise  jede 
Ausbeutung  etwa  ausbrechenden  Feuers  zur  Störung  der 
Ordnung  durch  fremdes  Gesindel  verhütet  worden. 

Auch  sonst  wurde  Alles  gethan,  um  jede  Unordnung  su 
verhüten.    Die  Bürger,  welche  die  Bürgermeister  in  der  Hand- 


')  S.  die  botr.  gedruckte  Polizeiverordnung  in  den  Akten  des 
Reichstags  von  1544.  Sp eierer  Stadtarchiv,  Fascikel  171. 
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habung  der  Ordnung  unterstützen  sollten,  wurden  genau 
bestimmt,  und  allen  Inwohnern  ernstlichst  durch  den  Rath 
befohlen,  sich  gegen  Jedermann,  besonders  gegen  all«  fremden 
Herrschaften  »züchtiger  Rede,  ehrbaren  Wesens  bescheidentlich 
zu  halten.«  , 

Aehnliche  Ermahnungen  gingen  wenigstens  bei  späteren 
Reichstagen  in  Speier  von  Seiten  des  Kaisets  oder  seines 
Stellvertreters  an  alle  Reichs!  agsbesuc  hei .  tli-nen  durch  wohl 
in  der  Stadt  öffentlich  angeklebte  kaiserliche  Verordnungen 
nachdrücklich  eingeschärft  wurde,  sich  friedlich  und  geleitlich 
zu  halten,  keinen  Rumor  oder  Schlägerei  anzufangen,  bei  Zeilen 
in  den  Herbergen  zu  sein  und  auf  den  Gassen  keinerlei  Unruhe 
oder  Geschrei  zu  machen,  des  Nachts  nur  mit  Laternen  über 
die  Strasse  zu  gehen  und  sich  alles  ungebührlichen  und 
betrüglichen  Spieles  zu  enthalten.  Schalksnarren,  Spielleute 
und  andere  »leichtfertige  Leule«  oder  »Freiharten«  durften 
sich  Niemand  aufdrängen. 

Die  Fürsorge  des  Raines  erstreckte  sich  ferner  darauf, 
dass  die  Stadt  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  sich  würdig 
repräsentire.  Darum  stellte  derselbe  für  die  Zeit  des  Reichs- 
tages Missstände  ab,  welche  zu  anderer  Zeit  geduldet  wurden. 
So  ordnete  er  an,  dass  alle  »Wasser-  und  KüehenkändeU ,  die 
von  oben  herab  in  die  offene  Strosse  fingen,  unter  die  Erde 
geführt  würden.  Es  wurde  verboten,  Borde  oder  Verkaufs- 
gegenstände der  Höcker  auf  die  Strasse  zu  stellen.  Alle  Un- 
saaberkeiten,  welche  sonst  einfach  in  den  Bach  geschüttet 
wurden,  sollten  jetzt  aus  der  Stadl  geführt  werden.  Die 
Schweinställe  der  Bäcker  und  Fischer  sollten  aus  der  Stadt  in 
die  Vorstädte  verlegt  werden,  »geschmacks  und  Unsubcrkeit  zu 
verhüten«. 

Auch  sonst  wurde  für  eine  würdige  Repräsentation  der 
Stadt  Sorge  getragen.  Zu  diesem  Helmte  mussten  die  Bürger 
ihre  Harnische  und  Gewehre,  wie  die  dazu  gehörende  Tracht 
in  Ordnung  bringen,  um  nicht  nur  bei  Gefährdung  der  öffent- 
lichen Ruhe  ihren  Dienst  zu  tl\un,  sondern  auch  bei  dem  Ein- 
züge der  Fürsten  Ehrendienste  zu  leisten.  Die  städtischen 
Geschütze  wurden  bereit  gehalten  und  eine  Anzahl  von  Bürgern 
zu  ihrer  Bedienung  bestimmt.   Endlich  wurden  die  herkömm- 
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liehen  Ehrengeschenke  beschafft,  welche  dem  Könige,  sämmt- 
liclien  Fürsten  und  den  Gesandten  der  Städte  bei  ihrem  Einzüge 
von  der  Stadt  überreicht  wurden. ') 

Unter  solchen  Vorbereitungen  des  Rathes  und  ähnlichen 
Seilens  der  Bürger  sahen  dann  die  Bewohner  von  Speier  ohne 
Zweifel  mit  nicht  geringer  Spannung  dem  Termine  entgegen, 
welcher  in  dein  Reichstagsausschreiben  für  die  Eröffnung  der 
grossen  Versammlung  bestimmt  war. 

Schon  vor  diesem  Tage  aber  zeigte  sich  ein  ungewohntes 
Leben  in  der  Stadt.  Den  öffentlichen  und  Privalgebäuden  war 
ebi  schmuckeres  Aussehen  gegeben,  die  hölzernen  Nothbaulen, 
Stallungen  und  Garküchen  waren  vollendet  und  an  die  zur 
Aufnahme  der  Gäste  bestimmten  Quartiere  wurde  die  letzte 
Hand  gelegt.  Die  Märkte  wurden  reichlicher  als  sonst  befahren. 
Geschäftsleute  und  Supplicantcn  kamen  in  immer  grösserer 
Zahl  von  allen  Seilen  herbei.  Auch  allerlei  verdächtiges 
Gesindel  liess  sich  blicken,  fuhrende  Suielleule,  Schalksnarren, 
Zigeuner,  um  theils  gegen  Lehn  ihre  /.weiielttaflei!  Ki'in^ti-  v.n 
üben,  Iheils  in  anderer  Weise  bei  dem  bevorstehenden  Zusammen- 
flüsse von  Menschen  ihren  Vortheil  zu  suchen.  Nachdem 
schon  früher  die  Marschälle  und  Furiere  der  den  Reichstag 
besuchenden  Fürsten  nach  Speier  gekommen  waren,  um  im 
Einveraehmen  mit  dem  Rathe  Tür  ihre  Herrschaften  Quartiere 
zu  bestellen,  fanden  sich  nun  die  Küchenmeister  und  Einkäufer 
derselben  ein,  um  ihre  Massnahmen  zu  treffen,  damit  die  Fürsten 
bei  ihrem  bevorstehenden  Einzüge  Alles  vorbereitet  fänden. 

5.  Der  Einzug  der  Fürsten  und  Reichstagsgesandten. 

Trotz  der  in  dem  Ausschreiben  enthaltenen  ernsten  Er- 
mahnung zu  rechtzeitigem  Erscheinen  fehlte  doch  viel  dazu, 
dass  der  Reichstag  an  dem  bestimmten  Termine  hätte  eröffnet 
werden  können.    Die  Unsitte,  bei  solchen  Veranlassungen  iu 


*)  S.  zu  der  ganzen  oben  gegebenen  Darstellung  die  betreffende 
Polizeiverordnung  in  dorn  Spoieror  Stadtarchive,  Fascikel  160.  Die- 
selbe bot  nach  Form  und  Inhalt  viele  Aehnlicliküit  mit  der  von  Lilnig 
(Beiebaarcbiv,  part,  geaeral.  contin.  p.  641  ff.)  veröffentlichten  „Ordnung 
und  Satzung  auf  dem  Haicbatage  zu  Itegensburg  Anno  1541  gehalten. " 
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spät  zu  kommen,  war  in  den  Reichssländen  viel  zu  tief  ein- 
gewurzelt, als  dass  man  jene  Mahnung  nach  ihrem  Wortlaute 
aufgefasst  hätte,  Indessen  bewirkte  jene  Glausei  immerhin 
eine  Beschleunigung;  gegen  früher,  indem  diesmal  der  Reichstag 


Juni,  also  fast  acht  Wochen  später  begonnen  worden  waren. 
Bei  späteren  Gelegenheiten  fiel  man  jedoch  wieder  in  den  allen 
Missbrauch  zurück.  Schon  der  im  folgenden  Jahre  in  Augs- 
bure; gehaltene  berühmte  Reichstag  nahm  z.  B.  statt  am  1.  Mai 
erst  am  20.  Juni  seinen  Anfang  und  auch  die  1544  zu  Speier 
tagende  Reichs  Versammlung  wurde  statt  am  10.  Januar  erst 
am  21.  Februar  eröffnet. 

Der  erste  von  allen  in  Speier  einziehenden  Fürsten  war 
König  Ferdinand.  Wie  schon  aus  den  bereits  erzählten  Ver- 
handlungen mit  den  rheinischen  Kurfürsten  über  die  Malstatt 
des  Reichstages  hervorgeht,  war  es  demselben  sehr  darum  zu 
thun,  dass  die  Fürsten  möglichst  vollzählig  und  frühzeitig  in 
eigener  Person  in  Speier  erschienen.  Er  wendete  sich  desshalb 
von  Innsbruck  aus,  wo  er  am  6.  Januar  angekommen  war, 
theils  schriftlich,  theils  durch  besondere  Abgesandte  an  eine 
Reihe  von  Fürsten  und  wies  darauf  hin,  dass  er,  obwohl  seine 
Anwesenheit  in  seinen  Landen  jetzt  dringend  geboten  wäre, 
sich  dennoch  unter  Hintansetzung  der  Bedürfnisse  seiner  Erb- 


Zuschriften  des  Königs  ergingen,  alle  aus  Innsbruck  vom  13. 
Januar  datirt,  an  den  Bischof  von  Würzburg  und  an  die  Pfalz- 
grafen  Otto  Heinrich  und  Philipp  von  Neuburg,  sowie  an 
Pfalzgraf  Ernst,  Bischof  von  Passau.  Vom  gleichen  Tage  ist 
die  Instruction  an  Graf  Hoyer  von  Mansfeld,  welcher  im  Auf- 
trage des  Königs  mit  demselben  Anbringen  zu  dem  Kurfürsten 
von  Sachsen  kommen  sollte.  Derselbe  entledigte  sich  dieses 
Auftrages  jedoch  nicht  persönlich,  sondern  durch  einen  Herrn 
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Philipp  von  Eberstein,  welcher  erst  am  10.  Februar,  zwei  Tage 
vor  [ii.:m  bestimmten  L>iifi'min  Sterin  ine.  in  Weimar  eintraf. 
Bei  den  TJorzn.Kou  Wilhelm  und  Ludwig  von  Baicrn  war  im 
Auflra.ce  Ferdinands  der  Cardmaleivbi.-irhuf  von  Salzburg 
zweimal  erschienen  und  brachte  es  dahin,  dass  sie  beide  ver- 
sprachen, den  Reichstag  in  Person  zu  besuchen.  Dass  ausser 
an  diese  auch  noch  an  andere,  vielleicht  alle  hervorragenden 
Fürsten  dasselbe  Begehren  des  Königs  gerichtet  wurde,  ist 
kaum  zu  bezweifeln. J) 

Aber  auch  König  Ferdinand  traf  nicht  rechtzeitig  in 
Speier  ein.  Erst  Mitte  Februar  befand  sieh  der  Kammerfurier 
desselben  dort  und  stellte  an  den  Rath  der  Stadt  das  Begehren, 
zu  gestatten,  dass  von  der  Wohnung  des  Königs  eine  Thüre 
durch  die  Stadtmauer  gebrochen  werde,  damit  derselbe  einen 
Ausgang  in  einen  Garten  und  in  das  Freie  gewinne.  Der  tlalli 
schlug  dies  Begehren  aber  ab  und  entschuldigte  sieh  bei  dein 
K'inip'  iiiii  Heiner  F.iieksichl  auf  die  C.im^e<(iien/e.n  und  auf  die 
dann  gefährdete  Sicherheit  der  Stadl,  worauf  der  König  in 
eigener  Zuschrift  an  den  Rath  erklärte,  dass  er  auf  seinem 
Bekehren  nicht  bestehen  und  dem  Ralhe  gnädig  bleiben  wolle,  -j 
König  Ferdinand  selbst  brach  erst  an  dem  zum  Anfange  des 
Reichstages  bestimmten  Tage  von  Innsbruck  aus  nach  Speier 
auf.    Sein  Gefolge,  welches  bei  dem  Reichstage .  von  1526  aus 

')  Die  Instruction  für  den  Grafen  von  Minsfeld  und  Antwort 
des  Kurfürsten  von  Sachsen  ist  abgedruckt  bei  J.  J.  Müller,  Hiat- 
v.  d.  ov.  St.  Protest.  448  S.  Müller  bezieht  dieselbe  irrfhUmlich  auf 
don  Reichstag  von  Augsburg  in  Folge  einer  Nachlässigkeit,  welche 
jedenfalls  darin  ihre  Erklärung  findet,  dass  das  betr.  Aktenstück 
in  dem  Archive  durch  ein  Versehen  in  den  deu  Reichsteg  zu 
Augsburg  behandelnden  Fascikel  gelugt  wurde.  Die  andern  Schrei- 
ben linden  sich  in  dem  Würzburger  ivreisuri'lsive  (K' ■  Lci:s r k :i 
Band  13)  und  dem  k.  baier.  geh.  Staatsarchive  (Pfalz-Neubörger 
Akten  m/t,  herzoglich  baier.  Akten  Dio  Mission  dos  Erz- 

bischofs  von  Salzburg  ist  erwähnt  in  der  Relation  Fleckensteins 
Über  den  Dimer  schwHhischen  Bundestag. 

-)  Dio  Cnrrespondenz  hierüber  befindet  pich  in  dem  st  iid  tisch  an 
Archive  in  Spoier  (Faso.  169)  und  ist  abgedruckt  in  F.  X.  Beinling, 
der  Betscher  zu  Speier.    Erstes  Heft.    Speier  1858.    S.  97  f. 
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600  Berittenen  bestanden  hatte,  war  diesmal  nur  halb  so 
gross.  Sein  Geldmangel,  welchem  auch  die  Anleihe  bei 
Fugger  nicht  abgeholfen  hatte,  mochte  ihn  veranlassen, 
diesmal  nur  mit  300  Pferden  zu  reisen.  Ueber  Reutte, 
Kempten  und  Memmingen,  wo  er  am  23.  Februar  verweilte,  zog 
Ferdinand  Tags  darauf  nach  Ulm.  Hier  liess  er  die  eben 
tagende  Versammlung  des  schwäbischen  Bundes  vor  sich 
bescheiden  und  ersuchte  dieselbe  noch  persönlich,  das  Ansinnen 
seiner  Gesandten,  weicht;  um  eine  ^gan^e  Hülfet  des  Bundes 
nachsuchen  sollten,  in  Anbetracht  der  »geschwinden  Laufe»  zu 

Seinen  Einritt  in  Speier  Iiielt  König  Ferdinand  am 
Donnerstag  nach  Oculi,  dem  4  März,  elf  Tage  nach  dem  im 
Ausschreiben  bezeichneten  Eröftmingslermine.  Eine  feierliche 
Einholung,  wie  dieselbe  von  der  Stadt  den  Kaisern  und 
römischen  Königen  bereitet  7,u  werden  pflegte,  fand  damals, 
da  Ferdinand  noch  nicht  römischer  König  war,  nicht  statt.  ") 
Dagegen  zogen  dem  Könige  a^  dorn  kaiserlichen  ÜraUlialle]- 
die  Mitglieder  des  Reichsregiments  entgegen  und  empfingen 
ihn  am  Gestade  des  Rheines.  In  seiner  Begleitung  befanden 
sieh  ausser  den  wuhigenistelen  Reisigen  und  zahlreichem 
niederem  und  höherem  Hofgesinde  Bischof  Bernhard  von 
Trient  und  der  Statthalter  von  Würtemberg,  Freiherr  Georg 
Truclisess  von  Waldburg.  Der  Frankfurter  Reichstagsgesandte 
berichtet  ausdrücklich,  dass  König  Ferdinand  bei  seinem  Einzüge 
nicht,  wie  in  Frankfurt  die  Rede  gegangen  war,  die  königliche 


')  S.  die  ui'wähiile  lMdieti  FiefkensUins  illinc  (lim  Ulmer 
Bundestag  in  dem  k.  b.  geb.  Staatsarchive.  Ueber  Ferdinands 
Aufenthalt  in  Memmingen  vergl.  Keim,  schw.  Reform  aüonsgesch.  86. 

*)  Noch  als  Ferdinand  unmittelbar  noch  seiner  Krönung  zum 
römisohen  Könige  am  24.  Januar  1531  in  Speier  seinen  Einzug  hielt, 
empfing  ihn  der  Rath  weder  im  Felde,  noch  an  den  Stadtthoren 
□nd  trag  ihm  auch  die  Schlüssel  der  Stadt  nicht  entgegen.  Aus- 
drücklich, wird  in  der  in  dem  Sjieierer  Stadtarchive  (Faso.  152) 
darüber  vorhandenen  Relation  bemerkt,  dass  man  das  nicht  für 
noth wendig  erachtete,  weil  die  Stadt  Speior  dem  Könige  Ferdinand 
noch  nicht  geschworen  hatte. 
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Krone  getragen  hatte.1)  In  seiner  Wohnung  angekommen, 
wurden  ihm  von  den  vom  Rathe  der  Stadt  hiezu  Verordneten 
die  herkömmlichen  Ehrengeschenk*'  dargebracht,  welche  wohl 
auch  bei  diesem  Keich^l;^<\  wie  1520,  aus  mmni  Fuder  Wein. 
40  Malter  Hafer  und  2  Rhoinsalmen  bestanden. s) 

Als  Ferdinand  in  Speier  eintraf,  fand  er  noch  sehr  wenige 
lk-ielisstäiule  daselbst.  Von  Fürsten  war,  wie  bemerkt,  noch 
nicht  ein  einziger  (■iiii.'uzoj.'un  ;  iiber  ;iueh  von  den  Botschaftern 
waren  nur  wenige  angekommen.  Die  Gesamlten  des  Bischof? 
von  Würzburg,  welche  am  24.  Februar,  drei  Tage  nach  dem 
bestimmten  Termine,  nach  Speier  kamen,  trafen  nur  einen 
einzigen  Reic Iistagsgesandten,  Cliristoph  Telzel  von  Nürnberg, 
anwesend,  welcher  seit  dem  19.  Februar  in  Speier  verweilte. 
Am  25.  Februar  traf  der  Kanzler  des  Kurfürsten  von  Mainz, 
Caspar  von  Westhausen  ein ;  ilun  folgten  am  nächsten 
Tage  die  Gesandten  der  Stadt  Nünningen,  sodann  die  von 


')  Schreibon  Fürstcnbcrg's  an  Frankfurt  vom  12.  März. 
Seckendorf  S.  949  und  nach  ihm  unter  Anderen  Dr.  Ebrard  in 
seiner  kurzen  lli'-eliiclik'  ih-s  Htii/hsl ;;ircs  v,m  Sp.'ii'r  (in  ■  1  ■  ■  tt ■  Relsdier- 
Almanacb.  Gotha  1858)  nimmt  irrtbflmlich  den  5.  MSra  als  Tag  des 
l'jin/.ugs  Jos  Königs  Furdinand  an. 

a)  Aua  dor  Folizeiverordnung  ven  L52Ü  geht  nur  hervor,  da*s 
auch  bei  diesem  Reichstage  an  don  König,  die  Fürsten  und  Stande 
die  Ehrengeschenke  der  Stadt  überreicht  werden  sollten.  Die  ent~. 
sprechende  Verordnung  von  1526  bestimmt  für  Erzherzog  Ferdinand 
die  oben  bezeichneten  Guben ;  .ieder  Kurfürst  sollte  'Ii  Fuder  Wein, 
80  Malter  Hafer  und  einen  Salm  erhalten,  den  Botschaftern  eines 
Kurfürsten  oder  anderen  Fürsten,  den  Prälaten  und  Grafen  des 
Reichs  sollte  je  '/a  Ohm  Wein  verohrt  werden.  Don  Botschaftern 
der  StUdte  sollte  ebenfalls  das  ho  rhu  mm  liehe  Geschenk  dargebracht 
werden,  welches  indess  in  jener  Verordnung  nicht  naher  bestimmt 
ist.  Fase.  169  dos  städtischen  Archives  in  Speier.  Als  Ferdinand 
1531  als  römischer  König  nach  Speier  kam,  Warden  die  Geschenke 
für  denselben  auf  2  Fuder  Wein,  welche  58  Gulden  kosteten,  und 
50  Malter  Hafer  erhöht,  und  ihm  ausserdem  noch  ein  „silbern 
verdeckt  vsswendig  vnd  inwendig  verguldt"  im  Worthe  von  85 
Gnlden  Überreicht.  Auch  die  Beamten  and  Diener  des  Königs  er- 
hielten damals  Geschenke  an  Geld  von  1  bis  6  Gnlden.  Fase.  152. 
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Goslar,  von  Weissenhurg  in  Franken  und  andere.  Die  Mehr- 
zahl der  Reichsstande  kam  indess  erst  nach  König  Ferdinand 
in  Spei  er  an. 

Von  nun  an  aber  kauten  von  allen  Seile»  die  iieielishii:^- 
gesandten  in  iinmer  grosserer  Zahl,  und  auch  die  Fürsten, 
welche  die  Reise  nicht  schon  früher  angetreten  hatten,  machten 
sich  nunmehr  auf  den  Weg.  Fast  täglich  fand  der  feierliche 
Einzug  irgend  eines  Fürsten  statt,  wobei  die  strengste  Etikette 
beobachtet  wurde. 

Es  war  bei  Reichstagen  Herkommen,  dass  die  Fürsten 
zu  Pferde  in  die  Stadt  einzogen;  dies  wurde  so  strenge  ein- 
gehalten, dass  1544  Graf  Wolfgang  von  Barbi,  als  es  ihm 
wegen  Unpäßlichkeit  unmöglich  war,  in  Speier  wie  die  übrigen 
i-itunrtÄte»,  es  sich  besonders  auskitten  mussle,  in  einem  mil 
4  Pferden  bespannten,  behängten  Wagen  seinen  Einzug  halten 
zu  dürfen.')  Den  später  ankommenden  Fürsten  ritten,  wenn 
ihr  bevorstehender  Einzug  bekannt  gewurden  war,  die  früher 
in  der  Stadt  erschienenen  mit  ihrem  Gefolge  entgegen  und 
geleiteten  sie  in  feierlichem  Zuge  nach  der  Stadt,  so  dass  es 
an  grossem  Schaugepivmgo  für  die  Neugierigen  last  an 
keinem  Tage  fehlte.  Wir  haben  über  den  Einritt  der  Fürsten 
aus  dem  Jahre  1529  zweierlei  Nachrichten,*)  denen  wir 
Folgendes  entnehmen.  Dem  Könige  Ferdinand  fuk'te  am  7.  März 
der  Probst  von  Waldkirch  und  Bischof  von  Hildesheim,  der 
alier  keinen  feierlichen  Einritt  hielt,  so  (lass  seine  Anwesenheit 
erst  etliche  Tage  nach  seiner  Ankunft  bekannt  wurde. 
Zwei  Tage  später  kamen  um  3  Uhr  der  Cardinalerzbischof 
von  Salzburg  und  der  Bischof  von  Augsburg,  weiche  einen 
feierlichen  Einritt  hielten  und  von  dem  Könige ,  der  ihnen 
entgegen  geritten  war,  in  die  Stadt  geleitet  wurden.  An  dem- 
selben Tage  kamen  eine  Stunde  später  ohne  vorausgehende 
Meldung  auch  der  Bischof  Georg  von  Speier  und  sein  Bruder, 
Pfalzgraf  Friedrich  an  und  ritten  sofort  vor  die  Herberge  des 
Königs,  der  sie  dort  mit  allen  Ehren  empfing.  Tags  darauf, 
am  10.  März,  Nachmittags  zwei  Uhr  hielten  die  Herzoge 


■)  Seckendorf  2252. 

")  B.  Beilage  35  und  38. 
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Wilhelm  und  Ludwig  Vun  Bahru,  sowie  Pfidzgtttf'  Ottlieinrieh 
ihren  Einzug.  Jene  hülle»  ein  ^(riuzi-mloa  Gefolge  von  über  300 
Berittenen  mitgebracht.  König  Ferdinand  mit  allen  bereits 
früher  angelangten  Fürsten  ritt  ihnen  vor  die  Stadt  entgegen 
uud  geleitete  sie  in  ihre  Herbergen.  Sogleich,  nachdem  dies 
geschehen  war,  ritten  sie  wieder  zur  Stadl  hinaus,  um  die 
Erzbischöfe  und  Kurfürsten  von  Mainz  und  Köln  in  ihre  Ab- 
steigquarliere  zu  begleiten ,  von  denen  Erslerer  200  wohlge- 
rüstete Pferde  mit  sich  führte. 

Am  12.  März  ritt  ausser  dem  Bischof  von  Bamberg,  welcher 
um  zehn  Uhr  >ungewarnter  Sachen*  seinen  Einzug  hielt,  Nach- 
mittags um  ein  Uhr  Kurfürst  Ludwig  von  der  Pfalz  ein  und 
wurde  wie  üblich  von  den  Fürsten  ausserhalb  der  Stadl 
empfangen  und  feierlich  in  die  Stadt  geleilet.  Tags  darauf 
kam  Kurfürst  Johann  von  Sachsen  mit  Fürst  Wolfgang  von 
Anhalt  an,  wobei  er,  wie  er  seinem  Sohne  schreibt,  im  Unter- 
schiede von  den  meisten  andern  Fürsten,  auf  den  Landfrieden 
sieh  verlassend,  keinen  Ilamisch  führte.  Auch  ihm  ritten 
Künig  Fi'!'i.iii]aiul  und  diu  ültrifruii  Füllen  onl^'.'Lreu  Lind  gelei- 
teten ihn  in  die  Stadt.  Ueber  sein  Gefolge  im  Jahre  1529  ist 
uns  nichts  aufbewahrt  Dagegen  halle  derselbe  1526  .100  Pferde 
bei  sich  und  damals  während  des  Reichstags  nach  Spalatins 
Bericht,  wie  bemerkt,  täglich  700  Personen  zu  versorgen. 

Inzwischen  waren  auch  verschiedene  Gesandte  angekommen, 
so  am  10.  März  der  Abgeordnete  von  Memniingon,  Tags  darauf 
der  von  Frankfurt,  am  12.  März  die  Gesandte»  von  Strassburg. 
Auch  die  Abgeordneten  von  Augsburg,  Metz,  Reutlingen,  Rothen- 
burg a.T.  und  anderen,  namentlich  schwäbischen  Städten  kamen 
noch  vor  der  Eröffnung  des  Reichstages  in  Speier  an,  und  die 
Gesandten  fast  aller  übrigen  Stände  folgten  dann  in  kurzer  Frist. 

Dienstag  den  16.  März,  nachdem  die  Eröffnungssitzung 
bereits  stattgefunden  halte,  zog  Morgens  Markgraf  Philipp 
von  Baden  und  Nachmittags  ein  Uhr  der  Deutschordensnieister 
Walther  von  Kronberg  ein.  Urne»  folgte  Tags  darauf  der 
Kurfürst  von  Trier  mit  gewappnetem  Gefolge,  welchem  nach 
dem  Gebrauche  wieder  der  König  mit  allen  vorher  gemeldeten 
Fürsten  entgogenritt.  Doch  verzögerte  sich  seine  Ankunft 
länger,  als  man  vermuthele,  so  dass  der  König  und  die  meisten 
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Fürsten  nicht  mehr  im  Felde  auf  ihn  warten  wollten  und  wieder 
heimkehrten.  Nur  der  Kurfürst  von  Sachsen  mit  dem  Fürston 
von  Anhalt  harrte  aus  und  geleitete  ihn  in  die  Stadt,  wo  er 
irnkam,  als  alle  lindern  Fürsten  mit  ihrem  Geroige  bereits 
abgesattelt  hatten.  König  Ferdinand  tiegab  sich  nun  sofort 
ku  Fuss  in  die  Herberge  des  Trierer  Kurfürsten,  um  ihn  zu 
begrüssen  und  seine  Umkehr  zu  Milselmldi^fn.  Taj;s  darauf, 
am  18.  März,  kam  Landgraf  Philipp  von  Hessen  an,  »wohl 
jrorüsl  niil  zweihundert  pl  erden,  wo]  niijrctlistn  mit  hämisch, 
spyess  und  hauben,  an  Tross  und  Wagenpferd  mit  8  Trom- 
meltern und  ein  hörbauken  und  zwölf  Trabanten.«  Konig 
Ferdinand  war  um  Morgen  dieses  Tages  bei  Tagesanbruch  auf 
die  Jagd  geritten  und  traf  unterwegs  zu  dem  Landgrafen, 
Da  er  aber  auf  denselben  übel  zu  sprechen  war,  so  begnügte 
er  sich  damit,  ihn  auf  dem  Felde  zu  empfangen,  und  ritt  dann 
sogleich  auf  einem  andern  Wege  in  die  Stadt,  ohne  ihm  das 
übliche  Geleile  zu  geben.  Nur  der  dem  Landgrafen  befreundete 
Kurfürst  von  Sachsen  neli.=l  dem  Erzbischofe  von  Köln  geleitete 
ihn  in  die  Stadt  In  den  folgenden  Tagen  kamen  dann 
noch  am  30.  März  Herzog  Heinrieh  der  Jüngere  von  Braun- 
schweig und  der  Bischof  von  Strassburg,  am  2.  April  der 
Goadjutor  von  Fulda,  am  folgenden  Tage  Morgens  Markgraf 
Georg  von  Brandenburg  und  Nachmittags  der  Bischof  von 
Würzburg  an,  welcher  seinen  ans  120  Pferden  bestellenden 
»reisigen  Zeugt  in  Lihemhaiiseti  wieder  umkehren  liess.  Den- 
noch brachte  derselbe  noch  ein  Gefolge  von  19  Adeligen  und 
gelehrten  Rathen  ohne  die  niederen  Diener  nach  Speier  mit 
und  hatte  dort  10  Tische  und  darüber  regelmässig  zu  speisen. 
Später  erschienen  am  -i.  April  dt-r  päpstliche.  Legiit  (ira  ['Thomas 
Picus  von  Mirandula,  am  12.  Bischof  Heinrich  von  Worms 
und  Utrecht  und  Herzog  Georg  von  Pommern,  und  zuletzt  am 
20.  April,  kurz  vor  deiuSehhissedes  Reichstages,  die  Herzoge  Erich 
von  Braunschweig,  Emst  und  Franz  von  Lüneburg,  sowie  Bischof 
Paulusvon  Chur.  Bei  diesen  allen  fand,  wohl  weil  die  mittlerweile 
im  Gange  befindlichen  Geschäfte  des  Reichstages  dies  verhinder- 
ten, keine  Einholung  durch  die  übrigen  Fürsten  mehr  statt. ') 

')  Siehe  die  Beilagen  35  und  38.  Dia  dnrt  nicht  enthaltenen 
Notizen  Bind  aus  Briefen  von  Reich  st  »gsgesundten  entnommen. 
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.Man  kann  .-ich  denken,  wich  bewegt.os  Thun  und  Treiben 
sich  von  nun  an  in  den  Strassen  der  Stadt  entfaltete.  Sollen 
wir  uns  aber  von  diesem  r-in  klar«'  Bild  machen,  ~n  werden 
wir  noch  einiger  Aeiisserliehkeiten  gedenken  müssen,  welche 
zur  Veranschaulichimg  desselben  gehören. 

In  einer  Zeit,  in  welcher  man  auf  die  strenge  Beobach- 
tung der  freilich  in  andern  Stücken  ziemlich  rohen  Etiketle 
so  viel  hielt,  wie  damals,  machte  die  Kleidung  der  Fürsten 
selbst  und  ihrer  Beamten  und  Diener  ein  wesentliches  Stück 
der  Repräsentation  aus.  Auf  dem  Reichsinge  /,u  Augsburg  im 
Jahre  1530  trug  z.  B.  König  Ferdinand  bei  seinem  Einritte 
einen  glänzenden  goldenen  Wappenrock  mit  silbernem  Tuch 
unterlegt  und  darüber  zerschnitten.  Die  ihn  und  Kaiser  Kar! 
begleitenden  Herren  hatten  sammetne  «nd  seidene  Kleider 
angelegt,  mit  grossen  goldenen  Ketfen,  trugen  aber  keinen 
Harnisch,  die  Pagen  endlich  waren  in  gelben  oder  rothen  Samml 
gekleidet.  Alle  ritten  auf  den  edelsten  Rossen.  Das  Gefolge 
der  Kurfürsten  von  Sachsen  und  von  Brandenburg  trag  leder- 
farbene  Kleidung ;  die  Leute  der  lyvhisciiiil'.'  von  Mainz  und  Köln, 
der  Bischöfe  von  Würzlmi'g  und  Speier  waren  in  Holh  gekleidel, 
die  des  Markgrafen  von  Brandenburg  in  Grün,  des  Deutsch- 
ordensmeisters in  Schwarz,  die  des  Bischofs  von  Eichstädt  in 
Grau.  Dabei  waren  natürlich  die  Nuancirungen  der  Farben, 
sowie  die  Embleme  und  Abzeichen,  endlich  der  Schnitt  der 
Kleidung  verschieden,  bei  den  einen  nach  deutscher,  bei  den 
andern  nach  welscher  Manier. ') 

Wenn  uns  auch  über  die  Tracht  der  Fürsten  und  ihres 
Gefolges  auf  dem  Speierer  Reichstage  keine  derartigen  Einzel- 
heiten ausdrücklich  berichtet  werden,  so  wurde  es  doch  auf  dem- 
selben ähnlich  gehalten,  wie  aus  einigen  uns  aufbewahrten  Nach- 
richten mit  Bestimmtheit  geschlossen  werden  kann.  Bedenken 
wir  nun,  dass  das  wahrend  eines  Reichstages  hier  wogende 
I,eben  sich  in  den  wenigen  Strassen  entfaltete,  in  denen  sich 
der  Hauptverkehr  der  Stadt  noch  heute  bewegt,  nümlicli  in 
der  Maximiliansslrasse  und  zwar,  da  der  Bach  damals  noch 
nicht  überwölbt  war,  besonders  auf  dem  eigentlichen  Markte 

')  Kniiko  III,  168  ff.  Walch  XVI,  802  und  870  ff. 


zwischen  Münze  und  Dom  und  dann  etwa  noch  in  der  nächsten 
Umgebung  des  Doms,  Rathhofs  und  Retschers,  auf  dem  Gar- 
füsser  Kirchhofe  (bei  dem  jetzigen  Bürgorliospilak'),  :t n i  Weiden- 
berge,  in  der  Wormser  Strasse  und  vor  dem  Altpörtel,  so 
kann  man  sich  einen  Begriff  des  bewegten  Thuns  und  Treibens 
machen,  welches  Speier  während  der  Zeit  eines  Reichslages  in 
jenen  Strassen  das  Gepräge  einer  Grossstudt  aufdrückte.  Dabei 
fand  der  lebendigste  Verkehr  n;«;h  allen  Kidilim;ren  in  Deutsch- 
land statt.  Zahlreiche.  Mariner  kamen  aus  euHi '[jenen  Gemeinten 
des  Reichs,  um  wenigstens  etliche  Tage  auf  dem  Reichstage 
anwesend  zu  sein.  Tag  für  Tag  kamen  reitende  und  andere 
Boten  aus  allen  Gegenden  an  und  gingen  ab.  Städte  wie 
Sirassburg  und  Nürnberg  sandten  fast  täglich  reitende  Boten 
hin  und  her;  aber  auch  kleine  Städte,  wie  Nünningen  und 
Dinkelsbühl  scheuten  die  Kosten  nicht,  während  eines  Reiehs- 
lages  mehrmals  eigene  Holen  hierher  üu  senden,  um  den  Bot- 
schaftern ihre  Instructionen  zu  überbringen  und  deren  Briefe 
in  Empfang  zu  nehmen.  Ueberall  in  Deutschland  und  darüber 
hinaus  war  man,  wie  viele  uns  aufbehaltene  Briefe  beweisen, 
gespannt  auf  Nachrichten  über  die  Berathungen  und  Beschlüsse 
der  grossen,  zu  Speier  lagenden  Versammlung.  Ausser  durch 
Privatbriefe  wurden  solche  Nachrichten  in  dem  ganzen  Reiche 
auch  durch  gedruckte  fliegende  Glätter  verlnviiel.  Wir  geben 
in  Beilage  38  den  Abdruck  eines  solchen ,  sehr  wenig  sorg- 
fältig abgefassten  fliegenden  Blattes  unter  der  Ueberschrift : 
Neue  zeyttung  von  Speier,  nach  einem  in  der  k.  Hof-  und 
Staatsbibliothek  ku  München  vorhandenen  Exemplare. 

6.  Die  zur  Majorität  gehörigen  Theilnehmer  an  dem 
Reichstage. 

Bevor  wir  dazu  übergehen,  die  Verhandlungen  des  Reichs- 
tages selbst  zu  schildern,  gedenken  wir  zum  besseren  Verstünd- 
nisse derselben  der  bedeutenderen  Fürsten  und  Staatsmänner, 
welche  an  der  Versammlung  theilnahmcn. 

Vor  Allem  tritt  uns  König  Ferdinand1)  entgegen,  der, 
erst  2G  Jahre  alt,  schon  als  der  einzige  Bruder  dos  Kaisers 

')  Geb.  1503,  König  von  Böhmen  und  Ungarn  seit  1527, 
römischer  KBnig  1531,  Kaiser  1558,  gest.  1564. 
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und  dessen  Statthalter  im  Reich*  linier  summfliehen  imwewn- 
den  Fürsten  unbestritten  die  erste  Stelle  einnahm.  Die  von 
den  Türken  seinen  Landen  drohende  Gefahr  war  gross,  und 
gewiss  war  es  eine  seiner  ersten  Sorgen,  von  dem  Reiche  einen 
ausgiebigen  Beistand  gegen  diesen  Erbfeind  des  christlichen 
Glaubens  zu  erlangen.  Aber  nicht  weniger  lag  es  ihm  am 
Herzen,  theils  seinem  kaiserlichen  Bruder  zu  Gefallen,  theils 
der  eigenen  Neigung  folgend,  jede  weitere  Ausbreitung  der 
Reformation  zu  verhindern.  Kurz  vor  seiner  Abreise  zum 
Reichstage  hatte  er  aus  Wien  am  16.  November  1528  unter 
Erneuerung  seines  am  20.  August  1527  aus  Ofen  ergangenen 
Mandates  einen  neuen  strengen  Erlass  »zu  Ausreutung  der 
neurn  verdammten,  verführen sehen  und  ketzerischen  Lehren* 
in  seinen  Erblanden  publiciren  lassen.  ■)  Aus  Stuttgart  hatte 
er  unmittelbar  vor  dem  Reichstage  in  einem  Mandate  vom 
12.  Februar  1529  seinen  würtembergi sehen  ünterthanen  streng- 
stens gebieten  lassen,  in  der  bevorstehenden  Passionszeit  die 
Fasten  zu  halten. a)  Von  Innsbruck  aus  hatte  er  seinen  Abge- 
sandten Grafen  Rudolf  von  Sultz  nach  Feldkireh  gesendet  und 
dort  mit  den  fünf  streng  am  alten  Glauben  hängenden  schwei- 
zerischen Kantonen  Luzern  und  den  vier  Waldstädlen  am  1& 
Februar  1529  ein  Bündniss  verabredet,  dessen  erster  Artikel 
bestimmte,  dass  die  Verbündeten  bei  dem  alten  Glauben  und 
Sacramcnt  ohne  jede  Veränderung  bleiben  wollten,  während 
der  zweite  festsetzte,  dass,  wenn  Jemand  in  k.  Maj.  oder  der  5 
Orte  Gebiet  käme,  der  den  alten  Glauben  oder  das  Sacrament 
freventlich  antasten,  dawider  heimlich  oder  öffentlich  predigen 
oder  das  Volk  sonst  davon  abwendig  machen  würde,  derselbe 
an  Leib  und  Leben  gestraft  werden  solle.  Noch  vor  dem 
Schlüsse  des  Reiciistages  wurde  dieses  Bündniss  am  22.  April 
in  Waldshut  formlich  abgeschlossen.')    In  Speier  stellte  er 

*)  Das  Mandat  vom  20.  Angust  1527  ist  abgedruckt  bei  Walch 
XVI,  433  IT.  Von  dem  anderen  Erlusäe  liegt  ein  Abdruck  bei  den  herzog!, 
bnirischen  Akten  im  kgl.  bair.  geh,  Staatsarchive.  Aktenband  ,M/i. 

2)  K.  würt.  Staatsarchiv. 

°)  K.  würt.  Staatsarchiv.  Wenn  bei  Bucholts  III,  411  als 
Tag  der  Bundeaabrode  der  29.  (!)  Februar  1529  angegeben  wird, 
so  liegt  offenbar  ein  Druckfehler  vor. 
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nach  Ankunft  des  Kurfürsten  von  Sachsen  an  diesen  das 
Begehreu ,  dass  die  von  ihm  mitgebrachten  evangelischen 
Geistlichen  das  öffentliche  Predigen  unterlassen  sollten,  und 
als  der  Kurfürst  sich  darauf  nicht  einliess  und,  weil  wohl 
ebenfalls  auf  Veranlassung  des  Königs  durch  die  Pfarrer  und 
den  Ru.th  von  Speier  die  Kirchen  den  evangelischen  Predigern 
verschlossen  wurden,  nun  in  seiner  Herberge  predigen  liess, 
verbot  er  seinem  Hofgesinde  aufs  strengste  den  Besuch  dieser 
Predigten. ')  Es  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  die  Gesinnung 
Ferdinands  gegen  die  Evangelischen  in  ganz  Deutschland 
bekannt  wurde.  So  schrieb  Luther  am  12.  Februar  1529  an 
Nie.  Amsdorf,  man  erzähle  sich  unglaubliche  Dinge  von 
Ferdinands  Tyrannei,  und  der  den  Ereignissen  in  Speier  nahe- 
stehende Joh.  Ehinger  findet  es  ganz  glaublich,  dass  sich 
Ferdinand  habe  merken  lassen,  er  wolle  Leib  und  Gut  daran 
setzen,  die  neue  Seele  auszurotten. s) 

Unter  den  Rathen  des  Königs,  welche  denselben  nach 
Spcier  hegleiteten,  ist  in  erster  Linie  zu  nennen  sein  bei  ihm 
in  höchsten  Gnaden  stehender  Grossltanxler  Bischof  Bernhard 


für  die  Religion  und  grosser  Klugheit.3)  Und  einige  von 
Bucholts  im  Ausauge  wiedergegebene  Briefe  desselben  aus  dem 

')  S.  das  in  einem  aaf  dem  Augsbmger  Reichstage  gestellten 
Gutachten  hierüber  Berichtete  bei  J.  J.  Müller  491.  Seckendorf  949. 
Ehinger  in  den  Ork.  des  achw.  B.  Hl,  337. 

■)  S.  Lathcra  Briefe,  herausgegoben  von  de  Wette.  Band  III, 
S.  422:  „Mir«  do  Ferdinnmli  I  vrunitiiL'  ol  ex.ictionibus  hic  dicuntur". 
Ehingers  Brief  vom  12.  April  in  den  Urk.  d.  schw.  Bundes  343. 

a)  F.  Sforz.  Pallavic.  coneilii  TridnnUni  liistoria,  Col.  Agripp. 
1717,  S.  114,  b.  Aach  K.  Stögmann  (in  den  Sitzungsberichten  der 
philos.-hiat.  Classe  der  kais.  üstr.  Akademie,  Band  24,  S.  1G2) 
spricht   dorn   Biaeliiif   Bernhard    Clus    ataiitsinlinniachen    Takt  Und 

persönliche  Liebenswürdigkeit  zu.  Zorn  Bischöfe  von  Trient  war 
er  1515  erhoben  worden.  Er  starb  1539. 
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Januar  1530  lassen  uns  denselben  in  der  That  als  einen  Mann 
von  staut  sin  finnischem  Blicke  erkennen,  welcher  sich  auch, 
nach Irägl ich  wenigstens,  über  die  vollständige  Erfolglosigkeit 
läer  auf  dem  Reichstage  zu  Spcier  geschehenen  Bemühungen 
um  die  ZnriiukilriiiijUtn«  (irr  j 'e 'formal  im  i  keinen  [Ihisinncn 
hingab. ')  Wir  können  es  wohl  als  eine  Belohnung  für  seinen 
in  der  Sache  des  Pabstes  auch  zu  Speier  entwickeilen  Eifer 
betrachten,  dass  Bischof  Bernhard  ein  Jahr  später  am  29.  März 
1530  in  Bologna  zur  Würde  eines  Cardinais  erhoben  wurde. 

Ein  weiterer  hoch  an  gesehener  Begleiter  des  Königs 
IVnlinaml  nai'h  Spei  er  war  dessen  Stal Ihalter  in  Würlemberg, 
Fretiivrr  Georg  Triieltscss  von  Wuhibimj,  der  oberste  Feldherr 
des  schwäbischen  Bundes  im  Bauernkriege.  Vor  dem  Reichs- 
lage hatte  sich  derselbe  im  Januar  in  liegleihmg  des  mit  ihm  von 
dem  Tage  m  Worms  heimkehrenden  Dr.  Leonhard  von  Eck  zu 
König  Ferdinand  beLjebrn  niid  mit  liie-rm,  wie  es  scheint,  wegen 
des  Ausschlusses  des  Lancl^rnten  Philipp  ans  dem  schwäbischen 
Bunde  und  weiterer  Strafe  gegen  denselben  verhandelt,  (st 
auch  das  Ergebnis-;  dieser  lii>spri>chnn',<i'n  nicht  klar  nachzu- 
weisen, so  finden  sich  doch  Spuren  dafür,  dass  König  Ferdinand 
sich  nicht  abgeneigt  zeigte,  strafende  Massregein  eintreten  zu 
lassen,  und  zweifellos  ist,  dass  Trnchsess,  wie  dies  Eck  wünschte, 
in  diesem  Sinne  auf  den  König  einzuwirken  suchte.-)  Auf  dem 
Reichstage  war  er  nebst  seinem  Bruder  Wilhelm  Vertrauens- 
mann einer  grösseren  Zahl  von  Reichsgrafen  und  Reichsfrei- 
herrn und  unterzeichnete,  wie  iu  seinem  eigenen  Namen,  so 
auch  für  diese  und  das  Haus  Oesterreich  den  Abschied. 

Zu  dem  Gefolge  des  Königs,  aus  welchem  noch  Graf 
Nicolaus  von  Salm,  Joh.  Fcnibenjer,  sein  ersler  Secretär,  und 
der  von  König  Ferdinand  zur  Abstimmung  für  das  Herzogthittn 

!)  Derselbe  schreibt  «.  A.  am  7.  Januar  15:50:   „Von  dem 
Tage    (W    Abivi-e    H-iner  ii! aj^tüv.   iiuih  S|iaiai.'n  um  siül!  wir 
allen  Reichatagen   gewesen   und  können  aus  Erfahrung  behaupten, 
dass  von  jedem  Keichstage  in's  Schllmnioro  gearbeitet  worden  ist, 
iek  (i  dit  ProleiliUhntn,  weicht  laleltl  t«  Spcier  /irnni^lil  irorde*  lind,  btHKgtn." 

Bueholtz  III,  429. 

9)  S.  die  oft  berührte  Relation  Klecken steina  Ubor  den  Bundes- 
tag van  Ulm  im  Ii.  !>.  gi-li.  f>tant.Si»-chive  zu  Manchen. 
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Würtcmberg  bevollmächtigte  Vr.  Beatus  Weidmann  genannt 
werden,  ist  auch  I)r  Joh.  Faber  zu  recluien,  damals  noch 
Domherr  von  Goslnitz  und  Basel,  bald  nach  dem  Reichstage 
1530  zum  Bischöfe  von  Wien  erhoben.  Alle  gleichzeitigen 
Berichte  schreiben  diesem  Manne  einen  weil  tragenden  Einfiuss 
auf  die  Beschlüsse  des  Reichstags  zu,  und  die  Freunde  der 
Reformation  schildern  einstimmig  die  Thätigkeit  desselben  in 
Speier  als  eine  so  unheilvolle,  dass  ein  kurzer  Bück  auT  das 
Leben  Fabers  dadurch  gerechtfertigt  erscheint.  Geboren  zu 
Leutkirch  1478,  war  derselbe  später  in  den  Dominicanerorden 
eingetreten  und  hatte  es  durch  seine  hohe  Begabung  und 
eifrige  Thätigkeit  1518  zum  Generalvicar  des  Bischofs  von 
Custnit/.  gebracht.  Ursprünglich  der  humanistischen  Richtung 
ZUgefhan,  zeigte  sieh  Faber  anfänglich  der  Reformation  nicht 
abgeneigt  und  trat  namentlich  dem  Ablasshandel  entgegen. 
Aber  seit  1522  trat  eine  Wendung  bei  ihm  ein.  Er  wurde  einer 
der  heftigsten  Gegner  der  Reformatoren  und  trat  bald  in  Schriften, 
wie  in  seinem  1523  erschienenen  Ketzerhammer  (malleus  haere- 
ticorum),  bald  in  mündlichem  Wort,  wie  auf  den  Disputationen 
zu  Zürich  1523  und  zu  Baden  1526,  gegen  dieselben  mit 
äusserster  Schärfe  auf.  Schon  an  dem  Speierer  Reichstage  von 
1526  hatte  Faber  als  Vertreter  der  Bischöfe  von  Basel  und 
Costnilz  hervorragenden  Antheil  genommen. ')  Das  Vertrauen 
des  Koni»*  Ferdinand  heia«  er  in  sri  hohem  Grade,  dass  der- 
selbe ihn  in  seine  Umgebung  zog,  zu  seinem  Rathe  und 
Beichtvater  machte,  und  bereits  1527  und  1528  zu  wichtigen 
diplomatischen  Sendungen  in  Spanien  und  England  verwendete. 
Das  Gewicht  seines  Votunis  auf  dem  Reichstage,  auf  welchem 
er  als  Gesandter  der  Bischöfe  von  Basel,  Brisen  und  Göns  tanz, 
.sowie  des  Probstcs  von  Waldkirch  als  Bischofs  von  ITildesheim, 
der  Aebte  von  Reichenau  und  Murbach,  sowie  seiner  Vater- 
stadt Leutkirch  ohnehin  ein  sieiirnliiehes  >thmunrnt  auszuül»  u 
halte,  wurde  durch  sein  Ansehen  bei  dem  Könige,  sowie  durch 


')  Damals  hatte  der  bekannte  Humanist  Hermann  vom  Husche 
folgendes  Distichon  auf  Faber  oxlemporirt:  Tempora  quid  faciunt? 
Fatreni  ohm  Christus  Imbebtit  Fabrum :  nunc  hostom  eeepit  habere 
Fabrum.    Spalat.  Anna),  bei  Menkon  II,  660. 
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seine  Thätigkeit  als  Hofprediger  desselben  noch  erhöbt.  Als 
solcher  predigte  er  während  des  Reichstags  häufig  im  Dome, 
freilich,  wenn  wir  dem  Zeugnisse  Melanchlhon's  in  seinen  Briefen 
trauen  dürfen,  in  polternder,  wenig  erbaulicher  Weise  und 
leidenschaffliclier  Sprache.  Die  Polemik  gegen  die  Lutheraner 
war  ihm  dabei  die  Hauptsache.  So  rief  er  in  einer  Predigt 
am  Palmsonntage  aus,  die  Türken  seien  besser  als  die  Lutheraner; 
denn  Jene  hielten  Juck  wenigstens  die  Fasten,  welche  diese 
verletzten.  Ein  andermal  sagte  er,  er  wolle  lieber  die  h. 
Schrift  verwerfen,  als  die  alten  Irrthümer  der  Kirche.  In  einer 
dritten  Predigt  sei/fe  er  auseinander,  was  eine  Maus  verzehre, 
wenn  sie  eine  geweihte  Hostie  anbeisso.  Melanchtlioli  meint, 
es  wäre  eine  lange  Ilias  zu  erzählen,  wenn  man  alle  Lästerungen 
aufzeichnen  wolle,  die  von  ihm  zu  hören  seien.  Die  Sonne 
habe  noch  nuiifs  rnversHiuiuhTes  gesellen,  als  Kaller,  den  der 
sonst  in  seinem  Urtheil  so  milde  Melanchlhon  überhaupt  von 
Speier  aus  in  einer  Weise  dini'akterisirl,  welche  einerseits  von 
seiner  tiefen  Verachtung  gegen  denselben,  anderseits  von  der 
wichtigen  und  cintlussreichon  Hollo,  welche  t'aber  auf  dem 
Reichstage  snielte,  /.eugniss  gibt. ')  Jedenfalls  trug  die  Thätig- 
keit Fabers  dazu  wesentlich  bei,  dass  die  Mehrheit  des  Reichs- 
tages von  ihren  schroffen  Ueschlüssen  in  Sachen  des  Glaubens 


')  8.  die  Briefe  Melanchthons  vom  22.  März,  30.  Marz  und 
21.  April  im  Corpus  Iteformatorum  I,  p.  1041,  1045  und  1050  f; 
ferner  Mol. 's  commentarins  in  Danielen!  prophotam  iui  Corp.  Bef. 
vol.  XIII,  p.  906.    An    Camerarius  schreibt  er  über  ihn:  Fabio 

hoc  affk'iu'i:  liiinoi'tf.  ut  glcrlotar,  se  ir.mim  pn^'na jsu.  (l.'urp-  lief.  1. 
1059.)  An  Justus  Jonas  schreibt  er  mit  IJegiohung  auf  Faber 
(Corp.  Ref.  I,  1041):  Bona  p;irs  prineipum  non  abliorret  a  consilüs 
pacis,  Si>d  sunt  in  illis  conniliia  qniihun  lioininos  uM^u.  sine  oen-t. 
qui  Beiiitioais  clamoribus  obraunt  sententiag  prineipum.  Talibns 
nebulonibus  cognntur  credere  illi  ipsi,  qui  rerum  potluntur.  Am 
28.  April  schreibt  er  wieder  an  Camerariiia  (Corp.  Höf.  I,  1061): 
Cyelopa  illo  nunc  feroeern  se  facit,  quitt  a  regibos  auditnr.  Oeco- 
lanipadiua  nennt  den  Faber  gar  in  einem  Briefe  vom  1.  April  1529 
an  Melanchthon  ö  rixtaiv,  tov  dvrtzpiOTOU  ov  irpöSpofioi,  dkld 
7rnpü)'TO§  xf/pi)|.  Scult.  Annal.  p.  237. 
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sich  in  keiner  Weise  abbringen  liess.  Von  seiner  Erbitterung1 
gegen  die  Lutherischen  aber  gibt  uns  auch  das  von  Ranke 
angeführte  unvi'nlächÜL'e  ZiriiKiiiss  des  [lv:i>ijihs  einen  Beleg, 
bei  welchem  er  auf  der  Iluiso  nach  Spt-li-r  >  i nki  hrti:  und  sieh 
in  einer  Weise  aussprach,  dass  Erasmus  nur  Krieg  und 
Gewaltthat  erwartete. ') 

Ausser  KöniL:  Ferdinand  und  Bischof  Bernhard  von  Trient 
waren,  wie  erwähnt,  noch  der  Probst  von  Waldkirch,  von 
welchem  oben  die  Rede  war,  die  Pfalzgrafen  Friedrich  und 
Wilhelm  nebst  Herzog  Erich  von  Braunsehwcig  von  dem 
Kaiser  zu  seinen  Oonmiissarirn  auf  dem  iidi'hsht^e  bestimmt 
worden.  Unter  diesen  tritt  Ffaltgraf  Frialrich,  Bruder  und 
spater  Nachfolger  des  Kurfürsten  Ludwig  von  der  Pfalz,  bei 
den  Verhandlungen  am  meisten  in  den  Vordergrund.  Am  9. 
December  14-S2  zu  Winningen  geboren,  war  derselbe  zur  Zeit 
des  Reichstages  ein  Mann  von  47  Jahren.  In  allen  vornehmen 
und  feinen  Künsten  wohl  erfahren,  galt  er  als  Muster  eines 
ritterlichen  Cavaliers.  Dem  Kaiser  Karl,  für  den  er  schon  zur 
Zeit  der  Kaiserwahl  eifrigst  gewirkt  hatte,  und  seinem  Bruder 
Ferdinand  war  er  aufrichli^  trieben,  so  wenig  Lohn  auch 
seine  früher  dem  habsburgischen  Hause  geleisteten  Dienste 
ihm  eingetragen  hatten.  Noch  hatte  er  die  Hoffnung  nicht 
aufgegeben,  mit  dem  Kaiser  in  Verschwägern ng  zu  treten  und 
durch  dessen  Hülfe  der  drückenden  Geldnöthe  enthoben  zu 
werden,  in  denen  er  in  Folge  seines  bei  mir  schmalem  Ein- 
kommen glänzenden,  fast  verschwenderischen  Hofhaltes  be- 
ständig lebte.  Und  zwar  war  es  damals  die  zweitjüngstc 
Schwester  des  Kaisers,  Marie,  die  23jährige  verwiUwetc  Königin 
von  Ungarn,  auf  deren  Hand  sich  der  bereits  alternde  arme 
Pfalzgraf  Hoffnung  machte.  Noch  nicht  gewitzigt  durch  die 
früher  gemachten  Erfahrungen,  traute  der  sanguinische  Friedrich 
leichtgläubig  den  durch  Waldkirch  und  wob!  auch  König 
Ferdinand  in  vorsichtigen  Andeutungen  gemachten  Ver- 
sprechungen und  liess  sich  dadurch  und  durch  ^schickte  seiner 
Tüchtigkeit  gespendete  Schmeicheleien  bestimmen,  nicht  nur 
vor  dem  Reichstage  das  Präsidium  des  Reiclisregiments  und 


')  Ranke  III,  10G  nach  Erasmi  epistolue  II,  1220. 
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spüler  die  ehrenvolle,  aber  bei  dem  Zustande  des  Reichsheeres 
wenig  dankbare  Stelle  eines  obersten  Feldherrn  des  Reiches 
im  Tüi'keukriv-i'  zu  überiii.'lihu'ii.  Sündern  auch  auf  drn:  UeiHis- 
lage  selbsl  die  Sache  des  Kaisers  und  des  Königs  mit  grossem 
Eifer  zu  betreiben.1)  .An  den  religiösen  Bewegungen  jener 
Zeit  seheint  PfalzgraT  Friedrich  wenig  persönliches  Interesse 
gehabt  zu  haben ;  dieselben  kamen  für  ihn  nur,  soweit  sie  die 
Politik  berührten,  in  Betracht.  In  seiner  Umgebung  fehlte  es 
schon  damals  nicht  an  Männern,  deren  katholische  Recht- 
(flfiubigkeil  nicht  ganz  unverdächtig  war,  und  als  Kurfürst 
liess  er  spater,  dazu  freilich  mehr  von  seinen  Unterthanen 
gedrängt,  als  aus  eigenem  Antriebe,  in  seinen  Landen  1545 
eine  von  Melanchthon  ausgearbeitete  evangelische  Kirchen- 
ordnung  einführen.  Trotzdem  erscheint  er  auf  dem  Speierer 
Reichstage  als  der  redegewandte  Wortführer  der  kaiserlichen 
Conimissarieu,  so  oft  es  gilt,  im  Namen  des  Kaisers  zum 
strengen  Festhalten  an  dem  alten  Glauben  aufzufordern.  Von 
den  Rathen  des  Pfalzgrafen,  welche  in  Speier  zu  seinem  Gefolge 


')  Das?.  W:i1dkin'ti  wirklich  Fri  Ullrich  derartig*  Zusagen  machte, 
beweist  eine  in  dein  mehr  genannten  dio  Corres]!  otidim  des  Kur- 
fürsten Ludwig  enthaltenden  Aktunbande  des  kgl.  bair.  geh. 
Staatsarchivs  Fol.  149  ff.  sich  findende  Aufieiebnnng.  Hiernach 
antwortete  W.  auf  dio  Beschwerde  des  Pfalzgraton  wegen  seiner 
Schulden,  or  habe  davon  mit  dem  Kaiser  geredet  „vnd  ratslag 
gemacht,  wie  sein  gnad  xa  frieden  gestelt  soll,  werden  als  mit 
»ineiti  weil)  oder  dem  Horn.  kay.  Anipt  in  ncapolis  und  anderem"  . . ., 

König  Fordinand  habo  ihm  (Waldkirch)  gesagt,  „der  königin  gemut 
vnd  anders  in  spior  anzuzeigen  oder  zu  stuckgartten,  so  sie  zu- 
sammen komen."  Dass  diese  Vcrsprcehungon  von  Waldkirch  aus- 
gingen, unterliegt,  obwohl  dessen  Namen  hier  nicht  ausdrücklich 
genannt  wird,  keinem  Zweifel.  Wie  ernstlich  Friedrich  diese  Ver- 
sprechungen nahm,  zeigt  dio  .Si'iiüiiug  seine?  II  ifieini  Schreiber  3 
Hubert  Thomas  Loodius  nach  Italien  j.u  Kaiser  Karl  im  Herbste 
1529,  bei  welchem  derselbe  förmlich  nm  die  Hand  der  Königin 
anhalten  sollte.  Wie  er  anch  diesmal  von  dem  Kaiser  hingehalten 
warde,  erzShlt  Leod.  136  ff.  und  144  ff.  und  nach  ihm  L.  Hausser, 
Gusch.  der  Rheinischen  Pfah.    Heidelberg  1856.  Band  I,  576  f. 
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gehörten,  wird  uns  nur  sein  Kanzler  FrcUtcrr  Georg  von  Heideck 
namhaft  gemacht,  welcher  von  ihm  früher  schon  mehrfach  in 
Staatsgesehäften  gebraucht  worden  und  1526  mit  ihm  am  Hofe 
des  Kuiscrd  in  yp;mion  ircwe.^en  war. 

Von  den  höchst  lebenden  Entwürfen  des  miichlijron  Pfalz- 
grafen und  Herzog's  Wilhelm  von  Jjaiirn ')  zu  München, 
welchen  der  Kaiser  ebenfalls  zu  seinem  Gommissäre  auf  dem 
Reichstage  bestimmt  hatte,  ist  bereits  die  Rede  gewesen.  Zu 
Speier  traten  diese  Bestrebungen  in  den  Hintergrund;  in  der 
hier  vor  Allem  behandelten  brennenden  Fvn^u  belreffs  des 
Glaubens  stand  Herzog  Wilhelm  mit  voller  Ueberzeugurig  auf 
Seite  der  eifrigsten  Gegner  der  Reformation,  deren  Eindringen 
in  seine  Gebiete  er  mit  allen  Mitteln  verhinderte.  Von  seinem 
Kanzler,  dem  erwähnten  gewandten  Staatsmann«  Leonhard  von 
Eek,  welcher  bei  ihm  Alles  galt  und  ihm  nach  J.  E.  Jörg's  *) 
zutreffendem  Worte  in  jungen  Jahren  ein  besorgter  Vater, 
später  ein  innig  geliebter  Freund  war,  wurde  Herzog  Wilhelm 
auch  zu  Speier  in  einer  Weise  unterstützt ,  welche  seinen 
Kinflitüs  noch  bedeutend  erhühie.  Auch  die  Gegenwart  seines 
mit  ihm  gemeinschaftlich  (zu  Landshut)  regierenden  und  in 
allen  wichtigeren  Fragen  zusammengehenden  Bruders,  des 
Herzogs  Ludwig,*)  konnte  das  Gewicht  seines  Volums  nur 
verstärken. 

Der  letzte  der  kaiserlichen  Gommissaiien  war  Herzog 
Erich  von  Braunschweig  *)  (zu  Kalenberg  und  Güttingen),  der 
bereits  auf  dem  Speierer  Hüicli.-I.'ige  von  hVJ(i  kaiserl.  Cninriik*iir 

')  Geb.  1493,  reg.  seit  1508,  gest.  1550. 

-)  J.  E.  Jürg,  Deutschland  in  der  ltovolutionsporioda  von 
1522  bis  152C.  Freiburg  i.  B.  1851.  S.  336.  Jörg  erwähnt  ;m 
dieser  Stelle  ein  damals  unter  den  Rei eh., standen  umgehendes  nicht 
unbegründetes  Sprllchwort:  „Was  Eck  nicht  bewirken  knnn, 
mag  kohl  Aivlnfi-  veisvn;lii.'(]. c  Erk  ivur  (jobutwi  1IB3  und 
itarb  1550. 

8)  Geb.  1495,  gest.  1550. 

*)  Geb.  1470,  reg.  seit  1495,  gest.  1540.  Dem  Eindringen 
des  Lutherthums  in  seine  Lande  stellte  dcrselbis  einen  gemässigten 
Widerstand  entgegen.  Nach  seinem  Tode  führte  seine  Wittwe 
Elisabeth  die  Reformation  im  Lande  Kalenberg  ein. 
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gewesen  war,  diesmal  aber  schon  darum  nicht  in  den  Vorder- 
grund trat,  weil  er  erst  am  20.  April,  wenige  Tage  vor  dorn 
Sellin.«.;  des  Reichstags  in  Speier  ankam. 

Von  den  in  Speier  erschienenen  Kurfürsten  wäre  Ludwig  V. 
von  der  Pfaiz')  seiner  ganzen  bisherigen  Stellung  nach  am 
ersten  zu  einer  Vermittlung  der  beiden  einander  gegenüber- 
stehenden Partheien  geeignet  gewesen.  Den  Beinamen  des 
Friedfertigen,  welchen  man  dem  besonnenen,  ernsten  und 
gemessenen  Fürsten  gab,  erwarb  er  sich  durch  die  von  ihm 
stets  beobachtete  Pulitik  der  Versöhnung.  In  den  Streitigkeiten 
der  letzten  Jahre  war  er,  wie  dies  auch  in  den  spätem  Jahren 
geschah,  stets  als  Vermittler  aufgetreten.  Auch  in  der  religiösen 
Frage  stand  er  zwischen  den  Pariheien,  wie  Häusser  von  ihm 
sagt,  im  Stillen  wohl  überzeugt  von  der  Notwendigkeit  einer 
Reform,  doch  nicht  dazu  geschaffen,  selbst  nach  irgend  einer 
Seite  hin  den  Anstoss  zu  geben.  Hatte  er  einerseits,  wohl  in 
Frille  des  Bauernaufstandes,  152G  den  Befehl  des  Besuches  der 
Messe  erneuert,  so  gebot  er  andererseits  den  Anhängern  der 
alten  Kirche  Mässigung  und  hatte  an  der  Universität  in  Heidel- 
berg Männer  zugelassen,  welche  wie  Simon  Grynäus  und 
Hermann  vom  Busche  als  begeisterte  Freunde  Luthers  und 
Melanchthons  bekannt  waren.  Auch  auf  dem  Reichstage  zu 
Speier  zeigte  er  sich  zu  einer  Vennittelimg  geneigt  und  Hess  in 
den  Ausschusssitzungen  in  diesem  Sinne  wirken.  Doch  wiesen 
ihm  schon  seine  Beziehungen  sowohl  zu  dem  Könige  Ferdinand, 
wie  zu  seinem  Schwager,  \\':r/.o<r'.  Wilhelm  von  Baiern  seinen 
Platz  schliesslich  auf  Seite  der  Reichstagsmehrheit  an,  um  so 
mehr  als  auch  seine  auf  dem  Reichslage  anwesenden  Brüder, 
theils  durch  persönliche  Neigung,  theils  durch  ihre  Interessen 
veranlasst,  es  mit  dem  Könige  Ferdinand  hielten.  Dennoch 
mag  es  seinem  Einflüsse  mit  zuzuschreiben  sein,  wenn  es  auf 
dem  Reichslage  nicht  zu  noch  weiter  gehenden  Beschlüssen 
kam,  wie  ein/.tlne  Miljiliedei-  der  Reichs!  aj;s mehrhril  ?ie 
wüitsclilen.  Die  bedeutendsten  der  Staatsmänner,  welche  ihn 
nach  Speier  begleiteten,  waren  sein  schon  mehrfach  genannter 
Hofmeister  Ludwig  ron  FlicfciwtetH,  und  Valentin  Schenk,  Herr 

')  Geb.  1478,  regierte  seit  1508,  gast.  1544. 


et 


von  Erbach,  beide  seit  Jahren  in  den  kurpfälzischen  Staats- 
geschüften  mit  Erful»  verwendet  »ml  des  vollen  Vertrauens  des 
Kurfürsten  sich  erfreuend. 

Aehnlichen  Sinnes  wie  Kurfürst  Ludwig  war  auch  sein 
Bruder  Pfdkgraf  Georg,  Bischof  von  Speter. ')  Trotz  der  vor 
dem  Reichstage  von  152G  -)  an  ihn  ergangenen  Malinung  des 
Pahstes  Clemens,  sich  des  Glaubens  der  Väter  anzunehmen, 
bewies  sich' Bischof  Georg  doch  gegen  die  Anhänger  der 
Reformation  so  nachsichtig,  dass  das  Domkapitel  am  17. 
Januar  1528  klagte,  die  lutherische  Sccte  nehme  am  Hofe  und 
in  der  persönlichen  Umgebung  des  Bischofs  und  im  ganzen 
Bisthum  immer  mehr  überhand,  und  ihn  ersuchte,  das  abzu- 
stellen. Der  bischöfliche  Hofmeister  Philipp  von  Helmstadt 
war  der  Hinneigung  zur  Reformation  besonders  verdächtig. 
Doch  schritt  auch  Bischof  Georg  mitunter  gegen  Anhänger 
Luthers  eina)  und  liess  sich,  wie  bemerkt,  durch  Waldkirch 
bestimmen,  den  Pfab.grafen  Ludwig  von  Zw  ei  brücken  zur  Ent- 
fernung der  lutherischen  Prediger  aufzufordern. 

Ein  anderer  auf  dem  Reichstage  anwesender  Bruder  des 
Kurfürsten  war  Pfalzgraf  Heinrich,  ('oadjulor  von  Worms  und 
jtSixcliof  von  Utrecht,  *)  welcher  kurz  vor  dem  Reichstage  alle 
weltlichen  Rechte  über  sein  Bisthum  Utrecht  gegen  eine  jähr- 
liche Pension  von  «X»  Gulden  an  die  niederländische  Regie- 
rung des  Kaisers  abgetreten  hatte  und  wli  auch  in  anderen 
Stöcken  demselben,  wie  es  scheint,  ergeben  und  willfährig 
zeigte/)  aber  erst  spät,  am  12.  April,  zu  Speier  eintraf. 


')  Geb.  1486,  Bischof  seit  1513,  geet.  27.  Sept.  1529  am 
englischen  Sch weisse. 

*)  Remling,  welcher  in  seinem  UrkumJonbuclie  diese  piibst- 
liclie  Zuschrift  mit  richtigem  Datum  (IS.  Mjü  1526)  abdruckt, 
verlegt  im  Texte  seiner  Geschichte  der  Bischöfe  dieselbe  durch  ein 
Versehen  vor  den  Beichstng  von  1539.  Remling,  Gesch.  der  Bischöfe 
von  Speier.  Mainz  1854.  Band  II.  265. 

°)  Remling  a.  a.  0.  252  f. 

*)  Geb.  1487,  Coadjntor  von  Worms  seit  1523,  Biachof  zu 
Utrecht  seit  1524,  gest.  als  Bischof  von  Preising  1552. 
s)  Hanke  in,  9.  Seukendorf,  937. 
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Zwei  weitere  Brüder  von  Kurfürst  Ludwig  waren  auf 
dem  Reichslage  zwar  nicht  persönlich  anwesend,  aber  durch 
Botschafter  vertreten,  und  zwar  Pfulv/rnf  Jitilip/i,  l!isrl,,;>f  ,y,u 
Frvising, ')  durch  seinen  Kanzler  Dr.  Matthäus  Luchs,  und 
Pfahgraf  Johann,  Administrator  des  Bisthnms  Regensburg,*) 
durch  seinen  Kanzler  Dr.  Augustin  Ross,  welcher  auch  von 
zwei  reichsunmittelbaren  Abteien  in  Regensburg  zu  ihrer  Ver- 
tretung bevollmächtigt  war. 

Von  den  in  Neu  bürg  residirenden  Söhnen  des  frühe  ver- 
storbrniüi  Pfal'/jiTiifeii  Rupert.,  ebenfalls  eine-  Bruders  des 
Kurfürsten,  wohnte  Pfahgraf  Otto  Heinrich3)  dem  Reichstage 
persönlich  bei.  Von  der  später  bewiesenen  Hinneigung  zur 
Reformation,  welche  Otto  Heinrich  1556  als  Kurfürst  in  der 
Pfalz  durchführte,  war  damals  bei  dem  Pfalzgrafen  noch  wenig 
zu  bemerken.  Sein  Oheim  und  früherer  Vormund,  Pfalzgraf 
Friedrich,  und  vielleicht  mehr  noch  die  Herzoge  Wilhelm  und 
Ludwig  von  Baiern,  mit  deren  jüngsten  Schwester  Susanna  er 
seit  einem  halben  Jahre  vermählt  war  und  in  deren  Gesellschaft 
er  nach  Speier  reiste,  übten  jedenfalls  auf  das  Verhalten  Otto 
Heinrich's  auf  dem  Reichstage  einen  massgebenden  Einfluss. 
Aus  seinem  Gefolge  in  Speicr  wird  uns  Knns  von  Höchberg 
genannt,  welchen  er  bereits  bei  anderen  Reichstagen  als  seinen 
lievuliiiiiielitigten  verwendet  hatte. 

Ausser  den  Genannten  üblen  mich  drei  weitere  Fürsten 
aus  dem  bairiseh-pfalzischen  Hause  auf  dem  Reichstage  ihr 
Stimmrecht  aus,  Pfahgraf  Emst, ')  Administrator  des  Bisthums 
Passau,  ein  Bruder  der  Herzoge  Wilhelm  und  Ludwig  von 
Baiern,  welcher  in  Speier  durch  den  Passauer  Domherrn  Dr. 
Slephan  Rossini  repräsent  irt  wurde,  Pfahgraf  Lutheig  von 


■)  Geb.  1480,  Biscbof  von  Proising  seit  1498,  gest.  1541. 

*)  Geb.  1488,  Bisiliof  vod  R.  seit  1507,  gest.  1538. 

3)  Geb.  1502,  niich  dein  Tode  Beines  Vaters  mnftchst  unter 
der  Vormundscbnft  des  PfnlEgrufen  Friedrieb  1504  Herr  von  Neu- 
burg imd  Sulstbacb,  Kurfürst  seit  1556,  gest..  12.  Februar  1559. 

*)  Geb.  1500,  Bischof  von  Passau  aoit  1517,  spater  bis  1554 
Snbisobaf  von  Sulzburg,  gcat,  1560. 
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Ztccibriickcn, ')  welchen  Dr.  Wilhelm  Sessler,  und  PfaUgraf 
Johann  II. s)  von  Simmern,  welchen  Albrecht  Than  vertrat 

So  waren  es  nicht  weniger  als  sieben  Fürsten  aus  dem 
Mühenden  hairisch-pfäkisr.hen  Hause,  fünf  weltliche  und  zwei 
geistliche,  welche  dem  Speierer  Reichstage  persönlich  bei- 
wohnten, und  fünf  weitere,  zwei  weltliche  und  drei  geistliche, 
welche  ihre  Gesandfcn  dahin  abordneten.  Mit  einander  enge 
verbunden  durch  nahe  Blut  Verwandtschaft  oder  Verschwägerung 
und  durch  die  gemeinsamen  Interessen  ihres  Hauses,  trennten 
sie  ihre  Wege  nicht  gerne  von  einander,  und  die  weltlichen 
Füllen  des  pfälzischen  Hauses  wenifrslens  bewiesen  das  auch  711 
Speier  dadurch,  dass  sie  sich  in  gemeinsamen  Sitzungen  mit  ihren 
Staatsmännern  über  ihre  Haltung  in  den  wichtigeren  auf  dem 
Reichstage  zur  Burathung  kommenden  Fragen  verständigten.1) 

Kurfürst  Jot.wliim  ron  Urandmtliurg. J)  welcher  in  Speier 
ebenfalls  erwartet  worden  war,  erschien  nicht  selbst  auf  dem 
Reichstage,  liess  sich  aber  durch  seine  Käthe  Melchior  Harfuss, 
Commenthur  des  Johanniterordens  zu  Schwarz,  und  Balthasar 
Bück  vertreten.  Es  besteht  kein  Zweifel,  dass  Kurfürst  Joachim, 
dusson  Gemahlin  Elisabeth  1Ü28  wegen  der  ihrer  evangelischen 
ftf-.siruiitnjr  ([i'olii'iujen  Anferlihinffi'ii  an  den  Hol  des  Kurfürsten 
von  Sachsen  geflüchtet  war,  seine  Reichs tngsgesandten  im 
Sinne  des  Festhaltene  an  der  alten  Kirche  irislruul  halle. 


')  Geb.  1502,  gest.  1532.  Derselbe  war  ein  eifriger  Freund  der 
Reformation,  welche  nm  jene  Zeit  durch  Schwabe!  in  seinem  Gebiet« 
bereits  fast  vollständig  durchgeführt  war.  Obwohl  Pfalzgraf  Ludwig 
l'.ecl)  r-ine  nwue  Kirchen  Ordnung  t'iir  (Iiis  1 1 eiv.nsjtli iuu  herausgeben 

Hess,  so  stimmte  sein  Vertreib-  w  Sjii  iiT  dach  mit  der  Majorität. 

*)  Gab.  1492,  reg.  seit  1505,  gest.  1557,  Vater  des  spateren 
Kurfürsten  Friedrich  III.  des  Frommen  von  der  Pfalz.  Gegen  die 
Ileformntion  verhielt  sicli  I'l'.ilxgrnf  Johann  immer  ablehnend  ;  in 
späteren  Jahren  trat  er  ihr  sogar  schroff  entgegen  nnd  war  mit 
den  protestantischen  Anschauungen  seines  Sohnes  Friedrich  durchaus 
nicht  einverstanden.  Vergl.  A.  Kluekbohn,  Friedrich  der  Fromme, 
Kurfürst  von  der  Pfuk.  Nallingen  1S73.  S.  2  ff. 

°)  In  dem  kurpftll zischen  Theile  des  k,  bair.  geb.  Stoats- 
arebives  sind  noch  Protokolle  solcher  Sitzungen  aufbewahrt.  Sign.  los/i . 

*)  Geb.  1484,  reg.  seit  1499,  gest.  1535. 
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Ein  noch  heftigerer  Widersacher  der  Reformation,  ab 
Kurfürst  Joachim,  war  der  bekannte  Herzog  Georg  von 
Sachsen. ')  Derselbe  hatte  den  Reichstag  ebenfalls  zu  besuchen 
beabsichtigt,  aber  dann  Krankheits  halber  sein  Vorhaben  aufge- 
geben. Dagegen  ordnete  er  seine  Räthe  nach  Speier  ab,  welche 
zwar  wegen  einer  zwischen  den  sächsischen  und  bairischen  Her- 
zogen bestehenden  Irrung  betreffs  des  von  ihnen  bei  den  Reichs- 
tagen einzunehmenden  Platzes  in  den  Öffentlichen  Sitzungen  nicht 
erschienen  und  desshalb  auch  den  Abschied  nicht  unterzeichneten, 
aber  doch  eine  von  ihrem  Herrn  ihnen  mitgegebene  Instruction 
durch  den  mainzischen  Kanzler  zur  Verlesung  bringen  liessen. 
Kurz  vorher  —  am  19.  Deeember  1528  —  hatte  Herzog  Georg, 
durch  einen  heftigen  Brief  Luthers  in  Sachen  des  Packschon 
Ufiiulni.isüs  veranlasst,  eine  nicht  weniger  leidenschaftliche 
Erklärung  gegen  Luther  Öffentlich  ausgehen  und  dieselbe  im 
Februar  1529  auch  in  Spcier  nn=di];i£vn  lassen.  Man  kann 
sich  denken,  dass  die  von  dem  erbitterten  Herzoge  seinen 
Rüthen  mitgegebene  Instruction  im  Sinne  des  entschiedensten 
Vorgehens  gegen  die  Reformation  gehalten  war. E) 

Persönlich  war  in  Speier  der  Neffe  Erich's  von  Rrann- 
schweig,  Herzog  Heinrich  der  Jüngere  von  Brmtnxehireig- 
Wolfeitbüttd3)  anwesend,  welcher  auf  diesem  Reichstage  ver- 

■)  Gab.  1471,  reg.  seit  1500,  gest.  1539.  Erasmus,  welcher 
in  jener  Zeit  mit  HeriOK  Georg  in  Ihiif  Wechsel  stnnd,  äussert  in 
einem  Brief  vom  1.  April  im  G;ai:<lin<j  Juvenilis,  Ax-m  Mandie 
glaubten,  der  wirkliche  Grand  des  Ausbleibens  des  Herzogs  liege 
nicht  in  seiner  Krankheit,  einem  nicht  unbedenklichen  Schienbein- 
ieiden.  Er  schütze  jenes  Leiden  nur  vor,  besuche  aber  in  der 
That  nur  desshalb  den  itoichstag  nicht,  nm  nicht  durch  Bein  Ver- 
halten in  der  Glaub nnsf rage  mit  seinem  Schwiegersöhne,  dem  Land- 
grafen Philipp  von  Hessen,  und  mit  dem  Kurfürsten  von  Sachsen 
in  Collision  zu  kommen.  S.  Erwmi  epistolarum  libri  XXXI.  Lond. 
1642,  lib.  20,  ep.  78.  Uns  scheint  dieaa  Annahme,  welche  auch 
Erasmus  als  blosse  Vmnutlmng  bezeichnet,  ganz  unbegründet  zu  sein. 

')  Seckendorf  937  und  951.  F  Arsten  berg's  Bericht  ansSpeier 
vom  11.  April  1529  im  Frankfurter  städtischen  Archiv.  Bucholt!  III, 
379,  Anm. 

■)  Geb.  1489,  reg.  seit  1514,  geat.  1568. 
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miltelnd  auftrat,  obwohl  er  damals  schon  die  Ausbreitung  der 
Reformation  in  seinen  Landen  nach  Kräften,  wenn  auch  nicht 
immer  mit  Erfolg,  zu  verhindern  suchte  und  spater  ein  unver- 
söhnlicher Gegner  derselben  wurde.  Schon  an  dem  letzten 
Reichstage  zu  Speier  hatte  er  mit  einer  Begleitung  von  40 
Berittenen  theilgenonnnen.  Nach  Rückkehr  von  einem  Besuche 
bei  dem  Kaiser  in  Spanien  und  aus  Italien,  wohin  er  dem  kaiser- 
liehen Heere  UUXtÜ  Mitiin  iteutsdicr  Hüllst  rin'|>rn  /umführt  hatte, 
wohnte  Herzog  Heinrich  unmittelbar  vor  dem  Reichstage  am 
20.  Februar  am  Hofe  Johann's  von  Sachsen  einem  Turniere  bei. ') 
Dem  Verkehre  mit  diesem  mag  sein  gemässigtes  Auftreten  auf  dem 
Reichstage  zuzuschreiben  sein,  auf  welchem  er  auch  seinen 
Bruder,  den  Erzbisehof  Christoph  von  Bremen  vertrat.  In  seiner 
Begleitung  befand  sich  sein  Rath  Ewald  von  BawtAack,  welcher 
auch  V(i:i  Graf  Johann  von  (»denb'.iiv  Ivvolhimehl  igi  war. 

Eine  vermittelnde  Stellung  nahm  in  Speier  Markgraf 
l'h'ilijip  /.  i'iih  JUutin  :)  y.v  ^punliciiiL  du,  wvlehor  zugleich 
seinen  Bruder,  den  Markgrafen  Ernst  von  Baden-Durlach  vertrat. 
Auf  dem  Reichstage  von  1526  war  er  kaiserlicher  Cumuiissär 
gewesen  und  halte  einen  der  Reformation  ergebenen  Prediger, 
Franz  Iienicus,  bei  sich.  a)  Auch  später,  wo  er  in  Stellvertretung 
des  Königs  Ferdinand  das  Regimentspräsidium  führte,  galt  er 
für  einen  Begünstiger  der  Reformation,  so  dass  Kaiser  Karl  1527 
seinen  Bruder  aufforderte,  die  Vollmacht  zu  seiner  Vertretung 
zu  widerrufen.  Inzwischen  halte  der  Markgraf  aber  seine  Haltung 
in  den  religiösen  Fragen  geändert,  seinen  Prediger  entlassen 
und  nach  einem  Besuche  Waldkirchs  bei  ihm  im  Juni  1528 
die  Wiedereinführung  mancher  Ceremonien  von  den  Evange- 
lischen in  seinem  Gebiete  L'ei'oivlerl. *)  Doch  steigt  sein  Verhallen 
auf  dem  Reichstage,  dass  die  schroffen  zu  Speier  beschlossenen 
Massregeln  von  ihm  nicht  gebilligt  wurden.  Da  seine  1522  verstor- 
bene Gemahlin  Elisabeth  dne  Tochter  des  kinderreichen  Kurfürsten 


')  Melanchttion'a  Uiief  d.  d.  Weimar  20.  Febr.  1629  im  Corp. 
Ruf.  I,  1088. 

*)  Geb.  1479,  gest.  1533. 

aJ  Spsilatitii  Amiules  hui  Menckun  11,  (i,r>8.  Keim,  sehw.  lief.  51. 
«)  Booholt.7,  III,  391.  Koitn,  79  f. 
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Philipp  von  der  Pfalz  war,  so  war  auch  er  durch  Verschwäge- 
rung mit  dem  weit  vor/. weinten  pfälzischen  Kurhause  verbunden. 

Das  Gleiche  war  der  Fall  bei  dem  Hersage  Georg  I.  rem 
Pommern, ')  welcher  zugleich  im  Namen  seines  Bruders  und 
Mitregenten  Herzog  Barnini  an  dem  Reirlislage  theilnahiu.  In 
den  religiösen  Fragen  war  er  der  alten  Kirche  ergeben.  Da 
er  jedoch  erst  spät  —  am  12.  April  —  in  Speier  eintraf,  so  konnte 
er  keinen  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Verhandlungen  üben. 

Von  den  übrigen  auf  dem  Reichstage  nicht  in  Person 
anwesenden,  aber  i.luii'li  hc-oridere  Gesandte  vertretenen  «'clt- 
lichen  Fürsten  ist  ausser  zwei  Herzogen  von  Mecklenburg 
Herzog  Johann  von  Jülicli,  Cleve  und  Berg  z)  7.11  nennen,  welcher, 
auf  Erasni  Lehern  StandpunKte  ^ti-hi-Tid,  in  den  Glan  Ii  sin*  fragen 
gegen  die  kirchlichen  Missbrüuche  sich  erhob,  ohne  der  Refor- 
mation sich  anzuschließen,  obwohl  er  dieselbe  schon  in  Folge 
der  Verbindung  seiner  Tochter  Sibylle  mit  dem  Kurprinzen 
Johann  Friedrich  von  Sachsen  näher  kernten  gelernt  halte. 
Eine  unentschiedene  Haltung  zeigte  er  auch  in  der  seinen 
Gesandten  /.um  Speie rer  Reiehs!age  mitgegebenen  Anweisung, 
in  den  diu  Religion  betreffenden  fragen  sieh  von  der  Majorität 
nicht  zu  trennen.  Seine  Gesandten  zum  Reichstage  waren  der 
auch  in  der  Pfalz  begüterte,  sein  höchstes  Vertrauen  geniessendc 
Wirich  VII.  von  Blum,  Graf  von  Oberstem  und  Falkenstein,*) 
welcher,  wie  er  den  evangelischen  Ständen  am  I.  April  erklärte, 
für  seine  Person  dem  Worte  Gottes  anhing,  aber  die  ihm 
gegebene  Instruction  nicht  ignoriren  durfte,  und  Dr.  Joh.  tos 
Horkheim,  genannt  Fries. 

Endlich  waren  noch  die  beiden  gefürsteten  Grafen  Wil- 
helm und  Hermann  von  Hemiderg  in  Speier  vertreten,  Ersterer 
durch  einen  seiner  Rättie  (Dr.  PeL  von  Gondelsheim),  Letzterer 
durch  seinen  Sohn  Graf  Berthold  von  Hennderg,*)  Beider 

')  Geb.  1433,   vermählt  1513   mit  Amalie   von   der  Pfali 
(gest.  1525),  gent.  1531. 
ä)  Gest.  1539. 

s)  8.  über  denselben  Lehmann  uud  Heinlz  in  den  Mittheilnngen 
des  historischen  Vereins  der  Pfalz,  Hüft  in,  121  ff.  lind  IV,  19  f. 

*)  Ein  Bruder  Bertholds,  Graf  Georg,  war  1526  mit  ihm 
auf  dem  Speieror  Beichttage  und  starb  daselbst.    Er  worde  im 
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Haltung  in  der  brennenden  Frage  scheint  unentschieden  gewesen 
zu  sein.  Graf  Derlhold  wohnte  der  Messe  bei  Eröffnung  des 
Reichstages  nicht  bei  und  schloss  sich  hierin  an  den  Kurfürsten 
von  Saclisen  an,  mit  welchem  er  nach  Speier  gekommen  war, 
Iral  aber  später  den  Mehrheitsbeschlüssen  bei. 

Auch  zahlreiche  reichsiimuittelbare  Grafen  und  Freiherren 
nahmen  an  dem  lieirhslage  Tlieil.  Vrui  denselben  standen  auf 
Keilen  der  Majorität  ausser  Graf  Dietrich  i.im  Mitnüemcltrüi  der 
erfahrene  Graf  Bernhard  von  Sohns,  zugleich  Voll  machtträger 
der  wetterauischen  und  vieler  anderer  Grafen,  die  Grafen  Carl, 
Wulfyanii  und  Ludwig  i-oii  Oellingen,  Graf  Günther  von  Schwarz- 
bmy,  die  Grafen  Aihreehl.  Georg  und  Wnlftjuntj  nun  Hohenlohe, 
der  oben  genannte  Rath  des  Königs  Ferdinand  Graf  Hoger 
von  Mansfeld,  Graf  Philipp  von  Haiuiu-lÄeiitenbcrg  und  die 
Herren  Adam  von  Wotfstein  und  Gangolf  von  Holten- Geroldseck,') 
welcher  zugleich  von  seiner  Keimest  er,  der  Aelitissin  von  Buchau, 
Vollmacht  trug.  Graf  Georg  von  Scliauenberg  halte  seinen 
Sohn  Graf  Hans,  die  Herren  Reuss-Plauen  den  Domdcchanten 
von  Köln,  Heinrich  Heus»  von  Plauen  und  andere  Grafen  und 
Herren  ihre  Räthe  m  ihrer  Vertretung  bevollmächtigt. 

Von  den  t/cislliciien  Fürsten  wäre  der  Bruder  des  Kurfürsten 
Joachim vonBrandenburg,derÄur/u)-s/,  Erzbischof und  Cardinal 
ÄlbredU  von  Maina, ')  wenn  er  ganz  seiner  persönlichen  Neigung 
hfitte  folgen  können,  wohl  am  liebsten  vermittelnd  aufgetreten, 
wie  er  dies  nebst  dem  ihm  damals  enge  verbundenen  Kur- 
fürsten Ludwig  von  der  Pfalz  in  den  nächstfolgenden  Jahren 

Dome  beigesetzt.  S.  Spalatini  Annal.  bei  Monoken  II,  661.  Der 
haushälterische  Graf  Hermann  von  Henneberg  gibt  seinem  Vetter 
IJiij-i liotrl  uuil  ilnssrn  Verhüll rn  aid  dem  Ken-ii-t ulio  keil'  sehr  ehren- 
volles Zeugniss,  wonn  er  seinem  Sohne  Wolfgong  am  12.  Joni 
.1530  schreibt  (s.  Brückner  a.  a.  0.  135):  „Wir  vermerken  auch, 
dass  dein  gemuet  dahin  steht,  mit  viel  Überlanger  Zuhrang,  gast- 
ladnng  des  nachte  vnd  anderer  vnnothdurft  nach  vnserm  vetter  graf 
Bertholden  vnd  nach  andern  zu  richten,  welche  dameinen,  mit  fressen 
nnd  saufen  ein  gut  geaehrei  zu  erlangen  vnd  damit  verdient  zu  werden." 
»)  Gest  um  1548. 

*)  Geb.  1490,  Erxbiscbof  von  Magdeburg  seit  1513  nnd  von 
Mainz  eeit  1514,  Cardinal  seit  1518,  gest.  1545. 
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so  häufig  that.  Wenn  die  Reichst  agsakteu  von  solcher  ver- 
mittelnden Thätigkeit  Albrechts  Nichts  zu  berichten  haben,  so 
lag  das  einmal  daran,  dass  seine  Stellung  als  Erzbischor  von 
Main/,  und  Magdeburg  ihm  seinen  Platz  bei  der  Reichstags- 
mehrheit  anwies,  dann  aber  gewiss  auch  an  der  von  den 
Packschen  Wirren  her  bei  ihm  zurückgebliebenen  Verstimmung. 
Der  übereilte  Zug  des  Landgrafen  war  ja  auch  gegen  ihn 
gerichtet  gewesen.  Doch  war  sein  Verhalten  in  den  brennenden, 
auf  dem  Reichstage  verhandelten  Fragen  ein  gemässigtes  und 
rücksichtsvolles.  So  konnte  auf  diesem  Reichst age  eine  zwischen 
Kurmainz  und  Kursachsen  seit  vielen  Jahren  schwebende 
Irrung  wegen  des  Rechtes  der  »Umfrage*  bei  den  Reichsver- 
sammlungen durch  einen  förmlichen  unter  Vermittelung  des 
Kurfürsten  von  der  Pfalz  abgeschlossenen  Vertrag  beseitig! 
werden.  Unter  den  in  Speier  anwesenden  Rathen  des  Kur- 
fürsien wird  in  den  uns  bekannten  Akten  nur  sein  Kanzler 
Dr.  Caspar  von  Westhausen,  welcher  zugleich  die  Aebüssin 
von  Essen  auf  dem  Reichstage  zu  vertreten  halle,  und  ein 
uns  sonst  nicht  weil. er  bekannter  Rath  !>>:  l'UUipp  Xrücr  genannt. 

Der  Kurfürst  und  Erxhitchof  von  Trier,  Richard  von 
Greifenklau, ')  war  seit  1526  vollständig  für  den  Kaiser  gewonnen, 
von  welchem  er  seitdem  eine  Pension  von  0000  fl.  bezog.  Doch 
war  auch  er,  obwohl  er  schon  als  Bischof  mit  der  Reichstags- 
mehrheit  stimmte,  versöhnlichen  Massregeln  nicht  abgeneigt. 
Mit  Landgraf  Philipp  von  Hessen  noch  von  der  Waffenbrüder- 
schaft in  der  Sickingischen  Fehde  her  befreundet,  hatte  er 
durch  seine  Vermittelung  wesentlich  dazu  mitgewirkt,  dass  aus 
den  Unruhen  im  Jahre  1528  nicht  ein  verheerender  Krieg 
entstand. 

Welche  Stellung  der  Kurfürst  von  Köln,  Graf  Hermann 
von  Wied,1)  in  späterer  Zeit  zur  Reformation  einnahm,  ist 
bekannt.  Seil  l.V3ß  war  es  kein  Geheimnis*  mehr,  dass  er 
derselben  geneigt  war,  und  sein  Versuch,  die  Reformation  in 
seinem  Gebiete  durchzufühlen,  kostete  ihm  den  Kurfürsten Uut. 
Zur  Zeit  des  Reichstages  von  Speier  jedoch  war  von  reforma- 


')  Kurfürst  seit  1511,  gest.  1531. 

*)  Gel..  1477,  Brabischof  seit  1516,  rwignirto  1545,  gest.  1552. 
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torischen  Tendenzen  bei  ihm  noch  Niehls  zu  bemerken.  Mag 
er  auch  in  kirchenrecht  lieber  Beziehim;:  sdinn  1 5  28  eine  freiere 
Stellung  gegen  Rom  eingenommen  haben,  wie  sein  Verfahren 
gegen  den  in  Horn  vielgeltenden  Probst  von  Xanten,  Johann 
Ingenwinkel,  beweist, ')  m  erhellt  doch  schon  aus  der  im 
September  1529  unter  seinen  Augen,  wenn  auch  nicht  auf 
seinen  Antrieb  zu  Köln  erfolgten  Hinrichtung  der  Lutheraner 
Adolf  Ciarenbach  und  Peter  Flysteden,  dass  er  damals  in 
seinen  Anschauungen  noch  ganz  auf  dem  Boden  der  alten 
Kirche  stand.  Von  dem  in  Au-sichl  jjestelMen  Cniicile  aller 
mag  er  die  Beseitigung  der  in  der  Kirche  vorhandenen  Miss- 
stände und  zugleich  Vermeidung  einer  völligen  Kirchentrennung 
erwartet  haben. 

Unter  den  Begleitern  des  Kurfürsten  von  Köln  ist  hervor- 
zuheben Graf  Dietrich  von  Manderscheid, *)  in  Staatsgeschäften 
wohl  bewandert,  welcher  auch  in  seinem  eigenen  Namen  auf 
der  Grafenbank  Sitz  und  Stimme  hatte  und  ausserdem  die 
Stadl  Dortmund  bei  dem  Reichstage  vertrat,  der  gelehrte 
Domherr  Graf  Hermann  von  Nuttlar  und  der  hochbegabte, 
damals  kaum  30jährige  I)r.  Johann  Gropper,  bekannt  durch 
seine  spätere  Mitwirkung  an  dem  Religiuusgespräche  in 
Regensburg. 

Von  den  übrigen  in  Speier  anwesenden  noch  nicht  genann- 
ten geistlichen  Fürsten  war  der  bedeutendste  der  Ergbischof 
van  Salzburg,  Cardinal  Hlutfiiüi'js  Lau'/.  '■')  der  schon  bei  Kaiser 
Maximilian  hochangesehene  Staatsmann.    Langst  nahm  der- 


')  Er  liesa  denselben  wegen  seiner  Dubergriffo  in  die  erz- 
biiohBflichen  Rechtu  verhaften  und  zwang  ihn  zur  Abbitte.  S.  C. 
Krafft,  Mittheifungon  ans  der  niederrb eingehen  Reformutions- 
geschkhte ,  in  der  Zeitschrift  tiw  lii'vijisulien  UuSL-l.iii.-ht'iVüri.'ins. 
Band  6,  273. 

-)  Der  berühmte  Gtsrhichtschrabiir  ■mb.  Sloidanns  war  in 
dem  Gebiet«  des  Grafen  geboren  und  seit  etwa  1525  Erzieher 
seines  Sohnes,  mit  welchem  zusammen  auch  der  hochverdiente 
Organisator  des  evangelischen  Schulwesens  in  Strassburg,  Job. 
Sturm,  erzogen  wurde. 

a)  Geb.  1468  in  Augsburg,  zuerst  Bischof  von  Gurk,  dann 
Cardinal  und  seit  1520  Erzbischof  von  Salzburg,  gest.  1540. 
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selbe,  welchen  einst  die  Mitglieder  des  Augsburger  Domkapitels, 
als  ihn  der  Pabst  1500  auf  Antrieb  de3  Kaisers  zum  Dom- 
probste  ernannt  hatte,  seiner  bürgerlichen  Abkunft  wegen 
nicht  hatten  anerkennen  wollen,  seinen  Platz  unter  den  bedeu- 
tenderen Reichsfürsten  ein.  Wahrend  Cardinal  Lang  ursprüng- 
lich der  humanistischen  Richtung  zugethan  war,  wird  seine 
damalige  Stellung  in  der  religiösen  Frage  durch  die  im  folgen- 
den Jahre  zu  Augsburg  von  ihm  gethane  Aeusserung  gekenn- 
zeichnet: >In  dieser  Sache  gibt  es  nur  vier  Wege.  Entweder 
folgen  wir  euch;  das  wollen  wir  nicht;  oder  ihr  folgt  uns; 
das  könnet  ihr  nicht,  wie  ihr  sagt;  oder  man  muss  vermitteln; 
das  ist  unmöglich;  oder  ein  jeder  Theil  sucht,  wie  er  den 
anderen  aufhebe.* ') 

Die  beiden  Biichiiß:  von  Bamhi-r/j,  Weigand  von  Redwitz,1) 
und  von  Würzburg,  Conrad  von  Thüngen, 8)  gegen  welche  der 
Zug  des  Landgrafen  von  Hessen  im  Jahre  zuvor  zunächst 
gerichtet  war,  hatten  in  Folge  dessen  an  denselben  erhebliche 
Rüstungsentschudigungen  zahlen  müssen.  Begreiflicher  Weise 
trug  das  nicht  üben  dazu  bei,  die  ohnehin  wenig  wohlwollende 
Stimmung  Beider  gegen  die  Lutheraner  zu  verbessern.  Bischof 
Conrad  hatte  anfänglich  nicht  im  Sinne,  persönlich  an  dem 
Reichstage  theil  zunehmen,  obgleich  König  Ferdinand  und  die 
Herzoge  von  Batern  ihn  durch  besondere  Briefe  darum  ersucht 
hatten.  Er  ordnete  desshalb  seine  Räfhe  Dr.  Marsäitu  JVeii- 
»livyrr  und  den  Domherrn  Marlin  t-on  I  'stit/heim  *|  zu  seiner 
Vertretung  nach  Spei  er  ab.  Durch  besondere  Schreiben 
an  König  Ferdinand,  den  Bischof  von  Trient  und  Dr.  Faber 
entschuldigte  er  sein  Nichterscheinen  bei  diesen.  Als  aber 
König  Ferdinand  ihn  von  Speicr  aus  in  einem  zweiten  Briefe 
dringend  um  persönliches  Erscheinen  ersuchte  und  ihn  beson- 
ders auf  die  Wichtigkeit  der  bevorstehenden  Verhandlungen 
in  den  Glauben  sangelegen  heilen  hinwies,  entschloss  sich  der 


•)  8.  die  Realen cyklopadie  von  Herzog  in  dam  Artikel:  Era- 
bisthnm  Sahbarg.  Ranke  DI,  179. 

»)  Bischof  seit  1522,  gest.  1556. 

a)  Geb.  tun  1466,  Bischof  seit  1519,  gest.  1540. 

*)  Gest.  1546.  Dr.  Preaningar  starb  1584. 
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Bischof  noch  nachträglich,  zum  Reichstage  zu  kommen,  auf 
welchem  er,  wie  die  seinen  Gesandten  mitgegebene  Instruction 
beweist,  eifrigst  im  Sinne  des  alten  Glaubens  wirkte. l) 

Der  Bischof  von  Stru^urti.  Wilhelm  Graf  stu  Hohenstein,*) 
war  voll  guten  Willens,  von  ihm  erkannte  Missstände  im  sitt- 
lichen Leben  abzustellen,  hatte  aber  der  in  Strassburg  sehr 
frühe  eindringenden  Reformation  nach  Kräften  entgegengewirkt. 
Die  Erfolglosigkeit  dieses  Bemühens,  welche  in  der  unmittelbar 
vor  dem  Reichstage  von  der  Strassburgcr  Bürgerschaft 
beschlossene)]  förmlichen  Abschaffung  der  Messe  zu  Tage  trat, 
trug  ohne  Zweifel  dazu  bei,  ihn  zum  Anschlüsse  an  alle  gegen 
die  weitere  Ausbreitung  der  Neuerungen  ^.'richteten  Beschlüsse 
zu  bestimmen.  Das  Gleiche  war  der  Fall  bei  dem  Bischöfe 
von  Clittr.  Paulus  Regler  vor!  Zieglerberg. '')  in  dessen  ßisdioi's- 
stadt  Ghur  trotz  seiner  entgegengesetzten  Bemühungen  schon 
seit  l;"2l>  diu  Reformation  einjifh'ihrl  wurden  war.  Doch  kam 
Bischof  Paulus  erst  am  20.  April  in  Speier  an,  als  die  Prote- 
slaüon  bereits  geschehen  war  und  der  Reichstag  sein  ein 
Schlüsse  entgegeneilte. 

Weither  i'üii  Criinhifi-//.  ')  Administrator  ik:>  i liihciuiu.'is! 
amts  des  deutschen  Ordens,  war  nur  dem  Namen  nach  ein 
hoher  Reichsfürst,  da  der  Hochmeister  Albrecht  von  Branden- 
burg das  Ordensland  Preussen  zu  einem  weltlichen  Erbfürsten- 
thum gemacht  iiatte.  Da  eine  Wiedergewinnung  Preussens, 
mit  welchem  Walther  später  1530  von  dem  Kaiser  förmlich 
belehnt  wurde,  ohne  jedoch  jemals  in  seinen  Besitz  kommen 
zu  können,  nur  möglich  war,  wenn  den  Neuerungen  ein  Ziel 
gesetzt  wurde,  so  veranlasste  ilin  schon  sein  eigenes  Interesse, 
sieh  der  Reichstagsmehrheit  anzusehlicssen.  Aehnlich  verhielt  es 
sieh  mit  dem  gelehrten  Comljuiur  ron  Fnlih,  Johann,*)  dem  Sohne 
des  Grafen  Wilhelm  von  Henneberg,  und  mit  dein  Fürstabt 
Kruft  ruh  ll-r.-fdtl,  welche  beide  persönlich  an  dem  Reichstage 
theiln  ahmen. 

')  Beilage  29  und  36. 

")  Bischof  seit  1507,  gost.  1541. 

a)  Biachof  seit  1503,  gest.  1541. 

*)  Oest.  1543. 

s)  Gort.  1541. 
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IVHtvfftiche  Jji.irJn,/ i-im  ,4i!!l^l'">,;/A-\m^o\)\\  von  Stadion.1) 
gehörte  zu  den  müdesten  und  gumääsijjLsteii  Mitgliedern  der 
Reichstagsmehrheit,  wie  er  auch  im  folgenden  Jahre  zu  Augs- 
burg mit  Eifer  und  «eist  für  ein  mildes  den  Fristen  förderndes 
Vorgehen  des  Reichstags  eintrat. ') 

Durch  besondere  Botschafter  waren  in  Speier  noch  die 
Erzbischöfe  von  Besancon  und  Riga  und  die  Bischöfe  von 
Eichstädt,  Osnabrück,  Münster,  Basel,  Lüttich  und  Rabeburg 
vertreten,  welche  mit  Ausnahme  der  Gesandten  des  Bischofs 
von  Osnabrück  alle  von  Anfang  an  auf  Seiten  der  Reichstags- 
mehrheit  standen. 

Die  Botsehafter  des  Bischofs  »on  Osnabrück  und  Paderborn, 
Erich,-;  Herzog*  von  IHi-siuiischweifr-firubeiiliagen,  3J  waren  Graf 
Albrecht  von  Mansfeld  und  Dr.  Ludwig  Hilter,  Kammergerichls- 
procurator  in  Speier,  beide  entschiedene  Anhänger  Luthers 
und  auch  in  ihrer  Eigenschaft  als  Botschafter  auf  dem  Speiercr 
[U'idiHtiige  ;mffui<jlich  in  diesem  Sinne  thütig. 

Von  reichsunmitlelbareu  Prälaten  waren  in  Speier  nur  die 
beiden  Aebte  Rüdiger  Fischer  ')  von  Weissenhurij  und  Gertcig 
Blauixr  von  Weinyarten B)  (in  Württemberg)  persönlich  in 
Spei  er  anwesend,  die  übrigen  durch  Botschafter  vertreten.  Die 
schwäbischen  Abteien  hatten  ihre  Vertretung  grossentheils  dem 


')  Bbchof  seit  1517,  gut  1543. 

")  Müller,  Bist.  v.  d.  Protest.,  707  ff. 

s)  Gub.  um  1477,  Bischof  von  Osnabrück  seit  Febr.  und  von 
Paderborn  seit  Nov.  1508,  gast.  1532. 

*)  Abt  seit  1500.  Des  Klosterlebens  müde,  hatte  derselbu 
1524  nni  Geld  von  Pabst  Clemens  VII.  eine  Bulle  erhingt,  durch 
Wfrlr-tii?  die  Abti'i  Wi'ip'icnbm,<:  i:i  ein  wiitj licJica  Srift,  vi.Tiv;i!i<k!" 
wurde.  Nach  seinem  Tode  1545  wurde  die  nunmehrige  Probstei 
Wcissenburg  mit  dem  Bistlmm  S]>e\ur  vereinigt.  Rvinling,  Gesch.  d. 
BiBch.  von  Speier  II,  JOD.  Gasp.  Bruschii  chrono),  monaat.  Germ.p.24. 

°j  Abt  seit  1520,  gest.  1567.  Derselbe  war  aus  Constsnz 
und  ein  Oheim  il.'s  buk. ui üIlti  IWüt-malor!  Ambi'u.-.  Ill.umrr.  W^nu 
wir  der  Zimmer'schen  Chronik  (IL  571  ff.)  trauen  dürfen,  so  führte 
Abt  Gerwig,  wie  son6t,  so  auch  auf  den  von  ihm  besuchten  Reichs- 
tagen ein  wenig  erbauliches  Lehen  und  war  bei  den  weltliehen 
Reich  astlinden  ziemlich  unbeliebt. 
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in  staatsmänni seilen  Geschäften  wohl  erfahrenen  Ahte  Gerwig 
und  einem  Dr.  der  Rechte  Johann  König  aus  Tübingen  anver- 
traut. Die  im  königl.  würtemb.  Staatsarchive  zu  Stuttgart 
aufbewahrten  Mi*ih*büeher  des  Kldsfers  Weingarten  geben  "in 
Bild  von  der  ausgedehnten  und  eintlussreichen  Thätigkeit  jenes 
Mannes,  von  welchem  später  der  Erzbischof  von  Lund  an 
Kaiser  Karl  schrieb,  er  habe  seit  den  Tagen  Maximiüan's  bei 
alten  Reichstag  eil  und  in  den  Versammlungen  des  schwäbischen 
Bundes  in  Kriegs-  und  Friedens:<eileri  niileewirkt  und  geniesse 
ein  solches  Ansehen,  dass  er  die  übrigen  Prälaten  zur  Leistung 
alles  ihnen  nur  Möglichen  bestimmen  könne. ')  Die  gleich- 
zeitigen Reichs tagsherichte  geben  Zeugniss  für  die  durch  Abt 
Gerwig  auch  zu  Speier  entwickelte  Rührigkeit  und  seinen  dort 
geübten  Einfluss,  welcher  vielleicht  dadurch  noch  gemehrt 
wurde,  dass  sein  Bruder  Christoph  Plarer  seit  mehreren  Jahren 
Beisitzer  des  Reichsregimentes  war.  Von  den  Bevollmächtigten 
der  übrigen  Prälaten  ist  nur  derjenige  frohstes  Wolfgang 
von  Berchtesgaden  zu  nennen,  Dr.  Shunt  Reibeisen,  Dechant 
des  Sanct  Guidoslifts  m  Spejer,  welcher  von  Jacob  Sturm  -) 
als  einer  der  einfluss  reichsten  und  thütigsten  Mitglieder  der 
Majorität  erwähnt  wird. 

7.  Die  der  Minorität  angehörenden  Theilnehmer  an  dem 
Reichstage, 

Unter  den  in  Speier  anwesenden,  der  Sache  der  Refor- 
mation ergebenen  Fürsten  nahm  Knrßirsl  Julitmn  von  Sachsen  ") 
die  erste  Stelle  ein.  Von  dem  ersten  Auftreten  Luther's  an 
hatte  er  seiner  Lehre  die  freudigste  Theilnahme  gewidmet; 
von  ganzem  Herzen  schloss  sich  der  anspruchslose,  ernste  und 
tief  religiöse  Mann  an  dieselbe  an  und  folgte  in  allen  wichtigen 
Zeitfragen  Luther  s  bestimmendem  Einflüsse.  In  vorgerücktem 
Alter  erst  war  er  zur  Regierung  gekommen;  der  feine  durch- 
dringende Geist  seines  Bruders  und  Vorgängers  Friedrichs  des 

')  Gutachten  des  Eribischofa  von  Lüne  vom  Man;  1536  bei 
Lanz,  ytiiatspapiera,  205  f. 

E)  Jung,  Gesch.  des  Beicbstaga  zu  Speier,  IV, 
")  Gab.  1467,  reg.  seit  1525,  goat.  1582. 
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Weisen  fehlte  ihm ;  aber  der  hohe  in  seinem  ganzen  Verhalten 
zu  Tage  tretende  sittliche  Emst,  die  aufrichtige  Ergebenheit, 
«•eiche  er  dem  Kaiser  in  Wort  und  Thiit  bewies,  die  Besonnen- 
heit, welche  er  in  seinem  Thun  bewährte  und  mit  welcher  er 
anr.li  seinen  ungestümen  Verbündeten,  den  Landgrafen  Philipp, 
vor  übereilten  Schritten  zunickzuhalten  sachte,  erwarben  ihm  die 
Hochachtung  auch  seiner  politischen  Gegner.  Schon  an  dem 
vorigen  Speierer  Reichslage  hatte  der  Kurfürst  mit  sehr 
grossem  Gefolge  in  Person  thei!  genommen  und  sich  dort  mit 
Entschiedenheit  zu  der  Sache  der  Reformation  bekannt.  Seit 
1520  hatte  er  die  Neuorganisation  der  evangelischen  Kirche 
in  seinen  Landen  fortgesetzt  und  durch  die  unmittelbar  vor 
Hein  lieiclislnge  von  \~>-2',l  beemligle  Kirclicrivisitalion  vollendet. 
Um  so  weniger  konnte  er  gewillt  sein,  durch  einen  Mehrheits- 
!»••<  :. ;r.~:  'Ins  neu  CJesrltaflV'iie  wieder  in  l-'raire  stellen  m  lassen. 

Von  den  Begleitern  und  Rathen  des  Kurfürsten  zum 
Reichstage  werden  tins  genannt  Graf  Albreeht  von  Mansfeld, 
Hans  von  Hiniicitz  und  Christoph  von  Taiibenheim ,  welch 
letzterer  vor  dem  Speierer  Reichstage  nach  Ulm  gegangen 
war,  um  dort  auf  dem  schwäbischen  Bundestage  im  Auftrage 
des  Kurfürsten  denselben  gegen  den  Verdacht  zu  rechtfertigen, 
dass  er  die  Feinde  des  Bundes  in  seinen  Landen  verberge.1) 

Als  Kanzlei  schrei  her  und  Notar  hatte  der  Kurfürst  iAonkard 
Stettner  bei  sich ,  welcher  bei  Aufnahme  der  Appellations- 
tirkundc  als  Notar  fungirte.  Auch  der  bekannte  kursächsische 
Kanzler  Georg  Brück  (Pontanus)  war,  wie  aus  einer  Aeussernng 
Melanchthons  in  einem  Briefe  hervorgeht,  ein  hervorragender 
Rathgeber  lies  Kur  für  st.cn  während  des  Speierer  Reichstages 
und  in  alle  Vrrhimdlnngrn  eingeweiht."} 

Der  kurfürstliche  Rath  Hans  von  Planitz  war  schon 
längere  Zeit  vor  dem  Reichstage  als  Beisitzer  des  Ueichsregimcnts 
in  Speier.    Seine  Eigenschaft  als  Reginients.ru th,  als  welcher 


')  Seckendorf  937. 

*)  Molanchthon  achreibt  am  14.  Juni  1529  an  Justus  Jonas, 
er  werde  ihm  die  ganze  Geschichte  des  Reichstages  mittheilen: 
Nttm  qnae  fuerit  'miraaiq  totins  convontus  praeter  me  et  Pontanum 
nemo  seit.  Corp.  Ref.  I,  1076. 
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er  der  Pflicht  gegen  seinen  Landesherrn  enthoben  war,  brachte 
ihn  in  su  nahe  Berührung  mit  Köm;;  Ferdinand,  dass  der  v.u 
Weimar  /.n i'fic ktr« 'hl i cl >t'iio  Kurprinz.  Joiiann  (''riedvich  dessen 
Verkehr  mit  dem  Könige  für  nicht  unbedenklich  hielt.  Es 
scheint,  dass  dies*1  Bedenken  nicht  ganz  unbegründet  waren. 
Sonst  hätte  Planitz,  der  noch  am  25.  Dccemher  1528  ans 
Speier  an  den  Kurfürsten  missbilligend  über  das  Einschreiten 
dcsHwdisrf(fi"t,'»ts  trügen  re(brmalori.-Hje  Ji>.-\vv;{iingeii  bi'i-idili.'l 
hatte,  sich  schwerlich  dazu  bestimmen  lassen,  bei  der  später 
zu  erzählenden  Ausweisung  Mieg's  aus  dem  Regimente  das 
Wort  zu  führen. ') 

Als  theologischen  RaÜigeber  hatte  Kurfürst  Johann,  da 
er  Luther  wegen  der  über  ihn  ausgesprochenen  Reichsacht 
nicht  mitzunehmen  wagen  durfte,  Philipp  Mefanchthon  hei  sich. 
Derselbe  war  am  20.  Februar  aus  Wittenberg  nach  Weimar 
gekommen  und  hatte  das  an  diesem  Tage  von  dem  Kurfürsten 
veranstaltete  Turnier  mit  ungesehen.  Von  da  aus  bis  Speier, 
wo  er  in  einem  kleinen  Hause  eines  alten  Priesters  a)  Herberge 
nahm,  reiste  er  in  der  Begleitung  des  Kurfürsten.  Bei  den 
Verhandlungen  des  Reichstages  tritt  seine  Person  zwar  nirgends 
in  die  Oeffentlichkeit,  aber  die  lebhafte  uns  erhaltene  Corre- 
spondenz,  welche  er  mit  seinen  Freunden,  besonders  mit 
Joachim  Camerarius  in  Nürnberg  und  mit  Justus  Jonas  theils 
von  Speier  aus,  theils  nach  dem  Reichstage  von  Wittenberg 
aus  führte,  liefert  den  Beweis,  wie  hoch  sein  Rath  geschützt 
wurde  Lind  mit  welch  ängstlicher  l.ieu'issenlKtftisrkeit  er  seine 
Rathschläge  ertheilto.  Dafür  zeugen  auch  die  Vorwürfe,  welche 
er  sich  nach  dem  Reichstage  noch  Monate  lang  über  die  mit 
seiner  Zustimmung  beobachtete  Haltung  des  Kurfürsten  gegen 
die  Anhänger  Zwingiis  machte.  Wäre  es  auf  die  persönliche 
Neigung  Melunchthons  angekommen,  so  hülle  sich  derselbe 
von  jeder  auch  mir  beratheialen  'J'heiluahnie  an  den  Staals- 
geschäften  ferngehalten.    »Glücklich,  wer  mit  den  öffentlichen 


')  S.  Sockendorf  936  f.  und  950.  Jung  S.  XXXI. 

*)  In  hoepitio  domuncultie  sncerdotis  cujusdam  aenis,  neqno- 
quam  maü  hominis.  S.  Joach.  Cnmerarina,  de  Philipp!  Melaneh- 
thoniä  orto  etc.  Lipa.  1566.  p.  IIB. 


Dipzedby  Geögle 


Angelegenheiten  Nichts  zu  thun  hat!*  So  schreibt  er  am  17. 
Mai  mit  besonderer  Beziehung  auf  den  Speierer  Reichstag  an 
seinen  Freund  Canierarius. ')  Sein  Hauptinteresse  wendete  sieh 
der  friedlich  bauenden  literarischen  Thätigkeit  zu,  welche  er 
auch  während  des  Reichstages  eitrigst  fortsetzte.  In  Speier 
schrieb  er  seine  Vorrede  zum  Römerbriefe.  Von  hier  aus  sorgte 
er  für  den  in  Hagenau  geschehenden  Druck  seines  dem  Könige 
Ferdinand  gewidmeten  Commenlares  zum  Propheten  Daniel. 
Hier  verfasste  er  auch  die  Vorrede  zu  demselben,  in  welcher 
er  Ferdinand  mit  freimüthigen  und  eindringlichen  Worten 
bittet,  doch  in  der  Glaubensfrage  beide  Theüe  zu  hören  und 
die  Einigkeit  der  Christenheit  nicht  durch  gewaltsame  Unter- 
drückung des  einen  Theiles,  sondern"  durch  Reinigung  der 
Kirchenlehre  zu  fördern.  Keinen  dauernderen  Ruhm  könne  er 
sich  erwerben,  als  wenn  er  auf  diese  Weise  der  Kirche  den 
Frieden  wiedergäbe.  Schliesslich  bittet  Melanchthon,  ihm  seine 
freimüthige  Sprache  zu  verzeihen,  zu  welcher  er  sich  in  einer 
Zeit,  in  der  man  vielfach  der  Weisheit  vergesse  und  die 
Gewalt  regieren  lasse,  getrieben  gefühlt  habe.  Melanchthon 
gab  dieser  Vorrede  ein  lateinisches  Gedicht  bei:  Germania  ad 
regem  Ferdinandum.  In  demselben  fordert  er  den  König  im 
Namen  des  durch  den  Bauernkrieg  verwüsteten,  jetzt  von  den 
Türken  bedrohten,  bisher  unbesiegten  Deutschlands  zum  Kampfe 
gegen  die  Türken  auf,  auf  welche  schon  der  Prophet  Daniel 
in  dem  Bilde  des  letzten  schrecklichen  Tßieres  (Dan.  7,  7  ff.) 
in  prophetischen i  Geiste  hingewiesen  habe.  Doch  bevor  Fer- 
dinand zum  Kampfe  gegen  die  ausseien  Feinde  schreite,  möge 
er  in  der  Heimath  durch  Beilegung  der  religiösen  Wirren  einen 
sicheren  Frieden  herstellen.  Das  sei  eine  eines  so  grossen 
Königs  würdige  That  Ebenso  möge  Ferdinand  seine  Sorge 
den  jetzt  vielfach  verachteten  edeln  Künsten  und  Wissenschaften 
zuwenden  und  sich  damit  hohen  Ruhm  erwerben.  2) 


')  Corp.  Bef.  I,  p.  1067. 

»)  Corp.  Bflf.  I,  p.  1052  ff.  Dia  zuletzt  erwähnte  Stella  lautet 
wortlich : 

Sed  prins  estornos  quam  progrediaris  in  hostes, 
Certa  tibi  pai  est  consti  tuend*  doini, 
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Als  Hofprediger  war  Johann  Agricola, ')  nach  seiner 
Geburtsstadt  auch  oft  M.  Eisleben  genannt,  mit  dem  Kurfürsten 
nach  Speier  gekommen.  Schon  1526  hatte  derselbe  unter 
grossem  Zulaufe,  sowohl  während  des  Speiorer  Reichstags,  als 
auf  der  Reise  dahin, s)  in  evangelischer  Weise  gepredigt.  Auch 
diesmal  geschah  das  wieder.  Melanchthon  rühmt a)  die 
Mässigung,  welche  Agricola  in  seinen  Predigten  bewies, 
und  fügt  hinzu,  dass  er  zu  seiner  Freude  das  Gerücht, 
derselbe  huldige  Zwinglischen  Anschauungen ,  unbegründet 
gefunden  habe. 

Mit  Kurfürst  Johann  von  Sachsen  war  auch  auf  dem 
Speierer  Reichstage  Lnwhjraf  Philipp  von  Hessen  *)  auf  das 
engste  verbunden.  Schon  1526  hatte  er  bei  Bestellung  der 
Herberge  für  sich  und  den  Kurfürsten  von  Sachsen  darauf 
Rücksicht  genommen,  dass  ihre  Absteig quartiere  möglichst 

Sedandique  graves  de  religione  tnmultus. 

Hoc  regem  tnntum,  quantus  es  ipso,  deoet. 

Nee  minor  ingemuis  studiis  florentibns  artes, 

Ac  fovissa  sacraa  sit  tibi  cura  deas, 

(Juae  spretae  sine  honore  jaceut  hoc  tempore  passim. 

Hnc  re  nnlla  tibi  glorin  major  erit. 

')  Geb.  1492  in  Eisloben,  seit  1525  Prediger  an  der  Nicolai- 
kirche  diisolbst,  gest..    ISfil)  als  ln'ain.lnili'.irgiachcr  Hofprediger  in 

J.i  So  z.  B.  am  16.  Juli  1526  in  der  B.  Barth olo mau skirche 
id  Frankfurt.  8.  G.  E.  Steiti,  Tagebuch  doa  Canonicus  Wolfg. 
KfJnigstein  aus  den  Jahren  1520  bis  1548.  Frankfurt  n.  M.  1876. 
8.  110.  Der  gut  pttlist  liebe  KOnigstein  nagt  dort  von  Agricola,  ar 
sei  der  lutherischen  fiede  iLniiiingig,  doch  hei  seiner  ersten  Predigt 
in  Frankfurt  „moderar«  herausgefahren".  In  einer  Tags  darauf  in 
der  Ssnct  Leonhardskircho  gehaltenen  Predigt  habe  er  dagegen  von 
der  Hesse  gepredigt  und  alle  Ceremonien  verachtet.  —  Die  von 
Agricola  1526  in  Speier  gehaltenen  Predigt  cd  (über  den  CoIobbct- 
hrief)  wurden  1527  zu  Wittenberg  gedruckt  und  sind  uns  erhalten. 
8.  Gelbert,  a.  a.  0.  144. 

B)  In  einom  Briefe  an  Justus  Jonas  vom  22.  März  1529: 
Corp.  Ref.  I,  p.  1041 :  Nequo  diligontiam  noqne  moderationem 
desidoro  in  Islebio. 

«)  Geb.  1504,  reg.  seit  1509,  gest.  1566. 
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nahe  bei  einander  lägen. ')  Auch  bei  diesem  Reichstage  hatten 
beide  Fürsten,  welche  erst  kurz,  vor  demselben  am  20.  Februar 
auf  dein  zu  Weimar  gehaltenen  Turniere  beisammen  gewesen 
waren  und  sich  wohl  dort  schon  über  wichtigere  Fragen 
geeinigt  hatten,  entweder  eine  gemeinsame  Herberge  oder  ihre 
Wohnungen  lagen  doch  in  unmittelbarer  Nähe  von  einander.  -) 
So  konnte  ein  steter,  bis  in  Einzelnste  gehender  Verkehr  und 
eine  Verständigung  über  alle  auf  dem  Reichstage  verhandelten 
Fragen  zwischen  beiden  Fürsten  stattfinden,  deren  Eigenschaften 
sich  in  glücklicher  Weise  gegenseitig  ergän/.ten.  Die  Besonnen- 
heit und  Milde  des  Kurfürsten  bewahrte  den  ungestümen 
Landgrafen  vor  allzu  raschem  und  übereiltem  Vorgehen,  und 
die  jugendliche  liogeisleruiig  des  Heilkräftigen  Landgrafen  iiess 
die  rechte  Zeil  zu  energischem  Vorgehen  nicht  versäumen. 

')  In  einer  Zuschrift  an  den  Rath  von  Speier  d.  d.  Cassel, 
Freitag  nach  Hisericord.  Dom.  152G  ersucht  er  don  Eath,  derselbe 
wolle  dem  Kurfürsten  von  Sachsen,  welcher  ihn  am  Besorgung 
eines  Quartiere»  in  Spider  gebeten  habe,  „eine  gute  Herbe,  die 
vnser  i'in  genommenen  Herberge  juiu  gelten  *'T.  bestellen. *  Stadt- 
archiv Spoier.  Fase.  15G. 

*)  S.  Neue  Zeitung  etc.  in  Beilage  38.  Nach  einer  in  Speier 
gehenden  Sage  soll  Kurfürst  Jobann  seine  Wohnung  in  der  Herd- 
gasse in  dem  jetzt  Deil'el'sdion  Hause  gehabt  haben.  Indoss  erhellt 
aus  Spalatins  Annahm,  dass  das  Quartier  des  KurfUreten  1526  in 
dein  Hanse  de»  Doctoi'  J&C  Scheu  ck  «machst  der  Job&nniskirclie, 
also  in  der  Johaonisgasso  war.  Damit  stimmt  iusammeu,  dass  die 
Behausung  des  Caplans  P.  Muttorstadt,  in  der  1529  die  ÄppeU»- 
tionsnrkunde  aufgenommen  wurde,  ebenfalls  in  der  Johannisgassö 
lag.  Spalntin  erzählt  nllmlich  (bei  Menckon  II,  65D),  daes  Pfali- 
graf  Johannas  von  Hundsrück  (Simmaro)  1526  den  Kurfürsten 
Johann  besucht  habe  und  dass  dann  „inter  coenandam  in  atiäut 
Oucf.  Jatobi  ÄrAdirfti"  irgend  ein  Oirlich  geführt  »".irden  sei.  An 
einer  anderen  Stelle  (S.  661)  berichtet  derselbe  von  einer 
unpassenden  Predigt ,  welche  ein  gewieser  Tuberinne  am 
Sonntage  nach  Maria  Himmelfahrt  in  der  Sanct  Johanniskirche 
neben  der  Wohnung  des  Kurfürsten  und  Landgrafen  (in  divo 
Johanne  ad  hospilium  prineipis  costri  et  Hessomni)  zu  halten 
gewagt  habe. 
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Letzterer  war  es  auch,  welcher  mit  sliiEitsiiiärinischer  Weisheit 
die  Absicht  der  Gejnier,  itnli-r  den  lAa:iLfi'liseheii  Zwietracht 
zu  säen,  durchschaute  und  die  volle  Einigkeit  derselben  während 
des  ganzen  Reichstages  zu  erhalten  wussle.  Wie  der  Landgraf 
schon  vor  dem  Reichstage  von  1521)  den  Kurfürsten  veranlass! 
hatte,  an  sein  Gefolge  einen  Befehl  zu  erlassen,  durch  welchen 
dasselbe  strengstens  ermahnt  wurde,  sich  auf  der  Reise  nach 
Speier  und  beim  Reiclistage  daselbst  durch  ein  massiges  und 
nüchternes  Leben  des  Evangeliums  würdig  zu  beweisen,  so 
hielt  er  mit  Jenem  ohne  Zweifel  auch  diesmal  darauf,  dass 
seine  Leute  keinerlei  Aergernise  gaben. ')  Von  den  Anhängern 
der  Reformation  wurde  Philipp  desshalh  in  Speier  hoch 
gefeiert.  So  ehrte  ihn  der  bekannte  gekrönte  Poet  Hermann 
vom  Buseke  mit  einem  lateinischen  und  deutschen  Gedichte, 
das  er  zu  Speier  öffentlich  anschlagen  Hess,  welches  im 
Deutschen  mit  den  Worten  begann:  »Nimm  zu  in  Rüttes 
Gebot  und  Lehre,  Philipps  von  Hessen,  Fürst  und  Bern;.«*) 
Von  den  Begleitern  des  Landgrafen  zum  Reiclistage  wird 
uns  sein  Rath  Jialtha.mr  von  Sc/traufoibuck  genannt,  weicher 
grosses  Vertrauen  bei  Philipp  genoss  und  auch  bei  dem  Reichs- 
tage von  1536  mit  ihm  in  Speiergewesen  war.  Als  theologischen 
Beirath  und  als  Hofprediger  hatte  er  Erhard  Schnegf*)  bei 
sich,  einen  tüchtigen,  redegewandten  Prediger,  von  dem  später 


Schmer?  PiTrJifrten  [lervnvtrehMide  {■ietehrsamkeit  und  Beredt  heil 
an,  fügt  aber  hinzu,  dass  er  für  seine  Person  eine  knappere 
Redeweise  vorziehe.  Während  Agricola  in  seinen  zu  Spcier 
gehaltenen  Predigten  mehr  thetisch,  positiv  aufhauend  verfahren 
zu  haben  scheint,  fehlte  bei  Sclinepf  auch  die  direkte  Polemik 


')  Seckendorf  771  f.  Spalat.  Annal.  bei  Monckcn  II,  658. 

=)  S.  Wig.  Lauza,  bess.  Chronik.  Kassel  1843,  S.  165. 

a)  Geb.  1195  in  Heilbronn,  seit  1538  Prof.  thooL  in  Mar- 
burg, später  Guneral  Superintendent  in  Wttrteinborg,  gest.  1558  in 
Rostock. 
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nicht.  Namentlich  trat  er,  wie  Ehinger  in  einem  seiner  Briefe 
ans  Speier  mit  Freude  berichtet,  ;ri-r;nli-/,ri  gpjrnn  die  Messe  auf. ') 
Der  Dritte  der  zu  Speier  anwesenden  evangelischen  Fürsten 
war  Marigraf  Georg  von  Brandenburg  zu  Bai  reu  Lh  und 
Ansbach.  Ein  aufrichtig  frommer  Mann  und  eifriger  Freund 
der  Reformation,  hatte  er  in  Gemeinschaft  mit  dem  Rathe  von 
Nürnberg  nach  seines  Bruders  Casimir  Tode  15*,  unbekümmert 
um  den  Prolest  des  Bischofs  von  Bamberg,  eine  Kirchen- 
visitalion  angeordnet,  die  Feier  des  Frohnleichnnmsfestes 
abgeschafft,  die  des  h.  Abendmahles  unter  beiderlei  Gestalt 
eingeführt  und  beiden  Gebieten  eine  Kirchen  Verfassung  nach 
evangelischen  Grundsätzen  gegeben.  Bas  licichstagsaus^chreibeit 
hatte  dm  erst  am  februar  in  dem  seil  1  ."»:£!  von  ihm 
erworbenen  Jagcrndorf  in  Schlesien  getroffen,  wo  er  sich 
damals  kurze  Zeit  aufhielt.  Ausser  Stande,  nun  noch  persön- 
lich rechtzeitig  zu  Speier  zu  erscheinen,  ordnete  Markgraf  Georg 
sofort  seinen  Hofmeister  Hans  >-on  Dedendorf- Aburdar3)  mit 
Vollmacht  und  eingehender,  sein  ganzes  Verhalten  regelnder 
Instruction ')  zum  fieiehstage  all.  und  kehrte  dann,  sobald  es 
ihm  möglich  wurde,  in  seine,  fränkischen  Lande  zurück,  in 
welchen  er  am  25.  März  ankam.  So  konnte  Markgraf  Georg 
erst  am  If.  April  in  Speier  einziehen,  wo  er  im  Vertrauen  auf 
Gottes  Schutz  sieh  allen  Schritten  der  evangelischen  Stände 
mit  Entschiedenheit  anschloss.  Er  wurde  dabei  unterstützt 
von  den  ihn  begleitenden  Käthen.    Zwar  der  erwähnte  Hans 


■)  Urk.  des  achwäb.  Bundes  II,  342.  S.  Melanchthon's  Brief 
an  Justus  Jonas  vom  22.  Hitrz,  in  welchem  «r  Sebnepf  doctam 
aane  horainem  et  copiosum  in  docondo  nennt,  jedoch  beifügt:  Sc« 
ontem ,  ina  pressnin  uratinni'-  ^.am-  magis  amare,  Corp.  Bef.  I, 
p,  1041.  Jene  Aeusserang  Haiimü.irtsii'r's  über  Schnupf  find"!  sich 
in  seinem  Briefe  von  dorn  Angsliurgi*r  Reichstage  an  Lea.  Spengler. 
S.  Hausdorf,  Lebensbeschreibung  L.  Spungler.  Stirn  borg  1741.  S.  74. 
Auch  Bucholtz  {II,  381,  Anm.)  enviUmt  jene  Aeasscrang,  schreibt 
sie  jedoch  irrtbüraHch  eitlem  „WUrtem berger"  Patrizier  zn. 

*)  Geb.  14S4,  gest.  1543. 

3)  Schon  seit  i486  in  mark  gräflichen  Diensten,  gest.  1535  in 
Ansbach. 

*)  Beilage  3. 
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von  Seckendorf  betrachtete  die  Reformation  mehr  aus  staats- 
männischem Gesichtspunkte  und  wie  er  früher  wegen  der  dama- 
ligen politischen  Lage  von  der  Kivrln'ii visil .-itinn  abfreralhen  halle, 
so  mag  er  auch  zu  Speier  vor  weitergehenden  Schritten  gewarnt 
haben.  Um  so  eifriger  evangelisch  gesinnt  war  ober  der  ver- 
diente markgräfliche  Kanzler  Georg  Vogler.  Ausser  diesen  Beiden 
waren  noch  die  Secretäre  des  Markgrafen  Alexius  Frauentraut 
ünAFancratius  Sakman»  mit  ihm  nach  Speier  gekommen.  Auch 
einen  Prediger  brachte  der  Markgraf  mit,1)  doch  haben  wir 
den  Namen  desselben  in  den  Akten  nicht  finden  können. 

Nicht  weniger  entsclüeden,  als  Markgraf  Georg,  stand 
Hersog  Ernst  von  Brauns&iveig-Lünebimj s)  zu  Celle  für  die 
Sache  der  Reformation  ein.  Am  Hofe  seines  mütterlichen 
Oheims,  des  Kurfürsten  Friedrich  des  Weisen,  war  er  mit  dem 
Kurprinzen  Johann  Friedrich  unter  der  Leitung  Georg  Spalatins 
erzogen  worden,  mit  Luther  in  persönliche  Berührung  gekommen 
und  ein  begeisterter  Freund  rti.-r  evangelischen  Sache  geworden. 
Als  er  dann  nach  dem  unglücklichen  Ausgange  der  Hildesheimer 
Stiftsfehde  und  der  Ach t er k lärmig  gegen  seinen  Vater  frühe, 
152 i,  zur  Regierung  gelangt  war,  gehörte  es  zu  seinen  ersten 
Surfen,  das  Kirchen  wesen  in  seinem  Gebiete  in  evangelischer 
Weise  zu  ordnen.  Mit  ihm  Hand  in  Hand  ging  sein  gleich- 
gesinnter  jüngerer  Bruder  und  Mitregent  (seit  1527)  Herzog 
Frans  von  lüneburg,")  mit  welchem  er  bereits  dem  Speierer 
Reichstage  von  1526  beigewohnt  hatte.  Zu  dem  Reichstage 
von  1529  kamen  die  beiden  Brüder  erst  am  20.  April,  als  die 
öffentliche  Protestation  bereits  geschehen  war.  Doch  hatte  ihr 
Kanzler  Johann  Först/r  *)  dem  Reichstage  von  Anfang  an  beige- 
wohnt und  an  allen  Schritten  der  Evangelischen  t  heil  genommen. 

Der  Letzte  der  in  Spei  er  erschienenen  .■van^h  sehen  Fürsten 
war  Fürst  Wolfgang  von  Anhalt*1)  zu  Kothen  und  Zerbst,  der 


')  Bbingera  Brief  vom  12.  April  in  den  Urkunden  des  achwttb. 
Bundes  344.  Pfarrer  bei  Jung  XVffl. 
")  Geb.  1497,  ges.t.  1546. 
°)  Geb.  1508,  geat.  1549. 
*)  Gest.  1547. 
s)  Geb.  1492,  gest.  1566. 
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bekannte  Freund  und  Förderer  der  Reformation,  welcher  mil 
Kurfürst  Johann  am  13.  Mär?,  nach  Speier  kam  und  sich  in 
allen  Fragen  enge  an  ihn  anschlc-ss. 

Auch  von  den  anwesenden  reichsunmittelbaren  Grafen 
standen  Etliche  auf  Seiten  der  Minorität  und  wenn  sie  sich 
Bleich  ander  späteren  Pro  testation  nicht  förmlich  bot  Ii  ei  (igten, 
so  zeigten  sie  doch  durch  Nichtuntersehrift  des  Abschiede?, 
welches  ihre  Stellung  war.  Zu  ihnen  gehörte  ausser  dem  im 
Gefolge  des  Kurfürsten  von  Sachsen  erschienenen  Grafen 
Albrccht  von  Mansfold  besonders  Graf  Georg  von  WertMm, 
welcher  schon  1524  mit  dem  kursächsischon  Gesandten  und  den 
Städten  gegen  den  zu  Nürnberg  aufgerichteten  der  Reformation 
wenig  günstigen  Reichstagsabschied  sich  erhoben  hatte. ') 

Auch  Graf  Wähclm  von  Fürslenberg,  der  bekannte  unter- 
nehmende Kriegsmann,  stand  zu  Spcier,  schon  in  Folge  seiner 
engen  Verbindung  mit  der  Stadt  Sirassburg,  um  derentwillen 
ihn  Bischof  Wilhelm  spottweiso  den  Grafen  von  Strassburg  zu 
nennen  pflegte,  bereits  ganz  auf  Seite  der  Anhänger  der 
Reformation,  wie  er  denn  im  October  dem  Marburger  Religions- 
gespräche beiwohnte  und  1535  nach  Zurückführung  des 
Herzogs  Ulrich  nach  Würtembcrg  in  seinen  Territorien 
die  Reformation  einführte.  Dagegen  gehörte  sein  Bruder  Graf 
Friedrich  II.  zu  den  entschiedenen  Gegnern  der  neuen  Lehre. 3) 

Zur  Minorität  des  Reichstages  sind  neben  den  genannten 
wenig  zahlreichen  Fürsten  und  Grafen  noch  särnmtliche  Vcr- 

>)  Golbert,  a.  a.  0.  65.  Graf  Georg  hatte  auch  an  dem 
vorigen  Speierer  Betohetage  th  eilgenommen.  In  seiner  Gegenwart 
liutiu  damals  der  l;at'].fa]/.i^ij<;  I-Vldkuiptüiann  Einhard  von  Urbach, 
sein  Schwager,  auf  dem  Krankenbette  andächtig  das  h.  Abendmahl 
unter  beidea  Gestalten  empfangen.  Spalat.  annal.  bei  Mencken  II, 
C59.  Graf  Georg  war  geb.  etwa  1487,  seit  1509  Mitregent  *em& 
Vaters,  süt  aileini^n'  Itegi'n!.,  stiuh  17.  April  15:10.  Utbfi 

seine  Theilm  ihm  u  am  Bauern  Ii  ri^gu  s,  .T.  Aschbach,  Uesch.  der  Gräfin 
von  Wertheim.  Frkft.  1843.  I,  206  ff. 

=)  S.  Uber  beide  Grafen:  Riegler,  Graf  Friedrich  U.  von  FDrsten- 
borgetc.  in  dor  Zeitschrift  für  die  Geschichte  von  Freiburg  i,  Br.,  Band  LI, 
275  ff.  Dr.  E.  Münch,  Gesch.  des  Hauses  a.  Landes  FUrstenberg,  II.  Bd. 
Aach.  u.  Lpzg.  1830.  Graf  Wilhelm  war  geb.  1492  und  starb  1549, 
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treter  der  Städte  zu  rechnen,  welche  wenigstens  anfänglich 
unter  einander  fest  zusammenhielten.  Schon  die  formelle 
Behandlung  der  Geschäfte  bei  den  Reichstagen  hatte  die 
Städte  in  eine  gewisse  oppositionelle  Stellung  hineingetrieben 
und  zu  gemeinsamem  Auftreten  auch  für  den  Fall  aufgefordert, 
dass  sie  in  der  Beurlhoihmg  einer  ituf  dem  Reichstage  ver- 
handelten Flüge  materiell  nicht  ganz  übereinstimmten.  Denn 
obwohl  man  die  Reichsstädte  regelmässig  auf  die  Reichstage, 
berief,  so  war  ihnen  doch  von  den  übrigen  Reich  .-stand  eil  dort 
keine  beschii essende  und  entscheidende  Stimme  zugestanden. 
Vielmehr  war  es  Gebrauch  geworden,  dass  die  Kurfürsten, 
Fürsten,  Prälaten  und  Grafen  zuerst  ohne  Zuziehung  der 
Städte  ihre  Berathungen  hielten,  und  erst  nachdem  sie  ihre 
Beschlüsse  gefasst  hatten,  dieselben  den  Botschaftern  der 
Städte  mittheilten,  welche  dann  genülhigt  waren,  ohne  zuvor 
mit  ihrem  Gutachten  gehört  zu  sein,  die  von  den  anderen 
Ständen  gefVissten  Besehhisse  einfach  anzunehmen.  Sie  hatten 
dessiiaih  schon  nach  einem  Beschlüsse  des  Speierer  Städtetages 
von  1523  an  den  Kaiser  eine  Gesandtschaft  mit  der  Bitte 
gesendet,  den  Städten  wieder  volles  Stimmrecht  einzuräumen, 
wie  sie  es  früher  gehabt.  Audi  auf  den  Reichstagen  von 
löill  und  hatten  sie  ihre  Besehwerde  wieder  vorgebracht, 

'aber  ohne  den  gewünschten  Erfolg.1)  Dazu  kam,  dass  auch 
die  materiellen  Interessen  die  Städte  auf  volle  Einigkeit  hin- 
wiesen und  dass  sie  längst  ihre  Stärke  darin  gefunden  hatten, 
die  Beschwerden  einer  einzelnen  Stadt  als  ilu-e  gemeinsame 
Sache  zu  behandeln  und  einmüthig  für  Abhülfe  einzustellen. 
Diese  Einigkeit  der  Städte  zeigle  sieh  auch  auf  dem  Reichstage 
von  1529  und  stellte  selbst  solche  Städte  anfänglich  in  die 
Reihen  der  Minorität,  welche,  da  sie  von  den  hergebrachten 
Ceremonien  weder  abgewichen  waren,  noch  abzuweichen 
gedachten,  für  sich  selbst  mit  der  Mehrheit  hätten  stimmen 
können.  Dass  freilich  diese  Einigkeit  nicht  für  die  ganze  Dauer 
des  Reichstages  vorhielt ,  wird  die  weitere  Darlegung  ergeben. 

Ueberdies  stand  in  den  angesehensten  der  Reichsstädte, 
welche  auf  die  übrigen  durch  ihre  eigene  Bedeutung,  wie  durch 

')  Chr.  G.  Hmlers,  Ropertoriiim  juris  jmblici  et  frudnli*.  Jena 
1751.  S.  1094.  Urk.  des  schw.  Bund.  II,  245. 
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hervorragende  Tiicliiigkeit  ihnr  Verirrt  er  einen  bestimmenden 
Einflu=s  übten,  tlii.-  Bürperrdiiift  mit  Begeisterung  für  die- 
Glaubenserneuerung  ein.  So  war  in  Nürnberg  schon  seit  1524 
die  Reformation  durchgeführt  und  durch  die  1528  im  Nürn- 
berger Gebiete  gehaltene  Kirchen  Visitation  die  Organisation 
der  Kirclio  in  evangelischem  Sinne  vollendet  worden.  Gelehrte 
von  einer  Bedeutung,  wie  Joachim  Camcrarius,1)  der  Freund 
•  Melanchlhons,  welcher  denselben  wahrend  des  Reichstages  zu 
Speier  besuchte,  und  Eoban  Hesse  wirkten  dort  seit  Jalircn. 
Staatsmänner,  wie  der  Senator  Hieronymus  Baumgartner, 
Clemens  Volkheimer  und  namentlich  der  Ralhsciireiber  Lazarus 
Spengler,8)  dessen  Bedeutung  weit  über  seine  einfache  Stellung 
hinausging,-  und  Andere  hatten  dort  mit  ebenso  viel  Eifer  wie 
Einsicht  die  Sache  der  Reformation  vertreten.  Nach  Speier 
waren  von  Kiinän-rj  RurL'enttcirtei'  Christoph  Ti-Lel,  Chri.-ituph 
Kress  und  Bernhard  Baumgartner,  der  Bruder  des  Hierony- 
mus B.,  abgeordnet  worden,  welche  von  dem  Syndicus  Michael 
von  Kaden  und  von  Eucharius!  ('hielt  als  Secretärcn  begleitet 
waren.  Chr.  Telzel  war  schon  am  19.  Februar,  als  der  Erste 
unter  allen  Reich s tagsgesandten ,  in  Speicr  erschienen  und 
suchte  von  dort  aus  auch  andere  befreundete  Städte,  wie 
Strassburg ,  zu  möglichst  früher  Beschickung  des  Reiehslages 

In  Strassburg,  wo  die  Bürgerschaft  in  den  ersten  Jahren 
nach  dem  Beginne  der  Reformation  in  ihrer  grossen  Mehrheit 
für  dieselbe  eingetreten  war,  hatte  man  unmittelbar  vor  dem 

')  Geb.  1500,  seit  1526  Rektor  das  Gj-mnasiums  in  Nürnberg, 
gest.  1574  in  Leipzig. 

2)  Geb.  1479,  Kathscbreiber  seit  1506,  gest.  1534. 

a)  A.  Jung,  Gesch.  des  Reichstags  zu  Speicr  in  dem  Jahre 
1529.  Strussb.  u.  Lpzg.  1830.  S.  I.  Nach  einer  mir'  aus  dem  Nürn- 
berger Stadtarchive,  welches  ;iber  Über  Reiclisiingulegenheiten  mir 
sohr  wenig  enthält,  freundlichst  vermittelten  Notiz  int  in  den  dor- 
tigen Akten  nur  die  Ahordnun,!»  von  Kress  nnd  Baumgartner  er- 
wähnt. Doch  besteht  kein  Zweifel,  dass  anch  Chr.  Tetiel  nicht 
nur  wahrend  dos  Reichstages  zu  Spoier  war,  sondern  auch  unter 
den  Abgeordneten  eino  hervorragende  Stelle  einnahm.  Kress  war  14*-! 
geboren  und  wurde  1530  von  Kaiser  Kurl  in  den  Adulstand  erhoben. 
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Reichstage  die  Messe  förmlich  abgeschafft.  Das  Gerücht,  dass 
die  Stallt  Strasburg  dies  beabHiclilif,"',  war  frühe  auch  an  das 
kaiserliche  Regiment  zu  Speier  gelangt,  welches,  der  damals 
herrschenden  Strömung  folgend,  in  Folge  dessen  am  21.  De- 
cember  1528  die  Regimen  tsräthe  Graf  Ulrich  von  Helfenstein 
und  Sebastian  Schilling  nach  Strassburg  sandte,  um  den  Rath 
der  Stadt  hei  Vermeidung  der  Ungnade  des  Kaisers  und  des 
Königs  Ferdinand  eindringlich  von  der  Ausführung  dieser 
Absicht,  wenn  sie  wirklich  bestehen  sollte,  abzumahnen. 
Wenigstens  solle  man  vor  dem  nahen  Reichstage  nicht  zu 
einer  Abstellung  der  Messe  schreiten,  zu  der  auch  der  letzte 
Speierer  Abschied  nicht  berechtige.  Der  Rath  von  Strassburg 
erklärte  den  Gesandten,  um  der  Wichtigkeit  der  Sache  willen 
keine  sofortige  Antwort  geben  zu  können  und  den  grossen 
Rath  darüber  befragen  zu  müssen,  worauf  Jene  nach  Speier 
zurückkehrten.  Als  dann  am  20.  Februar  1529  der  grosse 
Rath  versammelt  wurde,  besdiloss  derselbe,  trotz  jener  Mahn- 
ung des  Reginn:iil^,  welche  imMerweile  durch  dasselbe  schrift- 
lich in  Erinnerung  gebracht  worden  war,  mit  Stimmenmehrheit, 
.die  Messe  abzusiellen,  bis  ans  göttlicher  Schrift  bewiesen  würde, 
dass  sie  ein  gottgefällig  Werk  seit.  Dieser  Beschluss  wurde 
durch  Zuschrift  von  demselben  Tage  dem  Regimente  formlich 
milgetheilt.')  Welche  Verwickelungen  dann  auf  dem  Reichstage 
aus  diesem  Vorfällen  evitsl miilen,  winl  spiiter  erzählt  werden. 

Die  Vertreter  der  Stallt  Strassburg  beim  Reichstage  waren 
Jacob  Sturm  und  der  Ammeister  Matthias  Pfarrer,1)  Ersterer, 
ein  Schüler  des  berühmten  Humanisten  Jac.  Wimpheling,  war 
ohne  Zweifel  einer  der  bedeutendsten  Männer  in  dieser  Ver- 
sammlung. Wie  er  seil  seinem  Eintritte  in  den  Rath  seiner 
Vaterstadt  (1524)  das  einflussreichst c  Glied  in  diesem  war,  so 
übte  er  auch  zu  Speier  in  dem  Rathe  der  Städte  einen  vor- 


')  8.  die  betr.  Aktenstück  bei  Jung,  8.  LXiV  bis  LXXVII. 

*)  Sturm  geb.  1489,  gest.  1553.  S.  über  iha  A.  Jung,  Gesch. 
dar  Reformation  der  Kirche  in  Strassburg.  Strsbg.  u.  Ljizg.  1830. 
S.  185  ff.  Heber  Pfarrer  s.  ebenda  104.  Die  Hnmerkuog  des 
Erasmus  übor  Sturm  findet  sich  in  Epistolarum  D.  Eraami  Rotor- 
dami  libri  XXXI.  Lond.  1G42.  p.  1260. 
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waltenden  Einfluss  aus.  Eine  gediegene  wissenschaftliche  Bild- 
ung vereinigte  sich  bei  ihm  mit  einer  auch  von  den  Gegnern 
anerkannten  Charakterfestigkeit.  Vor  dem  Reichstage  zu  Speier 
(im  Februar  1529)  rühmt  Erasmus,  dass  nicht  allein  Strass- 
burg,  sondern  fast  ganz  Deutschland  den  Rathschlägen  Sturm's 
sehr  viel  zu  danken  habe.  Eine  bei  der  Schwülstig  keit  der 
damaligen  diplomn  tischen  Spruche  besonders  seltene  Einfach- 
heit und  Klarheit  der  Darstellung  in  Verbindung  mit  einem 
guten  Vortrage  und  einer  ruhigen  und  würdigen  Haltung 
machte  ihn  zu  einem  geschätzten  Redner  und  zum  natürlichen 
Wortführer  der  Städte  in  den  Reichsversammlungen.  Auch 
Pfarrer  war,  wenn  gleich  an  Bedeutung  weit  hinter  Stuno 
zurückstehend,  in  Staatsgeschäften  wohl  erfahren  und  in 
Sirassburg  wegen  Peines  milden,  bescheidenen  und  freundlichen 
Wesens  bei  Jedermann  beliebt.  Die  gründlichen  Berichte  und 
die  Briefe  der  Strassburger  Abgeordneten  sind  von  Jung  in 
seiner  Geschieht"  des  iieichsfiiiifs  zu  Sp'^'r  wirtlich  abgedruckt 
und  eine  Hauptquelle  für  diese  Darstellung. 

Weniger  weit  als  in  Nürnberg  und  Strassburg  waren  die 
religiösen  Reformen  in  Ulm  gediehen,  wo  erst  zwei  Jahre 
später  durch  Herausgabe  der  s.  g.  Reform artikel  die  Organi- 

Sülioli  dr>  i'Van.ireHsrhi'H  KilTiieiivi-sens  vollende!  wuriie.  Iliili--- 

war  die  Frohnleichnams-Procession  bereits  1527  abgeschafft 
worden  und  man  ging  eben  vor  dem  Reichstage  damit  itm, 
die  Messe  vollständig  abzustellen.  Doch  war  die  Ausführung 
bisher  noch  unterblieben.  In  Speier  war  die  Stadt  Ulm  ausser 
durch  einen  Daniel  Schleicher  durch  den  Bürgermeister  Bern- 
hard Besserer  vertreten,  welcher  in  Ulm  bisher  zu  besonnenem 
Vorgehen  in  den  Glaubenssachen  gemahnt  und  namentlich  die 
Abschaffung  der  Messe  verhindert  hatte,  aber  dennoch  die 
Stütze  der  evangelischen  Parthei  daselbst  gewesen  war  und  in 
Speier  auch  vor  weiter  gehenden  Schritten  nicht  zurückschreckte 
Dieselben  halten  auch  Vollmacht  von  der  Stadl  Isny,  in  welcher 
seit  1527  Paul  Fagms  aus  Rheinzabern  wirkte.1) 

')  S.  Uber  die  Reformation  in  Ulm  J.  C.  Funkens  Raiarw;- 
tionu-Hiatorie.  Ulm  1730.  S.  695  ff.  nnd  C.  Th.  Keim,  diu  Refor- 
mation der  Reii-lisstadt  Ulm.  Stuttgart  1851.  Eine  treffend«  Cbarol- 
tcristik  B.  Bessert«  gibt  Keim  S.  100  f. 


Digilized  b/  Google 


87 


Dagegen  war  die  Stadt  Consta»*  wegen  ihres  Vorgehens 
in  den  religiösen  Fragen  mehr  als  andere  angefeindet  Schon 
1527  hatte  das  ganze  Domcapitel  desshalh  die  Stadt  verlassen 
und  war  nach  Radolfzell  übergesiedelt.  Mit  Zürich  und  Bern 
wur  die  Stadl  in  Bürgerrecht  gciretei).  was  ihr  vom  Reichs- 
rcgiinente  als  eine  Art  Treubruch  an  dem  Reiche  angerechnet 
wurde.1)  Auch  die  Messe  war  dort  bereits  förmlich  abgeschafft 
und  die  Bilder  und  Altäre  aus  den  Kirchen  theilweise  gewalt- 
sam entfernt  worden.  Diu  Sladt  Constanz  gehörte  desshalh 
zu  denen,  welche  zu  Speier  wegen  ihrer  Haltung  am  heftigsten 
angeklagt  wurden,  und  die  Reichslagsakten  erzähle«  uns  viel 
von  den  Beschwerden,  welche  bald  das  Reichsregiment,  bald  der 
Constanze!- Bischof, bald  diu  Ritterschaft  gegen  die  Stadt  erhoben. 
In  Speier  war  Göns  tanz  durch  Ca»««?  Zw  ie/;  vertreten.  DerRcichs- 
tagsgesandte  der  Constanz  benachbarten  Stadt  Lindau,  welche 
ebenfalls  die  Messe  abgestellt  halte,  hioss  Hans  Farribüfde)-. 

In  Memmingen,  wo  zuerst  Dr.  Job.  Sclianpelcr  und  nach 
dessen  Flucht  besonders  Simucrt  Schenk  wirkte  und  seit  No- 
vember 152Ö  Ambrosius  Bluurer  dem  Ruthe  zur  Seite  stand, 
war  ebenfalls  kurz  vor  dem  Reichstage,  Ende  December  1528, 
die  Messe  förmlich  abgeschafft  worden,  und  an  Ostern  1520 
wurde  dort  das  h.  Abendmahl  zum  ersten  Male  in  beiderlei 
tiestall  nach  evangelischem  Ritus  gefeier!.  Die  Stadt  erlitt  dess- 
halh heftige  Anfeindungen,  und  als  der  lühgenneister  Johannes 
Keller  von  da  durch  die  Stadt  im  Februar  1529  zum  schwäbi- 
sche« Bundestage  al>  f  lundesraih  deputiri  wurde,  hatte  man 
ihn,  wie  bereits  erzählt,  seine«  Sitz  nicht  einnehmen  lassen, 
weil  die  Sladt  Memmingen  »unsers  allergnädigsten  Herrn  Edicl 

*)  In  einem  1,7/<  graeiclmttlen  Fastikül  der  herzoglich  bairi- 
achen  Abiheilung  des  k.  geh.  Staatsarchivs  m  Manchen  findet  sich 
mit  dem  Datum  16.  Fohr.  1528  ein  vierstimmig  gesetztes  Spottlisd 
auf  die  Stadt  wegen  der  dort  eingcl'(iluti-:i  Iu-1'ui  inatiun  und  ihres 
Anschlusses  an  die  Schweis.  Die  Anfangsworte  der  vior  "Verse  sind 
hervorgehoben  und  lauten:  ConsUntx  Soll  Gestraft  werden.  Der 
erste  Vers  boiest  wörtlich:  „Constttntz,  o  we,  um  Bodenseo,  dorn  Reich 
mit  aid  verbunden,  du  hast  im  tieist  am  allermeist  ein  bösen  sein 
gefunden,  mit  inti;rs  g-elivü't  <kin  Her'./,  vei-giil.  gen  Zureh  vml  Hern 

geschworen,  des  hastn  auch  der  Eltern  lob,  dazu  dein  Er  verloren." 
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zuwider  das  heilig  hochwürdig  Sacrament  und  die  Haltung  der 
heiligen  Messe  freventlich  abgethan  und  verboten*  habe.1) 
Nach  Speier  hatte  die  Stadl  ihren  Bürgermeister  Johannes 
Ehinger  von  Guottenau  abgeordnet,  den  Bruder  des  bei 
Karl  V.  vielgeltenden  kaiserlichen  Rathes  Ulrich  Ehinger.  Die 
interessanten  Berichte,  welche  Joh.  Ehinger  über  den  Reichstag 
an  den  Rath  von  Memmingen  erstattete,  sind  von  Klüpfel  in 
seinen  Urkunden  des  schwäbischen  Bundes  *)  im  Auszuge  ab- 
gedruckt und  bilden  eine  nicht  unwichtige  Quelle  für  die  Ge- 
schichte des  Reichstages.  Dieselben  zeigen  uns  Ehinger  als 
einen  muthigen  und  eifrigen  Freund  der  Reformation,  welcher 
das  Eintreten  für  dieselbe  als  Gewissensp  flicht  betrachtete,  der 
indess  von  persönlicher  Eitelkeit  nicht  ganz  frei  war. 

War  man  auch  in  Kempten  noch  nicht  so  weit  vorge- 
gangen, wie  in  den  Nachbarstädten  Memmingen  und  Lindau, 
so  ging  man  doch  auch  dort  mit  dem  Gedanken  um,  die  Messe 
abzustellen,  und  der  Rcichstagsgesandte  der  Stadt,  dessen 
Namen  in  den  von  uns  eingesehenen  Akten  nicht  genannt  ist, 
schloss  sich,  wenn  auch  zögernd,  zu  Speier  dein  Vorgehen  der 
übrigen  evim-fulisch™  Slärlli;  an. 

Die  Stadt  Nünningen  hatte  sich  bisher,  obwohl  auch 
dort  die  lutherische  Predigt  nach  dem  Vorgange  Nürnberg 
und  Ulms  Eingang;  gefunden  und  namentlich  Theobald  Gerlach 
aus  Billigheim  in  der  Pfalz  (Billicanus)  seit  1532  dort  gewirkt 
hatte,  von  entschiedeneren  Schritten  fern  gehalten.  Auch 
nahmen  andere  mit  einem  gewissen  Antonius  Forner  aus 
Nördlingen  schwebende  Irrungen,  welche  die  materiellen  In- 
teressen der  Stadt  berührten  und  während  des  Reichstages 
beim  Regimentc  und  Kammergerichte  verhandelt  wurden,  die 
Abgeordneten  der  Stadt  zu  Speicr  so  sehr  in  Anspruch,  dass 
die  religiösen  Fragen  für  sie  mehr  in  den  Hintergrund  traten. 
Dennoch  standen  dieselben,  hierin  von  dein  Rathe  ihrer  Vater- 
stadt unterstützt,  zu  Speier  den  Städten  Nürnberg  und  Ulm 
kräftig  zur  Seite.   Die  Berichte  dieser  Gesandten ,  des  All- 

')  S.  oben  8.  23  f.  und  Urk.  d.  achw.  1).  II,  333,  S.  anch  Kam, 
schwäb.  Ref.  gesch.  85  ff. 
')  Band  II,  337—345. 
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bürgermeistcrs  Jacob  Wiedemann,  welcher  schon  1536  die  Stadt 
Nördlingen  zu  Speier  vertreten  hatte,  und  des  Stadtschrei bers 
Georg  Maier  sind  in  dem  allgemeinen  kgl.  b.  Reichsarchive 
ku  München  autbewahrt  und  in  den  Beilagen  thcils  wörtlich, 
theils  im  Auszuge  abgedruckt. 

In  Hcübronn  war  die  evangelische  Lehre  ebenfalls  ein- 
geführt, die  Messe  aber  mit  Rücksicht  auf  die  dort  bestehende 
Comthutei  des  deutschen  Ordens  nicht  abgeschafft  worden. 
In  Speier  war  die  Stadt  durch  ihren  Bürgermeister  Hans 
Eicsser  und  durch  Johann  Baldermann  vertreten,  von  denen 
ein  Reich  st  agsberi  cht  im  kgl.  würtemb.  Staatsarchive  noch 
vorhanden  und  von  uns  benützt  worden  ist.  Mit  grossem 
Eifer  trat  die  Stadt  lietitlinijen  für  die  Reformation  ein.  Die- 
selbe hatte  die  Messe  in  den  Kirchen  der  Stadt  schon  damals 
eingestellt.  Nach  Speicr  lutUe  Reutlingen  seinen  Bürgermeister 
Jost  Weiss  gesendet1) 

Die  Stadt  Sand  Gallen,  welche  zu  Speier  noch  einmal 
als  deutsche  Reichsstadt  auftrat,  war  daselbst,  durch  ihren 
Stadlschreiber  Christian  Frkdbold,  einen  Freund  Zwingli's, 
vertreten.  In  dieser  Stadt  hatte  der  Rath  unmittelbar  vor  dem 
Reichstage,  ata  23.  Februar,  die  Altäre  aus  dem  Münster  ent- 
fernen und  die  Heiligenbilder  verbrennen  lassen;  am  7.  März 
fand  dann  die  erste  evangelische  Predigt  in  dieser  Kirche  statt. 
Der  Abt  von  Sanct  Gallen,  Franz  von  Geissberg,  welcher  am 
23.  März  starb,  hatte,  durch  seine  Krankheit  verhindert,  selbst 
nach  Speier  zu  gehen,  den  Abt  Gcrwig  von  Weingarten  beauf- 
tragt, seine  Beschwerde  gegen  die  Stadt  dem  Reichstage 
vorzutragen.3)  Die  Städte  Weissenbarg  im  Nordgau  (in  Franken) 
und  Wiudsheim  standen  schon  wegen  ihrer  engen  Verbindung 


')  Bin  Schreiben  desselben  aus  Spei«  vom  20.  Marz  ist  im 
kgl.  würtemb.  Staatsarchive  in  Stuttgart  vorhanden  und  in  Füsing'a 
Reforrnationsgeschichte  der  Stadt  Buntlingen  (Reutlingen  1717) 
S.  145  f.  abgedruckt. 

*)  8.  ein  Schreiben  des  Abtes  Frann  vom  16.  Man  in  dem 
Mibbit buch  des  Klosters  Weingarten  im  k.  wflrt.  Staatsarchive. 
Scult.  Annal.  II,  p.  191.  Morle  d'Aubigne,  Geach.  der  Ref.  Deutsch. 
Stuttg.  1861.  Band  IV,  370. 
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mit  Nürnberg  fest  zur  Minorität.  Erstere  Stadt  war  durch 
Hans  Wolf,  letztere  durch  Bürgermeister  Sebastian  Hayenstein 
vertreten. ') 

Während  die  vorgenannten  Städte  sich  später  alle  der 
Protestation  anschlössen,  lässl  sieh  in  der  Stellung  der  übrigen 
Reichsstädte  ein  Schwanken  erkennen,  welches  es  zur 
Betheiligung  derselben  an  diesem  äussersten  Schritte  nicht 
kommen  liess.  Die  Stadt  Köln  hatte  an  dem  katholischen 
Glauben  entschieden  festgehalten  und  hielt  zur  Zeit  des  Reichs- 
tages bereits  die  später  im  September  du  seihst  hiiigenchlebn 
Lutheraner  Ciarenbach  und  Flysteden  ihrer  evaugHiselun 
Lehre  halber  gelangen.  Trotzdem  -chlns-on  sich  die  Kölner 
Gesandten  anfänglich  ans  puhli-ihi-n  Gnimlt-ii  ilrn  übrigen 
Städten  an.  Den  Reichstag  hatte  Köln  ausser  durch  Arnold 
von  itiet/vn,  welcher  im  ersten  Quartale  1529  Namens  der  Städte 
im  Reich sregimente  gesessen  hatte  und  beim  Beginne  des 
Reichstages  desshalb  in  Speier  anwesend  war ,  noch  durch 
Johann  Vidi  Haß  und  l'är.r  Bdlihij.ihuiiAtn  beschickt. 

In  Augsburg  war  die  Mehrheit  der  Bevölkerung  der 
Reformation  zngethan ;  doch  hielten  ein  flu  ss  reiche  Bürger,  wie 
die  Fugger  und  Andere,  nri  dem  allen  Glauben  fe-l.  Hau 
war  desshalb  daselbst  mit  den  Neuerungen  nur  langsam  vor- 
gegangen. Noch  am  19.  März  1529  erliess  der  Rath  der  Stadt 
ein  strenges  Mandat,  bei  schwerer  Strafe  Bilder,  Gemälde  und 
andere  »Gedächtnisse»  nicht  zu  schmähen  oder  zu  beschädigen. '1 
Man  hatte  in  Augsburg  zuerst  beabsichtigt,  den  für  das  erste 
Quartal  1529  von  Augsburg  in  das  Reichsregiment  nach  Speier 
depntirten  Wolf/jung  Lantjenmantä  auch  mit  der  Vertretung 
der  Stadt  beim  Reichstage  zu  beauftragen.  Als  derselbe  das 
aber  ablehnte,  schon  weil  er  als  Regimentsrath  seines  Eides 

')  Hagonstein  nahm  auch  an  dem  Reichstage  zu  Atigsburg 
für  Heine  Vatorstadt  Thoil.  Dia  van  demselben  ans  Augsburg  ge- 
schriebenen Briefe  hat  Hüehstetter  in  dem  37.  Jahresbericht  des 
hist.  Vereins  für  Mitte! franken  veröffentlicht.  Seine  Berichte  (Iber 
den  Speieror  Reichstag  finden  sieb,  wie  mir  aus  Windsheiin  freund- 
lichst mitgetheiit  wnrde,  in  dem  dortigen  Archive  nicht  mehr  vor. 

*)  Ein  gedrucktes  Hxoinpliu-  di^cs  ManilaU1*  befindet  sich  im 
Stüdtardiive  zu  Angaliarg. 
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gegen  Augsburg  entbunden  sei,  und  dringend  bat,  wegen  der 
wichtigen  auf  dem  Reichstage  zur  Verhandlung  kommenden 
Gegenstände,  an  denen  den  Stadien  nicht  am  wenigsten  gelegen 
sei,  die  Versammlung  durch  besondere  Botschafter  zu  beschicken, 
ordnete  der  Rath  den  Rathsherrn  Matthäus  lAingenmantel  und 
den  Stadtschreiber  Jolumn  Hagk  zu  seiner  Vertretung  nach 
Speier  ab  und  gesellte  diesen  später  vom  27.  März  au  noch  den 
einflussreichen  Conrad  Herwart  bei.  Während  Erstero  in  ihren 
Anschauungen  mit  den  Nürnberger  und  Strassburger  Abge- 
ordneten im  Wesenfiteheu  übereinstimmten,  suchte  Letzterer 
einen  förmlichen  Bruch  mit  der  Majorität,  wo  immer  möglich, 
zu  vermeiden.  Seinem  Einflüsse  ist  es  vornehmlich  zuzuschreiben, 
dass  die  Stadl  Augsburg,  deren  Rath  im  folgenden  Jahre  unter 
den  Angi  n  des  Kaisers  seine  Unterschrift  zu  dem  Augsburger 
Reiclislagsabschiede  zu  verweigern  wagte  und,  wie  die  von 
ihm  ausgehenden  Ins-In.ictionen  beweisen,  schon  1529  sich  den 
Sdiritlei]  N  Arnberg'?  und  Ulms  mi/.usdiliesseii  wünschte,  an  der 
Speierer  Protestation  sich  nicht  botheiligte.  Die  interessante 
Correspondenz  der  Stadl  Augsburg  mil  ihren  Heid  ist  agsgesandlcn 
befindet  sich  vollständig  in  dem  dortigen  trefflich  geordneten 
Stadtarchive.1) 

In  Aaehen,  welches  Leonhard  von  Edelband  und  Peter 
Jud  nach  Speier  gesandt  hatte,  Esslingen,  welches  durch  seinen 
altgläubigen  Bürgermeister  Holdermann  vertreten  war,  und 
Metz,  welches  Joh.  von  Nibriicken  und  Peter  Danner  deputirte, 
fehlte  es  zwar  nicht  an  Freunden  der  Reformation,  aber  man 
war  doch  */□  einem  entschiedenen  Vorgehen  wonig  geneigt. 
In  höherem  Grade  war  das  der  Fall  bei  Rotlwnburg  a.  T. 
(vertreten  durch  Bonifaeim  Wernitzer),  Wörme,*}  dessen  einer 
Vertreter,  der  Stadtschreiber  Johann  Glaw,  bei  Verhinderung 
des  Jacob  Sturm  das  Wort  für  die  Städte  führte,  und  bei 


')  S.  Auszüge  aus  dieser  Corre&iiondec?,  in  den  Beilagen, 
*)  Hier  war  1527  der  wiedertfluferische  Prediger  Jacul)  KunU 
(ans  Grossbockenheim)  vertrieben  und  durch  den  Rath  der  von 
Strassburg  empfohlene  Leonhard  Brunner  als  evangelischer  Stadt- 
predigar  berufen  worden.  —  Der  andere  Gesandte  von  Worms  hieas 
Peter  Ktapf. 
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Schwäbisch  Hall,  wo  Joh.  Brenz  wirkte  und  schon  1527  die 
Messe  abgethan  worden  war.  Die  letztgenannte  Stadt  Hess 
zwar  durch  ihren  Vertreter  Ant.  Hofmeister  den  Speierer 
Abschied  unterzeichnen,  schloss  sich  aber,  von  der  öffentlichen 
Meinung  der  Bevölkerung  gedrängt,  sofort  nach  dem  Reichstage 
vollständig  au  dm  protestirenden  Städte  an  und  wagte  es  im 
folgenden  Jahre  bereits,  die  Unterschrift  des  Augsburger  Ab- 
schieds zn  verweigern.  Nach  Speier  halte  Hall  ursprünglich  noch 
einen /.weiten  Gesandten,  Namens  Büschler,  abgeordnet,  berief  den- 
selben aber  noch  vor  Unterzeichnung  des  Abschieds  wieder  ab. 

In  Frankfurt  a.  M.  wirkten  schon  seit  1522  lutherische 
Prediger  und  die  Bevölkerung  der  Stadt  war  zum  grössten 
Theile  der  Reformation  zugethan ;  aber  der  Rath  hatte  sich 
noch  nicht  ofüciell  für  dieselbe  erklärt.  Ihr  Reichstagsgesnndter, 
Philipp  von  Ftirsttnberg,  der  gelehrte  Freund  Ulrichs  von  Hutten, 
war  für  seine  Person  für  ein  energisches  Vorgehen.  Den  ihm 
von  dem  Frankfurter  Rathe  zugehenden  Auftrag,  sich  von  dem 
Kaiser  nicht  zu  trennen  und  den  Abschied  zu  untcr/.ei ebnen, 
führte  er  zwar  aus,  aber  nicht  ohne  es  dem  Rathe  anzudeuten, 
dass  er  das  nur  ungern  thue.1) 

Die  Reich.-lag.-gi'^mdteii  der  Stallte  i'ijbrrliiuii/ii .  Huyrnan 
und  Colmar,  welche  letztere  auch  Vollmacht  für  die  übrigen 
Reichsstädte  der  elsiissisclien  Landvoglei,  darunter  Landau  und 
Weissenburg,  hatten,  waren  mit  denen  von  Kottweil  und 
Ravensburg  die  Ersten,  welche  privatim  und  öffentlich  erklärten, 
mit  dem  Vorgehen  der  übrigen  Städte  nicht  einverstanden  zu 
sein.  Bei  den  Städten  im  .schwäbischen  Oherlunde  Wlierlin^i.'M. 
Ravensburg  und  Rottweil  erklart  sich  das  schon  aus  dem 
überwiegenden  Einflüsse  Faber's  auf  dieselben.  Bei  Ueber- 
lingon,  wo  das  Constanzer  Domcapitel  seit  seiner  Entfernung 
aus  der  Bischofsstadt  Wohnung  genommen  hafte  und  Pfarrer 
Schlupf  ganz  im  Sinne  Faber's  wirkte,  kam  noch  die  Ein- 
wirkung Eck's  dazu,  welcher  bereits  auf  dem  Ulmer  Bundes- 
tage, wie  bemerkt,  Ueberlingen  für  seine  Pläne  gewonnen  hatte. 


')  8.  die  schon  von  Bnnke  benutzte  Reich  stagscorresponden* 
in  dem  Stadtarchive  Frankfurt,  iloichstngsakten  Band  43.  AnsiBga 
aus  derselben  geben  die  Beilagen. 
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In  Rottweil,  dem  Sitae  des  kaiserlichen  Hofgcrichls,  war  zwar 
tu  Folge  der  Tbütigkeit  des  evangelisch  gesinnten  Stadtarztes 
Val. ,  Anshelm ,  dem  später  der  Heiligkreuzpfarrer  Gonr. 
Slücklin  zur  Seite  stand,  wohl  die  Häiac  der  Bürgerschaft  für 
die  Sache  der  Reformation  gewonnen.  Aber  der  Rath  der 
Stadt  wollte  von  derselben  nichts  wissen  und  hatte  desshalb 
mehrfach  Gonflicte  mit  der  Bevölkerung.  Hier  wirkte  ausser- 
dem die  Furcht  mit,  es  möchte  bei  einer  dem  Konige  Ferdinand 
nicht  genehmen  Abstimmung  das  kaiserliche  Hofgericht  von 
dort  verlegt  werden,  wie  das  wenige  Monate  später  König 
Ferdinand  und  die  Regierung  zu  Innsbruck  in  der  That  der 
Stadt  Rottweil  ausdrücklich  androhte.  Die  hierauf  noch  1529 
erfolgende  Vertreibung  von  4f>-2  Lutheranern  aus  Rottweil  war 
ohne  Zweifel  mit  die  Folge  jener  Drohungen.1)  Wenn  die 
Vertreter  der  Städte  Rothrai  und  Ueberlingen,  Conrad  Mock 


und  Caspar  Dornspergcr ,  bald  darai 

if  von 

dem  Kaiser  den 

Ritterschlag  erhielten,  so  waren  es  ge 

ionders  ihre  Ver- 

dienste um  den  alten  Glauben,  welche 

Karl  V. 

belohnen  wollte. 

Die  Stadt  Goslar  hatte  ihren  B 
lutherisch  gesinnten  Christian  oder  Ci 

ürgermi 
traten  Ts 

siater,  den  eifrig 
older  nach  Speier 

abgeordnet,  welcher  nicht  lange  vor 

dem  Rt 

:ichstage  den  be- 

kannten Theologen  Nicol.  Amsdorf  z 

ur  voll 

endigen  Durch- 

führung  der  Reformation  nach  Goslar 

berufer 

i  hatte.  Derselbe 

stand  in  Speier  längere  Zeit  auf  Seite  < 

3er  Opp 

osition,  entschied 

sich  aber  zuletzt  doch,  den  Abschied  z 

u  unter 

«Sehnen.  Ebenso 

entschlossen  sich  die  Vertreter  der 

Städte 

Nordhausen,  der 

')  S.  über  diese  Vertreibung  Soolt. 

Annal. 

p.  254.  Die  Origi- 

nül-i-lii-üiliL'ii   lW   li'Unijrs    I'er.tin:in.l   iL  .1. 

.  Linta 

S.  Aug.  152!)  und 

der  InnshruBker  Regierung  vom  G.  Aug. 

1529  Ii 

egen  in  den  Akten 

der  Reichsstadt  Rottweil  (Clata  12,  Lat.  ! 

!,  Fase. 

i)  im  k.  Wörtern!). 

Staatsarchivo.    In  enteren  Schreiben  he: 

■.ach  einer  Ermah- 

nnng,  bei  der  rechten  christlichen  Leb 

rbleibeu,  wörtlich: 

„Wo  aber  Jr  . .  Euch  diesem  Oberwelten  leichtfertigen  weson  anhängig 

machen,  trügen  wir  flirsorg,  solichs  möcht  euch  zu  vnatatten 

roichen,  vnd  entlieh  mach  geben,  dm  das  kaiserlich  Hofgcricht 
von  ench  an  ander  ort  gelegt  vnd  verändert  ward«.  Ob  nun  soliebs 
geioainer  Statt  Kottweil  zu  nutz  oder  nachtheil  raichc,  habt  Jr  bei 
Ench  zu  bedenken. " 


Dl  ]  I  I  -."J  Ly 
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ShultsdmiibiT  Michd  Mr.ynilmri) .  und  Itqiviisbiny .  AihIjtus. 
Amann  und  Johann  Hummel,  erst  in  der  iet'/.ten  Stunde,  sich 
den  Beschlüssen  der  Mehrheit  zu  fügen.  Das  Gleiche  war 
wahrscheinlich  auch  noch  bei  uii  lni'iuii  im.U.-ieii  Städten  der 
Fall.  Da  aber  besLimini <-  iiiisi.Iiückliclk'  X:uliiieht«n  darüber 
nicht  vorliegen,  so  glauben  wir  eine  Aufzählung  der  Slädle, 
von  welchen  wir  dies  vermuthen,  unterlassen  zu  können.  Wir 
führen  nur  noch  an,  dass  ausser  den  genannten  Städten  noch 
BinMsbuhl,  Miihlhausen,  Schwabieci  Gmünd,  Weilar,  Weil  die 
Stadl,  Ofenburg,  Friedberg  in  der  Wetterau,  Sehweinfurt, 
Wimpfen,  Aak».  Bo/i/iiif/cn,  KaufUuwru,  welches  sich  mnvM 
durch  die  Augsburger  Gesandten  repräsentiren  zu  lassen  be- 
absichligte,  aber  dann  doch  in  der  Person  des  Hans  Huf  einen 
eigenen  B^vollmächtiglen  nach  S]jeier  schickte,  und  Wamjen 
durch  besondere,  aber  iutf  dnu  Ueichütiige  in  keiner  Weis.-  in 
den  Vordergrund  tretende  Abgeordnete  vertreten  waren.  Die 
Städte  Biberach  und  Giengen  hatten  den  Gesandten  von  Ulm 
Vollmacht  zu  ihrer  Vertretung  ertheilt  Einige  weitere  Städte, 
wie  Donauwörth  und  Buchhorn,  halten  ebenfalls  besondere  Abge- 
ordnete in  Speier,  welche  aber  weder  an  der  Prolestation 
th  eil  nahmen,  noch  den  Abschied  unterzeichneten,  vielleicht  weil 
sie  zu  dem  ersten  Schritte  den  Math  nicht  landen,  den  Abschied 
durch  Unterzeichnung  förmlich  zu  billigen  sich  aber  ebenso- 
wenig entschliesscn  konnten. 

Die  Stadt  Spcicr  selbst  hatte  ebenfalls  ihre  Vertreter  anf 
dem  Reichstage,  deren  Namen  uns  aber  in  den  Akten  nicht 
aufbewahrt  sind.')  Auch  hier  hatte  die  Reformation  in  der 
I  lürgerschaft  und  im  Klerus  zahlreiche  Anhänger  gefunden. 
Werner  von  Goldberg,  Pfarrer  an  der  Sanct  Marti  nskirche, 
hatte  schon  vor  1523  unter  vielem  Zulauf  in  lutherischer 
Weise  gepredigt  und  war  in  Folge  dessen  seiner  Pfarrei  ent- 
setzt worden.  Auch  der  Kreuzpfarrer  im  Allerheiligenstifte, 
der  Domschulmeistei'  Heinrich,  der  August inerprior,  Michael 


')  Wahrscheinlich  waren  es  die  beiden  Bürgermeister  des 
Jahres  1529,  Adam  von  Berstein  und  Friedrich  Mcurer.  Ereterer 
war  in  vornehmen  Kreisen  wohl  angesehen.  S.  Uber  ihn  Zimmer'sche 
Cbronik  III,  197  f. 
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Diller,  und  der  Pfarrer  zu  Sanct  Egidien,  Anton  Eberhard, 
standen  frühe  auf  Seile  Luther's.  Der  Speierer  Domvicar 
Jacob  Beringer  gab  1527  eine  deutsche  mit  Bildern  gezierte 
Uebersctzung  des  neuen  Testamentes  heraus,  welche  durch 
die  Ueberselzung  der  Stelle  Römer  3,28  (allein  durch  den 
Glauben)  und  etliche  von  ihm  dem  Texte  beigefügte  Glossen 
den  Nachweis  liefert,  dass  derselbe,  wenn  er  auch  njchl  ge- 
radezu gegen  den  herkömmlichen  Glauben  pulcmisirlc,  doch 
der  evangelischen  Lehre  zugelhan  war.  Während  des  Bauern- 
krieges halte  ain  24.  April  1525  auch  der  Ruth  der  Stadt 
Speier  durch  seine  angesehensten  Glieder,  als  deren  Wortführer 
der  langjährige  St  ad  Schreiber  Dieter  Drawel  aultrat,  an  die 
damals  sehr  zahlreiche  Geistlichkeit  der  Stadt ')  das  förmliche 
Verlangen  gestellt,  »dass  das  Wort  Gottes  in  allen  Pfarren, 
Klöstern  und  Kirchen  gepredigt  werden  solle,  lauter  und  klar, 
ohrit;  alle  menschliche  Erdichtung  mL,t  Zusatz«.  Während  des 
Reichstages  von  152G  war  der  Zulauf  der  Bürg  erst  halt  m  den 
in  den  Herbergen  der  lutherischen  Fürsten  gehaltenen  Predigten 
ein  ausserordentlicher.  Doch  Hess  sich  der  Rath  von  da  an  zu 
keinem  weiteren  Scliritte  in  Sachen  des  Glaubens  mehr  herbei, 
wohl  besonders  desshalb,  weil  die  Stadt  Speier  schon  als  Sitz  des 
Regiments  und  Kammergorichtes  zu  besonderer  Rücksichtnahme 
geuöthigt  war.  Als  auf  dem  Reichstage  von  \?M  Bischof  Wilhelm 
von  Strassburg  Namens  des  Kaisers  an  den  Rath  die  Mahnung 
richtete,  sich  keine  Glaubensneuorungen  zu  Schulden  kommen  zu 
lassen,  sprach  der  Rath  zwar  den  Wunsch  aus,  dass  die  ver- 
heissenen  Verbesserungen  endlich  ausgeführt  würden,  versprach 
aber  doch,  im  AeuweHieiien  des  (iol.lesdleiisies  Nichts  /.u  andern, 
sondern  die  Beschlüsse  eines  Reichstages  oder  des  bevorstehenden 
allgemeinen  Goncils  abzuwarten.  So  stand  auch  bei  dem  Reichs- 
tage von  1529  die  Stadt  Speier  mit  ihren  Sympathien  auf  Seiten 
der  Minderheit,  ohne  sich  jedoch  zu  einer  Beteiligung  an  weiter 
gehenden  Massnahmen  derselben  entschliessen  zu  können.2) 

>)  Die  Domgeiatlichkoit  allein  zahlte  112  Personen;  dum 
kamen  die  Geistlichen  an  den  3  Stifts-  und  9  anderen  Pfarrkirchen 
und  die  Mönche  in  dan  zahlreichen  Klöstern. 

°)  Vorgi.  J.  F.  W.Spat?,,  das  evnngolische  Spoiar  etc.  Frankontliol 
1778,  S.  21  ff.  F.  X.  Reinting,  Gesch.  der  Bischöfe  zu  Speier,  Mainz 
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8.   Die  Eröffnung  des  Reichstages.   Die  kaiserliche 
Proposition. 

In  den  ersten  Tagen  nach  Ankunft  des  Königs  Ferdinand 
zu  Speier  konnte  der  Reichstag,  da  die  Zahl  der  daselbst 
anwesenden  Fürsten  und  Botschafter  zu  gering  war,  noch 
nicht  eröffnet  werden.  Doch  fanden  täglich  Berathungen  im 
Regimente  statt,  an  welchen  der  König  I  heil  zunehmen  pflegte. 
Ueber  den  Gegenstand  dieser  Beralhungcn ,  sowie  über  die 
gefassien  Beschlüsse  drang  nichts  Bestimmtes  in  die  Oeffent- 
lichkcit.  Ausserdem  füllten  Verhandlungen  einzelner  Stände 
unter  sich  und  mit  dem  Regimente  und  Kammcrgcrichte  über 
ihre  besnnderen  Angelegenheiten  diese  Tage  aus.  Die  Streilsaehe 
der  Sladt  Nördlingen  mit  Anton  Forner,  welche  indenReichs- 
tagsberichlen  der  dortigen  Abgeordneten,  wie  die  Beilagen 
/.eigen,  eine  so  hedentende  Stelle  einnahm  und  in  den  ersten 
Tagen  ihrer  Anwesenheit  zu  Speier  ihr  Interesse  fast  aus- 
schliesslich heschäfligle.  kann  uns  als  L!eis|>:ri  drr  manniehfade.n 
Dinge  dienen,  welche  einzelne  Stände  neben  den  grossen 
Reichs angelegcnhcilen  in  Anspruch  nahmen.  So  war  Handels- 
städten, wie  Köln  und  Augsburg,  viel  daran  gelegen,  dass  die 
Interessen  ihrer  in  Geschäften  in  Frankreich  weilenden  Mit- 
bürger möglichst  gewahrt  würden,  falls,  wie  man  es  für 
möglich  hielt,  auf  dem  Reichstage  ein  Zug  gegen  Frankreich 
beschlossen  würde. '}  UcbiThaupl  schlüssln  sich  die  Abgesandt t-n 
der  Sladte  in  dem  richtigen  Vorgefühle,  dass  es  sieh  h:'i  d'.-u 
bevorstehenden  Verhandlungen  um  Dinge  handeln  werde, 
welche  vor  Altem  die  Reichsstädte  angehen,  jetzt  schon  enge 
aneinander. 

Dass  heim  Reichstage  selbsl  die  Hülfe  gegen  die  Türken 
und  die  Religionsangelegenheit  neben  der  Unterhaltung  von 
Regiment  und  Kamm ergeri cht  die  Hauptgegenstände  der  Be- 


1854.  Band  II,  249  ff.  und  Urkundenband  n,  414.  Remling,  das 
Reform ationa werk  in  der  Pfalz.  Mannheim  1846,  S.  55  ff.  nnd 
C.  Weise,  Gesch.  der  StadtSpoier.  Speier  1876.  S.63  ff.  Wirglanbten 
das  Verhalten  der  Stadt  Speior  zur  Reformation  etwas  eingehender 
berühren  m  müssen,  weil  sie  Sita  des  Reichstages  wiir. 

*)  S.  die  betr.  Correspondcne  im  Angsburger  Archive. 
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rathungen  bilden  würden,  war  den  Ständen  schon  aus  dem 
Reichstagsausschreiben  bekannt.  Und  dass  die  Verhandlungen 
über  die  Glaubonsfrage  alle  anderen  an  Wichtigkeit  übertreffen 
würden,  wäre  aus  der  ganzen  Sachlage  leicht  zu  erkennen 
gewesen.  Das  Verfahren  des  Reiclisregimcnts  gegen  Stras- 
burg und  des  schwäbischen  Bundes  gegen  Memmingen  in 
Verbindung  mit  dein  Auftreten  des  Probates  von  Waldkirch 
konnte  nicht  in  Zweifel  darüber  lassen,  dass  man  auch  in 
Speier  gegen  die  Rvnnjre  Ii  sehen  ein  zusi:  Ii  reiten  versuchen  werde. 
Der  lutherische  Prediger  Conrad  Sam  in  Ulm  stand  mit  seiner 
Anschauung  gewiss  nicht  allein,  wenn  er  in  einem  Briefe  vom 
5.  März  schrieb,  alle  Hoffnungen  der  »Gottlosen«  beruhten  auf 
dem  Speierer  Reichstage,  auf  welchem  sie  Christus  und  die 
Türken  zugleich  m  verschlingen  hofften.1)  Dennoch  schrieb 
ein  so  einsichtiger  Mann,  wie  Phil,  von  Fürstenherg,  noch 
am  12.  März  nach  Frankfurt,  er  glaube  nicht,  dass  diesmal 
über  den  Glauben  verhandelt  werde,  da  das  erste  Anliegen 
auf  Beschaffung  von  Geld  gegen  den  Türken  gerichtet  sein 
werde.  So  sehr  wusste  man  den  Inhalt  der  beim  Reichstage 
Mir  Verlesung  kommenden  Inslruution  geheim  x.u  halten.  Und 
so  wenig  hielt  man  es  für  wahrscheinlich,  dass  man  in  einer 
Zeit  derartiger  Bedrängung  durch  äussere  Feinde  die  Einig- 
keit der  Stände  durch  Aenderung  früherer  Beschlüsse  in  der 
Glaubenssiiche  in  frage  stellen  werde. 

Trotzdem  war  die  Stimmung  der  Stände  bereits  eine 
gespannte.  Selbst  die  bedächtigen,  von  ihren  besonderen 
Geschäften  ganz  in  Anspruch  genommenen  Gesandten  von 
Nördlingen,  welche  ihre  Stadt  nach  ihrer  Ankunft  zu  Speier 
wegen  ihrer  besonnenen  Haltung  in  der  Glaubensfrage  beglück- 
wünschen zu  sollen  glaubten,  wissen  am  11.  März  von  »gott- 
losen Praktiken*  zu  reden,  welche  man  gegen  die  Städte  und 
das  Evangelium  üben  wolle.4)  Mit  der  Ankunft  des  Kurfürsten 
von  Sachsen  am  13.  März  trat  jene  Spannung  noch  mehr 
hervor.  Zwar  war  Kurfürst  Johann  bei  seinem  Einritte  von 
König  Ferdinand  nebst  allen  anderen  bereits  erschienenen 


>)  Keim,  ßchw.  Ref.  88 
=)  Beilago  12  und  16. 


Fürsten  feierlich  eingeholt  worden.  Doch  bald  änderte  sich 
die  Haltung  der  anderen  Fürsten  gegen  ihn,  wie  es  scheint 
weil  sein  Auftreten  es  hei  aller  Mass  igung  doch  bezeugte,  dass 
er  für  die  Sache  der  Reformation  iiniihig  dnsl.diou  werde 
Wie  schon  auf  dem  Reichstage  von  1526,  so  liessen  er  und 
nach  seinem  Beispiele  die  anderen  evangelischen  Fürsten  auch 
diesmal  nach  der  Sitte  über  den  Thüren  ihrer  Herbergen  ihre 
Wappen  anbringen  und  um  dieselben  die  Insclirift  setzen: 
V.  D.  M.  L  E.  (verbum  domini  manet  in  eternum,  Gottes  Wort 
bleibt  in  Ewigkeil,  nach  Jes.  40,8).  Die  gleichen  Buchslaben 
waren  an  den  Aermelaufschlägen  der  Livreen  seiner  sämmt- 
lichen  Diener  angebracht.1)  Schon  1526  hatte  der  Kurfürst 
seine  Prediger  Areola  und  Spalutin  nach  Speier  niitgt'iionimen, 
welche,  da  der  Cischof  von  Speki  auf  Beli-eiben  FiTdinaud- 
denselben  die  Kirchen  verschlossen  hatte,  abwechselnd  mildem 
von  Landgral'  Philipp  mitgebrachten  Magister  Adam  von  Fulda 
in  den  Höfen  ihrer  Absteigquartiere  unter  ausserordentlichem 
Zulauft;  täglich  in  e-Vun-diseher  We'ise  predigten.-}  Auch  dies- 
mal suchte  es  KuiTürst  Johann  sofort  nach  seiner  Ankunft  zu 
i'iTeichen,  dass  seinem  Ooij.iredi^er  Agrieola  für  die  evangelischen 
Gottesdienste  eine  Kirche  eingeräumt  werde.    Als  sich  aber 


')  Wig.  Lanze,  hess.  Chronik  165,  Spalatin  (Annal.  bei 
Mencken  II,  658)  weiss  von  bitteren  Schorzroden  zu  belichten, 
welche  schon  1526  zwischen  Katholiken  und  Lutheranern  deasbalb 
gefallen  seien.  Als  Jemand  spottend  bemerkt  habe,  jene  Buchstaben 
bedeuteten  wobt:  Vorbnra  Domini  manot  in  ermelis,  habe  ihm  ein 
Evangelischer  sufur;.  rfdihigfems  entgegnet:  Sein,  e*  bedeute!: 
Vivus  diabolus  manet  in  episcopis.  Scultetus  ei7.Sblt  ans  in 
seinen  Aniialcn  (II,  251)  dieselbe  Geschichte  von  dem  Reichstage 
vrn  1529  and  nennt  uns  als  den  Spultet-  Dr.  Job.  Faher,  als 
seinen  Gegner  aber  den  Landgrafen  von  Hessen,  welcher  ihm 
erwidert  habe,  die  Bedeutung  jener  Worte  sei:  Verbum  diaboli 
manet  in  episcopis.  Nie.  Holtmann  berichtet  noch  eine  andere  in 
Speier  spottend  gegebene  Auslegung  jener  Buchstaben:  Vss,  Da 
Moist  Indt  Ellende.  (Hinaus!  Du  mnsst  in'a  Elend.)  Bonterweek 
in  der  Zeitschrift         Bergischen   Gcsehichtsvcroina    -f.    ild.  312. 

2)  Spalat.  Annal.  bei  Mencken  II,  658.  Bzovii  Annal.  Ecclesiast. 
p.  637. 
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unter  den  damaligen  Umständen  kein  Pfarrer  fand,  welcher 
dazu  bereit  gewesen  wäre,  und  auch  der  Rath  der  Stadt  Speier 
sicli  nicht  dazu  verstand,  die  Uebei'lassurig  einer  Kirche  zu 
verfügen,1)  liess  der  Kurfürst  auch  diesmal  die  Predigten  in 
dem  Hofe  seiner  Wohnung  halten,  wobei  nach  Ankunft  des 
Landgrafen  Philipp  Agricola  und  Schnepf  täglich  miteinander 
abwechselten.  Schon  am  Tage  nach  der  Ankunft  des  Kur- 
fürsten, am  Sonntage  Judica,  wurde  die  erste  Predigt  gehalten, 
welche  nach  Eliinger's  Berichte  ausser  von  dem  Kurfürsten 
und  seinen  Rathen  von  gegen  1000  Personen  besucht  war. 
König  Ferdinand  mit  den  übrigen  kaiserlichen  Commissarien 
slellte  zwar,  wie  schon  erzähl!  wurde,  das  Ansinnen  an  den 
Kurfürsten,  die  Predigten  einzustellen,  und  als  sich  der  Kurfürst 
dazu  nicht  verstand,  verbaten  Ferdinand  und  seinem  Beispiele 
folgend  undere  Fürsten,  seihst  der  ireniiissi;;^  Kurt'ürsl  von  der 
Pfalz,  ernstlich,  diese  Predigten  zu  besuchen. a)  Aber  ausser 
dem  Hofgesinde  jener  Fürsten  kehrte  sich  kaum  Jemand  um  das 
Verbot;  eine  immer  wachsende  .Menschenzahl,  welche  sich  an 
Festtagen  auf  mehrere  Tausend  bolief,  wohnte  den  Predigten 
bei.')  Von  der  Bedeutung,  welche  beide  Theile  diesen  Pre- 
digten beilegten,  zeugen  die  Verhandlungen,  welche  bei  dem 


')  Möller,  Bist.  v.  d.  Protest.  490  f.  552. 

*)  Ehingor's  Bericht  vom  15.  März  in  den  Urb.  d.  schw.  B,  II, 
337.  Jung  HE.  Schreiben  von  Minkwitz  bei  Seckendorf  937. 

*)  Nach  Seckendorf  950  schrieb  der  Kurfürst  am  21.  März 
seinem  Sohne,  dam  an  diesem  Tage  Vor-  nnd  Nachmittags  bei 
8000  Menseben  den  Predigten  angewohnt  hatten.  Bemling  (in 
seiner  Schrift:  Das  Reform ationa werk  in  der  Pfali  8.  72  nnd  in 
dem  ersten  Hefte  der  Eetscher  ™  Speier  S.  71  f.)  halt  diese  An- 
gabe ftir  unglaubwürdig,  da  die  Gottesdienste  nicht  in  dem  Dome 
oder  in  einer  grossen  Kirche,  sondern  in  den  Wohnungen  stattgefunden 
hatten.  Derselbe  Übersicht  aber,  dass  diese  Predigten  nicht  in 
geschlossenen  Räumen,  sondern  unter  freiem  Himmel  („in  liegen 
und  Luft",  MUllor  562)  gehalten  wurden.  Die  Tbatsnche  dos 
ansserord entlieh  stinken  Besuchs  dieser  Predigten  ist  zu  vielfach 
urkundlich  bezeugt,  als  dass  sie  bestritten  werden  küonte.  Spalatin 
(Annal.  658)  schreibt  schon  von  den  1526  gehaltenen  Predigten' 
„Und  mag  euch  in  Warbeit  schreiben,  dass  teglieh  ser  viel  Folks 
7* 
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Reichstage  zu  Augsburg  im  folgenden  Jahre  zwischen  dem 
Kaiser  und  den  evangelischen  Fürsten  darüber  gepflogen  wur- 
den, ob  die  Geistliehen  der  Letzteren  dort  sollten  predigen 
dürfen.  Als  Kaiser  Kurl  es  schliesslich  durchseUle,  duss  wäh- 
rend des  Reichstages  nur  die  Theologen  predigen  durften, 
welche  er  selbst  dazu  bestimmte,  betrachtete  er  das  als  einen 
grossen  Gewinn.  Am  8.  Juli  1530  schrieb  er  seiner  Gemahlin, 
es  sei  das  ein  sehr  guter  Anfang  für  das,  was  er  wünsche, 
da  es  inif  diesen  IVden  früher  ~t>  übel  ei'gaiiyen  sei.  Eines, 
was  auf  früheren  Reichstagen  am  meisten  Srhaden  gebracht 
habe,  seien  die  Heden  der  l'rediger  gewesen,  welelic  dir  lnlii,- 
rischen  Fürsten  mitgebracht  hatten.')  Die  evangelischen  Für- 
sten verstanden  sich  indess  zu  diesem  Zugeständnisse  nur  unter 
der  Bedingung,  dass  auch  die  katholischen  Fürsten  ihre  Theo- 
logen nicht  predigen  lassen  durften,  wenn  sie  der  Kaiger  nicht 
dazu  bestimmte.  Sie  dachten  dabei  vor  Allein  an  .loh.  Faber,  den 
Hofprediger  des  Königs  Ferdinand.  Auch  noch  auf  dem  Speierer 
Reichstage  von  1544  war  es  dem  Kaiser  sehr  darum  zu  thun, 
dass  die  jirnteslard.ise.hei]  Karsten  ihre  llnfprediffer  wenigsten? 
nicht  in  Kirchen  predigen  Messen.  Als  der  hessische  Hof- 
prediger Dionysius  Melander  in  der  Doniinicanerkirche  predigte, 
liess  der  Kaiser  zunächst  den  Landgrafen  Philipp  ersuchen, 
von  den  Predigten  in  otfener  Kirche  oder  dem  PredigerkJ oster 
Abstand  zu  nehmen,  und  als  der  Landgraf  das  verweigerte, 
liess  Karl  durch  den  Rath  der  Stadl  die  Kirche  sperren.  Doch 

zur  Predigt  knmpt.  Ja  an  KeyeHugi'H  iitlieli  viel  tausend  Menschen, 
darunter  otlich  F Arsten,  (.Imleu,  Killer  Behalt,  und  Botschaften  sind.* 
Und  in  einem  von  Midier  (552)  angeführten  Berich  to  aas  dem 
Jahre  1530,  wo  diu  Tluitsiiclic-n  noch  Jedermann  in  der  Erinnerung 
willen,  liefest  na  nach  Erzählung  der  Verweigerung  ''er  Kirchen  :  „dasä 
Gettos  Wort  ....  vor  etwo  vnd  gewonlich  ains,  zwey  bis  drey,  nach 
viertausend  Menschen  ...  in  Regen  vnd  Lufft  hat  müssen  gepredigt 
werden  ,  .  .  .  do  sie  in  ihren  Kirchen  kaum  uinen  geringeren  theil 
dargegen  gehabt. u  I  'i u  let/.te  Angabe  stimmt  vollständig  mit  der  des 
Kurfürsten  Johann,  der  die  Besncher  von  Vor-  und  Nachmittags 
zu  s  amm  onrechn  et. 

')  Q.  Heine,  Briefe  im  Kaiser  Karl  V.,  geschrieben  von  seinem 
Beichtvater  1630  bis  1582.    Berlin  1848.  S.  11,  Anm. 
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konnte  er  auch  damals  nicht  verhindern,  dass  trotzdem  noch 
später  während  des  Reichstages  entweder  in  den  Herbergen 
oder  im  Kreuz  gange  des  Domin  ieanorkloslcre  in  evangelischer 
Weise  gepredigt  wurde.1) 

Die  schon  in  den  Vorgängen  betreffs  der  Predigten  her- 
vortretende Spannung  wurde  noch  gemehrt  durch  die  Haltung 
des  Kurfürsten  und  seines  Gefolges  gegenüber  den  kirchlichen 
Fastengeboten.  Dass  die  Fasttage  damals  noch  allgemein  be- 
obachtet wurden,  erhellt  schon  aus  der  von  dem  Rathe  aus- 
gegebenen Taxirung  der  Wirthe  und  Gastgeber,  in  welcher 
die  »Fleischtagc«  und  die  »Fischtagec  strenge  unterschieden 
werden.  Auch  dem  Könige  Ferdinand  war  e;  Stfhr  tfapum  zu-, 
thun,  dass  den  Kirchengenoten  in  diesem  glücke  nicht' öffent-' 
lieh  entgegengehandelt  werde,  wie  sein  '-behn  :BeiÄnhe* -'der'-.: 
Fastenzeit  am  12.  Februar  aus  Stuttgart  für  Würtemberg 
erlassenes  Verbot  des  Fleischessens  an  Fasttagen  beweist. 
Doch  sehn»  hüllen  sich  die  cY;iN!rcli>ch<>n  ('Virsten  an  dir 

Fastengebote  nicht  gekehrt,  und  als  Ferdinand  von  ihnen 
begehrte,  an  Fasttagen  wenigstens  öffentlich  kein  Fleisch  zu 
essen,  hatten  sie,  da  sie  auch  den  Schein  nicht  auf  sieh  laden 
wollten,  dass  sin  Menschenhai  Clingen  als  für  ihr  Gewissen  ver- 
bindlich betrnchh'h  i:,  nach  prciiieinsanier  lieralhung  geantwortet, 
sie  könnten  das  nicht")  Als  Kurfürst  Johann  1529  in  Speier 
ankam,  stand  man  eben  mitten  in  der  Fastenzeit.  Dass,  wie 
das  schon  auf  dem  Gonvente  zu  Coburg  im  Februar  1528 
mit  dem  Markgrafen  Georg  vereinbart  worden  war,  weder 
er,  noch  seine  Begleiter  die  Faslengebote  hielten,  konnte  um 
so  weniger  unbemerkt  bleiben,  als  die  Tafel  unmittelbar  nach 
der  im  Hofe  gehaltenen  Predigt  stattfand  und  die  Fleischspeisen 
im  Angesichte  der  Zuhörer  aus  den  Küchen  durch  den  Hof 
in  die  Speisesäle  getragen  wurden.3)  Wenn  nun  auch  König 
Ferdinand,  durch  die  Erfahrung  von  1526  belehrt,  diesmal 

')  Aug.  von  Druffel,  Kaieer  Karl  V.  und  die  römische  Curie 
1544—46.  Erste  Abth.  in  den  Abhandlnngen  der  bist.  Ciasso  dar 
k.  bair.  Akadcmi«  der  WiüüunNuhuf-.eii  XU1,  i.  S.  HG  f. 

-)  Spalat.  Anna),  bei  Mencken  11,  658. 

*)  Seckendorf  777.  Pfarrer  und  Sturm  bei  Jnng,  III  und  IV. 
Melancbthon  bei  Muller,  Hiat.  v.  d.  ev.  St  Protest.  498. 
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keinen  Versuch  gemacht  haben  sollte,  dagegen  formlich  ein- 
zuschreiten ,  so  wurde  doch  jedenfalls  seine  und  der  übrigen 
katholischen  Fürsten  Stimmung  gegen  die  evangelischen  Fürsten 
durch  die  in  so  demonstrativer  Weise  geschehende  Nichtbeachtung 
seines  wohlbekannten  Wunsches  nicht  gebessert.  Auch  Hessen 
er  und  die  an  ihn  sich  anschliessenden  Fürsten  diese  ihre 
Stimmung  gleich  in  den  ersten  Tagen  deutlich  genug  erkennen. 
Dem  Kurfürsten  von  Sachsen  hatte  bis  zum  21.  März,  wie  er 
an  diesem  Tage  seinem  Sohne  schrieb,  noch  Keiner  der  an- 
wesenden Fürsten  den  üblichen  Besuch  gemacht,1)  und  als 
Landgraf  Philipp  von  Hessen  in  Speier  einzog,  zeigte,  wie 
erwähnt ,':  König!  Ferdinand  seine  Gesinnung  deutlich  genug, 
nidoirt  er  'es  unterltess,  nachdem  er  auf  dem  Felde  ihn  be- 
grüssl  hatte,  ^denselben,  wie  alle  übrigen  Fürsten,  in  die  Stadt 
zu  geleiten.  Selbst  die  Leute  des  friedliebenden  Kurfürsten 
von  der  Pfalz  zeigten  ein  so  kühles  Benehmen  gegen  die 
Evangelischen,  dass  Graf  Älbrecht  von  Mansfeld  klagte:  >Pfalz 
kennt  keinen  Sachsen  mehr.*8)  Auch  andere  Begleiter  der 
Fürsten  und  Abgeordnete  der  Städte  spürten  es,  dass  eine 
schwüle  Luft  herrschte,  wie  sie  einem  schweren  Gewitter  vor- 
auszugehen pflegt.  Sturm  schrieb:  >Wie  ich  die  Personen 
ansehe,  wird  nicht  viel  zu  erlangen  sein.  In  Summa:  Christus 
ist  wieder  in  den  Händen  des  Kaiphas  und  Pilatus.«  s)  Ehinger 
meinte  am  15.  März,  die  Päbst liehen  lägen  dem  Könige  gar 
viel  in  den  Ohren,  das  werde  mMv.i  die  Sarin1  jiar  wi-derlm».') 
Und  MelancliUion  schrieb  nach  seiner  Ankunft  in  Speier  seinem 
Freunde  Camerarius,  noch  auf  keinem  Reichstage  seien  so 
viele  Bischöfe  und  Prälaten  gewesen,  und  diese  gäben  so^ar 
durch  ihre  Mienen  zu  erkennen,  wie  sehr  sie  die  Evangelischen 
hassten  und  was  sie  im  Schilde  führten.6) 

So  war  die  Stimmung  der  Gemüther  eine  aufgeregte  und 
gespannte,  als  endlich  am  Montage  nach  Judica,  dem  15.  März, 

')  Seckendorf  950. 

*)  Sockundorf  93B. 

3)  Jung  IV. 

*)  Urk.  d.  schw.  B.  II,  337.  ' 

s)  Corp.  Bef.  L  Num.  589.  „Et  quidem  vnltn  significant. 
qnontuni  dos  oderint  et  quid  maobinentur." 
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die  Eröffnung  des  Reichstages  stattfand.  Die  anwesenden 
Fürsten  und  Botschafter  versammelten  sich  Morgens  riech.-  Uhr 
in  dem  Rathhofe  und  zogen  von  da  nach  dem  in  nächster 
Nähe  gelegenen  Dome,  um  der  dort  feierlich  gesungenen  Messe 
beizuwolinen.  Im  Chore  stellten  sich  die  Fürsten  auf,  wobei 
rechts  vom  Hochaltare  zunächst  König  Ferdinand  stand. 
Rechts  neben  ihm  war,  wie  uns  ein  Bericht  aus  jener  solche 
Dinge  sehr  wichtig  nehmenden  Zeit  gewissenhaft  mittheilt, 
ein  Stand  freigelassen  worden.  Daran  reihten  sich  die  Plätze 
der  Kurfürsten  von  Mainz  und  Köln,  sodann  der  des  Kurfürsten 
von  der  Pfalz.  Es  folgte  dann  Herzog  Ludwig  von  Baiem 
und  Pfalzgraf  Heinrich.1) 

Der  Kurfürst  von  Sachsen,  Fürst  Wolfgang  von  Anhalt 
und  Graf  Berthold  von  Henneberg  wohnten,  um  an  ihrer 
religiösen  Stellung  keinen  Zweifel  zu  lassen,  der  Messe  nicht 
bei  und  kamen,  während  dieselbe  gesungen  wurde,  im  Rath- 
ht.il'e  .'in,  in  welchen  Küni^'  Ferdinand,  '-•eColL.'l  von  den  kaiser- 
lichen Commissären  und  den  übrigen  Fürsten  und  Ständen, 
nach  Beendigung  der  Messe  wieder  zurückzog,  um  dort  in  den 
herkömmlichen  feierlichen  Formen3)  im  Beisein  aller  Stände 
den  Reichstag  zu  eröffnen. 

Pfalzgraf  Friedrich  führte  hiebei  im  Namen  der  kaiser- 
lichen Commissrtrien  das  Wort  und  übergab  den  Ständen  nach 
kurzen  einleitenden  Worten  die  kaiserliche  Vollmacht  für  die 
anwesenden  Commissäre,  welche  zugleich  die  Stelle  des  erst 
kurz  vor  dem  Schlüsse  des  Reichstages  in  Speier  eintreffenden 
Herzogs  Erich  von  Braunschweig  vertraten.  Nach  Verlesung 
dieser  Vollmacht  wurde  die  kaiserliche  Proportion  oder  In- 
struction zur  Kenntniss  der  versammelten  Stände  gebracht. 
Sodann  ergriff  Kiinip  Ferdinand  seihst  des  Wort,  und  richtete 
an  die  Stände  in  deutscher  Sprache  die  diitigemlsle  Ritte,  sie 
möchten  doch  die  ausserordentliche  dem  Königreiche  Ungarn 
und  dem  deutschen  Reiche  von  den  Türken  drohende  Gefahr 


')  Beilage  88. 

*)  Die  bei  Abhaltung  ein«!;  Reichstages  beobachteten  Gebrauche 
sind  eingebend  geschildert  in  Chr.  Lehmanns  Chronica  der  froyon 
Reichs-Stadt  Spoier.  Frkft.  1698.  S.  959  ff. 
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bedenken.  Er  habe  über  den  bevorstehenden  Einfall  derselben 
nur  allzu  sichere  Berichte.  Man  werde  dem  Sultan  gewiss  mit 
geringerem  Kr;U't  aufwände  ii. --[regnen  können,  wenn  man  ihm 
jetzt  entgegentrete,  wo  sein  Angriff  noch  auf  fremde  Lande 
(Ungarn)  gerichtet  sei,  als  wenn  man  abwarte,  bis  derselbe  in 
die  deutschen  Lande  selbst  eingefallen  sei.  Schimpflich  werde 
es  sein,  wenn  der  Sultan,  welcher  mit  einem  Heere  von  300,000 
Mann  sich  gegen  Ungarn  wende,  diese  grosse  Truppenzahl 
schneller  durch  weite,  schwierige  und  verlassene  Länder  bis 
an  die  deutschen  Grenzen  führe,  als  die  deutschen  Fürsten  ein 
Heer  bei  so  vielen  Bequemlichkeiten  und  Erleichterungen  die 
Donau  hinab  geführt  hätten.  Wenn  die  Türken  die  Deutschen 
überwältigten,  dann  werde  ihre  Macht  der  ganzen  Welt  er- 
schrecklich. Wenn  aber  Deutschland  ihrem  Trotze  widerstehe, 
werden  dieselben  zu  ihrem  Schaden  inno  werden,  dass  in  der 
Thal  der  alte  Ruhm  des  deutschen  Volkes  als  eines  unüber- 
windlichen berechtigt  sei. 

Die  Fürsten  und  Stunde  Hessen  nun  die  Commissarteu 
um  Abschriften  der  kaiserlichen  Vollmacht  und  Instruction 
bitten,  worauf  in  Gewährung  dieses  Ersuchens  die  Secretäre 
der  verschiedenen  Stände  am  Nachmiltagc  desselben  Tages 
wieder  zusammonberufen  wurden,  damit  ihnen  Vollmacht  und 
Propositiou  in  die  Feder  dictirl  werde.  Aufs  strengste  wurde 
denselben  dabei  zur  Pflicht  gemacht,  die  verlesenen  Schriften 
Niemand  als  ihren  Herren  milzulheilen,  wie  auch  zuvor  bei  der 
öffentlichen  Sitzung  durch  den  Marschall  des  Reiches  die  Geheim- 
haltung der  Verhandlungen  ernsllichsl  eingeschärft  worden  war.') 

Aus  der  Proposilion  der  kaiserlichen  Commissüre,  welche 
die  Stelle  der  bei  den  heutigen  Parlamenten  üblichen  Thron- 
rede vertrat,  theilen  wir  hier  Folgendes  mit:  Die  kais.  Com- 
missäre  bestätigen  darin  zunächst  im  Auftrage  des  Kaisers  den 
Empfang  des  von  dem  Reichstage  zu  Regensburg  1537  be- 
schlossenen Abschiedes.  Auch  iier  Kaiser  habe,  wie  die  dort 
versammelten  Stände,  die  baldige  Ansehung  eines  anderen 
Reichstages  für  gut  angesehen  und  darum  durch  das  Regiment 

')  Beilage  17  und  33.  Jung  IV.  Vcrgl.  auch  Bucholts  III,  258  f. 
und  die  Berichte  des  M.  Limgenmantel  vom  15.  und  Fflrstenbergs 
vom  llJ.  MKra  im  AugsWgöi'  und  Frankfurter  Stadtarchive. 
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auf  Invocavit  1328  einen  zweiten  Reichstag  nach  Regensburg 
ausschreiben  lassen.  An  diesem  habe  der  Kaiser  persönlich 
theilnehmen  wollen.  Als  ihm  dies  dann  unmöglich  geworden 
sei,  habe  der  Kaiser  desshalb  und  aus  anderen  Gründen,  welche 
er  den  meisten  Fürsten  und  Ständen  durch  seinen  General- 
orator,  den  Probst  von  Waldkircli,  habe  mittheilen  lassen,  den 
Reichstag  wieder  abgekündigt  und  verschoben. 

Seitdem  sei  aber  Nachricht  gekommen,  dass  der  Sultan, 
der  im  vergangenen  Sommer  einige  Pässe  in  Ungarn  und 
Q'oiitk'!!  eingenommen,  das  I,;md  verheer!  und  viele  tausend 
Menschen  als  Sclnven  wcggefülirt  und  nun  die  meisten  Pässe 
und  Festungen  bereits  in  seiner  Gewalt  habe,  in  diesem  Früh- 
ling seine  Angriffe  wiederholen  und  auf  das  deutsche  Reich 
ausdehnen  werde.  Nur  die  Hülfe  der  vereinigten  christlichen 
Mächte  (»der  j-'emeinen  Chrisltnlieik)  könnte  demselben  wider- 
stehen. Diese  Nachrichten  über  die  Türken,  sowie  die  Irr- 
thümer  im  christlich en  ülnuben,  welche  trotz  aller  früheren 
kaiserlichen  xMamiate  und  llciehstiie^sabsrliiede  im  Reiche  immer 
weil  er  gediehen  seien  und  einen  eihiirdltifiex  'Widerstund  ihr 
ijimrinc.n  Oiriittmlint  ijeijen  du.  Türken  ecrlünderl  hätten,  hätten 
den  Kaiser  zur  Aiisetzung  dieses  Reichstages  bewogen.  Der- 
selbe bedauere  sehr,  dass  die  Verhältnisse,  insbesondere  die 
Feindseligkeit  des  Königs  von  Frankreichs,  mit  dem  er  in  Friede 
zu  leben  sich  aufrichtig  bemühe,  ihm  immer  noch  nicht  ge- 
stalteten, in  das  Reich  zu  kommen  und  den  Reichstag,  wie  er 
sich  dessen  schuldig  erkenne,  persönlich  m  besuchen,  und 
bitte  die  Stände,  seine  nothgedmngene  Abwesenheit  vom  Reiche 
zu  entschuldigen  und  an  seiner  Statt  mit  seinen  Conimissarien 
auf  dem  Reichstage  zu  berathen  und  das  Notwendige  zu 
beschliessen. 

Zuvörderst  begehre  der  Kaiser,  die  von  den  Türken 
drohende  Gefahr  zu  beherzigen.  Die  von  denselben  zunächst 
bedrohten  Lande  Ungarn  und  Croatien  könnten  dem  Sultan 
keinen  derartigen  Widerstand  leisten,  dass  sein  Einbruch  in 
Ungarn  und  dann  in  die  deutschen  Lande  verhindert  werde. 
Die  Stände  möchten  doch  sowohl  über  eine  kräftige  »eilende«, 
als  auch  eine  entsprechende  »beharrliche!  oder  dauernde 
Hülfe  berathen  und  unverzüglichen  Beschluss  fassen.  Jetzt, 
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wo  der  Angriff  der  Türken  noch  nuf  fremde  Lande  geschehe, 
sei  ein  Sieg  mit  geringeren  Opfern  möglich,  als  wenn  man 
zum  eigenen  Schaden  dein  Beispiele  Anderer  folge,  welche  vor 
wenig  Juhren  Denen,  die  zunächst  vor  ihnen  bei  den  Türken 
gelegen  gewesen  seien,  nicht  Beistand  leislen  wollten,  jetzt 
aber  bereits  die  nächsten  geworden  und  dem  Angriffe  der 
Türken  zunächst  angesetzt  seien. 

Was  weiter  den  eJiritWehcn  Olmiben  anhinge,  so  bekümmere 
es  den  Kaiser  sehr,  dass  in  der  deutschen  Nation  zur  Zeit 
seiner  Regierung  so  böse  und  verderbliche  Irrthünier  ent- 
standen seien  und  immer  weiter  um  sich  gegriffen  hätten. 
Das  gereiche  nicht  nur  Gott  zur  Schmach  und  Unehre,  sondern 
es  sei  daraus  auch  im  Reiche  Empörung,  Aufruhr,  Krieg, 
Jammer  und  Blutvergi essen  entzündet  und  den  kaiserlichen 
Geboten  damit  gröblich  zuwider  gehandelt  worden.  Der  Kaiser 
sehe  das  mit  dein  äusserslen  Missf'iitleii  und  sei.  wir  er  als 
nhersfes  HaMpl  der  Chrisl^nlieil  dazu  wrplliditf  I  >ii.  keineswegs 
gewillt,  dem  ferner  zuzusehen. 

Wenn  der  letzte  Regciisburger  Abschied  (von  l">-'7)  ein 
in  spätestens  einem  bis  anderthalb  Jahren  abzuhaltendes  all- 
gemeines Concil  oder  wenigstens  eine  Nationalversammlung 
für  das  zweckiniissigslc  Mittel  zur  Beilegung  der  Heliginns- 
streitigkeiten  erkläre,  so  antworte  der  Kaiser,  dass  auch  er  ein 
General-Concil  für  fruchtbar  erkenne;  doch  habe  die  Berufimg 
>füglich*  nicht  von  dem  Kaiser  allein  ohne  Mitwirkung  des 
Pabstes  ausgehen  können  und  desshalb  verschoben  werfen 
müssen.  Nachdem  aber  nunmehr  das  Verhältniss  von  Kaiser 
und  Pabst  sieh  geändert  habe,  werde  die  Abhaltung  eines 
Coneils  von  dem  Pabste  nicht  länger  verweigert  werden,  wi- 
der  1 'abst  in  der  Thiil.  vor  der  Abreise  Wuldldrdi's  .ms  Spanien 
dem  Kaiser  geschrieben  habe,  er  wolle  ein  solches  »gerne 
fördern«.1)    Der  Kaiser  wolle  nunmehr  die  baldige  Berufung 


')  Diese  Behauptung  stimmt  wenig  zu  dem,  was  sonst  Ober 
diu  Stellung  des  Pubstcs  Clemens  zu  dein  projeetirten  Coacile  U- 
knnnt  ist.  Schreibt  doch  des  Kaisers  Beichtvater ,  CurdinaJ  von 
Osma,  um  8.  Oct.  1530  an  Karl  aus  Horn,  der  Pabst  verabscheue 
das  Wort  Concit,  wie  wenn  man  ihm  den  Tonfei  nenne.  S.  Heine, 
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eines  Concils  bei  der  päbstHdieu  Heiligkeit  kraftigst  betreiben. 
Bis  zu  solchem  Concüe  aber  verbiete  der  Kaiser  aufs  ernstlichste, 
bei  strenger  Strafe,  bei  des  Meiches  Acht  und  Aberacht,  irgend 
Jemand  mit  Einziehung  geistlicher  «tid  wMkher  Obrigkeit  zu 
vergewaltigen  oder  zu  unrechtem  Glauben  oder  neuen  Seelen  zu 
verleiten,  wie  das  bisher  an  etlichen  Orlen  geschehen  sein 
möge.  Wenn  dennoch  von  Jemand  irgend  etwas  wider  den 
dirisMielien  flbiulii.'ii  vu  ['genommen  werde,  sn  sollte»  die  be- 
nachbarten Stande  dem  Vergewaltigten  zu  Hilfe  kommen.  Die 
Bestimmung  des  letzten  Speierer  Abschiedes,  dass  Jeder  sich 
in  Sachen  des  Glaubens  bis  zum  Concüe  so  halten  solle,  wie 
er  es  gegen  Gott  und  den  Kaiser  zu  verantworten  traue,  sei 
bisher  von  vielen  Ständen  nach  ihrem  Gefallen  ausgelegt 
worden,  und  sei  daraus  »grosser  Unrath  und  Missverstand 
wider  unseren  allerheil igsten  Glauben*,  auch  Ungehorsam  der 
Unlerthanen  gegen  ihre  Obrigkeiten  und  vieles  andere  Nach- 
theilige entstanden.  Den  Kaiser  befremde  das  sehr.  Damit 
nun  ^  dieser  Artikel  nicht  ferner  nach  Jedermanns  Belieben 
gedeutet  werden  könne,  hebe  der  Kaiser  denselben  hiemil  auf, 
cassire  und  vernichte  ihn,  Jdzo  ah  dann  vnd  dann  als  jetm«, 
alles  aus  kaiserlicher  Machtvollkommenheit,  befehle  auch  den 
Ständen,  an  Stelle  jenes  Artikels  die  oben  geforderten  Bc- 
stnnmungen  bezüglich  der  Iloligirmssache  in  den  Reichstags- 
abschied  zu  setzen.  Das  wolle  sich  der  Kaiser  zu  Kurfürsten, 
Fürsten  und  Ständen  in  ige  weigert  versehen. 

Der  dritte  Gegenstand  der  Berathung  sollte  der  Unterhalt 
des  Reichsregiments  und  des  Kam  morgen  chts  sein,  der  von  den 

Briefe  an  Kaiser  Karl  V„  48.  Und  zur  Zeit  des  Speierer  Reichs- 
tags war  es  nicht  anders.  So  wagten  es  diu  kdiwliflben  Gesandten 
beim  Pabste  nicht,  demselben  diu  in  Bezug  auf  das  Concil  in  Speier 
gepflogenen  Verhandhingen  vollständig  mitzuteilen.  Und  als  am 
24.  April  1529  Andreas  del  Bnrgo  dem  Pabato  sagte,  er  möge 
sich  vor  dem  Concile  nicht  furchten,  denn  der  Kaiser  wünsche 
mehr  die  Buhe  der  Welt  und  namentlich  Italiens,  als  die  Neue- 
rungen und  Unordnungen,  welche  Goncilien  mit  sich  zu  bringen 
pflegten,  verhehlte  Clomens  seine  grosse  Freude  darüber  nicht. 
S.  einen  Bericht  des  kais.  Gesandten  Mioer  Mai  an  den  Kaiser  vom 
11.  Mai  1529  bei  Heine  281. 
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Ständen  nur  bis  Michaelis  1527  bewilligt  sei.  Seitdem  habe  der 
Kaiser  Regimen!  und  Kamniergericht  aiff  seine  Kosten  unterhalten 
müssen.  Die  versammelten  Stände  sollten  nun  über  den  weiteren 
Unterhalt  beider  Behörden  beschliessen  und  zugleich  dafür  Sorge 
tragen,  dass  kein  Stand  über  Vermögen  beschwert  werde.  Endlich 
erscheine  es  aus  verschiedenen  Gründen,  besonders  wegen  der  den 
Türkenkrieg  betreffenden  Verhandlungen,  als  zweckmässig,  Regi- 
ment und  Kammergericlil  von  Speier  naeliRegonsburg  zu  verlegen. 

Am  Schlüsse  der  Proposilion  begehren  dann  die  kaiser- 
lichen Commissäre  in  des  Kaisers  und  im  eigenen  Namen, 
zunäclisl  über  die  genannten  drei  Punkte,  an  welchen  am 
meisten  gelegen  sei  und  die  keinen  Verzug  leiden  könnten,  zu 
boralhen.  Dann  könnte  auch  noch  über  Anderes  verhandelt 
werden.  Eine  schleunige  Beschlussfassung  werde  dem  gemeinen 
Wesen  zu  gute  kommen  und  von  kaiserlicher  Majestät  mit 
aller  Gnade  erkannt  werden. 

Dies  der  Inhalt  der  Proposition,  für  deren  Verfasser 
Jacob  Sturm,  wohl  nicht  mit  Unrecht,  den  Probst  von  Wald- 
kirch ansieht.1)  Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  dieselbe 
geschickt  abgefasst  ist.  Der  erste  Theil  derselben  enthält  eine 
beherzenswerlhd  Wahrheit,  wenn  darin  diu  Stände  darum'  auf- 
merksam gemacht  werden,  dass  ihr  eigenes  Ilderesse  sie  darauf 
hinweise,  dem  Sultan  jetzt  schon  mit  Energie  entgegenzutreten, 
wo  er  noch  ein  benachbartes  Land  bedrohe,  und  durch  unver- 
zügliche energische  Massnahmen  jedes  weitere  Vordringen  des- 
selben aufzuhalten.  In  der  That  kann  man  es  nur  mit  Be- 
schitiimng  sehen,  wie  das  mächtige  deul.seiie  Reich  in  jener 
Ungeheuern  Gefahr  mit  Mühe  und  Nolh  nach  Monaten  etliche 
lausend  Mann  zum  Feldzuge  gegen  die  Türken  zusammen- 
brachte, welche  nicht  einmal  gleichzeitig  mit  den  Türken  bis 
in  die  Nähe  von  Wien  kamen  und  schwerlich  auch  nur  diese 
von  Suleiman  belagerte  herrliche  Stadt  zu  entsetzen  im  Stande 
gewesen  wären,  wenn  nicht  der  heldenmütige  Widerstand  der 
Vertheidiger  der  Stadt  und  die  vorgerückte  Jahreszeit  den  Sultan 
zum  Abzüge  geniilhigt  hätten.  Aber  so  berechtigt  die  Mahnung 
des  Kaisers  zu  kraftvollem,  einmüthigem  und  raschem  Vor- 


')  Jung  IV. 
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gehen  gegen  die  Türken  war,  so  ungerecht  war  es,  der  Re- 
formation Schuld  zu  geben,  dass  bisher  eine  Vereinigung  der 
Christenheit  gegen  die  Türken  nicht  stattgefunden  habe,  wie 
das  in  der  Proposition  deutlich  genug  geschah.  Nicht  die 
Reformation  hatte  die  Ligue  zwischen  Frankreich,  England, 
Venedig  und  dein  Pabste  gegen  das  Haus  Habsburg  zu  Stande 
gebracht.  Und  auch  in  Deutschland  waren  die  eifrigsten 
Gegner  des  Kaisers  und  des  Königs  Ferdinand  nicht  evangelische 
Stände,  wie  Kurfürst  Johann,  dessen  Ergebenheit  gegen  den 
Kaiserin  allen  Versuchungen  sich  bewährte  und  welcher  seihst 
nach  den  harten  Beschlüssen  des  Speier  er  Reichstages,  da  er 
selbst  die  Angriffe  des  Kaisers  befürchten  musste,  der  während 
des  Tagens  des  Reichstages  geschc-h enden  Mahnung  Luther' s 
folgend,  hinter  den  anderen  Ständen  in  Stellung  von  liülfs- 
mannseliufi  nicht  /unir.k  blieb,  st.nrWii  kailuiliseiu'  Stande,  wie 
die  Herzoge  von  Baiern,  welche  mit  dem  durch  den  Sultan 
begünstigten  Feinde  Ferdinands  in  Ungarn,  Johann  Zapolya, 
in  beständiger  Verbindung  standen.')  Die  Hauptschuld  an 
solchem  kraftlosen  Vorgehen  des  Reiches  lag  aber  an  seiner 
Verfassung,  welche  es  fast  notwendiger  Weise  mit  sich 
brachte,  dass  jeder  einzelne  Fürst  und  Stand  von  den  all- 
gemeinen Lasten  möglichst  wenig  auf  sich  zu  nehmen  nicht 
ohne  Erfolg  sich  bemühte. 

Weilaus  der  wichtigste  Tlieii  der  l'ropi.wiliun  war  der 
zweite  Punkt  derselben,  welcher  die  religiöse  Frage  betraf. 

')  S.  die  Belage  dazu  in:  Quellen  and  Erläuterungen  zur 
bairischen  und  deutschen  Geschichte.  Vierter  Band.  München 
1857.  Iis  wird  lUmit  nicht  in  Abnslc  gest.dll,  <l:ia»  diu  Herzoge 
Wilhelm  und  Ludwig,  als  im  Soptcmbui-  und  October  1529  die 
von  den  Türken  kommende  Gefahr  Deutschland  und  Baiern  un- 
mittelbar bedrohte,  mit  grosser  Knergie  an  mil glichst,  rasclmr  Bei- 
bringung starker  Hfllfstruppen  arbeiteten.  Die  Beweise  für  solchen 
Eifer  finden  sich  für  Jim  Zeit  zahlreich  in  den  Archiven.  In  hohem 
Grade  log  es  ihnen  aber  auch  damals  am  Herzen,  dafilr  Sorge  zu 
tragen,  dass  die  gewahrten  Hülfieistungon  nur  wider  die  Türken  und 
nicht  wider  den  Woiwoden  Johann  gebraucht  und,  sobald  irgend 
möglich,  zurückgezogen  würden.  S.  ein  aus  dieser  Zeit  stammendes 
Blatt  in  Band  1Mfe  der  berzogl.  bair.  Abtbeilung  des  k.  b.  geh. 
Staatsarchivs.  Fol.  492. 
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Mit  Reclit  bezeichnet  Bucholts  die  in  ihr  gemachton  Vorschlüge 
als  den  letzten  katholischer  Seils  gemachten  Versuch,  auch  in 
Abwesenheit  dos  Kaisers  noch  einen  dem  Wormser  Edicte  mög- 
lichst entsprechenden  Zustand  herbeizuführen.  In  ungewöhnlich 
harten  Formen  wird  darin  unzweideutig  der  feste  Wille  des 
Kaisers  angekündigt,  mindestens  alles  weitere  Vordringen  der 
Reformation  zu  verhindern  und  seine  gegen  dieselbe  gerichteten 
bisher  unausgeführten  Befehle  zum  Vollzuge  zu  bringen.  Für 
die  Unruhen  der  letalen  Jahre,  bei  denen  besonders  an  die 
Bauernkriege  zu  denken  ist,  werden  ohne  Weiteres  die  Glaubens- 
neuerungen  verantwortlich  gemacht.  Das  strenge  Verbot,  irgend 
Jemand  bei  Vermeidung  der  Reichsacht  mit  Einziehung  der 
geistlich»!  und  weltlichen  Obrigkeit  zu  vergewaltigen  oder  den 
neuen  Seelen  anhängig  zu  machen,  schien  sich'zwar  zunächst 
gegen  Landfriedensbruch  zu  wenden,  war  aber,  wie  leicht  zu 
erkennen  war,  besonders  dazu  bestimmt,  die  bischöfliche  Juris- 
diction auch  über  der  Reformation  zugefallene  Geistliche  in 
ihrem  vollen  Umfange  wiederherzustellen  und  jede  weitere 
Verbreitung  der  Ret'oniiatimi  rminö^lidi  m  machen.  (  Wade/u 
eine  Verletzung  des  geltenden  Rechtes,  ein  Eingriff  des  die 
Formen  der  in  Spanien  herrschenden  absoluten  Monarchie 
rücksichtslos  auf  das  deutsehe  Reich  übc-ri  rag  enden  Kaisen 
in  die  Rechte  der  Reichständc  war  es  aber ,  wenn  der  Kaiser 
in  dieser  sogenannten  Pro]iosilion  die  mit  Zustimmung  tlrr 
kaiserlichen  Bwolhmirhtigtcn  ron  «ihn  Jlcieksstdnden  einstimmig 
zum  Reichsgesetzt:  erhobene  ßesliimnum.'  des  vonu'en  Speiercr 
Reichstages,  welche  den  einzelnen  Ständen  bis  zum  Concile 
das  einstweilige  Reform ationsr echt  bewilligte,  „aus  kaiserlicher 
MachtvoBl-onmtcnhcHf  ohne  Befragung  der  Reichsst&ndt  aufhebt 
und  eassiri.  Man  hat  zwar  in  Abrede-  gestellt,  dass  diess  der 
Sinn  der  Proposition  sei,  welche  vielmehr  nur  eine  Vorlage 
an  die  Stände  sei.  Aber  der  Wortlaut  lfisst  keinen  Zweifel 
darüber,  dass  der  Kaiser  die  Aufhebung  jenes  Artikels  nicht 
von  der  Zustimmung  der  Stände  abhängig  gemacht  wissen, 
sondern  aus  eigener  Competenz  verfügen  will.  Nur  die  Er- 
setzung derselben  durch  andere  Bestimmungen  gibt  er  der 
Beschlussfassnng  der  Reichsstände  anheim,  weicht  aber  auch 
hierin  von  dem  Herkommen  ab,  indem  er  nicht  etwa  das 
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»Begehron«  loder  »Ansinnen«,  sondern  den  „Befehl"  an  die 
Stünde  richtet,  an  Stelle  jener  Bestimmung  die  vorher  in  der 
Proposition  geforderten  zu  beschliessen.  Dass  auch  die  Stände 
dies  so  auflassten,  beweist  das  später  von  dem  Bischöfe  von 
Wür/burg  abgegebene  Gutachten  (Beilage  36),  in  welchem 
derselbe  hervorhebt,  dass  es  den  Ständen  nicht  gebühre,  nach 
der  durch  kaiserliche  Majestül  geschehenen  Aufhebung  jenes 
Artikels  sich  noch  in  Disputation  darüber  einzulassen.  Auch 
Melanchthon  sclirieb  nach  der  Eröffiiung  des  Reichstags  ein- 
fach, jene  Bestimmung  sei  abgcsüiafft  worden  (abrogalum  est), 
und  Kurfürst  Johann  schrieb  am  17.  März  seinem  Sohne,  es 
sei  ein  kaiserlicher  Itrfrhl  vorgelesen  worden,  so  scharf,  wie 
weder  er  noch  ein  anderer  dergleichen  je  ^elinrt.  Has  I'.e- 
schwerlichste  an  demselben  sei,  dass  der  vorige  Speierer  Ab- 
schied damit  abgehoben  werde.1) 

Seckendorf  berichtet,  die  auf  päbst lieber  Seile  stehenden 
Stände  hätten  schon  zuvor  von  dieser  Instruction  Kenntniss 
gehabt.  Wenn  dies  nun  auch  bei  den  Fürsten,  welche  zugleich 
kaiserliche.  Culimiissüre  waren,  unstreitifr  der  war,  so  ist 

es  doch,  in  solcher  Allgemeinheit  gesagt,  kaum  riehlig.  Wenig- 
stens zeigt  die  Instruction,  welche  der  Bischof  von  Würzburg 
am  19.  Februar  1529  seinen  Gesandten  nach  Speier  mitgab 
(Beilage  29),  nichts  von  einer  Kenntniss  der  Einzelheiten  der 
kaiserlichen  Proposition.  Soviel  ist  allerdings  sicher,  dass 
Probst  Waldkirch  auf  seinen  Reisen  durch  das  Reich  die 
katholischen  Fürsten  in  die  Intentionen  des  Kaisers  im  Allge- 
meinen eingeweiht  hatte  und  dass  dieselben  durch  den  Inhalt 
der  ihren  eigenen  Absichten  entgegenkommenden  Proportion 
nicht  so  überrascht  waren,  wie  die  Evangelischen,  welche  trotz 
der  herrschenden  Spannung  so  wenig  auf  eine  derartige  Propo- 
sition gefasst  waren,  dass  Luther  am  Tage  der  Reichstags- 
□röffnung  an  Nie.  Amsdorf  schrieb,  er  hoffe  Gutes  von  dem 
Reichstage;  auch  ein  Cnncil,  dessen  nahe«  Zusammentreten  ihm 
also  als  das  Aeusserste  erschien,  könne  nicht  viel  schaden, 
scheine  ihm  aber  nicht  wahrscheinlich.')    Welchen  Eindruck 

')  Seckendorf  949.  Corp.  Ref.  I,  Nntn.  589. 
*)  Lnthers  Briefe,  herausgegeben  von  de  Wette.  Berlin  1827. 
Band  III,  480. 
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die  Bestimmungen  der  Instruction  desshalb  auf  die  Evange- 
lischen machten,  ist  aus  den  uns  aufbehaltenen  Briefen  ersicht- 
lich. Melanchtlion  nennt  in  dem  m ehrer w5 Ii nten  Briefe  vom 
15.  März  an  Camcrarius  die  verlesenen  Befehle  des  Kaisers 
ganz  erschreckliche  {itäiv  r/(>;&(>«).  Er  fö™l  hinzu:  =i>u  weiss!, 
dass  ich  Vieles  an  den  Unseren  anders  wünsche;  aber  hier 
will  man  nicht  unsere  Fehler  verbessern,  sondern  die  gute 
Sache  unterdrücken*.1)  Und  Fürstenberg  schreibt  am  19.  Märe 
nach  Frankfurt,  wenn  der  zweite  Artikel  vollzogen  würde, 
müsste  solche  Empörung,  Blutvergiessen  und  Verderben  in 
deutschen  Landen  danius  erfolgen,  wie  in  viel  hundert  Jahren 
nicht  erhört  worden  sei.  Bei  ihnen  Alien  stand  darum  auch 
sofort  der  Knlselihlss  fest,  einer  Hesel:  Ins.sfassiin:;  der  Stünde 
im  Sinne  der  Proposilinn  kvüfli^-sl  eiil[.'ef,'eiimivirkM], 

9.  Die  Bestellung  des  Ausaelmaaea. 

Nachdem  die  Sccrctarien  von  der  kaiserlichen  Vollmacht 
und  Instruction  Abschrift  genommen  hatten,  wurde  auf  den 
folgenden  Tag,  DiensUig  den  16.  Marz,  früh  wieder  eine  Sitzung 
aller  Stande  anberaumt.  Die  Stande  des  Reiches  theillen  sich 
damals,  wie  wir  zum  besseren  Verstandnisse  der  in  dem  Folgen- 
den mehrfach  erwähnten  Formen  hier  erinnern,  in  drei  besondere 
Collegien,  das  kurfürstliche,  in  welchem  Kurmainz  den  Vorsitz 
führte,  das  fürstliche,  in  welchem  Salzburg  und  Oesterreich 
abwechselnd  präsidirten,  und  das  städtische  Collegium,  in  der 
das  Directorium  von  der  Stadt  sreführl  wurde,  in  welcher 
gerade  der  Reichstag  gehalten  wurde.  Zu  dem  Fürstonrathe 
gehörten  auch  die  Prälaten  und  Grafen.  Die  Prälaten  waren 
in  zwei,  die  Grafen  und  Herren  in  vier  Bänke  vertheilt,  deren 
jede  nur  eine  Gesammtstimme  halte,  während  die  Fürsten  so 
viel  Stimmen  hatten,  als  sie  Länder  besassen,  denen  das 
Stimmrecht  zustand.  Die  Städte  waren  in  zwei  Bänke  geÜieüt, 
die  rheinische  und  die  schwäbische.   Jedes  der  drei  Collegien 


')  Corp.  Ref.  I,  Num.  589.  Siis  molta  me  Bolitum  in  nostris 
dosiderare,  asd  hoc  looo  non  id  agitur,  ut  nostra  vitia  eorrigantnr, 
illutl  agitur,  ut  optima  causa  opprimatur. 
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hielt  seine  Sitzungen,  welche  durch  den  Erbmarschall  angezeigt 
wurden,  in  einem  besonderen  Gemaehe  und  beratschlagte  für 
sich.  Welches  der  bei.len  fürstliehen  Collegien  mit  seinenBerath- 
ungen  zuerst  fertig  war,  zeigte  seine  Beschlüsse  dem  anderen  an, 
und  zwar  der  Kurfürsten  rat  h  durch  den  Mainzer  Kanzler  im  Bei- 
sein eines  kurplulzi  sehen  Gtsand teil,  der  Fürst onroth  abwechselnd 
iliuvli  den  Saf/Jjursü'r  Kanzler  und  t;inei]  österreichischen  Ge- 
sandten. Wenn  die  Beschlüsse  beider  Collegien  nicht  überein- 
stimmten, verhandelten  dieselben  weiter  miteinander,  bis  sie 
sich  zu  einem  einstimmigen  Gutachten  verglichen  hatten.  Dann 
erst  wurde  das  rcictisstädtische  Collegium  mit  seinem  Votum 
vernommen  und  im  Falle  der  Uebereinstimmung  der  gemein- 
same Beschluss  der  drei  Stände  durch  den  Erzbischof  von 
Mainz  als  Erzltanzler  des  Reiclis  oder  in  seiner  Stellvertretung 
durch  den  Kanzler  desselben  zur  Kenntniss  des  Kaisers  oder 
seiner  Gommissarien  gebracht.1) 

Nach  dieser  herkömmlichen  Ordnung  kamen  auch  bei 
jener  Sitzung  die  drei  Collegien  in  ihren  »verordneten  Stuben» 
zusammen  und  berathsch Jagten,  zunäctist  jedes  für  sich,  über 
ilii'  in  der  kaiserlichen  Instruction  enthaltenen  Punkte.  Als 
sich  die  beiden  fürstlichen  Stände  über  ihre  Ansicht  geeinigt 
halten  und  den  zu  sieh  erforderten  Städten  ihren  Beschluss 
mittheilten,  stellte  sich  heraus,  dass  alle  drei  Collegien  sich 
unabhängig  von  einander  zu  vollkommen  übereinstimmenden 
Beschlüssen  geeinigt  halten.  Dieselben  gingen  dahin,  dass  man 
den  kaiserlichen  Commissäron  erwidern  wolle,  die  Fürsten 
und  Stände  hielten  es  nicht  für  thunlich,  über  den  ersten  und 
dritten  Artikel  der  Proposiüon  wegen  der  Türkcnhülfc  und 
des  Unterhalts  von  Regiment  und  Kammergericht  zu  ver- 
handeln, bevor  der  mittlere,  die  Glaubcnsangelegcnheilen  und 
das  Gewissen  betreffende  Punkt  erörtert  und  erledigt  sei. 
Denn  bevor  man  Hülfe  in  fremde  Lande  senden  könne,  müsse 
man  wissen,  dass  man  im  deutschen  Reiche  selbst  im 
Frieden  bei  einander  wolmon  könne.  Es  sei  nicht  natürlich 
oder  billig,  in  fremden  Landen  Hülfe  zu  thun  und  sich  selbst 


1  Budora,  Rcportoriura  juris  pnblici  etc.  Jona  1751.  S.  1127  f. 
Chr.  Lehmanni  Chronica  der  Stadt  Spoiar.  Frkft.  1608.  S.  960. 
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zu  verlassen,  wie  das  jeder  Vits taiui ige  erkennen  möge.  Wenn 
;tber  eine  Einigung  in  jenervomehmskn  Frage  erfolgt  sei,  seien  die 
Stände  bereit,  nach  Vermögen  auch  eine  Hülfe  gegen  die  Türken 
zu  gewähren,  erkeimetcnsichauchab  Christen  dazu  verpflichtet.') 
Zu  diesem  Beschlüsse  wirkten  die  Freunde  und  Gegner  der 
Reformation  in  gleicherweise  mit,  da  sie  Alle  die  Glaubensange- 


n  Gesandten 
mf  hinzuwii 


]■  Eh 


keil  des  Glaubens  bringen  möge.  Erst  wenn  dies  der  Fall 
sei,  stehe  zu  hoffen,  dass  Gott  der  deutschen  Nation  auch 
über  die  Türken  den  Sieg  verleihen  werde,  während  sie  ohne 
das  nur  das  Gericht  Gottes  desshalb  zu  gewärtigen  habe.'} 

Dagegen  gingen  über  die  Form  der  zu  pflegenden  Be- 
rathungen die  Ansichten  auseinander.  Die  geistlichen  Fürsten 
mit  ihrem  Anhange  wollten  die  Verhandlungen  möglichst  be- 
schleunigt  wissen,  weil  sie  hofften,  bei  solcher  Beschleunigung 
die  mit  ihren  eigenen  Tendenzen  übereinstimmenden  in  der 
Proposition  dargelegten  Absichten  des  Kaisers  am  ersten  ver- 
wirklicht zu  sehen.  Hie  widersetzten  «ich  desshalb  dem  Seiteiis 
anderer  Stände  gemachten  Vorsehlage,  zur  gründlicheren  Be- 
rathung  der  kaiserlichen  Instruction  einen  Ausschuss  nieder- 
zusetzen, wie  das  bei  früheren  Reichstagen  ebenfalls  gescheliMi 
sei.')  Namentlich  die  Städte  wünschten  einmüthig  die  Be- 
ratbong durch  einen  Ausschuss,  damit  es  ihnen  möglich  werde, 
durch  ihre  Abgeordnete  zu  demselben  auf  die  Verhandlungen 


man  die  BesrlihlssfassuiiLi  hierüber  vorerst  aus,  da  man  noch 
das  Eintreffen  einiger  Fürsten  abwarton  wollte,  deren  Ankunft 
für  die  nächsten  Tage   angekündigt  war.4)     Ks  waren  die-; 


')  Beilage  17. 
*)  Beilage  29. 

')  M.  Langenmantcl  an  Au^lmi-ff  atn  15.  MSrz. 
')  Jung  IV. 


ich  der  Landgraf  v 


werden.  Doch  wurde  sein  Donnerstag  den  18.  März  Nach- 
mittags erfolgender  Einzug  nicht  abgewartet,  sondern  an  diesem 
Tage  bereits  Morgens  sieben  Uhr  eine  zweite  Sitzung  der 
Stände  gehalten,  in  welcher  man  über  die  am  16.  März 
berathenen  Fragen  weiter  verhandelte  und  sich  definitiv  üüer 
die  den  kaiserlichen  Commissären  zu  gebende  Antwort  einigte. 

In  dieser  Sitzung  entschieden  sich  die  Kurfürsten  und 
Fürsten  für  die  Bestellung  eines  Ausschusses  zur  Berathung 
der  kaiserlichen  Proposition  und  wiederholten  ungleich  ihren 
BescbioBS,  in  demselben  über  den  mittleren  Artikel  der  In- 
struction zuerst  /vi  verhandeln.  In  dem  Ausschüsse  sollten 
zwei  Kurfürsten  persönlich  sitzen  und  die  anderen  durch  ihre 
Ruthe  vertreten  sein;  das  Collegium  der  Fürsten  sollte  zu 
demselben  zwei  geistliche  und  zwei  weltliche  Fürsten  in  Person 
und  die  Ruthe  von  je  zwei  weiteren  geistlichen  und  weltlichen 
Fürsten  abordnen;  ferner  sollten  ein  Prälat  und  zwei  Grafen 
oder  Herren  zu  dem  Ausschusse  gehören.  Für  die  Städte 
sollte  die  rheinische  und  schwäbische  Bank  je  ein  Ausschuss- 
mitglied  ernennen.  Der  Besclduss  der  beiden  höheren  Colle- 
gien  wurde  sodann  durch  den  Mainzer  Kanzler  den  Städten 
milgetbeilt,  welche  ihr  Ein  verstände  iss  mit  jenem  Beschlüsse 
erklärten  und  für  die  rheinische  Bank  Strassburg,  für  die 
schwäbische  Nürnberg  zu  jenem  Ausschüsse  deputirlen.  Die 
Ausschussmitglieder  aus  dein  kurliirsiiiciien  und  fiirslliclieii 
Stande  wurden  den  Städten  noch  nicht  mit  Namen  bezeichnet, 
waren  aber  von  den  beiden  fürstlichen  Collegien  bereits  be- 
stimmt.1) 

Noch  am  18.  März  wurde  die  Antwort  der  Stände  dem 
Könige  Ferdinand  und  den  übrigen  kaiserlichen  Commissären 
in  üblicher  Weise  mitgctheill.   Dieselbe  erklärte  im  Anschlüsse 


')  Juug  V. 
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an  die  kaiserliche  Proposälion  zunächst  die  persönliche  An- 
wesenheit des  Kaisers  im  Reiche  wegen  der  mancherlei  jetzt 
herrschenden  Unordn Linien  für  dringend  Hothweiidig  und  theille 
dann  den  Besehluss.  der  vereinigten  Slämle  mit.  aus  df.:n  an- 
geführten Gründen  zuerst  über  die  Glaubcnsan gelegen! teilen 
zu  verhandeln,  sowie  die  Berathungen  darüber  zunächst  einem 
Ausschüsse  anheimzugeben.  Zugleich  wurden  die  zu  diesem 
Ausschusse  abgeordneten  Fürsten  undRäthe  namhaft  gemacht. 
Ha  dieser  lj<:-ricliiii theihveise  drin  Könige  Ferdinand  n'uriil 
genehm  war,  so  wurden  die  Stünde  alsbald  zu  einer  erneuten 
Beralimng  in  einer  weiteren  Sitzimg  auf  Freitag  den  19.  Mfirz. 
Morgens  sieben  Uhr,  bcschioderi.  Hier  erklarte  König  Ferdinand 
in  Person,  mit  der  Bestellung  des  Ausschusses  seien  die  kaiser- 
lichen Coniinissäro  einverstanden:  dagegen  sei  es  bisher  nielil 
Gebrauch  gewesen,  dass  bei  den  Verhandlungen  der  Reichstage 
von  der  in  der  kaiserlichen  Proposition  bestimmten  Ordnung 
abgewichen  worden  sei.  Das  geschehe  aber,  wenn  man  den 
zweiton  Punkt  der  Instruction  vor  dem  ersten  berathschlage. 
Er  begehre  darum,  dass  man,  da  ohnedies  der  Artikel  rom 
f.Unubnt  ktinr.r  Iwttjmi  V,i:n.i'hniifi  lusihir/n,  vor  Allem  über  den 
ersten  Punkt  der  Proposition  verhandle  und  also  zunächst  über 
die  gegen  die  Türken  zu  treffenden  Massregeln  bcschliesse. 
Wolle  man  sich  dazu  nicht  verstehen,  sn  solle  doch  wenigstens 
übei  beide  Artikel  gleichzeitig  berathen  und  beschlossen  werden. 
Die  beiden  fürstlichen  Collegien  entschieden  sieh  nun  In  ge- 
sonderter Bei-allmiig,  alle  in  der  Prn|iosiiioii  berührten  PunUr 
im  Ausschüsse  mit  einander  zur  Hand  zu  nehmen  und  aucli 
über  dieselben  gleichzeitig  Resehluss  zu  fassen.  Die  Beschlüsse 
des  Ausschusses  sollten  dann  den  Stunden  milffetiieilt  und 
diesen  die  definitive  Beschlussfassung  vorbehalten  werden.  Ha 
auch  der  Stfidteralh  sich  damit  einverstanden  erklärte,  so 
konnte  noch  an  demselben  Tage,  Nachmittags  ein  Uhr,  der 
bestimmte  Aussehuss  zu  seiner  eisten  Sitzung  zus;ininicnfrcleri.  ') 

»)  Bucholt*  392  f.  Vorgl.  Beilage  17  und  die  Huiehshigs- 
rolation  der  Hnilbronner  Abgeordneten  im  lt.  wtlrtcmb.  Staats- 
archive, sowie  diu  Ueridit.o  11.  Langem»  ant  eis  vom  22.  "u<!  Kürst  en- 
Viorgs  vom  19.  Mürz. 
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Bucholt?.  7ieht  aus  der  angeführten  Bemerkung  des  Königs 
Ferdinand,  dass  der  Artikel  vom  Glauben  keines  grossen 
Rathschlags  bedürfe,  den  Schluss,  derselbe  habe  die  ernste 
Vornahmt1  der  Iteligirmäangelegenheit.  für  die  Rückkehr  des 
Kaisers  vorbehalten  wissen  wollen.  Uns  scheint  in  jenen 
Worten  Ferdinands  .'her  die  Andeutung  m  liefen,  die  Stände 
würden  es  nicht  wagen,  gegen  den  so  bestimmt  ausgesprochenen 
Befehl  des  Kaisers  andere  Beschlüsse  zu  Fassen ,  als  dieser  sie 
wünsche,  und  desshalb  zu  ihrer  Berathung  nicht  viel  Zeit  be- 
dürfen. Das  spätere  Verhalten  Ferdinands,  namentlich  den 
Städten  gegenüber,  dürfte  geeignet  sein,  diese  Vermuthung  zu 
rechtfertigen ,  welche  auch  Fürstenberg  in  seinem  Briefe  vom 
19.  März  anzudeuten  scheint,  wenn  er  sagt,  was  das  auf  sich 
habe,  dass  der  Kaiser  oder  seine  Commissäre  den  Artikel  vom 
Glauben  statt,  wie  billig,  an  den  ersten  an  den  zweiten  Platz 
gestellt  hätten,  werde  von  Manchem  in  Zweifel  oder  Verdacht 
gezogen. 

Es  bleibt  noch  übrig,  die  Männer  namhaft  zu  machen, 
welche  in  den  Ausschuss  deputirt  wurden,  in  dessen  Hände 
die  nächsten  und  voraussichtlich  auch  entscheidenden  Verhand- 
lungen über  die  kaiserliche  Proposition  gelegt  waren.  In  Person 
sa>sen  in  den  Leihen  die  Kurfürsten  Itiehartl  von  Trier  und 
Johann  von  Sachsen,  Cardinalerzbischof  Matthäus  Lang  von 
Salzburg  und  Bischof  Chrisloph  von  Augsburg,  Herzog  Ludwig 
vdn  Baiern  und  Markgraf  Philipp  von  Baden,  ferner  für  die 
Prälaien  Abt  Gerwig  von  Weingarten  und  für  die  Grafen  und 
Herren  Graf  Bernhard  von  Solms  und  Gangnlf  Herr  von  Tlohen- 
geroldseck.  Für  den  Kurfürsten  von  Mainz  war  sein  Kanzler 
Dr.  Kaspar  von  Westhausen,  für  den  von  Köln  Graf  Dietrich 
von  Manderscheid,  für  Kurfürst  Ludwig  von  der  Pfalz  sein 
Hofmeister  Ludwig  von  Fleckenslein  zum  Ausschüsse  abge- 
ordnet. Ein  Rath  des  hrandenburgischen  Kurfürsten  wird  uns 
nicht  als  Aii>st:!iiMsniil;:lieil  namhaft  gemacht ,  weil ,  wie  es 
scheint,  die  Gesandten  desselben  zur  Zeil  der  Ausschussbeslell- 
nng  noch  nicht  in  Spcier  eingetroffen  waren.  An  Stelle  des 
Bischöfe  Conrad  von  Wiirzbm-g  sass  dessen  Kanzler  Dr.  Mar- 
sUius  Prenninger,  für  Bischof  Hugo  von  Constanz  Dr.  Johann 
Faber,  für  den  Herzog  Wilhelm  von  Baiern  Dr.  Leonhard  von 
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Eck  und  für  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig  dessen  Rath 
Ewald  von  Baumbach  in  dem  Ausschüsse.  Von  den  rheinischen 
Stadien  war  Jacob  Sturm,  von  den  schwäbischen  Christoph 
Tetzel  zu  Ausschußmitgliedern  gewählt.') 

Als  dieser  Ausseliuss  wisnumioutrtii ,  spiaeheti  riny.elii<; 
lutherische  Reiehstagsgesandtc  von  Städten  noch  die  Hoffnung 
aus,  es  werde  durch  den  Ausschuss  ein  der  Reformation 
einigermassen  günstiger  Reichstagsabschied  vorbereitet  werden. 
So  schrieb  der  Bürgermeister  Weiss  von  Reutlingen  aiu  30. 
März  an  den  Rath  seiner  Vaterstadt,2)  sie  möchten  sich  wegen 
des  zweiten  Artikels  der  Proposition  nicht  beunruhigen;  es  sei 
kii  dessen  Beralhung  ein  Ausschuss  ^'bildet  wurden,  der  "Inn: 
Zweifel  mit  Gottes  Hülfe  einen  Bericht  geben  werde,  durch 
den  Friede  und  Einigkeit   erhallen  werden  könne.  Tiefer 


■i  <hr  Mulinier  des 


')  Müller  24  Bucholt*  3U2.  Beiluge  34.  UagmmuuLi  Bwii-bt 
vom  22.  März.  Die  in  Jen  verschiedenen  Archiven  sieb  findenden 
Angaben  über  die  Aussein): *mi:;ilii:il.:i-  siumiien  nicht  in  allen  Ein- 
zelheiten tlboroin.  In  den  Würzburger  Akten  wird  irrtblimlicb  statt 
ih»  lii'fnm-['liw"i.Lrisi:fii'ii  [Ellies  vnn  BaniuSiacIi  der  hessische  IlaUi 
von  Scbraatenbach,  statt  des  Herrn  via  Gerold.-.  !  I.  tlruf  niriei:  v,  ;l 
Helffenstein,  and  statt  Christoph  Tetzel  Kress  von  Nürnberg  genannt. 
Aach  in  den  Nordlingcr  Akten  wird  Kress  stall  Tetzal  als  Anguchuss- 
mitglied  bezeichnet.  Bucholt/,  welcher,  obne  seine  Quelle  aningeben. 


versebiedenon  Angaben  als  dio  richtigen  erscheinen.    Bei  den  be- 
deut endet'.;«  MilijütMuru    ist.    ohm-dies    ein  [rrtbiiui  ausgeschlossen, 
Ja  sie  ;„  iili.'tl  Al:!.en  ii'in-r.-insL: mim-nd  i;i>n;mnt  ivi:rderi. 
■)  FUsing  145. 

:i|  Po  Jacob  .Sturm,  wenn  er  Hm  Jie-e  Zeit  seiiveihl. :  ..  tl'. 
wie  ich  die  Personen,  so  hie  sind,  ansehe,  es  werde  nitl  viel  zu  erlangen 
sein."  Jnng  IV. 
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der  persön liehen  Bedeutung  Sturms  auf  die  übrigen  von  den 
Fürsten  dopulirtcn  Ausschussiuitglieder  schon  als  Abgeordnete 
von  Städten  nur  wenig  Kinlluss  zu  üben  vermochten.  KurfürsL 
Johann  aber,  so  hoch  angesehen  er  auch  persönlich  selbst  bei 
seinen  Gegnern  war.  (utile  doch  (Iii.'  Eigenschaften  der  Rede 
nicht,  welche  ihm  einen  bedeutenderen  Einfluss  bei  den  Be- 
rulhungen  möglich  gemacht  hätten.  Leider  war  Landgraf 
Philipp  von  Hessen  erst  einige  Stunden  nach  der  Bestimmung 
der  A usseln issmitglieder  rtureli  die  Fürsten  nach  Speier  ge- 
kommen und  schon  dadurch  die  Hoffnung  der  Augsburger 
Gesandten1)  vereitelt  worden,  er  werde  in  den  Ausschuss  erwählt 
werden  Lind  in  demselben  für  die  evangelische  Stelle  wirken 
können.  Den  genannten  drei  Freunden  der  Reformation  standen 
im  Ausschüsse  die  eifrigsten  Feinde  derselben  gegenüber,  be- 
sonders Faber  und  Eck,  Cardinal  Lang  und  Abt  Gerwig,  alle 
ebenso  entschlossen,  die  günstige  Gelegenheit  zur  Zurückdräng- 
ung  des  Lutherthums  auszunützen,  wie  gewandt  und  für  ihre 
Zwecke  unermüdlich  thätäg.  Von  den  übrigen  fünf,  Iheils 
pcisiinlich,  Iheils  durch  üire  Rällie  im  An--«  Iii:--  verlrelenen 
geistlichen  Fürsten  waren  zwar  der  Bischof  von  Augsburg  und 
die  Erzbischöfe  von  Köln  und  Mainz  gemässigt  gesinnt;  aber 
ihre  Stimme  gaben  sie  alle,  schon  um  ihre  eigenen  Interessen 
zu  wahren,  im  Sinne  der  Renetten  gegen  die  Neuerungen  der 
letzten  Jahre  ab.  Ebenso  stimmte  auch  Herzog  Ludwig  von 
Baiern.  So  standen  den  drei  lutherischen  Stimmen  zehn  ent- 
schieden katholische  im  Ausschüsse  entgegen,  welche  schon  für 
sieii  die  absolute  Majorität  im  Ausschüsse  hatten.  Es  konnte 
darum  die,  wie  es  scheint,  von  den  übrigen  fünf  Mitgliedern 
.  des  Ausschusses,  namentlich  aber  von  Kurfürst  Ludwig  von 
der  Pfalz  und  Markgraf  Philipp  von  Baden,  versuchte  Ver- 
mittelung  um  so  weniger  Erfolg  haben,  als  sie  dieselbe  im 
Ausschusse  mit  geringem  Nachdrucke  übten  und  der  entschie- 
denen Willensmeinung  des  Kaisers  und  dem  Drängen  des  Königs 
gegenüber  wenig  Srlbsislämligkeit  in  kirchlichen,  ihrem  persön- 
lichen Interesse  ferner  liegenden  Fragen  an  den  Tag  legten. 


')  Langenmantols  Briefe  vom  15.  und  22.  Marz  im  Augsburger 
Stadtarchive. 
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Neben  diesem  gemeinsamen  Anwrtiwse  Mler  Stände  be- 
stellten die  Städte  noch  einen  besonderen  Ausschuss  unter 
sich  zur  Vorhcralhung  aller  auf  dem  Reichstage  nur  Verhand- 
lung kommenden  Fragen,  damit  dersvtiie  /mi.ärhst  über  den 
mittleren  Artikel  beratlie  und  den  von  den  Städten  zu  dem 
grossen  Ausschüsse  Verordneten  sinr  Seile  siebe.  Als  Hitglieder 
dieses  Städteausschusses  wurden  von  der  rheinischen  Bank 
Sturm  und  Pfarrer  von  Sirassburg,  Fürstenberg  von  Frank- 
furt, der  Stadtschreiber  Meyenburg  von  Nordhausen  und  ein 
Abgeordneter  von  Köln,  von  der  schwäbischen  aber  Matthäus 
Langenmantel  und  Hagk  von  Augsburg,  Tetv.el  und  Michael 
von  Kaden  aus  Nürnberg,  Besserer  von  Ulm  und  Ehinger  von 
Memmingen  bestimmt.1)  Alle  diese  waren  der  Reformation 
geneigt  ausser  den  Gesandten  von  Köln,  welche  aber  aus  poli- 
tischen Gründen  und  wegen  Zerwürfnissen,  die  Köln  mit  der 
Geistlieldteit  halte,  sich  den  Schrillen  der  anderen  Städte- 
gesandten ebenfalls  anschlössen. 

Ausser  dem  obigen  grossen  zur  Berathung  der  Haupt- 
fragen bestimmten  Ausschusse  wurden  von  den  Fürsten  für 
weniger  wichtige  Angelegen t leiten  einige  weitere  Ausschüsse 
gewählt.  Zu  dem  Ausschusse  »zu  kgl.  Maj.«  gehörten  D.Wolf 
von  Thum,  Chr.  von  Taubenheim  und  Rälhe  der  Bischöfe 
von  Eichstädt  und  Basel.  Die  Vorlagen  der  Kaminergericlits- 
und  Halsgerichtsordnung  sollten  der  Domprobst  von  Speier 
und  ein  Würzburger  Ruth,  der  braunscliweigischf  Dr.  i'wal.i 
von  Lanihad  und  der  badische  Kanzler  borathen.  Ein  anderer 
Ausschuss,  welcher  aus  dem  Salzburger  Rathe  Tremberg  und 
dem  Freisinger  Kanzler  Dr.  Luchs,  Kunz  von  Rechberg  für 
Pfalz-Ncnburg  und  Baltb.  von  Schrautenbach  für  Hessen  be- 
stand, hatte  wegen  der  Monopole,  der  Münze  und  der  Polizei 
zu  verhandeln.  Die  eingereichten  Supplicationen  und  der  Be- 
richt des  kaiserlichen  Fiscafs  Matt  sollten  durch  je  einen  Rath 


')  Beilage  IT.  Urkunden  des  Schwab.  Bandes  U,  337  l.  Dia 
Angaben  stimmen  auch  hier  nicht  alle  tiberein.  Dia  Nördlinger 
hierin  nicht  genau  unterrichteten  Gesandten  nennen  statt  Nordhausen 
Worms.  Langen  man  tel  führt  dagegen  Köln  nicht  anter  den  mm 
Ausschüsse  doputirton  Städten  an. 
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des  Bischofs  von  Eichstädt  und  des  Markgrafen  Georg  von 
Brandenburg  geprüft  werden.  Zur  Visitation  des  Regiments 
und  Ka  i  um  erger  i  ch  ts  wurden  endlich  der  Bischof  von  Strass- 
bnrg  nmt  Pfhlzgraf  Ollbeinricli,  der  Aiigsnurgische  Kanzler 
Dr.  Cnnrad  und  der  herzoglich  Jülich'sche  Rath  Dr.  Decker 
{auch  -loh.  von  Docklieim,  gewöhnlich  Fries  genannt)  beslirninl.') 

10.   Die  Verhandinngen  dos  Ausschusses  über  die 
Glanbensfrage. 

Von  hohem  Wcrlhe  würde  es  nun  sein,  wenn  klare, 
objektiv  geführte  Protokolle  oder  andere  eingehende  Nach- 
richten über  die  einzelnen  Ausschuss-Sitzungen  uns  zu  Gebole 
stünden  und  es  ermöglichten,  über  die  Verhandlungen  in  dem 
grossen  Ausschüsse,  wir  sie  mm  (Üblich  gr|>lliiL;eu  wurden, 
genauen  Bericht  zu  erstatten.  Leider  vermochten  wir  aber 
vollständige  derartige  Protokolle  oder  Nachrichten  nicht  auf- 
zulinden.  Das  kaiserlich  üsterreichisclie  Keiehsarrhiv  in  Wild, 
in  welches,  wenn  wir  nicht  irren,  auch  die  Akten  der  Mainzer 
Kurfürsten  als  der  Erzkanzlcr  des  Reiches  übergegangen  sind, 
enthalt  nach  dem  Zeugnisse  des  Arehivdirektors  Joseph  Chmel«) 
weder  Sitzlingsprotokolle  noch  andere  Akten  über  den  frag- 
lichen Reichstag.  Diu  anderswo  sieh  findenden  Nachrichten 
sind  naturgemäss  lückenhaft  und  geben  kein  vollständiges  Bild 
dieser  Verhandlungen.  Dennoch  können  wir  auch  aus  den 
vorliegenden  Quellen  ein  ziemlich  verlässiges  Bild  des  Ganges 
der  Verhandlungen  im  Allgemeinen  und  der  Haltung  der 
bedeutenderen  Mitglieder  des  Ausschusses  entwerfen.  Diese 
Quellen  bestehen  ausser  aus  den  mehrer wähnten  uns  aufbe- 
wahrten Berichten  verschiedener  Reichslagsa))ger>nlneler,  von 
denen  hier  besonders  die  von  Jung  abgedruckten  Briefe  der 
Strassburger  Abgeordneten  von  Bedeutung  sind,  aus  den  S.  23 


')  Die  obigen  Namen  der  Mitglieder  der  kleinen  Ausschüsse 
sind  genannt  in  einem  Acta  oomit.  Spirans.  1529  Uberschri ebenen 
mit  *™/s  signiiton  Aktunbiuide  der  Pfalz- Xuibnrgcr  Abteilung  des 
k.  bair.  gek.  Stnatsarclüvö  in  München. 

*}  Bei  Itemling,  der  Retscber  zu  Sneier.  FI.  Heft.  Speier  1858. 
S.  43,  Anm. 
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rnvfihnlrn  Au  fo'ich  Hungen  über  dir  Silwingen  de=  knrpfälzischen 
Geheimeraths  während  des  Reichstags,  welche  reicliliche  Be- 
ziehungen auf  die  jeweiligen  Verhandlungen  des  Ausschusses 
enthalten,  llit-nar/h  liatien  die  Au.-sdui.^  Verhandlungen  nhn- 
die  Gtaubensfragc  nachstehenden  Verlauf. 

liereils  am  19.  Mär/.  Nachmittags  ein  Uhr  wurde  die  erste 
Sitzung  des  Ausschusses  gehalten,  in  welcher  wohl  die  Con- 
slituirung  desselben  sfaltfand  und  beschlossen  wurde,  in  dem 
Ausschüsse  zimächsl  über  die  Giuubensirage  ™  Jwratht-Ji.  Her 
ganze  Ausschuss  war  in  diesem  Beschlüsse  einig,  da  Alle  an- 
erkannten, dass  vor  einer  Ver"i;u;digunir  filn  r  fliese  wirhligslr 
Frage  eine  Berathung  über  die  anderen  Punkte  zu  keinem 
Ziele  führen  konnte.  In  den  folgenden  Tagen  wurden  von  den 
einzelnen  fürstlichen  Ausschussmit gliedern  die  Gutachten  ihrer 
Räthe,  von  den  anderen  die  Instructionen  ihrer  Vollmachtgeber 
erholt.  Zugleich  aber  entwickelte  der  Ausschuss  eine  ausser- 
ordentliche Tliiitijrkeit.  Fasl  tätlich  wurden  Sitzungen  ge- 
halten, in  denen  Dr.  von  Eck  mit  Faber  und  Abt  Gerwig  einen 

Abgeordneter  schreiben  konnte,  wie  Dr.  Eck  den  schwäbischen 
Band  regiere,  so  regiere  er  auch  mit  den  oben  Genannten  den 
Ileichsrath.1)  Auch  Melanchthon  deutete  darauf  hin,  wenn  er 
um  dieselbe  Zeil  schrieb,  ein  guter  Theil  der  Fürsten  sei  zwar 
dem  Frieden  nicht  abgeneigt,  doch  etliche  plebejische  Menschen, 
ohne  Ansehen  und  Namen,  verwirrten  bei  den  Berathungen 
durch  ihr  tumulluarisehrs  Geschrei  die  Ansichten  der  Fürsten  ') 
Dr.  Faber  suchte  bei  den  Fürsten  in  und  ausser  den  Ausschuss- 
sitzungen besonders  dadurch  in  seinem  Sinne  zu  wirken,  dass 
er  auf  die  Folgen  hinwies,  welche  nach  seiner  Ansicht  die 
evangelische  Lehre  gehabt  habe  und  noch  haben  werde.3)  Die 
Unordnungen,  welche  an  einigen  Orten,  namentlich  in  der 
Schweiz,  bei  Einführung  der  Reformation  und  Entfernung 
der  Bilder  aus  den  Kirchen  vorgekommen  waren,  verwerthetc 


')  Brief  Ebingers  vom  28.  März  in  den  Urk.  des  schwüb. 
Bundes  II,  339. 

»)  Corp.  Bof.  I,  1041.  S.  oben  S.  56,  Anm. 
')  Pfarrer  an  Bütz  am  21.  März  bei  Jung  VL 
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er  in  geschickter  Weise  für  seine  Absichten;  die  neuerdings  in 
mehreren  Städten  erfolgte  Abschaffung  der  Messe  wurde  von 
ihm  und  Eck  gleichfalls  in  seinem  Sinne  benutzt  und  das  Ver- 
fahren der  Städte  dabei  nicht  ohne  gehässige  Uebertreibungen 
geschildert.  So  behauptete  Eck  selbst  Sturm  gegenüber,  wer 
in  Meminingen  das  Sacrament  haben  wolle,  müsse  von  dem 
Bürgermeister  besondere  Erlaubnis  dam  haben;  man  müsse 
dann  die  geweihte  Hostie  ausserhalb  der  Stadl  holen  und  dem 
betreffenden  Geistlichen  besonderes  sicheres  Geleite  geben. 
Aehnliches  wurde  von  anderen  Städten  ausgesagt,  bei  welchen 
nicht  immer,  wie  dies  bei  Meminingen  der  Fall  war,  durch 
den  anwesenden  städtischen  Reichst  agsges  andien  etwaige  Un- 
wahrheiten sofort  berichtig)  werden  konnten.1)  Dinge,  welche 
in  keines  Menschen  Gedanken,  geschweige  Thun  fielen,  wurden 
von  Fabev  als  die  notwendigen  Consequenzen  der  Reformation 
hingestellt.2)  In  diesen  Tagen  war  es,  wo  er  —  am  21.  März  — 
in  einer  Predigt  die  Türken  für  besser  als  die  Lutheraner 
erklärte.  Zugleich  benützte  er  die  Streitigkeiten  zwischen  Luther 
und  den  Schweizer  Reformatoren  über  die  Lehre  vom  h.  Abend- 
mahl, um  die  Evangelischen  unter  einander  zu  entzweien,  und 
richtete  seine  Angriffe  vor  Allem  aufZwingli  und  die  ihm  an- 
hangenden oberdeutschen  Städte,  wie  Constanz,  Sirassburg, 
Lindau  und  Meinmingen,  in  der  Hoffnung,  hei  diesen  Angriffen 
auch  von  den  Lutheranern  unterstützt  zu  werden.  Es  war 
besonders  das  Verdienst  des  zwar  im  Ausschusse  nicht  selbst 
vertretenen,  aber  durch  seinen  taglichen  engen  Vorkehr  mit 
Kurfürst  Johann  auf  diesen  einen  bedeutenden  Einfluss  übenden 
Landgrafen  Philipp,  dass  diese  Taktik  vereitelt  wurde  und  die' 
evangelischen  Fürsten  und  Städte,  wie  während  des  ganzen 
Reichstags,  so  auch  schon  im  Ausschüsse  zusammenhielten,  da 
sie  erkannten,  dass  nach  Unterdrückung  dos  einen  Theils  die 
Reihe  bald  an  den  anderen  kommen  würde.8) 

')  ürk,  de»  schw.  Ii.  330  f.  S..ni»ch  Beilage  20. 
Pfarrer  am  21.  MUrz  boi  Jung  VI. 

a)  Frühe  batto  <ler  einsichtsvolle  Sturm  jene  Machinationen 
durchschaut.  Schon  am  24.  MiLra  schrieb  er  an  den  Strassburger 
Stadtscbrcibor  Peter  13ütz :  „Wie  mich  die  Sach  ansieht,  ist  es 
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Die  erste  Ausscliiiss-Silzunjr,  über  deren  Vorlauf  wir  etwas 
genauere  Nachrichten  haben,  fand  Montag  den  '2.$.  März  stall, 
nachdem  alier,  wie  es  scheint,  bereits  in  früheren  Sitzungen 
über  die  Frage  verhandelt  worden  war.')  Hier  wurden  zuerst 
die  die  Glanbt'nstVnsc  hei  reffen  dr?i  Artikel  des  letzten  Speierer 
Abscliiitls  und  der  <Iiesni:Ui;ren  kaiserlichen  Instruction  vor- 
gelesen und  mit  einander  verglichen,  worauf  die  einzelnen 
Ansschussuiitglieder  in  der  hergebrachten  Ordnung  mit  ihren 
Gutachten  vernommen  wurden.  Zuerst  erklärte  der  Kurfürst 
von  Trier,  er  habe  sich  bisher  dem  Wormser  Edicle  gemäss 
gehalten,  und  stimmte  dann  dafür,  dass  der  von  dem  Kaiser 
in  der  Proposition  gegebene  Bescheid ,  nach  welchem  die  be- 
kannte Bestimmung  des  Speierer  Abschieds  von  1536  aufgehoben 
sei,  erfüllt  und  also  im  Reichstagsabschicde  zum  Rcichsgeselze 
erhoben  werde.  Dieselbe  Erklärung  gab  Graf  Manderscheid  im 
Namen  des  Kurfürsten  von  Köln  ab.  Fleckenstein,  welcher 
hierauf  im  .Namen  des  pfi'i tischen  Kurfürsten  zu  slimmen  halte, 
gab  ein  Votum  ab,  aus  dem  die  Absicht  seines  Herrn  klar 
erhellt,  zu  »lavirene,  wie  sich  die  Akten  bezeichnend  ausdrücken. 
Man  solle  erwägen,  wie  man  dem  den  Glauben  betreffenden 
Artikel  der  kaiserlichen  Instruction  eine  Milderung  machen 


alltss  liiihin    «CHpielt.  rimtiiH  mr.n  eine  Trennung  /wi-difn  Sacli -■■[-.. 

ut  oppressa  un.i  post  facilhis  i)]i[ivimal.fi:  ei  ,ilter;v"  Jiinj^  IX.  Sturm 
war  es  vielleicht  aneb,  welcher  Oeoolampad  in  Basel  von  der  Sachlag« 
in  Kenntnis«  setzte  and  ihn  dadurch  veranlasst!!,  am  t.  April  an 
Molnnchthon  nach  Speier  EU  schreiben,  um  uine  Annäherung  Iwider 
Tbeilo  herbeizuführen.  Charaktcriiitisob  int,  was  Oacolainpatl  in  diesem 

l!:-i. ■il'  [iljL'i-  Fiiboi"  schreibt:  „Stia  isäiiorninuj.  liit-,  qiiair  u  itxrw  

istio  fabrioet  Pbilippica  (de  Macedone  inquam,  non  de  te,  nostro 
verc  uaiiiliilo)  fnmile,  et  inj  bis  pviimim  ni^ntiuui  fu'jtiil,  ijuo  <!uin:lt 
et  vos  quo^uu  invudut."  Scult.  aanal.  II,  237. 

')  Aus  dem  Sehreiben  dea  M.  Langenniantel  vom  22.  Märe 
scheint  hervorzugehen,  dasa  die  Sitzung  an  diesem  Tage  stattfand. 
Die  im  Testo  gotfubtinen  Nachrichten  entnehmen  wir  ausser  ans 
diesem  Briefe  besonders  aas  Notizen  in  den  8.  23  erwähnten 
„BodonVon  und  Ruthacblttgcn"  etc.  Indeas  ist  hier  kein  Dutum 
angegeben. 
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könne,  damit  man  bis  zu  dem  Concilc  Friede  mit  einander 
hätte  und  Joder  glauben  möge,  was  er  sich  gegen  Gott  zu 
verantworten  getraue.  Es  wäre  gut,  Wege  zu  suchen,  dass 
die  Stände  des  Heichs  in  Frieden  bei  dem  Ihren  bleiben 
könnten. ') 

Hierauf  gnb  der  Kurfürst  von  Sachsen  seine  Stimme 
dahin  ab,  man  solle  bei  dem  letzten  Speierer  Abschiede  bleiben. 
Cardinal  Lang  von  Salzburg  und  die  anderen  Bischöfe  oder 
ihre  Räthe,  sowie  der  Mainzer  Kanzler  Westhausen  stimmten, 
wie  zu  erwarten  war,  dafür ,  dass  man  nach  dem  Befehle  des 
Kaisers  sich  richten  solle.  Markgraf  Philipp  von  Baden  mit 
der  weltlichen  Fürstenbank  endlich  sprach  sich  dafür  aus,  dass 
Mittelwege  gesucht  werden  sollten.  Bei  der  seh  Ii  esslichen  Ab- 
stimmung überstimmten  die  Geistlichen ,  welche  auf  ihrem 
Sinne  beharrten,  die  übrigen  Ausschussmitglieder,2)  wobei  sie 
jedoch  ohne  Zweifel  von  einigen  weltlichen  Stimmen,  nament- 
lich von  Dr.  Eck  und  wohl  auch  von  Herzog  Ludwig  von 
Baiern  unterstützt  wurden.  Dagegen  stand,  wie  aus  der  von 
Herzog  Heinrich  in  Gemeinschaft  mit  dem  Markgrafen  Philipp 
noch  in  den  letzten  Tagen  des  Reichstags  versuchten  Ver- 
ruittehing  hervorgeht,  der  Braiinsehweiger  Gesandte  und  wahr- 
scheinlich auch  Graf  Bernhard  von  Solms  zu  den  eine  Ver- 
milti'liuig  wünschenden  Pürsten.  Leider  bericliiet  indess  unsere 
Quelle  nicht  ausdrücklich,  welches  dos  Votum  der  letztgenannten 
Stände  in  dieser  Aussei) uss-Sitzung  war.  Dennoch  glauben 
wir  das  Verhallniss  der  Stimmen  in  dieser  Ausschuss-Silzung, 
wenn  in  ihr  alle  Glieder  desselben  zugegen  waren,  dem 
wirklichen  Sachverhalte  entsprechend  anzugeben,  wenn  wir 
annehmen,  dass  diu  acht  geistlichen  Stimmen  mit  Eck  und 
Herzog  Ludwig  entschieden  für  die  vollständige  Ausführung 
des  kaiserlichen  Bdeldes  waren.  Diesen  zehn  Stimmen  standen 
die  drei  von  Kurfürst  Johann,  Sturm  und  Tetzel  gegenüber, 

')  8.  in  den  oft  erwähnten  „Bedenken  und  Rathschl.  Verzeicbn." 
die  Aufzeichnung  Uber  die  Sitzung  des  pfälzischen  Geheim eratbes 
vom  6.  p.  Jüdin»  (20.  Marx). 

*)  Aus  der  „Relation  Haffmeistors"  (Pleekcnatoinn)  in  üun 
erwähnten  „Bedenken  vnd  Rathschl.  Veraeichn." :  „ist  mit  den 
pfaffen  vberstimpt,  wollen  vfT  .Trom  syn  Iwliben." 
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welche  die  Aufrech  I  erhalt  ung  des  vorigen  Speieier  Abschieds 
begehrten,  während  die  Stimmen  der  übrigen  fünf  (Pfalz, 
Baden,  Brnunschweig,  Solms  und  Gerold-eck)  schliesslirh  dahin 
gingen,  den  kaiserlichen  Befehl  nicht  ganz  bei  Seite  zu  Selxen, 
aber;  ihn  doch  nur  mit  Müderungen  in  den  Abschied  auf- 
zunehmen. 

Bezüglich  des  Votums  der  Abgeordneten  der  Städte  er- 
fahren wir  aus  dem  Berichte  des  M.  Langemiiantd  vom  L'-J. 
März,1)  dass  der  StÜdteausschuss  sofort  nach  seiner  Cnn- 
Stituirung  desshalb  in  Beralhung  trat  und  zunächst  den  Angs- 
burger  Stadtschreiber  Hagk,  den  Nürnberger  Syndicus  Michael 
von  Kaden  und  den  Stad (schrei ber  von  Nordhausen  beauf- 
tragten, jeder  für  sich  ein  Gutachten  zu  verfassen  und  dem 
Ausschüsse  als  Grundlage  zu  weiterer  Beralhung  vorzulegen. 
Als  dann  in  einer  späteren  Sitzung  des  Städteausschusses  diese 
Gutachten  zur  Verlesung  kamen,  wurde  das  von  Kaden  ange- 

ferligtc,  obwohl  man  es  als  ein  wjriifättif,'  aliL>ef;issles  anerkaiml.'. 

verworfen,  weil  man  es  für  zu  scharf  und  ein  so  entschiedenes 
Auflreten  noch  nicht  für  angezeigt  hielt.  Das  durch  den 
Stadtschreiber  von  Nordhausen  verfasste  Bedenken  wurde 
ebenfalls  nicht  angenommen,  weil  es  dem  Ausschüsse  »etwas 
dunkel  und  Unverstand  lieh«  schien.  Dagegen  wurde  das  Con- 
eept  des  Johann  Hagk  nach  einigen  vom  Ausschüsse  angi- 
brachten  Verbesserungen  gebilligt  und  wurde  also,  nachdem 
in  einer  allgemeinen  Versammlung  der  Städtegesandlen  diese 
sich  einverstanden  erklärt  hallen,  zur  Grundlage  des  von  Sturm 
und  Tetzel  abgegebenen  Votums  im  grossen  Ausschusse,  welches 
im  Wesen tiiehen  ebenso,  wie  das  des  Kurfürsten  von  Sachsen 
darauf  hinauslief,  dass  der  vorige  Speicrer  Abschied  in  Kran 
bleiben  solle.  Wenn  man  auf  dem  kaiserlichen  Befehle  be- 
harren wolle,  könne  daraus  nur  grosse  Unruhe  im  Reiche 
entstehen.  Man  möge  desshalb  bis  mm  Conclle  l>ei  den  be- 
währten Bestimmungen  des  Speicrer  Abschieds  bleiben.  Bei 
Abschaffung  desselben  fälle  man  sein  Urlheil  ohne  gehöriges 
Verhör  und  Erörterung;  in  diesem  Falle  habe  auch  ein  Concil 

»)  Augsbarger  Archiv.  S.  luwh  den  üriuf  der  Nfirdlinger  Ge- 
sandt™ vom  20.  Milrz  in  Beilage  17. 
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keinen  Zweck  mehr,  da  die  Sache,  über  welche  auf  demselben 
weitläufig  verhandelt  werden  solle,  dann  ja  bereits  entschieden 
sei.  So  das  bereits  am  20.  Mär/,  beschlossene  Gutachten  der 
Städte. 

Doch  fehlte  es  schon  bei  dieser  Beschlussfassung  der 
Städtegesandten  nicht  an  abweichenden  Stimmen.  Die  Ober- 
länder Städte,  namentlich  !>bc  Hingen,  liaveiisburg  und  Kauf- 
beuern, zu  denen  ohne  Zweite!  auch  Kottweil  gehörte,  erklärten 
jetzt  schon,  der  Speierer  Abschied  sei  bei  ihnen  Übel  verstanden 
und  missbraucht  worden  und  eine  Erläuterung  desselben  sei 
ilcsshalb  nach  ihrer  Meinung  allerdings  angezeigt.  Andere 
Stüdte  hielten  eine  solche  Erläuterung  für  zulässig,  wenn  die- 
selbe nur  nicht  die  geistliche  Jurisdiction  der  Bischöfe  wieder- 
herstelle. Wieder  andere  Abgeordnete ,  unter  ihnen  Besserer 
und  Hagk,  f aasten  für  den  Fall  der  iMulglosigkeit  der  \l<-- 
mühungen  der  Evangelisehen  bei  dem  Ausschusse  bereits  eine 
entschiedenere  Supplikation  der  Städte  an  die  Itcichsslände  ins 
Auge,  welehc  auch  an  den  König  Ferdinand  und  die  anderen 
baiserlichen  Commissäre  gebracht  werden  sollte. 

In  der  That  vermochten  es,  wie  bemerkt,  die  evangelischen 
Ausschussmitglieder  nicht  zu  verhindern,  dass  die  Mehrheit  des 
grossen  Ausschusses  schon  am  22.  März  in  dreimaliger  Umfrage 
besehloss,  dem  Reichstage  vorzuschlagen,  dass  der  Artikel  des 
vorigen  Speierer  Abschieds,  welcher  es  den  Reiehsständen  frei- 
gab, sich  bis  zum  Concile  in  Sachen  des  Glaubens  so  zu 
halten,  wie  es  sich  Jeder  gegen  Gott  und  den  Kaiser  zu  ver- 
antworten  getraue,  aufgehoben  und  an  dienen  Stelle  der  in  der 
kaiserlichen  l'ropnsitinii  eiitliallcne  Artikel  iingenommen  werden 
solle,  durch  welchen  die  früheren  kaiserlichen  Mandate  erneuert 
und  Strafen  gegen  die  Uebcrtreter  ausgesprochen  wurden. 
Jcdoeh  solle  der  Artikel  »nicht  so  heftig*,  wie  in  der  Vorlage, 
gefasst,  sondern  "gemildert«  an  die  gemeinen  Stände  gebracht 
werden.  Dieser  letzte  Zusatz  wurde  offenbar  auf  Andrängen 
der  »Mittelwege  suchenden»  Ausschussmitglieder  beigefügt  und 
von  der  Mehrheit  als  ein  nicht  geringes  Zugeständuiss  an  die 
evangelischen  Stände  aufgefasst.  Freilich  war  die  dann  be- 
schlossene Milderung  der  Art,  dass  der  Augsburger  Gesandte 
sie  eine  »vermeintet  nennt,  »die  uns  gebittert  gedünkt*.  Der 
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Kiu'i'iii-.-l  von  Sachsen,  Sturm  und  Tcl/d,  welchen  sich  hierin 
auch  der  Markgraf  voc  Bade»  anschloss,  traten  diesem  Be- 
sehhisse entschieden  entgegen  und  verl analen  ('ine  Abschrift 
des  Beschlusses,  sowie  eine  Bedenkzeit,  um  die  Sache  noch- 
mals reiflich  überlegen  zu  können.  Die  der  Mehrheit,  ange- 
hörenden Aussei  mssinil  gl  ieder  wendeten  aber  ein,  das  sei  gegen 
den  Gebrauch,  und  liessen  es  nicht  einmal  zu,  dass  eine  Ab- 
schrift des  Beschlusses  genommen  wurde.  Vergebens  erwiderten 
Kurfürst  Johann  und  die  Stiiiüesresamilen,  diese  Sache  sei  so 
hochwichtig,  dass  man  in  derselben  wohl  auch  von  den  her- 
kömmlichen Gebräuchen  abweichen  dürfe.1)  Die  Ausschuss- 
mehrheil  b-chanle  ;mf  iluvtn  fieschhisse  und  verlangte  die 
strengste  Geheimhaltung  desselben,  so  lange  derselbe  niciit  an 
die  Stände  gebracht  sei. 

Doch  wurde  auf  den  folgenden  Tag,  Dienstag  den  33. 
Märe,  Kachmittags  zwei  Uhr  eine  neue  Sitzung  des  grossen 
Ruthes  anberaumt,  um  nochmals  über  die  Angelegenheit  zu 
beratheu  In  dieser  Sitzung,  über  deren  Verlauf  im  Einzelnen 
uns  keine  weiteren  Nachrichten  zu  Gebote  stehen,  wurden  die 
Mehrheitsbeschlüsse  des  Ausschusses  helivtVs  der  tihnibriislVii^i- 
neu  formulirt  und  in  einer  etwas  veränderten  Fassung  oder 
Milderung,  wie  die  vermittelnden  Fürsten  glaubten,  definitiv 
angenommen.3)  Dieselben  halten  im  Wesentlichen  folgenden 
Inhalt: 


')  Langenmantcl  am  22.  Marx:  „Dagegen  Herzag  Hans  \ai 
die  von  S lultm  gisredt,  dm.  dis«  satlicn  so  hochwichtig,  dus  di.rli.ill-.ii 
die  nuttiirfft  uier,  dan  die  gepreneh  anzusehen  aoy." 

*)  Uuber  den  Tag,  an  welchem  diese  Ileacblflsso  im  Ausschüsse 
['ml^iilt.ig  gcl'iuibt  ivunleu,  stii  meu  diu  Nachrichten  nicht,  g:in/.  fiW- 
ein,  Langumiiaritcl  schreibt  am  22.  März  iuisdi'lk'klich :  „Aber  wie 
dem  allem,  ao  sollen  vnil  werden  die  von  des  ttuicbsvssschuis 
riiurjf*  vnili  kivO  rron  nanii  miHcm  tn.LT  ivi'.kTUiiil.i  /us:iitiCuä;eiii;ri"TJ 
vnd  woitor  von  suchen  roden."  Und  Sturm  (bei  Jung  XI)  schreibt 
am  25.  März:  „Es  ist  auch  sither  Zinstag  nitt  nie  gehandelt  worden 
der  beigen  Zitt  halb."  Hienach  htttto  die  leteto  Siteung  dos  Aus- 
Bohnsaofi  vor  Ostern  Dienstag  den  23.  Marz  stattgefunden.  Anderer- 
seits verlegt,  Jung  (S.  21)  and  nach  ihm  Eanke  (8.  10G)  dies« 
Sitzung  auf  Mittwoch  den  24.  Marz,  zu  welcher  Annahme  ihn  wohl 
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Die  zum  Ausschusse  doputirten  Stände  hätten  die  Propo- 
rtion i.k-s  Kaiser.-  Ik'ziU'lirh  ikr  lteli[xinnsun;rel('!;eiiheiten  gründ- 
lich erwogen.  Das  Erbieten  des  Kaisers,  für  das  baldige 
Zusammentreten  oines  Concils  Sorg''  v.a  trugen,  miige.  von  dem 
Reichstage  mit  unterthänigem  Danke  angenommen  und  die 
Bitte  beigefügt  werden,  der  Kaiser  wolle  als  oberster  Vogt  und 
Haupt  der  Christenheit,  da  die  Sache  keinen  längeren  Verzug 
leide,  »gnädiglich  förderne,  dass  ein  frei  christlich  General- 
concilium  spätestens  binnen  eines  Jahres  ausgeschrieben  und 
darnach  längstens  in  zwei  Jahren ')  zu  Metz,  Köln,  Mainz, 
Mtrassburg  oder  einer  anderen  gelegenen  Stadt  deutscher 
Nation  gehalten  werde,  damit  die  deutsche  Nation  in  dem 
heil,  christlichen  Glauben  vereinigt  und  der  schwebende  Zwie- 
spalt erörtert  werden  möge.    Sollte  aus  irgend  einem  Grunde 


der  Umstand  bestimmt,  ditsü  die  Strichle  der  Strasüburgor  Oesandtau 
über  jene  Beschlüsse  vom  24.  Mtir/.  datirt  sind.  Auf  eine  Aus- 
sen nsasitziing  um  24.  März  deutet  indess  auch  eine  Notiz  in  den 
oft  erwähnten  kurpfil  Irischen  „Bedenken  vnd  RatbschlHge  Verzeich- 
nisse»*' Iii»,  w>  es  von  *;[ti.-r  tieln'iriinnitlifsit/.iirist  „vif  iiutiuitciatioiii 
tnaiie"  (U"'.  MSrzJ  litrisüt. :  „Krwu-eü  w;is  Se,irm  gehandelt  nemlich 
eins  national  vnd  goneralconsilinms."  Doch  kCnnto  hiemit  anch, 
nenn  kein  lapsus  calami  vorliegt,  eine  Verhandlung  des  pfalzischen 
Geheimoraths  gemeint  sein.  Dem  bestimmten  oben  angeführten 
Zeugnisse  Sturms  folgend  glaubten  wir  den  23.  März  als  den  Tag 
der  Sitznng  annehmen  zn  müssen. 

')  Diesen  Torrn  in  scheint  der  Iicseliluss  des  Ausschusses  ur- 
sprünglich bestimmt  zu  haben.  Sturm  schreibt  wenigstens  in  seinem 
Briefe  vom  24.  März  (Jung  VII),  der  Aussschuss  habe  beschlossen, 
den  Kaiser  um  Ausschreiben  eines  Concils  in  einem  Jahre  zn  er- 
suchen „vnd  nach  dem  Vsächrciben  in  zwei  Jahren  anzufallen." 
Da  auch  in  den  biachUfl.  Würzburger  Akten  der  Beucbluss  des  Aus- 
schusses ebenso  dargestellt  wird  („vnd  in  2  Jahren  den  nechsten 
darnach  angefangen"),  so  liegt  hier  kaum  ein  blosser  GedBchtniss- 
oder  Schreibfehler  vor.  Es  ist  wohl  als  ein  Xugostlludniss  der 
Mehrheit  an  die  vermittelnden  StBnde  zn  betrachten,  dass  in  dem 
Ausschussgutachten  und  nach  demselben  in  dem  Abschiede  jener 
Termin  schliesslich  auf  1  bis  l'/i  Jahre  herabgesetzt  wurdo 
(„vnd  darnach  zum  Vfinpton  in  einem  Jahr  oder  andertnalben  ange- 
fangen."   Müller  26.  Walch  XVI,  325  und  330). 

9 
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ilns  allgemeine  flonr-il  nicht  zu  Stunde  kommen,  dessen  sieh  die 
deutsche  Nation  zu  kaiserlicher  Majestät  und  jübstlicher  Heilig- 
keit aber  keineswegs  getrosten  wolle,  so  möge  docli  der  Kaiser  in 
der  gedachten  Frist  eine  allgemeine  Versammlung  alier  Stände 
deutscher  Nation  ausschreiben  und  selbst  dabei  erscheinen. 

Da  aber  der  bekannte  Artikel  des  letzten  Speierer  Ab- 
schieds, mich  dem  sich  Jeder  halten  solle,  wie  er  es  gegen 
Rott  und  den  Kaiser  zu  verantworten  getraue,  bei  Vielen 
missv  erst  and  en  und  zur  Ents-rlmldij.'unjr  »allerlei  erschrecklicher 
neuer  Lehren  und  Sekten*  missbraucht  worden  sei,  so  solle 
man,  um  solches  abzuschneiden  und  weiterem  Abfall  zu  wehren, 
beschliessen  —  wir  citiron  den  folgenden  wichtigen  Passus 
wiirt lieh,—  „dass  diejenigen,  so  lie.i  oLgetktclttent  Katsr  rücken  Edikt. 
—  dem  Wormser  —  „6is  anfter  blieben,  nun  hinfuro  auch  hei 
demselben  Edikt  Ins  m  dem  künftigen  Cnncilio  verharren  und 
ihre  Uidcrtlumcn  dam  halten  sollen  und  wollen,  und  aber  bei 
dm  anderen  Ständen,  bei  denen  die  anderen  Leitren  entstanden 
und  zum  Thril  ohne  merklichen  Aufruhr,  Besehirrrtaig  und 
Gefährde  nicht  abgewandt  werden  mögen:  soll  doch  hinfuro  alte 
weitere  Neuerung  bis  zu  künftigem  ConciUo,  so  viel  möglieh  und 
menschlieh,  verhütet  werden.  Und  sonderlich  sott  Etlicher  Lehre 
und  Sekten,  hii  cid  du:  dem  hochuurditjcn  b'aeniment  des  mihrni 
Frohnleiclmams  und  Bluts  unseres  Herrn  Jesu  Christi  entgegen, 
hei  den  Stünden  des  lieüigen  Reichs  deutscher  Nation  nicht  ange- 
nommen, noch  öffentlicli  hinfuro  zu  predigen  gestaltet  oder  zuge- 
lassen; dergleichen  sollen  die  Aemter  der  heiligen  Messe  nklU 
abgethan,  auch  niemand  an  den  Orten,  da  die  neue  Lehre  über- 
hand genommen,  die  Messe  zu  luüten  oder  eu  hören  verboten, 
verhindert  oder  davon  gedrungen  werden- 

Gegen  die  längst  verbotene  Wieäcrlaufe  solle  ein  ernstes 
Strafmandat  erlassen  werden.  Neu  eingeschärft  sollten  werden 
die  auf  den  beiden  letzten  Reielistagen  in  Nürnberg  bewilligten 
Artikel  betreffs  der  Prediger,  dass  dieselben  in  ihren  Predigten 
Alles,  was  den  gemeinen  Mann  gegen  die  Obrigkeit  aufregen 
könnte,  vermeiden,  nur  das  heilige  Evangelium  nach  Auslegung 
der  von  der  h.  christlichen  Kirche  approbirten  Scliriflen  und 
keine  »disputirlichen  Sachen*  lehren,  sondern  das  Coneil 
erwarten  sollten,  und  betreffs  der  Presse  oder,  wie  man  sieh 
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damals  ausdrückte,  dos  Druck*,  dass  keine  Schmähschrift  aus- 
gehen und  Alles  durch  den  Druck  zu  Veröffentlich  ende  zuvor 
durch  von  der  Obrigkeit  zu  verordnende  verständige  Personen 
besichtigt  werden,  also  nach  heutiger  Ausd in eks weise  eine 
strenge  Gensur  stattfinden  solle. 

Ferner  solle  der  Kaiser  bei  Verlust  der  Lehen,  Regalien 
und  Freiheiten  strengstens  gebieten,  —  wir  führen  der  Wich- 
tigkeit dieser  Stelle  wegen  hier  wieder  den  schwerfälligen 
Wortlaut  an,  —  jdass  hie  ticischen  Anscteung  und  Haltung 
gedachten  ConcUii  kriner  von  geistlichem  oder  weltlichem  Stand 
den  andern  hinßiro  mit  Entziehung  und  Entwehrung  der  Obrig- 
keiten, Gitter,  Reut,  Zinn  und  Herkommen  mit  der  Thai  m 
keinerlei  Wehe  vergewaltigen  solle;  welcher  aber  icider  dieses 
kaiserlicher  Majestät  Gebot  ichts  Gewaltigs  oder  Thätliehes  vor- 
nehmen und  handeln  wünle,  tlerseUie  oder  dieselben  soUen  also 
mit  der  Thal  in  ihro  kaiserlicher  Majestät  Acht  und  Aberacht, 
ithHi  mit  rurhrrgsiirml/v  Ih:t:l(irn!i:>ii  gefallen  sein."  Schliesslich 
schlägt  das  Ausschussgutachlen  vor,  den  in  Worms  und  Speier 
beschlossenen  Landfrieden  fest  zu  halten.  Sollte  derselbe  den- 
noch gebrochen  werden,  so  solle  der  »Nächstgesessene*  auf 
Erfordern  dem  Vergewaltigten  zu  Hülfe  kommen. 

Dies  der  Inhalt  des  trotz  aller  Bemühungen  der  Minder- 
heit von  dem  Ausschüsse  beschlossenen  »Bedenkens*  in  der 
Glaubenssache.  Seinem  Wortlaute  nach  mochte  dasselbe 
nieli!  allzu  gW;üu-]ieh  für  die  evangelische  Suche  scheinen. 
Die  kaiserliche  Instruction  war  durch  das  Bedenken  in  der 
That  in  etlichen  Punkten  gemildert.  Wahrend  die  kaiserliche 
Proportion,  zwar  nicht  mit  ausdrücklichen  Worten,  aber  doch 
deutlich  genug  für  alle,  auch  die  evangelischen  Stande  das 
Wormser  Edict  für  sofort  verbindlich  erklärt  und  ausdrücklich 
sagt,  dass  der  Kaiser  einer  Vernachlässigung  desselben  »ferner 
zuzusehen  und  zu  {res  tat  ton  keineswegs  gemeint  sei,*  gestaltet, 
der  Beschluss  des  Ausschusses  den  Ständen,  hei  denen  die 
Reformation  zur  Durchführung  gekommen  war,  ausdrücklich, 
die  Veränderungen  vorerst  bis  zum  Concilo  beizubehalten. 
Auch  dass  nicht,  wie  die  kaiserliche  Proposition  wollte,  wer 
andere  Stände  mit  der  That  der  »Obrigkeiten  etc.  entwehrt«, 
»alsbald  de  facto,   ohne  weitere  Declaration  und  Erklärung 
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hätten,  auch  Ferner  'iabci  bleiben  sollten,  jede  weitere  Aus- 
breitung der  Reformation  in  allen  Gebieten  aus,  in  denen  sie 
bisher  noch  keinen  Eingang  gefunden  hatte,  —  eine  doppeil 
gefährliche  Anordnung  in  jenen  Tagen,  wo  derselben  von 
Monat  ku  Monat  n^uc  Gebiete  erschlossen  wurden.  In  nicht 
wenigen  T/heilen  des  Reichs,  namentlich  in  Städten  stand  mau 
ja  eben  im  begriffe,  der  Reformation  auch  äusserlich  zuzufallen, 
welche  von  den  Gemüt  hem  langst  mit  Freuden  begrüsst  worden 
war,  und  halte  nur  mit  <br  vollsliiuiii^n  Diirirbfülinm?  «Ii-r- 
selben  bisher  aus  irgend  weichen  Gründen  noch  gezögert. 
War  so  diese  Bestimmung  dazu  angelhnn,  den  weiteren  Fort- 
schritten der  Reformation  Halt  zu  gebieten,  so  sollte  die  andere. 


Dl 


Evangelischen  das  gleiche  Recht  in 
i  zu  gestallen.  Zudem  schloss  der 
ilslehre  die  Anhänger  ZwingH's  von 
bis  auf  Weiteres  gewährten  Duldung 

Sehr  wichtig  war  auch  die  Bestimmung,  dass  bei  Strafe 
der  Acht  Niemand  seine  Obrigkeiten,  Güter  und  Zinsen  sollten 
entzogen  werden  dürfen,  da  in  demselben  indirekt  eine  Aner- 
kennung und  neue  Bestätigung  der  geistlichen  Jurisdiction  der 
Bischöfe  lag.  Wenn  die  übrigl-eit  der  Bischöfe  wieder  betätigt 
wurde,  so  wurde  ihnen  damit  das  Recht  wieder  zugestanden, 
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nicht  bloss  innerhalb  ihrer  weltlichen  Gebiete,  sondern  im 
ganzen  Bereiche  ihrer  ehemaligen  Diöecsen  die  Prediger  ein- 
und  abzusetzen.  Eine  Bestimmung,  welche,  wenn  sie  durch- 
geführt worden  wäre,  der  Sache  der  Reformation  besonders 
verderblich  werden  musste.  Mit  Recht  sagt  Hanke  ')  von  jenem 
Gutachten:  »Genug,  wenn  die  Abgewichenen  auch  nicht  ausdrück- 
lich angewiesen  wurden,  in  den  Schooss  der  verlassenen  Kirche 
zurückzukehren,  so  ist  doch  unleugbar,  dass,  wenn  sie  ihn  annah- 
men, die  wich  in  di'ii  Anfüllten  iin-.  L-  lülitim-  ltr-inlirtie  evange- 
lische Welt  dadurch  in  Kurzem  wieder  zu  Grunde  gehen  musste.« 

11.   Die  Begründung  der  Abstimmungen  im  Ausschüsse. 
Gutachten  Uber  die  Glanbensfrage  und  Instructionen 
für  einzelne  Aus  Schussmitglieder. 

Nachdem  wir  im  Vorstehenden  den  Verlauf  der  Ausschuss- 
berathungen  über  die  Glaubensfrage  im  Allgemeinen  geschildert 
haben ,  beabsichtigen  wir  nun  näher  darzulegen ,  auf  welche 
Weise  die  einzelnen  Partheien  ihre  Abstimmung  begründeten. 
Wenn  dies  auch  nicht  bezüglich  jeder  abgegebenen  Stimme 
möglich  ist,  so  sind  wir  doch  in  den  Stand  gesetzt,  auf  Grund 
authentischer  Aktenstücke  die  Gesichtspunkte  anzugeben,  welche 


ti.-it-listii^sbesiicfKriinmorwicdwTorgebriichl  wurden,  so  glauben 
wir  dieselben  an  dieser  Stolle  eingehender  darstellen  zu  sollen. 

Was  eine*  dur  enlsdii eilen  katholischen  Ausschussmil- 
glieder,  der  bischöflich  Würzburger  Kanzler  Dr.  Prenninger, 
in  dem  Aussein  is?<;  vorzii  bringen  hatte,  war  ihm  durch  die 
Instruction  vorgesch rieben ,  welche  Bischof  Conrad  seinen 
Rathen   bei    ihrer  Abreise    nach  Speier    mitgegeben  hatte. 

*)  HI,  107.  S.  auch  diu  von  Ranke  dort  angeführte  Aenssc- 
rung  Flirsteouergs  in  soitiein  Briefe  vom  7.  April  Über  die  Bedeu- 
tung der  Worte:  Obrigkeit  und  Herkommen. 
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Datirl  auch  diese  Instruction  vom  19.  Februar,  also  aus  einer 
Zeit,  wo  dem  Bischöfe  die  kaiserliche  Proposition  noch  nicht 
bekannt  war,  so  blieb  sie  doch  ohne  Zweifel  für  die  Thälig- 
keit  Prenninger's  im  Ausschusse  massgebend.  Hienach  hatte 
sich  derselbe  bezüglich  des  im  Reiclistags  ausschreiben  ab 
zweiter  Büralhungsgegeiistand  erwähnten  Artikels  vom  christ- 
lichen Glauben  in  folgender  Weise  zu  äussern: 

Wenn  zuerst  erwogen  worden  solle,  wie  die  Entzweiung 
im  cliristlichen  Glauben  zu  beseitigen  wäre,  so  sei  dazu  vor 
Allein  nöthig,  sich  mit  Gott  zu  versöhnen  und  ihn  einmüthig 
um  seinen  Beistand  zu  bitten,  ohne  welchen  auch  ein  Sieg 
gegen  den  Türken  niemals  erlang!  werden  könne.  Eis  liege 
aber  am  Tage,  dass  in  deutscher  Nation  nicht  allein  Zwiespalt 
im  Glauben  bestehe,  sondern  fast  so  viele  Glauben  seien,  als 
Städte  und  Flecken,  wobei  Jeder  seine  eigene  .Meinung  allein 
für  die  gerechte  erkenne  und  alle  anderen  als  ungerecht  und 
wider  (Ins  Evangelium  erkläre.  Hieraus  sei  viel  Widerwille, 
Ungehorsam  und  sogar  Rlutvergiessen  entstanden.  Es  se.i  zu 
fürchten,  dass  Gott,  durch  diesen  Missglaubcn  schwor  erzürnt, 
desshatb  solche  Heimsuchung  gesandt  habe  und  noch  schwerere 
senden  werde,  wenn  man  nicht  Gott  »in  dem  einigen  rechten 
Glauben  um  Gnade  und  Barmherzigkeit  ansuchen  und  bitten* 
werde.  Wie  nur  Ein  Gott  sei,  so  könne  auch  nur  ein  einziger 
rechter  Glaube  sein,  in  dem  die  Cliristcn  einig  und  nicht 
zwiespältig  sein  sollten.  Wenn  man  also  im  Glanben  uneinig 
sei,  so  müsse  ein  Theil  auf  unrechtem  Wege  sein  und  in  der 
Irre  gehen.  Es  sei  zu  besorgen,  das.s,  bevor  dieser  Zwiespalt 
beseitigt  sei,  der  Kampf  gegen  die  Türken  des  göttlichen 
Segens  entbehren  und  fruchtlos  bleiben  werde.  Darum  müsse 
auf  dem  Reichstage  vor  Allem  darauf  gedacht  werden,  die 
deutsche  Nation  »wiederum  in  Einigkeit  des  Glaubens  anderen 
christlichen  Königreichen  bleiche  ■/.»  bringen.  Er.it  dann  könne 
man  hoffen,  mit  Gottes  Hülfe  auch  den  Sieg  gegen  die  Türken 
zu  erlangen. 

So  massvoll  diese  Instruction  lautete,  so  unzweifelhaft  ist 

der  Gedanke  darin  ausge.s|)rorhcü .  dass  die  der  Relur  Ii»n 

anhängenden  Stände  »zu  dem  rechten  einigen  Glauben*  zurück- 
zukehren hätten,  welcher  im  Sinne  des  Bischofs  natürlich  kein 
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anderer  war,  als  der  katholische.  Die  Forderung  der  Pro- 
posilirm,  den  vorigen  Sjieieivr  (ieichstagsbesehluss  aufzuheben, 
konnte  von  dem  Vertreter  des  Bischofcs  darum  nur  als  be- 
rechtigt hingestellt  werden  und  wurde  von  ihm  jedenfalls  in 
der  in  seiner  Instruction  angegebenen  Weise  damit  begründet, 
dass  der  Zorn  Gottes  auf  dem  deutsehen  Reiche  ruhen  werde, 
wenn  der  Zwiespalt  im  Glauben  noch  länger  andauere.  Der- 
selbe sprach  sich  ohne  Zweifel  dafür  aus,  dass  jene  Bestimm- 
ung des  letzten  Speierer  Abschieds  nicht  blos ,  wie  die  Aus- 
schussmehrheit schliesslich  bescblosa,  eine  Interpret ation  erfahre, 
sondern,  wie  dies  der  Kaiser  wollte  und  »aus  kaiserlicher 
Machtvollkommenheit«  bereits  in  der  Proposition  gethan  bähe, 
mit  ausdrücklichen  Worten  förmlich  angehoben  werde.  In 
diesem  Sinne  äusserte  sich  wenigstens  später,  nachdem  das 
Auss diu ss bedenken  bereits  den  Ständen  mitgetheilt  war,  in 
den  allgemeinen  Reichslajis-Silzim^en  nach  Einholung  des 
Gutachtens  seiner  Räthe  der  mittlerweile  in  Speicr  erschienene 
Bischof  von  Würzburg  selbst,  indem  er  erklärte,  dass  eine 
Erläuterung  des  vorigen  Speierer  Abschiedes  nach  seinem  Er- 
achten nicht  thunlich  sei ;  denn  es  gebühre  den  Ständen  nicht, 
nachdem  jener  Artikel  durch  den  Kaiser  aufgehoben  sei,  sich 
noch  darüber  in  Disputation  einzulassen.  Das  von  dem  Aus- 
schusse beschlossene  Gutachten  sei  in  diesem  Slücke  »über 
Seiner  Gnaden  Verstand«.  Doch  wolle,  wenn  die  Stände  zn 
solcher  Besclilussfn^sung  berechtigt  sein  sollten  und  die  kaiser- 
lichen Commissarien  dieselhe  zulicssen,  der  Bischof  es  sich 
auch  gefallen  lassen. 

Auch  für  seine  Abstimmung  bezüglich  des  in  dein  Aus- 
schreiben in  Aussicht  genommenen  Concils  hatte  Dr.  I'renningcr 
in  der  von  Würzburg  mitgenommenen  Instruction  bestimmte 
Verhaltungsmassregeln.  Hienach  sollte  er  die  Abhaltung  eines 
solchen  für  nofhwcndig  erklären  und  dafür  stimmen,  dass 
Diejenigen,  denen  es  gebühre  und  zustehe,  um  Ansetzung  eines 
General-Gonciliums  durch  die  Stände  gebeten  werden  sollten; 
ein  solches  allgemeines  Concil  werde  zu  vielen  Sachen  nützlich 
und  dienstlich  sein.  Dagegen  war  er  angewiesen,  wenn  von 
irgend  einer  Seite  eine  Nationalversammlung  in  Anregung 
gebracht  würde,  sieh  entschieden  dagegen  zu  erklären.  Denn 
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eine  Beschlussfassung  über  den  Glauben  siehe  nicht  in  der 
Macht  der  deutschen  Nation,  sondern  wenn  etwas  Beständiges 
beschlossen  werden  sollte,  so  müsste  es  durch  alle  Nationen 
und  ein  allgemeines  Concil  geschehen.  Andernfalls  werde  es 
von  Unkräften  sein  und  keinen  Bestand  haben.  Doch  erklärte 
sich  Bischof  Conrad  selbst  spater  auch  mit  dem  von  dem 
Ausschusse  hinsichtlich  einer  Nationalversammlung  gefassten 
Beschlüsse  einverstanden  und  sprach  sich  sogar  dahin  aus, 
dass  es  »wohl  bedacht*  sei.1)  Immerhin  sehen  wir,  dass  der 
Beschluss  des  Ausschusses  in  diesem  Punkte  im  Schoosse  der 
Ausschussmehrheit  selbst  auf  Widerspruch  gestossen  und  gegen 
den  Wunsch  der  entschiedener  katholischen  geistlichen  Stände 
gefasst  worden  war. 

Während  die  Würzburger  Akten  in  die  von  einem  Gliede 
der  streng  katholischen  Mehrheit  bei  den  Ausschussverhand- 
lungen  geltend  gemachten  Gesichtspunkte  einen  Blick  eröffnen, 
ist  aus  den  mehrer  wähnten  Aufzeichnungen  über  die  Sitzungen 
des  pfalzischen  Geh  ei  tu  erat  lies  während  des  Reichstages  die 
Hallung  des  kurpfälzischen  Hofmeisters  F In: kenstein  ersieht} ich, 
welcher  mich  dem  Wunsche  seines  friedfertigen  Herrn  im 
Ausschusse  zwischen  den  beiden  einander  gegenüber  stehenden 
Partheien  eine  Vermitteiung  zu  bewirken  ernstlich  bemüht  war. 
Sogleich  nach  der  Bekanntgabe  der  kaiserlichen  Proposilion 
hatte  sich  Fleckenstein  dahin  zu  erklären,  dass  der  Kurfürst 
geneigt  sei,  in  dem  Punkte  des  Glaubens  mit  den  anderen 
Stünden  über  Alles  zu  vorhandeln,  was  dem  Kaiser  zu  Nutz 
und  der  gemeinen  Christenheit  und  allen  Sachen  m  Frieden 
und  Einigkeit  dienen  möchte.  Und  ohne  Zweifel  war  es  dem 
Kurfürsten  sehr  ernstlich  um  Erhaltung  de?  Friedens  und  der 
Einigkeit  zu  thun.  Die  Geltung  des  vorigen  Speicrer  Abschieds 
hätte  er  gewiss  aufrecht  zu  erhalten  gesucht,  wenn  es  irgend 


')  Die  obige  Darstellung  grllntlat  sich  auf  die  in  dem  kgl. 
Kieisurehive  Wlirzbarg  enthnltcnen  fUrsUiiridiQflichisti  Kek-it&ms- 
akten  (Band  XIII),  namentlich  die  Instruction  fflr  dio  bischöflichen 
Eeiehstagsgesandten  vom  IS.  Februar  nnd  das  Gutachten  der 
Würzburger  Hfitbe  zu  dem  Bedenken  des  Ausschusses.  8.  Betlage 
39  und  36. 
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möglich  gewesen  wäre,  ohne  dem  Willen  des  Kaisers  und  der 
Meinung  der  Mchr/ahl  der  übrigen  Stände  zu  offen  entgegen- 
zuhandeln. Andererseits  fehlte  ihm  freilich  die  Energie,  einen 
schroffen  Mehrheitsbeschlnss  der  Stunde  durch  entschiedenes 
Auftreten  zu  verhindern.  Diese  den  Evangelischen  wohlwollende, 
ulkT  wciii^  energische  Haltung  des.  kiimii.stin  ti'iil  in  allen 
Berathungen  hervor,  welctie  er  während  des  Reichstages  mit 
seinen  Rüthen  in  der  Glnubensfrage  hielt.  Bezeichnend  für 
dieselbe  ist  die  Anweisung ,  welche  Fleckenslein  am  20.  März 
gegeben  wurde,  vor  Allem  »zu  hören,  was  die  anderen  Gemüths 
sein  wolltenc,  damit  man  dann  weiter  darüber  berathen  könne. 
Dennoch  nahm  Fleckenstein  an  den  Ausschussberathungen, 
wie  später  Kurfürst  Ludwig  an  den  Verhandlungen  der  Stände, 
hervorragenden  Antheil.  Bezüglich  des  Concils  hegeinte  er,  dass 
es  in  deutschen  Landen  gehalten  werde,  weil  auch  die  Irrungen 
in  demselben  seien;  doch  in  einte  er  selbst,  dasselbe  werde  wohl 
auch  nicht  viel  fruchten,  weil  man  auf  dem  Concile  doch 
schwerlich  zusammen  stimmen  würde.  Sollte  ein  General- 
Concil  nicht  so  bald  zu  Stande  kommen ,  so  wäre  das  Beste, 
auf  einem  Nulroiial-Cmidlhim  vorläufige  Ordnungen  bis  zum 
Zustandekommen  einer  allgemeinen  Kiichenversammlung  fest- 
zustellen und  jetzt  schon  für  etliche  Stücke  die  nöthigsten 
Bestimmungen  zu  treffen.  Die  in  der  kaiserlichen  Proposition 
geforderte  und,  wie  auch  die  pfälzischen  Rälhe  es  ansahen, 
erfolgte  Aufhebung  des  vorigen  Speierer  Abschieds  wünscht 
er  in  der  Wei.se  gemildert  zu  .sehen,  dass  bezüglich  der  IIuupl- 
stücke,  des  Ii.  Abendmahls,  der  Taufe  und  der  Messe,  bis  zum 
Concile  eine  einstweilige  Ordnung  gemacht  werde.  Der  Kur- 
fürst sei  zwar  allezeit,  geneigt,  sich  kaiserlicher  Majestät  ge- 
horsam zu  ballen,  habe  bisher  die  kaiserlichen  Mandate  erfüllt 
und  gedenke  dem  Bescheide  des  Kaisers  auch  in  Zukunft 
nachzukommen.  Aber  zu  Erhaltung  von  Friede  und  Einigkeit 
sehe  er  für  gut  an,  sich  zu  vergleichen.  Wie  jetzt  die  Sachen 
stünden,  solle  man  erwägen,  an  Stelle  der  eussirten  Bestimmung 
eine  andere  treten  zu  lassen,  durch  welche  einfach  geboten 
werde,  dass  kein  Stand  den  andern  »in  Ungutem»  des  Glaubens 
wegen  angreife.  Taufe  und  h!  Abendmahl  sollten  bleiben,  aber 
ob  man  die  Messe  hören  wolle  oder  nicht,  solle  freigestellt 
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und  bis  zum  Concile  oder  zur  Ankunft  des  Kaisers  im  Reiche 
Niemand  zu  ihr  oder  von  ihr  gezwungen  werden,  wie  sich  das 
Jeder  7.11  voran Lw oH Hl  p>!ntm;.  Der  fehlies-liehc  Ilo^elihi^  ih-f 
Ausschusses,  dessen  bereits  gedacht  wurde,  scheint  von  dem 
kurpfäl zischen  Kanzler  theilweise  formulirt  zu  sein.  Doch  halte 
.-iieli  derselbe  nach  den  Beschlüssen  des  knrpfäizischcn  Geheime- 
rathes  für  eine  Aenderung  einzelner  Punkte  im  Sinne  der 
evangelischen  Stände  auszusprechen  und  setzte  eine  solche 
auch  theitweise  durch.  Die  oben  (S.  130)  im  Wortlaute  an- 
geführte Bestimmung  des  Ausschussbedenkens,  nach  welcher 
Diejenigen,  welche  bei  dem  Wormser  Edicte  bisher  geblieben 
seien,  bis  zum  Concile  bei  demselben  verharren  sollten,  scheint 
im  Ausschusse  zuerst  so  gefasst  gewesen  zu  sein,  dass  es  hiess, 
welche  bei  dem  alten  Glauben  und  Herkomme»  geblieben  seien, 
sollten  auch  ferner  dabei  verharren.  Gegen  diese  Fassung 
sprach  sieh  der  kurpfäl zische  Rath  aus,  weil  unter  dem  »allen 
Herkommen»  auch  die  Missbräuche  mit  verstanden  werden 
könnten,  wie  Bann  und  vieles  andere,  was  man  nicht  aufrecht  zu 
erhalten  gewillt  sei.  Er  verlangte  darum  eine  Formulirung  des 
Satzes,  welche  jenes  Missverständniss  ausseid  iesse.  Während 
hierin  der  Wunsch  des  Kurfürsten  durchgesetzt  wurde,  blieb 
derselbe  in  seinen  schon  erwähnten  Antrügen  wegen  der  Mo>.-' 
in  der  Minderheil,  obwohl  er  auch  nach  vorläufiger  Formulir- 
ung des  Ausschussbedenkens  noch  mehrfach  den  Zusatz  ver- 
langen Hess,  dass  auch  Niemand  aar  Messe  gezwungen  werden 
solle  und  dass  das  Wort  Messe  so  zu  deuten  wäre,  dass  sowohl 
die  Messe  der  Katholiken,  als  die  der  Lutheraner  darunter  zu 
verstehen  sei. ')  Mit  den  Bestimmungen  gegen  die  Wieder- 
läufer liess  sich  Kurfürst  Ludwig  einverstanden  erklären;  nur 
wollte  er,  dass  man  nur  Diejenigen  am  Leben  strafen  solle, 

')  In  diesem  Sinne  scheint  mir  eine  allerdings  sehr  unleser- 
liche und  ganz  an  dentnngs  weise  gehaltene  Notiz  in  den  „Bcd-  n. 
Rathschl.  Verz,"  verstanden  werden  zn  müssen.  S.  dort  zu  Ziffer  4 
in  einem  Aktenstücke  mit  der  Uebeinchrift:  „In  dos  Bejchs  Sachen 
vff  die  Handlang  des  deiner  vsschuss."  —  Das  Wort  des  „deiner 
vsschuss"  soheint  darauf  hinzuweisen,  dass  der  grosse  Ausschuss  eine 
kleinere  Commisaion  ans  seiner  Mitte  zur  Formulirnng  seiner  An- 
trage bestimmte  und  dass  Flockenstein  zu  dieser  Commission  geharte. 
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weicht;  von  der  Wiedertnufe  nicht  abstehen  wollten.  Auch 
bezüglich  der  Bestimmung  des  Bodenkens,  dass  bis  zum  Concüe 
kein  Stund  den  anderen  mit  Entziehung  der  Obrigkeiten  ver- 
gewaltigen solle,  bewies  Kurfürst  Ludwig  seine  massvolle 
Gesinnung.  An  dem  Worte  Obrigkeit  nahm  auch  er  Anstoss, 
da  dasselbe  viel  weiter  erstreckt  werde,  als  es  gemeint  sei. 
Man  müsse  dasselbe  so  deuten,  dass  nicht  die  geistlichen 
Trocesse  und  Strafen  unter  dem  Worte  Obrigkeiten  begriffen 
würden  und  daraus  wie  bisher  Zank  und  Irrungen  entstünden. 
Später  liess  er  beantragen,  dass  die  Worte  Obrigkeit  und  Her- 
kommen ganz  weggelassen  und  statt  dessen  die  Worte  Rente 
und  Gefälle,  welche  auch  in  dem  vorigen  Spcierer  Abschied 
durch  einen  besonderen  Artikel  geschützt  worden  seien,  einge- 
stellt würden. ') 

Ks  entspricht  dieser  venu  it  Lein  den  Haltung  des  Vertreters 
des  Kurfürsten  Ludwig,  dass  auch  die  Vorschlüge  der  evange- 
lischen Fürsten  und  Stände  von  ihm  im  Ausschusse  entgegen- 
kommend n  tilgen  min  neu  und,  wir  die  Akten  beweisen,  durch 
die  pfälzischen  Rätlic  gewissenhaft  geprüft  wurden.  Auch 
über  diese  Vorschlüge  sind  wir  auf  Grund  der  kurpfälzischen 
Akten  zu  berichten  im  Stande.  Dass  die  evangelischen  Aus- 
schussmitgliedcr  zunächst  im  Allgemeinen  darauf  bestanden, 
der  vorige  Speien;!'  Abschied  solle  in  Knill  bleiben,  i.^l  st; hon 
erzählt  worden.  Sie  kamen  auch  sowohl  in  den  Ausschuss- 
sitzungen,  als  auch  später  im  Plenum  immer  wieder  darauf 
zurück  und  stellten,  wie  sie  in  der  späteren  Protestation  mehr- 
fach hervorheben,  nachdrücklich  die  Meivchügi.mg  sowohl  des 
Kaisers  für  sieh,  als  auch  der  Mehrheit  der  Stände  in  Abrede, 
den  einstimmigen  Reschlnss  des  vorigen  Reichstages  ohne  Zu- 
stimmung aller  Betheiligten  wieder  aufzuheben.  Dennoch  liess 
sich  Kurfürst  Johann  von  Sachsen  frühe  zu  dem  Zugeständnisse 

■)  Bei  allen  diesen  aus  den  oft  orwHhnten  wichtigen  kur- 
pfalzischen  Akten  des  k.  b.  geh.  Staatsarchivs  entnommenen  An- 
giibun  mlleeun  wir  den  Vorbehalt  der  richtigen  Entzifferung  und 
de«  richtigen  VoratBndnieses  der  flüchtigen  Andeutungen  in  jenen 
Aufzeichnungen  miiinn  i;iik:r  Reih'.1  diTBelben  ist  kein  Dalum 

angegeben.  Doch  glauben  wir  dieselben  im  Wesentlichen  richtig 
verstanden  und  in  diu  rechte  Zeit  gestellt  /u  haben. 
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herbei,  er  sei  erbfttig,  um  sein  Entgegenkommen  gegen  die 
übrigen  Slände  m  beweisen,  einer  Milderung  des  kaiserlichen 
Befehles  und  einer  Erläuterung  des  vorigen  Speiorer  Abschieriis 
zuzustimmen,  wenn  dieselbe  irgendwie  leidlich  wäre.  Vielleicht 
stammt  schon  aus  der  Zeit  der  ersten  Ausschuss-Verhand- 
lungen  ein  Vorschlag  des  Kurfürsten  von  Sachsen,  welcher 
ohne  Dutum  in  den  kurpfülzischcu  l{eiehs1.a<rsakton  sich 
findet. ')  Derselbe  geht  bis  an  die  ftusserstc  Grenze  des  für 
die  evangelischen  Stände  Möglichen,  wenn  er  beantragt, 
die  Kurfürsten,  Fürsten  und  Stande  sollton  erklären,  sie  hätten 
sich  7,u  der  Erläuterung  des  vorigen  Abschiedes  verglichen, 
»dass  diejenigen,  so  bis  anhero  bei  den  hergebrachten  Kirchen- 
ordnungen und  Bräuchen  blieben,  auch  hinfüro  bei  denselben 
bis  zu  dem  künftigen  Concile  verharren  und  ihre  Unterthanen 
dazu  halten  mögen.  Aber  die  andern,  Churfürsten,  Fürsten 
und  Stände,  mögen  nach  Inhalt  des  gemeldeten  letzten  Speierer 
Abschiedes  in  Sachen  die  Religion  betreffend,  ein  Jeder  für 
sich  und  mit  den  Jhrcn,  in  ihren  Obrigkeiten  sicli  nichts  minder 
auch  halten,  also  leben  und  regieren,  wie  sie  das  gegen  Golt 
und  römische  kaiserliche  Majestät  vertrauen  zu  verantworten, 
und  soll  hiniurdiT  weitere  Neuerung  oder  Seelen  im  Glauben 
aufzurichten  bis  zu  dem  künftigen  Concile,  so  viel  möglich  und 
menschlich,  verhütet  werden.*  Bestimmungen,  welche  von 
den  katholischen  Ständen,  wenn  dieselben  irgendwie  niassviill 
dachten  und  den  Evangelischen  ihre  Glaubensfreiheit  auch  nur 
bis  zum  Concile  zu  belassen  gewillt  waren,  gewiss  ohne  Be- 
denken angenommen  werden  konnten.  Für  die  evangelische 
Sache  dagegen  hätten  diese  Bestimmungen,  wenn  sie  in  den 
Abschied  aufgenommen  worden  wären,  leicht  verhängnissvoll 
werden  können,  da  durch  sie  jede  Ausbreitung  der  Reformation 
auf  andere  Gebiete,  wenn  auch  mit  massvollen  Worten,  so 
doch  deutlich  itenus.',  unkcsairt  und  ebenso  hei  den  bereits  der 
Reformation  anhängenden  Ständen  jede  weitere  Ausgestaltung 
derselben  verboten  wurde.  Doch  fand  sich  für  diese  Vorschläge 
keine  Majorität  im  Ausschusse.   Der  kurpfälzische  Gesandte 


')  K.  b.  geh.  Staatsarchiv,  in  dem  viel  citirten  Bande  IM/i 
ein  loses  Blatt  mit  der  Ucberachrift;  Sachsen  «Irsing. 
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zwar  ging  auf  dieselben  nach  den  Beschlüssen  des  pfälzischen 
Gcheimerathes  ein,  indem  er  nur  begehrte,  dass  in  dem  erslon 
Satze  zu  den  Worten  >lie.rgebracblen  Kirchen  Ordnungen«  noch 
die  Worte  »und  Religion*  gesetzt  und  bei  den  Worten  »halten 
mögen«  noch  der  allerdings  ntchl  unwesentliche  Zusatz  *nn<! 
sollen«  gemacht  werde  und  dass  in  dem  zweiten  Salze  das 
Verbot  weiterer  Neuerung  unzweideutig  hervortrete. ')  Aber 
wenn  auch  noch  einige  weitere  gemässigte  Ausschussmitglieder, 
wie  ohne  Zweifel  der  Markgraf  Philipp  von  Baden,  sich  damit 
einverstanden  erklärten,  so  wollte  doch  die  Ausschussmehrheit 
davon  nichts  wissen  und  die  fjünst ific  Gelegen!  teil,  der  Refor- 
mation ein  Halt  entgegen  zurufen,  besser  als  durch  einen  solchen 
immerhin  Niehl  uiLzweidmligeii  Resehluss  ausnützen. 

Aber  auch  die  beiden  der  Reformation  anhängenden  Aus- 
schussmitglieder, die  Städtegesandten  Tctecl  und  Sturm  mögen 
die  Verwerfung  des  sächsischen  Vorschlages  durch  die  Majori- 
tät, wenn  sie  sieh  demselben  auch  nii'.lit  selbst  entgegenslelllen, 
doch  nicht  gar  ungern  gesehen  haben.  Dass  man  auf  ihre 
Wünsche  noch  weniger  Rücksicht  nahm,  als  auf  die  des  Kur- 
fürsten von  .Sachsen,  konnten  dieselben  damals  schon  leichl 
erkennen.  Wenn  derartige  Anträge  /.ur  Verhandlung  kamen, 
so  mochten  sie  nicht  ohne  Grund  besm-fron,  die  von  ihnen 
durchschaute  Absicht  der  Gegner,  die  evangelischen  Fürsten 
von  den  Stadien,  namentlich  von  den  oberländischen  der  Lehre 
Zwingiis  geneigten,  zu  trennen,  werde  erreicht  werden. 3)  Und 
gewiss  war  es  ihnen  nicht  ganz  unwillkommen,  als  die  schroffen 
Beschlüsse  der  Ausschussmehrheit  den  Kurfürsten  Johann 
nöthigten,  zu  der  von  Sturm  und  Tetzel  stets  aufgestellten 
Forderung  zurückzukommen,  dass  einfach  der  letzte  Speiercr 


»)  8.  in  den  „Ifed.  nnd  Batbsohl.  VoMachn,"  ein  Blatt  mit 
der  IMierschrift :  „vH  den  seelischen  gestellten  punkten  gliinbcns 
halb." 

*)  S.  das  von  Jnng  (8.  VII  ff.)  veröffentlichte  Schreiben  der 
Strassburger  Gesandten  an  die  Dreizehn  vom  24.  Mttra.  „Wir 
wollen  mittler  Zeit  bey  Sachsen  vnd  Hessen  nicht«  vnderlassen,  ob 
wir  erhalten  mßchten,  dass  sie  sich  von  vns  nitt  trennen  liesson, 
dahin  dan  des  Gegentheils  Anschlag  allein  get  vnd  gericht  ist," 
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Abschied  in  Krall  bleiben  solle.  Die  beiden  Städtegesandten 
handelten  dahei  vollständig  im  Einklänge  mit  den  Anweisungen, 
weiche  sie  von  den  Magistralen  ihrer  Studie  erhielten.  Sowohl 
ans  Strassburg,  ■)  wie  ans  Nürnberg  erging  um  diese  Zeil  der 
gemessene  Auftrag  an  die  Gesandten  beider  Städte,  sich  von 
dem  vorigen  Speicrer  Abschied  auf  keine  Weise  dringen  zu 
lassen.  Von  besonderem  Werthe  ist,  was  hierüber  aus  Nürn- 
berg an  die  dortigen  Gesandten  nach  Speier  geschrieben  wurde, 
weil  wir  daraus  erkennen,  mit  welcher  Klarheit  man  dort  die 
Sachlage  beurtheilte  und  wie  fest  man  daselbst  schon  damals 
entschlossen  war,  wenn  es  zum  Aeussersten  käme,  im  Ver- 
trauen auf  Gott  zu  einer  feierlichen  Protestation  zu  schreiten. 

Wie  die  anderen  Städtegesandten,  so  hatten  auch  die 
Nürnberger  Abgeordneton  die  kaiserliche  Proposition  sofort 
nach  Bekanntgabe  derselben  dem  Rat  he  der  Stadl  Nürnberg 
abschril'llich  milfctheiil  und  sich  Verl i att imu;sm;i  ^regeln  erbelvn. 
Sobald  diese  Mittheilung  nach  Nürnberg  gelangle,  liess  der 
Rath  —  etwa  am  20.  Marz  —  die  Nürnberger  Prediger  und 
Rechtsgelehrten  vor  sicli  rufen  und  auffordern,  sofort  eingehende 
Gutachten  darüber  zu  erstatten,  was  zu  thun  sei,  wenn  die 
Bischöfe  auf  dem  Reichstage  darauf  dringen  würden,  das  alte 
Wesen  und  die  alten  Gcremonien  wieder  aufzurichten,  ob  dess- 
iialii  eine  Vermitlelnng  versuch!  werden  könne,  und  was  zu 
geschehen  habe,  wenn  eine  Verriiifli-Iuti^'  tini  tunilicli  wäre  min- 
erfolglos  bliebe.  Auf  Grund  dieser  Gutachten  beseht oss  dann 
der  Rath,  wie  La/.  .Spengler  am  25.  März  dem  um  diese  Zeit 
mit  dem  Markgrafen  Georg  nach  Franken  zuriickgek ehrten  und 
eben  von  da  nach  Speier  aufbrechenden  markgräflichen  Kanzler 
Vogler  mitlhoilte,  »mit  Gottes  Hülfe  hei  dem  Worte  seines 
heiligen  Evangeliums  beständig  zu  verharren  und  darob  Alles, 
was  ihnen  Gott  desshalb  schicken  wollte,  zu  gewarten*,  sandle 
diesen  Bcschtuss  nebst  Abschriften  der  Gutachten  eilends  seinen 
Botschaftern  in  Speier  zu  und  beauftragte  dieselben,  sieh  für 
ihre  Person  strenge  darnach  zu  halten  und  bei  den  anderen 
Ständen  im  Sinne  der  Gutachten  nach  Kräften  zu  wirken. 


')  Sturru  und  Pfarrer  nn  den  Rath  der  Dreizehn  in  Strassburg 
am  30.  MBrz  hei  Jung  XV. 


143 


Aus  einem  zweiten  von  dem  Rathe  der  Stadt  Nürnberg  am 
27.  März  an  Markgraf  Georg  gerichteten  Schreiben  erhellt, 
dass  der  Rath,  nachdem  inzwischen  Nachrichten  über  den 
ungünstigen  Verlauf  der  Aus?di  (^Verhandlungen  nach  Nürn- 
berg gelangt  waren,  mit  anderen  Ständen  nöthigenfalis  eine 
.stattliche  Appellation  und  l'ruteslatioii«  einzulegen  sich  bereits 
entschieden  hatte.1) 

Wir  können  nicht  umhin,  aus  den  ebenso  charak- 
teristischen, wie  für  die  Klarheit,  Entschiedenheit  und  das  feste 
Gottvertrauen  ihrer  Verfasser  das  ehrendste  Zeugniss  geben- 
den Gutachten  der  Nürnberger  Prediger  und  Rechtsgelehrlen 
an  dieser  Stelle  das  Wichtigste  mitzutheilen.  Das  Gutachten 
der  Rechtsaelehrten  gibt  auf  die  Fragen  des  Ratties  die 
bestimmte  Antwort,  man  dürfe  sich  durch  nichts,  auch 
durch  keine  Gewalt  von  dem  Worte  Gottes  drängen  lassen. 
Es  sei  auch  verlorene  Mühe,  zwischen  dem  Evangelium 
und  dem  Pabsle  Mittelwege  zu  suchen,  da  diese  »zwei  wider- 
wärtige Herren«  seien,  denen  man  unmöglich  zugleich  dienen 
könne.  Auch  würden  die  Bischöfe  von  Mittelwegen  nichts 
wollen  und,  wenn  sie  auch  vielleicht  einige  unwesent- 
liche Zugeständnisse  machten,  ohne  Zweifel  auf  einer  Reihe 
von  Punkten  fest  bestehen,  welche  man  mit  gutem  Gewissen 
niemals  zugeben  könne,  wie  z.  B.  auf  der  Beibehaltung  der 
Seelenmesse,  dem  Verbote  des  Laienkelches,  dem  Priester- 
cölibate,  dem  Banne  und  anderem  mehr.  Bestünden  die  Geist- 
lichen auf  Wiederstufriclitung  des  allen  Wesens,  so  sei  daran 
zu  erinnern,  dass  sie  zu  solchem  Beschlüsse  nicht  berechtigt 
seien.  Auch  sei  es  unbillig,  eine  streitige  Frage,  bevor  sie 
erörtert  sei,  zu  entscheiden.  Dass  aber  diese  Fragen  streitige 
seien,  erkennten  die  Gegner  selbst  an,  indem  sie  die  Berufung 
eines  Conciles  für  nöthig  erklärten.  Würden  aber  alle  diese 
und  ähnliche  Hinweisungen  fruchtlos  bleiben  und  die  Mehrheit 
rücksichtslos  einen  »beschwerlichen«  Beschluss  fassen,  so  seilten 
ilic  verdingten  rvauijuüsdwu  Fürsten  und  Strunk  dem  iltre  Zu- 
stimmung verwägem  und  von  dem  Mt'.hrhtitabeschtussc  protestiren 
und  appelliren  an  den  besser  zu  iuformir enden  Kaiser,  an  ein 


')  S.  Beilage  4  und  5. 
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künftiges  Concü,  vor  welches  die  Sache  allein  gehöre,  und  an 
jeden  bequemen  Riditer.  Das  sei  nothwendig,  weil  die  Sache 
so  gar  gross  und  wichtig:  sei  und  nicht  allein  Leib  und  Gut, 
sondern  auch  die  Seele  belange.  Solche  Protestation  müsstr 
in  die  besfe  Form  gebracht  und  alle  Gründe  zu  derselben  ein- 
gebend in  ihr  dargelegt  werden.  Da  aber  Protestationen  von 
Reichsbeschlüssen  doch  nur  selten  vorkämen,  so  möge  man 
dieselbe  nur  vornehmen,  wenn  Sachsen,  Hessen,  Brandenburg 
und  etliche  an-elmlie.lie  Städte  ;m  derselben  I lieiliialtiwn.  Im 
anderen  Falle  müsse  man  sich  begnügen,  den  Abschied  nicht 
mil  zu  bewilligen  und  zu  siegeln.  Auch  früher,  besonders  iiuf 
dem  Reichstage  zu  Worms,  sei  es  »ebenso  heftig  und  zornig 
gemacht  und  gestellt  gewesen,  als  sie  es  jetzt  machen  können, 
nnd  sei  dennoch  nichts  davims  geworden:  vielleicht  gebe  Gott, 
wenn  wir  ihm  nur  vertrauen,  Gnade,  dass  abermals  nichts 
daraus  werde,  oder  schicke  dem  Widertheil  einen  anderen 
Türgriff,  bei  dem  er  dieser  Arbeit  unter  den  Händen  verpasse.* 
lielrrtehteteit  .«<  die  ftiimbergei-  I'ieclit=<r<. ■lehrten  die  Suche 
mehr  aus  praktischen  Gesichtspunkten,  so  gründeten  die  dor- 
tigen Theologen  ihr  Gutachten,  wie  billig,  vor  Allem  auf  die  h. 
Schrift,  kamen  aber  v.u  dem  gleichen  Resultate,  wie  jene,  dass 
man  »durch  keine  Furcht,  Drohung  oder  (leiährlichkeit  sich 
von  dem  göttlichen  Wolle  dürfe  sib wenden  lassen. t  Die  Liebe 
wie  die  Furcht  Gottes  müsse  in  gleicher  Weise  dazu  antreiben. 
»Fürchten  wir  des  Kaisers  Acht,  so  sollen  wir  doch  mehr 
fürchten  Gottes  Bann.«  Darum  »wollen  wir  es  auf  sein  heiliges 
Wort  fröhlich  wagen,  ob  gleich  Alles  über  uns  regnen  sollte, 
was  die  Feinde  seines  göttlichen  Wortes  nur  gedenken  konnten.« 
»Nun  aber  —  Gott  hab  Lob  —  bedürfen  wir  der  Sorge  nicht«, 
da  Gott  so  oft  verheissen  hat,  die  seinem  Worte  anliüngen,  zu 
beschirmen.  Daran  kann  nur  zweifeln,  wer  gar  nichts  glaubt. 
Zahlreiche  Beispiele  für  solchen  Schutz  Gottes  werden  dann 
;UH  dei'  Ii.  Sclii-itl  angeführt  und  liin/.u;:e!'ü;.4 :  »Und  wer  nie]]', 
sehen  will,  wie  wunderbar  der  allmächtige  Gott  bisher  sein 
Wort  .  . .  erhalten  hat  und  noch  erhält  unter  so  viel  Aufruhr, 
Praktiken,  Ründnisscn  und  Schwärmereien,  der  siebet  freilich 

und  kennet  Gottes  Wunderwork  nicht   Darum  sich  ein 

jeder  Christ  loichtlich  zu  erinnern  hat,  dass  man  von  Gottes 
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Wort  nicht  weichen  soll,  es  stehe  gleich  für  Gefahr  darauf 
was  es  wolle.  Denn  wie  wollten  wir  mit  Gott  bestehen, 
wenn  wir  aus  Furcht  der  Menschen  von  seinem  Worte 
fallen  und  <t  zur  Strafe  den  i.'t*;ut>;imeii  Feind  christlichen 
Namens,  den  Türken,  über  uns  schickt?  Wollten  wir  aber 
um  Glaubens  willen  rechten  und  leiden,  so  wäre  es  umsonst, 
dieweil  wir  ihn  vorhin  verleugnet  und  Menschenwort  dafür 
angenommen  hätten.  Es  ist  kein  Unterschied  vor  Gott,  man 
lasse  sich  den  Türken  oder  den  Pabst'von  Gottes  Wort 
dringen.« 

Wollte  man  aber  doch  aus  Furcht  den  Gegnern  nach- 
geben, so  werde  man  es  nicht  ausführen  können.  Das  Wort 
Gottes  bcfelile  zwar  Gehorsam  gegen  die  Obrigkeit,  Kühle  aber 
Jedermann  solchen  Gehorsams  ledig,  sobald  die  Obrigkeit  wider 
Gottes  Gebot  gebiete;  denn  man  müsse  Gott  mehr  gehorchen, 
als  den  Menschen.  Wenn  also  dar  Rath  auch  den  Befehl  er- 
lasse, von  Gottes  Wort  abzufallen,  so  könnten  und  würden  die 
UntcrUianen  mit  gutem  Gewissen  solches  Gebot  verachten. 
Das  Gebot  könnte  dann  nicht  durchgeführt  worden;  für  den 
Abfall  derer  aber,  welche  etwa  dennoch  sich  abwendig  maclien 
liessen,  trage  dann  der  Rath  die  Verantwortung.  Damit  würden 
sie  nicht  nur  den  Zorn  Gottes  und  die  gerechte  Verachtung 
Derer  auf  sich  laden,  welche  dem  Worte  Gottes  treu  blieben, 
sondern  sich  auch  ebenso  den  Zorn  der  Widersacher  zuziehen, 
weil  diese  nach  dem  Erfolge  urtheUea  und  die  Nichtbeachtung 
des  Gebotes  durch  die  Untcrthanen  doch  dem  Rathe  zur  Last 
legen  würden.  Dann  aber  konnten  sie  auf  die  Hülfe  Gottes, 
den  sie  verleugnet  haben,  nicht  mehr  vertrauen.  So  würden 
sie  das  Wort  der  Schrift  an  sieh  erfahren:  »Wer  den  Reif 
Türclitet,  auf  den  fallt  ein  Schnee.«  Darum  sollten  sie  beständig 
bei  dem  wahren  Worte  Gottes  bleiben  und  dem  allmächtigen 
"Gott  von  Herzen  vertrauen,  er  werde  die  Sache  wohl  hinaus- 
führen und  die  Anschläge  seiner  Feinde  zerstören  und  zu 
nichte  machen. 

Sehr  wichtig  und  für  jene  Zeiten,  in  welchen  das  cujus 
regio,  ejus  religio  oft  von  beiden  Seiten  rücksichtslos  durch- 
geführt wurde,  besonders  bemerkenswert!)  sind  die  nun  weiter 
folgenden  trefflichen  Ausführungen  des  Gutachtens  der  Prediger, 
10 
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in  welchen  der  Grundsatz  der  Gewissensfreiheit,  nicht  blos  für 
die  Landesherren,  sondern  auch  für  die  Unterthanen,  mit  voller 
Klarheit  ausgesprochen  und  biblisch  begründet  wird. 

Wenn  es  nach  dem  Vorausgehenden  feststehe,  dass  man 
das  Wort  Gottes  vor  Jedermann  bekennen  müsse,  so  gäbe  es 
doch  einen  Weg  der  Vermittlung,  »nämlich  dass  man  in  diesen 
schweren  Sachen  nichts  mit  Gewalt  noch  Schwert  auszuführen 
vornehme,  sondern  mit  Gottes  gewissem  Worte  die  Gewissen 
unterrichte«.  Unter  Berufung  auf  die  Darlegungen  des  Apostels 
Paulus  im  Römerbriefe  (Gap.  14)  wird  dann  auseinandergesetzt, 
dass  es  Sünde  sei,  gegen  sein  Gewissen  zu  handeln,  selbst  wenn 
dasselbe  ein  irrendes  wäre.  Was  nicht  aus  dem  Glauben  gehe, 
sei  Sünde.  „Wer  nun  die  Christen  mit  Gewalt  ewingt,  eu  thun, 
was  sie  fiir  unrcclit  halten,  und  sie  nicht  emor  mit  Gottes  Wort 
unterrichtet,  dass  es  recht  sei,  wenn  es  auch  an  sich  selbst  nicht 
unrecht  wäre,  so  twingt  man  sie  doclt  eu  sündigen,  welches  «n- 
chrisilich  und  erschrecklich  eu  Iwren  ist."  „Also  mtiss  man  in 
diesen  Sachen,  daran  viel  mehr  gelegen  ist,  Niemand  zwingen, 
sondern  mit  Gottes  Wort  lehren  und  daneben  zulassen,  dass 
Niemand  wider  sein  Gewissen  thue,  er  (Ante  sonst  Sunde  und 
würde  verdammt."  Was  müsste  daraus  werden,  wenn  die 
geistlichen  Reichsständc  den  christlichen  Glauben  nicht  mit 
Gottes  Wort,  wie  sie  sollten  und  ihr  einzig  Amt  wäre,  sondern 
mit  Gewalt  und  Schwert  lehren  und  handhaben  wollten?  »Dann 
wäre  zu  besorgen,  es  möchte  Einer  kommen,  der  sie  auch  also 
glauben  lehret,  wie  ihnen  jetzt  nicht  zu  Mutlie  ist«  Die  Unter- 
thanen zu  Sünden  zu  zwingen,  habe  die  Obrigkeit  kein  Recht 
Die  Leute  wider  ihr  Gewissen  in  Sachen  des  Glaubens  zwingen, 
lieisse  den  Landfrieden  brechen  und  zu  Aufruhr  und  Ungehor- 
sam Ursache  geben,  beweise  auch,  dass  jener  Sache  nicht  gut 
sei;  sonst  hätten  sie  keine  Gewalt  nöthig  und  könnten  der 
Macht  des  belehrenden  Wortes  vertrauen. 

Lasse  sich  die  Mehrheit  darauf  ein,  bis  zum  Coucile  eine 
einstweilige  Ordnung  in  den  Glaubensfragen  vorzunehmen,  so 
könne  man  das  unter  der  Bedingung  zugeben,  dass  keine  unler 
uns  aufgerichtete  Ordnung  geschwächt  oder  geändert  werde. 
Dcsshalb  werde  es  unzweckmässig  sein,  in  diesem  Stücke  selbst 
Vorsehläge  zu  machen,  und  man  solle  sich  einfach  erbieten. 
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die  Vorschlag  der  an  de  roll  »als  der 


Worten  oder  Work« 


Erbieten  ist  unseres  Erachtens  des  höchste,  so  uns  auf  Erden 
ziemlich  ist,  zu  bewilligen,  also  dass,  wer  sich  weiter  dringen 
lässt,  schon  kein  Christ  mehr  ist.«  Ändererseils  werden  wir 
in  Folge  dieses  Zugeständnisses  an  unseren  Ordnungen  kein 
Haar  abzubrechen  brauchen,  wenn  die  Gegner  nicht  etwa  uns 
zu  etlichen  :.kin<li-eiir:i  Sünnas  zwingen  »volUen,  zu  denen 
bisher  auch  bei  ihnen  Niemand  je  gezwungen  wurde. 

Würden  die  Gegner  diesen  Vorschlag  annehmen,  so  würden 
sie  »wahrlich  zu  schaffen  gewinnen«,  um  eine  ihnen  genehme 
dem  von  ihnen  wenig  gekannten  Worte  Gottes  nicht  wider- 
sprechende Ordnung  festzustellen.  Würden  sie  ihn  aber  ver- 
werfen, so  machten  sie  damit  der  ganzen  Welt  offenbar,  dass 
»sie  nicht  Christen  sein  wollten,  auch  andere  Leute  nicht 
Christon  wollten  bleiben  lassen.*  Würden  sie  aber  jenen 
■Vorschlag  weder  verwerfen ,  noch  annehmen ,  sondern  nur 
sagen,  dass  es  jdet  nicht  angehe,  denselben  zu  erwägen, 
so  solle  man  wieder  beantragen,  es  bei  dorn  vorigen  Speicrer 
Abschiede  bleiben  zu  lassen.  Dabei  weide  es  ohnehin  bleiben. 
Denn  weil  es  Sünde  ist,  wider  sein  Gewissen  zu  handeln,  so 
werde  ohne  dies  Jeder,  »so  stark  er  sich  untersteht,  Gottes 
Gefallen  zu  thun  und  Sünde  zu  meiden*,  so  stark  aucli  auf 
dem  verharren,  was  er  gegen  Gott  und  den  Kaiser  zu  verant- 
imi-lri!  huM.  Kin  kriÜ'li[_M-r!'.-  nml  bc-l.'unli^'cri^  Wirk  werde 
man  nicht  hersteilen  können,  als  wenn  Jeder  tinin  soll,  wozu 
ihn  sein  Gewissen  dringt.  Zudem  sei  es  kein  gutes  Exempel, 
zu  cassiren,  was  einmal  recht  bewilligt  ist;  das  Gleiche  könnte 
i  11  Zukunft  in  anderen  Dingen,  die  den  Gegnern  lästig  sind, 


Helfe  aber  dies  Alles  nicht,  Hessen  sich  die  Gegner  auch 
durch  keinerlei  Gründe  von  ihrem  Vorhaben  atiwenden,  so 
möge  man  sich  »Gottes  Zusagen  und  Hilfe  trösten  und  darauf 
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fröhlich  bei  seinem  Wort  bleiben«,  den  Gegnern  aber  immer 
von  Neuem  die  Folgen  vorhalten,  welche  ein  solcher  Beschluss 
haben  müsse,  und  kaiserliche  Majestät  selbst  um  Einsehen 
anrufen,  wie  das  ja  seit  Jahren  beabsichtigt  sei. 

Dies  die  treffliehen  Gutachten  der  Nürnberger  Rechls- 
gelehrten  und  Prediger.  Kamen  dieselben  auch  in  Speier  erst 
nach  den  ersten  Verhandlungen  des  Ausschusses  über  die 
Glaubensfrage  an ,  so  erhielten  die  Nürnberger  Abgeordneten 
sie  doch  nncli  frühzeitig  genug,  um  bei  den  späteren 
Ausschusssitzungen,  in  denen  über  die  anderen  Punkte  der 
kaiserlichen  Proposition  verhandelt  wurde,  von  denselben  Ge- 
brauch zu  machen.  Und  dass  dies  durch  die  Nürnberger 
Abgeordneten  damals  reichlich  geschah,  dass  auch  bei  späteren 
Gelegenheilen  während  des  Reichstages  die  Ausführungen  jener 
Gutachten  von  ihnen  und  anderen  Evangelisehen  iilYuntlich  und 
privatim  verwerthet  wurden,  erhellt  aus  den  weiteren  Verhand- 
lungen des  Reichstages. 

12.  Die  Verhandlungen  des  Ausschusses  über  die  anderen 
Propoaitionspnnkte.   Weitere  Begebenheiten  bis  zum 
3.  April. 

Die  Sitzung  des  Ausschusses  vom  23.  März  war  die  letzte, 
welche  er  vor  den  UsferlV-icriiipen  hielt.  Erst  am  Ostermontage 
(29.  März)  trat  derselbe  wieder  zusammen,  um  nun  in  der 
Osterwoche  über  den  ersten  Punkt  der  kaiserlichen  Proposilion, 
die  Türkenhülfe,  zu  berat hen.  Zunächst  handelte  es  sich  ran 
die  sogenannte  ahnde  Hülfe  oder  darum,  wie  der  augenblick- 
lichen durch  den  beabsichtigten  Einfall  der  Türken  dem  Reiche 
drohenden  Gefahr  begegnet  werden  könne. 

Es  war  nicht  das  erste  Mal,  dass  auf  einer  Reichsver- 
sammlung  über  diesen  hochwichtigen  Gegenstand  verhandelt 
wurde.  Seit  1522  halte  kein  Reichslag  staltgefunden,  auf 
welchem  nicht  der  Widerstand  gegen  den  seine  Gewalt  immer 
näher  an  die  Grenz.cn  des  deutschen  Reiches  heranrückenden 
Sultan  einen  der  vornehmsten  Bera  II  Hingegen  stände  gebildet 
hülfe  Und  dir  fieielisiüf.'^Lhschittle  seit  jener  Zeil  hellen  aus- 
nahmslos den  Ernst  der  Türkengefahr  und  die  Dringlichkeit 
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einer  kräftigen  Abwehr  gegen  den  »Erbfeind  des  christlichen 
Namens  und  Glaubensa  hervor.  Aber  die  Thatcn  hatten  den 
Worten  nur  wenig  entsprochen.  Zwar  wiiivn  tus  Inf'aciio  Be- 
schlüsse über  eine  zu  leistende  »eilende*  Türkenhülfe  gefasst 
worden;  doch  von  einer  Eile  im  Vollzuge  dieser  Beschlüsse 
war  bisher  noch  nichts  bemerkbar  geworden.  An  die  Ver- 
handlungen früherer  Reichstage  knüpfte  man  nunmehr  bei  den 
Berathungen  des  Aussei  lusses  am  i'X  März  und  in  den  folgen- 
den Tagen  an. 

Auf  dem  Reichstage  zu  Worms  1531  hatte  Kaiser  Karl  V., 
damit  er  nach  Rom  ziehen,  dort  sich  krönen  lassen  und  zugleich 
dem  Reiche  seit  lange  entzogene  Lande  für  dasselbe  zurück- 
erobern könne,  von  den  Ständen  die  Stellung  eines  Heeres 
begehrt.  Nicht  ohne  Schwierigkeiten  waren  ihm  dann  dort 
zu  diesem  Zwecke  4000  Reiter  und  20,000  Mann  zu  Fuss 
bewilligt  worden,  doch  nicht,  wie  Karl  V.  gewünscht  hatte, 
auf  ein  Jahr,  sondern  nur  auf  sechs  Monate,  und  unter  der 
ausdrücklichen  Bedingung,  dass  die  Hü lfsm annschaft  unter 
deutschen  Hauplleuten  und  Obersten  stehen  solle.  Da  nach 
den  Bestimmungen  des  Wormser  Reichstagsabschiedcs  der 
monatliche  Sold  für  einen  Reisigen  nicht  über  zehn,  für  einen 
Fussknecht  nicht  über  vier  Gulden  rheinisch  betragen  sollte, 
so  würde  sich  die  von  dem  Reichstage  bewilligte  Hülfe,  in 
Geld  angeschlagen,  im  Ganzen  auf  720,000  Gulden  berechnet 
haben,  eine  für  jene  Zeit  immerhin  beträchtliche  Summe. 

Als  aber  der  Sultan  noch  1521  Belgrad  und  andere  un- 
garische Festungen  erobert  hatte  und  so  die  Türkengefahr 
immer  dringender  wurde,  hatte  der  Kaiser  1522  auf  dem 
Reichstage  zu  Nürnberg  seinen  Verzicht  auf  die  Tür  den  Rom- 
zug  zugestandene  Hülfe  erklären  lassen,  damit  dieselbe  gegen 
die  Türken  verwendet  werde.  Doch  die  Stande  licssen  sich 
damals  nur  dazu  herbei,  einen  Theil  jener  Hülfe  zu  diesem 
Behufe  sogleich  zu  bewilligen  und  dem  von  den  Türken  be- 
drohten Könige  Ludwig  von  Ungarn  den  Gelihmschlag  von 
»anderthalb  Vierteln»  der  zwunyi  glaubend  Fiissknechio  auf 
drei  Monate  (demnach  90,000  fl.)  zuzugestehen.  Auf  dem 
folgenden  Reichstage  zu  Nürnberg  1524  wurde  diinn  beschlossen, 
weitere  zwei  Vieriheile  jener  Fussknechte  auf  sechs  Monate 
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gegen  die  Türken  zu  stellen.  Da  dieser  Beschluss  aber  nicht 
zum  Vollzüge  kam,  so  wurde  auf  dem  Speierer  Reichslage  von 
1526  neuerdings  bestimmt,  den  GHdimschlag  für  diese  zwei 
Vierlhoile  (demnach  einen  Betrag  von  S4O,000  fl.)  durch  die 
Stande  erlegen  zu  lassen.  Der  grössere  Theil  dieser  Summe 
war  dann,  wenn  auch  zahlreiche  Stände  noch  mit  ihren 
Zahlungen  im  Rückstände  geblieben  waren,  einbezahlt  worden, 
aber  noch  nicht  zur  Verwendung  gekommen.  Es  war  natürlich, 
dass  man  im  Ausschüsse  zunächst  diese  Summe  zur  nun- 
mehrigen Verwendimg  vorschlug.  Zu  weiteren  grösseren  Be- 
willigungen zeigte  man  sich  aber  im  Ausschüsse,  wie  es  scheint, 
anfänglich  nicht  allzu  geneigt.  Zwar  waren  von  der  zu  Worma 
für  den  Romzug  bewilligten  Hülfe  immer  noch  die  viertausend 
Reisigen  und  von  dem  Fussvolk  »ein  halb  Vieriheil«  (2500  Mann) 
für  sechs  Monate  und  »anderthalb  Viertheile«  (7500  Mann)  für 
drei  Monate  übrig.  Aber  noch  am  30.  März  hatte  man  sich 
nicht  darüber  schlüssig  gemacht,  ob  man  die  Bewilligung  dieses 
ganzen  Restes,  welcher  sich  in  Geld  angeschlagen  auf  300,000 
Gulden  belief,  den  Ständen  vorschlagen  solle.1)  Auch  dem 
Könige  Ferdinand  entgegenkommende  AusschussmilglHiter 
zeigten  sich  doch  darin  ziemlich  zurückhallend.  So  war  der 
Vertreter  dos  pfälzischen  Kurfürsten  angewiesen,  sich  über  die 
Türkenhülfe  dahin  zu  äussern,  es  stehe  nicht  indem  Vermögen 
der  deutschen  Nation,  für  sich  allein  elwas  Fruchtbares  aus- 
zurichten. Wenn  aber  die  Türken  in  das  deutsche  Land  ein- 
brechen würden,  müsse  man  sehen,  wie  man  ihnen  begegnen 
könne.  Auch  die  den  Würzburger  Gesandten  mitgegebene 
Instruction,  welche  dieselben  anwies,  im  Falle  eines  drohend*^ 
Angriffes  der  Türken  auf  das  Reich  für  kräftige  Abwehr  ein- 
zutreten, machte  doch  den  ausdrücklichen  Vorbehalt,  dass  die 
Hülfe  nur  in  dem  Falle  zu  leisten  wäre,  »wenn  der  Türke  uns 
zu  überziehen  auf  den  Beinen  wäre  und  daher  zöge.«  Auf 
evangelischer  Seite  aber  war  mau  zu  noch  grösserer  Zurück- 


')  Sturm  an  TiüU  am  30.  März:  „Dor  Usscbuta  hat  jetrf 
die  TUrkonbilf  vor  Hunden  genommen,  vnd  atot  man  in  Bcrot- 
Bchlagnug,  ob  man  den  Rest  den  ganzen  Roinzugs  ta  solchem  Türken- 
bilf  gobruchen  will." 
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haltung  geneigt,  da  man  hier  nicht  nur,  wie  dies  auch  auf 
katholischer  Seile  der  Fall  war,  die  Besorgniss  hegte,  die  zum 
Türkenkriege  bewilligten  Suusidien  würden  statt  gegen  den 
Sultan  gegen  den  Woiwoden  Johann  Zapolya  verwendet  werden, 
sondern  sogar  argwöhnte,  es  sei  bei  der  von  ihnen  geforderten 
Hülfe  darauf  abgesehen,  die  evangelischen  Stände  ihrer  Hülfs- 
miltel  zu  entblössen,  um  dieselben  dann  um  so  leichter  Kur 
Unterwerfung  zu  bringen.1)  Dennoch  einigte  man  sich  schliess- 
lich zu  dem  Antrage,  ausser  den  nach  den  Beschlüssen  des 
vorigen  Speierer  Reichstages  bereits  eingezahlten  Geldern  den 
ganzen  Rest  des  Romzuges  für  die  eilende  Türkenhülfe  zu 
bewilligen. 

Darüber,  ob  die  Hülfe-  von  dun  Ständen  in  Geld  oder  in 
Mannschaft  zu  leisten  wäre,  bestanden  im  Ausschusse  eben- 
falb Meinungsverschiedenheiten.  Während  Dr.  Prenninger 
durch  seine  aus  Würzburg  mif gebrachte  Instruction  beauftragt 
war,  dahin  zu  wirken,  dass  man  die  Hülfe  an  Volk  stelle  oder 
es  wenigstens  den  Ständen  anheimgebe,  ob  sie  Mannschaften 
oder  Gold  schicken  wollten,  entschied  sich  die  Ausschussiuelit'- 
heit  für  den  Vorschlag,  dass  die  Stände  für  ihren  Antheil  an 
der  zu  leistenden  Hülfe  den  Geldanschlag  einzuzahlen  hätten, 
welcher  der  Dringlichkeit  wegen  spätestens  bis  zum  25.  Juli 
an  eine  der  Städte  Augsburg,  Nürnberg  oder  Frankfurt  un- 
weigerlich erlegt  werden  sollte.  Obwohl  1524  auf  dem  Nürn- 
berger Reichstage  bestimmt  worden  war,  dass  zur  Vermeidung 
der  Ueberbürdung  einzelner  bisher  zu  hoch  veranschlagter 
Stände  denselben  keine  neue  Auflage  mehr  gemacht  werden 
solle,  bis  auf  Grund  der  gegenwärtigen  Leistungsfähigkeit  der 
einzelnen  Fürsten  und  Stände  eine  neue  Veranschlagung  aller 
Reichsstände  stattgefunden  habe,  sollte  der  Dringlichkeit  dieser 
Abwehr  wegen  diesmal  noch  der  bisherige  Massstab  für  die 
Vertheilung  der  Leistungen  auf  die  einzelnen  Stünde  angewendet 
werden.  Gegen  säumige  Reichsstände  sollte  durch  den  kaiser- 


')  8.  Sturm  an  BUtz  vom  30.  Jliirz  bei  Jung  XIV:  „Der 
Knnig  von  Ungarn  schickt  sich  mit  Hauptlcutuu  zu  Boss  vnd  Fuss, 
als  ob  er  den  Türken  Widerstand  tbun  wollt.  Gott  geb  dass  es 
zu  Nutz  vnd  Kühe  t titsch  er  Nation  gerate." 
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liehen  Fiscal  strenge  eingeschritten  Wertteil.  Die  von  einzelnen 
Stünden  H.-injr<'i eichLi  ri  Hup|>li<\diimen  und  Beschwerden  über 
KU  hohe  Veranschlagung  aber  sollten  einstweilen  durch  etliche 
von  den  sechs  Kreisen  bestimmten  Fürsten  geprüft  werden. 
Die  Verwendung  der  einbeznhlten  Summen  sollte,  damit  sie 
nur  gegen  die  Türken  und  nicht,  ehe  der  Sultan  wirklich  Regen 
Ungarn  aufgebrochen  sei,  gebraucht  werde,  durch  die  schon 
auf  dem  Regiments  taye  zu  Esslingen  152C  bestimmten  Fürsten 
geschehen.  Die.se,  nämlich  K'initr  Ferdinand,  die  Kurfürsten 
von  Sachsen  und  Brandenburg,  Pfalzgraf  Friedrich,  Herzog 
Ludwig  von  Baiern  und  der  Bischof  von  Augsburg,  liebst  den 
auf  dem  vorigen  Speierer  Reichstage  dazu  verordneten  Hegi- 
mcnlsräthen  Philipp  von  Gundheim,  Ulrich  Sehet lenlwrg, 
Sebastian  Schilling  und  ("hrintoph  i'larer  sollten  gewisse  Kund- 
schaft über  das  etwaige  Vordringen  des  türkischen  Heeres 
einziehen,  im  Falle  des  Bedürfnisses  mit  diesem  Oelde  Tnipjioii 
werben  und  mit  denselben  unter  tüchtigen  Ibniplleiiten  in  geeij/- 
neter  Weise  die  Türken,  wo  es  am  nöthigsten  sein  werde, 
angreifen. ') 

Während  man  so  betreffs  der  »eilenden»  Hülfe  im  Aus- 
schusse noch  zu  verlialtnissmässig  ausgiebigeren  Bewilligungen 
bereit  war,  neigte  man  sich  bezüglich  der  „be/iarriidieti"  Hülfe, 
über  welche  der  Ausschuss  nach  dem  30.  März  beriet  Ii, 
um  m  /m-üek  ha  Heilder,  da  die  Stände  wenig  geneigt  waren, 
sich  auf  irgend  längere  Dauer  belasten  zu  lassen.  Was,  wie 
bemerkt,  der  kurpfälzische  Abgeordnete  geltend  zu  machen 
beauftragt  war,  das  halle  auch  der  Würzburger  Gesandle 
hervorzuheben,"  dass  es  in  keiner  einzelnen  Nation  Vermögen 
stehe,  wider  den  Türken  etwas  Fruchtbares  auszurichten.  Es 
könne  dessbalb  über  die  »stattliche  und  beharrliche«  Hülfe 
wider  den  Türken  auf  diesem  Reichstage  schwerlich  etwas 


')  Vargl.  hiezu  stauer  den  ml  sprechenden  Stellen  des  Rcichs- 
tagsabscliiedes,  mit  welchen  das  „IVluiik-'i:"  ik'a  Aiisrctiassmi  Dber- 
uinstimrat,  dia  „Bedenken  und  Ratheohlßge  Vtae/tthuxuaa"  im  k.  b. 
geh.  Staatsarchivo  und  die  Instruction  für  die  Wörzbnrgcr  Ralho  im 
Würzburger  Archive,  sowie  die  Briefe  von  Pfarrer  und  Sturm  vom 
30.  Man  bei  Jung  XIII  und  XIV. 
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»Austräglichcs  oder  Verfängliches«  beschlossen  werden.  Man 
müsse  darum  vor  Allem  die  Herstellung  eines  Friedens  oder 
mindestens  Waffenstillstandes  zwischen  den  verschiedenen 
christlichen  Potentaten  zu  bewirken  suchen  und  nochmals 
Kaiser  und  Pabst  bitten,  bei  allen  christlichen  Häuptern  darauf 
hinzuarbeiten,  dass  an  einer  gelegenen  Malstatt  Gesandle  aus 
allen  christlichen  Ländern  zusammenkämen,  ura  über  eine 
wirksame  Bekämpfung  des  Sultans  mit  vereinten  Kräften  der 
ganzen  Christenheit  zu  berathen  und  zu  beschliessen.  Ganz 
in  diesem  Sinne  fiel  dann  auch  der  Antrag  des  Ausschusses 
aus,  welcher  einfach  dahin  ging,  unter  Berufung  auf  den  Ab- 
schied des  Regimentstags  zu  Esslingen  vom  Jahre  1526  den 
Kaiser  nochmals  zu  ersuchen,  eine  gemeinsame  Abwehr  gegen 
den  Türken  durch  alle  christlichen  Machte  anzuregen,  einen 
etwaigen  weiter™  Ui.'sehUiM  bezüglich  der  beharrlichen  Hülfe 
»bor  der  allgemeinen  Versammlung  der  Stände  übcrliess. 

In  ()cn  weiteren  Aii^chiisssUziingen  wurde  über  den 
dritten  Punkt  der  Proposition,  den  Unterhalt  des  Regiments 
und  Kammergerichtes  berathen.  Da  uns  über  diese  Verhand- 
lungen keine  genaueren  Berichle  zu  Gebote  stehen,  der  Gegen- 
stand derselben  auch  für  uns  von  ^eninM-em  Interesse  ist,  so 
beschränken  wir  uns  darauf,  aus  dem  Antrage,  welchen  der 
Ausschuss  schliesslich  in  dieser  Beziehung  stellte,  das  Wesent- 
liche mitzutheilon. ')  Hiernach  sollten  die  Stände  sich  bereit 
erklären,  das  Regiment  und  Kammergericht  in  bisheriger  Weise 
durch  Beiträge  der  Stände  noch  zwei  weitere  Jahre,  bis  zum 
1.  Mai  1531,  zur  Hälfte  zu  unterhalten,  während  die  andere 
Mälfle  der  Unlerliallungskusten,  wie  bisher,  von  dem  Kaiser 
getragen  werden  sollte.  Zur  Visitation  des  Reichsregimen ts 
und  Kammergerichls  sollte  eine  Gommission,  bestehend  aus  dem 


')  Gauz  ohne  Widerspruch  sind  wohl  auch  dioso  Bosublüsse 
im  Ausschusso  nicht  geftsst  worden.  Wenigstens  schreibt  Ehinger 
am  28.  März,  Viele  hielten  das  Beichsregiment,  dessen  Unterhaltung 
so  kostbar  sei,  für  Überflüssig  nnd  den  Privilegien  der  Obrigkeiben, 
insboiondere  der  weltlichen,  für  naohthoilig;  dasselbe  diene  nnr  den 
Geistlichen.  Das  Kam  merge  rieht  dagegen,  welches  allerdings  einer 
Beformation  bedürfe,  sei  unentbehrlich.  Urk.  d.  schw.  Bundes  II,  340, 
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Bischöfe  Georg  von  Speier,  dem  Ffalzgrafen  Johann  von  Simmern 
und  je  einem  Rathe  des  Königs  Ferdinand,  der  Kurfürsten 
von  Mainz  und  der  Pfalz,  des  Bischofs  von  Strassburg  und  des 
Markgrafen  Philipp  von  Baden,  am  ersten  Juni  in  Speier  zu- 
sammentreten mit  der  Vollmacht ,  alle  wahrgenommenen 
Mängel  und  Gebrechen  nach  Gutdünken  abzustellen  und  die 
Ersetzung  etwa  untauglicher  Regimentsrälhe  oder  Kammer- 
gerichtsbeisitzer durch  andere  hei  den  betreffenden  Ständen  zu 
bewirken.  Auf  den  Vorschlag  in  der  kaiserlichen  Proposition, 
das  Regiment  und  Kammergericht  von  Speier  nach  Regensburg 
zu  verlegen,  beantragte  der  Ausschuss  nicht  einzugehen,  da  es 
unter  den  damaligen  Verhältnissen  besser  sei,  den  Sita  derselben 
nicht  zu  verändern. 

Dies  die  Beschlüsse  des  Ausschusses,  wie  sie,  nachdem 
derselbe  am  3.  April  seine  BeraÜiungen  zu  Ende  gebracht  hatte, 
zur  Kenntniss  der  Stände  gebracht  wurden.  Während  man 
aber  im  Ausschusse  diese  Verhandlungen  pilog,  welche  zwar 
von  den  Mitgliedern  desselben  strenge  geheim  gehalten  werden 
sollten,  aber  doch  einzelnen  anderen  Reichslagsgesandlen 
gerüchtweise  bekannt  wurden,  fehlte  es  allen  in  Speier  Anwesen- 
den auch  in  diesen  Tagen,  in  denen  keine  allgemeine  Sitzungen 
stattfanden,  nicht  an  th  eil  weise  aufregenden  Erlebnissen. 

Indess  der  Ausschuss  über  die  von  Seile  des  Reiches  zu 
leistende  Türkenhülfe  verhandelte,  war  auch  König  Ferdinand 
selbst  nicht  müssig  geblieben  und  hatte  in  Speier  seineKriegs- 
rüslungen  fortgesetzt.  Er  liess  dort  Fussknechte  und  4000 
Reisige  zu  dem  Kampfe  in  Ungarn  anwerben  und  bestellte  die 
Hauptleute  derselben,  unter  denen  auch  Hans  von  Sickingen 
sich  befand,  welcher  400  Reiter  befehligen  sollte.  An  den 
Rath  der  Stadt  Strassburg  richtete  der  Konig  am  24.  März  in 
zuvorkommenden  Formen  die  Bitte,  da  für  den  Türken- 
krieg  gegen  5000  Gentner  Pulver  voraussichtlich  nöthig  sein 
würden  und  in  Folge  der  letzten  Kriege  seine  Zeughäuser  in 
Ungarn  von  Pulver  merklich  entblöst  seien,  ihm  mitzutheilen,  ob 
man  nöthigenfalls  bereit  sei,  ihm  200  Cenlner  Pulver  gegen 
entsprechende  Bezahlung  zukommen  zu  lassen.  Die  gleiche 
Bitte  stellte  er  fast  mit  denselben  Worten  in  einer  Zuschrift 
vom  folgenden  Tage  an  den  Rath  von  Augsburg.  Die  in 
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diesen  Tagen  aus  Ungarn  eingelaufenen  schlimmen  Nachrichten 
nuissten  Ferdinand  auffordern,  Alles  aufzubieten ,  um  nicht 
bloss  die  Stände  zu  möglichst  kräftiger  Hülfe  zu  bewegen, 
sondern  auch  selbst  denselben  mit  gutem  Beispiele  voranzu- 
gehen. Die  am  3.  April  in  Speier  eintreffende  Nachricht,  dass 
die  türkische  Flotte  an  den  Küsten  Siciliens  kreuze,  musste 
jenen  Eifer  noch  erhöhen. ') 

Aufregender  »bor,  ;ils  diese  [iiistungen,  musste  ein  anderer 
sich  in  diesen  Tagen  zutragender  Vorfall  auf  diejenigen  wirken, 
welchen  derselbe  bekannt  wurde.  Simon  Grgnäus,1)  der  bekannte 
Gelehrte,  war  nämlich  in  jenen  Tagen  von  Heidelberg  aus,  wo 
er  damals  noch  als  Lelirer  der  classischen  Sprachen  wirkte, 
zum  Besuche  des  ihm  von  Wittenberg  her  befreundeten  Melanch- 
thon  nach  Speier  gekommen.  Derselbe  hatte  daselbst  im  Dome 
einer  Predigt  Fnber's  beigewohnt,  in  welcher  dieser  von  der 
Brodverwandlung  und  von  der  der  geweihten  Hostie  gebühren- 
den Anbetung  handelte.  Beim  Ausgange  aus  dem  Dome  folgte 
Grynäus,  der  an  Faber's  Ausführungen  lebhaften  Anstoss  nahm, 
demselben  und  bat  ihn  mit  ehrerbietigem  (misse,  ihm  eine 
Unterredung  m  gewähren,  und  es  ihm  zu  glauben,  dass  er  nur 
im  Interesse  der  Suche  diese  Unterredung  wünsche.  Als  ihm 
Faber  seinen  Wunsch  mit  höflichen  Worten  erfüllte,  bemerkte 
Grynäus,  er  müsse  lief  kkhtgen,  dass  ein  Mann  von  so  tüchtiger 
Bildung  und  grossem  Ansehen,  wie  Fuher,  Irrthümer  verlheidige, 
welche  das  Wesen  Gottes  herabwürdigten  und  durch  offen- 
kundige Zeugnisse  des  kirchlichen  Alterthums  widerlegt  werden 
könnten.  »Irenaus  schreibt«,  so  fuhr  Grynäus  fort,  »Polycarp 
habe  sicli  die  Ohren  verstopft,  wenn  er  fanatische  Menschen 

')  8.  Melanchthon'n  Brief  vom  4.  April  im  Corp.  Ref.  I,  1047. 
Auszüge  der  aus  Ungarn  ankommenden  Briefe  bei  Bucholts  III, 
272  ff.  Uns  Schreiben  Ferdinands  an  Strasburg  bei  Jung  XI,  das 
an  A ufrsljiirjT  Im  Aii^'rat^r  SLiii'.;u-i_]iivi'.  D:i*s  diu  gleit  he  lütte 
auch  nn  Frankfurt  gerichtet  und  von  dieser  Stadt  bewilligt' worden 
war,  erhellt  aus  dem  Briefe  Ftlrstenbergs  vom  17.  April.  Aussordum 
vargl.  die  Briefe  Pfarrers  vom  25.  und  30.  Man  bei  Jung  XI  und  XIH 

a)  Geb.  1493  in  Vehringen,  vor  1524  in  Wittenberg,  von  1524 
bis  1529  Professor  der  griechischen  und  Lateinischen  Sprache  in  Heidel- 
berg, 1529  zam  Ersätze  für  Erasmus  nach  Basel  berafen,  gest.  1641. 
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probe  Irrlehren  aufstellen  hörte.  Was,  meinest  Du,  hätte 
Polycarp  gedacht,  wenn  er  heute  Deine  Rede  darüber  gehört 
hätte,  waa  eine  Maus  verzehre,  wenn  sie  geweihtes  Brod  benagt? 
Wer  muss  nicht  die  Finsteraiss  der  Kirche  beklagen?»  Da 
unterbrach  ihn  Faber  und  fragte  ihn  nach  seinem  Namen, 
welchen  Grynäus  ruhig  nannte.  Nun  war  Faber,  wie  Melanch- 
Ihon  erzählt,  so  laut  er  hei  Ungelehrten  das  Wort  zu  führen 
pflegte,  doch  im  Gespräche  mit  Gelehrten  verzagt  und  nicht 
sehr  gewandt.  Er  fürchtete  dosshalb  eine  Fortsetzung  der 
Unterredung  mit  seinem  ebenso  gelehrten  als  beredten  Gegner 
und  brach  unter  dem  Vorwande,  er  müsse  zu  König  Ferdinand, 
die  Unterredung  mit  der  Erklärung  ab,  es  liege  ihm  viel  an  der 
Freundschaft  des  Grynäus.  Faber  bat  denselben  noch,  anderen 
Tages  zu  einer  bestimmten  Stunde  zu  ihm  in  seine  Wohnung 
zu  kommen,  in  der  sie  weiter  von  der  Sache  reden  wollten. 
Grynäus  versprach  das  auch,  ohne  etwas  Schlimmes  zu  ahnen. 

Von  Faber  ging  er  zu  Melanchthon,  welcher  sich  mit 
Kaspar  Cruciger  und  anderen  Freunden  eben  zu  Tisch  gesetzt 
hatte.  Kaum  hatte  sich  Grynäus  bei  den  Freunden  niederge- 
lassen und  ihnen  den  Vorfall  thei]  weise  niit^ethoilt,  als  Melanch- 
thon aus  dem  Zimmer  gerufen  wurde.  Ein  dem  Melanchthon 
unbekannter  Greis  von  ganz  besonderer  Würde  in  Miene, 
Sprache  und  Kleidung")  erwartete  ihn  dort,  fragte  nach 
Grynäus  und  kündigte  an,  dass  sogleich  Stadtdiener  kommen 
würden,  um  auf  Befehl  des  Königs  Ferdinand,  bei  welchem 
Faber  den  Grynäus  angeklagt  habe,  denselben  gefangen  zn 
nehmen.  Grynäus  möge  daher  unverzüglich  die  Stadt  verlassen. 
Sogleich  nahmen  Melanchthon  und  Cruciger  den  Grynäus  in 
die  Mitte,  verliefen  in  Bereit  im  fr  einiger  Diener  das  Haus  und 
führten  ihn  dem  Rheine  zu,  an  dessen  Ufer  sie  so  lange  ver- 
harrten, bis  Grynäus,  welchem  Melanchthon  erst  auf  dem  Wege 
erzählte,  was  der  Greis  ihm  mitgetheilt  hatte,  auf  einem  kleinen 
Kahne  bei  der  dem  Kurfürsten  Ludwig  gehörenden  Ueber- 
fahrt  übergesetzt  und  in  Sicherheit  war.  Als  später  Mclanch- 


']  „Hie  me,  nescio  quis  semex,  singnlarem  gravitatem  vulto, 
üiütione  YL-sütu  prat!  ab  ferena,  nee  quis  foerit  uni[nam  rosciscera 
potui,  alloqiütur  ote."  Corp.  Kef.  XIII,  906. 
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thon  in  seine  Herberge  zurückkehrte,  hörte  er,  dass  in  der 
That  die  Stadtkneehte  dorthin  gekommen  waren,  um  den 
Grynäus  zu  verhaften,  als  sie  erst  vier  oder  fünf  Häuser  von 
ihrer  Wohnung  entfernt  waren.  Doch  {fingen  ihnen  die  [lascher 
nicht  nach,  sei  es  dass  sie  den  Befehl  halten,  ihn  nur  in  dem 
Hause  gefangen  zu  nehmen,  sei  es  dass  sie  Melanchlhon  und 
Grynäus  nicht  erkannten.  •) 

Dies  die  Geschichte  von  dem  Speierer  Engel,  wie  man 
dieselbe  zu  bezeichnen  pflegte,  weil  Meianchthon,  welcher  sich 
bei  Vielen  erfolglos  nach  der  Person  des  Unbekannten  orkun- 


')  S.  Melnnchthrm's  commeutarins  in  Danielen)  prophetam  7.11 
Cap.  X,  13  ff,  in  dem  Corpus  Reformatoram  XIII,  905  ff,  ferner 
Joacb.  Cameraxü  de  Philippi  Metanchthonis  ortu  etc.  Lips.  15GT  p. 
114  ff,  den  nach  mündlicher  Erzählung  Meianchthon'«  niederge- 
schriebenen Bericht  des  Munlina  in  .To.  Manlii  collectancis,  p.  12, 
und  in  Heumann  Poecil.  tom.  III,  p.  464  und  nach  diesen  Quellen 
Seckendorf  953  f,  Beultet,  annal.  251  ff.  Wir  haben  uns  bei  unserer 
Erzählung  an  den  Bericht  dea  Meianchthon  im  Commontar  zu  Daniel 
und  bei  Manilas  angeschlossen,  von  welchen  die  dos  Camorarina, 
der  die  ihm  von  Meianchthon  bei  seiner  Anwesenheit  in  Speier 
berichtete  Geschichte  nach  vielen  .Tftliren  ans  den)  Gedllchtnisse 
wieder  eraählt,  in  einzelnen  unwesentlichen  Punkton  abweicht.  Da 
Camerarins  am  30.  Mb«  nach  Speier  kam,  so  mnss  die  Begebenheit 
vor  diesem  Tage  geschehen  sein.  Aus  dem  Inhalte  der  Predigt. 
Fabars  kann  vielleicht  geschlossen  werden,  dass  der  Vorfall  am 
grünen  Donneretage  (25.  Marz)  stattfand.  Schon  bald  nach  der 
Abreise  dos  Canierarius  suchte  man  die  Sache  in  Abrede  zu  stellen. 
Bereits  am  23.  April  schrieb  desshalb  Meianchthon  dem  Camerarins, 
was  er  und  Andere  ihm  Uber  die  Gefahr,  aas  welcher  Grynäus 
errettet  wurde,  erzählt  habe,  sei  wahr  (verissima),  derselbe  sei  mit 
Gottes  Bttlfe  aus  dem  Rachen  der  nach  dem  Blute  Unschuldiger 
dürstendon  Fuinile  gerissen  worden.  „Omnüio  est  illo  divino  autüio 
ereptus  quasi  e  fnuoibus  corum,  qui  sitiunt  sanguinem  innocentium." 
Und  ebenso  betont  er  in  seinem  Commentare  zu  Daniel  nachdrücklieh 
die  Zuverlässigkeit  seiner  Erzählung.  Aus  dem  Berichte  des  Man- 
ilas gebt  auch  die  sonst  nicht  weiter  bekannte  Thatsacho  hervor, 
dass  der  spätere  Reformator  von  Leipzig,  Kaspar  Cruciger  (geb. 
1504,  seit  1528  in  Wittenberg  als  Universitätslehrer,  gest.  1548) 
während  des  Reichstages  mit  Meianchthon  in  Speier  weilte. 
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digt  hatte,  um  demselben  für  se  inen  Dienst  danken  zu  können, 
keinen  Zweifel  daran  hegte,  dass  Gott  in  jenem  würdigen  Greise 
einen  Engel  zur  Errettung  des  Gryniins  j.'f ~finti'!  habe.  Fiaur 
hat  es  wahrscheinlich  gemacht,  dass  jener  ehrwürdige  Unbe- 
kannte der  alle  Stadtschreibor  Michael  Geilfuss  war,  welcher 
mehr  als  40  Jahre  bei  der  Stadt  als  Stadtschreiber  und  Notar 
in  Diensten  gestanden  und  seit  einigen  Jahren  in  den  Ruhestand 
versetzt  worden  war.  Da  ein  Haftbefehl  des  Königs  Ferdinand, 
um  im  Gebiete  der  Stadt  vollzogen  zu  werden,  nothwendig  den 
Bürgermeistern  mitgethcilt  werden  musste,  so  scheint  einer  der 
beiden  Bürgermeister,  wahrscheinlich  der  der  Beforinalion 
geneigte  Friedrich  Meurer,  diese  Warnung  veranlasst  zu  haben, 
welche  dadurch  möglich  wurde,  dass  Geilfuss  auf  näheren 
Seitenwegen  nach  der  Herberge  Melanchthon's  gelangen  konnte 
und  so  vor  der  Ankunft  der  Stndtdirtier  ihisdbft  ointrai'.1) 

■)  S.  Erh.  Chr.  Baur,  Loben  Christoph  Lehmanns.  Frankfurt 
175G.  S.  20G  ff,  wo  auch  die  Relation  des  Manilas  abgedruckt  ist. 
Baur  nimmt  an,  dass  Melanchthon  in  der  Eerdgasse  gewohnt  habe, 
und  bemerkt,  die  Warnung  habe  um  so  leichter  unbemerkt  erfolgen 
können,  da  Goilfuss  hinter  dorn  Hause  des  Bürgermeisters  Maurer 
und  nicht  über  75  Schritte  von  demselben  gewohnt  luibo  und  die 
Wohnung  Melanchthon's  nur  125  Schritte  von  dem  Haus«  dos 
Goilfuss  entfernt  gewesen  sei.  J.  M.  König  in  seiner  Reform  atkros- 
gesebichte  der  Stadt  Speier  {Speier  1834,  S.  26  ff)  erganKt  dies 
durch  die  Angabe,  die  Herberge  Melanchthons  sei  der  spätere 
odoligo  Hof  eines  Herrn  Buwingsbansen  von  Walmerode  (gest.  1658) 
neben  dem  Deifel'schon  Hanse  gewesen,  und  nimmt  an,  Meurer  liabe 
in  der  Pfaffengasse,  Geilfuss  aber  in  der  Judengasse  gewohnt  und 
Letzterer  sei  durch  das  seit  1320  in  Privateigentum  übergegangene 
trüber  die  Judengnsse  mit  der  Webergassu  verbindende  kleine  EngoLs- 
gitsschen  und  das  Taub  engii  «sehen  unbeuierki  zur  Herberge  Mulancb- 
thons  geeilt.  Da  weder  Banr  noch  König  die  Quollen  nennen,  aus 
welchen  sie  ihre  Angaben  Uber  die  Lage  dieser  Wohnungen  schöpfen, 
so  können  wir  diu  Richtigkeit  derselben  nicht  büurtbeilen.  Banr 
nimmt  auch,  gleichfalls  ohne  Quellen benennung,  an,  dass  Kurfürst 
Johann  in  der  Hordgasso  gewohnt  habe.  Wir  haben  bereits  oben 
(S.  78,  Anm.)  hervorgehoben,  dass  nach  den  uns  bekannten  Quellen 
dies  wenigstens  für  das  Jahr  1526  kaum  angenommen  werden  kann. 
Mit  der  Angabe  Königs,  Melanchthon  habe  in   dem  erwähnten 
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Der  eben  erzählte  Vorfall  Hess  die  Evangelischen  fürchten, 
dass  man  auf  gegnerischer  Seite  unter  Umständen  auch  vor 
Gewaltmassrep;eln  nicht  zurückschrecken  werde,  und  trug  viel- 
leicht mit  dazu  bei,  sie  zu  festem  Zusammen  Ii  alten  zu  veran- 
lassen. Die  Differenzen  in  der  Lehre  vom  h.  Abendmahle, 
welche  zwischen  Luther  und  Zwingli  bestanden,  hatten  ja  viel- 
fach auch  eine  innere  Entfremdung  der  im  letzton  Grunde  auf 
Einem  Boden  stehenden  Anhänger  beider  Reformatoren  bewirkt. 
Der  literarische  Streit,  welcher  seit  1527  zwischen  ihnen  geführt 
wurde,  war  von  Luther  nicht  ohne  leidenschaftliche  Heftigkeit, 
von  Zwingli  mit  kalter  und  stolzer,  aber  ebendadurch  kaum 
weniger  kränkender  Ruhe  geführt  worden.  Unter  den  in 
Speier  anwesenden  evangelischen  Reichsstände)]  standen  nun 
zwar  die  Fürsten  ausnahmslos  auf  Seite  Luthers;  aber  unter 
den  Städten ,  namentlich  den  oberländischen,  waren  die 
schweizerischen  Anschauungen  vielfach  vertreten.  Nicht  nur 
Sanct  Gallen  und  die  mit  Zürich  und  Bern  in  Rürgerrecht 
getretenen  Städte  Strassburg,  Constanz  und  Lindau  huldigten 
der  Lehrweise  Zwingli's,  sondern  auch  in  Memmingen,  Ulm, 
Isny  und  anderen  Städten  und  seihst  in  Augsburg  neigte  man 
sich  zu  derselben.  Blaurer  in  Constanz,  Schenk  in  Memmingen, 
Sam  in  Ulm  predigten  nach  Zwingli's  Weise,  und  Capito  und 


späteren  adeligen  Hute  Herberge  genommen,  lässt  sich  auch  die 
bestimmte  Nachricht  des  Camerarins  (s.  oben  S.  75)  schwer  ver- 
einigen, nach  welcher  seine  Wohnung  in  dem  „Häuschen"  eines 
alten  Priestors  war.  Uebrigena  hängt  der  Name  „Engelsgasse" 
schwerlich  mit  der  erzählten  Geschichte  des  GrynSus  zusammen. 
König  (a.  a.  0.  S.  33  f)  vermnthot,  daaa  dieser  Name  von  dar 
Rettung  eines  Töchterchens  des  Dr.  Joh.  Werner  von  Themar  her- 
rühre, welches  am  13.  Februar  1559,  wie  eine  Steininschrift  beim 
Eingänge  aus  der  grossen  in  die  kleine  Engelsgnsse  nachweist,  dort 
von  einer  einstürzenden  Mauer  bedeckt  und  fast  unverletzt  unter 
derselben  wieder  hervorgezogen  wurde.  —  Sollte  aber  anch  die 
Vermatbung  Baurs,  dass  gerade  Geilfnsa  der  Rettor  des  Grynans 
war,  nicht  antreffen,  so  hat  doch  ohne  Zweifel  Heumann  das  Rich- 
tige getroffen,  wenn  er  a.  a.  0.  468  bei  Baur  210  annimmt,  dass 
dieser  Retter  ein  „Nicodemtis  quidsm",  ein  heimlicher  Freund  der 
evangelischen  Sache,  gewesen  sei, 
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Bucer  zu  Sirassburg,  so  sehr  sie  eine  Vermittelung  wünschten, 
müssen  doch  nicht  minder  zu  den  Schweizern  gerechnet  werden. 
Wie  aussichlsvoll  j-ehiun  du  nach  dem  erbitterten  literarischen 
Kampfe  beider  Theile  die  bereits  (S.  123)  geschilderte  Taktik 
Fabers  und  Eck's,  die  Evangelischen  zu  entzweien  und  die 
Lutlii  lärm  r  von  den  AiiIi;"ui;:iu'ji  Zwin^i'*  v.u  In  111n.11 !  Poch 
sollte  zu  solcher  Trennung  nicht  kommen.  Ebenso  eifrig  wie 
die  Gegner  in  diesen  Tagen  auf  den  Zwiespalt  der  Evangelischen 
reclmeten,  waren  Andere  bemüht,  die  Eintracht  unter  ihnen 
zu  erhalten.  Namentlich  setzte  Landgraf  Philipp  schon  in 
dieser  Zeit  seine  ganze  Energie  daran,  eine  völlige  Vereinigung 
der  Lutheraner  und  der  Schweizer  vorzubereiten.  Gleich  bei 
seiner  ersten  Unterredung  mit  dem  Ulmer  Bürgermeister  Besserer, 
welchem  er  überhaupt  mit  grossem  Vertrauen  entgegenkam, 
hatte  er  auf  die  Absicht  der  Gegner,  Zwietracht  zu  säen,  hin- 
gewiesen, und  die  Notwendigkeit  der  Eini*:keil  hetunt. ') 

Mit  auf  seine  Veranlassung  mag  es  auch  geschehen  sein, 
dass  in  diesen  Tagen  der  neben  Zwingli  hervorragendste  Ver- 
treter der  schweizerischen  Beformation,  Oecolompadius  in  Basel, 
von  der  Sachlage  in  Kenntniss  gesetzt  und  dadurch  bewogen 
wurde,  mit  Melanchthon  in  äusserst  entgegenkommender  Weise 
wieder  in  brieflichen  Verkehr  zu  treten.    Nichts,  so  sehrieb 


ichl,  ohne  Christo  zu  entsagen,  der  ihr  gemeinsames  1 
äi.  Die  Nachricht  von  den  Machinationen  Fabers  sei 
ach  Basel  gelangt.    Aber  vergebens  werfe  derselbe 


')  Keim,  achwab.  Ref.  96.  Dcraelue,  Ref.  dar  Reichsstadt 
Ulm  159. 

*)  Der  Brief  des  Occolampadiiis  und  die  Antwort  Melanchthon  9 
d.  d.  Spirao  MDXXIX  in  Sollt.  Anna!.  II,  23G  ff.  Dor  Brief  Melanch- 
tbons  wurde  von  ihm  bereits  1529  zu  Hagenau  in  den  Druck  gegeben. 


Oigitized  Dy  Google 


Netze  aus.  Für  eine  grosse  Gnade  Gottes  erachte  es  Oecolampa- 
dius,  dass  MclitTiehthon  auf  dein  Reichstage  sei  und  den  Freunden 
ratlien  könne,  was  zum  Frieden  und  zur  Ehre  Christi  gereiche, 
Man  wolle  dort  die  Sacramentirer  verdammen.  Aber  liege  denen, 
die  das  wollen ,  die  Reinheit  der  Lehre  am  Herzen  ?  Man  ver- 
drehe ihre  Lehre,  als  wäre  ihnen  Christus  nur  ein  Phantasiebild 
und  nicht  Wahrheit.  .Weil  wir  die  beiden  Naturen  in  der 
einen  Person  Christi  scharr  unterscheiden,  so  heisst  es,  wir 
leugnen  desshalb  die  eine  derselben.  Stellen  wir  in  Abrede, 
dass  Christi  Gottheit  ihrer  Natur  nach  gelitten  habe,  so 
müssen  wir  auch  leugnen,  dass  Christus,  der  wahrhaftige 
Gott,  gelitten  habe;  behaupten  wir,  die  leibliche  Gestalt 
Christi  sei  nicht  allenthalben,  so  schiebt  man  uns  die  Lehre 
unter,  dass  Christus  nicht  sei,  wo  zwei  oder  drei  versammelt 
sind  in  seinem  Namen,  er  sei  auch  nicht  in  den  Herzen  der 
Seinen.  Solche  Ausleger  und  Verleumder  unseres  Glaubons 
lassen  sieh,  wie  ich  höre,  in  Speier  vernehmen«.  Mclanchthon 
möge  doch  derartigen  Entstellungen  ilirer  Lehre  entgegen- 
treten. Schliesslich  sei  der  Unterschied  ihrer  Lehre  kein 
so  grosser.  »Daran  wollte  ich  dich  wiederum  erinnern, 
damit  du  gewissen  Leuten  zeigen  kannst,  dass,  wenn  sie 
nur  die  Angriffe  unterliessen,  ein  Weg  zur  Wiederherstellung 
der  Eintracht  in  den  Kirchen  sich  wohl  finden  würde.  Doch 
mit  Bannsprüchen  und  Blitzeschleudem  wird  nictits  gebessert. 
Inzwischen  wird  Gott  dennoch  die  Seinen  nielit  verlassen.« 

Mclanchthon  beantwortete  den  Brief  mit  der  IMheuerung 
seiner  Hochachtung  und  unveränderten  Freundschaft,  fügte 
aber  hinzu:  jAc.1i  dass  doch  die  Verhältnisse  derart  wären, 
dass  wir  diese  Freundschaft  pflegen  könnten!»  Aber  da 
sei  jener  uuseli;,re  Al-ii'ndimhlssti'eit  eingetreten.  Bisher  sei 
er  bei  demselben  mehr  Zuschauer,  als  Thcibirlimer  gewesen 
und  habe  sieh  aus  vielen  Gründen  in  den  so  gehässigen 
Streit  nicht  gemischt.  Dennoch  habe  nichts  sein  Getnüth 
so  in  Anspruch  genommen,  als  diese  Sache,  über  welche  er 
viel  nachgedacht  habe,  aber  nach  gewissenhafter  Prüfung  die 
Lehre  der  Schweizer  nicht  zu  billigen  vermöge.  Im  weiteren 
Verlaufe  des  Briefes  trat  dann  Mclanchthon  entschieden  für 
die  Auffassung  Luthers  ein,  suchte  die  Ausführungen  üeco- 
II 


162 


lampads  zu  widerlegen  und  erklärte  die  Veranstaltung  eine« 
Religionsgesprächs  für  erwünscht. ')  Schliesslich  bat  Melanch- 
thon den  Oec(ilanuiadius,  (Jossen  Bescheidenheit  ihm  bekannt 
sei,  ku  bedenken,  dass  es  in  geistlichen  Dingen  gefährlich  sei, 
mir  das  anzunehmen,  was  der  Verstand  ergründen  und  he- 
i-'i-nilpi)  könne. 

Wir  sehen,  es  fehlte  viel  dazu,  dass  auch  nur  zwischen 
Melanchthon  und  Occnlampadius  die  Differenzen  sachlich  aus- 
geglichen gewesen  wären.  Dennoch  lag  in  jenem  Briefwechsel 
einr  unleugbare  Annäherung  der  beiden  evangelischen  Pari  heim. 
Wie  sehr  dies  auch  bei  Melanchthon  der  Fall  war,  der  «loch 
unmittelbar  nach  dem  Reichstage  sich  wegen  seiner  entgegen- 
kommenden Haltung  gegen  die  Schweizer  so  sehr  im  Gewissen 
beunruhigt  fühlte,  das  zeigt  ein  Brief,  den  er  um  diese  Zeit 
an  den  Reformator  des  Herzogthmns  Zweibrücken ,  seinen 
Jugendfreund  Joh.  Schwebel,  schrieb. s)  In  demselben  dankt  er 
Schwebel  für  zwei  Briefe,  die  er  in  Speier  von  ihm  empfangen 
habe,  gedenkt  der  Ereignisse  auf  dem  Reichstage,  bedauert 
mit  Schwebel  die  Zwietracht  in  der  Kirche  und  fügt  hinzu : 
»Lasst  uns  zu  Christo  beten,  dass  er  den  Frieden  wieder  her- 
stelle. Das  Nächste  ist,  dass  man  gleich  dir  in  den  Kirchen 
nur  lehrt,  was  zur  Erbauung  dient,  und  die  Gontroversen  lässt, 
welche  das  Volk  nicht  versteht  oder  die  doch  wenig  Frucht 
bringen.  Was  bedarf  es  über  das  Mahl  des  Herrn  jener 
Zänkereien  (istis  rixis),  wenn  alle  zugestehen,  dass  Christus  nach 
seiner  gottlichen  Natur  zugegen  sei?  Was  hat  es  für  einen 
Werth,  die  menschliche  Natur  von  der  göttlichen  zu  trennen"!' 
Wer  kommt  auf  solche  überscharfe  Unterscheidungen?» 
Melanchthon  schliesst  an  diese  beherzigenswerthen  Worte  die 
Mahnung  zu  vorsichtiger  Lehre.  Fast  ist  es,  als  hörten  wir 
aus  denselben  schon  den  Seufzer  über  die  rabies  theologica 
heraus,  zu  welchem  ihm  in  seinen  späteren  Lebensjahren  so 
viel  Veranlassung  gegeben  wurde.  Noch  aber  brachte  es  die 
praktische  Klugheit  der  evangelischen  in  Speier  anwesenden 


')  „Qnaro  flatina  ossüt  hoc  de  i  n  aliquot  bonos  viros  in  eollo- 
tiuinm  nna  venire."  Scult.  242.  Dorp.  Rof.  I,  1050. 
B)  Corp.  Ref.  I,  1047. 
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Staatsmänner  dahin,  dass  jener  Lehrunterschied  nicht  schon 
jetzt  zu  einer  dauernden  Trennung  der  Lutheraner  und  Zwing- 
lianer  führte.  Zwar  eine  Einheit  der  Lehre  konnte  zwischen 
ihnen  nicht  erreicht  werden,  über  in  ihren  Handlungen  bewähr- 
ten sie  noch  die  volle  Eintracht,  deren  sie  für  die  Kämpfe  der 
nächsten  Wochen  so  dringend  bedurften. 

13.   Die  Plenarsitzung;  vom  3.  April.  Einschüchterimga- 
ver suche  gegen  die  Städte  und  Supplication  derselben. 
Ter  handlangen  der  Stände  nnd  des  Ausschusses 
bis  zum  9.  April. 

Nachdem  der  Aussehuss  seine  Beratungen  vollendet  hatte, 
wurde  auf  Samstag  den  3.  April,  Nachmittags  drei  Uhr,  wieder 
eine  Sitzung  aller  Stände  anberaumt  und  in  derselben  das 
Gutachten  oder,  wie  es  in  den  Akten  heisst,  Bedenken  des 
Ausschusses,  dessen  Inhalt  wir  in  den  vorausgehenden  Ab- 
schnitten dargelegt  haben,  verlesen  und  zur  Kenntniss  der 
Stände  gebracht.  Als  die  Stände  dann  von  diesem  Gutachten 
Abschriften  au  nehmen  wünschten,  wurden  durch  den  Mainzer 
Kanzler  die  Sccretäi-e  der  eiliitdiieTi  Slänilc  auf  Sonntag  den 
4.  April,  Abends  /wischen  Ii  und  Ii  Uhr,  wieder  auf  das  IIjiIIi- 
haus  beschieden,  wo  ihnen  dann  das  Gutachten  in  die  Feder 
dictirt  wurde.  ') 

Während  der  Sitzung  vom  3.  April  erschien  plötzlich  ein 
Herold  des  Königs  Franz  von  Frankreich,  welcher  bereits  seit 
mehreren  Tagen  unerkannt  in  Speier  weilte,  und  begehrte 

')  Wenn  Muller  (S.  25)  angibt,  das  Bedenken  sei  am  Sonn- 
tage verlosen  worden,  so  kommt  er  tu  dieser  Angabe  ohne  Zweifel 
durch  die  anoh  in  anderen  Originalakton  ilbor  dem  Bedenken  sieh 
findende  auf  den  Tag  der  Abeebriftnahnie  sieh  beziehende  Notiz: 
Gelesen  am  Sonntage  Quasi  modo  geniti.  Die  Eröffnung  des  Gut- 
achtens an  dio  EeichsstBndo  aber  erfolgte  ohne  Zweifel  am  Tage 
zuvor,  Nicht  nur  dio  Strnsaburgar  Gesandten  (bei  Jnng  XVII  und 
XIX)  sagen  das,  sodern  auch  ans  den  Nördlinger  (Uoilage  17)  und 
Würzburger  (Beil.  34),  sowie  den  Heilbronner  und  Augsburger 
Beichstagsnktan  (im  k.  wurteinb.  Staatsarchive  und  in  dem  Augs- 
burger Stadtarchive)  geht  dies  harvor. 

11* 
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Einlasn  zu  der  Krmdrwr-aiiimluiig,  welcher  er  ein  Schreiben 
des  Kölligs  an  die  Kurfürsten  und  Fürsten  des  Reiches  zu 
überreichen  habe.  Wahrend  er  in  den  vorausgehenden  Tagen 
durch  fremde.  Obr-('klci(](-T-  sich  unkemtf  lieh  gemacht  halle,  trug 
er  nun  sein  prächtiges  Ihwldsgewaiid  von  blauem  Stimmt  mit 
goldenen  Lilien.  Lange  beriethen  sich  die  Fürsten,  ob  sie  den 
Herold  einlassen  wollten.  Endlich  gingen  die  Kurfürsten  von 
Mainz  und  von  der  Pfalz,  Erzbischof  Lang  von  Salzburg  und 
Markgraf  Philipp  von  Baden  hinaus  in  ein  kleines  Neben- 
zimmer, in  welchem  sie  den  während  der  ganzen  Beratliung 
in  seinem  Heroldskleide  vor  der  Thüre  wm-ienden  Gesandten 
empfingen.  Derselbe  übergab  ihnen,  obwohl  er  Befehl  halle, 
das  Schreiben  des  Königs  den  versammelten  Ständen  zu 
überreichen ,  doch  den  Brief  mit  der  Bitte ,  ihn  den 
Ständen  zur  Kennfniss  zu  bringen ,  und  verabschiedete  sich 
hierauf  mit  dem  Ersuchen  um  Geleit  bis  zur  französischen 
Grenze. ') 

In  dem  von  dem  Herolde  abgegebenen  Briefe  des  Königs 
Franz  vcrfheidigl  sich  derselbe  siegen  die  Anklagen  seiner 
Feinde,  besonders  gegen  den  Ynnvnrl",  dass  er  die  Türken 
zum  Kriege  reize  und  keinen  Frieden  wolle.  Er  habe  noch 
immer  nach  Frieden  getrachtet,  aber  der  Ehrgeiz  und  die 
Herrschsucht  des  Kaisers,  welcher  beständig  nach  Italien  blicke 
und  das  edle  Deutschland  vernachlässige,  habe  denselben  ver- 
hindert. Man  solle  überzeugt  sein,  dass  er  den  Titel  des  aller- 
christlirhslfiii  Königs,  welchen  er  deich  seinen  Vorfahren  führe, 
zu  verdienen  bestrebt  sei.  Wenn  der  Kaiser  Frieden  mache, 
sei  auch  er  bereit,  ein  starkes  Heer  gegen  die  Türken  zu  senden. 

Nachdem  das  Ausschussgutachlen  ohne  Beachtung  des 
Widerspruchs  der  evangelischen  Minderheit  in  dieser  Sitzung 
den  versammelten  Ständen  vorgelegt  worden  war,  bemühte 
sich  König  Ferdinand  vor  Allem,  auch  die  noch  wider- 
strebenden Stände  zur  Annahme  desselben  zu  bringen.  Be- 


')  Pfarror  an  BUtz  vom  3.  April  bei  Jung  XVn  f.  8.  auch 
liucholtz  III,  261.  Jung  XX  ff  veröffentlicht  auch  den,  wift  er  mit 
Iteelit  sagt,  mit  grossem  rednerischen  Prunke  abgefasaten  Brief  des 
KUnigs,  nor  von  dem  25.  Marz  datirt  ist. 
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sonders  suchte  er  die  Vertreter  der  Reichsstädte,  welche,  ob- 
wohl unter  ihnen  nicht  wenige  am  alten  Glauben  festhielt«], 
doch  bisher,  wie  bekannt  war,  die  Haltung  Tetzd's  und  Sturm's 
im  Ausschusse  L-imiiütiii-  gebilligt  hatten,  einzuschüchtern  und 
zum  Aufgeben  ihrer  oppositionellen  Handlung;  zu  bewegen. 
Ja,  was  man  den  evangelischen  Fürsten  gegenüber,  welchen 
das  Aussei uissbe denken  die  Beibehaltung  der  Neuerungen  im 
Glauben  bis  zum  Concile  ausdrücklich  zugestand,  nicht  auszu- 
sprechen wagte,  das  glaubte  Ferdinand  von  den  Städten  mit 
Schärfe  fordern  zu  können,  dass  nämlich  auch  bereits  ge- 
machte Neuerungen  wieder  zurückgenommen  werden  sollten. 
Er  mochte  dabei  von  der  Anschauung  ausgehen,  dass  die 
Städte,  als  der  Hoheit  des  Kaisers  unmittelbar  unterworfen, 
die  Befehle  desselben  auch  in  Glaubenssachen  unbedingt  be- 
folgen müssten. 

Zu  diesem  Zwecke  glaubte  er,  um  der  bis  dahin  bewahr- 
ten Einigkeit  der  Städte  ein  Ende  zu  machen,  zunächst  auf 
diejenigen  Städte  einwirken  zu  müssen,  in  welchen  die  Re- 
formation noch  wenig  Eingang  gefunden  hatte  oder  doch 
wenigstens  von  den  Magistraten  nicht  begünstigt  worden  war. 
König  Ferdinand  berief  deshalb  noch  auf  Samstag  Nachmit- 
tag vier  Uhr  unmittelbar  nach  der  Sitzung  der  Stände  die 
Abgeordneten  von  acht  Städten  der  rheinischen  Bank,  nämlich 
von  Köln,  Aachen,  Metz,  Hagenau,  Colmar,  Schlettsladl,  OlFen- 
biu-g  und  Speior,  in  seine  ilesiden?. ,')  in  welcher  er  sie  im 
Heisein  der  übrigen  kaiserlichen  ( lomniissäre,  des  1J rohstes  von 
Waldkirch,  des  Pfalzgrafen  Friedrich,  des  Herzogs  Wilhelm 
und  des  Bischofs  von  Trient  um  die  bestimmte  Stunde  gnädig 
empfing.  Pfalzgraf  Friedrich  führte  in  seinem  Namen  das 
Wort.  Es  sei  dem  Kaiser,  dem  Könige  Ferdinand  und  den 
kaiserlichen  Commissfiren  bekannt,  dass  die  jetzt  vorgeforderten 
Städte  sich  bisher  gegen  die  Mandate  des  Kaisers  über  den 


')  „In  eeyner  maiostot  hoff."  Aach  Lübeck  war  geladen 
worden,  erschien  aber  nicht,  da  diese  Stadt  sich  überhaupt  anf 
diesem  Beichatago  nicht  hatte  vertreten  lassen.  Letzteres  mochte 
damals  noch  dem  Könige  unbekannt  sota.  S.  die  Rotation  der 
Heilbronner  Reichstagsgesandten  im  k.  würtemb.  Staatsarchive. 
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christlichen  Glauben  ganz  gehorsam  gehalten  und  namentlich 
das  Wormser  Edict  befolgt  hätten.  In  anderen  Städten  sei 
das  aber  nicht  geschehen.  Desshnlb  ersuchten  sie  diese  Städte 
dringend,  sich  auch  ferner,  wie  bisher,  zu  halten  und  keine 
Aenderung  oder  Neuerung  im  christlichen  Glauben  vorzunehmen. 
Der  Kaiser  und  sie,  die  kaiserlichen  Commissüre,  würden  den 
Städten  solche  Haltung  zu  Gottes  Lobe  in  Gnaden  erkennen. 
Pfalzgraf  Friedrich  schloss  mit  der  Bitte,  bei  den  anderen,  der 
neuen  Secte  anhängenden  Städten  doch  allen  Fleiss  anzuwen- 
den, damit  sie  von  derselben  abstünden  und  dem  christliehen 
Glauben  anhängig  und  den  kaiserlichen  Mandaten  gehorsam 
würden.  Geschehe  das  nicht,  so  sei  zu  besorgen,  dass  grosse 
Gefahr  und  Aufruhr  daraus  entstehen  werde. 

Nach  diesem  Vorhalte  hielten  die  Abgeordneten  der  Städte 
eine  kurze  Berathung  mit  einander,  worauf  in  ihrem  Namen 
einer  der  Metzer  Gesandten  antwortete,  ihre  Obern  hätten  sich 
seit  dem  Worniser  Abschiede  ebenso,  wie  früher  ihre  Vorfahren, 
den  Befehlen  des  Kaisers  gemäss  gehalten,  und  seien  auch 
Willens,  denselben  ferner  biszu  dem  General concite  zu  gehorchen. 
Zuletzt  legte  er  noch  eine  Fürsprache  für  die  lutherischen 
Städte  bei,  von  welchen  also  diese  Städte  ihre  Sache  noch 
nicht  zu  trennen  gedachten. 

Eine  zweite  Abtheilung  von  Slädtegesanilfuu  liess  König 
Ferdinand  auf  Sonntag  den  4.  April  Morgens  7  Uhr  vorrufen. 
Es  waren  dies  die  Abgeordneten  derjenigen  Städte  der  schwa- 
bischen Bank,  welche  bisher  an  dem  alten  Glauben  festgehalten 
hatten,  Esslingen,  Rottweil,  Ucberlingen,  Ravensburg,  Kaufheucrn, 
Schwäbisch  Gmünd  und  Weil.  Denselben  wurde  durch  Pfalz- 
graf  Friedrich  das  Gleiche  vorgestellt,  wie  Tags  vorher  den 
acht  rheinischen  Städten,  worauf  sie  durch  Bürgermeister 
Holdermann  von  Esslingen  versprachen,  die  den  Glauben  be- 
treffenden Mandate  und  Edictc  des  Kaisers,  wie  bisher,  so  auch 
in  Zukunft  zu  befolgen.  Bei  diesen  Iheil weise  von  Dr.  Faber 
erfolgreich  bearbeiteten  Städten  wird  uns  von  einer  Fürsprache, 
welche  dieselben  für  die  lutherischen  Städte  eingelegt  hätten, 
nichls  berichtet. ') 

')  S.  in  dorn  Vorausgehenden  den  ausführlichen  Bericht  Wiode- 
mann's  in  Beilage  19.    Mit  demselben  stimmt  tlberein  der  theil- 
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Auf  Sonntag  Nachmittag  ein  Uhr  endlich  wurden  durch 
Venniltelung  der  Gesandten  von  Sirassburg  und  Nürnberg 
die  »ungehorsamen*  Städte  der  rheinischen  und  schwäbischen 
Hank  vor  König  Ferdinand  und  die  anderen  kaiserlichen  Com- 
missäre  gefordert.  Es  waren  dies  24  Städte,  Strassburg,  Frank- 
furt, Goslar,  Nordhausen,  Wimpfen,  Nürnberg,  Augsburg,  Ulm, 
Nördlingen,  Rothenburg  a.  T.,  Reutlingen,  Memniingen,  Heil- 
bronn, Constanz,  Lindau,  Kempten,  Schwäbisch  Halt,  Worms, 
Dinkelsbühl,  Schwei nfurl ,  Windshehn,  Aalen,  ßopfmgen  und 
ßuehhorn.')  Es  war  ein  wenig  gnädiger  Kn weicher  der 
Gesandten  dieser  Städte  sin  seiner  Majestät  Gemach*  wartete. 
Wiedel'  führte  Pfalzgraf  Friedrich  das  Wort.  In  scharfen 
Worten  hielt  er  ihnen  vor,  sie  hätten  ohne  Zweifel  im  Gedächt- 
niss,  was  in  der  beim  Anfange  des  Reichstages  verlesenen 
kaiserlichen  Instruction  den  Ständen  vorgetragen  worden  sei 
und  insbesondere,  was  diese  I'iopusitiori  bezüglich  des  christ- 
lichen Glaubens  von  denselben  begehre,  hüllen  auch  vernommen, 
was  der  Ausschu  ss  infolge  dessen  den  Ständen  vorgeschlagen 
habe.  Auch  die  früher  ergangenen  den  Glauben  betreffenden 
Edicte  und  Mandate  des  Kaisei  s  seien  ihnen  in  der  Erinnerung. 
Trotz  diesen  Geboten,  li-olz  gnädi^ter  Krium-niitwn  durch  ihn 
Kaiser  hätten  aber  diese  Städte  eigenen  Willens  und  Vorneh- 
mens viele  Neuerungen  im  Glauben  eingeführt  und  »sich  neuer 
Lehre  unterfangen*,  woraus  dann  Aufruhr  und  Empörung  ent- 


weise  ergänzende  Bericht  dor  Heil  brenn  er  Gesandten  vom  12.  April, 
sowie  die  RelaÜun  derselben  Uber  den  Reichstag  im  k.  würteiub. 
Staatsarchive.  Letzterer  Quelle  ist  der  nicht  unwesentliche  Zusatz 
in  dor  Antwort  der  rheinischen  Stiidte  entnommen,  sio  wollten  sich 
„bis  vff  ein  genoralconcilium"  gehorsam  beweisen.  Die  Heil- 
bronner  Gesandten  geben  bIs  die  Stunde  doa  Empfange  der  schwä- 
bischen Städte  soebs  Uhr  Morgens  an.  In  den  Nürnberger  Berichten 
ist  nntor  denselben  auch  noch  Donauwörth  (»word*)  genannt. 

•)  S.  Sturm's  Brief  vom  4.  April  hei  Jung  XIX  f.  Sturm  lüsst 
in  dem  VerzeiclmiBs  das  Städtchen  Aalen  aas,  welches  aber  Wiede- 
niann  (Beilage  1!)),  Fürstenberg  und  diu  lloilhroimcr  Gesandten 
übereinstimmend  nennen.  Die  Stadt  Schwoinfurt  wird  von  Sturm, 
Fürstenberg  und  den  Abgeordneton  von  Heitbronn  angeführt,  da- 
gegen von  Wiedemann  nicht  benannt. 
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standen  sei.  Das  gereiche  viel  mehr  zu  Unfrieden  und 
Unruhe,  a!s  Gott  zu  Ehre  und  Lob.  Der  Kaiser  habe  das 
von  ihnen  nicht  erwartet  utid  trage  darfiber  niehl  geringes 
Befremden.  Aber  wie  dem  auch  sei,  wollten  der  König  und 
die  kaiserlichen  Commissäre  in  des  Kaisers  und  im  eigen«! 
Namen  sie  gnädig  verwarnen  und  begehrten  von  ihnen, 
davon  abzustehen,  keine  Neuerung  mehr  zu  machen  oder 
zu  (  gestatten,  sondern  dem  christlichen  Glauben  anhängig 
und  den  kaiserlichen  Geboten  gleich  ihren  Voreltern  gehorsam 
zu  sein.  Insbesondere  versehe  sich  der  König  zu  ihnen,  dass 
sie  bei  den  jetzigen   Verhandlungen  sich   also  verhallen 


Ungnade  gereichen  konnte,  da  von  ihm  fernerer  Ungehorsam 
nicht  werde  geduldet  werden.  Würden  sie  sich  dagegen  hinfort 
gehorsam  zeigen,  so  würden  die  Commissäre,  die  früheren 
Vorgänge  nicht  angeriehen ,  ihre  Angelegenheiten  bei  dem 
Kaiser  gerne  fördern. 

Hierauf  traten  die  Botschafter  der  Städte  zu  einer  kurzen 
Berathung  ab,  nach  welcher  sie  wieder  »hinauf*  vor  König 
Ferdinand  gelassen  wurden.  Dort  ergriff  im  Namen  der  Städte 
Jacob  Sturm  das  Wort  und  erklärte  unter  geziemender  An- 
wendung der  herkömmlichen  weitläufigen  Titulaturen  mit  vielen 
»gebührlichen  und  zierlichen  Worten«,  wie  die  Heilbronner 
Abgeordneten  sich  ausdrücken,  sie  hätten  das  Anbringen  in 
aller  Untertänigkeit  vernommen  und  gäben  darauf  zur  Antwort: 
Wenn  man  <\v  beschuldige,  rigviiuillii:  Onhmngcn  jii^H'iiüiii'ü 


licher  Majestät  mit  Darbietung  von  Leib  und  Gut  allen  schul- 
digen Gehorsam  zu  beweisen.  Dass  sie  aber  Unfrieden 
erzeugende  Änderungen  vorgenommen  hätten,  möge  doch  der 
König  und  die  kaiserlichen  Commissäre  nicht  glauben;  indem 
Aufruhr  hätten  sie  sich  vielmehr,  wie  offenbar  sei,  der  Art 
gehalten,  dass  es  dem  ganzen  Reiche  ei-spriesslicli  gewesen  sei. 
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Was  sie  aber  in  Glaubenssaehcn  gelhan,  damit  meinten  sie 
nicht  anders  gehandelt  zu  haben,  als  es  ihnen  ihr  Gewissen 
durch  die  Lerne  des  h.  Evangeliums  zu  verstehen  gegeben 
habe.  Sie  wären  auch  nicht  geneigt ,  damit  Aufruhr  oder 
Empörung  zu  machen,  sondern  vielmehr  solche  zu  ver- 
hindern- Davon  abzustehen  aber  wüssfen  sie  ohne  Ver- 
letzung ihres  Gewissens  nicht,  wollten  vielmehr  in  Glaubens- 
sachen dem  heiligen  Evangelium  folgen.  Dagegen  seien 
sie  gerne  erbötig,  Alles  zu  fördern,  was  zu  Friede  und 
Einigkeit  dienen  könne  und  namentlich  wölken  sie  sich  auf 
einem  christlichen  Concile,  um  dessen  baldige  Berufung  sie 
bäten,  gerne  weisen  lassen.  Auch  jetzt  auf  dem  Reichstage 
wollten  sie  sich  in  den  Beratungen  über  das  Ausschuss- 
bedenken so  halten,  dass  von  ihnen  alles  dem  Frieden 
Dienende  gefördert  worden  solle.  Das  bäten  sie  kaiserlicher 
Majestät  anzuzeigen,  ihre  Antwort  aber,  wie  dieselbe  gemeint 
.sei,  gnädig  aufzunehmen. 

Auf  diese  freimüthige  Antwort  liessen  die  kaiserlichen 
Commissäre  die  Botschafter  aus  dem  Audifwsaale  ablrelen, 
um  sich  mit  einander  in  Kürze  zu  bereden.  Als  diese  wieder 
eingelassen  wurden ,  erklärte  ihnen  1  'l'alzgraf  Friedrich,  die 
kaiserlichen  Commissäre  hätten  ihren  Vorhalt  diesen  Städten 
aü  Gnaden  und  in  allem  Guten  gemacht,  damit  sie  sich  bei 
den  Beratungen  auf  diesem  Reichstage  danach  zu  richten 
wüsstea  Dass  sie  sich,  wie  ihre  Voreltern,  gehorsam  halten 
wollten,  werde  der  Kaiser  in  Gnaden  annehmen;  der  König 
versehe  sieh  aller  xii  den  Städten,  dass  sie  auch  jetzt  auf  dem 
Reichslage  sich  durch  rasche  Förderung  der  in  der  Instruction 
enthaltenen  Artikel  bei  den  Verhandlungen  so  halten  würden, 
dass  der  König  ihren  Gehorsam  gegen  den  Kaiser  daraus  zu 
erkennen  vermöge.  Hierauf  ergriff  noch  König  Ferdinand 
selbst  das  Wort,  um  »unverständlich  genug  und  hitzig«,  wie 
Eliinger  schreibt,  die  Boischafler  aufzufordern,  im  eigenen 
Interesse  ihrer  Städte  sich  so  zu  halten,  dass  der  König  ihre 
Sache  bei  dem  Kaiser  fördern  und  der  Reichstag  bald  zu 
Ende  gehen  könne.  Sturm  erklärte  sodann  nochmals  Namens 
der  Städte,  dieselben  wollten  sich  in  allen  Stücken  untcrlhönig 
halten,  damit  seine  Majestät   an  ihnen  Wohlgefallen  habe; 
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aber  in  Glauhenssat.hen  konnten  sie  sich  nicht  andere  halten, 
nls  ihr  Ge. wisse n  sie  weise.  Hierauf  entfernten  sich  die  Bot- 
schafter der  Städte. l) 

Vorläufig  aber  blieben  die  Bein  Übungen,  die  Städte  von 
einander  zu  trennen,  ohne  Erfolg.  Noch  bewahrten  dieselben 
trotz  der  gedachten  Ein  seh  üchterungs  versuche  ihre  Einigkeit. 
Noch  hatte,  wie  Fürstenberg  am  7.  April  nach  Frankfurt 
schrieb,  >der  mehrere  Theil  der  Städte  des  Artikels  den  Glau- 
ben betreffend  grosse  Beschwerung  und  war  denselben  aus 
vielen  Ursachen  anzunehmen  nicht  gemeint,«  Auch  den  nicht 
evangelischen  Städten  erschien  doch  der  den  Glauben  be- 
treffende Artikel,  namentlich  wegen  des  erwähnten  auf  die 
geistliche  Obrigkeit  zu  deutenden  Passus,  unannehmbar.  »Was 
Gutes  daraus  entstehen  sollte,  hat  ein  jeder  Verständige  zu 
ermessen.«  So  schrieb  damals  der  besonnene  Fürstenberg, 
und  selbst  der  so  vorsichtige  Herwart  von  Augsburg  erklärte 
noch  in  einem  Briefe  vom  5.  April  die  Bestimmungen  des 
Bedenkens  über  Sacrament,  Messe,  Prediger  und  Presse  für 
unleidlich.  «Denn  so  wir  des  Glaubens  itzo  eins  wären,  be- 
dürften wir  keines  Coneiliums.«')  Die  entschiedener  evange- 
lischen Abgeordneten  aber  munterten  sich  gegenseitig  auf,  wo- 
bei auch  die  evangelischen  Fürsten,  namentlich  Landgraf 
Philipp,  häufigen  vertrauten  Verkehr  mit  den  bedeutenderen 
Städtegesandten  pflogen.  >Wer  mich  bekennet  vor  den  Men- 
schen, den  will  ich  bekennen  gegen  meinen  himmlischen  Vater.« 
Au  diese  Worte  Christi  erinnerte  Ellinger  häufig  die  Städtc- 

')  Die  obige  Darstellung  gründet  siuh  ausser  auf  die  kurzen 
Berichte  Sturms  vom  4.  April  bei  Jung  XIX  und  Ebingers  vom 
6.  April  in  don  Urk.  d.  aebw.  Bandes  n,  340  auf  den  ausführ- 
licheren der  Niird Ungar  Gesandton  in  Beilage  19,  endlich  auf  die 
sehr  eingehend«!!  Unit  bronner  Akten  im  k.  wüi-tomh.  Staatsarchiv«, 
sowie  einen  Bericht  der  Augaburger  Abgeordneten  vom  4.  April 
im  dortigen  Stadtarchive.  Aach  ein  Brief  Fürstenbergs  vom  7. 
April  im  Frankfurter  städtischen  Archive  gibt  eine  ziemlich  genaue 
Erslihluug  dieser  Begebenheit.  Sleidan  (lil>.  6,  nnin.  34)  und  nach 
ihm  Bucholts  ffl,  395  gibt  irrthümlich  don  5.  April  als  Tag  der 
Vorforderung  der  ovangelisehon  Stiidte  an. 

*)  Augsburger  städtisches  Archiv. 
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gesandten.')  Auch  fehlte  es  denselben  keineswegs  an  der  Zu- 
versicht, dass  ihre  gute  Sache  durch  Gottes  Gnade  den  Sieg 
erhallen  werde.  »Ich  habe  Bedauern  mit  unsern  Wider- 
sachern», so  schrieb  Pfarrer  am  8.  April  nach  Strassburg. 
»Denn  wenn  sie  sich  nicht  bekehren  werden  und  das  Volk 
ledig  lassen,  das  der  Wahrheit  begehrt,  werden  sie  wie  Pharao 
im  rothen  Meer  ertrinken.  Der  Gott,  der  die  Kinder  Israel 
erhalten  hat,  der  wird  auch  uns  durch  Jesum  Christum,  unsern 
Heiland,  so  wir  fest  an  ihn  glauben  und  bei  seinem  Worte 
bleiben,  erhallen.«  Er  fügte  bei,  dass  auch  etliche  Fürsten 
und  Andere  dieses  »guten  und  fröhlichen  Gemüthes«  seien.*) 
Auf  die  bei  der  damaligen  politischen  Sachlage  vorhandenen 
Aussichten  auf  eine  Besserung  der  Lage  der  Evangelischen 
wies  Landgraf  Philipp  in  vertraulichen  Gesprächen  mit  Besserer 
hin.  Schon  damals  dachte  Philipp  ernstlich  an  die  Zurück- 
führung  des  vertriebenen  Herzogs  Ulrich  von  Würtemberg  in 
seine  Herrschaft.  »Er  ist  gut  auf  ilem  Evanfrelict,  sagte  er  zu 
Besserer,  »und  führte  dann  auch  noch  der  Teufel  den  Mark- 
grafen aus  der  Mark  (Kurfürst  Joachim)  hin  oder  dass  mein 
Schwäher  (Herzog  Georg  von  Sachsen)  stürbe,  die  haben  Beide 
Sohne,  die  sind  evangelisch,  so  wollten  wir  den  Pfaffen  unter 
die  Augen  kommen,  dass  sie  froh  würden,  dass  sie  uns  bleiben 
Ii  essen.  Es  ist  ja  Narrenwerk  ihr  Ding  und  unser  eines  ist 
so  gul,  als  ihrer  zehn.»*) 


')  ürk.  des  sebw.  Bünden  343.  Vergl.  auch  6.  341. 
»)  Jung  XXV. 

s)  S.  Keim  in  der  EoF.  der  IteiobBst.  Dlm  159  nach  llricfen 
Besserers  im  Ulmor  Archivo.  Die  Bemühungen  dun  Landgrafon  zu 
Gunsten  dos  Herzogs  Ulrich  waren  in  Öjiyier  noch  friedlicher  Natur. 
Kr  veranlasste  den  Kurfürst™  Ludwig  von  der  Pfui*,  den  König 
Ferdinand  in  seinem  Namen  darum  zu  bitten,  dorn  Herzoge  Ulrich 
unter  bestimmten  Bedingungen  seine  Lande  zurückzugeben.  Der 
König  schlug  das  aber  rundweg  ab.  Im  k.  bair.  geh.  Staatsarchive 
(Knrpfalzisoho  Akten,  ""Vi)  ist  noch  ein  hierauf  bezügliches  Schrei- 
ben des  Landgrafen  d.  d.  Darmstadt  27.  April  vorhanden.  In  einer 
Antwort  vom  28.  April  ans  Heidelberg  erklärt  sich  Kurfürst  Ludwig 
trots  des  ungünstigen  Erfolges  seiner  Bemühungen  zu  Speier  doch 
bereit,  »die  .Sache  ferner  zu  fordern.«    In  einem  dritten  Schreiben 
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Auch  an  einer  förmlichen  Ueberelnkonft  der  evangelischen 
Fürsten  mit  den  Städten  wurde  in  diesen  Tagen  nicht  ohne 
Erfolg  gearbeitet.  Schon  vor  der  öffentlichen  VerlesuugdesAus- 
schirssbedenkens  war  von  einigen  Rathen  evangelischer  Fürsten, 
die  von  demselben  Kennt  niss  erhalten  hatten,  am  1.  April  ein 
ausführliches  Gutachten  über  das  den  Aus  schuss  an  trägen  gegen- 
über von  den  evangelischen  Fürsten  einzuhaltende  Verfahren 
abgefasst  und  dem  Kurfürsten  von  Sachsen,  den  Rüthen  des 
Herzogs  von  Jülich  und  der  Herzoge  'von  Lüneburg,  des  Mark- 
grafen Georg  und  Landgrafen  Philipp,  sowie  den  Gesandten 
der  Städte  Strassburg,  Ulm,  Augsburg  und  Nürnberg  mit  frei heilt 
worden,  welche  letzteren  auf  die  anderen  Städte  im  Sinne  des 
Gutachtens  einzuwirken  gebeten  wurden.  Dasselbe  verlangte 
mit  Entschiedenheit  und  unter  ausführlicher  Begründung,  dass 
sich  die  evangelischen  Stände  auf  keine  Weise  von  dem  vorigen 
Speicrer  Abschiede  sollten  drängen  lassen.  Kursachsen,  Lüne- 
burg, Brandenburg  und  Hessen,  sowie  Strassburg  und  Nürn- 
berg erklärten  rieh  ;mch  sofort  damit  eiiivi.Tr'tumlen.  Dagegen 
erklärte  der  Graf  von  Oberstein,  wie  schon  (S.  G6)  erwähnt, 
er  hänge  zwar  für  seine  Person  dem  Worte  Gottes  an,  habe 
aber  von  dem  Herzoge  von  Jülich  Befehl,  bei  der  Mehrheit  zu 
bleiben.  Die  Gesandten  von  Ulm  und  Augsburg  aber  standen 
vorerst  noch  im  Zweifel,  Letztere,  weil  sie,  wie  Herwart  am 
5.  April  sclireibt,  sich  zwar  »von  jenen  Fürsten,  sowie  von 
Nürnberg  und  SlrassbuiK  unfern  sondern  und  doch  der  Schärfe 
nicht  gerne  gebrauchen«  wollten.  Dennoch  blieben  jene  An- 
strengungen nicht  ohne  Erfolg,  und  wenn  auch  ein  formeller 
Vertrag  der  evangelischen  Stünde  jetzt  nicht  zu  Stande  kam, 
so  trugen  diese  Verhandlungen  doch  ohne  Zweifel  nicht  wenig 
dazu  bei,  die  Botschafter  der  evangelischen  Städte  zu  entschie- 
denem Auftreten  aufzumuntern.1) 

vom  27.  Juni  1529  ans  Friedewald  setzt  der  Landgraf  den  Kar-' 
flirston  in  Kenutniss,  dass  der  Kurfürst  von  Sachsen,  Herzog 
Heinrich  von  Brannschweig  und  er  jetzt  eine  Fürbitte  für  Herzog 
Ulrich  an  den  Kaiser  selbst  richten  wollten,  ond  bittet  Ludwig, 
diese  „Vorschrift"  ebenfalls  zu  unterzeichnen. 

■)  S.  das  Schreiben  der  Augsburger  Angeordneten  vom  5.  April 
im  dortigen  Stadtarchive.    Vergl.  Keim,  Schwab.  Bef.  97  f.  Keim 
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So  könnte  es  geschehen,  dass  die  Besorg niss,  welche 
Ehinger  am  6.  April  aussprach,1)  >wenn  es  zum  Treffen  komme, 
würden  viele  der  Stiii.lt e  vom  Haufen  weichen«,  sich  jetzt  nocli 
nicht  erfüllte.  Noch  an  demselben  Tage  traten  die  Städte- 
gesandten  zu  einer  gemeinsamen  Sitzung  zusammen,  in  welcher 
sie  das  Ausschussbedenken  nochmals  verlesen  Hessen  und  dann 
dem  früher  von  ihnen  bestellten  Ausschüsse  übergaben.  In 
diesem  wurde  eine  Seitens  der  Städte  an  die  gemeinen  Stände 
einzureichende  Supplication  beschlossen,  welche  in  einer  Tags 
darauf,  Mittwoch  den  7.  April,  stattfindenden  weiteren  Ver- 
sammlung aller  Stadt egesand ton  von  diesen  einmüthig  gebilligt 
wurde.  Nur  vier  oder  fünf  Städte,  —  die  Augsburgor  Ge- 
sandten nennen  Esslingen,  üeberlingen,  Rottweit  und  Hagenau 
—  erklärten,  der  erste  auf  den  Glauben  bezügliche  Theil  der 
Supplication  könne,  da  ihnen  das  Bedenken  des  Reichsaus- 
schusses nicht  beschwerlich  sei,  ihrethalben  »in  Ruhe  stehen«, 
licssen  sie  sich  aber  in  ihren  anderen  Theilen  gefallen.  Am 
folgenden  Tage,  Donnerstag  den  8.  April,  wurde  dann  die 
Supplication  den  beiden  fürstlichen  ständen  zur  Erwägung 
übergeben,  welche  auf  dieselbe  zunächst  nur  antworteten,  der 
grosse  Ausschuss  werde  nochmals  über  die  Frage  berathen. 
Wenn  dessen  Verhandlungen  beendigt  seien,  so  werde  man 
aucii  auf  das  Anbringen  der  Städte  antworten.*) 


gibt  als  Tag  der  Mittbeilung  dieses  Gutachtens  den  4.  April  an. 
Mir  scheint  das  hier  erwllhnto  Gutachten  identisch  zu  sein  mit  dem 
in  den  Brandenburger  Beielistagsakten  des  Ii.  Kreiaarchivs  Bamberg 
aub  Nnni.  11  vorhandenen  Bedenken  unter  der  UoberMshrift:  „Der 
Sächsischen  vnd  hessischen  rothe  erster  ratschlag  vff  der  kaiserlichen 
Commisaarien  furhaltcn." 

')  Urk.  des  schw.  B.  341. 

*)  Diese  Darstellung  stützt  sich  auf  einen  Bericht  der  Augaburger 
Gesandten  vom  S.April  im  dortigen  Stadtarchive  und  dos  von  Jung 
(S.  XXVI)  abgedruckte  Schreiben  Storms  und  Pfarrers  vom  9.  April. 
Vergl.auch  den  Brief  Wiedeinanns  vom  9.  April  in  Beilage  19;  derselbe 
gibt  aber,  abweichend  von  den  anderen  Berichten,  als  Tag  der  TJober- 
gabe  der  Supplication  an  die  Stünde  irrthtlnilieh  dun  Mittwoch  an,  an 
welchem  die  Uoberreichung  nur  beschlossen  wurde.  Das«  die  Städte 
ihr  Anbringen  in  Form  einer  Supplication  Übergaben,  erklürt  sich 


Die  von  den  Städten  eingereichte,  ziemlich  ausführliche 
Supplication  ist  von  Jung  im  Wortlaute  abgedruckt.  In  der- 
selben erklären  die  Städte,  obwohl  sie  bereit  seien,  den  Ge- 
boten des  Kaisers  als  ihres  all  ergnädigsten  Herrn  und  obersten 
Hauptes  in  allen  möglichen  und  billigen  Dingen  zu  willfahren, 
so  befänden  sie  doch,  dass  die  in  dem  Ausschussgu lachten 
beantragte  Aufhebung  des  vorigen  Speierer  Abseliieils  nidil 
zu  Frieden,  sondern  zu  Zertrennung  dienen  müsste.  Der  vorige 
Speierer  Abschied  sei  zur  Verhütung  von  Empörungen,  wie  sie 
vor  demselben  stattgefunden  hätten,  beschlossen  worden,  weil 
eine  definitive  Bestimmung  über  den  Glauben  damals  nicht 
beschlossen  werden  konnte,  und  habe  seinen  Zweck  erfüllt, 
indem  seitdem  in  der.  That  keine  Empörung  mehr  stattgefun- 
den habe.  Wenn  der  Kaiser  nun  im  Ausschreiben  zu  dem 
gegenwärtigen  Reichstage  zu  berutiien  gebiete,  wie  die  Irrung 
des  Glaubens  bis  zu  einem  Goncile  zur  Ruhe  gestellt  und 
Friede  erhalten  werde,  so  wollten  auch  <1  i e ■  Städte  dem  unter- 
thänigst  nachkommen,  wüssten  »her  zu  diesem  Zwecke  nichts 
Besseres  vorzuschlagen,  üls  bei  den  bewährten  Bestimmungen 
des  Speierer  Al>schiedes  zu  bleiben.  Wollte  man  statt  dessen 
jetzt  in  diesen  »geschwinden  Zeiten*  endliche  (definitive)  Be- 
stimmungen über  den  Glauben  treffen,  so  müssten  daraus  un- 
zählige Besch  werden  erfolgen.  Viele  Botschafter  der  Städte 
könnten  es  gegen  ihre  Oheni  nicht  verantworten,  wenn  sie  in 
irgend  eine  Bestimmung  über  den  Glauben  ausserhalb  eines 
General-  oder  Nation alconcils  einwilligten,  auch  abgesehen  da- 
von, dass  solche  bei  ihren  Unterthanen  ohne  Zerrüttung  gar 
nicht  durchgeführt  werden  könnten.  Desshalb  bäten  die  Städte, 
hei  dein  letzten  einmüihig  beschlossenen  und  von  den  kaiser- 
lichen Commissären  gutgeheissenen  Abschiede  um  so  mehr  zu 
bleiben,  als  derselbe  nicht  bis  zu  einem  künftigen  Reichstage, 
sondern  bis  m  einem  Gondle  hewilligl  wurde.    Gewiss  winde 


ans  den  oben  (3.  112  f;  vergl.  auch  dos  8.  83  Bemerkte)  geschil- 
derten herkömmlichen  Formen  der  Bei-atbiingen,  nach  welcher  es 
den  Städten  nnr  auf  diese  Weise  möglich  war,  auf  die  Berathungen 
der  Pürsten  noch  vor  Passung  eines  Beschlusses  durch  dieselben 
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der  Kaiser  und  seine  Coramissäre,  wenn  sie  davon  genugsam 
unterrichtet  wären,  mein-  Gefallen  (rasen,  den  vorigen  Abschied 
bestehen  zu  lassen,  als  andere  beschwerliche  Bestimmungen 
an  seine  Stelle  zu  setzen.  Die  Kurfürsten  und  Fürsten  möchten 
das  doch  gnädig  beherzigen  und  bei  den  oft  gedachten  Fest- 
setzungen des  Spoierer  Abschieds  über  den  Glanben  bleiben. 
Die  Artikel  in  dem  Bedenken  über  Wiedertaufe,  Predigt  und 
Druck  wollten  sich  die  Städte  gefallen  lassen.  In  den  Be- 
stimmungen über  Entziehung  der  Obrigkeiten,  Güter,  Renten, 
Zins  und  Herkommen  aber  seien  die  Worte  Obrigkeiten  und 
Herkommen  missverst  and  lieh  (»disputirlich«)  und  es  bleibe 
darum  auch  hier  am  besten  bei  der  Vorschrift  des  letzten 
Speierer  Abschieds,  dass  Niemand  den  andern  seiner  Städte, 
Flecken,  Zins,  Renten  oder  Gülten  u.  s.  w.  entsetzen  solle. 

Betreffs  der  eilenden  Hülfe  sei  man,  sofern  der  vorige 
Artikel  so  erledigt  wäre,  dass  man  daraus  vernehmen  könne, 
wie  einer  neben  dem  andern  in  Frieden  bleiben  möge,  gerne 
erbötig,  das  Seine  zu  thun.  Nur  bäte  man,  zu  den  10  Fürsten 
und  Regimentsrathen  auch  zwei  Städte  zu  verordnen,  da  die 
Reichsstädte  in  Hülfsgeldern  nie  die  wenigsten  seien.  Ebenso 
bäten  die  Städte,  zwei  von  ihren  Abgeordneten  den  sechs  von 
den  Kreisen  zu  bestimmenden  Kurfürsten  und  Fürsten  beizu- 
geben, welche  zur  Prüfung  der  Anschläge  für  die  einzelnen 
Stände  verordnet  werden  sollten.  Gegen  den  Antrag  betreffs 
der  beharrlichen  Hülfe  sei  von  den  Städten  nichts  zu  erinnern. 
Mit  den  Anträgen  über  die  Unterhaltung  des  Regiments  und 
Kamm  erger  ichls  seien  die  Städte  ebenfalls  einverstanden  und 
würden,  wenn  sie  der  oben  gedachten  Beschwerden  entledigt 
seien,  an  sich  keinen  Mangel  erscheinen  lassen.  Die  Visitation 
des  Kammergerichts  hielten  auch  die  Städte  für  nothwendig, 
bäten  aber  unterthänig,  die  Visitatoren  aus  allen  Ständen  zu 
entnehmen.1) 

Soweit  die  Eingabe  der  Städte,  wie  sie  am  8.  April  den 
beiden  fürstlichen  Oollegien  überreicht  wurde.  Mittlerweile 
hatten  diese  ebenfalls  in  zwei  Sitzungen,  welche  gleich  denen 
der  Städte  Dienstag  den  G.  und  Mittwoch  den  7.  April  und 


")  Jung  xxvm  ff. 
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ohne  Zweifel  der  herkömmlichen  Ordnung  nach  von  den  beiden 
Collegien  in  gesonderten  Rcraihmigszimmern  gehalten  worden 
waren,  über  das  Gutachten  des  Ausschusses  beratben.  Hier 
aber,  wo  die  Geistlichen  die  Mehrheit  hatten,  kam  man  zu 
einem  anderen  Beschlüsse,  als  bei  den  Verhandlungen  der  Städte. 
In  beiden  Collegien  erklärte  sich  die  Mehrheil  mit  den  Antragen 
des  Ausschusses  einverstanden.  Als  aber  in  dein  Kurfürsten- 
collegium  Johann  von  Sachsen,  in  dem  fürstlichen  Markgraf 
Georg,  welcher  am  3.  April  angekommen  war,  Landgraf  Phi- 
lipp, Fürst  Wolfgang  von  Anhalt  und  für  die  noch  abwesenden 
Herzoge  von  Lüneburg  deren  Kanzler  Dr.  Förster  nebst  einig™ 
anderen  in  den  Akten  nicht  benannten  sich  dagegen  beschwer- 
ten ')  und  erklärten,  sio  würden  sich  von  dem  vorigen  Spoierer 
Abschiede  niciil  dringen  lassen,  beschlossen  beide  Stände,  die 
Sache  dem  Ausschüsse  zu  nochmaliger  Erwägung  und  Milderung 
einiger  Ausdrücke,  doch  mit  der  ausdrücklichen  Bestimmung 
zurückzugeben,  dass  der  »Substanz«  des  Ausschussgutachlens 
damit  nichts  benommen  würde. *)  An  diesem  Beschlüsse,  das 
Gutachten  dem  Ausschüsse  zunickzugelie»,  hatten  ohne  Zweifel 
die  bis  dahin  vermittelnden  Stände,  namentlich  der  Kurfürst 


')  Am  Tage  vor  der  ersten  dieser  Sitzungen  ist  wohl  das 
Gutachten  verfasst  worden,  welches  sieh  unter  der  Uelierschrilt : 
„Was  die  Secbaischen  und  hessischen  Lothe  vff  des  ausschus  Iwgrin* 
weiter  bedacht  haben"  in  dem  brandenburgiseben  Theile  des  k. 
Krcisarehiss  Dumberg  tindut.  In  demselben  wird  beantragt,  jeder 
der  evangelischen  Stände  solle  „morgen  nnter  den  Standen"  seine 
Beschwerden  vortragen  und  begehren,  dass  es  bei  dem  vorigen 
äjicierer  Abschiede  gelassen  wurde.  So thigeu falls  könne  man  auch 
eine  Erläuterung  desselben  zageben,  „so  es  anders  ain  crklorung 
vnd  nit  ain  gantzlich  vffuebung."  Man  solle  dabei  ungleich  sieh 
U'ivLt  i'rkliircn ,  wonii  die  Ki.^diw^rmiu  hii^irlil.lioh  ..k-ä  lüauin  u- 
beseitigt  würden,  auch  in  der  Türkcnhülfu  und  der  Erhaltung  des 
Itegimonts  und  Kiiuiinerge.  rieht.-;  das  Seine  zu  thuo.  Durch  letztere 
Andeutung  liolttcn  die  Itilth';  ili>;  MVSirlniit  da/u  beu-e^en  ■/.«  kiWineti, 
„dass  sie  die  vorgemolten  boaehworungen  werden  müssen  zw  genmt 

2)  S.  den  Hurichf.  der  Strasslrargar  Abgeordneten  vom  9.  April 
bei  Jung  XXVI. 
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von  der  Pfalz  und  Markgraf  Philipp  von  Bado 
Anthoil.  Erstcror  hatte  noch  in  ei  nur  Sitzung  i 
raths  vom  1.  April  Fleckenstein  beauftragt, 


schliesslich  nur  in  der  Welse  ausgesprochen,  »dass,  was  ge- 
meine Stande  für  nützlich  und  gut  ansehen,  an  ihm  auch 
kein  Mangel  sein  sollte«.  In  einer  weiteren  Berathung  mit 
seinen  Rathen  vom  6.  April  beschloss  er,  den  Ständen  die 
Aenderung  zweier  schon  im  Ausschusse  von  seinem  Vertreter 
beanstandeten  Punkte  in  dem  Gutachten  vorzuschlagen  und 
demgemäss  bezüglich  der  Messe  zu  ))egehron,  dass  »auch 
Niemand  gezwungen  werde,  Mess  zu  hören,  um  Friedlebens 
willen«,  und  in  dein  Passus  wegen  der  Entwehrung  von 
Obrigkeiten  und  Herkommen  »den  Punkt  so  zu  deutschen,  dass 
er  nicht  auf  die  alten  Missbräuche  gezogen  werden  könne«. 
Dem  Verlangen  des  Kurfürsten,  diese  Punkte  im  Ausschüsse 
nochmals  zu  erwägen,  konnte  die  katholische  Mehrheit  der 
Stände  um  so  leichter  nachgehen,  als  sie  unschwer  zu  er- 
kennen vermochten,  dass  der  Widerstand  dt»  allgemein  be- 
liebten Kurfürsten  Ludwig  kein  sehr  nachhaltiger  sein  werde. ') 
So  trat  denn  der  Ausschuss  Donnerstag  den  8.  April  und 
Freitag  den  9.  April  Morgens  wieder  zusammen,  um  über 
etwaige  Aenderungen  an  dem  Gutachten  zu  beratheil.  Doch 
liess  sich  derselbe,  wie  bei  seiner  Zusammensetzung  voraus- 
zusehen war,  nicht  dazu  herbei,  irgend  wesentliche  Aende- 
rungen zuzugestehen.  Die  Hauptpunkte  des  Gutachtens  wurden 
wörtlich  beibehalten,  die  Wünsche  des  Kurfürsten  Ludwig 
aber  insoweit  berücksichtigt,  dass  in  dem  die  Messe 
betreffenden  Artikel  die  Worte  »noch  dazu«  beigefügt 
wurden,  so  dass  derselbe  nunmehr  lautete:  »auch  Niemand  an 

')  S.  in  don  oft  erwähnten  »Bed.  vnd  Rathsobl,  Yerzoielin.« 
dos  k.  b.  geb.  Staatsarchivs  die  Notizen  Uber  die  kurpfüteiacben 
Goheimeruthssitzungen  vom  4.  p.  pnsche  (I.  April)  und  2.  p.  quasi- 
modogeniti  (G.  April).  In  der  Sitzung  vom  6.  April  wurde  dorn 
Wnnseho  auf  AendörnnR  de*  Bosclduaspti  (iW  die  Messe  bereits 
der  Zusatz  beigefügt:  „Wo  es  die  sndpron,  wie  ob,  atenn  lassen, 
hat  mvna  gn.  hm  halben  kein  nort" 
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den  Orten,  da  die  neue  Lehre  überhand  genommen,  die  Messe 
zu  hören  verboten,  verhindert  noch  dazu  oder  davon  gedrungen 
werde.«  Da  sich  diese  Bestimmung  aber  nur  auf  evangelische 
und  nicht  auf  katholische  Gebiete  bezog,  eine  evangelische 
Obrigkeit  aber  ohnehin  nicht  daran  denken  konnte,  ihre  Unter- 
Ihanen  Kinn  Besuche  der  Messe  zu  zwingen,  so  war  dies  Zugeständ- 
niss  ohne  jede  praktische  Bedeutung.  Die  dem  Kurfürsten  an- 
sl.os.sigen  Worte  Obrigkeiten  unrl  Herkommen  aber  wurden  weg- 
gelassen und  stall  dessen  ein  Artikel  aufgenommen,  daxs  keiner  ron 
geistlichem  und  we&icbem  Stande  den  andern  Glaubens  halber 
vergewaltigen,  dringen  oder  überziehen,  noch  auch  seiner  Renten, 
Zins,  Zehenden  oder  Güter  entwehren,  dessgleiclien  auch,  dass  keiner 
des  anderen  t'iüerthanrn  des  Glaubens  halb  in  besonderen  Schub 
wider  ihre  Obrigkeit  nehmen  solle,  allis  bei  Strafe  des  zu  Worms 
aufgerichteten  Landfriedens.  WeitlauÜg  wurde  dann  beigefügt, 
wie  im  Falle  lies  Ungehorsams  gegen  Ueberlretor  verfahren 
werden  und  ein  Stand  dem  andern  zu  Hülfe  kommen  sollte. 

Mit  diesem  Beschlüsse  erklärte  sich  dann  die  Mehrheit 
des  Ausschusses  einverstanden.  Die  vermittelnden  Glieder  des- 
selben mochten  wohl  glauben,  damit,  dass  die  geistliche  Juris- 
diction nichl  ausdrücklich  wiederhergestellt  und  das  Verhol 
der  Vergewaltigung  des  Glaubens  wegen  ein  gegenseitiges  war, 
schon  viel  erreicht  zu  haben.  Vergeblich  erklärten  Kurfürst 
Johann,  Sturm  und  Tetzel  im  Ausschüsse,  darein  nicht  willigen 
zu  können,  und  begehrten  immer  wieder,  dass  man  bei  dem 
vorigen  Abschiede  bleiben  solle;  eine  etwaige  Interpretation 
desselben,  wi/lehe  seinen  lnii;il(  nicht  beemhru'hlige,  wollli-n 
sie  sich  gerne  gefallen  lassen.  Alle  ihre  Bemühungen  blieben 
vergeblich;  die  Mehrheit  blieb  bei  ihren  Beschlüssen  und  liess 
dieselben  an  die  gemeinen  Stände  gelangen. 

14.  Die  Sitanngen  der  Stände  vom  10.  und  12.  April. 
Beschwerde  der  evangelischen  Fürsten  und  Stande. 

Auf  Samstag  den  10.  April  wurde  eine  neue  Sitzung 
aller  Stände  anberaumt,  um  den  Bericht  des  Ausschusses  über 
die  von  ihm  vorgeschlagenen  Aendenmgen  entgegenzunehmen. 
In  derselben  erschienen  auch  der  kaiserliche  General-Orator, 
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Probst  von  Waklkirch,  und  Pfalzgraf  Friedrich.  Letzterer  er- 
griff im  Anfange  der  Sitzung  das  Wort  und  erklärte  den  ver- 
sammeilen Ständen  im  Namen  der  kaiserlichen  Commissfire, 
namentlich  des  Königs  Ferdinand,  etwa  Folgendes: 

Täglich  kämen  dem  Könige  Nachrichten  zu,  dass  der 
Wütlierieh,  der  Türke,  sieh  auf  (Ins  stärkste  gerüstet  habe  und 
in  Ungarn  einzufallen  im  Begriffe  stehe,  üb  wohl  nun  die 
kaiserlichen  Gommissäre  nicht  bezweifelten,  dass  die  Kurfürsten, 
Fürsten  und  Stände  allen  Fleiss  anwendeten,  um  ihre  Berat- 
ungen baldmöglichst  j.u  beenden,  so  wollten  sie  doch  das  aus- 
drückliche Begehren  an  die  Stände  richten,  ihre  Beschlüsse 
über  die  in  dem  Reiehstagsaussch  reiben  enthaltenen  Punkte 
zu  beschleunigen,  da  die  Sachen  einen  längeren  Verzug  nicht 
leiden  könnten.  —  Weiter  bahn  der  König  mit  Missfallen  ver- 
nommen, dass  die  ehrbaren  Frei-  und  Reichsstädte  chic  Sup- 
plication  an  die  gemeinen  Stände  gerichtet  hätten.  Das  sei 
bisher  auf  Reichstagen  nicht  Heikommen  gewesen  und  wider- 
streite der  Ordnung.  Die  Städte  hätten  in  den  grossen  Ausschuss 
zwei  Vertreter  entsendet,  durch  welch«  sie  ihre  Anliegen  bei  dem 
Ausschüsse  hüllen  vor  Inigen  können.  Damit  hätten  sie  sich  billig 
genügen  lassen  sollen.  Der  König  bitte  desshalb  die  underenStände 
und  verselie  es  sich  üu  den  Kurfürsten  und  Fürsten,  dass  sie  die 
vi.ni  dm  Städten  durch  Eiuivk'liiiug  ihrer  Supp]ie;<tion  versuch !e 
Neuerung niebl  geslattcii  würden.-  Nachdem  Plalzgraf  Friedrich 
dies  vorgebracht  hatte,  verlicss  er  niil  Waldkirch  den  Saal. 

Doch  die  Städte  waren  nicht  gewillt,  solchen  Eingriff  in 
ihre  Rechte  ohne  Einsprache  zu  lassea  Noch  in  derselben 
Silzung  erklärte  Sturm  als  Wortführer  derselben ,  sie  hätten 
ihre  Supplication  mit  den  darin  einverleibten  Beschwerden  aus 
triftigen  (»furwendigen*)  Ursachen  an  die  beiden  fürstlichen 
Gotlegien  eingebracht.  Dass  sie  es  aber  gethan,  bevor  die 
fürstlichen  Stände  ihre  Beschlüsse  gefasst  hätten,  sei  geschehen, 
damit  ihre  Eingabe  vor  solchem  Beschlüsse  erwogen  werde 
und  es  nicht  erst,  nachdem  ein  solcher  bereits  gefasst  wäre, 
i.v,  Weitläufigkeiten  kumiae.  Die  Eingabe  der  Städte  sei  also 
nicht  geschehen,  um  die  Berathungen  des  Reichstags  zu  ver- 
zögern, sondern  vielmehr  um  dieselben  zu  beschleunigen.  Die 
Kurfürsten  und  Fürsten  erinnerten  sich  ohne  Zweifel,  dass  die 
12* 
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Städte  schon  hei  früheren  Reichstagen  ihre  Beschwerden 
supplicnt ions weise  vorgetragen  hätten  und  mit  denselben  gnä- 
dig gehört  worden  seien.  Das  Einreichen  der  Supplication  sei 
also  keine  Neuerung.  Die  Städte  hätten  allzeit  dem  Kaiser 
und  dem  Reiche  auf  Vorforderung  zu  Reichstagen  untei-lhäni Bi- 
sten Gehorsam  geleistet.  Nachdem  sie  nun  auch  auf  diesen 
Reichstag  beschrieben  worden  seien,  um  gleich  allen  anderen 
Reichsständen  zu  berathen  und  beschliessen ,  bäten  sie,  ihre 
Supplication  nicht  misstallig  aufzunehmen,  sondern  die  darin 
erhobenen  Beschwerden  gnädig  zu  erwägen.  —  Eine  schrift- 
liche Eingabe  gleichen  Inhalts  überreichten  die  Städte  später 
•supplicationsweise«  dem  Könige  Ferdinand.1) 

Nach  Entfernung  der  beiden  kaiserlichen  Commissäre 
wurden  dann  die  von  der  Ausschussmehrheit  beschlossenen 
Aenderungcn  an  dem  Bedenken  in  der  Glaubensfrage  zur 
Kenntniss  der  versammelten  Stände  gebracht  und  ihnen  anheim- 
gegeben, von  diesen  Aenderungen  Abschrift  zu  nehmen  und 
dieselben  in  weitere  Erwägung  zu  ziehen.  In  einer  folgenden 
Sitzung  sollte  dann  aber  die  Aussehussan träge  endgültiger 
Beschluss  grfasst  werden.  Docii  erhob  sich  sofort  nach  Ver- 
lesung dieser  Anträge  ein  Rath  des  Kurfürslen  Johann  von 
Sachsen,  um  im  Auftrage  und  Reisein  seines  Herrn  unter 
Berufung  auf  seine  schon  im  Ausschusse  abgegebenen  Erklär- 
ungen gegen  die  etwaige  Annahme  desselben  zu  protestiren, 
da  der  Kurfürst  nicht  gewillt  sei,  von  dem  vorigen  Speierer 
Abschiede  abzustehen.  Wollte  aber  Jemand  den  Kurfürsten 
deshalb  besdmldigen ,  so  gedenke  er,  obwohl  er  mit  Leuten 
dazu  nicht  gefnsst  sei,  das  zu  verantworten.") 

Im  weiteren  Verlaufe  dieser  Sitzung  brachte  der  Mainzer 
Kanzler  "Dr.  von  Westhausen  auf  Bitte  der  herzoglich  säch- 
sischen Räthc  die  Instruction  zur  Verlesung,  welche  Herzog 
Georg  diesen  hatte  zugehen  lassen.    Dieselben  erschienen  wegen 

')  S.  den  Bericht,  der  beiden  ]  hilbi-onncr  Abgeordneten  vom 
12.  April  und  dio  Relation  derselben  Uber  den  Reichstag  im  k. 
wtlitemb.  Staatsarchive. 

9)  Schreiben  Filralenbergs  vom  11.  April  im  Frankfurter 
Stadtarchive.  Vcrgl.  nach  don  erwähnt™  Bericht  der  Heilbronnor 
Abi;i«>i'dncf.>n  vom  12.  April. 
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des  schon  (S.  61)  erwähnten  Streites  mit  Batern  über  die  dem 
Herzoge  zustehende  Session  nieht  selbst  in  der  Sitzung  und 
wollten  nun  nuf  diese  Weise  noch  auf  die  Beschlüsse  des 
Reichstages  möglichst  einwirken.  In  dieser  Instruction  wies 
Herzog  Georg  zunächst  darauf  hin,  dass  er  beabsichtigt  habe, 
den  Reichstag  persönlich  zu  besuchen,  und  desshalb  zu  Speier 
bereits  Herberte  habe  besl eilen  las?™,  aber  nun  wegen  Lei hes- 
schwachheit  nicht  habe  kommen  können.  Bezüglich  der  drei 
im  Ausschreiben  enthaltenen  Arlikel  erklärte  er  «mächst,  er  sei 
nicht  gewillt,  irgend  welche  Hülfe  gegen  die  Türken  bewilligen 
zu  lassen,  wenn  ihm  nicht  die  Session  vor  den  beiden  Herzogen 
von  Baiern  zugestanden  würde.  Den  Glauben  betreffend,  sehe 
er  diu  baldige  Berufung  eines  (.leneral-Coiieils  für  ganz,  imlh- 
wendig  an;  dagegen  gedenke  er  einem  National-Concil  nicht 
zuzustimmen,  da  von  einem  solchen  bei  dem  jetzt  bestehenden 
Zwiespalte  in  deutscher  Nation  nichts  Fruchtbares  erwartet 
werden  könne.  Der  Herzog  sehe  für  gut  an,  dass  man  alle 
Ceremonien  wieder  aufkommen  lasse,  die  Klöster,  Stifte  und 
Bischöfe  alle  wieder  restituire;  es  sei  genug,  wenn  man  die 
aus  den  Klöstern  gelaufenen  Mönche  und  Nonnen  ungestraft 
lasse.  Bezüglich  der  Unterballung  von  Regiment  und  Kamnier- 
gericht meinte  er,  dieselben  müßten  bis  zur  Rückkehr  des  Kaisers 
nach  Deutschland  erhalten  werden;  wenn  dies  den  Ständen 
aber  zu  beschwerlich  wäre,  so  solle  man  vorschlagen,  dass 
zwei  Drittel  der  Kosten  von  dem  Kaiser  und  nur  ein  Drittel 
von  den  Ständen  getragen  werden  solle.  Das  wäre  billig,  weil 
dem  Kaiser  an  der  Erhallung  des  Regiments  besonders  viel 
gelegen  sein  müsste.  Es  sei  nicht  gut,  wenn  die  Reichsver- 
wallung in  Abwesenheit  des  Kaisers  wieder  an  das  Reichs- 
vicariat  käme.  In  Verhandlungen  über  weitere  im  Reiclistags- 
aussebreiben  nicht  berührte  Gegenstände  waren  die  GesandLen 
des  Herzogs  sich  nicht  einzulassen  beauftragt. ') 

Soweit  die  Instruction  des  Herzogs  Georg,  aus  welcher 
zu  ersehen  ist,  dass  es  nicht  an  Ständen  fehlte,  welchen  die 
Anträge  des  Ausschusses  in  den  Glaubeusaugelegenheiten  noch 


*)  S.  daa  Schreiben  Företonborgs  vom  LI,  April  im  Frank- 
furter Archive, 
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zu  milde  schienen  und  die  sich  nicht  damit  begnügten ,  den 
Evangelischen  die  Duldung  der  Messe  mit/ue  rieben ,  ihnen  im 
['i'hi-ip'H  iil'i'i  unter  gewissen  Hi'dinguiKa'i'i  vorläufig  noch  die 
Beibehaltung  der  Neuerungen  /.h  gestalten,  die  vielmehr  aus- 
drücklich die  Wiederaufrichtung  aller  Geremonieu  geboten 
wissen  wollten.  Unter  den  geistlichen  Stünden  waren  in  der 
That  nach  Fürstenberg's  Meinung  manche  gleicher  Ansicht. 
Andererseits  beweist  jene  Instruction  auch,  wie  wenig  man 
berechtigt  ist,  den  Evangelischen  einen  ernsten  Vorwurf  daraus 
zu  machen,  duss  sie  die  Bewilligung  der  Türkenhülfc  von 
einer  anderen  Kegelung  (Ii.t  Ht-li  u'i .  >n  sa  u  -^i -i  i  In -i  1 1  -n  ,ilili.:m;_'- 
machten.  Oder  wie  könnte  man  das,  wenn  ein  entschieden 
katholischer  Fürst,  wie  Herzog  tieorg,  in  keine  Hülfe  zu  willigen 
erklärt,  so  lange  nicht  eine  so  unbedeutende  Etiketten  frage, 
wie  die  über  die  Session  vor  oder  nach  den  Herzogen  von 
Baiern,  in  .-einem  Sinne  entschieden  ist? 

Nachdem  in  jeiiir  Silzuii;*  tim'li  Gral'  timi'L-  um  Wrvtlieiui 
eine  ihrem  Inhalte  nach  uns  nicht  weik-r  bekannte  Supjilicjiliim 
wegen  gewisser  Slmti^keifeu  mit  dein  Bischöfe  von  Würzburg 
den  Ständen  überreicht  hatte,  wurde  die  Sitzung  geschlossen.1) 

Man  kann  sich  denken,  dass  die  erzählte  schroffe  Zurück- 
weisung der  Supplication  der  Städte  durch  die  kaiserlichen 
Commissäre  die  Botschafter  derselben  lebhaft  erregte.  So 
schrieb  in  diesen  Tagen  Ehinger  voll  Entrüstung,  von  den 
Städten  wolle  man  viel  Gelds  haben,  aber  ihnen  kein  gutes 
Wort  dazu  geben.  Fast  scheine  es,  dass  man  aus  der  deutschen 
Nation  Welschland  machen  und  die  Reichsstädte  mit  der  Zeit 
m  vnllk'rr  Lribriiri.iiH  linil  briijfreii  wolle.  Die  Städte  hätten 
minderes  Ansehen,  als  die  Küchenbuben.")  Bald  genug  sollte 
sich  auch  herausstellen,  dass  jene  ungnädige  Behandlung  der 
Städte,  obwohl  viele  derselben  standhaft  blieben,  doch  bei 
anderen  ihren  eiuschüelitermleii  Eindruck  nicht  verfehlte.  Iliezu 

')  8.  Fürstcnborga  Itoricht  vom  11.  April.  UuWhnupt  gründet 
sich  (Iii;  oben  gei^Wiir:  I] r^rl h E lsu t,'  ilic-icr  in  den  bisherigen  lliustellun g'-a 
das  Hpuierer  Uoich.-il  mn.-l  Ubursclicncii  Sitzung  auf  jenon  Brief 
und  auf  diu  erwilhnk-n  IkncliU!  du-  Hcilbronmu-  Absurd  nuten. 

')  Briefe  Ebingen  vom  12.  und  15.  April  ia  den  Urk.  d. 
sebw.  B.  11,  314  f. 
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kam  die  persönliche  Einwirkung,  welche  von  vielen  Gliedern 
der  Reiclistagsmehrheil  auf  die  Städte  versucht  wurde.  Häufig 
wurden  diu  niiiilussrciijlicn.'ii  der  SläilU'trc-aiidtuii  von  Fürsten 
zu  Gast  geladen.  Zwar  bei  dem  grossen  Bankett,  welches 
König  Ferdinand  am  11.  April  trotz  seines  Geldmangels  allen 
Fürsten  gab,')  waren,  wie  es  scheint,  keine  Botschaftor  von 
Städten  anwesend.  Aber  bei  anderen  Gelegenheiten  verkehrten, 
wie  aus  den  Briefen  der  Slrassburger  Abgeordneten  und  Ebin- 
gens erhellt,  die  Fürsten  der  Mehrheit  ziemlieh  vertraut  mit 
Stüdtegesandten.  Namentlich  scheint  der  gewandte  Probst  von 
Waldkirch,  wie  er  Joh.  Ehinger,  Sturm  und  Pfarrer  bei  ver- 
schiedenen Veranlassungen  zu  Tische  lud,  so  auch  andere 
Städtebotsctiafler  zu  Gaste  gehabt  zu  haben,  wobei  er  gewiss 
nicht  versäumte,  dieselben  unter  gewinnenden  Formen  auf  den 
Weg  hinzuweisen,  durch  welchen  sie  sich  die  Gnade  des 
Kaisers  erwerben  konnten.  Nicht  geringere  Mühe  gab  sieh 
Dr.  Johann  Faber,  welcher  namentlich  mit  den  Abgeordneten 
der  Städte  Ueberlingen,  Rottweil  und  Ravensburg  viel  umging. 
Und  dass  solche  Einwirkungen  bei  vielen  ihr  Ziel  erreichten 
und  die  bis  dahin  äusserlich  bewahrte  Einigkeit  der  Städte 
endlich  y.er.stöHi'n,  sditüid  uns  weniger  virwunileflich,  ;ils  dass 
es  gelungen  war,  dieselbe  so  hinge  aufrecht  xa  erhalten.2)  in 
der  Thal  liessen  sich  bereits  damals  etliche  Städtegesandlen 
deutlich  genug  merken,  dass  sie  sich  bei  den  Beschlüssen  des 
Ausschusses  recht  wohl  beruhigen  könnten.8) 


')  Ehinger  am  12.  April  in  den  Ürk.  d,  schw.  B.  II,  344. 

a)  Vergl.  hiezu  die  Briefe  Ehingers  in  den  Urk.  d.  schw.  B.  II, 
339,  342  und  344,  dar  Strsssburgor  Abgeordneten  bei  Jung  XXV  und 
Fürstenberga  vom  15.  und  17.  April  ira  Frankfurter  Stadtarchive. 

3)  Fürstenborg  in  seinem  Brief«  vom  Samstag  nach  Miseric. 
Dom.  (17.  April)  findet  in  diesem  Verhalten  oinzolocr  StHdto  den 
Hauptgrund,  dass  man  ihre  Beschwerden  so  wonig  be rück s ic Ii t igte. 
Er  schreibt,  die  Städte  seien  auf  diesem  Reichstage  so  ungeschickt 
aufgetreten,  wie  seit  langer  Zeit  nicht.  „Dan  ich  hab  vff  vorgo- 
haltenon  Reychsdagon  gesehen,  wan  nur  iwo  odar  drey  stet  eyn 
beschwerte  hatten,  dass  alle  stett  mit  donselbigen  eyn  getrowlich 
mitleiden  trugen,  vnd  eyn  dar  ander  rtcrsolbigijn  beschworungen,  so 
vil  on  ire  nacbtoyl  seyn  mocht,  abzuk-yuen  gerottig  wer.  Aber 
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In  der  nächsten,  Montag  den  12.  April,  Morgens  sieben 
[Ihr  stattfindenden,  Sitzung  tillcr  Stände  sollte  diese  unter  den 
Süidten  bestehende  Spaltung  offenbar  werden.  In  derselben 
genehmigten  zunächst  die  beiden  fürstlichen  Collogicn  nach 
der  (S.  112  f.)  gesclulderten  Ordnung  gegen  den  Widerspruch 
der  evangelischen  Fürsten  das  Ausschussgutachten  über  die 
Glaubensfrage  mit  den  in  der  vorausgeli enden  Woche  vom 
Ausschüsse  beschlossenen  und  am  10.  April  den  Ständen  vor- 
getragenen Veränderungen.  Sodann  wurden  die  Gesandten  der 
Städte  vorgerufen  und  ihnen  durch  den  Mainzer  Kanzler  dieser 
.ML'lrrlii.'ilsIji'icliUiB!!  der  fürst]  idioii  Stände  eri/dlnel.  K;iiiin  li.ill- 
Dr.  Westhauson  ausgeredet,  so  trat  alsbald  der  Hofmeister  des 
Kurfürsten  von  Sachsen  hervor  und  erklärte  den  Slädlegesandlen, 
der  Kurfürst  von  Sachsen,  Markgraf  Georg  von  Brandenburg, 
der  Landgraf  von  Hessen  und  der  Fürst  von  Anhalt,  die  Ge- 
sandten des  Herzogs  von  Lüneburg  und  des  Bischofs  von 
Paderborn  und  Osnabrück,  endlich  Graf  Georg  von  Werlheim 
im  eigenen  und  einiger  anderen  Grafen  Namen  hätten  »aus 
bewegenden  Ursachen*  jenem  Beschlüsse  nicht  zugestimmt 
und  könnten  in  denselben  nicht  einwilligen.1) 

Die  Stadl egesandten  begehrten  auf  diese  Eröffnung  zur 
nochmaligen  Verständigung  mit  einander  einen  kurzen  sBcdachU, 
welcher  ihnen  bewilligt  wurde.  Als  sie  sodann  in  den  Sitzungs- 
saal zurückkehrten ,  konnte  Jacob  Sturm  auf  Grund  des  in- 
zwischen gefasslcn  Beschlusses  noch  im  Namen  aller  Reichs- 
städte die  Bitte  wiederholen,  nochmals  »ein  gnädiges  Ein- 
sehen zu  haben«  und  es  aus  den  in  der  Supplication  dargelegten 
Gründen  bei  dem  vorigen  Speiercr  Abschiede  bleiben  zu  lassen. 
Ei'  fügte  hinzu,  dass,  wenn  die  Stünde  auf  ihrem  Beschlösse 
beharrten,  viele  Städte  Gewissens  halber  und  weif  sie  zur 
Empörung  und  Zerrüttung  ihrer  Polizei  und  bürgerlichen 
Wesens  nicht  Ursache  geben  wollten,  sich  beschwert  fühlten 
ytn  Bcyn  vnaui-  i-Üich,  nuin  jüiguti  will,  vmli>;.>l;mti!n  viul 
aolclia  artickuls  ivol  berngig  y.u  soyn  viiruciiieii  lassen.  Wo  solehs 
nit  beschallen,  wore  ich  zwoyffuls  on,  er  wuru  ferner  gerailtort  worden. " 

•)  Die  Strassburger  UflflBndten  am  13.  April  bei  Jung  XXXI V 
und  XXXVI.  Fllretenborgä  Brief  vom  IG.  April.  Bericht  der  Augs- 
burger Gesandten  vom  13.  April. 
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und  keines  Weges  in  denselben  willigen  könnten  noch  mächten. 
Man  möge  ihnen  das  nicht  verdenken;  in  allen  Dingen,  welche 
nicht  den  Glauben  und  ihre  Seele  und  Seligkeit  beträfen,  seien 
sie  willig,  kaiserlicher  Majestät  allen  schuldigen  Gehorsam  zu 
leisten  und  mit  den  anderen  Ständen  Alles  zu  fördern,  was  zu 
zeitlichem  Frieden,  Ruhe  und  Einigkeit  im  Reiche  dienlich 
wäre.  Gerne  seien  sie  bereit,  wenn  die  Fürsten  die  Namen 
dieser  Städte  wissen  wollten,  sie  auf  der  Kanzlei  oder  wo  man 
es  sonst  wünsche,  anzuzeigen. ') 

Bis  zu  diesem  Augenblicke  hatte  noch  die  Einigkeit  der 
Städte  äusserlich  zusammengehalten.  Ihre  alte  bewährte  Regel, 
für  die  Beschwerden  einzelner  Städte  gemeinsam  einzustehen, 
war  noch  nicht  durchbrochen  worden.  Jetzt  aber  wendete 
sich,  während  Sturm  noch  redete,  der  Gesandte  von  Rotlwcil, 
Conrad  Mock,  an  einige  katholische  Stände  und  erklärte  den- 
selben ,  was  er  und  andere  Städtogesandten  schon  vorher  in 
ihren  Gesprächen  mehrfach  ausgesprochen  hatten,  öffentlich, 
es  seien  auch  viele  Städte  vorhanden,  deren  Meinung  es  nicht 
sei,  .jene  Bitte  zu  stellen.»)  »Solches  ist  geschehen»,  schreibt 
Mathis  Pfarrer,  »und  auf  den  Tag  ist  die  Sonderung  unter  den 
Städten  vorgegangen.  Das  haben  die  Geistlichen  bisher  gesucht.» 
Und  seihst  der  bedächtige  Wiedemarin3)  sagt:  »Liebe  Herren, 
es  gehl  ganz  seltsam  zu;  denn  man  uniersieht  sich,  die  Städte 
von  einander  zu  dringen,  wie  denn  geschehen  ist.*  Auch  der 
besonnene  Frankfurter  Abgeordnete  Faistenberg,  welcher  wohl 
nicht  ohne  Grund  meint,  es  wären  etliche  Städte  zu  ihrem 
Verhallen  in  dieser  Sache  durch  die  freilich  trügende  Hoffnung 
auf  Erleichterung  in  ihrem  Anschlage  zur  TfirkenhfiHte  bewogen 
worden,  gibt  seiner  Enlnislung  über  das  Verhallen  dieser  Sfädle 
offenen  Ausdruck ')  und  füg!  späler  hinzu:  »Ich  habe  die 
Gesandten  der  Städte  nie  in  grösserer  Anzahl  bei  einander 

')  Sturm  und  Pforrer  am  13.  April  bei  Jung  XXXIV.  Vergl. 
die  damit  übereinstimmenden  und  tbeilweiw  ergiluK«nden  Berichts 
Aes  Frankfurter  und  der  Augsburgor  Gesundten. 

a)  Pfarrer  am  13.  April  bei  Jung  XXXVI  F. 

a)  Beilage  20. 

*)  In  seinem  Beriubte  vom  15.  April.  Vergl.  seinen  Brief 
vom  17.  April. 
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gesehen  und  doch  danelti'ii  die  Städte  geringi-r  ntul  imrechi- 
licher  bei  linderen  Ständen  nie  gespürt.  Welches  Alles  aus 
der  Spaltung  und  Zerlrennung  der  Städte  entstanden  ist,  die 
vormals,  als  man  sie  für  einig  gehalten,  nicht  ein  geringes 
Ansehen  gehabt.* 

So  von  dem  unter  den  Städten  bestehenden  Z wiespalte  in 
Kenntniss  gesetzt,  konnte  die  Mehrheit  der  Fürsten  und  Stände, 
welche  den  Ausschussantrag  angenommen  hatte,  bei  ihrer 
nunmehr  folgenden  kurzen  Berathung  nicht  im  Zweifel  über 
die  den  Städten  zu  ert heilende  Antwort  sein.  Sie  liessen  von 
denselben  durch  den  Mainzer  Kanzler  begehren,  diejenigen  der 
Städte,  welche  sich  gegen  den  Beschluss  beschwerten,  und 
diejenigen,  welche  ihn  annähmen,  sollten  sich  besonders  an- 
zeigen. Als  die  Städtegesandten  einwandten,  etliche  unter 
ihnen  seiet)  krank,  andere  aus  anderen  Gründen  nicht  anwesend, 
und  sich  erboten ,  am  folgenden  Tage  dem  Verlangen  der 
andern  Stände  nachzukommen,  wurde  ihnen  diese  Frist  nicht 
zugestanden,  sondern  gefordert,  dass  die  anwesenden  Botschafter 
der  Städte  sofort,  die  abwesenden  bis  zwei  Uhr  Nachmittags 
ihre  Erklärung  abgäben.  Nach  kurzer  nochmaliger  Unterredung 
der  Städtegesandten  erklärte  eine  Anzahl  derselben,  den  Ab- 
schied bewilligen  /,u  wollen.  Andere  verzögerten  ihre  Antwort. 
Achtzehn  Städte  aber,  die  wir  in  dem  folgenden  Abschnitte  einzeln 
aufrühren  werden,  hatten  den  Mulh,  die  feierliche  Erklärung 
abzugeben,  dass  sie  den  Abschied  nicht  annehmen  könnten.1) 

Hierauf  trat  der  kursächsische  Rath  Hans  von  Minkwitz 
hervor  und  bat  Namens  der  gegen  den  Beschluss  Beschwerde 
erhebenden  Fürsten  die  übrigen  Fürsten  und  Stände,  sie  möch- 
ten, damit  sie  erkenneten ,  dass  die  Ablehnung  des  Abschiedes 
durch  die  evangelischen  Stände  nicht  »aus  geringer  Ursache, 
sondern  aus  hoher  Nothdurft  und  tapferen  Beschwerungen« 
erfolge,  ihren  schriftlich  abgestaltelen  Bericht  anhören, 
welcher  ihre  Gründe  zur  Ablehnung  des  Abschiedes  eingehend 
darlege.  Er  verlas  sodann  die  später  in  die  Appel latioiisurkunde 
einverleibte  Beschwerde,  von  welcher  Fürslenberg  am  15.  April 


»)  Pfarrer  boi  Jttng  XXXVII.  S.  anoh  die  Sohreibon  FOreten- 
burgs  vom  15.  und  der  Heilbronner  Gesandten  vom  12.  April. 


187 


noch  unter  dem  ersten  Findrucke  ihrer  Verlesung  schreibt, 
es  sei  darin  »die  Sache  inil  höchstem  Emst  weidlich  und  zum 
besten  ausgestrichene  ')  Dieselbe  ist  unterzeichnet  von  Kur- 
fürst Johann,  Markgraf  Georg,  Landgraf  Philipp,  Fürst  Wolf- 
gang  von  Anhalt  und  dem  Lüneburger  Kanzler  Dr.  Förster 
und  hatte  etwa  folgenden  Inhalt : 

Durch  den  Ahschiedsentwurf  rles  Ausschusses,  wie  er  tum 
zweimal  verlesen  worden  sei,  werde  der  leinte  angeblich  miss- 
hnmehle  Kpeierer  Abschied  niclil  sowohl  dechirirt,  als  vielmehr 
gänzlich  aufgehoben  und  abgethan.  Alles  das,  was  sie  aus 
schuldigem  Gehorsam  gegen  den  verstorbenen  und  jetzt  leben- 
den Kaiser  zu  halten  verbunden  gewesen  seien  und  zu  ihrer 
kaiserlichen  Mnjesli'tf  und  des  IVichcs  Ehre,  Wohlfahrt  und  liest en 
hätten  thun  sollen,  hätten  die  genannten  Fürsten  und  Stände  mit 
ganz  treuer,  williger  und  bereiter  Unterthänigkeit  allweg  der- 
massen  gellian,  dass  sie  »sonder  Ruhm,  auch  ohne  Jemandes 
Verkleinerung  niemand  indem  sonders  zuvor  zu  geben  wftssten«, 
wie  sie  denn  auch  ferner  durch  Gottes  Gnade  in  allen  schul- 
digen und  möglichen  Dingen  dem  Kaiser,  »Leibs  und  (itits  un- 
gesjtartt,  sich  gehorsam  und  den  Fürsten  und  Ständen  freund- 
lich und  willig  halten  wollten.  Dies  aber  seien  Dinge,  welche 
Gottes  Ehre  und  ihrer  Seelen  Heil  und  Seligkeit  angingen, 
worin  sie  ihres  Gewissens  halber  Gott  vor  Allein  anzusehen 
verpflichtet  seien.  Sie  zweifelten  desshalb  nicht,  man  werde 
sie  entschuldigt  wissen,  wenn  sie  in  diesem  Stücke  mit  den 


')  S.  da»  Schreiben  Fürstanhorga  vom  15.  April  im  Frank- 
furter Archive-  Vorg).  die  Berichte  von  Sturm  and  Pfarrer  vom 
13.  April  boi  Jung  XXXV  und  XXXVII.  Dass  Minkwitz  bei  dieser 
Gelegenheit  das  Wort  führte,  berichtet  FttiBtonbcrg  ausdrücklich. 
Müller  (S.  36)  erzählt,  Landgraf  Philipp  habe  das  gethan  und  da- 
bei bemerkt,  dass  er  auch  von  dum  Gesandtun  des  Bischofs  von 
Paderborn  und  dorn  Cirafun  von  Wurtheiiu  zu  der  Erklärung  er- 
mächtigt Bi'i,  sie  willigtun  nicht  in  das  Ansschnssgutachten  ein. 
Mir  scheint  sieh  dieser  Widerspruch  so  t.n  lijaen,  Jaas  Minkwitz  in 
der  l'lotiar  Versammlung  aller  Stunde,  der  Iiandgraf  aber  in  der 
unmittelbar  vorausguhenden  Sitzung  der  fürstlichen  Collcgien  das 
Wort  fUhrto  und  dabei  jene  Erklärung  Namens  des  Bischofs  von 
Paderborn  und  Grafen  von  Wortheim  abgab. 
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TJebrigen  nicht  einig  wären  und  der  Mehrheit  nicht  zu  folgen 
gedächten,  Dass  in  Glaubenssachen  ein  Zwiespalt  totstelle,  sei 
nicht  zu  leugnen.  Wodurch  derselbe  verursacht  worden  sei, 
das  wolle  mau  dem  Gerichte  Uni  tes  anheimstellen  und  hier 
nur  au  das  erinnern,  was  auf  dein  Niintberger  lieichstage  dein 
pübsllichen  Legaten  gesagt  worden  sei.  Einhellig  sei  ein  freies 
allgemeines  Goncii  als  bestes  Mittel  mr  Beilegung  der  Zwietracht 
angesehen  worden.  Daraus  gehe  schon  hervor,  dass  es  nich! 
am  Platze  sei,  vor  dem  Concil  die  Lehre  eines  Theils  zu  ver- 
urliieileu,  da  sich  sonst  Kaiser  und  Stände  nicht  sn  oll  auf 
ein  Concil  berufen  hätten.  Der  Eingang  des  Abschicdsent- 
wurfs  sei  so  abgefasst,  als  hätten  die  evangelischen  Fürsten 
bei  seiner  Abfassung  mitgewirkt  Sie  könnten  es  aber  in 
ihrem  Gewissen  nicht  verantworten,  dass  unter  ihrer  Milent- 
sehliessung  Jemand  holten  oder  niedern  Standes  von  der  von 
ihnen  für  göttlich  und  christlich  geachteten  Lehre  abgesondert 
und  an  das  Wormser  Ediet  gebunden  wurde.  Man  niüsste 
aus  solcher  Mitwirkung  den  Schluss  ziehen,  entweder  sie  hielten 
die  ins  jetzt  für  pilllich  gehaltene  Lehre  nunmehr  selbst  für 
unchristlieh  oder  sie  sähen  doch  zum  minderen  die  irnglichen 
Punkte  nicht  für  nöthige  Artikel  im  Glauben  an,  was  doch, 
sie  würden  denn  in  einem  künlligen  Concile  ai.is  der  Schrill 
anders  helelirf,  dieser  Zeit  ihre  Meinung  keineswegs  wäre. 

Auch  in  den  Punkt  bezuglich  der  Messe  könnten  sie  nicltt 
willigen,  da  sie  sonst  damit  erklärten,  sie  hielten  die  Lehren 
ihrer  Prediger  für  unrecht,  in  welchen  diese  die  Messe  aus  der 
h.  Schrift  widerlegt  hätten.  Es  befremde  sie,  dass  man  ihnen 
in  Bezug  auf  Duldung  der  Messe  bei  ihren  Untertlianen  Vor- 
schriften machen  wolle,  während  man  sich  doch  bei  den 
Gegnern  eine  ähnliche  Einmischung  kaum  gefallen  lassen  wollte, 
obwohl  dies(>  leichter  die  auf  Christi  Einsetzung  beruhende 
christliche  .Nacht  mahlsmessc  zugehen  könnten,  als  sie  die  der 
Eiusel/.mig  Christi  ziiwiderlatd'emic,  mtr  auf  Menschen  Satzung 
gegründete.  Da  hierüber  auch  auf  dem  Concilc  zu  verhandeln 
wäre,  so  hatten  sich  die  evangelischen  Fürslen  desto  weniger 
versehen,  dass  eine  derartige  Bestimmung  erlassen  werde. 
Obwohl  es  am  Tage  liege,  dass  sie  der  Artikel  betreffs  der 
Lehre  vom  Sacramente  des  Leibes  und  des  Blutes  Christi  nicht 
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betreffe,  su  hielten  sie  es  doch  niclit  für  zuträglich,  den  darauf 
sicli  bezi ch enden  Artikel  in  den  Abschied  aufzunehmen,  da  das 
kaiserliche  Ausschreiben  davon  nichts  melde,  die,  welche  er 
angehe,  nicht  verhört  worden  seien,  und  dem  künftigen  Goncilc 
damit  vorgegriffen  werde.  Zur  Erhaltung  von  Friede  und 
Einigkeit  werde  der  Entwurf  nicht  dienen,  da  er  auf  das 
Wormser  Edict  zurückkomme.  Bisher  schon  trotz  der  Clause! 
des  letzten  Speierer  Abschieds  hallen  sich  einzelne  Stände  (die 
Bischöfe)  unter  Berufung  auf  dies  Edict  unterstandet! ,  ihren 
Geistlichen  ihre  Einkünfte  zu  hemmen;  das  werde  nach  An- 
nahme des  Entwurfs  um  so  mehr  geschehen  und  wahrlich 
nichl  zur  Erhaltung  der  Einigkeit  dienen,  —  Der  Entwurf  ent- 
halte überhaupt  keine  Erklärung,  sondern  eine  Aufhebung  des 
letzten  Speierer  Abschieds,  in  welche  sie,  nachdem  derselbe 
itureli  die  kaiserlichen  Commissäre  in  Krall  kaiserlicher  Voll- 
macht und  durch  die  Stände  eiimiütliig  mit  der  Erklärung, 
denselben  fest  und  unverbrüchlich  zu  halten,  bewilligt  worden 
sei,  nicht  zu  willigen  verbunden  seien. 

Den  letzten  Speierer  Abschied  hätten  sie  weder  selbst 
missbraucht,  noch  wüssten  sie,  wie  er  von  Anderen  zum 
Deckel  neuer  Lehren  missbraucht  worden  sei.  Wenn  es  aber 
dennoch  geschehen  wäre,  so  könne  eine  Erklärung  desselben 
genügen  und  es  sei  nicht  Noth,  ihn  aufzuheben.  Sie  hätten 
die  Zuversicht,  dass,  wenn  kaiserliche  Majestät  über  die  Roligions- 
angelegenhoiten  recht  berichtet  worden  wäre,  er  die  Instruction 
zum  Reichstage  gar  nicht  erlassen  halte,  welche  zudem  früher 
als  das  Ausschreiben  ergangen  wäre,  in  dem  von  einer  Acnde- 
rung  des  Speierer  Abschieds  keine  Rede  sei.  Sie  bäten  dess- 
halb  den  Reichstag,  Alles  und  namentlich  diese  Boschwerden 
der  evangelischen  Fürsten  nochmals  gründlich  zu  erwägen,  es 
bei  dem  letzten  Speierer  Abschiede  bewenden  zu  lassen  und 
nicht  durch  Stimmenmehrheit  einen  oinmüthig  bewilligten  und 
versiegelten  Beschluss  aufzuheben,  wie  sie  denn  auch  einem 
derartigen  Beschlüsse  nicht  stattzugeben  gedachten  noch  schuldig 
seien.  Die  Artikel  betreffs  der  Wiedertäufer,  der  Prediger  und 
des  Drucks  hofften  sie  mit  der  Mehrheit  vergleichen  zu  können. 
Die  Beschwerdeschrift  schliesst  mit  der  dringenden  und  in 
allen  Formen  der  damaligen  umständlichen  Höflichkeit  abge- 
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fassten  Bitte,  den  evangelischen  Ffirsten  unverzügliche,  freund- 
liche und  erspriesslichc  Antwort  zukommen  zu  lassen. 

Nach  Vorlesung  dieser  Beschwerde  wurde  die  Sitzung  vom 
12.  April  geschlossen. 

15.  Verhalten  der  einzelnen  Städte  zu  dem  Beschlösse  der 
Stünde  vom  12.  April.   Ausschliessung  Daniel  Miegs  von 
dem  Reichsregimente. 

Wir  kommen  nunmehr  auf  die  Antworten  zurück,  welche 
in  und  nach  der  Sitzung  vom  12.  April  durch  die  einzelnen 
nunmehr  in  dieser  Frage  gespaltenen  Städte  auf  das  Begehren 
'iji'tii-d  wurde,  sielt  filier  Annahme  oder  Niehl annähme  <!i-r 
von  der  Mehrheit  der  beiden  fürstlichen  Goüeglen  am  12.  April 
gefassten  Beschlüsse  in  der  GJauhensfrage  zu  erklaren. 

Zu  den  Beschwerde  führenden  Stedten  gehörten  die  später 
protest  irenden  Städte  Strasburg,  Nürnberg,  Ulm,  Constanu, 
Monimingen,  Lindau,  Reutlingen,  Heilbronn ,  Kempten,  Isny 
und  Windsheim,  auch  wolil  Weissenhurg  und  Sancf  Gallen, 
ausserdem  noch  Frankfurt,  dessen  Gesandtor  Fürstenborg  aber 
den  anderen  Städten  sogleich  bemerkte,  dass  er  m  solcher 
Beschwerde  von  dem  Ratho  seiner  Stadt  keinen  eig entliehen 
Befehl  habe,  ferner  Goslar  und  Schwäbisch  Hall,  sowie  wahr- 
scheinlich Biberach  und  Gingen,  zu  deren  Vertretung  ja  die 
Ulmer  Gesandten  beauftragt  waren.  Unter  den  sofort  ihre 
Ziiültmiimriir  zu  ileiu  Abschiede  erklärenden  Städten  befanden 
sieh  ohne  Zweifel  Hagenau,  Colmar,  Mühl  hausen,  Ueborlingon, 
Ravensburg,  Roltweil,  Kaufbeuern,  Esslingen,  Donauwörth 
und  Weil,  von  denen  Ehinger  schon  vor  ihrer  förmlichen 
Entscheidung')  schrieb,  dass  sie  »gar  einer  anderen  Meinung 
seien  und  leicht  annehmen  würden,  was  man  beschliesse.« 
Welche  anderen  Städte  noch  sogleich  in  der  Sitzung  dem 
Abschiede  beistimmten,  geht  aus  den  uns  zu  Gebote  stehen- 
den Quollen  nicht  bestimmt  hervor.  Bis  zum  Abende  des 
folgenden  Tages  (des  13.  April)  hatten  nach  Sturm's  Bericht*) 

')  Am  12.  April.  Urk.  des  schw.  B.  11,  344. 
s)  Jung  XXXVL 
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21  StäilLe  den  Heschhiss  bewilligt,  ausser  den  oben  genannten 
10  Stadien  noch  Köln,  Aachen,  Metz,  Offenburg,  Wetzlar, 
Wimpfen,  Wangen,  Schweinfurt,  Speier,  Rothenburg  a.  T. 
und  Dinkelsbühl.  Ohne  Zweifel  gilt  von  manchen  unter 
diesen  das  Urtlieil  Fürst  Gilberts, ')  dass  von  den  Städten  »ein 
Theil  den  Artikel  fürwahr  mehr  aus  Furcht,  als  gutem  Willen 
angenommen*  habe.  Mehrere  derselben  gaben  ihre  Antwort 
indess  nicht  mehr  in  der  Sitzung  selbst  ab  oder  versuchten 
zunächst  ausweichende  Antworten.  So  Rothenburg  und  Dinkels- 
bühl, welche  in  der  Sitzung  sagten,  sie  wollten  ihre  Antwort 
so  lange  als  möglich  verzögern,  aber  auch  schon  durchblicken 
Hessen,  dass  sie,  wenn  man  sie  zu  einer  Erklärung  nölhigle, 
sich  schliesslich  für  Annahme  des  Abschieds  entscheiden  würden. 
Die  Gesandten  von  Aachen  erklärten  ihre  Zustimmung  erst,  als 
König  Ferdinand  nach  der  Sitzung  Nachmittags  Dr.  Beatus 
Weidmann  zu  ihnen  sandte,  um  eine  Erklärung  von  ihnen  zu 
fordern.  Die  Gesandten  von  Köln  hatten,  obwohl  man  da- 
selbst an  dem  katholischen  Glauben  festgehalten  hatte,  dennoch 
auf  diese  Aufforderung  des  Königs  noch  Montag  Naclunittags 
ihren  Widerspruch  gegen  den  Artikel  erklärt,  widerriefen  al>er 
diese  Erklärung  bald  uml  sprachen  ihre  Zustimmung  zu  dem 
Abschiede  aus.  *) ' 

Andere  Städtegesandten  wussten  ihre  entscheidende  Er- 
klärung noch  mehrere  Tage  über  den  erwähnten  zur  Abgabe 
derselben  bestimmten  Termin  zu  verzögern.  Zu  diesen  gehörte 
Jacob  Wiedemann  von  Nördlingen,  welcher  zu  dieser  Zeil,  da 
Stadlschreiber  Mair  Ende  März  wieder  nach  Nördlingen  ab- 

')  In  stiueiii  Schreiben  vom  12.  April. 

*)  Füralenborg  am  15.  April:  „Vnd  sein  dieas  die  stette,  diu 
sich  dos  zweyten  artiketä  den  glauben  betreffend  liL'wliwiTt.  kiWn, 
Collen,  Strasburg,  Francfurt,  Nnrmberg,  Vlm,  Reutlingen,  Gosslar, 
Hall,  Heylprnn,  Memmingen,  Lindaw,  Wainsahoitn  (Windaheini), 
Kempdon,  Yasni.  Aber  Collen  ist  nachmals  zu  den,  so  in  solchen 
artickel  bewilligt  haben,  gefallen,"  S.  auch  das  Scbraiben  der 
Angsburger  Gesandten  vom  13.  April :  „Also  Lag  nachmittag  bat 
k.  Mt.  Dr.  Hatten  7.u  vns  etlichen  statten  geschickt,  nttmlich  za 
kellen,  die  haben  den  absebid  widersprochen,  7.11  den  vun  ach,  die 
Deinen  den  absebid  an  etc." 
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geivisl  war,  sHne  Vni<T=l;;dl  aili'in  zu  vertreten  hatte.  Der- 
selbe war  in  Folge  der  in  jenen  Tagen  zu  Speier  herrschenden 
Fieberluft ')  erkrankt  und  desshalb  in  der  Sitzung  vom  14.  April 
nichl  anwesend.  Da  er  damals  von  dem  Rnthe  der  Stadt 
Nordlingen  noch  keine  Instruction  für  sein  Verhalten  empfangen 
hatte,  so  war  es  ihm  nur  willkommen,  dass  er  noch  nichl  so 
bald  genöthigt  wurde,  sich  zu  erklären.  Als  ihm  bis  zum  15. 
April  eine  solche  Erklärung  nicht  abgefordert  worden  war, 
hielt  er  es  doch  für  angezeigt,  sein  Schweigen  sowohl  bei  dem 
Mainzer  Kanzler,  nl^  auch  bei  den  anderen  Studien  damit  ini- 
sehtildigen  zu  lassen,  dass  er  krank  sei,  auch  noch  keine  Voll- 
macht habe.  Letztere  Knlsdnildijnmj*  wurde  freilich  von  dem 
Mainzer  Kanzler  nicht  angenommen.  Vielmehr  lies.s  ihm  der- 
selbe durch  Dr.  Seiler  bedeuten,  das  Reiehstagsaussch reiben 
ln'sji'hiv  ati.-driieklich,  dass  jede  Stadl  sii:h  durch  mit  genug- 
sanier Vollmacht  »ohne  Hinters  ich  bringen«  ausgestattete  IM- 
selial'len  «reellen  sollt;;  welehe  Stadl  ki'ine  definitive  Antwort 
iffbe,  werde  v.n  drn  imngohnrsanieiv:  gesnlini'brn  wi-nh  n.  Itnclt 
vermochte  er  seine  Erklärung  immerhin,  da  Dr.  Seiler  ihm 
wohlwollte,  so  lange  zn  verzögern,  bis  ihm  von  Nünningen 
aus  der  Auftrag  wurde,  sich  den  Beschwerde  erhebenden  und 
protestirenden  Ständen  anzuschli  essen.2) 

Auch  die  RegeiiKburger  Gesandten  gaben  nicht  sofort  eine 
Erklärung  ab.  Von  König  Ferdinand  am  Nachmittag  des  13. 
April  dazu  aufgefordert,  gaben  sie  zunächst  die  ausweichende 
Antwort,  die  Stadl  Regensburg  habe  sich  bisher  in  Sachen  des 
Glaubens  so  gehalten,  dass  es  ihr  ohne  Zweifel  nicht  allein 
hei  dem  Kaiser  und  König  Ferdinand  zu  Gefallen  gereichen, 
sondern  auch  von  Niemand  billig  verwiesen  werden  könne; 
die  Gesandten  hofften  desshalb,  dass  sie  sich  auch  jetzt  un- 
verweislich  so  halten  werde,  wie  es  dem  Reiche  zu  gut,  zu 


')  Auch  der  Angsburger  Stadl  schruiber  Hagk  war  ziemlich 
heftig  erkrankt.  Daran  anknüpfend  schrieben  am  15.  Apol  die 
Augsbtirgor  Abgeordneten :  „Sind  fn-st.  vil  laytt  krunk  bie,  halt  L'ia 
fanllen  besen  InfH." 

*)  S.  die  Aw.tlgn  ans  der  limiii'fi'  ;jn(Iilirl^i!  Cnrrnapondenz 
in  den  Beilagen. 
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Friede  und  Einigkeit  dienen  möge.1)  7m  einer  bestimm tercn 
Antwort  aufgefordert,  Hessen  sie  sich  dazu  nicht  herbei  und 
hatten  bis  zum  17.  April  sich  noch  nicht  definitiv  erklärt. 
Doch  Hessen  sie  sich  später  zu  den  den  Abschied  annehmenden 
Städten  schreiben.  Auch  die  Städte  Worms  und  Nordhaiisen 
zögerten  mit  ihren  Antworten,  so  lange  es  ihnen  möglich  war. 
Erstere  hatte  am  15.,  letztere  am  17.  April  ihre  Erklärung 
noch  nicht  abgegeben.  Doch  entschieden  auch  sie  sich  beide 
endlich  zur  Amiahme  des  Abschieds. 

Charakteristisch  ist  das  schon  oben  (S.  91)  erwähnte 
Verhalten  der  Augsburger  Abgeordneten.  Als  am  22.  Marz 
M.  i.angenmante!  aus  Speier  um  Verhalliingsmassregeln  oder 
Sendung  eines  weiteren  Botschafters  nach  Augsburg  sehrieb, 
ordnete  der  Rath  noch  den  Rathsherrn  Conrad  Herwart  nach 
Speier  ab,  welcher  am  27.  März  daselbst  ankam  und,  wie  die 
beiden  anderen  Abgeordneten,  seine  Unzufriedenheit  mit  den 
Mehrheitsbeschlüssen  zuerst  mehrfach  an^prafh.1')  Nach  Mif- 
Ihi'ikmi.'  des  AiiMi.'lmsslH'iienl-MiK  beauftragte  sie  der  hal.li  der 
Stadt  durch  Beschluss  vom  10.  April,  vor  allem  auf  Aufrecht- 
erhaltnng  des  vorigen  Speierer  Abschieds  zu  dringen,  welcher 
gerecht,  sei,  die  Unbilligkeif  des  Wovmser  Edicis  abschneide 
niul  aurh  nicht  ;'.nla-si\  unter  dem  Scheine  <b<~  (ilauliens  ire'sl- 
üche  Renten,  Gülten  und  Zinsen  einzuziehen.  »Ob  aber  ein 
Schädliches  gehandelt  werden  wollte,  sollten  sie  sich  von  den 
Städten  Nürnberg  und  Ulm  nicht  trennen,  sondern  ihnen  in 
füglichen  Dingen  zum  glimpflichsten  anhangen.«  Am  12.  April 
war  diese  Instruction  indess  noch  nicht  nach  Spoier  gelangt. 
Desshalb  erklärten  die  Augsburger  Gesandten  den  übrigen 

';■  In  F:iKi;ik«!   "n'i    i\ur  tiiviifiLl/isi-liini    AM iiril tiiij;  des  k.  Ii. 

geh.  Staatsarchivs  befindet  eich  ein  diese  Erklärung  der  Begens- 
burger  Gesandten  enthaltende:!  Blatt.  Die  Angsbnrger  Abgeordneten 
lierichton  darüber  am  15.  April :  „Regenapnrg  geben  ain  gespalten 
mainnng  Mir  anttvurt,  schlagen  nit  ab,  bewilligen  ach  niL"  Am 
17.  April  berichten  dieselben,  es  hlttten  nun  alle  Städte  ausser 
ßegensbnrg,  Nordhansen  und  Augsburg  bestimmte  Antwort  mit 
Ja  oder  Nein  ertbeiit. 

*)  S.  die  oben  S.  170  angolllhrbe  Bemerkung  in  einem  Briefe 
vom  5.  April. 
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Städten,  sie  seien  jetzt  zu  einer  definitiven  Antwort  noch  nicht 
gefasst,  —  eine  Erklärung,  an  welcher,  wie  sie  am  13.  April 
schrieben,  Nürnberg  und  Ulm  wenig  Gefallen  hatten.  Am 
12.  April  Nachmittags  von  König  Ferdinand  gleich  anderen 
zögernden  Städten  durch  Dr.  Beatus  Weidmann  zur  Erklärung 
aufgefordert,  antworteten  sie,  dass  sie  noch  ohne  Instruction 
seien;  doch  hfi.Heii  sie  n;u:h  Aiig>bm'g  -e^-h  riehen  und  ~>-'..-n 
nun  der  Anlwnrl  gewärjig;  sie  bezweifelten  indes?  nicht,  dass 
sich  Augsburg  unverweislieli  halten  werde.  Ihre  eigene  und 
namentlich  ilerwnt'l.'s  Me immg  üher  den  Aus-chii^santrag  h;illi' 
sich  aber  bereits  geändert.  .Der  Abschied  an  ihm  selbst,,  so 
schrieben  sie  am  13.  April  nach  Augsburg,  »ist  nicht  wider 
uns  unserm  Verstand  nach ;  wir  können  nicht  anders  gedenken, 
denn  dass  er  bei  uns  Jedermann  leidlich  sei..  Dennoch  wollten 
sie  ohne  besondere  RathsvoÜmacht  keine  Erklärung  abgeben. 
Als  ihnen  am  17.  April  die  Weisung  des  Ruthes,  sieb  von 
Nürnberg  und  Ulm  nicht  zu  sondern,  mit  einer  vom  15.  April 
dalirlcn  Zuschrift  des  Raths  durch  Eilboten  endlich  zukam,1) 
hatten  sie  Angesichts  der  Ungnade,  in  welche  die  ilon  Absei 
verweigernden  Städte  gekommen  waren,  wenig  Gefallen  daran 
und  zogen  es,  obwohl  sie  mittlerweile  immer  wieder  zu  einer 
Antwort  gedrängt  wurden,  doch  vor,  ihre  Erklärung  noch 
weiter  hinaiiKziiscIileben ,  an  den  flalh  von  Augsburg  aber 
nochmals  zu  berichten,  um  von  demselben  eine  ihnen  besser 
zusagende  Anweisung  zu  erhalten.  In  diesem  von  Herwail 
abgefasslcn,  aber  von  den  drei  Gesandten  unterzeichneten  Bi-- 


<)  Aua  den  Akten  gebt  nicht  bestimmt  hervor,  ob  diese 
Weisung  mit  der  vom  10.  ApriL  iilünti.-di  ist  oder  ob  am  IS.  April, 
von  welchem  Tago  das  nieht  mehr  voriumimn  Sein viben  des  Rathen 
diiiirt  ist-,  ji:m:r  licncb.lii.ss  mir! Ii  Ankunft  rliv  Büridil.i'a  der  IJev--;in.I- 
ton  vom  13.  April  erneuert  wnrde.  Das  erbellt  aber  aus  dein 
Briefe  der  Gesandten  vorn  17.  April  bestimmt,  dass  ihr  Schreiben 
vom  April  bereits  ;im  15.  April,  vor  Abwendung  des  di.i  lii.'inn- 
tion  Überbringenden  Conricrs  in  Augsburg  angelangt  war,  dasa  sich 
also  der  Itath  durch  die  Kachrichten  aus  Speier  von  der  Anfreoht- 
tiiiltung  jener  Instruction  vom  10.  April  nicht  abbringen  liess. 
EemerVcnswerth  ist  die  Sctinolligkoit  der  Boten,  welche  in  je  iwoi 
Tagen  die  Reise  von  Spei or  nach  Augsburg  und  umgekehrt  marbten. 
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richto  schrieben  sie  am  17.  April:  »Was  Ulm  Unit,  weiss  ich 
nicht.  In  Strasburg  und  Nürnberg  sind  andere  Verhältnisse, 
als  bei  uns.  Dieser  Handel  beschwert  mich  auf  das  aller- 
höchste; denn  daraus  mag  uns  Sterben  und  Verderben  ent- 
stehen. Wir  haben  uns  bisher  im  Mittel  gehalten.  Das  rathe 
ich  noch  am  höchst™,  ist  uns  auch,  als  ich  zu  Gotl  dem 
Herrn  hofft: ,  nicht  übe!  erschossen«:  (geraHn-n).  S:r  baleii 
dann,  nochmals  lieschluss  zu  fassen  und  den  Grumt  anzugeben, 
warum  der  Rath  denn  Nürnberg  und  Ulm  anzuhängen  so 
hegierig  sei.  In  einem  /weiten  diesem  Schreiben  beigelegten 
Briefe  Herwart's  vom  18.  April  wiederholt  dieser,  ihm  dünke  der 
Beschluss  mit  Ausnahme  des  Punktes  über  das  Sacrament  mit 
nichten  wider  Augsburg  ZU  sein,  und  lügt  hinzu :  »So  ihr  den 
Abschied  nicht  annehmen  wollt,  so  hätte  mich  doch  gedeucht, 
so  viel  immer  möglich  wäre,  keine  ausdrückliche  Antwort  zu 
geben.*  Er  wolle  sich  dann  dahin  ausreden,  die  Gesandten 
könnten  keinen  Bescheid  von  ihrem  Rathe  erhalten.  Zwar 
werde  man  bestimmte.  Antwort  mit  Ja  oder  Nein  von  ihnen 
begehren  und  sie,  wenn  eine  solche  nicht  erfolge,  zu  den  un- 
gehorsamen schreiben.  Trotzdem  wolle  er  aber  lieber  keine 
Antwort  geben,  als  den  Abschied  abschlagen.  Er  schliesst  mit 
den  bezeichnenden  Worten:  »Golt  gebe,  was  gut!  Ich  wollte 
gerne  eine  solche  Krankheil,  wie  Meister  Hans  Hagk ')  jetzt 
hat,  haben,  dass  ich  damit  von  hie  zu  reiten  auch  erlaubt 
würde.« 

In  der  Thal  suchten  nun  die  Augsburger  Gesandten  ihre 
Antwort  möglichst  hinauszuziehen,  und  hatten,  wie  es  scheint, 
als  die  einzigen  aller  noch  anwesenden  *)  Städteges andien,  am 

')  Dieser  scheint,  si'iner  Krankheit,  wegen  am  13.  April  von 
Speier  abgereist  zu  sein.  Der  UrUT  der  UrsiKiitten  vom  U'.  April 
ist  von  iluti  nii'lil.  mehr  mit.'.mieiv.dchnd.. 

2)  Einzelne  (iesandto  von  SliidUm  waren  Jamals  berate  abge- 
reist.  In  dem  Briefe  der  Botschafter  Augsburgs  vom  15.  April 
mli reihen  dieselben:  „Ich  merk,  die  andern  tust  all  mit  Ja  itntwort 
geben  haben  vnd  teylt  sich  fast  in  halben  tayl  auf  14  vnd  18 
vngeftthr,  die  andern  sind  weck."  Violleicht  erfolgte  bei  einzelnen, 
wie  Donan würth  und  Buchhorn,  die  Abreise  so  rasch,  um  der  Ab- 
gulji»  filier  best iimiiten  AniivoH  husj.ii Wi'iidien. 
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19.  April  noch  keine  Erklärung  abgegeben.  Nochmals  schrieben 
sie  an  diesem  Tage,  nachdem  die  anderen  Städte  bereifs  pro- 
testirt  halten ,  nach  Augsburg,  von  wo  sie  damals  stündlich 
Antwort  erwarteten,  um  des  miim.'r  eni^llir.hei'  werdenden 
Drängens  um  eine  Antwort  überhoben  zu  sein:  »Uns  liegt  die 
Noih  hart  auf  dem  Halse,  ist  an  der  Suche  hoch  tuid  viel 
gelegen.  Wir  wollten  gerne  Recht  thun  und  doch,  so  viel  an 
uns  ist,  Schaden  und  Nachtheil  verhüten.  Gott  gebe,  dass  es 
überall  wol  gerutheU  Erhielten  sie  keinen  anderen  Bescheid, 
so  müssten  sie  eben,  wenn  sie  nicht  mehr  langer  verziehen 
kiiiimVn,  »int  Namen  ih:<  Allmächtigen«  nach  ihrer  IVüheivu 
Instruction  Antwort  geben,  wie  es  die  von  Nürnberg  und  Ulm 
gelhan.  —  Doch  sollten  die  Gesandten  ihrer  Schmerzen  über- 
hoben werden.  Noch  vor  dem  Schlüsse  des  Reichstags  kam 
ein  ihren  Wünschen  enUpn  ■dien  derer  Hescheld  de-s  Italln-s, 
welchem  es  zu  danken  ist,  dass  die  Stadt  Augsburg,  stall 
unter  den  gegen  den  Speiser  Abschied  prulesliivnden  Slädlen, 
unter  denen  sich  findet,  welche  denselben,  wenn  auch  erst  in 
letzter  Stunde,  bewilligten.  Als  nach  dem  Reichstage  der 
Rath  von  Nürnberg  in  einer  Zuschrift  vom  12.  Mai  dem  Augs- 
burger Hathe  schrieb,  dass  Nürnberg  die  Artikel  des  Abschiedes 
über  den  Glauben  nicht  annehmen  könne,  antwortete  der  Rath 
von  Augsburg  am  19.  Mai:  »Wir  hätten  auch  wohl  mögen 
leiden  und  uns  nicht  anders  versehen,  als  dass. man  bei  dem 
vorigen  Abschied  bleiben  werde.  Nachdem  aber  durch  den 
viel  mehrern  Theil  anders  beschlossen  und  die  Sache  auf  ein 
Cond!  gestellt  ist,  so  haben  wir  und  unsere  Gesandten  nichts 
weilor  zu  thun  wissen.*  ') 

Wahrend  der  Rath  von  Augsburg  zuerst  an  Ablehnung 
des  Abschiedes  dachte  und  erst  durch  seine  Gesandten  ver- 
anlasst wurde,  zur  Annahme  desselben  seine  Zustimmung  zu 
geben,  stand  es  inngekehrt  mit  der  Stadl  Frankfurt,  deren 

')  Diese  Darstellung  gründet  sich  auf  die  im  Stadtarchiv o 
Augsburg  noch  fast  vollständig  vorhandene  RBichstagaoorrespondeni. 
Von  der  Instruction  d.  d.  10.  April  ist  dus  Concept  bei  den  dortigen 
Akten  hinterlegt.    Dor  Itathsorlnss  vom  15.  April,  sowie  derjenige, 

auf  (Irnnd  diis^'ii  diu  A ii^burgm'  (i.!s;ni(lf.cti  den  Alwined  KiilHzl 
annahmen,  ist  in  dem  dortigen  Archive  nicht  mehr  vorhanden. 
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Vertreter  Fürstenberg ,  wie  bemerkt,  da  ihm  eine  längere  Be- 
denk/.cit,  als  bis  mm  Nachmittage  des  12.  April,  nicht  gewährt 
wurde,  noch  in  der  Sitzung  vom  12.  Apri!  die  Stadt  Frankfurt 
zu  den  Beschwerde  führenden  Städten  schreiben  Hess.  Er  (.hat 
dies,  wie  er  am  15.  April  an  den  Rath  von  Frankfurt  schrieb, 
obwohl  er  sich  dessen  bewusst  war,  dass  solches  nicht  viel 
Gnade  erzeuge,  weil  manche  Punkte  in  dem  Abschied  seien, 
welche  der  Stadt  zu  grosser  Beschwerde  gereichten  und  wider 
das  Gewissen  wären.  Es  sei  auch  schon  öfters  vorgekommen, 
dass  Städte  in  einen  Abschied  nicht  eingewilligt  hätten,  sei 
auch  »besser,  nicht  zusagen  und  doch  halten,  denn  viel  ver- 
pflichten und  dem  nicht  nachkommen«.  Er  hielt  besonders 
die  Bestimmung,  dass  keiner  des  andern  Untcrthanen  in  Schutz 
und  Schirm  nehmen  solle,  für  unannehmbar,  weil  daraus  dem 
Buchstaben  nach  gefolgert  werden  könnte,  dass,  wenn  ein 
Bischof  Geistliche  vorfordere,  welche  er  als  seine  Untcrthanen 
betrachte,  man  sie  ihm  ausliefern  müsse.  Nicht  weniger  im- 
denklich  schien  ihm  die  Bestimmung,  dass  bis  zum  Coneile 
keine  Neuerung  vorgenommen  werden  solle.  Das  Concil  könnte 
sich  lange  verziehen;  wenn  dann  das  Volk  etwa  die  Aus- 
thciking  des  Sacraments  unter  beiden  Gestalten  begehre,  dürfte 
man  das  dieses  Abschieds  wegen  nicht  thun.  sUnd  doch  wüsste 
ich,  der  ich  snnsl  kein-'  .ViM-tinjr  pvw  .-che,  die.-  mii  Miller 
Conscienü  nicht  zu  Widerreden;  denn  sc  man  solches  nicht  thut, 
so  untcrlässt  man  es  auch  unter  einerlei  Gestalt  zu  empfangen 
und  verwildert  das  Volk.« >)  Dieser  Anschauung  Fürstenbcrg's 
entspricht  aucli  eine  im  Frankfurter  Archive  im  Concept  vor- 
handene,1) von  seiner  Hand  herrührende  Eingabe  ati  die  Fürsten 
und  Stände,  nach  welcher  die  Gesandten  der  Stadt  von  der- 
selben beauftragt  seien,  sich  zu  allem  Gehorsam  in  zeitlichen 
Dingen  zu  erbieten,  auch  zu  erklären,  dnss  sie  sich,  so  viel 
möglich  und  menschlich,  im  christlichen  Glauben  unverweislich 
halten  wollten.  »Aber.,  so  heisst  es  dann  weiter,  »diesen 
Abschied  können  sie  (die  Obern  der  Stadt)  ihrer  Gewissen 
halber,  deren  sie  durch  kaiserlicher  Majestät  Güte  und  Gnade 


*)  FUrstenhorg  an  Frankfurt  am  15.  April. 
-)  Reichstitgsakten,  Band  43,  Fol.  7G. 
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frei  zu  bleiben  verhoffen,  nicht  annehmen,  noch  bewilligen, 
aufs  demflthigste  bittend,  euer  kurfürstliche  unrl  fürstliche 
Gnade  und  Gunst  wollen  Solches  in  keinen  Ungnaden  auf- 
nehmen.* Doch  scheint  diese  Erklärung,  welche  einen  mittler- 
weile ergangenen  Auftrag  des  Frankfurter  Rath  es  voraussetzt, 
nur  in  der  Erwartung  eines  solchen  einstweilen  aufgesetzt,  über 
nicht  abgegeben  worden  zu  sein.  Der  wirkliche  Bescheid  des 
Frankfurter  Ruthes  fiel  aber  anders  aus,  als  Fürslcnberg  ilm 
erwartete.  Unter  Gerufung  auf  eine  vor  einiger  Zeit  statt- 
gehabt«  Unterredung  des  Pfalzgrafen  Friedrich  mit  dem  Bürger- 
meisler  Sebastian  Schmid  >)  wies  der  Rath  unter  dem  15.  April 
Fürstenberg  an,  sich  von  kaiserlicher  Majestät,  »unserem  aller- 
gnädigsten  und  natürlichen  Herrn*  nicht  zu  sondern.  Der 
Beisatz  des  Erlasses,  dem  zu  folgen,  was  gemeine  Frei-  und 
Reichsstädte  beschlössen,  war  durch  die  Spaltung  der  Städte 
gegenstandslos  geworden.  Der  Rath  fügte  noch  bei,  er  sei 
nicht  gemeint,  sieh  mit  anderen  in  irgend  welches  Bündniss 
zu  begehen.  Als  Fürslenberg  am  17.  April  diesen  Auftrag  di* 
Käthes  erhielt,  konnte  er  nicht  umhin,  in  einer  Zuschrift  von 
diesem  Tage  dem  Ralhe  zu  erklären,  dass  er  an  jenem  Auf- 
trage wenig  Gefallen  habe.  »Ich  kann  nicht  denken,«  schreibt 
er,  »wozu  den  Stadien  auf  einen  Reichstag  XLI  komim-n  nntli 
thut,  so  nur  sollte  allweg  dess,  was  von  kaiserlicher  Majestät 
begehrt  wird,  un verhört  eines  jeden  Notlidurft  und  Beschwerde, 
verwilligt  werden..  Man  habe  den  Artikel  des  Glaubens  zu- 
erst so  gestellt,  dass  er  nicht  thunlioh,  leidlich  und  bei  den 
Unterthanen  erheblich  (durchführbar)  gewesen  wäre.  Dann 
sei  er  zwar  etwas  gemildert  worden,  über  nicht  so  gar,  dass 
man  noch  Ursachen  genug  daraus  schöpfen  könne.  Jedoch  sei 
seine  Meinung  nicht,  dass  er  Namens  der  Stadt  Frankfurt  gegen 
die  Beschlüsse  protesliren  wolle.  Das  könnte  freilich  als  Wider- 
selzimg gegen  den  Kaiser  gedeutet  werden.    Beschweren  und 


')  Witli i'stlu' i i!  1  ich  i'iiml  ilit'M:  Ifnlinralting  im  liilzten  Qnarlal 
1528  ata-tt,  in  welchem  Scbustinn  Schmie!  ftlr  ilie  Stadt  Frankfurt 
im  Iteichsrogimento  m  Speior  sass  and  mit  Graf  Hohenstein  und 
Sebastian  Schilling  am  21.  Doc.  nach  Strassliarg  gesandt  Warden 
war.    S.  c-bon  8.  85  und  Müller  132. 
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nicht  bewilligen  sei  zweierlei.  Von  einem  Bündnisse,  das  ge- 
plant worden  sei,  wisse  er  nichts.  —  Doch  führte  Fürstenberg 
den  Auftrag  des  Halbes  aus  und  erklärte  demgeuiäss  nach- 
träglich die  Zustimmung  Frankfurts  zu  dem  Abschiede.1} 

Das  Gleiche  thaten  die  Abgeordneten  der  Städte  Goslar 
und  Schwäbisch -Hall ,  bei  denen  wir  die  näheren  Unistände 
nicht  kennen,  unter  welchen  dies  geschah.  In  letzterer  Skull 
erregte  nachträglich  Nachricht  um  iler  Annahme  des  un- 
^finslij.'1'ii  Abschieds  durch  die  Oberen  der  isttidt.  das  durchweg 
evangelische  Volk  so,  dass  der  eine  Gesandte  der  Stadt,  Büschler, 
sogleich  von  Spcicr  zurückberufen  wurde  und  vier  altgläubige 
Rathsherren  aus  dem  Käthe  austreten  mussten.  Am  20.  Mai 
aber  entschuldigte  der  Haller  Rath  sein  Verhalten  zu  Speier 
bei  den  damals  in  Nürnberg  vertun] Helten  evangelischen 
Ständen  und  meinte,  wenn  der  Abschied  zu  Spoier  zu  un- 
günstig ausgelegt  werde,  so  sei  die  Thürc  zur  Prolestation 
noch  nicht  zugeschlossen.*)  Von  Biberach,  welches  durch  die 
Ulmer  Gesandten  mit  vertreten  war,  kam,  wie  es  scheint,  eine 
Instruction  während  des  Reichstages  nicht  an.  So  mochte  es 
geschehen,  dass  diese  Stadt,  in  welcher  man  unmittelbar  nach 
dem  Speierer  Reichstage  in  stürmischer  Volksabstimmung 
förmlich  den  nachträglichen  Anschluss  an  die  Protestation 
erklärte,")  nebst  Giengen  zwar  vielleicht  zu  den  Beschwerde 
führenden  Städten  gehörte,  aber  weder  unter  den  pro  lest  irenden, 
noch  unter  den  den  Abschied  annehmende»  Studien  sich  hc- 


')  Diu  oben  erwähnten  Briete  tindou  sieh  alle  in  dem  auf- 
führten Bande  düs  Frauld eitel  Hf adlarehives. 

-\  Koiui,  auhwiil.i.  Itul'ormHtiunfgt^eliiciiLi)  ll>  1  I.  Mttlikr.kn-, 
l.'rki  luden  MV.;  der  Kd'ormat  imn/eit  652.  An  die  im  Texte  yesehil- 
dertun  Vorgilngo  auf  dem  Speierer  Itcidistiige  hat  ohne  Zweifel 
Luther  gedacht",  neun  i:r  liüld  duiMiif  ein  I.!  11  »t  1 M i^-s  mit  dun  •;\\iu- 
golisehon  Städten  widurrieth,  aaf  deren  Standhuftigkoit  mim  sieh 
nicht  vorlasson  könne-,  and  beifügt:  „Dess  haben  wir  Exempot' 
genug  an  Muh  Ihausen,  Noithausen,  Erfurt,  Augsburg,  Schwäbisch 
Hallo  etc.,  wolcbo  vorhin  das  Evangelium  fressen  wollten  vor  Lieuo, 
nun  abw  plBtdioh  and  leichtlich  umgefallen."  Müller  230  ff.  Walch 
XVI,  G24  ff. 

a)  Keim,  sebw.  Hof.  102. 
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findet.  Zu  filier  Beschwerde  in  deren  Namen  mochten  sich 
die  Ulmer  (Jesandien  ohne  besondere  Vollmacht  noch  befugl 
halten,  nicht  aber  zu  einer  Protestation. 

Während  so  die  Reichsstädte  in  ihrem  Verhalten  zu  der 
Glaubensfragc  nach  verschiedenen  Richtungen  auseinander 
gingen,  zeigten  sie  bei  einer  ihnen  zu  derselben  Zeit  begegnen- 
den neuen  Beschwerde,  dass  ihre  traditionelle  Einigkeit  doch 
noch  nicht  gänzlich  zerstört  war. 

Mit  dem  ersten  April  war  nämlich  nach  der  Hegimcnls- 
oidnung  von  1521  l)  die  Reihe  des  Sitzes  im  Reiclisreginiente  an 
die  Städte  Strasburg  und  I  iiibeck  gekommen.  Ais  dieser  Termin 
herannahte,  hatte  das  Regiment  noch  im  Februar  an  den  Rath 
vim  Hlrasnliurs  in  üblicher Wdse  die  schriftliche  AnllViidwurii.' 
gerichtet,  zur  btnl  innuten  Zeit  ein  .Mitglied  des  I  iathes  nach  t?|K,*icr 
abzuordnen,  um  den  Sitz  im  Reiehsregirnenle  einzunehmen.  Der 
Kath  kam  dieser  Aufforderung  nach  und  bestimmte  dazu  den 
Kai  hshemi  I  laniel  Miej;,  der  ~eh(m  melinua!.-;  hohe  Ai:mlri  in  der 
Stadtverwaltung  begleitet  halle.  Derselbe  war  zwar  ein  Freund 
der  Reformation,  halle  sich  aber  .jederzeit  als  einen  klugen  und 
gemässigten  Mann  gezeigt  und  war,  wie  der  Rath  in  einer  späteren 
Vorstellung  an  das  Reichsregimentsich  ausdrückte,  von  männiglicli 
als  Ehrenmann  gehalten.  Als  derselbe  am  8.  April  noch  nicht 
in  Speier  einge t raffelt  war,  schrieb  Pfarrer  nach  Strasburg,1') 
es  sei  wunschenswiTÜi,  das*  derselbe  baldniüyliclisl  nach  Sprirr 
komme,  da  auch  der  von  Lübeck  zu  sendende  Regimenlsmth 
noch  nicht  angekommen  und  demnach  die  Städle  gegenwärtig 
im  Regimente  gar  nicht  vertreten  seien.  Nunmehr  brach  Mieg 
von  Sirassburg  auf,  kam  Samstag  den  1U.  April  Nachts  in 
Speier  au  und  stellte  sich  am  folgenden  Montage  früh  sieben 
Uhr  unter  Ueberreichung  seiner  Vollmacht  dem  Regimente  vor. 
Doch  die  massgebenden  Personen  im  Reichsregi  melde  lind 
namentlich  König  Ferdinand  selbst  sahen  damit  eine  will- 
kommene Gelegenheit  herangekommen,  bei  welcher  sie  durch 
brüske  Behandlung  dos  von  der  mit  an  der  Spitze  der  »Unge- 
horsamen" stehenden  Stadl  Strasburg  euUendelen  lleginienls- 


'}  S.  oben  S.  26  Anm. 
*)  JiiGg  XXV. 


201 


rathes  den  den  Wünschen  des  Königs  widerstrebenden  Städten 
zeigen  konnten,  was  dieselben  bei  fortdauernden i  Ungehorsam 
zu  erwarten  hätten.  Ueber  eine  Stunde  Hess  man  Mieg  warten, 
bis  man  ihm  endlich  sagen  liess,  er  solle  in  seine  Herberge 
zurückkehren;  man  werde  wieder  nach  ihm  schicken.  Am 
folgenden  Tage,  dem  Iii.  April,  Nachmittags  liess  man  ihn  dann 
endlich  vor  iUl-  Regiment  forden],  wo  ihm  in  Gegenwart  des 
Königs  Ferdinand  Hans  von  Planitz,  welchen  man  als  von 
dein  evangelischen  Kmlnrslcit  vnn  Sachsen  ili'pulii-tun  Regiments- 
rath wohl  absichtlich  dazu  bestimmt  hatte,  vorhalten  musste,  die 
Sladt  Strassburg  habe  gegen  die  ausdrückliche  Weisung  des 
Regiments1)  die  Messe  abgeschafll  und  damit  dem  Könige,  Statt- 
halter undUegitnente  zuwider  gehandeil.  Es  könne  desshalb  der 
Abgeordnete  der  Stadt  nicht  zum  Sitze  im  Regimen  te  zugelassen 
werden,  wenn  nicht  zuvor  die  Aemter  der  heiligen  Messe  und 
das  hoch  würdige  Sacrament  wieder  aufgerichtet  würden. 

In  seiner  mit  grosser  Geistesgegenwart  sofort  gegebenen 


gegen  Strassburg  in  aller  Form  entbunden  worden.  Er  siehe 
desshalb  nicht  als  Bürger  von  Strassburg  auf  seiner  Stelle 
und  habe  nicht  den  Beruf,  seine  Vaterstadt  gegen  jene  Anklage 
zu  vertheidigen.  Doch  sei  er  gewiss,  dass  der  Rath  auf  Vor- 
halt derselben  durch  den  König  und  das  Regiment  sich  zur 
Genüge  zu  entschuldigen  wissen  werde. 


')  S.  oben  S.  84  f. 

*)  Jung  XL  gibt  die  Stelle  in  dorn  Briefe  Stieg*  so  wieder, 

;lU  hübe   i;r  ;;i-schr:ülreu,    (bis   i.l  SiaW   du:  Slaill  Sl  rinslun-*,' 

zur  Sendnng  eines  Abgeordneten  aufgefordert,  „alles  lang  nooh  vor 
etv.otter  lIimilliaiL.'."  OlfcuUir  bil  'U'i-.;-.'ll'C  ilii.^c  Ktcll..;  liihch 
lesen  und  verstanden,  da  obige  Worte  lauten  müssen :  „alles  lang 
xitck  vorenolter  Handlang".  Nur  «o  geben  jono  Worte  einen  Sinn. 
Auch  aus  der  Supplication  der  Reichsstädte  vom  19.  April  geht 
hervor,  dass  jene  Zuschrift  iks  ticgiiaculs  ;in  Strassburg  nicht  vor, 
suiiikrn  midi  ilur  Alisrhuii'uEii;  der  Mtissc  daselbst  cvl'ulgt  war. 


□igitized  b/  Google 


Lierullumg  des  Regimentes  die  Regiments™  11  le  Hinnitz  und 
Schilling  erklärten,  das  Schreinen  an  Strassbürg,  in  dem 
die  Stadl  zur  Sendung  eines  Regimen  Lsruthes  aufgefordert 
wurde,  sei  ohne  Wissen  des  Regiments  nach  altem  Gebrauche 
tiuf  der  Kunzlei  ausgefertigt  worden;  es  habe  bei  dem  ge- 
gebenen Bescheide  sein  Hewetiden.  Nachdem  Mieg  noch  ge- 
antwortet hatte,  er  werde,  weil  er  nicht  als  Vertreter  der  Stadl 
Slrasshtug  allein,  sondern  für  alle  Reichsstädte  /.um  Regiment? 
deputil't  sei,  scineAiissehliessiuu;  den  übrigen  Slädten  anzeigen, 
wurde  er  ohne  weitere  Antwort  entlassen. 

Noch  am  Abende  desselben  Tages  machte  Mieg  etlichen 
Släiifegewimilen  MiUiieilunp  von  dem  Vorgefallenen,  und  uK 
diese  der  Ansicht  waren,  dass  es  vor  die  Versammlung  aller 
Stadl  cgesandlen  gebnicht  werden  solle,  wurde  die  Sache  am 
Ii.  April  auch  diesen  vorgelegt.1)  Und  noch  einmal  standen 
die  Städte  elnmüthig  zusammen.  Am  Morgen  desselben  Tages 
waren  dieselben  noch  durch  eine  neue  Seitens  der  übrigen 
Stände  gegen  sie  geübte  Rücksichtslosigkeit11)  beleidigt  worden 
und  sahen ,  weil  der  Vertreter  Strasburgs  im  Namen  aller 
Reichsstädte  und  nicht  der  Stadt  Strassbürg  allein  im  Regi- 
ment zu  sitzen  hatte,  in  dem  Verfahren  des  Regiments  gegen 
Mieg  eine  Verletzung  des  Rechtes  alier  Städte.  So  entschlossen 
sie  sich  denn,  am  15.  April  eine  von  allen  auf  dem  Reichstage 
vertretenen  Städten  unterzeichnete  Supplication 3)  zunächst  an 
König  Ferdinand  als  Statthalter  des  Kaisers  und  an  das 
Rcichsregimenl  zu  richten,  in  welcher  sie  darauf  hinwiesen, 
dass,  wenn  Strasburg  auch  etwas  Hesel iwerliclies  gethan  haben 

')  S.  dun  ausführlichen  Bericht  von  Miug  d.  d.  14.  April  1529 
bei  Jung  XXXIX  f. 

-)  Es  waren  ihnen  nHmlioh  um  Morgen  des  14.  April  die 
BcscHlusse  der  beiden  fürstlichen  Cnllegion  über  die  Türkenhülfe 
nicht  nach  dorn  herkömmlichen  Gebrauche  in  der  allgemeinen  Ver- 
öiimndung  aller  Stände,  sondern  vor  der  Thttro  des  Sitzungssaales 
(„nilt  vur  der  Versandung  Gemeiner  Stende,  wye  der  Bruch  is;, 
sondern  husa  vor  dor  Stuben")  mitgotheilt  wordon.  S.  Pfarrer  am 
14.  April  bei  Jung  XLI. 

3)  Dieselbe  findet  sich  im  Wortlaute  bei  Jung  XLI11. 
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i  doch  den  Stadion  uitlil  deshalb  ili'ii  üitien  nach  der 
Regimentsordnung  gebührenden  Silz  im  Regiinenle 
(ziehen  solle,  und  bitten,  den  von  der  Stadl  Sirassburg 


AbpennltietMi,  gvpm  dessen  Person  ja  i 
zum  Regimenlo  zuzulassen. 

Die  Antwort  des  Regiments,  we 
Stöcke  mit  der  Mehrheit  der  Fürsten  m 
fiel ,  als  sie  nach  zweitägiger  Zögeriinf 
gegeben  wurde,  nicht  nach  dem  Wunscl 


andere  Stadl  zur  Abordnung  eines  Gesandten  in  das  Regiment 
vorschlagen;  dann  würden  sie  aus  dem  Bescheide  des  Regi- 
mentes ersehen  können,  dass  die  Absicht  nicht  besiehe,  die 
gemeinen  Städte  vorn  Regimen tc  auszuschliessen. ')  An  dem- 
selben Tage  hatte  das  Regiment  der  Ptenar Versammlung  der 
Stände  eine  Reihe  von  Artikeln  vorgelegt,  die  ihm  bei  der 
Reiehsverwallung  begegnet  waren,  und  um  Verhallungsmass- 
regchi  ilussliiilb  riiidijaviidif.  Unter  diesen  befand  sieh  auch 
eine  vollständige  aktonmässige  Darlegung  der  Verhandlungen 
des  Regimentes  mit  der  Sladt  Sirassburg  über  die  Abschaffung 
der  Hesse,*)  welche  die  Stande  und  namentlich  die  Sfädle  zu 
überzeugen  bestimmt  war,  dass  das  Regiment  bei  seinem  Ver- 
fahren gegen  Strassburg  im  Rechte  sei. 

Die  Aiigenrdiielen  von  Sirassburg  waren  sich  des  Ernstes 
der  I„t;-'o  in  viiMcin  Masse  bi'wussl.    ^Die  Juden,"  so  schrieb 


am  17.  April3)  Mieg  an  den  Alta 
bürg,  .haben  mehr  Gnade,  als  dit 
geliums  annehmen.  Dürfet  euch  n 
Verfolgung,  und  die  auf  das  aller;: 
schlafet  nicht,  so  wird  Gull  helfen. 


Städte, 
:hfs  And! 


Und  i 


Kniebis  zu  Strass- 
so  sich  des  Evan- 


ÜeKUg  auf  die 


')  Sturm  am  18.  April  bei  Jung  XLV11I. 

*)  Diese  Aktenstücke  bei  Jung  LXIV  bis  LXDC.  Dort  findet 
sieh  auch  S.  LXIX  ff.  die  von  der  Stadt  Strasburg  spater  mif  dem 
Reichstage  eingereichte  Verantwortung. 

")  Jung  XLVI. 


204 


frühere  Bille  des  Königs  Ferdinand  um  Pulver  von  der  Stadt 
schrieb  er:  ■»Darum  haltet  an;  es  ist  Zeit,  lieber  Herr,  dass 
es  gut  wäre,  genug  Geld,  Pulver  und  was  wir  selbst  bedürfen, 
m  behalten.  Denn  wir  werden  es  selbst  bedürfen.  Daran 
gedenket.  Ich  wollte,  dass  ihr  nur  zwei  Tage  hier  wäret,  es 
würde  euch  wundern.  Man  will  es  dahin  bringen,  dass,  was 
man  beschliesset ,  das  sollen  die  Städte  thun.  Gott  wolle  es 
verhüten.  Darum  erschrecket  nicht,  der  starke  Gott  wird  seine 
Hülfe  geben.    Zu  dem  hoffe  ich  allein.* 

Die  Städte  beruhigten  sich  aber  mit  der  Erklärung  des 
Regiments  nicht.  Noch  einmal  gingen  sie  gemeinsam  vor,  und 
als  am  19.  April  die  Protcstalion  der  evangelischen  Stände 
ln'ivilü  rrl'ol|rl  und  die  Spaltung  der  Städte  in  der  religiösen 
Frage  längst  offenkundig  geworden  war,  gaben  sie  noch  in  der- 
selben Plenarsitzung  eine  SuppüeaÜon  an  die  gemeinen  Stände 
des  Reiches  ein,  in  welcher  alle  auf  dem  Reichstage  anwesen- 
den Städtegesandt un  sich  als  durch  die  Ausschliessung  Miegs 
vom  Reiehsrcgimente  beschwert  erklärten.  Entschiedener,  als 
in  ihrer  früheren  Eingabe  an  das  Regiment,  sprachen  sie  es 
jetzt  aus,  dass  die  Städte  dadurch  »an  ihren  Gerechtigkeiten 
nicht  wenig  verletzt  und  desto  unwilliger  sein  werden,  sich  zu 
fernerer  Unterhaltung  des  kaiserlichen  Regiments,  dabin  sie 
nicht  die  wenigste  Steuer  geben,  bereden  zu  lassen.*  Halte 
der  Rath  von  Sfrassburg  wirklich  etwas  dem  gemeinen  Gebrauche 
der  Kirche  Zuwiderlaufende  vorgenommen,  so  sei  es  nicht  Sache 
des  Regiments,  sondern  eines  freien  christlichen  Conciles,  da- 
rüber zu  entscheiden.  Clmrfürstcn,  Fürsten  und  Stände  möch- 
ten desahalb  nicht  gestatten,  dass  das  Recht  der  Städte  verletzt 
werde,  und  gnädig  darauf  hinwirken,  dass  dem  ordnungsmässig 
berufenen  Vertreter  der  Stadt  Strassburg  der  ihm  gebührende 
Sitz  im  Regimen  le  eingeräumt  werde.1) 

Doch  auch  dieser  neue  Schritt  der  Städte  blieb  ebenso 
erfolglos,  wie  eine  vorbei-  von  dem  Ruthe  der  Stadt  Strassburg 
an  das  kaiserliche  Regiment  gerichtete  Zuschrift,  in  welchem 
er  sich  ebenso  bescheiden,  wie  entschieden  eine  befriedigende 


')  Diese  Supplikation  ist.  abgedruckt  bei  Jung  LVI  ff. 
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Erklärung  über  den  Ausschluss  Miegs  erbat. ')  AJs  in  der 
letzten  Sitzung  der  Stände  am  24.  April  der  Stadlsclireiber 
von  Worms  Namens  der  Städte  neben  anderen  Beschwerden 
auch  die  wegen  der  Session  Strassburgs  im  Hegimento  noch- 
mals mündlich  vorbrachte,  erklärte  König  Ferdinand  selbsl, 
»unbefragt  und  vcn  Mukran  SiilniK-n  im^-h.'isu.'tin,  weil 
von  Strassburg  königlicher  Majestät  in  ilie  Obrigkeit  gegriffen 
liätlen  und  sich  ungehorsam  erzeigten,  so  gebühre  es  ihm 
nicht,  sie  im  Regiment«  sitzen  zu  hissen ;  die  Städte  möchten 
eine  nndi.iv  christliche  Stadl  nur  Session  im  Reghnente  ver- 
ordnen. Vergebens  suchten  dann  die  ihre  Rechte  mannhaft 
wahrenden  Städte,  welche  sich  bei  dem  von  dem  Könige  ohne 
Befragung  der  Stände  gegebenen  Bescheide  nicht  zu  beruhigen 
gewillt  waren,  nochmals  bei  den  Stünden  um  eine  günstigere 
Antwort  nach. J)  Mieg  wurde  zum  Regimcnte  nicht  zugelassen 
und  die  Sladt  Strassburg  blieb,  wie  es  schein!,  für  die  ganze, 
freilich  nicht  mehr  lange  Zeit,  in  der  das  Reichsregiment  noch 
bestand,  von  dein  ihm  gesetzlich  gebührenden  Sitze  in  dem- 

rii'lhi'ii  uil.-sicsfiilosiii-i'i.  a) 

')  Aüi  1.x  oili:r  1<\  Aiii'ii  ]»:\  Jung  l.iX.  Auch  an  die  Ge- 
sanilten  der  Städte  richtete  der  Rath  von  Strassburg  eine  Ritte  um 
energische  Unters) ützung  seiner  Hoschwordo  bei  den  Ständen,  welche 
aber,  vom  20.  April  datirt,  in  Speicr  erst  ankam,  als  die  .Städte 
auf  Betreiben  der  Strassburger  Oesandton  das  Gewünschte  bereits 
!His;jcfiihr;  liatlcn.     Jung  1'. 

a)  S.  hiezu  den  Bericht  der  Si.nissli  arger  GtKuuidt.cn  vom  'Ii. 
April  bei  Jncg  LXII.  In  der  S.  196  erwähn  ton  Correspondonz  der 
StSdte  Nürnberg  und  Augsburg  vom  12.  und  19.  Mai  wird  auch 
der  Angelegenheit  Mieg's  gedacht  und  dabei  von  Nürnberg  die 
Aii.-.s['ti!itiMiiii3  des  MsinminyiT  Kürzer me in Lcr.~  K.'ller  stu^  ikui 
schwabischen  Bundesrat!™  in  Erinnerung  gebracht.  Der  Rath  von 
Augsburg  erklärt  dabei,  er  sehe  die  Beschwerde  des  Itegimentsge- 
sandton  von  Strassburg  und  Dun  du  »gesandten  von  Mcitiiiiingen  so 
an,  „als  wäre  sie  tuis  begegnet",  und  werde  sich  die  Sache  auf 
dem  bevorstehenden  Bundestage  bestens  befohlen  sein  lausen. 

3)  Müller  (a.  ii.  0.  Ö.  HU  ff)  hat  die  Ki!Scliildt>rU>n  Vorgang 
völlig  missverstanden  und  geglaubt,  os  handle  sich  dabei  um  den 
Sita  der  Strassburgor  Aligoordneten  im  Reiekiiage,  welcher  denselben 
nie  bestritten  wurde,    Obachon  bereits  fileidan  (VI,  30),  welcher 
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Doch  wir  haben  damit,  weil  wir  glaubten,  an  dieser 
Stelle  das  Verhalten  der  Städte  bis  gegen  den  Schluss  des 
Ihirhstages  m-imimeiilmnsend  charakterisiren  m  soll™,  dem 
Gange  der  Ereignisse  bereits  vorgegriffen  und  kehren  nunmehr 
zu  den  weiteren  Verband  hin  gen  zurück,  wie  sie  in  den  jetzt 
rasch  aufeinander  folgenden  Sit/.nny*  n  der  Stünde  geführl  wurden. 

16.  Die  Sitzungen  der  Stände  vom  13.,  14.,  16.  und  17.  April. 
Yorbereitnngen  zu  einem  Bündnisse  der  evangelischen 
Fürsten  und  Städte. 

und  Standen  feierlich  erhobene  Beschwerde  gegen  die  Majori  Iii  K- 
hesehlüsse  in  der  religiösen  Frage  Hess  sich  die  Mehrheit  des 
Reichstages  in  ihrem  Vorgeben  um  so  weniger  stören ,  als 
nicht  bloss  König  Ferdinand  wünschte,  dass  die  Geschäfte  der 
Versammlung  bald  beendigt  würden,  da  seine  Anwesenheit  in 
seinen  Erblanden  immer  nöthiger  wurde,  sondern  auch  die 
meisten  Stände  diesen  Wunsch  (heilten.  In  grosser  Eile  wurden 
nun  die  weiteren  Geschälte  des  Reichstages  abgemacht  Zu- 
nächst liess  die  Mehrheil  der  Fürsten  und  Stünde  Dienstag  den 
Iii.  April  der  Beschwerde  rührenden  Minderheit  durch  den  Aus- 
sebuss  eröffnen,  sie  würden  den  Mehrhcitsbesehluss  nebst  der 
Beschwerde  der  Evangelischen  dem  kaiserlichen  Statthalter  und 
den  ( lomniissarien  übergehen  und  es  diesen  anheimstellen,  was 
sie  nul' die  Bi schwenk:  zu  Ihim  gedächten.  ') 

hier  offenbar  ans  dem  Strasebnrger  Archivo  schöpfte,  und  nach  ihm 
vii;l.>  Alliiert:  ilie  Sj^tio  rldili.y  rkii-stiilid'H,  -n  isf.  j l ■  i» ■  ■  ii'H  liiiml n  Ii,. 
Auffassung  Müllers  doch  noch  in  manche  neuere  Darstellungen 
übergegangen. 

Die  Sf.i'iis^lmrw'r  (i'-.<tn'lten  ain  13.  April  l*i  Jung  XXXV. 
S.  auch  die  Relation  in  der  Appell  ationsurkuniic  bei  Müller  70  und 
•hing  LXXXVII  f.  Auch  der  Kurfürst  von  der  Pfalz  hatte  dagegen 
vor  den  St-iin'li'ii  keinen  Eiinviunl  mein-  erliiiWn  und  nur  miii  i' 
Erneuerung  seiiiiT  Krkiiiniii!.;,  iln^s  lip.i  rli-m  itüii  IVOliür  beschwer- 
lichen Funkte  von  der  Obrigkeit  die  Missbr»nche  nicht  begriffen 
sein  sollten,  kurz  gesagt,  er  wolle  sieb   „um  der  Kürze  willen" 
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An  demselben  Tusje  Nachmittags  i.TScliien  in  einer  feicr- 
-  liehen  Sitzung  alier  Stünde,  welcher  auch  König  Ferdinand 
und  die  anderen  kaiserlichen  Commissarien  beiwolinlon,  der 
päbstliche  Legat  Graf  Johann  Thomas  Pieus  von  Miranduln, 
welcher  zwei  Tage  zuvor  in  Speior  angekommen  war.  Nach- 
dem die  von  demselben  abgegebene  Vollmacht  verlesen  worden 
war,  ergriff  er  selbst  in  lateinischer  Sprache  das  Wort  an  die 
versammelten  Stände.  Seine  Rede  war  kurz  und  zurückhaltend 
und  vermied  es,  an  die  vom  Pabsto  Abgefallenen  kränkende 
Worte  zu  richten.  Zunächst  miete  er  von  der  Türkengefahr 
und  ermahnte  die  Fürsten  und  Stände  zu  starker  llüstnng 
gegen  diese  Feinde  Christi,  da  die  Hoffnung  der  Christenheil 
auf  Abwehr  dieser  Gefahr  vornehmlich  auf  der  deutschen 
Nation  beruhe.  Der  Pabst  seihst  erbiete  sieh,  nicht  allein  mit 
seinem  Vermögen,  welches  jetzt  der  bestandenen  Kriege  wegen 
nur  gering  sei,  sondern  auch  mit  Darstreckung  seiner  Seele  in 
dein  Kampfe  gegen  die  Türken  Hülfe  zu  thun.  Den  Glauben 
betreffend,  erfülle  es  den  Pabst  mit  grösslem  Schmerze,  dnss 
er  gehört  habe,  wie  in  Deutschland  alte  Irrlehren,  mit  neuen 
verbunden,  wieder  aufgekommen  wären  und  immer  mehr  um 
sich  griffen  und  wie  dadurch  in  deutscher  Nation  merkliche 
Unruhe  mit  grossem  Bliilvergi essen  entstanden  sei.  Weil  aber 
dies  nicht  wohl  ohne  ein  allgemeines  Concil  wieder  in  den 
vorigen  Stand  gebracht  werden  könne,  so  wolle  der  Pabst  in, 
eigener  Person  allen  Flciss  daran  wenden,  damit  zwischen 
dem  Kaiser,  dem  Könige  von  Frankreich  und  anderen  ehrist- 


ihm  seihst  und  dem  Kaiser  in  diesem  Sommer  nach  Spanien 
zu  reisen,  wenn  ihn  nicht  schwöre  Krankheil  daran  verhindert 
hätte. ')    Wenn  dann  zwischen  den  verschiedenen  christlichen 

zufrieden  gehen  und  bei  der  Mehrheit  bleiben.  Das  scheint  mir 
wenigstens  aus  den  Notizen  in  den  „Maä.  u.  Itatliseld.  Vera."  Qbur 
zwei  Sitzungen  dos  knrpfalzischen  Oohoimerathes  vom  2.  p.  mis, 
ihn  (l'i.  April)  licvviivYHgch'.'ii. 

')  In  der  Thut  waren  die  Gedanken  des  P&betes  in  jenen 
Tagen  bi:üt»ndig  auf.  dun  Friedens*  eh)  nss  mit  dem  Kaiser  gerichtet. 
So  schrieb  am  15.  April  Hieronymus  Niger  an  Sadolct  aus  Rom: 


20S 


Mächion  wieder  Friede  bestehe,  erbiete  sich  der  Pabst,  welcher 
bis  jetzt  der  Verhältnisse  wegen  ein  Generalconcii  leider  nicht 
habe  ausschreiben  können,  auf  nächsten  Sommer  ein  solches 
zu  berufen,  damit  die  deutsche  Nation  wieder  mit  anderen 
Kiimyreieiien  im  Ukmbwt  verglichen  werde.  Bis  dahin  möch- 
ten doch  diejenigen,  welche  bisber  in  der  Kirche  geblieben 
wfnvn,  <n  derselben  vorharrr-n;  so  ahoi-  eiiiehe  von  ihr 
wichen  wären,  sei  möchten  sie  711  derselben  winiekkehren. 

Dies  die  Rede  des  päbstlichen  Legaten,  auf  welche  die 
kaiserlichen  Gommissäre  und  die  Fürsten  durch  Etliche  aus 
ihrer  Mitte  in  einem  besonderen  Zimmer  ohne  Beisein  der 
übrigen  Stände  sofort  antworteten. ')  Der  Inhalt  dieser  Anl- 
ivorl,  welche  ohne  Zweifel  im  Sinne  des  Melir]ieitsl>esehiuss,.s 
der  Süinde  das  Anerbieten  dos  Pabstes,  ein  Concil  zu  berufen 
und  auf  Wiederherstellung  des  Friedens  zwischen  den  chrisl- 
liehen  Miicliteli  hiiiKuai'hi'ili'ii.  dankend  uceejithle.  ist  indessen 
in  keiner  hup  bekannten  Quelle  auf  bewahrt. 

Mittwoch  den  14.  April,  Morgens  sieben  Uhr,  fand  wieder 
eine  Sitzung  der  Stände  statt,  in  welcher  über  die  eilende 
Hülfe  gegen  die  Türken,  sowie  über  die  Unterhaltung  des 
Regiments  und  Kammergerichts  bornthen  und  beschlossen 
wurde.  Das  Bedenken  des  Ausschusses  über  diese  Punkte 
wurde  von  beiden  fürs! liehen  tlollegien  mit  Stimm enmehrli eil 
angenommen.     Der   Kurfürst   von    Sachsen    und  Landgraf 


„hur  ]\ibst  ist  endlich  von  seiner  K.vankWii.  k'i-^siulil.  und  l'iihit 
Üiylieh  junuti  deinen  yiiülidiuii  li.idi^liiiii.'  im  Munde,  von  iW 
Reise  zum  Kaiser  und  dem  Ütlbntlichen  Frieden.  Hatte  er  diesen 
Itiil.hsclüiig  hetb Igt.,  uls  noch  Alles  gut  stund,  so  «iii-ilen  wir  ni«:h' 
diese  Noth  leiden."    Bucholt«  III,  138. 

')  S.  iton  Bericht  der  Strossburger  Gesandten  vom  13.  April 

ln;i  .Jung  WNV,  ti-niiT  die  tJi'Sii-üjliirji  WifiimtüLliln  mm  1">.  A|i!'!i 
im  k.  EeichsarcliivR  »ml  i'Tf  Ittenbergs  vr.in  dcmsdlien  T.ig"  im 
r[-;ntki"ni-lci-  fitudurchivu.  eiulliuli  den  IViet'  M  ul;m'blli>m-;  nn  toiii''- 
rarins  vom  21.  (richtiger  20.  April)  im  Corp.  lief.  I,  1059.  Ans 
diesen  vier  Relationen  ist  die  im  Texte  gegebene  Darstellung  der 
Rede  Mirandula's  zusammengestellt.  Wie  es  übrigens  mit  der 
Geneigtheit  von  Clemens  Vli  mir  Berufung  einen  Coneils  bald  darauf 
stand,  ist  bereits  S.  lOß,  Anm.  hervorgehoben. 
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Philipp  nebst  den  anderen  evangelischen  Fürsten  versagten 
diesem  Beschlüsse,  da  ihn.'  Beschwerde  in  der  religiösen  Frage 
nicht  berücksichtigt  worden  war,  für  so  hinge  ihre  Zustimmung, 
als  nicht  der  Artikel  vom  Glauben  geändert  und  auf  leidliche 
Bahn  gebracht  worden  sei.  Doch  die  Mehrheit  achtete  dieses 
Widerspruchs  nicht  und  machte  den  Städten  in  der  bereits 
oben  (S.  202)  erwähnten,  dem  Herkommen  zuwiderlaufenden 
und  rücksichtslosen  Form  ausserhalb  des  Sitzungssaales  von 
den  gefassten  Beschlüssen  Miltheilung.  Noch  an  demselben 
Tage  machten  sie,  ohne  die  Antwort  der  Städte  abzuwarten, 
dem  Könige  Ferdinand  Anzeige  von  ihren  Beschlüssen. ') 

Am  15.  April  fand  keine  Sitzung  der  Stände  statt.  Um 
so  lebhafter  waren  an  diesem  Tage  und  in  dieser  ganzen  Zeit 
die  Verhandlungen  in  den  verschiedenen  Ausschüssen,  welche 
ihre  Aufgaben  möglichst  rasch  zu  beendigen  suchten.  Dagegen 
Linien  l'Yeitag  den  IG.  April  die  gemeinen  Stände  wieder  zn 
einer  Sitzung  zusammen,  in  welcher  zunächst  König  Ferdinand 
auf  den  ihm  nulgetlieilten  He-schluss  der  Stände  wegen  der 
eilenden  Hülfe  erwiderte,  man  möge  das  hiefür  bewilligte  Geld 
statt  den  oben  (S.  152)  genannten  Fürsten  und  Regimentsrüthen 
ihm  selbst  zur  Verfügung  slellen,  d:i  er  es  snforl  gegen  die  Türken 
zu  gebrauchen  gedenke.  Wenn  der  Sultan  wirklich  in  Ungarn 
einbreche,  so  wolle  er  ihm  enlgegenziehen  und  eine  Schlacht 
liefern.  Kämen  die  Türken  dagegen  nicht,  so  gedenke  der 
König  gegen  die  von  dem  Sultan  eingenommenen  ungarischen 
Pässe,  namentlich  griechisch  Weissenhurg  und  Peterwardein 
zu  ziehen  und  dieselben  wieder  zu  erobern.    Auch  zeigte  er 

')  FOistonberg  an  Frankfurt  am  14.  (geschlossen  und  abge- 
sendet am  IG.)  April:  „ih.iiil  mitwoi-hn  ist  man  aber  bey  oyn  go- 
west.  Do  selbst  haben  die  eurftlrsten  Kirsten  prelaten  vnil  griffen 
das  vbrign  des»  RomzngH  zur  ylonde  Ii  i  I  ff"  ?.a  geben  zugesagt,  der- 
gleichen iliu  vnderl] altiing  des  Itcgin^nts  vnd  Kamergerielita ,  vnd 
solchs  der  kiuiighcben  M niestet  angezeyjjt,  ehe  dan  ninii  der  von 
Stetten  antwurt  gehört,  auch  inen  vö'  eyniclie  iror  beschwert  vnd 
beger,  der  vber  VI  oder  acht  punete  seyn,  eyngen  beaenuydt  geben 
hab."  Vergl.  anch  die  Berichte  der  Straasbnrger  Abgeordneten 
vom  13.,  14.  und  IG,  April  bei  Jung  XXXV,  XU  und  XLIH,  und 
Ellingers  Brief  vom  15.  April  in  den  Urk.  d.  achw.  U.  II,  344  f. 

14 
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noch  an,  dass  er  beabsichtige,  zu  dem  Kriege  in  Ungarn  hundert 
Geschütze  (»Büchsen  auf  Rädern«)  zu  verwenden,  und  ersuchte 
die  Stände,  die  Hälfte  der  grossen  hiefür  erwachsenden  Kosten 
zu  übernehmen.  Doch  die  Stände  waren  wenig  gewillt,  diese 
Bitte  zu  erfüllen.  Auch  die  katholischen  Fürsten  hegten  die 
Besorgniss,  es  werde  die  von  ihnen  bewilligte  Hülfe  süitt  gegen 
die  Türken  nur  zur  Befestigung  der  habsburgischen  Macht  in 
Ungarn  gegen  Johann  Zapulya  verwendet  werden,  und  Iii  eilen 
darum  an  den  von  ihnen  in  ihrem  ersten  Beschlüsse  enthaltenen 
Cautelen  für  die  Verwendung  des  von  ihnen  zugestandenen 
Geldes  fest.  Noch  weniger  gedachte  man  aber  sich  weiter,  als 
durch  die  erfolgte  Bewilligung  bereits  geschehen  war,  belasten 
zu  lassen.  So  sclüugen  denn  die  Stände  das  Ersuchen  des 
König3  hoflich  ab,  wobei  sie  als  Grund  ihrer  Weigerung  die 
Besorgniss  angaben,  dass  der  König  in  einer  offenen  Fol  dsch  lacht 
gegen  die  Türken  unterliegen  und  ein  Angriff  gegen  die  durch 
den  Sultan  erheblich  befestigten  Festungen  an  der  ungarisch- 
türkischen  Grenze  missiingen  könne.  In  diesem  Fidle  aber  werde 
der  Sultan  durch  den  Angriff  des  Königs  zum  Einfalle  in 
Deutschland  erst  recht  veranlasst  werden. ') 

Auch  bezüglich  der  »beharrlichen*  Hülfe  wurde  in  dieser 
Sitzung  Besclduss  gefasst.  Unter  Berufung  auf  den  Abschied  des 
Esslinger  Regimentstags  und  Anerkennung  der  Noth  wendigkeil  ,die 
Türken  mit  Gewalt  hinter  sich  su  treiben  und  ihnen  ihre  Erobe- 
rungen wieder  abzunehmen,  erinnerten  die  Stände  doch  daran, 
dass  es  nicht  in  dem  Vermögen  der  deutschen  Nation  allein  stehe, 
einen  solchen  Zug  gegen  die  Türken  zu  unternehmen.  Nur 
wenn  im  heiligen  Reiche  selbst  gewisser  Friede  bestehe  und 
zwischen  den  übrigen  christlichen  Potentaten  Friede  oder 
wenigstens  Waffenstillstand  geschlossen  sei,  könne  eine  beharr- 
liche Hülfe  gegen  den  Sultan  Aussicht  auf  Erfolg  halwn. 
Nachdem  aber  diese  Voraiissel  aimgen  r.W  Zeit  noch  nicht 
gegeben  seien,  habe  man  diesmal  niclila  über  die  beharrliche 
Hülfe  besch Hessen  können  und  müsse  sich  darauf  beschränken, 


')  S.  den  Bericht  ilor  Angalrarger  Abgeordneten  vom  17.  April, 
Stnrra's  Brief  vom  18.  April  bei  Jung  XLIX  und  Füratenbergs 
Bericht  vom  17.  April. 
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dies  dem  Kaiser  zu  melden  und  ihn  durch  besondere  Zuschrift 
nochmals  unterthänigst  zu  bitten,  um  Herstellung  des  Friedens 
unter  dun  christlichen  Mächten  bemüht  zu  sein. ') 

Weiter  Hessen  in  dieser  Sitzung  die  Graten,  Freiherren 
und  Hilter  eine  Klage  gegen  die  Stadt  Conslanz  zuerst  münd- 
lich vorbringen  und  dann  auch  in  einer  schriftlichen  Siipplica- 
lion  einreichen,  welche  durch  eine  gleichzeitig  erfolgte  Eingabe 
ähnlichen  Inhalts  Seitens  des  Bischofs  von  Constanz  unterstützt 
wurde.  In  dieser  Klage  wurde  die  Stadt  Constanz  zunächst 
beschuldigt,  sie  habe  gegen  Bischof,  Domcapitel  und  Klerus 
Gewalt  geübt,  ihre  Häuser  geplündert,  die  Bilder  und  Altäre 
in  den  Kirchen  zerbrochen  und  zerstört  und  der  Geistlichkeit 
ihre  Zinsen  und  Gilten  im  Züricher  Gebiete  eingehalten.  In 
hohem  Grade  charakteristisch  ist  der  zweite  Theil  der  Suppli- 
cation  des  Adels.  Darin  wird  geklagt,  dass  der  Pabst  sich  in 
seinen  Rescripten  unterfange,  in  geistliche  Stellen,  welche  dem 
Adel  vorbehalten  seien,  untaugliche  »Curtisanen*  zu  setzen, 
welche  keinen  Vorzug  besässen,  als  dass  sie  in  Rom  gedient 
hätten  und  vielleicht  aus  unlauteren  Gründen  liolie  Protection 
besässen.  Nachdem  nun  der  deutsche  Orden  in  Preussen  ab- 
gegangen und  auch  Rhodus  von  den  Türken  eingenommen 
sei,  wo  bisher  viele  jüngere  Söhne  des  Adels  untergekommen 
seien,  bäte  man,  das  Vornehmen  der  C.urtisanen  nicht  zu 
gestatten  und  die  von  Königen,  Fürsten  und  Herren  für  den 
Adel  gestifteten  Kloster  auch  diesem  in  Zucht  und  guter  Lehre 
zu  erhallen,  d:unit  Herren  mit  großer  KindiT/iihl  ihre  Kinder 
darein  thun  könnten,  eine  Reformation  dieser  Kloster  aber 
nicht  zuzulassen,  da  durch  eine  solche  der  Adel  in  dieselben  zu 
kommen  abgeschreckt  würde.  »In  Summa,  es  ist  eine  seltsame 
Supplicaüon.«  So  urtheilt  Fürstenberg  über  dieselbe,  während 
der  ehrliche  Pfarrer,  welcher  die  Anklagen  gegen  Constanz  als 
unbegründet  betrachtet,  von  der  Supplication  des  Bischofs 
urtheilt,  es  sei  »zu  erbarmen,  dass  ein  geistlicher  Bischof  sich 
so  mit  Unwahrheit  hören  lasse  und  die  guten  frommen  Leute 
also  in  den  Kessel  haue.« 


*)  S.  ansser  der  betreffenden  Stelle  des  Abschieds  den  Beriebt 
der  Straasbnrgor  Gesandten  vom  16.  April  bei  Jung  XLHL 
14* 


Oigitized  Dy  Google 


818 

Der  Gesandte  der  Stadt  Constarrz  konnte  »anderer  Geschäfte 
halber,  in  dieser  Sitzung  nicht  mehr  zum  Worte  gelangen, 
um  dieselbe  gegen  die  Anklagen  zu  verteidigen,  sei  es,  dass 
er  selbst  andere  Geschäft!.'  hatte,  sei  es,  wie  es  wahrscheinlicher 
ist,  dass  ihm  unter  Hinweis  auf  die  übrigen  noch  auf  der 
Tagesordnung  der  Sitzung  stehenden  Geschäfte  die  Enfgcgimng 
für  diesmal  versagt  und  erst  für  eine  folgende  Sitzung  gestattet 
wurde.  Denn,  schreibt  Pfarrer,  ies  geht  hier  also  zu.  Was 
mit  den  Geistlichen  hie  daran  ist,  da  ist  man  lustig,  dassdbige 
alles  vor  den  Ständen  zu  lesen;  was  aber  wider  sie  ist,  kann 
man  wohl  verhalten.» ') 

Hierauf  i.'i'sliitf.t.'l(>  dur  '/.in  Üerailimig  übr-r  die  M>>nn|ii>!-' 
niedergesetzte  Ausschuss,  zu  welchem  noch  Conrad  [lerwart 
von  Augsburg  zugezogen  worden  war,  den  Ständen  Bericht 
über  seine  Beratungen.  Heil  Jahren  war  über  diesen  Ge-en- 
stand  fast  auf  allen  Reichstagen  verhandelt  worden.  In  Deutsch- 


weiche  Sich  üii  Handelsgesellschaften  vereinigt 
mit  einer  Reihe  von  Gcyeiis-Iämlwi.  niiiiienll i: 
ivaaren  und  Orwüivrii,  fast  au-sdilttfHsiieii  an  ; 
dadurch  thatsächlich  zum  Monopole  gemacht  hatten.    Die  be- 
deutende Preissteigerung,  welche  überseeische  Produkte  um 


')  Pfnrrer  an  Blitz  am  17.  April  bei  Jung  XLV.  Vergl.  die 
Briefe  Ftlrstenbcrgs,  der  oino  Inhaltsangabe  dor  Klage  gegen  Con- 
atana  gibt,  vom  17.  April  und  der  Augsburger lieaandtea  von  dem- 
selben 'fuge.  Iii  riß  ähnliche  Klage,  wie  gugi'n  Coustana,  war,  wie 
Sturm  schon  am  30.  Miirz  vernahm,  Seitens  dor  Grafen  gegen 
Klrussisiirg  beiibsiubtigl.  In  Folge  Jer  rVoiüliuiig^ii  des  auf  ■}'■■■ 
Bitte  des  Strassburger  llatlios  in  fipeicr  erschienenen  Grafen  Wilhelm 
von  FQretcnborg  wurde  diene  Kluge  aber  nicht  eingereicht.  —  Nach 
dein  Briefe  Pfarrers  haben  wir  den  Vortrag  dieser  Klagen  in  die 
Ritzung  vom  Ifi.  April  verlegt.  —  in  dem  eh  reiben  der  Aiias- 
burger  Gosandton  vom  17.  April  betrat  es  iwnr:  „Sunat  haben  kni 
die  Grafen  vnd  vom  Adel  eyn  grosse  klag  wider  die  von  toatniti 
geführt."  Dennoch  iat  wohl  nach  dem  bestimmten  Zeugnisse  Pfarrers 
der  IG.  April  dor  richtige  Tag,  wenn  nicht  etwa  der  Vortrag  der 
Klagen  des  Bischofs  am  IS.,  dea  Adels  aber  am  17.  April  geschah. 
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1520  in  Deutschland  erfahren  hatten,  legte  man,  nicht  ganz 
mit  Unrecht,  jenen  den  Markt  beherrschenden  und  alle  Con- 
currenz  unterdrückenden  Handel sgesellschuften  zur  Last.  Auf 
dem  Reichstage  zu  Nürnberg  war  desshalb  schon  152a  be- 
schlossen worden,  jinle  Handelsgesellschaft  zu  verbieten,  welche 
übei-  50,000  Gulden  Kapital  besitze.  Doch  es  war  leichter, 
solchen  Beschluss  zu  fassen,  als  ihn  auszuführen.  Obwohl  der 
letzte  Speierer  Abschied  von  1526  den  kaiserlichen  Fiscal  beauf- 
tragt hatte,  gegen  die  Monopolien  und  grossen  Handelsgesell* 
schaften  ernstlich  zu  procediren,  so  bestanden  dieselben  doch 
in  alter  Weise  fort  und  erfreuten  sich  t hei! weise  sehr  hoher 
Protection.  Namentlich  das  Haus  Fugger  in  Augsburg  wurde 
von  dem  Kaiser  selbst  in  Schutz  genommen,  da  derselbe  ebenso 
wie  sein  Druder  Ferdinand  die  finanzielle  Mülle  desselben  häufig 
in  Anspruch  zu  nehmen  gezwungen  war.  So  wurde  denn 
auch  jetzt  den  Ständen  ein  Erlass  des  Kaisers  an  den  kaiser- 
lichen Fiscal  zur  Kenntnis»  gebracht,  in  welchem  demselben 
bei  Verlust  seines  Amtes  geiwten  wurde,  nicht  gegen  die 
Monopole  einzuschreiten  und  insofidei-heit  die  Fugger  imbe- 
lästigt  zu  lassen,  welche  uichl  Monopolisten  seien,  sondern  nur 
in  Gold,  Silber  und  Erz  Handel  trieben.  Zu  einem  Beschlüsse 
über  diese  Angelegenheit  kam  es  in  dieser  Sitzung  noch  nicht 
Doch  hatten  die  Stände  an  jenem  Erlasse  wenig  Gefallen,  und 
selbst  Herwart,  der  Mitbürger  der  Fuggor,  kann  sich  nicht 
enthalten,  darüber  zu  schreiben,  da-s,  wi>-  er  glaube,  Jedermann 
grosses  Missfallen  darüber  trage,  wie  man  sich  erzeige.  Die 
Sache  wurde  au  den  Ausseliuss  v.i i  nick  gegeben,  welcher  weiter 
darüber  verhandelte.  Auf  dessen  Vorschlag  wurde  dann  trotz 
jenes  kaiserlichen  Erlasses  in  einer  späteren  Sitzung  der  Stände 
der  Beschluss  des  Reichstags  von  1526  wörtlich  wiederholt  und 
in  den  Abschied  aufgenommen,  dass,  nachdem  die  Monopolien 
tun!  irrnssi;!!  Ihunlcl^j.'.^i'lls(ii:ii"len  eine  eigennützige  und  unleid- 
liche Handlung  und  bei  hoher  Strafe  verboten  seien,  der  kaiser- 
liche Fiscal  gegen  dieselben  ernstlich  einsehreiten  solle.  ') 

')  S.  die  Briefes  dor  AugsWger  Gesandten  und  Fiirstenberga 
vom  17.  und  Wiedomanns  vom  20.  April.  Fllrstenborg  gibt  uns 
den  Inhalt  des  kaiserlichen  Schreibens  an  den  Fiscal  an.  Im  Uebrigen 
vergl.  Ranke  II,  80  ff. 
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Schliesslich  brachte  in  dieser  Sitzung  noch  dos  Reichs- 
regiment eine  Reihe  von  Angelegenheiten,  welche  ihm  seit  dem 
letzten  Nürnberger  Reichslage  begegnet  waren,  vor  die  ge- 
meinen Stände  mit  dein  Ersuchen,  Bescheid  zu  geben,  wie  das 
Regiment  in  diesen  Angelegenheiten  verfahren  solle.  Da  auf 
dem  Reichstage  über  keinen  dieser  Artikel  ein  förmlicher  Bf- 
schluss  gefasst  wurde,  so  beschränken  wir  uns  auf  kurze  Mit- 
theilungen  aus  den  wichtigeren  Punkten  jener  Aktenstücke, 
von  welchen  in  fast  allen  Archiven  Abschriften  vorhanden 
sind,  da  dieselben  am  17.  April  den  Secrelarien  aller  Stände 
in  die  Feder  dictirt  wurden.  Eine  hervorragende  Stelle  in 
denselben  nahmen  die  bereits  berührten  Verhandlungen  des 
Regimentes  mit  der  Sladt  Sirassburg  wegen  Abschaffung  der 
Messe  ein.  Eine  weitere  Klage  betraf  die  Stadt  Constanz, 
welche  mit  der  Eidgenossenschaft  von  Zürich  und  Bern  in 
Bürgerrecht  getreten  war.  Es  wurde  angefragt,  was  zu  thun 
sei,  damit  andere  Städte  von  ähnlichen  Schritten  abgehalten 
würden.  Unter  Bezugnahme  auf  die  Pack'schen  Wirren  des 
vorigen  Jahres  wurden  Verbal  tungsmassregeln  erbeten,  um  für 
die  Folge  solche  Empörung  und  Rüstung  abzuwenden.  Weiler 
wurde  angefragt,  was  gegen  Solche  zu  geschehen  habe,  die 
den  Geistlichen  ihre  Freiheiten  und  Gerechtigkeiten  in  oder  nach 
dem  Bauernkriege  theilweise  genommen  hätten,  oder  welche 
Klöster  aufgehoben  und  sich  mit  den  Mönchen  zu  »ihrem  und 
nicht  des  Klosters  Nutz«  verglichen  hätten,  was  ferner  mit  den 
Stiften  und  Klostern  geschehen  solle,  aus  welchen  die  geist- 
lichen Personen,  Männer  oder  Weiber,  alle  ausgetreten  seien. 

Das  Regiment  gab  diesen  Anfragen  zugleich  Gutachten 
bei,  welche,  wie  bei  der  damaligen  Gesinnung  der  Mehrheit 
desselben  nicht  anders  zti  erwarten  war,  ganz  im  Sinne  der 
Geistlichen  dahin  gingen,  dass  eine  Restitution  der  Geistlichen 
in  ihre  Freiheiten  und  Gerechtigkeiten  und  Strafe  gegen  die 
dieselben  Beeinträchtigenden  erfolgen  solle,  dass  zur  Verwaltung 
der  Gefälle  aufgehobener  Klöster  von  dem  Kaiser,  den  etwaigen 
Landes fürsten  und  den  geistlichen  Ordinarien  Commissarien 
bestellt  werden  sollten,  in  verlassene  Klöster  aber  andere 
«taugliche  Personen«  eingesetzt  und  denselben  die  Klostergüter 
wieder  zugestellt  würden.  —  Doch  kam  es,  wie  bemerkt,  zu 
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keinem  Beschlüsse  der  Stände  über  a!le  diese  Anfragen,  ja  es 
scheint,  da  der  König  und  die  Stande  sehr  auf  baldigen  Schluss 
des  Reichstags  drängten,  nieht  einmal  v.w  Berat  hungen  darüber 
mehr  gekommen  zu  sein.1) 

In  der  am  folgenden  Tage,  Samstag  den  17.  April,  statt- 
findenden Sitzung  alier  Stände  kam  zuerst  der  Entwurf  einer 
Adresse  zur  Verlesung,  weiche  man  an  den  Kaiser  zu  richten 
gedachte,  um  denselben  unter  dankender  Annahme  seines  in 
der  Proposition  gemachten  Anerbietens  und  Hinweis  auf  das 
Anbringen  des  päbstlichen  Legalen  zu  ersuchen,  baldigst  mit 
dem  Pabste  ein  General-Goncil  zu  berufen,  damit  der  Zwiespalt 
im  christlichen  Glauben  beseitigt  werden  könne.  Ferner  wurde 
in  demselben  die  dringende  Bitte  an  den  Kaiser  gerichtet, 
bald iiiög! ichst in  eigener  Person  nach  Deutschland  zu  kommen  und 
auf  Herstellung  des  Friedens  zwischen  den  christlichen  Potentaten 
kräftigst  hinzuwirken. £)  Die  beiden  Fürstlichen  Gollegien  erklärten 
sich  noch  in  dieser  Sitzung  mit  dem  Entwürfe  einverstanden, s) 
welcher  sodann  in's  Reine  geschrieben  und  von  den  den  Ab- 
schied annehmenden  Ständen  am  91).  April  unterzeichnet  wurde. 

Weiler  wurde  der  von  dem  Ausschüsse  verfasste  Entwurf 
eines  dem  Abschiede  einzuverleibenden  Mandates  gegen  die 
Wiedertäufer  den  Ständen  zur  Ketintuiss  gebracht  und  von  den 
beiden  fürstlichen  Gollegien  gleichfalls  unverändert  genehmigt, 
während  die  Städte  ihre  Berathung  darüber  vorerst  noch 

')  Unseren  Aufzug  aus  den  Aktenstücken  geben  wie  nach 
dem  Würzburger  Archire.  Vorgl.  ausserdem  den  Bericht  der  Angs- 
burger  Abgeordneten  vom  17.  April  und  die  Briefe  Pfarrere  vom 
17.  und  Sturms  vom  18.  April  bei  Jung  XLV,  XL VII  und  XLVIII. 
Auch  das  Kammergoricbt  brachte  eine  Anzahl  von  juristischen 
Fragen,  z.  B.  betreffs  der  Verschleppung  der  Frocesse  durch  Pnr- 
theien,  der  Form  der  gerich  Hieben  Urtiieile,  der  Appellationsfrist  etc. 
an  die  Stünde  z-or  Entscheidung,  erhielt  abur  gleichfalls  der  drängen- 
den Zeit  wegen  keinen  Beseheid  von  den  Standen. 

*)  Eine  Copio  von  >der  Stend  schrifft  an  kay.  Mt."  findet  sich 
unter  anderem  in  den  betr.  Wfir7.bin 'gel-  Keiel^tii^iktci]  Fol.  LIM 
bis  LVIII  und  in  den  markgr&fl.  Brand enburgisehen  Reichstagsakten 
Fol.  84  ff.  Die  Adresse  stimmt  an  vielen  Stollen  mit  dem  Beichs- 
tagsabfichiedo  fast  wörtlich  uberera. 

B)  Fflrsteoborg  am  17.  April. 


aussetzten.')  >Das  Mandat  ist  schwer  genug»,  meinen  die 
Augsburger  Angeordneten.  Und  in  der  That  ist  der  Inhalt 
desselben  derart,  dass  wir  uns  heute  schwer  darein  linden 
können,  wie  evangelische  Stande  erklären  konnten,  sie  hofften 
sich  über  diesen  Theil  des  Abschiedes  mit  der  Mehrheit  ver- 
ständigen zu  können.  Nur  die  Verbindung  äusserst  bedenklicher 
sittlicher  und  socialer  Verirrungen  mit  dem  IrrUiume  in  der 
Glaubenslehre,  wie  sie  schon  damals  nicht  selten  bei  Wieder- 
läufern vorkam  und  später  hei  den  Anal.iapli.Hten  m  Mfirt-L-  r 
in  äusserster  Verzerrung  sich  zeigte,  mag  uns  jene  Thalsache 
erklären.  Der  Inhalt  jenes  Mandates  war  etwa  folgender: 
Wiewohl  schon  das  gemeine  Recht  bei  Todesstrafe  verbiete, 
bereits  Getaufte  noch  einmal  zu  taufen,  und  der  Kaiser  zu 
Anfang  des  Jahre-  neuerdings  vor  der  Seele  der  Wieder- 

holte gewarnt  und  strenge*  Einschreiten  gegen  die  l 'eifi'rli '■!>■! 
jenes  Verbotes  anhcfohli'ii  hübe,  nehme  jene  Seele  doch  immer 
mehr  überhand.  Darum  werde  von  Neuem  angeordnet,  »dass 
alle  und  jede  Wiedertäufer  und  Wiederge laufte ,  Manns-  und 
Weibspersonen,  verständig*  Allers,  vom  natürlichen  lieben  zum 
Tode  mit  Feuer,  Schwert  oder  dergleichen,  mich  Gelegenheit 
der  Personen ,  ohne  vorhergehende  der  geistlichen  Richter  In- 
quisition, ^erieblet  und  gebracht  werden.*  Gegen  die  Prediger 
und  Führer  der  Secte,  sowie  diejenigen,  welche  bei  derselben 
bebarrten  oder  wieder  zu  ihr  abfielen,  solle  keine  Gnade  geübt, 
die  angedrohte  Strafe  vielmehr  unnachsichtlicli  vollzogen  wer- 
den. Solche,  die  ihren  Irrthum  bekennten,  widerriefen  und 
nm  Gnade  bäten,  mögen  begnadigt  werden.  Wer  seine  Kinder 
nicht,  taufen  lasse,  solle  als  Wieder!  au  fei-  geachtet  werde!]. 
Kein  Begnadigter  solle  auswandern  dürfen,  damit  die  Obrigkeit 
darauf  achten  könne,  dass  er  nicht  wieder  abfalle.  Kein  Stand 
solle  des  andern  Unterthanen,  welche  desshalb  entwichen  seien, 
hei  sich  aufnehmen,  und  von  Allen  hei  den  Pflichten  und  Eiden 
gegen  Kaiser  und  Reich  und  um  des  Kaisers  schwere  Ungnade 
und  Strafe  zu  meiden,  dieses  Mandat  in  allen  Puncten  streng- 
stens vollzogen  werden. 


')  S.  das  Schreiben  dor  Augsbnrger  Abgeordneten  vom  17. 
April  und  den  Bericht  Fllrstenbargs  von  demsolbeu  Tage. 
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So  war  denn  mit  dieser  Sit/.ung  d*;i-  Ifaimtthei!  der  (le- 
schäfle  des  Rrichshiges  erledigt  und  es  blieb,  da  man  das 
Volum  der  Studio,  soweit  es  mit  dem  der  Mehrheit  der  anderen 
Stünde  nicht  fibeivinslimmte,  uuk'iichtet  lies*,  nur  noch  übrig, 
die  BeschlfiK.ee  des  Reichstags,  wie  sie  den  kaiserlichen  Cora- 

miss;ii'ien  vurgetriigi  ud  von  denselben  gebilligt   w;utii  ,  in 

die  hergebrachlen  Formen  eine.-!  iiuieUsl;ii;s:i!)si;hif>der-  7,11  bringen. 

Zwar  harrte  auch  noch  die  Beschwerde  der  evangelischen 
Fürsten  ihrer  Erledigung.  Noch  immer  gaben  sich  dieselben, 
wir  sie  im  Appi'Uutioiisinslnimenl  erklären,  der  Erwartung  hin, 
dass  König  Ferdinand  und  die  anderen  Com  Inissiire  des  Kaisers, 
in  deren  Händen  ihre  Beschwerde  lag,  mit  ihnen  eine  »bequeme 
Vereinigung*  zu  bewirken  suchen  wurden.  Aber  sie  warteten 
vergebens.  Umsonst  liessen  sie,  als  die  Stände,  unbekümmert 
um  iiiren  Widerspruch,  zu  den  Verhandlungen  über  die  anderen 
Proposition spimkle  übergingen  und  die  Couimissäre  nichts  von 
sich  hören  liessen,  mehrmals  (»zum  allerwenigsten  zwier«)  bei 
dem  Könige  ihre  Beschwerde  in  Erinnerung  bringen. ')  Sie 
erhielten  keine  Antwort.  Um  so  mehr  mnssten  sie  darauf 
bedacht  sein,  für  den  immer  wahrscheinlicher  werdenden  Fall, 
dass  ihre  Beschwerde  auch  bei  den  kaiserlichen  Commisaären 
unberücksichtigt  bliebe  und  der  Mehrheilsbeschluss  mm  Reichs- 
geselze erhoben  würde,  die  notwendigen  Vorkehrungen  zu 
Irenen.  Auch  der  äussersle  Fall,  dass  es  um  des  Abschiedes 
willen  zu  Feindseligkeiten  käme  und  die  evangelischen  Stände 
mit  (iewall  zur  IturdilTihniii^  desselben  geiH>lhigl  werden 
sollten,  musste  von  dcnselhen  vorgesehen  werden.  Es  sah  ju 
bedrohlich  genug  aus.  Namentlich  die  Oberländer,  der  Schweizer 
Lehn-  iuihriiigcnden  Sliidte  mnssten  sieb  dieser  (iefahr  uusgeselzl 
glauben.  Schon  war  das  Gemelli  nach  Speier  gekommen  und 
wurde  von  Dr.  Faber  geflissentlich  nicht  ohne  Uebertrcibungcn 
verbreitet,  in  der  Schweiz  sei  es  bereits  zum  Bürgerkriege 
gekommen  und  es  stünden  dort  schon  beiderseits  grosse  Heere 
unter  den  Waffen.')   Wenn  nun  um  dieselbe  Zeit  ein  Trabant 


')  Erzählung  im  Appell  ationsinatrument  bei  Jung  LXXXVI1I 
und  Muller  71. 

*)  Melanehthon  an  Camorarius  am  21.  April  im  Corp.  Ref.  1, 1050. 
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aus  Spanien  dem  Könige  Ferdinand  die  Nachricht  brachte, 
dass  der  Kaiser  im  Begriffe  stehe,  aus  Spanien  nach  Italien 
aufzubrechen,  und  wenn  man  Sorge  trug,  den  evangelischen 
Standen  diese  Kunde  zur  Kenntniss  zu  bringen,  so  lag  ea  nur 
zu  nahe ,  daran  zu  denken ,  dass  bei  der  nahen  Ankunft  des 
Kaisers,  von  dessen  starken  Rüstungen  in  Speier  viel  geredet 
wurde,1)  auch  die  »ungehorsamen«  Stände  zum  Gehorsam  mit 
Gewalt  gezwungen  werden  sollten.  »Gott  gebe«,  so  schrieb  in 
dieser  Zeit  (am  17.  April)  Herwart  nach  Augsburg,  »dass  man 
besser  von  einander  scheide,  denn  man  es  sich  in  allen  Theilen 
versieht  1*  Doch  sprach  er  noch  die  Hoffnung  aus,  dass  »ein 
Schwert  das  andere  in  der  Scheide  behalten»  werde. 

Es  war  vornehmlich  Landgraf  Philipp,  welcher  unter 
diesen  Verhältnissen  in  seinen  Bemühungen  nicht  ermüdete, 
nicht  nur  die  Einigkeit  der  Evangelischen  zu  erhalten,  sondern 
auch  ein  förmliches  Sciiutzbündniss  zwischen  denselben  zu 
Stande  zu  bringen.  Bereits  ein  in  der  Woche  nach  Quasimodo- 
geniti  erstattetes  Gutachten  der  sächsischen  und  hessischen  Rälhe 
nimmt  ein  Bündniss  mit  den  Städten  in  Aussicht,  mit  welchen 
desshalb  »mündlich  und  auf  gut  Vertrauen  im  Geheimen  zu  reden« 
sei.  Demgemäss  hatte  der  Landgraf  schon  vor  der  Beschwerde 
am  12.  April  in  einem  Gespräche  mit  Sturm  es  für  nolhwendig 
erklärt,  ein  Bündniss  zwischen  den  evangelischen  Fürsten  und 
Städten  noch  in  Speicr  vorzubereiten,  damit,  wenn  Jemand 
wegen  Ablehnung  des  Abschiedes  vergewaltigt  werden  sollte, 
er  wissen  möge,  welcher  Hülfe  er  sich  bei  den  anderen  zu 
vertrösten  habe.*)  Und  zu  derselben  Zeil  oder  noch  früher 
hatte  er  die  Vertreter  der  Städte  Nürnberg  und  Ulm  in  das 
Vertrauen  gezogen  und  mit  seiner  Idee  bei  ihnen  vollen  Ankhuig 
gefunden.   War  doch  derselbe  Gedanke  in  jenen  gefahrvollen 

■)  S.  Storm's  Brief  vom  17.  April  bei  Jung  XLIX  nnd  die 
Briefe  Wiedemanna  vom  20.  und  Fürötenberga  vom  17.  April. 
Sturm  rodet  dort  von  viel  tausend  Spaniolen,  welche  mit  dem  Kaiser 
kamen,  und  Wiedemnnn  hebt  hervor,  daan  or  reichlich  mit  Geld 
verschen  sei,  »bis  in  droissig  mal  hundert  tbawsond  Ducaten.< 

>)  8.  d;w  Schreiben  dor  Strassburger  Gesandten  vom  12.  April 
bei  ,lnng  XXXIII.  Das  erwähnte  Gutachten  findet  sieb  in  dem 
braadonb.  Theilo  des  Kroisarchivs  Bamberg  (Band  13,  Kum.  12). 
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Tagen  unabhängig  von  dem  Landgrafen  auch  bei  in  jene 
ersten  Vorbesprechungen  nicht  eingeweihten  evangelischen 
Slädlogesa Hilten ,  wie  Eliingcr ,  aufgestiegen ,  welcher  in  einem 
Briefe  vom  12.  April  ebenfalls  die  Notwendigkeit  einen  Hundes 
evangelischer  Städte  betonte.  Die  Ulmer  Gesandten  rielhen 
dazu,  den  w  schließenden  Bund  auch  auf  die  Schweizer  aus- 
zudehnen, wie  das  der  Landgraf  und  der  Zwingli  befreundete 
Gesandte  von  Sanct  Gallen,  Christian  Friedbold,  wünschte.1) 
Zur  näheren  Besprechung  über  diesen  Bund  hielt  man  jetzt  schon 
die  Ansetzung  eines  Tages  für  angezeigt,  welchen  nach  dem 
Reichstage  die  evangelischen  Fürsten  und  Städte  beschicken 
sollten ,  um  sich  »in  des  Evangeliums  Sachen«  und  über  die 
Absendung  einer  Gesandtschaft  an  den  Kaiser  zu  einigen. 
Schon  durch  Erlass  vom  10.  April  instruirte  der  Rath  von 
Nürnberg,  nachdem  er  bereits  zwei  Tage  zuvor  seine  Gesandten 
angewiesen  hatte,  mit  den  christlichen  Fürsten  bei  dein  vorigen 
Speierer  Abschiede  zu  bleiben  und  der  Protestation  anzuhangen, 
auf  Grnnd  eines  neuerlichen  einstimmigen  Rathsbeschlusses  die 
Nürnberger  Abgeordneten ,  bei  dem  Worte  Gottes  beständig 
zu  bleiben,  zu  den  christlichen  Ständen  zu  stehen  und  ihnen 
mit  Protestation,  Appellation  und  Procuration,  wie  man  es  für 
gut  bedünke,  anzuhangen,  sich  auch  mit  der  Aussrjireibung 
eines  Tages  zur  Berathung  einer  Einigung  der  evangelischen 
Fürsten  und  Städte  einverstanden  zu  orklären.")  Da  auch  der 
Ulmer  und  Strassburger  Rath  um  diese  Zeit  nach  Speier 
schreiben  Hessen,  man  habe  gegen  die  Verabredung  eines 
Bündnisses  nichts  zu  erinnern,0)  so  stand  Seitens  der  zunächst 
in  Betracht  kommenden  massgebenden  Städle  dem  vorläufigen 
Abschlüsse  einer  Verständigung  nichts  im  Wege. 

')  Keim,  schwüli.  Ilefnrmnüonsgescli.  112.  Derselbe,  lief,  d. 
IWiehssl.  Ulm  159  f.  ürk.  d.  achw.  Ü.  II,  344. 

*)  Beide  Ratbaerlasse  linden  sieb  nach  einer  gütigen  Mit- 
tbeilang  des  k.  b.  allgemeinen  Iteicbsarctnva  in  den  sogenannten 
Nürnberger  Briefbocbern  des  k.  Kreiaarchivs  Nürnberg. 

*}  Das  Ulmer  Schreiben  ist  vom  12.,  du»  StrasBbnrger  vom 
1&.  April  datirt.  8.  Keim,  schw.  Ref.  113  und  Jung  XLIL  Letzterer 
gibt  die  betreffende  Zaschrift  9traBsburgs  im  Wortlaute. 
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Während  aber  die  evangelischen  Städte  in  so  zuvor- 
kommender Weise  auf  die  Intentionen  des  Staatsmann ischen 
Landgrafen  eingingen ,  fühlte  nicht  viel  dazu ,  dass  der  ange- 
sehenste der  evaii^eiisi.'hcii  Fürs  tun,  Kiiriürst  Johann  von  Sachsen, 
sich  in  dieser  Frage  von  ihm  getrennt  liälle.  Zwar  darüber 
bestund  bei  ihm  und  seinen  Rathgebern  auch  in  diesen  Tagen 
keinen  Augenblick  ein  Zweifel,  dass  das  Bedenken  des  Aus- 
schusses in  der  viin  il.T  Mehrheit  bwdilussuiien  Form  G elvi ss. Tis 
halber  nicht  angenommen  werden  dürfe.  Neben  anderen  Ar- 
tikeln war  es  vor  Allem  die  Bestimmung,  dass,  wer  bisher  das 
Wormser  Edict  gehalten  habe,  auch  ferner  seine  Uuterthanen 
danach  halten  sollte,  in  welehe  auch  dem  gemässigtsten  Evan- 
gelischen einzuwilligen  immn-lidi  war.  I'niei  keiner  Bedinsrmis; 
konnten  sie  dann  mitwirken,  dass  andere  dazu  verpflichtet 
werden  sollten,  auch  für  den  Fall  der  Erkcnnlniss  der  evan- 
gelischen Wahrheit  doch  dieselbe  zu  verbieten.  »Denn  was 
wäre  das  anders* ,  heisst  es  in  einem  in  diesen  Tagen  er- 
statteten Bedenken  des  Markgrafen  Georg,1)  »als  öffentlich  zu 
bekennen,  dass  solches  Theils  Meinung,  bei  dem  Edict  zu 
bleiben,  gerecht,  ....  dass  auch  nicht  allein  die  Obrigkeiten, 
sondern  auch  ihre  armen  UnlrrUianen,  darunter  ohne  Zweifel 
Much  virli:  ^nlliei'/i^e  iniil  ituserwfdilte  Christen  sind,  stracks 
verbunden  würden,  ob  sie  gleich  Gott  zu  Erkcnnlniss  seines 
heiligen  allein  selig  machenden  Wortes  erleuchtet,  dasselbige 
nicht  anzunehmen,  was  doch  offenbar  wider  Gotl,  seine  Gnade 
und  Harmherzigkeil  sein  würde?»  Dass  gegen  diese  und  ähn- 
liche Bestimmungen  nur  ein  Protest  möglich  wäre,  stand  bei 
allen  Evangelischen  fest.  Aber  aus  den  Briefen  Melanchthons, 
welcher,  wie  er  später  schrieb,  mit  Dr.  Brück  allein  in  diese 
Vorgänge  eingeweiht  war,  erhellt,  dass  man  von  Seilen  der  Mehr- 
heit gerade  in  diesen  Tagen,  vielleicht  durch  Planitz,  im  tiefsten 
Geheimnisse  neue  Versuche  machte,  den  Kurfürsten  durch  weitere 
Milderungen  der  getroffenen  Bestimmungen  zur  Annahme  des 
Abschiedes  zu  gewinnen,  wobei  man  aber  die  Verwerfung  der 
»L-liwei/i Tischen  Abcmhiiahlsklirc  und  I  Yeispjbimt;  der  /.wiici- 


")  Kroisarcbiv  Bamberg.  Vergl.  don  Brief  Melaochthons  an 
Caraerarius  vom  17.  Mai  im  Corp.  Eef.  I,  1067. 
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lisch  gesinnten  Städte  zur  unerlässlichen  Bedingung  machte. 
Und  diese  Bemühungen  waren  nicht  ganz  aussichtslos.  War 
man  doch  in  Sachsen  mit  der  Verwerfung  der  Lehre  der 
Schweizer  materiell  einverstanden  und  wollte  nur  von  einer 
Befagniss  des  Reichstages  nichts  wissen,  über  solche  dem  Con- 
cilc  zu  überlassende  Fragen ,  noch  dazu  ohne  die  Betheiliglen 
gehört  zu  haben,  eine  Entscheidung  zu  treffen.  So  scheint 
denn  der  Kurfürst  nochmals  in  Schwanken  gekommen  zu  sein. 
Be/.i-ielmem]  Ut .  was  Mekmchihan  in  diesen  Tagen  schrieb:  ') 
•Unser  Fürst  legt  den  Reichstagsbesch luss  nicht  so  slreng 
(vehementer)  aus.  Die  in  dem  Decretc  aufgestellten  Artikel 
beschweren  uns  nicht.  Ja,  sie  schützen  uns  sogar  mehr,  als 
der  Beschlusses  letzten  Reichstags.  Hätten  wir  die  Slrass- 
burger  verworfen,  so  wäre  ohne  Zweifel  ein  Besehluss  nach 
unserem  Wunsche  gefasst  worden.* 

Doch  kam  es  auch  nicht  zu  mehr,  als  einem  vorüber- 
gehenden Schwanken  und  Himtusschiebt'n  der  Enlsdiridiue-'. 
welche  schliesslich  nicht  anders  ausfallen  konnte,  als  zu  Gunsten 
eines  einmüt  lugen  Vorgehens  ini!  allen  evangelischen  Ständen. 
Unermüdlich  wies  der  Landgraf  zur  Beseitigung  der  gegen  ein 
Zusammengehen  mit  Strassburg  bestehenden  dogmatischen 
Bedenken  darauf  hin,  dass  die  Unterschiede  in  der  Lehre  wohl 
ausgeglichen  werden  könnten,  und  verfolgte  mit  Feuereifer  die 
seit  längerer  Zeit  in  ihm  aufgetauchte  Idee  eines  Religions- 
gesprächs  zwischen  den  Führern  der  deutschen  und  Schweizer 
Reformation,  um  eine  volle  Einigung  zwischen  Luther  und  den 
Schweizern  herbeizuführen.  Schon  im  Januar  hatte  er  es  in 
Worms  rmsgesprorhen.  es  müsse  IM  eini-m  Ospi'fidte  zwischen 
Luther  und  Oecnlampad  kommen,  und  ob  es  ihn  0000  Gulden 
koste.3)    Jelzt  in  Spcier  that  er  die  vorbereitenden  Schritte 

')  Corp.  lief.  I,  1058  f.  Dieses  an  einen  Ungenannten  (nach 
dem  Briefe  Melanchtüons  vom  23.  April  an  Camcrarius  im  Corp. 
Ref.  L  1061  nicht,  wie  Keim  (achw.  lief.  98)  annimmt,  ein  Strass- 
hnrgor,  sondern  ein  Freund  dos  Camorarina,  vielleicht  Lsas.  Spengler  in 
Nürnberg,)  gerichtete  Schreiben  ist  olmn  Datum,  füllt  aber  ohne 
Zweifel  in  die  Tage  zwischen  dem  12.  und  19.  April.  S.  auch 
Seckendorf  950.  ' 

")  Keim,  sobw.  Ref.  115. 
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zur  Ausführung  dieses  Gedankens.  Mit  Melanehthon  verhandelte 
er  mündlich  darüber  und  erhielt  von  ihm  die  Antwort,  er  habe 
keine  Scheu,  mit  Oecolampadius  oder  Anderen  sich  in  ein 
Colloquium  einzulassen,  nur  müssten  noch  uiehr  Leute  dazu 
gefordert  werden,  als  sie.1)  Grössere  Bereitwilligkeit  noch  fand 
er  bei  Zwingli,  dem  er  schrieb,  dass  er  zu  seiner  Betrübniss 
mehrmals  auf  dem  Reichstage  von  den  Widersachern  habe 
hören  müssen :  »Ihr  wollt  am  lauteren  Worte  Gottes  festhalten 
und  seid  doch  unter  einander  selbst  nicht  eins.»  *)  Und  wenn 
auch  die  betreffenden  Theologen  selbst  schwerlich  eine  volle 
Einigung  der  beiden  Theile  in  der  Abend  m  ahlsieh  re  erwarteten, 
so  gab  sieh  docli  Kurfürst  Johann  der  Hoffnung  hin ,  dass 
»solche  Artikel  mit  Hülfe  des  Allmächtigen  wohl  zu  guter 
Vergleichung  und  Einigkeit  führen  möchten*,  um  so  mehr,  als 
wohl  in  diesen  Tagen  auf  Anregung  Sturms  aus  Strossburg 
eine  Darstellung  der  dort  gepredigten  Ahendmahlslehre  nach 
Speier  gesendet  wurde,  welche  die  bestehenden  Differenzen  als 
wenig  bedeutend  erscheinen  liess.^)  In  dieser  Hoffnung  erklärte 
denn  auch  der  Kurfürst  von  Sachsen,  nachdem  er  sich  vorher 
schon  mit  den  anderen  evangelischen  Fürsten  und  Städten 
verbunden  hatte,  von  dem  Speierer  Abschiede  sich  auf  keine 
Weise  dringen  zu  lassen,  zum  Eingehen  eines  Bündnisses  mit 
den  Städten  sich  bereit,  wie  es  einige  Tage  später,  am  23.  April, 
ohne  Vorwissen  Mclanchthons  förmlich  verabredet  wurde.*) 


')  Molanohthon  um  22.  Juni  an  Landgraf  Philipp  im  Corp. 
Ref.  I,  1077. 

B)  Zwingli  Epp.  II,  287  bei  Merle  d'Aabigne"  III,  79. 

°)  S.  die  Antwort  des  Kurfürsten  von  Sauiiitun  an  die  Gesandten 
vun  Strassliuij;  und  Ulm  bei  dorn  im  llecenibcL*  l'i'l'J  zu  Schmal- 
kalden gehaltenen  Convonto  bei  Müller  333.  Vorgl.  auch  den  Brief 
Sturms  vom  18.  April  bei  Jung  XL1X. 

*)  S.  ku  der  obigen  Darstellung  Keim,  schwab.  Ref.  97  f. 
Vergl.  dam  die  Briefe  Melau ebthons  an  Oamerarins  vom  21.  April 
und  17.  Mai,  an  Sponglor  nnd  H.  Baumgartner  von  demselben 
Tage,  an  Justus  Jonas  vom  11.  und  14.  Joni  im  Corp.  Rot  I,  1059. 
1067.  1069.  1070  f.  1074  und  1076.  Nach  dem  Reichstage  gerieth 
Melanehthon,  weil  er  das  Bundniss  mit  den  Straasburgem  nicht 
sofort  widomithon  hatte,  in  die  KoBsersten  G awüsenebedtfiagniase , 


So  traf  denn  die  entscheidende  Sitzung  vom  19.  April 
die  evangelischen  Fürsten  und  Städte  enge  mit  einander  ver- 
bunden und  entschlossen,  alle  weiter  nothwendig  werdenden 
Schritte  in  voller  Einmuth  igkeit  zu  unternehmen. 

17.  Die  Sitzung  vom  19.  April.  Protestation  der  evangelischen 
Fürsten,  und  Stände. 

Auf  den  Morgen  des  19.  April,  des  Montags  nach  Jubilate, 
war  wieder  eint:  leicriidic  Sily.ung  ullcr  Stünde  in  den  Rüttihof ') 
anberaumt,  in  welchem  der  Reichstag  seine  Versammlungen 
hielt.  In  derselben  erschien  auch  König  Ferdinand,  gefolgt  von 
dem  kaiserlichen  Orator,  Probst  Waldkirch,  und  den  übrigen 

in  denen  er  schrieb,  er  wolle  lieber  starben,  als  solches  Elond  er- 
trogen; alle  Schmerzen  dar  Hülle  hatten  ihn  bedrilngt.  Am  aus- 
führlichsten erzählt  Mulanchthon  in  dam  Briefe  vom  IT.  Mai  nn 
Camerarius  die  Entwickeln?:  g  ilor  im  Torte  gesoMderten  Vorglingc. 

')  Ueber  den  Ort,  an  welchem  der  Reichstag  gehalten  wurde, 
iil  vnr  /.\ynm.t<;  J;l1ii-oii  ein  : ii 1 1 y i- 1' e i'  I i lenu-iiidiur  Streit  geführt 
worden.  Bis  zum  Jahre  1857  war  man  allgemein  zu  Speier  der 
Ansicht,  die  dortigen  Reichstage  und  namentlich  der  dos  Jahres 
1529  seien  in  dem  Retaober  gehalten  worden,  welchen  der  Rath  der 
Stadt  im  Jahre  1495  ans  Privatbesitz  erworben  hatte.  Derselbe 
bestand  aas  zwei  Hausern  mit  don  dazu  gehörenden  Höfen  und 
Gesuasen,  zu  welchen  gleichzeitig  noch  ein  daneben  liegender  Garten 
mit  Schoner  erworben  wurde,  und  lag  an  und  in  der  Umgebung 
der  Stelle,  naf  der  bunte  die  Di-eifuliiglieitskii-eue  stellt,  uiul  in 
nBchster  Nähe  des  Rathbofes,  von  welchem  er  theilweise  nur  durch 
daj  wenige  Meter  breite  kleine  llioinit'lsgiiSKctiiii  getrennt  war. 
Seinen  Namen  führte  er  von  dem  reichen  und  im  13.  und  14.  Jahr- 
hundert zu  Spcior  sehr  angesehenen  Gesebleclite  der  Retsehelin  oder 
Retschol,  in  dessen  Besitz  das  Geblinde  lüngeru  Zeit  gewesen  war. 
Von  dem  einen  der  beiden  damals  zum  Retschor  gehörenden  Häuser 
steht  beute  noch  die  Ruine.  Die  Meinung,  daBS  die  in  Speier  ge- 
haltenen Roicbstago  im  Retseber  getagt  hÜLten,  stutzte  sich  vor- 
nehmlich auf  eine  nach  der  Zerstörung  der  Stadt  Speier  im  Jahre 
1089  durch  den  Rath  der  Stadt  abgefragte  „umständliche  Beschrei- 
bung and  Aestimation  desjenigen  Schadens,  welcher  von  dor  Cron 
Frankreich  des  Heil.  Boichs  Freren  Stadt  Speyer  ....  zugefügt 
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Commissaren  des  Kaisers.  Wieder  führte  Pfalzjiraf  Friedrich 
das  Wort,  um  den  versammelten  Ständen  Namens  der  kaiser- 
lichen Commissüre  die  förmliche  Erklärung  ahm  geben ,  dass 
sie  auf  Grund  der  ihnen  von  dein  Kaisei-  ertheilten  Vollmacht 

worden."  Hier  wird  unter  der  Uoberscfcrift:  „Geistliche  GcbHue  so 
in  Asche  gelegt  worden"  auch  der  zu  61000  Golden  geschätzte 
Botscher  mit  den  Worten  aufgeführt  r  „Der  Retschin:  ein  nhr-altcs 
treffliches  GeliSu  woselbst  in  vorigen  Zeiten  die  Römische  Kaiser 
auf  don  Beicbs-TBgen  ßatb  gehalten."  (S.  K.  Weiss,  der  Kriegs- 
Bebaden,  welchen  die  freie  Reichsstadt  S^cior  im  17.  und  18.  Jahr- 
hundert durch  die  Franzosen  erlitten  hat,  in  den  Mittheil.  d.  hisl, 
Ver.  der  Pfalz  CT,  48.)  Dem  entsprechend  und  einer  von  Frie- 
drieh Schult»  (in  seinen  Beden  und  Gebeten  zur  dritten  Jubelfeier 
der  lief.  Speyer  1817.  S.  8,  Anm.)  gegebenen  Andeutung  folgend 
sprach  dann  J.  M.  König  in  seiner  1834  erschienenen  Reform  ations- 
gosebiebte  der  Stadt  Spei  er  (S.  20)  es  geradezu  ans,  dass  die  Evan- 
gelischen bei  dem  Reichstage  von  1529  „in  denen,  neben  der 
evangelischen  Dreieinigkoitskirche  noch  stehenden  Brandmauern 
eines  Flügeln  des  ebenialij;t'n  krd-ei  lirhai  l'.i!;i-t<s,  Retschin  genannt, 
den  Niimcii  L'nitC;  tauten  erhielten.1-  ]lu  die.«  ri.>h;iu[>tiinL;  n n w l. l.-r- 
sprochen  blieb,  so  befestigte  su-li  jene  Meinung  von  der  Abhaltung 
des  Roicbstages  im  Retscher  immer  mehr,  nnd  als  sich  dann  im 
Jahre  1856  ein  Verein  bildeto,  welcher  sich  die  schone  Aufgabe 
sctzU,  mit  BoibUlfe  der  Protestanten  aller  Lander  in  Spcier,  der 
UebnrtsNtailt  des  lVilc.stniitisimis,  «ne  monumentale  Kirche  alt  ein 
Denkmal  der  Protostation  zu  erbauen,  gab  sich  derselbe  den  Namen 
•  Retschcrveroin«.  Dies  gab  dann  Anlass  zu  dem  erwähnten  litera- 
rischen Streite,  welcher  nicht  immer  ohne  Heftigkeit  und  Erbitte- 
rung gefUhrt  wurde.  Hoch  g'.'lnng  es  damals  noch  nicht,  den  posi- 
tiven urkundlichen  Beweis  zu  liofern,  dass  der  Reichstag  des  Jahres 
1529  nicht  im  Retscher,  sondern  in  dorn  Bathhofe  gehalten  wordc. 
Dagegen  konnte  Remling  mehrere  Aktenstücke  beibringen,  aus  denen 
hervorging,  das*  die  llcirhstage  der  Jahre  J52l>,  1544  und  1570  in 
dem  RaiMmt  stattfanden.  {Romling,  Retscher  IQ,  63  ff  und  97 
bis  101.)  Da  indess  allo  von  Romling  angeführten  Urkunden  nicht 
den  Namen  Bathhof,  sondern  den  Namen  Bnthhaus  gebrauchen 
und  man  der  Mcinnng  war,  dttss  auch  der  Betschor  zu  „Bothhaus- 
zwocken"  verwendet  wurde,  so  war  damit  selbst  für  jene  Reichstage- 
noch  kein  zwingender  Beweis  gegen  die  Abhaltung  derselben  im 
liri-ii-iii']'  jjfllii'ftrl. 
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die  Mehrheitsbeschlüsse  der  Stände  in  Sachen  dos  Glaubens, 
der  Türkenhülfe  unri  des  Unterhalts  von  Regiment  und  Kammcr- 
gerichl  im  Namen  des  Kaisers  hiemit  aeeeptirten  und  dieselben 
nunmehr   in   die  Form  eines  Reichstngsabschiedes  bringen 

Dagegen  lassen  dio  dun  Verfassern  jener  Streitschriften  nneli 
unbekannten  Aktenstücke,  welche  wir  hei  Abfassung  dieser  Darstel- 
lung Leu  nimm  konnUn,  kciiir>ii  Zweifel,  dass  ])  in  jener  Zeil  diu 
Bezeichnungen  „Rathbof",  „llathhnns"  und  „Haus"  promisette  ge- 
braucht worden,  und  dass  2)  nicht  nur  dio  Reichstage  im  Allge- 
meinen, sondern  auch  apecioll  der  des  Jahres  1529  und  namentlich 
die  entscheid  endo  Sitzung  vom  19.  April  im  Rathhofo  gehalten 
wurden.  Die  Beweise  hicfllr  sind  folgende:  Die  in  den  Würzburger 
Reichstagsakten  vorhandene  Relation  übor  den  Reichstag  von  1529 
bemerkt  ausdrücklich ,  tlnsa  itm  15.  Mir*/  diu  kaiserlichen  Corn- 
au dem  RalUunu  sich  gesammelt,  vatgents  mit  einander  Jn  den 
Dhumbsiilfl,  gangen,  beim  Ampt  der  Heyligiai  Hess,  so  erlir.h 
gesungen  worden ,  gewesen  vnd  nach  aussgnng  desselben  wider 
■In  den  Ruihhmir.  .  .  ■  gezogen ,  den  ausgcselmciicn  lleinhsdag 
anzufangen."  Dagegen  belichten  dio  Nördlingor  Gesandten  am 
20.  Mira  1529  nach  Hause  (Beilage  14):  „Nach  sollichem 
vollpru  chton  Ampt  der  nies  Heyn  der  knnig  von  Hungern 
....  vnu  slur  kirthuti  des  Thum st.iil'ts  den  nf!clnt';n  in  das 
Rittkam  gangen.  Des  Orts  .  .  .  Herr  Friedrich  Pfalzgrane  boy 
Itl.icin  .  .  .  dein  lli-icli.-iLi'r  den  unUiig  gctnaihf."  hie  „nenn  Zeit- 
tung  von  Sp<>yr"  emiiicii  iliuüage  :>Si  cr/iililt  den  i_rli ■  Lullen  Voryang 
mit  den  Worten:  „Vnd  nach  dem  ampt  seyen  sy  (die  Fürsten)  byn- 
gangen  au  ff  das  kam  vnd  die  andern  Fürsten  hüben  sein"  (wubl  des 
bei  der  Messe  nicht  erschienenen  Kurfürsten  von  Sachsen)  „anft"  dem 
kam  gowart."  Goht  hieraus  unwidersp  rech  lieh  hervor,  dass  dio 
Worte  Haus,  Ratliliaus  und  Itathlio-f  dasselbe  (lebLiude  bezeichnen 
und  dass  in  diesem  der  Reichstag  von  1529  erälfntt  wurde,  so  fehlt 
es  andi  nicht  an  urkundlichen  llclcgcn  dafür,  dass  in  diesem  Ge- 
bäude (dum  Kiithhofc)  die  folgenden  Iteielistagssitzungon  ebenfalls 
gehalten  wurdini.  ihn  Hesse  sich  schon  suhHessen  ans  den  anderen- 
falls unverständlichen  Worten  Wicdemanns  in  seinem  Berichte  vom 
9.  April  (Beilage  19):  „Ich  bab  auch  den  Fornor  noch  keinmal  im 
Haiku/  gesehen,  allein  auf  dem  platz  vorm  thum  vnd  auff  dem 
markt."  Ausdrücklich  lierichtet  es  aber  Mathis  Pfarrer,  wenn  er 
am  3.  April  (bei  Jung  XVII  f)  schreibt :  „Vff  Suuntag  (4.  April) 
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lassen  würden.  Er  schloss  daran  die  Bitte ,  snpleicli  die 
Fürsten  zu  bestimmen,  welche  den  Abschiert  besiegeln  sollten, 
und  vor  fonnlieher  Ausfertigung  des  Abschiedes  Speier  nicht 


erzählt  (bei  Jang  XC) :  „ünd  «1s  wir  uns  dewclbigon  g«  nit  w 

sehen  seind  doch  ,1™  Kunigl.  Durclil.  und  vielgcinelteOrntorn 

und  Commissarien,  vosur  unerwartet,  auffgc3tanden ,  und  «■  in 
Begeht  Stenife  Venammlung ,  vnm  Hann  unverseben  herabgezogen." 
Ebenda  (Jung  CV  und  C1X,  verglichen  mit  C  VI  II)  wird  dann  auth 
mich  in  ausdrücklichem  Unterschiede  von  „Königl,  Dun&Uuflhtigbsl 
IIa/T;  in  welchem  König  Ferdinand  Dienstag  den  20.  April  Morg.™ 


in  wiili'liiü]!  d.'V  Iii.-iclisi.iii*  ci^llivct  u'ori]i:n  war,  Reino  regelmässigen 
tSiUungen  abhielt  nuil  auch  um  1!).  April  tagte. 

Bei  der  bedeutenden  Stelle,  wokho  diuses  Cehrmde  in  d«- 
Geschichte  des  Beichstagea  einnimmt,  werden  dem  Leser  einige 
Nuti/un  über  dasselbe  nieht  unerwünscht  sein.  Dasselbe  stand  in 
nächster  Nähe  des  Retscheis  und  des  Domes  an  der  SUIle,  wo  heute 
das  städtische  Volk sschul haus  und  das  Theatergcbande  sich  befindet. 
In  einer  Urkunde  aus  dem  Jahre  1303  kommt  dasselbe  Wim  ersten 
Mala  vor  als  „doiuus  Ebelini  ante  monasterinm".  13i0  erwarb  es 
der  ltalh  der  Stadt  von  den  Erben  dieses  Ebelin  und  bestimmte 
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Die  kaiserlichen  Corniiiissüre  hätten  diu  Schrift  mit  dun 
Beschlüssen  des  Reichstags  hinsicidlich  dur  Religion,  dur 
Türken  hülfe  und  des  k"umm,'V[;< 'Hehls  und  ! ic.^inn-iitd  von  den 
SITuiden  oiiipf;mj,'iin  Lind  davon  Ki.'iinlni.~>  griUMiimi.'H,  Wirwuld 
nun  gegen  Einzelnes  in  diesen  Beschlüssen  im  Namen  des 
Kaisers,  dessen  Instruction  in  denselben  nicht  ganz  erfüllt 
sei,  gegründete  Einrede  erhohen  wurden  könne,  so  bedächten 
die  freie  Reichsstadt  Speiar  vor  ihrer  Zerstörung.  Speier  1843. 
S.  15  und  Remliug,  der  Betscher  zu  Speier  I,  44  ff  und  88  f. 
Nachdem  das  Gebäude  schon  früher  mehrmals  erhebliche  Erweite- 
rungen und  Verbesserungen  erfuhren  hatte,  worden  unmittelbar 
vor  dem  lickhstugo  von  1.12Ö  wieder  solche  an  demselben  vorge- 
nommen, nie  aus  folgender  Stello  der  Foluoiverordnung  ftlr  diesen 
Reiehstag  (Archiv  dur  Stadt  Speier,  Pasoikel  169}  hervorgeht: 
„Erstlich  den  Angefangen  bw  im  Etathuna  /.im  erordnen,  Das  der 
ordentlich  der  notturtft  nach  vollcnfnrt  werde,  Sin  bescheiden  von 
de;  Riita  weg^n  Adam  von  'inTsk'ii:.  Jorg  liebol,  im', er  ljrun,  hein- 
rieb  Hierbei,  Wiprrelit  korther,  fVid.'rich  innrer  vad  M  erster  haus 
hofman  Steinmetz."  Später  wurde  der  Rathhof  theilwcise  dem 
Reichskammorgoricbt  eingeräumt.  Im  Jabre  1689  wurde  auch 
dieseB  Gebäude  vollständig  zerstört.  Denselben  wird  in  der  „um- 
stand!. Beschreibung  und  Ae-ifimal.ioi)  <h<<  Stadens  oU:."  mit  folgen- 
den Wort««  gedacht:  „Der  Rath-Hof ;  worin  H.  Hoch-Löbl.  Kaysorl. 
Ca  mm  er- Gericht  Rath  und  Gericht  gehalten;  Auch  dem  Stadt- 
Magistrat,  dorne  sot.haner  Hof  eigentümlich  nu  gestanden ,  üii  Rath 
gegangen,  bestehend  in  &  grossen  Huupt-GohlLuon  und  verschiedenen 
kostbaren  Gewölben  etc.  wird  eampt  dem  Staät-Baa-Hof,  so  daran 
gostosseu,  ästimirt  vor  80000  fl."  (S.  K.  Weiss  a.  a.  0.  50.) 

Wir  Aigen,  da  auch  über  diesen  Punkt  Meinungsverschieden- 
heiten herrschton,  dem  noch  bei,  dass  Uber  die  Wohnung  des  Königs 
Ferdinand  während  des  Reichstages  von  15129  keine  bestimmten 
urkundlichen  N  ach  richten  vorhanden  sind.  Wohl  wird  in  den  Akten 
mehrfach  „irer  Majostilt  (oder  Durchlauobtigkeit)  Hoff'  erwähnt  und 
derselbe  von  dem  „Haus",  in  dem  der  Reichstag  tagte,  unterschieden. 
Aber  wo  dieser  Hof  war,  wird  nicht  bemerkt.  Iis  ist  jedoch  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  Ferdinand  seine  Wohnung  in  dem  in  nächster 
Nltbe  des  Domes  gelegenen  Hanse  des  Domherrn  Johann  von 
Löwenstein  hatte,  in  welchem  er  auch  abstieg,  als  er  vom  2.  bis  4. 
December  1530  mit  seinem  Bruder  Kaiser  Karl  V  in  Speier  weilte. 
Letzterer  wohnte  damals  in  dem  daneben  liegenden  Hause  des 
15* 
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sieh  durum  ihres  Theils  diese  Beschlüsse  gefallen  und  »Ohme» 
.sie  krafl  der  ihnen  vom  Kaiser  ertheilten  Vollmacht  humit 
im  Namen  kaiserlicher  Majestät  nml  für  steh  selbst  an,  so  dass 
man  sie  nur  noch  in  die  Form  eines  Abschieds  zu  bringen 
habe.  Den  Kurfürsten,  Fürsten  und  Ständen  sagten  sie  in 
des  Kaisers  und  im  eigenen  {tarnen  ihren  besonderen  Dank 
und  würden  es  kaiserlicher  Majestät  rühmen,  welche  ohne 
Zweifel  Solches  gegen  alle  Stünde  mit  Gnaden  erkennen  werde. 
Von  der  Besohwerdcsehrift,  welche  von  dem  Kurfürsten  von 
Sachsen  und  den  anderen  evangelischen  Fürsten  gegen  den 
betreffe  des  Glaubens  gefassten  Bcschluss  übergeben  worden 
sei,  hätten  sie  ebenfalls  Kenntniss  genommen  und  Hessen  sie. 
wie  sie  sagen,  sin  ihrem  Werllw  bleiben«.  Nachdem  jme 
Schrift  dem  grossen  Ausschusse,  dann  den  versammelten 
Ständen  vorgetragen  und  von  der  nilgemeinen  Versammlung 
sodann,  altem  löblichem  Herkommen  gemäss,  nach  ihrem  Ge- 
wissen mit  Stimmenmehrheit  beschlossen  worden  sei,  auch  die 
kaiserlichen  Commissfire  Namens  des  Kaisers  und  für  sich  selbst 
jenen  liesehluss  angenommen  hätten,  wollten  sieh  nun  die  kaiser- 
lichen Commissäre  zu  dein  Kurfürsten  und  den  anderen  evange- 
lischen Ffirslen  »gänzlich    versehen*,  dass  sie   den    vnn  der 

Domherrn  Johann  Kranich  von  Kirchboim.  Zur  Ennoglichnny  dw 
ungesliirten  Verkehrs  beider  Herrscher  war  die  Wand  zwischen 
Imiiii-n  llrmsrrn  diirchln-nehpn  um!  nim:  iinniit.f  eüiitiv  V^rLimlnn,' 
derselben  hergestellt  worden.  S.  Stadtarchiv  F.iscikel  152.  Uie 
\.elr.  Urkunde  ist  in  Remlings  ßetmber  8.  94  veröffentlicht. 

')  Die  betreffenden  Worte  hinten:  „End  wiowohl  in  solche 
der  gedachten  Chur-  und  Pursten,  und  der  andern  Stende  gesteltc 
Schrift,  der  dreyer  Artickel  des  bemolton  kaya.  Stathalter,  Orator 

iir.'l  f'niririii.Miri  Ii  ■.-clirlirii  I-'iirtrii':  liurli  711  Mrfiill unir   uu.i  •'■  i-.'- 

Ilmnng  dirr  g<-tl;iMjt.en  Kiiysurl.  May^t,  iniseis  allorgnedigsten  Herrn 
Willen  and  Meinung  segriindet  und  ««migsitm  Kinre.de  zu  haben 
woran:  so  Ixili'ncken  iWh  etc.  etc." 
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Majorität  ganz  nach  altem  löblichen]  Gehrauche  beschlossenen 
und  von  den  kaiserlichen  Couimissären  kraft  der  vom  Kaiser 
ihnen  ertheillcn  Vollmacht  genehmigten  Abschied  nun  auch 
nicht  weigern  würden. ') 

loyalster  Weise  eingereichten  Beschwerden  völlig  abgewiesen. 
Ilm'  Bitte  um  eine  weitere  Erwägung  war  ruiul  abgeschlagen 
in  einer  Form,  »die  wie  eint!  Zuredt  Iwei.-auij;  aussah*.")  Der 
Beschwerde  des  Grafen  von  Wertheim  aber,  sowie  der  Städte, 
auf  welche  man  gar  keine  Rücksicht  mehr  nehmen  zu  müssen 
glaubte,  wurde  auch  nicht  mit  einem  Worte  gedacht.'1)  Noch 
immer  halten  die  evangelischen  Stände  die  Hoffnung  auf  einen 
besseren  Erfolg  ihrer  Bemühungen  nicht  ganz,  aufgegeben,  und 
wenn  sie  sich  auch  iiiil  einander  im  Wesentlichen  verslriudiiH 
hatten,  was  von  ihnen  im  Falle  der  definitiven  Annahme  des 
von  der  Majorität  «erschlossenen  Abschieds  n\  Ihm)  sei.  sr>lr;d'  sie 
doch  dieser  Bescheid  der  kaiserlichen  Commissäre,  welcher  von 
denselben  offenbar  als  eine  definitive  (»endliche«)  Antwort 
auf  ihre  Beschwerde  betrachtet  wurde,  nicht  so  vorbereitet, 

ilass  sie  (Im  Hilscheid  iinV<'(7.fif:liHi  hätlerf  braliiAvorlwi  können. 

Die  evangelischen  Fürsten  traten  desshalb  aus  dem  Sifmngs- 
saale  in  ein  Nebenzimmer,  um  eine  kurze  Berathung  mit 
einander  zu  halten  und  dann  den  kaiserlichen  Cummissären 
und  Ständen  das  Nothwendige  zu  erwidern. 

Atter,  wie  die  Evangelischen  im  Appel lalionsinstrument 
erklären,  »unser  unerwartet,  da  wir  uns  gar  nicht  vermulhet, 

')  Iliiwr  Ik'Mchyiil  ist  wJ'n-tliiti  in  Jlls  A|isie]ltitiii:isiiish,iuni:ii( 
aufgenommen  und  findet  sich  bei  Jung  LXXXVUI  ff,  Müller  72  ff 
und  Wnleh  388  ff.  Auaserdom  vergl.  über  die  Sitzung  die  Berichte 
der  Stritisbnrger  (ipsiindten  bei  Jung  1.1!  ff  und  der  AngKbiirger 
Abgeordneten  vom  lü.  April  im  dortigen  Stadtarchive. 

*)  Ranke  III,  110.  „Fast  in  Gestalt  einer  angemasston  Wei- 
sung", fia^an  diu  eviinsrkjliücuun  Fürstin  in  iiijr  um  April  ihm 
■Uomiiiisslirun  nnd  Standen  Übermittelten  und  dem  Appel lu tiona- 
instrument  einverleibten  „Antwort".    Jung  CVIII. 

")  Dies  hoben  die  Augsburger  Gesandten  in  ihrem  Berichte 
vom  19.  April  ausdrücklich  hervor:  „Der  Stelt  vnd  Etlicher  graffen, 
die  Bolicbs  widersprechen,  ist  geschwigen." 
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dass  königliche  Durchlaucht  mit  gedachten  Oratorn  und  Com- 
inissarion  nicht  die  kleine  Weile  würden  verzogen  und  abge- 
harret  haben,  dass  wir  ein  kurz  Gespräch  mit  einander  hätten, 
sind  sie  aufgestanden  und  aus  der  Reidissfändevcrsammlung 
vom  Haus  unvi'i  si  hi  iiy  1  l w ;il i ;:<"«>;: cu-;.  Vei';.vbi;]i?  .sandten  die 
evangelischen  Fürsten  etliche  ihrer  Räthe  dem  Könige  nach 
mit  der  Bitte,  nebst  den  Ständen  doch  ihre  Antwort  auf  den 
Vortrag  hören  zu  wollen.  Der  König  antwortete  nur  kurz, 
er  habe  Befehl  von  kaiserlicher  Majestät ,  den  habe  er  aus- 
gerichtet und  es  müsse  dabei  sein  Verbleiben  haben;  die  Ar- 
tikel seien  beschlossen. ') 

Nachdem  so  alle  Bemühungen  der  evangelischen  Fürsten 
und  Stände  fehlgeschlagen  waren,  blieb  ihnen  nichts  mehr 
übrig,  als  den  Schritt  zu  thuu,  welcher  von  einzelnen  unter 
ihnen  schon  sehr  frühe  in  Aussicht  genommen  worden  war, 
dessen  Ausführung  sie  aber  für  den  Fall  des  Scheiterns 
aller  Venu ittelungs versuche  in  den  letzten  Tagen  einmüthig 
erwogen  und  beschlossen  hatten.  Schon  vor  dem  27.  März 
hatte  der  Nürnberger  Rath,  wie  bereits  (S  I  M)  erzählt  wunK 
auf  den  Rath  seiner  Rech tsgcl ehrten  beschlossen,  nötigenfalls 
mit  anderen  ciirislliehcn  Ständen  gegen  die  Beschlüsse  des 
Reichstags  zu  proteslircn ,  und  seine  Abgeordneten  in  Speier 
dann  am  8,  und  10.  April  in  demselben  Sinne  zu  handeln 
förmlich  angewiesen.  Am  28.  März  hatte  Ehinger  nach 
Menimingen  gemeldet,  dass  Strassburg,  Conslanz  und  Lind  au 
auf  keinen  Fall  in  den  Beschluss  zu  willigen,  sondern  eher  bis 
auf  ein  allgemeines  Coneil  zu  prolesliren  gedächlcn.  Und  am 
8.  April  halte  auch  der  Landgraf  Philipp  in  einem  Gespräche 
mit  Besserer")  auf  die  Notwendigkeit  einer  Prolestalion  hin- 
gewiesen, deren  Einlegung  durch  die  evangelischen  Fürsten 
und  einige  Städte  die  Slrassburger  Gesandten  Tags  darauf*) 


')  S.  die  Erzählung  im  Appel  lationainstnimeBt  bei  Jung  SC 
und  in  dem  Berichte  dar  Straaaburger  Abgeordneten  vom  21,  Apiü 
bei  Jnng  LID  f. 

")  Urk.  d.  acbwllb.  Bundea  II,  339. 

*)  Koim,  achw.  liof.  98. 

4)  Am  9.  April,  bei  Jung  XXV. 
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für  zweifellos  erklärten.  In  den  folgenden  Tagen  waren  dann 
von  verschiedenen  Seiten  die  Vollmachten  zur  Erreichung  der 
Prntestation  eingelaufen,  und  es  hatte  darum  nur  einer  kurzen 
Berat  hang  der  evangelischen  Fürsten  einerseits  und  der  Städle- 
gesandten  andererseits  bedurft,  um  dieselben  nunmehr,  da  alle 
anderen  Rechtsmittel  erschöpft  waren,  zur  Ausführung  des 
lange  erwogenen  Gedankens  schreiten  zu  lassen 

So  kehrten  denn  die  evangelischen  Stände  in  den  Sitzungs- 
saal zurück,  in  welchem  zunächst  Kurfürst  Johann  von  Sach- 
sen, Markgraf  Georg  von  Brandenburg,  Landgraf  Philipp  von 
Hessen,  Fürst  Wolfgang  von  Anhalt  und  Dr.  Förster  im  Namen 
der  erst  Tags  darauf  in  Speier  eintreffenden  Herzoge  Ernst 
und  Franz  von  Lüneburg  ')  vor  der  Versammlung  in  aller 
Form  gegen  die  Beschlüsse  des  Reichstags  protestirten.  Sie 
hatten  inzwischen  von  ihren  Rüthen  in  aller  Eile  eine  Pro- 
testat ion  aufsetzen  lassen  und  übergaben  dieselbe,  nachdem  sie 
verlesen  worden  war,  au  den  Akten  des  Reiches.  Zugleich  be- 
merkten die  evangelischen  Fürsten,  sie  würden  nunmehr  ohne 
Verzug  von  Speier  abreisen  und  an  weiteren  Sitzungen  des 
Reichstages  sich  nichl  mehr  betheiligen. () 


')  Die  Botschafter  des  Bischofs  von  Paderborn  und  dor  Graf 
von  Wertlieim  sind  vmt:>r  rlrii  I'riifusi.ip'mbvn  iiii-H-  t;(miinnl,  obwohl 
sin  an  ikT  Bi'M-!i wit'Iii  t liri I ..'■■11  mit rin-Tt  ImH'HI.  Ihitlnre  Tin  r  erreich - 
neten,  wohl  in  Folge  einer  ihnen  mittlerweile  von  Bischof  Erich 
zugekommenen  Anweisung,  später  sogar  den  Abschiod.  Graf  Georg 
Villi  WcrlliiOui  seoeint  Ltlh;r  :m  der  Brotes!  iil.lnn,  obwohl  er  im 
Appcllntioiisinstniment  rieht  erkühnt  wird,  noch  theilgenommon 
zu  liuhi.'n.  TV«ni^i.:i;;is  schreib)?»  i'iis  Strussl 'Urfer  Gesiiodten  am 
21.  April  (bei  .Tang  LTT):  „Doraff  der  Churfllrst  von  Sachsen, 
Miirkgruvu  Jorg  von  Brandenburg,  Landgmno  von  Hessen,  Ptlrst 
von  Anlialt,  Lynenbnrgiseho  Botschaft  cnd  ändert,  bo  sich  vormals 
beschwert,  ubgetral-Ml  vnd  . .  .  .  üin  üi.'lirifl liuh  l'rutestatiun  getlmn." 

*)  Vorgl.  ausser  der  Erzählung  im  Appellationsinstrutnont  hui 
Jung  XC  die  Belichte  Sturms  um!  ITitirors  vom  21.  April  bei  Jung 
LH  bis  LIV.  Von  weiteren  Berichten  iilier  diese  wichtige  fiitznng 
haben  wir  leider  ausser  einer  kurzen  Sol  u.  Mclnntb'.iions  in  seinem 
Briefe  vom  20.  (21.?)  April  an  Camerarius  im  Corp.  Ref.  I,  1059 
nur  eine  gedrängte  Erzählung  dor    Augsburgor  Abgeordneten  in 
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Diese  Protostulionsschrift ,  welche,  da  die  evangelischen 
Fürsten  bei  der  Eile  der  Abfassung  derselben  weder  Abschrift 
noch  Concept  zurück  behalfen  konnten,  nicht  nach  ihrem  Wort- 
laute, sondern  nur  nach  ihrem  ungefähren  Inhalte  in  das 
Appellationsinstrument  aufgenommen  wurde,  war,  wie  alle 
hier  in  Betracht  kommenden  Aktenstücke,  in  prinlicluT  Be- 
obachtung aller  der  umständlichen  damals  gebräuchlichen  Höf- 
lich keitsfn  im  cn  abgefasst.  »Die  Slande  werden  als  die  lieben 
Herren  Vetlern,  Oheime,  Freunde  bezeichnet;  sorgfältig  sondernd 
lltullrt  man  sie  Eure  Liebdcn  und  Ihr  Andern;  indem  man 
keinen  Augenblick  seine  fürsl liehe  Würde  aus  den  Augen  setzt, 
bittet  man  den  Gegner  doch,  das  Verfahren,  7.u  dem  man  sich 
genöfhigt  sieht,  nicht  falsch  m  verstehen:  das  wird  man  um 
die  Einen  freundlich  vordienen  und  gegen  die  Andern  mit 
günstigem  Willen  erkennen.*  ') 

Der  Inhalt  der  lYoteslalionsschritl  aber  ist  folgender: 
Unter  Berufung  auf  die  am  12.  April  eingereichte  Beschwerde 

ihrem  Briefe  vom  19.  A|>rit  aufzufinden  vorinocbt.    Von  den  Nflrd- 

linger  Gesandten  haben  wir  zwar  zwi-i  liriufu  v       2".  April.  Aiwr 

Keiner  derselben  gedenkt  der  dank  würdigen  Sitzung  mich  nur  mit 
einem  Worte,  wodor  Mair,  wohl  weil  er  orst  am  Abende  des  19. 
April  in  Spi-ier  wieder  ankam,  noch  Wiedemann,  dar  vorauszusetzen 
Echeint,  dass  es  ftlr  dun  Nördlingai-  Rath  ein  größeres  Intorisse 

höflich  sein  Baratt  abnimmt  und  ihm  einen  guten  Morgen  bietet, 
und  daas  derselbe  mit  der  übolborllchtigten  mit  einem  tehiinen 
Minitvl  wuhl  hiTLius^i'[i\it/.ti'n  Pkihi'l  U.,i..i-iu.iii-  in  Speirr  Np.iiii.Tt-n 
zn  gehen  sich  nicht  schlimt,  als  was  in  der  Boichs  tagsaitiung  vom 
19.  April  vorgegangen  i.it.  Freilich  war,  da  die  lidrcttVade  Instrii'.-- 
tion  erst  am  19.  April  in  Nürdlingen  beschlossen  wurde,  diese 
Stadt  an  jenem  Togo  noch  nicht  bei  den  protestirenden  Städten. 
Audi  iiiügeii  diii  ("ii'ri:niiit!;n  iliesi-r  uml  ;iinlerer  SliiiHu  •■-  si'-ii  vor- 
behalten haben,  Uber  diese  Vorgänge  bai  ihrer  nahen  Heinikann 
dem  Käthe  mündlich  zu  berichten. 

')  Kanko  III,  112  f.  Derselbe  fügt  an  dieser  Stelle  die  feine 
Bemerkung  bei:  „Diu  Aklinslüil.o  tiit'^--  .l:ilirhuntleits  sind  getrisi 
weit  entfernt,  acbSn  oder  klassisch  genannt  werden  zu  können;  aber 
sie  sind  den  Umstünden  angemessen  und  haben  Charakter:  wie  die 
Monachen  solbst,  so  Alles,  was  sie  thun." 
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erklären  die  evangelischen  Fürsten  zunächst,  sie  hätten  gehofft, 
ihn-  wohlbegröndeten  Beschwerden  würden  von  den  Ständen 
berücksichtigt  werden.  Namenilich  hätten  sie  sieh  der  Er- 
wartung hingegeben,  dass  ihr  Anerbieten,  den  angeblich  miss- 
brauchten vorigen  Speieror  Abschied  unter  Aufrechterhält ung 
seiner  Substanz,  zu  erläutern,  in  Erwägung  gezogen  und  der 
von  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  dem  Ausschusse  zugestellte 
Vermittelongsvorschlag ')  bedacht  und  angenommen  werde. 

■Dicwcil  wir  aber  befunden«,  so  fährt  die  Protestation 
fort,  »dass  Euer  Lieb  und  Ihr  auf  Ihrem  Vorhaben  ver- 
meinen zu  verharren,  uns  aber  aus  den  vorgetragenen 
tapferen  Ursachen  und  Beschworden  . .  . ,  beides  des  Gewissens 
halb,  und  weil  Euer  Lieb  und  Euer  Vornehmen  ...  zu  Er- 
haltung des  Friedens  und  der  Einigkeit  in  mittler  Weile  des 
Conciliums  nicht  dienstlich ,  keines  Wegs  fügen  noch  zu  thun 
sein  will,  dass  wir  darein  gohclen  oder  willigen  sollten,  zudem 
dass  wir  ...  nicht  verpflichtet  sind,  sonderlich  ohne  unsere 
Mitbewilligung,  aus  gemeldetem  nächsten,  allhie  zu  Speier 
gemachten  und  versiegeltem  Abschied  zu  schreiten  .  .  . :  Ho 
bedenken  wir,  dass  .  .  .  unsere  hohe  .  .  Nothdurß  erfordert, 
icider  angeseigtes  Euer  Lieben  und  Euer  . .  nichtiges  und  macht- 
loses, und  fiir  uns,  die  Unseren  und  männiglich  unverbindliches 
(unbindig)  Vornehmen,  öffentlich  tu  protcsHren,  wie  wir  auch 
hwnüt  gtyeittciirtig  Ihmi,  und  dttsx  ivir  aus  vorgcicuiulte»  Ursuclien 
darein  nicht  wissen,  können  noch  mögen  gchclen,  sondern  gemel- 
detes Euer  Lieb  und  Euer  Vorhaben  für  nichtig  und  unbindig 
halten,  gegen  Euer  Lieb  und  Euch  Mendt  protestirl  Äofen.« 
Gleichwohl  wollten  die  evangelischen  Fürsten  sich  in  Sachen 
der  Religion  bis  zum  Concile,  dem  letzten  Speierer  Abschiede 
gemäss,  so  halten,  leben  und  regieren,  wie  sie  es  gegen  Gott 
und  deti  Kaiser  zu  verantworten  getrauten.  Bezüglich  der 
geisMichen  Renten  und  Güter  und  des  Landfriedens  gedächten 
sie  sieb  ebenfalls  nach  dem  lelzlon  Speierer  Abschiede  unver- 

')  Bs  ist  hier  offenbar  der  oben  S.  140  f.  erwähnte  Vorschlug 
geineint,  welcher  also  in  denTogon  awischon  dorn  12.  und  19.  April 
entweder  wieder  aufgegriffen  oder  auch,  was  wohl  noch  griSssuro 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  erat  in  diesen  Tagen  aufgestellt 
worden  war. 
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weislich  zu  halten.  Was  die  Punkte  wegen  der  Wiedertaufe 
und  des  Druckes  angehe,  in  denen  sie  mit  der  Mehrheit  einig 
seien,  so  würden  sie  sich  darin  auch  gebührlich  zu  halten 
wissen. 

Schliesslich  stellten  die  evangelischen  Fürsten  die  Bitte, 
itire  Protestation,  wenn  der  Abschied,  wie  sie  sich  immer  noch 
nicht  versähen,  in  der  erwähnten  Gestalt  ausgefertigt  würde, 
demselben  einzuverleiben,  kündigten  an,  dass  sie  ihren  Protest 
nebst  den  früher  erhobenen  Besehwerden  an  kaiserliche  Majestät 
gelangen  und  auch  sonst  öffentlich  ausgehen  lassen  würden, 
damit  Jedermann  wissen  könne,  dass  und  warum  sie  dem 
Abschiede  nicht  zugestimmt,  sondern  gegen  denselben  prote- 
stirt  hätten,  und  behielten  sich  vor,  ihre  Protestation  weiter 
aus/Ai  rühren. 

Dies  der  Prolest  der  evangelischen  Fürsten.  Unmittelbar 
darauf  erhob  sich  Sturm,  um  im  iNamen  der  sich  beschwert 
fühlenden  Städte,  welche  übrigens  nicht  namentlich  aufgezählt 
wurden ,  gleichfalls  ge;reii  den  Mehrheitsln'.-chhivs  förmlich  zu 
pmlestiien  und  ihren  Ansehhisi  atl  die  Prfitestaliuii  der  Fürsten 
zu  erklären. 

Ein  Moment  von  weltgeschichtlicher  Bedeutung!  Schlicht 
und  einfach  referirend  erzählen  die  wenigen  Berichte,  welche 
über  die  Sitzung  vom  ID.  April  uns  aufbehalten  sind,  den  für 
alle  Zeiten  denkwürdigen  Vorgang,  ohne  irgend  welche  Re- 
flexionen daran  zu  knüpfen  oder  von  dem  Mulhe  Böhmen* 
zu  machen,  der  christliche  Männer  Umn  Hess,  was  ihr  Gewissen 
ihnen  gebot.  Aber  dass  die  Pro  lest  irenden  darum  doch  der 
Tragweite  ihres  Schrilles  sich  in  vollem  Masse  bewussl  waren, 
dass  sie  auch  vor  den  Gefahren  ihre  Augen  nicht  verschlossen, 
denen  sie,  die  vom  Pauste  längst  Gebannten,  durch  ihren 
offenen  Widerspruch  gegen  den  Mchrheilsbweldus*  des  Reichs- 
tages sich  aussetzten,  dafür  enthalten  die  Berichte  evangelischer 
Augenzeugen  aus  jenen  Tagen  die  Belege.  Bereits  am  13.  April 
hatte  Pfarrer  geschrieben1):  »Die,  so  Gottes  Parthic  und  bei 
seinem  heiligen  Worte  bleiben  wollen,  sind  das  kleine  Häuflein, 
ist  aber  unerschrocken.  Und  ist  das  die  erste  Probe:  denn 
wo  man  sieh  des  Herrn  und  besonders  vor  Fürsten  und  Herren 

')  Jung  XXXVII. 
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verleugnet,  dess  wird  sich  der  Herr  auch  verleugnen  vor  seinem 
himmlischen  Vater.  Nun  die  andere  Probe  wird  werden:  das 
Wort  Gottes  zu  widerrufen  oder  aber  brennen.«  Der  ängstliche 
Meianchlhon  aber  nennt  am  20.  April  '>  die  Protestation,  frei- 
lich zunächst  weil  auch  die  zwinglisch  gesinnten  Städte  der- 
selben sich  anschlössen,  eine  erschreckliche  Sache.  Was  den 
Protestirenden  aber  den  Muth  zu  ihrer  That  gab,  das  sprechen 
die  mitGot heilten  Gutachten  der  Nürnberger  Prediger  aus,  darauf 
wies  auch  Ehinger  hin,  wenn  er  am  38.  April  nach  Memmingon 
schrieb, *)  Gott  sei  stärker  als  die  Welt;  den  wollten  sie  zum 
obersten  Hauptmanne  wählen. 

Doch  kehren  wir  zu  jener  Sitzung  vom  19.  April  zurück, 
in  welcher  nacli  Einreichung  der  Protestation  noch  verschiedene 
nicht  unwichtige  Gegenstände  /.nr  Verhandlung  kamen.  Zunächst 
trat  der  Gesandte  der  Stadt  Constanz  auf,  um  in  »gar  scharfer« 
Rede  seine  Stadt  gegen  .die  vor  einigen  Tagen  von  der  Ritter- 
schaft und  dem  Bischöfe  von  Constanz  erhobenen  Anschuldig- 
ungen y.u  vei'l  (widmen.  Sodann  brachten  die  Städte  ihre 
(S.  201)  erwähnte  Supplication  wegen  des  Ausschlusses  von 
Mieg  aus  dem  Reichsregimente  ein,  worauf  noch  Sturm  Namens 
der  Stadt  Strassburg  bat,  doch  ein  Einsehen  zu  haben  und  den 
Gesandten  Strasshurgs  zum  Regimen  tu  zuzulassen.  Geschehe 
das  nicht,  so  könnte  Strassburg  zurrt  Unterhalte  des  Regiments 
imil  Kammei-gerichts  nicht  bei  tragen. ') 

Endlich  brachte  der  betreffende  Aiisschuss  noch  sein 
Gutachten  über  eine  seit  längerer  Zeit  schwebende  Rechtsfrage 
vor  die  Stände.  Es  handelte  sich  dabei  um  eine  reich sgesetz- 
liebe  Bestimmung  darüber,  »wie  Brüder-  oder  Schwesterkinder 
ihres  Vaters  Bruder  oder  Schwester  verlassene  Erbschaft  unter 
sich  theilcn  sollen«.  In  dem  Abschiede  des  Reichstags  zu 
Worms  war  1521  bestimmt  worden,  dass,  da  dies  bisher  unter 
den  Rechlsgelehrten  eine  streitige  Frage  gewesen  sei ,  Slatt- 

")  Brief  an  Oftm.  vom  20.  (21.)  April  im  Corp.  Ruf.  I,  1059: 
„Habos  rem  horribilwn." 

")  Urk.  d.  schw.  B.  n,  345.  Vergl.  oben  S.  144  ff. 

s)  8.  den  Baricht  der  Augsburger  Gesandton  vom  19.  April. 

J)  S.  liieau  die  Berichte  der  filrassbiirgtir  Gesandten  vom  21. 
April  bei  Jung  LH  bis  LIV. 
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Constitution  festsetzen  sollten,  ob  solche  Theilung  nach  Stäinmen 
oder  Häuptern  zu  geschehen  habe.  Die  Stände  erklärten  sich 
nun  Iii  dieser  Sitzung  dumif  i-invi^taudeit,  <hi~<  eint;  k:it*ei- 
lichc  Constitution  dem  Rciclisabschiedc  einverleibt  und  in  dem 
ganzen  Reiche  verkündet  werfe,  welche  unter  Abschaffung 
aller  dem  widersprechenden  Satzungen  oder  Gebräuche  die 
streitige  Frage  endgültig  entscheiden  sollte.  Und  zwar  wurde 
festgesetzt,  dass,  wenn  keine  Geschwister  eines  ohne  Testament 
Verstorbenen  mehr  am  Leben  seien,  die  erbberechtigten  Kinder 
von  Brüdern  oder  Schwestern  des  Verlebten  dessen  Hinter- 
lassenschaft nicht  nach  Stämmen,  sondern  nach  Köpfen  unter 
sich  zu  tlieilen  hätten.  Diese  Bestimmung,  welche  dem  Reichs- 
tage von  1529  auch  einen  nicht  ganz  unwichtigen  Platz  in 
der  Ri«hlsgescl lichte  einräumt,  wurde  auch  unter  Beifügung 
einiger  transi  fori  sehen  Bestimmungen  in  den  Abschied  aufge- 
nommen und  demselben  eine  jene  Festsetzung  zum  Reichs- 
geselze erhebende,  vom  23.  April  aus  Speier  datiile,  kaiserliche 
Cmislihtlion  als  JSeilage  angefügt.') 

18.  Die  erweiterto  Prolestationsscurift  vom  20.  April. 

In  der  am  19.  April  Vörden  Ständen  verlesenen  Protestatio]) 
halten  es  sich  die  evangelischen  Fürsten  ausdrücklich  vorbe- 
halten, ihren  Protest  weiter  auszuführen.  Da  jene  Prolesla- 
tion  überdies  erhoben  worden  war,  als  sich  König  Ferdinand 
und  die  alliieren  kaiserlichen  Cimimissäre  bereits  aus  dem 
Sitzungssaal  entfernt  hatten,  und  desshalh  diesen  als  den 
SMhvrllvtern  des  KaWrs  besonder*  eillg.TeichUvenlell  mn.-sl.-. 

19.  April  Auftrag  zur  Ausarbeitung  einer  zweiton  ausführlichen 
Protesfation,  welche  unter  derUeberschriti:  »Die  Beschwerung 
und  Proleslation  anderweit  zusammengezogen,  und  Königlicher 

')  Vergl.  ausser  den  botroffendon  Stellen  dos  Wormser  und 
Spoieror  Abschieds  dun  Bericht  der  Augsburger  Gesandten  vom 
19.  April. 
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Durchlauchtigkeit,  dem  kaiserlichen  Orator  und  Commissoria! 
ziiiti'.-lcllt*.  clicufiil].^  in  diis  Ap|i<;llalinii^iiislrumi>iit  auLVi'iioünifi'i] 
ist.  Bei  den  markgrälüch  Urämien  Im  raschen  Reichst  agsakten 
befindet  sicli  das  vielfach  durchs triehene  und  corrigirtc,  auch 
wohl  in  einzelnen  Ausdrücken  von  dorn  der  Appel  lationsurkiin  de 
einverleibten  Aktenstücke  unwesentlich  abweichende  Concept 
dieser  erweiterten  l'roteslaltoii,  als  deren  IIaii|ilverfosscr  deru- 
nach  ohne  Zweifel  der  Kanzler  des  Markgrafen,  Georg  Vogler, 
zu  betrachten  ist. ') 

Nocli  an  demselben  Tage,  jedenfalls  bevor  die  ausgedehnte 
Prntestationsschrift  vollends  ausgearbeitet  war,  sendeten  die 
evangelischen  Fürsten  einige  Räthe  zu  König  Ferdinand  mit 
der  Bitte,  auf  Dienstag  den  20.  April  eine  Stunde  zu  bestim- 
men, in  der  sie  dem  Könige  und  den  kaiserlichen  Comnilssiiren 
»etliche  ihrer  Beschwerden  und  Nothdurfti  anzeigen  lassen 
könnten.  Ferdinand  liess  mm  die  evangelischen  Forsten  auf 
Dienstag  früh  sechs  Uhr  zu  sich  bescheiden.  In  der  That  war 
um  diese  Zeit  der  König  nebst  den  kaiserlichen  Commissären 
der  evangelischen  Fürslen  gewärtig.  Da  aber  die  ausführliche 
Protcslalion  zu  dieser  Stunde  noch  keinenfalls  ganz  in'a  Heine 
geschrieben  und  von  den  evangelischen  Fürslen  unterzeichnet  war, 
so  konnten  diese  weder  selbst  erscheinen,  noch  ihren  Rüthen  die 

'.I  Vr.^lra-  wnr  \\<ih\  iiueli  j  1  ■  - 1 ■  Vi->v:':i:<.ip.r  linn  S.  T->>  e.i-wii.hiiten 
lilnven  und  sirlnivA'ii  ( '•  til ;u.-liteiis  utilui-  der  lii.-in-r.-si-hvifi  „Meins 
findigen  llemi  llnr^grjif'iii'fjr«!'«  bedrucken,  wie  Wim  l>y  dem  :ms- 
sclins  vnilj  milteruog  oiler  orclernng  irs  begriffe  aolt  gehandelt,  werden", 
welche  ohne  Zweifel  in  ilio  Zeit  zwischen  dem  10.  und  17.  April 
Ittllt.  Diu  Tüchtigkeit  und  Energie  Voglers,  wie  er  sie  auch  in 
Spoior  bewies,  veranlasste  Lay..  Spengler  später  in  einem  Briefe  an 
üönselbon  vom  13.  September  1529  zu  den  Worten:  „Wie  ich  diu 
Wesen  in  der  Seefischen  Cunbtley  vnd  lioffhaltimg  befind,  wurdet 
not,  nein,  du«  wir  beil.:  selbs  ye  zu  Zeilen  iliii  Si.elk'n  in  die  laust, 
neiiicn,  wollen  wir  ander*  nit.  allein  vn.-er  In -vr-f Ii n f( ph ,  soinl.-i-n 
aller  Christlichen  slende  nottdiu-tt't,  bewegen.  Darin  ich  anch  war- 
licti  oiier  person  mer  dun  kains  menschen  vertrilst  bah."  Spengler 
erbietet  sich  dann,  „in  snlrlien  wichli^n  suchen  hüit  lianilt.i-oss. 
(Hnndpferd)  zu  sein,  vnd  kein  arbeit,  sovil  ich  vorstee,  zu  Hieben." 
IIb  ii  di.  Kreis  arcliiv. 
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Protestationssehriff  zur  Einhändigung  an  den  König  milgeben. 
Erstem  war  wohl  auch  von  vornherein  nicht  in  ihrer  Absicht 
gelegen,  da  sie  nach  dem  Vorgefallenen  eine  persönliche  Be- 
gegnung mit  König  Ferdinand  vermeiden  wollten.  Dagegen 
sandten  sie  um  die  bestimmte  Stunde  in  königlicher  Durch- 
laucht Hof*  einige  Abgeordnete,  welche  die  evangelischen 
Fürsten  durch  Freilierrn  Georg  Truchsess  von  Waldburg  bei 
dem  Könige  entschuldigen  miil  denselben  bitten  liessen,  eine 
andere  Stunde  zur  l'jitgegrnnidime  ihrer  Hesel  i  werden  zu  Ij* ■— 
stimmen.  König  Ferdinand  liass  durch  Truchsess  den  Abgeord- 
neten antworten,  er  und  die  Coniniissarien  seien  »der  Ent- 
schuldigung zufrieden»,  doch  sei  es  ihnen  angenelun,  wenn  die 
evangelischen  Fürsten  um  'zwei  Uhr  Nachmittags  in  eigner 
Person  bei  ihnen  erscheinen  wollten. 

Aber  dazu  hatten  die  evangelischen  Fürsten  keine  Lusl 
Nachdem  König  und  Commissarlen,  statt  zur  Vergleichung  des 
Zwiespaltes  das  Ihre  zu  thun,  am  19.  April  ohne  voraus- 
gegangene Verhandlungen  ihre  vor  acht  Tagen  eingereichten 
Beschwerden  in  so  wenig  zuvorkommender  Form  vor  allen  Ständen 
zurückgewiesen,  sich  dann  trotz  ihrer  Bitte  aus  der  Sitzung  ent- 
fernt und  ihnen  das  Gehör  versagt  hallen,  hielten  es  die  ihre 
Würde  strenge  wahrenden  evangelischen  Fürsien  ihrerseits,  wie 
sie  im  Appellali onsinslrumcnt  sagen,  für  >nül?.  und  bequem*, 
ihre  Protestation  dem  Könige  und  Commissären  nicht  persön- 
lich, sondern  schriftlich  zu  überantworten.  Sie  begnügten  sich 
dosshalb  damit,  die  inzwischen  fertig  gesteüle  und  durch 
Kurfürst  Johann,  Markgraf  Georg,  Herzog  Ernst  von  Lüneburg, 
welcher  mit  seinem  Bruder  Franz  eben  in  Speier  angekommen 
war,  Landgraf  Philipp  und  Fürst  Wolfgang  von  Anhalt  unter- 
zeichnete ')  Protestation  durch  einige  ihrer  Ruthe  dem  Könige 
und  den  Otnmtiissäivii  des  Kaisers  zustellen  7,\i  lassen. 


')  Diese  ÜntcrBchrifton  sind  xivar  in  das  Appcllationsinstrument 
nicht  nochmals  besonders  aufgenommen,  finden  sich  aber  in  einer 
noch  1529  erschienenen  ^epiiiaUUHgabe,  nach  welcher  J.  C.  G.  Johann- 
en in  scinnr  Denkschrift  „Die  Kntwickolnng  des  prot.  Geistes  bis 
ku  seiner  völligen  Darlegung  auE  dem  Reichstage  zu  Speier  1529" 
(Kopenhagen  1830)  8.  lfil  bis  183  das  Aktenstück  wieder  abdruckt. 
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Mi,..,:  erschienen  mn  dir  bestimmte  Slnmle  bei  Kiinig 
Ferdinand  und  überreichten  demselben  die  ProtesLation.  Der- 
selbe nahm  die  Urkunde  zu  Händen,  wollte  sie  aber,  wie  er  den 
evangelischen  Fürsten  später  sogen  licss,  weil  er  dachte,  dass 
»durch  Schrift  nichts  Frachthares  mochte  gehandelt  werden«,  den 
Gesandten  sofort  wieder  zurückgeben.  Die  Ruthe  weigerten  sich 
jedoch,  die  Protestafion  ohne  Auftrag  ihrer  Fürsten  wieder  anzu- 
nehmen, worauf  König  Ferdinand  die  Urkunde  durch  seine  Ge- 
sandten wieder  den  evangelischen  Fürsten  in  ihre  Herberge 
schickte.  F.in  Vorgehen,  dessen  sich  die  evangelischen  Fürsten, 
wie  sie  dem  Könige  später  erklären  liessen,  »weniger  denn  gar 
nicht«  versehen  hatten.  Sie  meinen,  wenn  kaiserliche  Majestät 
»als  ein  gütigster,  hochl  üblich  er  Kaiser*  auf  dem  Reichstage 
selbst  zugegen  gewesen  wäre,  so  würden  sie  dessen  »gnüdig- 
lichen  vertragen  gewesen  sein«.  ') 

Bevor  wir  in  unserer  Erzählung  fortfahren ,  geben  wir 
diese  zweite  Prolestulion,  und  zwar,  da  dieselbe  ohne  Zweifel 
das  wichtigste  Documcnt  in  der  Geschichte  dieses  Reichstages 
ist,  möglichst  im  Wortlaute.  Ist  auch  die  weitschweifige  Form, 
welche  diese  Proleslation  mit  allen  Akten.-;  Kicken  jener  Zeil 
gemein  hat,  nicht  gerade  geeignet,  ihre  Lesbarkeit  zu  erhöhen, 
so  gehört  doch  diese  Form  nicht  unwesentlich  zur  Charakle- 
risinmg  derselben,  und  wir  glaubten ,  dass  die  Leser  es  vor- 
ziehen werden,  statt  eines  Auszuges  aus  der  ausser  in  grösseren 
Sammelwerken  doch  nur  in  ziemlich  seltenen  älteren  Schriften 
abgedruckten  Protestationsschrift  diese  selbst  an  dieser  Stelle 
zu  finden.  Wir  haben  uns  dabei  nur  erlaubt,  Worth äitfungen 
und  kurze  Sätze,  bei  welchen  dies  ohne  Beeinträchtigung  des 
Sinnes  geschehen  konnte,  zur  Erleichterung  des  Verständnisses 
und  der  Lesbarkeit  wegzulassen.  Namentlich  sind  solche 
Weglassungen  hei  den  Titulaturen  erfolgt.  Doch  glaubten 
wir,  im  Eingänge  der  Urkunde  auch  diese  vollständig  geben 


>)  Die  ganze  im  Texte  gegebene  Darstellung  stützt  sich  auf 
diu  im  ApiHslhitiiiiisui.-tniiiLi-iili'  usil  tiulten<!n  Aktenstücke,  insbesondere 
auf  die  Stellen  bei  Walch  XVI,  3R5  f,  Ziffer  5,  405,  Z.  1,  und 
408-4 10,  Z.  t.  (JungXCII  f,  CV  f  und  CVIIIf.) 
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nichl  erlaubt,  irgend  ein  Wnrl  di  r  iVule-lüliui)  ?Uu  i  Ii  ein 
.anderes  zu  ersetzen.  Der  Wortlaut  der  Prolestation  über  ist 
folgender: ') 

Durchlauchtigster  König,  Hoch  würdigste ,  Hoch  würdige, 
Hochgebome,  Ehrwürdige,  Wobjgeborne,  Edle,  Liebe,  Gnädige 
Herren,  Oheime,  Vettern,  Schwäger,  Freunde  und  besondere 
Lieben ! 

Nachdem  wir  uns  auf  römischer  kaiserlicher  Majestät, 
unsers  all  ergnädigsten  Herrn,  Erfordern  und  Euer  königlichen 
Durchlaucht  freundlich  Beschreiben,  ihrer  kaiserlichen  Majestät 
ku  unter  th  an  igstem  Gehorsam  und  Euer  königlichen  Durchlaucht 
zu  freundlichem  und  dienstlichem  Gefallen,  auch  gemeiner 
Christenheit  und  dem  heiligen  Reiche  zu  gut,  hieher  zu  diesem 
Reichstage  verfügt  und  nun  die  verlesene  Instruction ,  samml 
dem  Gewaltsbriefe  in  kaiserlicher  Majestät  Namen,  angehöret, 
uns  auch  daneben  in  kaiserlicher  Majestät  Ausschreiben  dieses 
Reichstages  mit  Fleiss  ersehen  und  befunden,  dass  die  Sachen 
durch  unbequeme  Praktik  dabin  gerichtet  gewesen  seien,  dass 
iIit  Artikel  in  dem  Abschiede  des  vorhin  gehaltenen  Reichs- 
tages, unseren  heiligen  christlichen  Glauben  belangend,  auf- 
gehoben und  dagegen  andere  ganz  beschwerliche  Artikel  gestellt 
werden  sollen; 

Diewoil  sich  aber  Euer  k.  D.  und  andere  Eurer  k.  D. 
Zugeordnete,  als  kaiserlicher  Majestät  Gewalthabende ,  Statt- 
halter und  Gommissarien  mit  den  Ständen  des  Reichs  auf 
vorgehaltenem  Reichstage  hier  zu  Speier  ciuuiüthig  verglichen 
halu-n,  dass  mittler  Zeit  eines  Generalconciliums  oder  National- 
versammlung ein  Jeglicher  mit  seinen  Unlerthanen  in  Sachen 
des  Wormser  Edicts  für  sich  also  leben,  regieren  und  hallen 
möge,  wie  ein  Jeder  Solches  gegen  Gott  und  kaiserliche  Ma- 
jestät hofft  und  vertrauet  zu  verantworten  und  nun  Eure  L  D. 
sanmil  Mitcommissaiien  von  kaisenidnT  Majcstä!  wegen  in] 
Beschlüsse  obherührten  Abschieds  versprochen  haben,  Alles 
und  Jedes,  so  in  gemeldetem  Abschiede  geschrieben  steht  und 
kaiserliche  Majestät  berühren  mag,  fest,  unverbrüchlich  und 

")  Wir  geben  dieselbo  nach  Jobannscn  S.  161  ff,  haben  aLer 
andern  Abdrücke  namentlich  bei  Jung  XCI1I  ff  verglichen  nnd 
manches  von  .Toliannsen  Miswi-stiindr-ne  ihirnacb  verbessert. 
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aufrichtig  zu  halten  und  zu  vollziehen,  dem  stracks  und  un- 
geweigert  nachzukommen  und  zu  geleben ,  dawider  nichts  zu 
thun  oder  ausgehen  zu  lassen,  noch  Jemand  anders  von  ihret- 
wegen zu  thun  zu  gestatten,  sondern  alles  Gefährde; 

Dessgleiehen  auch  Eure  Liebden,  wir  und  andere  Stünde 
des  Reiches  in  dem  Abschiede  öffentlich  bekannt,  dass  alle 
und  jede  Punkte  mit  unser  Aller  gutem  Wissen,  Willen  und 
Rath  beschlossen  seien,  dass  auch  wir  alle  dieselben  summt 
und  sonderlich  gewilligt  und  in  Rechtem,  Gutem,  Wahrem  und 
Treuem  geredet  und  versprochen  haben,  alle  Punkte  und  Ar- 
tikel in  dem  Abschiede  wahr,  stät,  fest,  aufrichtig  und  unver- 
brüchlich zu  halten,  zu  vollziehen  und  dein  nach  allem  Ver- 
mögen nachzukommen  und  zu  geleben,  sonder  Gefährde,  wie 

■  i  Ins.--  ■■■■  II-.  .»I—  i-   i  -  I-  Ii-    Ii,,..     .-  i  ■ 

liehen  Worten  in  sieh  hält:  ■) 

So  haben  wir  in  Betrachtung  solches  vor  aufgerichteten, 
verbrieften  und  versiegelten  Abschieds,  auch  aus  hernach' 
folgenden  gegründeten  Ursachen,  die  Eurer  k.  D.,  Liebden  und 
Euch,  den  Andern  am  zwölften  Tage  dieses  Monats  Aprilis 
zum  Thcil  in  Schriften  e)  auch  angezeigt  sind,  im  Aufhebung 
des  vorgesetzten,  einnwthitj  bewilli</lru  und  -11  Italien  verpflichteten 
Artikels,  tiocft  auch  in  die  dcrhalben  begriffene  vermeinte  (und 
docli  an  ihr  selbst  keine)  Milderung  nicht  iii/Ugen  können  noch 
mögen. 

Zum  Ersten  aus  der  gegründeten  Ursache,  dass  wir  un- 
zweifenlich  dafür  halten,  kaiserliche  Majestät,  als  ein  loblicher, 
gerechter  und  christlicher  Kaiser,  unser  »I Ungnädigster  Herr, 
dessgleiehen  aucli  der  Mehrertheil  aus  Euern,  der  andern  Liebden 
seien  nichts  weniger,  denn  wir,  des  Gemüths  und  Willens,  was 
die  einmal  bewilligt,  verpflichtet,  verbrieft  und  versiegelt  haben, 
also  laut  des  Buchstabens  stät,  fest  und  unverbrüchlich  zu 
halten,  zu  vollziehen  und  darin  gar  nichts  zu  grübeln,  noch 
dawider  zu  sein,  noch  zu  thun;  darin  wir  nicht  allein  unser, 
sondern  euvörderst  kaiserlicher  Majestät  und  unser  Aller  Ehre, 
Lob,  Glimpf  und  Fug  bedenken  und  suchen. 

l)  8.  d^Tspeieror  Abschied  von  1526  bei  Walch  XVI,  268, 
280  f.,  Ziffer  4,  31  und  32. 

')  S.  die  Beschwerde  vom  12.  April  oben  S.  187  ff. 
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Zum  Andern  wühlen  wir  auch  Solches  mit  gutem  Ge- 
wissen gegen  Gott,  den  Allmächtigen,  als  den  einigen  Herrn, 
Regierer  und  Erhalter  unseres  heiligen  christlichen  seligmachen- 
den Glaubens,1)  noch  auch  gegen  kaiserliche  Majestät  als  einen 
christlichen  Kaiser  in  keinem  Wege  zu  verantworten. 

Denn  wiewohl  wir  wissen,  dass  unsere  Voreltern,  Gebrüder 
und  wir,  in  Allem  dem,  damit  wir  uns,  aus  schuldigem  Gehor- 
sam gegen  die  verstorbene  und  jetzt  regierende  röm.  kaiserl. 
Majestäten,  zu  halten  schuldig  gewesen,  oder  zu  ihrer  kaiserl. 
Maj.  und  des  Reiches  Ehre,  Wohlfahrt  und  Bestem  je  haben 
fördern  mögen,  Solches  mit  ganz,  getreuer,  williger  und  bereiter 
Unterthänigkeit  allewegen  dermassen  gelhan,  dass  wir,  sonder 
liuliiu,  auch  ohne  miirniiglirlis  Verkleiiieninjr,  Niemand  in  dem 
Ichts  bevor  zu  geben  wissen,  wie  wir  denn  auch  hinfüro  bis 
in  unser  End.'  imii  Gnibe,  mit  Hülfe  L'ölilicher  Gnade,  in  allen 
H'lsnlili^.'iMim!  iiifi.L.'lk'lirii  1  Ittijren  ^<yi-n  riiin  k;ti«,  M.-ij.  im-eivn 
allei'L'iiiidi^ten  Herrn,  unge-sparf  Leibes  und  Gnies,  gehorsam- 
Keh  und  willig! Mi,  auch  gegen  Ew.  k.  D.  und  Liebden,  all 
unsere  lieben  und  gnädigen  Herren  Oheime,  Vetlern,  Schwäger, 
Freunde  und  andere  des  heil.  röm.  It  eich  es  Stände,  freundlich, 
gnäriiglich,  gleichheilig  zu  halten  gewillt  und  geneigt  sind: 

')  Diese  Bemerkung  ist  ohne  Zweifel  keine  tullssige,  sondern 
absichtlich  der  splitor  in  den  Abschied  aufgenommenen  Stolle  des 
Aiti<!ii;hiiü3vut.wnrfii  entgegengestellt.,  in  wek-hcr  (S,  üben  S.  129)  der 
Kaiser  oberster  Vogt  und  Haupt  der  CkHilenktil  genannt  wird.  In 
dem  ^.  220  erwähnten  „Bedenken  des  Markgrafen  Georg"  war 
dieser  Passus  bereits  üls  lmimnelitiibLLL-  mit  den  schonen  Worten 
Ri-riigt  wurden;  „Vnd  nuelidem  oiuwciuel  suis  viigeuerlichem  vlicr- 
sohon  dos  Sehreibois  in  des  ausschos  begrif  kaiserliche  Mt-  oin  haubt 
der  Cristunbeit  genent  wnrdot,  So  doch  ir  kais.  Mt  vnd  alle  ebristen 
wissen,  das  allein  vnsor  berr  vnd  heibnd  christus  seiner  kirchen, 
diis  ist  'I  i'  clinsleiiliiiit,  himbt  ist,  vnd  ulle  ohristglaubigen  glider 
desselben  ha ubts  sein,  wio  dio  heilig  gotlich  sehrifl  sollichs  durchaus 
)>■  '.engl,,  Junisiili  dun  di,'  kiiU.  Mt  i-lnisl  Ii  ei  irr  i, unl  ;!■■] 

nit.  hegert,  den  littel  zu  hiibon  vnd  Christo  sein  ere  m  entziehen, 
wio  dann  solüchg  vff  dem  vorigen  Rp  ein  sehen  lieiebstiit;,  liIh  k.ii«. 
-Ml  in  dem  begrif  den  absebieds  vngeuerlich  ein  haubt  der  e Ii ri-st eu- 
heit  genant,  aus  obbemelten  christlichen  visachen  geondert  wurde, 
So  wurdet  billich  Jetzt  sollichs  auch  vnterlaaaen." 
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So  sind  doch  dieses  solche  Sache»,  die  Golks  Ehre  und 
unser  Jedes  Seelen  Heil  und  Seligkeit  angehen  und  betreffen,  darin 
wir  aus  Gottes  Befehl  unseres  Gewissens  halber  denselben 
unseren  Herrn  und  Gott  als  höchsten  König  und  Herrn  aller 
Herren,  in  der  Taufe  und  sonst  durch  sein  heil,  göttliches  Wort, 
vor  Allem  anzusehen  verpflichtet  und  schuldig  sind,  der  un- 
sireifeidtchen  Zuversicht,  Eick.  I).,  Lichdcn  und  Ihr,  die  Anderen 
lernten  uns  iturin  fftwuUifli  Kiilsc/inl/i-ii/t  Imlfrn,  'Inst  irir  mit 
Etc.  D.,  lAcbdrii  und  Euch,  den  Anderen  in  dem  nicJU  einig 
sind,  noch  in  Solchem  dem  Mehrere»  gehorchen  wollen,  in  Bedacht, 
das*  kW  Solches,  vermöge  des  vorigen  Speierischen  Reichsab- 
schiedes, der  durch  eine  einmülhige  Vereinigung  (und  nicht  allein 
den  Mehrerlheil)  also  beschlossen  worden,  darum  auch  ein  solcher 
cinmüthiger  Beschtnss  von  Ehrbarkeit,  Billigkeit  und  Rechts 
wegen  anders  nicht,  denn  wiederum  durch  eine  einhellige  Be- 
uHligiing,  gelindert  u-erden  soll,  kann  oder  mag,  eusammt 
dem,  äass  aucli  ohnedies  in  den  Sachen'  Gottes  Ehre  und 
unser  Seelen  Heil  und  Seligkeit  belangend,  ein  Jeglicher  für 
sieh  selbst  vor  Gott  stehen  und  RccJtenschqft  gehen  muss,  also 
dass  sich  des  Ortes  Keiner  auf  Anderer  minderes  oder  meltres 
Machen  oder  Seschliessen  entschuldigen  kann,  und  aus 
anderen  redlichen,  gegründeten,  guten  Ursachen  ->t  fhiin  nicht 
schuldig  sind. 

Und  damit  Ewr.  D.,  Liebdon,  aucli  Ihr,  die  Anderen,  und 
sonst  männiglich,  an  die  diese  Handlung  gelangen  möchte, 
unsere  Besch  wurden  nochmals  und  eigentlich  zu  vernehmen 
haben,  so  ist  Öffentlich  am  Tage  und  nicht  y.u  verleugnen,  dass 
der  Lohre  halben  in  unserer  christlichen  Religion  von  vieler 
Stücke  und  Artikel  wegen  eine  Zeitlang  bisher  Zwiespalt  ge- 
wesen. Woher  aber  solcher  Zwiespalt  geflossen,  das  weiss 
Göll  zuvörderst,  dessen  Gerichte  wir  auch  alle  Sachen  anheim 
stellen,  und  ist  zum  Theil  auf  dorn  Reichstage  zu  Nürnberg 
durch  den  pähstlichen  Legalen  laut  seiner  Werbung  und  In- 
struction, damals  gelhan  und  übergeben,  auch  sonst  durch 
viele  Kurfürsten,  Fürsten  und  andere  Stande  des  Reiches,  die 
doch  zum  Theil  auch  Eures  Theiles  sind,  selbst  bekannt;  wie 
denn  auf  bemeldetem  Reichstage  zu  Nürnberg  von  den  well- 
lichen Reichsstfinden  unser  Aller  Beschwerden  in  achtzig 
IC* 
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Artikel  verzeichnet ")  und  gedachtem  päbstlichen  Legaten 
iibi;rant\vortet,  die  ancli  lünler  öffentlich  im  Druck  ausgelitten, 
wie  denn  dieselben  Uescluverden  und  Missbräurhe  nach  nicht 
ahgethnn,  und  deren  noch  viel  mehr  vor  Augen  sind. 

Und 'ist  auf  allen  Reichstagen  allezeit  dafür  angesehen 
worden,  dass  den  Sachen  nicht  bequemer  Mass  wollte  zu  (Inden 
sein,  denn  rh  iss  ein  freies,  gemeines,  dinglich  es  Goiieiliiim  oder 
zum  wenigsten  National-Versa  min  hing  aufs  eheste  gemacht 
würde,  und  dies  zeigen  wir  jetzt  darum  an,  dass  Ewr.  D.. 
Liebden  und  Ihr,  die  Anderen,  auch  männiglich,  daraus  ab- 
nehmen und  sich  selbst  erinnern  mögen,  wann  sich's  geziemet 
oder  gebühret,  einem  Theile  Abstand  oder  Verurtheilung  der 
Lehre,  die  er  für  christlich  hält,  vor  einem  freien,  christ- 
lichen General-Conciüum  aufzulegen,  dass  durch  kaiserl.  Maj. 

'}  Kg  sind  die  s.  g,  hundert  (eigentlich  H")  Hesch werden  sp.- 
meint,  weloha  auf  dorn  Boichstago  zu  Nürnberg  J522  von  den 
IteichsslHndon  aufgestellt  worden  waren.  S.  dieselben  in  lateinischer 
Sprache  in  Ltlnig's  touLselicm  Keidisiu-cliiv,  part.  gmi.  conlin.  40£ 
bis  432,  deutsch  bei  Walch  XV,  3602  ff.  Die  im  Texte  erwähnte 
Instruction  Adrians  VI  für  seinen  Legaten  in  demselben  IEeichsUgr 
Chiercgati  bekennt,  dass  am  apostolischen  Stuhle  v i ■  ■  I e  Absehen!  ich- 
l;i.'ili:ii  und  Mi-isbriintiii!  in  güKtlluhen  !  tint-nci  \  < -vj;! !; ,  .iiitn  eil  -■■.■■i:: 
es  sei  denshalb  nicht  KU  verwundern,  wenn  die  Krankheit  vom 
Haupte  in  die  Glieder,  vom  Papst«  Aber  die  Prälaten  sich  rei- 
biritct  habt.  Die  In-tvurti.in  linik-t  skli  d.nit.H<:u  bui  Walch  XV, 
2534  ff,  im  lateinischen  Originaltexte  in  Lüniga  Boiehsarchiv, 
sjiirileg.  cccles.  339  bis  392.  Wir  fahren  aus  letzterem  die  Haupt - 
stclln  an,  auf  welche  die  Protestation  anspielt:  „Scimmi  in  hac 
saneta  sede,  aliquot  jara  annis,  multa  abommanda  fuisse,  abnsns  in 
spiritualilnia,  exc-.i.-sits  in  niaudatiä,  ut  umnia  it^niipio  in  perrersnni 

pontifieibus  in  alios  inferiores  praelatos  deacendurit.  Oinnoa  nos,  id 
ust  [iraulali  ut  creli-siasl  h.-i,  dirl'unn-imus.  Ulms  <|ni-i|Ue  in  visis  mii-. 
Quamobrem  nDoesse  est,  ut  omnes  dcinus  gloriam  deo  et  haiuilieiuns 

aniroos  nostras  ei  Quainro,  q.nod  ad  nos  attinet,  polliecberis, 

noa  omnom  oporatn  adbihituros,  ot  primum  curia  haec,  unde  forte 
omne  hoc  malum  processit,  rofonnetur:  ut,  sient  inda  corniptio  in 
omni«  inferiores  emauavifc,  ita  etiani  ab  cndeni  eatiiUa  et  reformatio 
omniutn  emanet." 
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verordnete  Statthalter,  Gonunissarien,  Oratorcs,  auch  Kurfürsten, 
Fürsten  und  andere  Stände  des  Reiches  nicht  so  oft  und  statt- 
lich von  gemeldetem  Concilium  gercdei  und  gehandelt  worden 
wäre  und  noch  würde,  die  zwiespältigen,  als  z  weif onl  ich  en, 
Lehren  und  Sachen,  deren  sie  selbst  nicht  gewiss  sind,  zu  ver- 
hören und  zu  handeln. 

Dass  uns  aber  jelzt  Solches  nicht  allein  schweigend,  son- 
dern auch  offen barlich  wollte  aufgelegt  werden,  ist  uns  nach- 


stellten und  am  zehnten  Tage  dieses  Monats  April 
übersehenen,  auch  in  etlichen  anderen  Stücken  g 
Begriff  gesetzt,  dass  sich  Kurfürsten,  Fürsten  und  ande 


kaiserlichen  Edict  bis  anher  blieben,  nun  hinfüro  auch  bei  dem- 
selben Edict  bis  zu  künftigem  Concilium  verharren  und  ihre 
Unterlhanen  dazu  halten  sollten  und  wollten,  etc.  Das  uns  je, 
als  Denjenigen,  die  solch  Edict  in  allen  Stücken  mit  gutem 
Gewissen  nicht  halten,  noch  vollziehen  mögen,  zum  Höchsten 
beschwerlich,  und  vor  Gott  mit  Nichten  zu  verantworten  wäre, 
Jemanden,  hohes  oder  niederes  Standes,  durch  unser  Mitent- 
schliessen  von  der  Lehre,  die  wir  ans  gründlichem  Berichte 
Gottes  ewigen  Wortes  unzweifenlich  für  göttlich  und  christlich 
achten,  abzusondern,  und  wider  unser  selbst  Gewissen,  als 
oben  stellt,  unter  ün~  angebogene  Edsci  kii  dringen. 

Aber  wir  unterstehen  uns  gar  nickt  amu/eclden,  wie  es 
Ewr.  D„  aucit  sin  Jeder  unter  Euren  IAeMm  und  JEtteh,  den 
Anderen,  ftittserhalli  g'-mddät  r  uiiw.ro-  Milverg/eiehung  oder 
Entschliesswig  nach  dum  Edict  oder  sonst  für  sich  selbst  und 


heiligen  Geist  geben  wolle,  uns  in  alle  Wahrheit  bu  leiten,  da- 
durch wir  su  Einhelligkeit  eines  rechten,  wahren,  liebreichen,  selig- 
muchenden  diriitlieimn  (ilaiihens  kommen,  durch  Christum,  unseren 
einigen  Gnadenstuhl,  Mittler,  Fürsprecher  und  Heiland.  Amen. 


246 


Dpiiii  nachdem  der  Zwiespalt  ötTi.-nl Meli  vor  Augen,  und 
durch  dun  Gcgcnthcil  zum  Theil  selbst  bekannt,  dass  er  aus 
ihrem  Verursachen  entsprangen  ist,  auch  von  gemeldetem 
Widert  heil  selbst  gestanden  worden,  dass  die  Lehre  bei  uns 
in  vielen  Stücken,  die  doch,  das  kaiserliche  Edict  auch  an- 
rühret, gerecht  sei,  hat  männiglich  leichtlich  zu  ermessen, 
wann  wir  Ewr.  D.,  Ewr.  Liebdcn  und  Euer,  der  Anderen,  jetzt 
begriffene  Meinung  mit  Euch  beschliossen  solllen,  dass  daraus 
erfolgen  und  uns  auferlegt  würde,  dass  wir  wider  unser  eigen 


Punktes  Widersinn  vermerkt  wird,  der  also  lautet:  »und  aber 
bei  den  anderen  Ständen,  bei  denen  die  andere  Lehre  ent- 
standen und  zum  Theil  ohne  merklich  Aufrühren,  Beschwerde 
und  Gefährde  nicht  abgewendet  werden  mag,  soll  doch  hinfüro 
alle  weitere  Neuerung  bis  zu  künftigem  Goncilio,  so  viel  mög- 
lich und  menschlich,  verhütet  werden«,  etc.  Wie  dann 
münniglich  daraus  nrguiren  möchte,  wir  hätten  durch  solchen 
Abschied  bekannt,  dass  unsere  christliche  Lehre,  Meinung  und 
Haltung  so  unrecht  wären,  wenn  sie  ohne  merklich  Aufruhr, 
Bi-diwenl.'  und  Gefährde  ab^cstellel  worden  möchten,  dass  es 
billig  geschehen  sollte,  oder  wir  müsston  zum  Wenigsten 
'stillschweigend  bekennen,  dass  wir  nicht  recht  gegründete  oder 
also  nöthige  Artikel  im  Glauben  hätten.  Das  wir  aber,  {wir 
worden  denn  zu  einem  künftigen  Goncilio  oder  sonst  mit 
heiliger,  reiner,  göttlicher,  biblischer  Schrift  anders  gewiesen,) 


nicht  zu  bekennen,  dass  er  uns  von  den  Sünden,  Tod,  Teufeln 
und  der  Hülle  erlöset  hätte,  wie  er  denn  allen  Denen,  die  ihn 
und  sein  heilig  Wort  nicht  frei  und  öffentlich  vor  den  M 
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bekennen,  im  Evangelio  erschrecklich  dräuet  So  stehet  die 
rechte  Bekenntnis  nicht  allein  in  blossen  Worten,  sondern  in 
der  That,  wie  zur  Nothdurft  weiter  dargethan  werden  mag. 

Zu  was  verdammlicher  Aergerniss  und  Abfall  Solches 
nicht  allein  bei  unseren  christlichen,  sondern  auch  bei  des 
Gegentheils  gutherzigen  Unterthanen  gedeihen  würde,  wenn 
sie  hörten,  dass  wir  uns  mit  Euch  einschlössen  hätten,  dass 
Ihr  bei  dem  Edict  verharren  und  Eure  Unterthanen  auch  dazu 
halten  solltet,  also,  obgleich  Gott  der  Allmächtig!!  Jemand  zur 
Erkenntnis  seines  heiligen,  allein  seligmnchcndcn  Wortes  er- 
leuchtet, dass  der  oder  dieselben  dasselbige  nicht  annehmen 
sollten  oder  dürften:  das  k:inn  ein  jeglicher  christlicher  Bieder- 
mann nicht  schwer  bedenken  und  erkennen;  als  sieh  auch 
etliche  Obrigkeiten  eures  Theiles  gegen  ihre  Unterthanen  damit 
zu  beschönigen  unterstehen  möchten,  dass  wir  uns  eines  Solchen 
mit  Euch  hätten  entschlossen,  darum  so  müssten  sie  es  also 
halten  und  thun. 

Wo  wir  uns  auch  mit  Euch  dess  entschlössen,  dass  Die- 
jenigen, so  bisher  bei  dem  Edict  geblieben  sind,  hinfiiro  bis 
auf  ein  künftiges  Concfliuni  auch  dabei  verharren  sollten  etc., 
bekennten  wir  nicht  allein,  dass  Ivitn'n  Theilfs  Meinung  gerecht, 
sondern  dass  auch  das  Edict  noch  in  Esse  wäre,  das  doch 
durch  den  vn-igen  S] ■[.■if.-[-isi;l h-m  llriciisid^rhird  si i-] n ■mlire!.  und 
aufgehoben  ist,  also,  dass  sich  ein  jeglicher  Iteirhsstand  in 
solchen  Sachen,  das  Edict  berührend,  für  sich  selbst  mit  den 
Seineu  also  halten,  leben  und  regieren  mag,  wie  er  das  zuvor- 
derst gegen  Gott  und  kaiserliche  Maj.  hofft  zu  verantworten. 
Darum  wir  uns  mit  solchem  unverschuldeten  Joch  des  Edicts 
nicht  mehr  beschweren  lassen  können. 

Wir  sind  auch  iniL'e/.weilell,  es  sri  kaiserlicher  Maj.  Wille 
nicht,  wie  wir  denn  unser  Lebren,  Leben,  Regieren,  Thun  und 
Lassen  in  Solchem  gegen  Göll,  den  Allrnäehtigen,  und  ihre 
kais,  Maj.,  als  einen  christlichen  Kaisei-,  auf  wahren,  gründ- 
lichen Bericht  der  Sachen  wohl  zu  verantworten  hoffen  und 
vertrauen. 

So  hat  es.  des  Artikels  halben,  <!••■  Menne  berührend,  der- 
gleichen und  viel  mehr  Beschwerung;  denn  wir  sind  unge- 
zweifelt,  Ihr  haben  vernommen,  welcher  Gestalt  unsere  Prediger 
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die  plbstische  Messe  mit  heiliger,  göttlicher,  unüberwindlicher, 
beständiger  Schrift  aufs  Höchste  angefochten  und  widerlegt, 
auch  dagegen  das  edle,  köstliche  Nachtmahl  unseres  lieben 
Herrn  und  Heilandes  Jesu  Christi,  so  die  evangelische  Messe  ge- 
nannt wird,  nach  Christi,  unseres  einigen  Meisters,  Einsetzung 
und  Exempel,  auch  seiner  heiligen  Apostel  Gebrauch,  aufge- 
richtet haben.  Sollten  wir  nun  in  einen  solcheu  Beschluss, 
wie  der  im  Ausschuss  der  Messe  halben  gestellt  ist,  geheten 
oder  willigen,  möchte  abermals  kein  Anderes  verstanden  wer- 
den, denn  dass  wir  unserer  Prediger  Lehren  in  dem  Stück 
sowohl,  als  in  dem  anderen  vorigen  als  unrecht  verurtheilen 
hülfen;  was  doch,  durch  Verleihung  der  Gnade  Gottes,  unser 
Gemüth  gar  nicht  ist,  auch  mit  keinem  guten  Gewissen  ge- 
schehen kann.  Ew.  D„  Liebden,  und  Ihr,  die  Anderen,  ja 
männiglich,  mögen  auch  wohl  bedenken,  wenn  wir  in  unseren 
Gebieten  zweierlei  einander  widerwärtige  Messen  halten  lassen 
würden,  obgleich  die  päbst liehe  Messe  nicht  wider  Gott  und 
sein  heiliges  Wort  wäre,  (welches  doch  nimmermehr  mag  er- 
halten werden,)  dass  dennoch  aus  Solchem,  bei  dem  gemeinen 
Mann,  sonderlich  bei  denjenigen,  die  einen  rechten  Eifer  zu 
Gottes  Ehre  und  Namen  haben,  Widerwärtigkeit,  Aufruhr, 
Empörung  und  alles  Unglück  folgen,  und  gar  zu  keinem 
Frieden,  noch  Einigkeit  dienen  würde. 

Dass  aber  die  berührten  päbstlichen  Messen  gemeinet 
seien,  und  der  Begriff  von  denselben  verstanden  werden  müsse, 
haben  wir  aus  dem  leichtlich  abzunehmen,  dass  der  gemeldete 
Begriff  allein  auf  die  Oerter  gerichtet,  da  die  andere  I^ehre 
entstanden,  und  gar  nicht  auf  Eure  Obrigkeiten  und  Gebiete. 
Und  darum  uns  nicht  unbillig  befremdet,  dass  Ihr  vor- 
nehmet, uns  und  Anderen,  so  dieser  Lehre,  (das  ist,  dem 
lauteren,  roinon  Worte  Gottes,)  anhangen,  in  dem  ein  Mass, 
unserer  Unterthanen" halben,  zu  setzen  und  in  unseren  Städten, 
Flecken  und  Gebieten  Ordnung  und  Regiment  zu  machen; 
welches  Ihr  im  Gegenfalle  ungern,  auch,  dafür  wir's  achten, 
gar  nicht  würdet  leiden  wollen,  so  Ihr  doch  billig  die  Gleich- 
heit bedenken,  und  viel  weniger  wider  das  sein  solltet,  dass 
wir  uns  mit  den  Unseren  in  unseren  Gebieten  des  Nacht- 
mahls Christi,  als  der  evangelischen  und  allein  in  göttlicher 
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Schrift  gegründeten  Messe  nach  unseres  Heilandes  Jesu  Christi 
Einsetzung  einhellig  gebrauchen,  denn  dass  Dir  ungern  hättet 
oder  gedulden  würdet,  Euch  in  Ihren  Städten  und  Flecken 
die  päbstischen  Messen  oder  etwas  Anderes  dergleichen,  das 
göttlicher  Einsetzung,  auch  aller  seiner  heiligen  Apostel  Ge- 
brauch zuwider  und  allein  auf  Menschengedicht  und  Erfindung 
gegründet  ist,  wehren  zu  lassen. 

Derhalben,  und  dieweil  die  Lehre  auf  unserem  Theilc  in 
unseren  Landen  mit  göttlicher,  unüberwundener  Schrift  ge- 
gründet, wider  die  päbstischen  Messen  ohgemeldcler  Massen 
geführt,  und  solcher  Artikel  nicht  der  geringste  ist,  so  in  einem 
christlichen  Concilium  zu  handeln  vonnöthen  sein  will:  so 
hätten  wir  uns,  (zu  dem,  dass  auch  das  Ausschreiben  zu  diesem 
Reichstage,  welches  am  Datum  jünger  ist,  denn  der  vor- 
gemeldete Gewaltsbrief  und  die  Instruction,  noch  dieselbe  ver- 
lesene Instruction  Nichts  von  diesem  oder  anderen  dergleichen 
Artikeln  melden)  gar  nicht  versehen,  dass  Ober  unsere  htevor 
vielmals  gclhane  Anzeigen  und  christliche  Erinnerung  ob  dem 
dermassen  sollte  gehaftet  werden. 

Wiewohl  auch  Öffentlich  am  Tage  liegt,  was  wir  in  un- 
seren Landen  des  heil.  Sakraments  halben  des  Leibes  und 
Blutes  unseres  Herrn  und  Heilandes  Jesu  Christi  predigen 
lassen:  so  wissen  wir  doch  gleichwohl,  aus  vielfältigem  Be- 
denken und  guten  christlichen  Ursachen,  nicht  für  bequem 
oder  fürtragbeh  anzusehen,  dass  der  Lehre  halben  (so  dawider) 
eine  solche  Verordnung,  wie  der  Begriff  vermag,  jetzt  auf  die- 
sem Reichstage  gemacht  werden  sollte,  dieweil  kais.  M.  Aus- 
schreiben Nichts  davon  meldet,  auch  Diejenigen,  so  dieselben 
Sachen  berühren,  nicht  erfordert,  noch  verhört  worden  sind; 
und  ist  wahrlich  wohl  zu  betrachten,  wenn  solche  wichtige 
Artikel  ausserhalb  des  künftigen  Concilium  vorgenommen,  zu 
was  Glimpf  und  Unrichtigkeit  Solches  kaiserlicher  M.,  Ew. 
k.  D.,  Liebden,  uns  und  anderen  Ständen  des  Reiches  gekehrt 
und  verstanden  werden  möchte. 

/fem,  als  weiter  in  des  Ausschusses  Begriff  gesetzt  ist,  dass 
die  Prediger  das  heilige  Evangelium  nach  Auslegung  der  Schrif- 
ten, von  der  heil.  Christi.  Kirche  approbirt  und  angenommen, 
predigen  und  lehren  sollen,  das  ginge  wohl  hin,  wenn  wir  m  allen 
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Theücn  einig  wären,  was  die  rechte  heil.  chrisÜ.  Kirche  sei. 
Bietreil  aber  dcrhtlben  nicht  der  Meiste  Streit,  und  keine,  ge- 
wissere Predigt  oder  Lehre  ül,  denn  allein  bei  Gottes  Wort  zu 
bleiben,  als  auch  nach  dem  Befehl  Gottes  mclUs  anders  gepredigt 
werde»  soll,  und  da  einen  Text  heiliger  göttlicher  Schrift  mit  dem 
anderen  su  erklären  und  auszulegen,  wie  auch  dieselbige  licüigc 
göttliche  Schrift  in  allen  Stücken,  den  Chrisknmensclten  su  teissen 
votimthen,  an  ihr  selbst  klar  und  lauter  genug  erfanden  wird, 
alle  Finsternis*  zu  erleuchten :  so  gedenken  wir',  mit  der  Gnade 
und  Hülfe  Gottes,  endliclt  bei  dem  zu  bleiben,  dass  allein  Gottes 
Wort  und  das  heilige  Evangelium  altes  und  neues  Testamentes, 
in  den  biblischen  Jiüchern  verfasset,  lauter  und  rein  gefrediget 
werde,  und  Nichts,  das  dawider  ist;  denn  daran,  als  an  der 
einigen  Wahrheit  und  dein  rechten  Bichtscheid  aller  christlichen 
L-hre'und  Lebens,  kann  Niemand  irren  noA  fehlen,  und  wer 
darauf  hauet  und  bleibet,  der  bestehet  wider  alle  Pforten  der  Hölle, 
so  doch  dagegen  alter  menschlicher  Zusah  und  Tand  fallen  muss 
und  vor  Gott  nicht  bestehen  kamt. 

Dass  aber  auch  vorgemeideter  Begriff  zu  Erhaltung  Frie- 
dens und  Einigkeit  im  Reich,  mittler  Zeit  des  Coneiliurns,  nicht 
förderlich,  sondern  gestracks  dawider,  ist  aus  dem  klärlich 
abzunehmen,  dass  im  ersten  Punkt  gesetzt  worden,  dass  Die- 
jenigen, so  bis  anhero  bei  dem  kaiserl.  Edicl  blieben,  nun  l.in- 
lüro  auch  dabei  verharren  sollen  und  wollen,  und  darin  kein 
Unterschied  gemacht  worden,  ob  und  wie  weit  sich  solche 
Verpflichtung  auf  die  Piin  des  angezogenen  Edicts  erstrecken 
soll,  wie  es  denn,  nach  Laut  der  geineinen  Worte,  anders 
nicht  kann  verstanden  werden. 

Als  denn  etlichen  unseren  Geistlichen  von  anderen  Obrig- 
keiten bereits  im  Schein  gemeldeten  Edicts  begegnet,  dieweil 
sie  sich  ihres  Gewissens  halben ,  auf  Gottes  Wort  gogründef, 
dem  Edict  nicht  gemäss  halten,  dass  unterstanden  worden, 
denselben  unseren  zugehörigen  Unterthancn,  über  den  vorigen 
Speierischen  Reichsabachied,  ihre  Zehnten,  Rent,  Zins,  Gült, 
Schuld,  Erbschaft- und  Anderes,  in  anderer  Obrigkeit  Gebieten 
gelegen,  ohne  und  wider  Recht  mit  Gewalt  zu  nehmen  und 
vorzuhalten;  und  ist  wohl  zu  achten,  was  weiter  dergleichen 
unter  demselben  angemassten  Scheine  vorgenommen  werden 
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und  zu  Gegenhandlung  Ursach  geben  möchte ;  das  denn  je  zu 
Erhaltung  Friedens  und  Einigkeit  wenig  oder  gar  Nichts  ge- 
deihen; zu  geschweigen,  wenn  sich  Jemand  Eures  Theiles 
unterstehen  wurde,  im  Scheine  des  Edicls  nud  vermeinter 
Aclit  und  Aber.icht,  als  der  Pün  desselben,  gegen  uns  oder 
Ändere  unseres  Theiles  mit  gewaltiger  Thal  zu  handeln  und 
vermeintlich  zu  Hölingen,  das  zu  tliun,  das  wider  Gull,  sein 
heiliges  Wort,  unsre  Seelen  und  gut  Gewissen  ist.  Es  kann 
aber  ein  Jeglicher  wohl  bedenken,  was  einer  christlichen  Obrigkeit 
in  Solchem  zu  Erhaltung  Gottes  Worts,  auch  ilirer  seihst  und 
ihrer  Untcrthanen  Seelen,  Leibs,  Lebens  und  Guts  zu  Befriedung, 
Schutz  und  Schirm  zu  thun  gebüliren  will ,  darum  es  je 
billig  in  Solchem  bei  dem  Artikel  im  vorigen  Speierischen 
Reichsabschiede  vcrfassl  bleibet,  der  das  Edict  um  Friedens 
und  Einigkeit  willen,  auch  aus  anderen  guten,  christlichen 
Ursachen  suspendirt  und  aufliebt. 

Und  aus  dem  Allem  wird  nun  lauter  genug  vermerkt  und 
öffentlich  erwiesen,  dass  der  vorige  Steierische  Ueichsnbschied 
zu  Friede  und  Einigkeit  mehr,  denn  der  Begriff  des  vorge- 
meldelen  Artikels  dienstlich,  wie  denn  solcher  Abschied  durch 
Kurfürsten,  Fürsten  und  alle  anderen  Stünde  des  Reiches  da- 
für angesehen  worden;  so  über  solchem  vorigen  lauleren  Ab- 
schiede, darinnen  das  kaiserliche  Kdict  suspendirl,  nicht  unter- 
lassen ist,  in  vermeintem  Schein  desselben  den  Unseren  das 
Ihre  mit  Gewalt  zu  nehmen  und  aufzuhalten:  was  wollte  dann 
jetzt  von  unseren  Widerwärtigen,  so  zum  Theil  ohnedies 
Widerwillen,  Zank,  Hader  und  keinen  Frieden  suchen,  ge- 
schehen, wenn"  ihnen  die  Thür  des  Edicts  halben,  wie  der 
gestellte  Begriff  will,  wieder  geöffnet  und  von  dem  vorigen 
Speienschi'ii  Abschiede  ^e^in^'it  würde! 

Es  können  auch  Ew.  k.  D.,  Liehden  und  Ihr,  die  Anderen, 
nicht  erhalten,  wenn  die  vorgemeldeten  Artikel  gesetzt  werden, 
dass  dadurch  der  vorige  lieichsabschied  nicht  aufgehoben, 
sondern  allein  erklärt  sei;  dann  es  öffentlich  eine  ganze  Auf- 
hebung voriges  Artikels  und  allen  christlichen  Ileichsständen 
nicht  mehr  zugelassen  wäre,  dass  sie  sich  in  allen  Stücken 
nach  Gottes  Wort  und  ihrem  rechten  guten  Gewissen  halten 
dürften,  wie  sie  Solches  gegen  Golt  und  k.  M.  wohl  zu  ver- 


Digiiized  ö/  Google 


antworten  hofften  und  vertrauten,  und  mag  mit  keinem  Grunde 
itiifWüi'igirl  werden,  ilitsa  es  .wirke  Worte  seien,  die.  einem  Jeden 
sollten  zulassen,  mittlem- eile  eines  L'oneilinms  Alles  itacli  eigenem 
Gutdünken  und  Gefallen  zu  thun,  wie  EUiciie,  (die  ohne  Zweifel 
nicht  viel  von  Gottes  gerechtem  und  strengent  Gericht,  dahin 
solche  Vcrantworlmii/  mrörderst  gehört,  halten  oder  wissen,) 
davon  reden. 

Wir  mögen  auch  gegen  einen  Jeglichen ,  der  uns  aufzu- 
legen vermeinet,  als  sollte  oftgemeldeter  Reichsabschied  durch 
uns  missbraucht  sein,  an  allen  Enden,  dahin  wir  ordentlich 
gehören,  Recht  und  alle  Billigkeit  wohl  leiden,  dazu  wir  uns 
hiemit  völliglich  erbieten.  Uns  ist  auch  nicht  entgegen,  wenn 
man  je  besorget,  dass  mehrberülirter  Artikel  zu  einem  Deckel 
neuer  unchristlicher  Lehre  gezogen  werden  wollte,  dass  er, 
ininassen  wir,  auf  Ewr.  Liebden  und  der  Anderen  Zulassen, 
im  vordre  Midi  eine  christliche  Erklärung  geslellet  und  iuj 
Ausschuss  gegeben  haben,  erkläret  und  nicht,  wie  Euer  Con- 
cept  vermag,  an  seiner  rechten  Substanz  so  ganz  aufgehoben 
werde,  sondern  nach  dem  Buchstaben  bei  Wurden  und 
Kräften  bleibe. 

Und  dieweil  wir  denn  zu  röm.  k.  Maj.  als  einem  christ- 
lichen Kaiser  und  unserem  allcrguädigütcn  Hern]  der  ganzen, 
unzweifenlichen  und  tröstlichen  Zuversicht  sind,  wo  Ihre 
k.  M.  der  Dinge  mit  rechtem  Grunde  wären  berichtet  worden, 
Ihre  k.  M.  würden  sich  zu  dem,  wie  die  verlesene  Instruction 
vermag ,  mit  nichten  haben  bewegen  lassen ,  wie  denn  aus 
Ihrer  k.  M.  Ausschreiben  und  Gewalt,  als  wir  nicht  anders 
wiesen,  lauter  genug  erfunden  wird,  dass  in  alle  Wege  davon 
gehandelt  werden  soll,  auf  dass  Friede  und  Einigkeit  im  Reiche 
möge  erhalten  werden;  darauf  wir  neben  Euch  alle  unsere 
vorgenommene  Handlung  gerichtet  und  in  allem  unserem 
Thun  Nichts,  denn  vor  allen  Dingen  Gottes  Ehre,  auch  unser 
Aller  Seelen  Seligkeit,  christlichen  Frieden  und  Einigkeit  ge- 
sucht haben  und  noch  nichts  Anderes  begehren;  das  können 
und  wollen  wir  mit  Gott,  dem  allmächtigen  und  einigen  Er- 
forscher und  Erkenner  aller  Herzen,  bezeugen:  derhalben,  und 
wo  es  die  Meinung  gehabt,  dass  es,  von  wegen  vielgemeldeteii 
Artikels,  bei  der  verlesenen  Instruction  fuglicher  Weise  bleiben 
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solle,  hatte  es  des  Falls  des  Ausschusses,  auch  solcher  Berath- 
sclilagunfr  und  Handlung  gar  nicht  bedurft;  damit  Ihr  doch 
auch  Eures  Theiles  von  der  vor<_'ek>[Hen  InsLructiun,  dazu  auch 
sonst  von  k.  M.  Ai.i^iliieiJien.  ^'e^Mn^uii  seid. 

Dem  Allen  nach  wollen  wir  uns  zu  Ewr.  k.  D.,  Liebden, 
und  Euch,  den  Anderen,  als  unseren  lieben  und  gnädigen 
Herren  Oheimen,  Vettern,  Schwägern,  Freunden  und  besonderen 
Lieben,  verseilen,  als  wir  auch  abemuds  freundlich  bitten  und 
gütlich  begehren,  Ihr  werdet  und  wollet  Gelegenheil  der  Sachen 
nochnial  zu  Gerriüth  führen ,  und  unsre  Beschwerung,  auch 
derselben  Grund  und  Ursachen,  mit  Fleiss  betrachten,  und 
Euch  wider  den  vor  einmütiglicli  beschlossenen,  verpflichteten, 
verbrieften  und  besiegelten  Abschied  mit  nichten  bewegen  lassen, 
noch  handeln,  wie  denn  Niemand  desselben,  aus  angeregten 
und  anderen  ^cfrt'ündt'ton  Ursachen ,  die  wir  diesmal  um  des 
Besten  willen  zu  melden  unierlassen,  Fug,  Macht  und  Recht  hat. 

Und  wo  diesf'B  dritte  An/oijreri  imsrer  merklichen  Be- 
schwerden, bei  Ew.  k.  D.,  Liebden  und  Euch,  den  Anderen, 
kein  Statt  finden  noch  haben  wollte;  so  protestiren  und  be- 
zeugen irir  kieinit  iffentlkh  vnr  Holl,  unserem  einigen  Hraehitß'er, 
l'.rhidtf.r.  Erlöser  und  Seligrmu-Iier,  (der,  tri,:  etrrgemddei,  allein 
unser  Aller  Herzen  rrfursr.hrt  und  erkennet,  nueh  demnach  recht 
richten  uird.)  auch  vor  allen  Mensel/m  und  Crenturen,  litis*  wir 
für  uns,  die  Unseren,  und  Aller  männiglickes  halben,  in  aUc 
Handlung  und  vermeinten  Abschied,  so  in  gemeldeten  oder  an- 
deren Seichen,  u-'uler  Colt,  sein  heiliges  Wort,  unser  Aller  Seelen 
Heil  und  gut  ^Gewissen,  auch  wider  den  vorigen,  angezogenen 
Spekrischen  Ilriehsali-rhieil .  ro-n/eitoiiiDicii .  (nachlassen  und  ge- 
milcht worden,  nicht  gehelcn,  noe.li  n-illigen,  sondern  aus  vor  ge- 
setzten und  anderen,  redlichen,  gegründeten  Ursachen,  (sie)  für 
nichtig  und  unbündig  halten;  dass  wir  auch  dawider  unsere 
Nolhdurfl  öffentlich  ausgehen  lausen  und  der  rumisclien  haisvr- 
liehen  Majestät,  unserem  allergnädigslen  Herrn,  in  diesem  Handel 
weiter  gründlichen  und  wahrhaftigen  Bericht  thun;  wie  wir  uns 
desselben  gestern,  nach  gegebenem  vermeintem  Abschiede, 
alsbald  durch  unsare  in  der  Eile  gethane  Protestation,  die 
wir  auch  hiemit  wiederholen.  Öffentlich  vornehmen  lassen 
und  daneben  erboten   haben,   dass  wir  uns  nichts  desto 
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auch  der  Geistlichen  Rente,  Zins,  Güll  und  den  Frieden  be- 
langt, dass  wir  uns  darin  auch  unvcrwei stich  Italien  und  er- 
zeigen ;  und  dergleichen  wollen  wir  uns  aucti  die  nachfolgenden 
Punkte,  als  diu  Wiedertaufe  und  den  Druck  berührend,  wie  wir 
allewegen  auf  diesem  Reichstage  verstanden,  mit  Ew.  k.  D., 
Liehden,  und  Euch,  den  Anderen,  einig  sein,  auch  Inhalte 
derselben  Punkte  in  alle  Wege  gebührlich  zu  hatten  wissen. 
Wir  behalten  uns  auch  bevor,  vielberührtc  unsere  Be- 
schwerungen und  Protestation  ferner  zu  exlendiren,  und  was 
sonst  in  dem  Allem  unsre  weitere  Nothdurft  erfordert,  und 
wollen  uns  auf  das  AI  los  imzweifeiiiich  versehen  und  getrosten, 
die  rüm.  kaiserl.  Maj.  werde  sich  gegen  uns,  als  ein  chrisl- 


gem,  Freunden  und  besonderen  Liehen,  sonst  freundlichen  und 

beweisen  mögen.  Das  sind  wir  aus  Freundschaft ,  auch  gul- 
willigom  Gehorsam,  Gnaden,  und  christlicher  Liebe  und  Pflicht 
mi  llmii  gutwillig  und  frewigl. 

Actum  Spiner  den  zwanzigsten  Tag  Aprilis,  nach  Christi, 
unseres  lieben  Herrn  und  Seligmachers  (Juburt,  fünfzehnhundert 
und  im  neun  und  zwanzigsten  Jahre. 

Johann,  Herzog  zu  Sachsen,  Kurfürst,  manu  propria. 
ilronj,  Markgraf  zu  Brandenburg,  manu  propria.  Ernst,  Her- 
zog zu  Lüneburg,  manu  propria.  Philipp,  Landgraf  zu  Hessen, 
mann  propria.    Wolf,  Fürst  Mi  Anhalt,  manu  propria. 
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19.  Vergeblicher  Veraittlnngsversuch.   Unterschrift  and 
Besiegelung  des  Abschiedes.  Weitere  Verhandinn  gen  der 
Mehrheit  mit  den  evangelischen  Fürsten  bis  zum 
24.  April. 

War  es  bei  den  evangelischen  Standen  nicht  ohne  ernslo 
innere  Kämple  ali;/e;;:i.n;_,en.  I >ii=  sit:  sich  üii  dem  im.fU".vnhiilidien, 
die  Spaltung  im  Reiche  augenscheinlich  machenden,  Akte  der 
Protestation  entschlossen,  so  war  es  offenbar  doch  auch  vielen 
Mitgliedern  der  Mehrheit  bei  dem  Vorgefallenen  nicht  ganz 
wohl  zu  Mnthe.  Wenigstens  spricht  Melanchthon  bereits  am 
20.  April ')  diese  Vcrmuthung  aus  und  erklärt  aus  dieser 
Stimmung  der  Mehrheit  einen  Verniilldnngs versuch ,  welcher 
jetzt  gemacht  wurde,  um  noch  in  letzter  Stunde  einen  ein- 
stimmigen Abschied  zu  bewirken. 

Es  erschienen  nämlich  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig 
und  Markgraf  Philipp  von  Pinien,  welcher  schon  bei  den  Ver- 
Imndlmigrjii  des  Aussduissos  ITir  iiirtnchc  Forderung  der  Evan- 
gelischen eingetreten  war,  bei  den  evangeli.selion  Fürsten,  um 


ihre  Vorschläge  entgegenkommend  auf.  Noch  am  Diens- 
i  20.  April,  verhandelten  Herzog  Heinrich  und  Markgraf 


Philipp  vir.rHim.lei 


Artikel,  welclie  dan 
deren  der  protestire 
sich  über  deren  Am 


,1er  Tl] 


')  hi   dem    oft.  eifirtfin  UridV)  vute.  2t).  A[ii':.'  ;;u  t.';L;m:i'. 

im  Corp.  Ref.  I,  1059,  wo  er  schreibt :  „Soxel  ftoi  Tot!«  avTaytammai 
ovx  ävev  tpößov  thal,  xal  ii-jiq  i/erantiet  rav  <po$Ttxoü 
Ti^dy/niTo^."  Auch  Ebinger  meint  in  seinem  Schreiben  vom  25. 
April  (Urk.  d.  schw.  13.  II,  345J,  den  „Päbstlorn1'  und  ihrem  goist- 
'i'lien  iiinl  weltlichen  Anhang  wen!«  bei  diesem  Abschieds  wohl 
eben  so  angst  und  wehe  sein,  wie  denen,  die  protestirt  haben. 
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Tags  darauf,  Mittwoch  den  21.  April,  Morgens  acht  Uhr 
setzton  die  Fürsten  beider  Thcile  ihre  Besprechungen  fort, 
deren  Resultat  war,  dass  die  evangelischen  Fürsten  sich  bereit 
erklärten,  den  Abschied  anzunehmen,  wenn  die  Mehrheit  der 
Stünde  die  den  Glauben  betreffenden  Artikel  im  Abschiede  in 
der  mit  Markgraf  Philipp  und  Herzog  Heinrich  vereinbarten 
Weise  abändern  würden.1) 

Diese  Verniittclungs Vorschläge,  welche  sieh  in  der  Form 
möglichst  an  das  von  den  Ständen  angenommene  Ausschuss- 
bedenken  anschließen,  ')  mildern  zunächst  eine  Reihe  von  Aus- 
drücken, welche  in  dem  von  der  Mehrheit  beschlossenen  Ab- 
schiede vorkamen  und  in  ihrer  schroffen  Form  die  Evangelischen 
beleidigen  mussteri.  So  ist  in  denselben  nicht ,  wie  in  dein 
Abschiede,  von  > erschrecklichen*  neuen  Lehren,  zu  denen  der 
letzte  Speierer  Abschied  missbraucht  worden  sei,  und  nicht  von 
•weitcrem«  Unfrieden  die  Hede,  welcher  verhütet  werden  solle. 
Beide  den  Evangelischen  unannehmbaren  Worte  werden  viel- 
mehr weggelassen,  ebenso  der  Passus,  in  welchem  die  evan- 
gelischen Gebiete  als  solche  bezeichnet  werden,  in  denen  die 
neuen  Lehren  zum  Theil  oline  Aufrulu-  und  Empörung  nicht 
abgewendet  werden  könnten.  Statt  der  Aufhebung  des  letzten 
Speierer  Abschieds  wird,  wie  die  evangelischen  Stände  dies 
beantragt  halten,  eine  Declaralion  desselben  vorgeschlagen, 
die  Hinweisung  auf  das  Wormser  Edict  aber,  das  die  Evan- 
gelischen als  nicht  mehr  gültig  betrachteten,  vollständig  ver- 
mieden. Desshalb  werden  die  katholischen  Stände  nicht,  wie 
in  dem  Abschiede,  als  diejenigen  bezeichnet,  welche  bei  dem 
Worin  ser  Filict  bisher  geblieben  seien,  sondern  als  die,  >so 
die  hergebrachten  Bräuche,  Ceremonien  und  andere  Ucbungen 
der  gemeinen  Kirche  bisher  gehalten  und  dabei  geblieben.« 
Demgemäss  wird  bestimmt,  der  oftgenannte  Artikel  des  vorigen 
Speierer  Abschiedes  solle  »bestehen  mit  der  Einfügung  und 
')  S.  die  Berichte  der  Btrassbnrger  Gesandten  vom  21.  April 
bei  Jnng  LII  bis  LIV. 

2)  Dieselben  finden  sich  im  Wortlaute  bei  Jung  XLV  f,  Maller 
42  f  und  Walch  XVI,  422  ff.  Mutter  und  Waloh  geben  indess, 
wie  bereits  Bänke  (in,  IIS)  bemerkt,  mehrfach  falsch«  Lesarten. 
Vergl.  den  Inhalt  des  Ausschnssbo Jenkens  oben  9.  180  f  und  177  f. 


Declaration«,  dass  die  Stände,  welche  die  hergebrachten  Ge- 
brauche bisher  gehalten  hatten,  »auch  nun  hinfüro  bei  denselben 
bis  zum  künftigen  Concile  verharren  und  bleiben  mögen,  ohne 
männiglichs  Vorhinderung,  Vergewaltigung  und  Eintrug,  des- 
gleichen hinwieder  die  anderen  Kurfürsten,  Fürsten  und 
Stände,  bei  denen  die  andere  Lehre  entstanden,  sollen  auch 
dabei  ohne  des  andern  Theils  und  männiglichs  Verhinderung, 
Vergewaltigung  und  Eintrag  bis  zu  berührtem  Goncilio  gelassen 
werden.  Doch  soll  liiufüro  alle  wirileri!  Neuerung  uder  Seelen 
im  cliristlichen  Glauben  bis  zum  künftigen  Goncilio  so  viel 
möglich  und  menschlich  verhütet  und  von  Obrigkeiten  jedes 
Orts  nicht  gestattet  werden.«  Bezüglich  der  Messe  wurde 
festgesetzt,  dass  die  Haltung  und  Hörung  der  herkömmlichen 
Messe,  sowie  »die  Messen,  so  von  Kurfürsten,  Fürsten  und 
Andern,  bei  denen  die  andere  Lehre  in  Uebung,  auf  ein  ander 
Mass  vorgenommen«  bis  zu  dem  Concile  (»doch  unbekräftigt 
dadurch  einiges  Missbrauchs«)  beiderseits  um  des  Friedens  willen 
geduldet  werden  solle,  so  dass  kein  Stand  ausserhalb  seiner 


dürfe.  Der  Passus  wegen  der  Lehre  von  dem  Sacramente  des 
h.  Abendmahls  wurde  in  den  Venn ittelungs vorschlügen  unver- 
ändert beibehalten,  wie  er  im  Abschiede  sich  findet.  Der  Ab- 
schnitt wegen  Entziehung  der  Renten,  Zinsen  u.  s.  w.1)  wurde 
durch  Beisatz  der  Worte  >  des  anderen  weltlicher  Obrigkeit!'  im 
weiten  Absätze  so  formulii  t,  dass  die  l'ieüielmug  auf  die  geistliche 
Jurisdiction  der  Bischöfe  vollständig  ausschlössen  blieb. 

Die  Zugeständnisse  der  beiden  vermittelnden  Fürsten  be- 
standen demnach  darin,  dass  das  wenigstens  vorläufige  Recht, 
bei  der  Reformation  zu  bleiben,  ausdrücklich  und  ohne  kränkende 
Zusätze  anerkannt  und  die  Gewalt  der  Bischöfe  auf  deren 
weltliche  Unterthanen  beschränkt  wurde.  Die  Evangelischen 
räumten  dagegen  ein,  dass  alle  weiteren  Neuerungen,  wie  schon 
Kurfürst  Johann  seiner  Zeil  vorgeschlagen  hatte,  so  viel  möglich 
und  menschlich,  verhütet  und  die  schweizerische  Lehre  vom 
h.  Abendmahle  nicht  zugelassen  werden  solle.    Beide  Theilo 


»)  a  ohon  S.  178. 
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aber  willigten  ein,  dass  die  Verschiedenheiten  der  Messe  oder, 
wie  wir  sagen ,  der  Feier  des  h.  Abendmahls  gegenseitig  ge- 
duldet werden  sollten. 

Es  ist  gewiss  ein  Beweis  für  den  ernsten  Willen  der 
evangelischen  Fürsten,  eine  Verständigung  mit  den  übrigen 
Stünden  zu  suchen,  dass  sie  sich  für  den  Fall  der  Aiinalune 
dieser  Artikel  zur  Unterschrift  des  Abschiedes  bereit  erklärten. 
Und  auch  die  in  die  Verhandlungen  eingeweihten  evangelischen 
Studie,  setbsl  das  der  Alienihnahlfilehre  der  Schweizer  huldigende 
Strassburg,  nahmen  die  Vergleit hsurtikel  an.  Die  Slrassburger 
Gesandten  meinen  in  ihrem  Berichte  vom  21.  April  an  den 
Rath  ihrer  Stadt,  der  Artikel  wegen  des  Sacramentes  sei  nach 
ihrem  Bedünken  in  seinem  Wortlaute  (»nach  Inhalt  des  Buch- 
stabens*) und  im  Grunde  der  Lehre  der  Strassburger  Prä- 
dicanten  nicht  zuwider,  vielmehr  zu  Verhütung  von  Disputation 
und  unniilhigen  Reden  mehr  dienstlich,  als  nachtheilig.  In 
der  That  orthoiltc  ihnen  der  Rath  schon  am  22.  April  die 
Vollmacht ,  die  Verglcichsartikel  anzunehmen.  l) 

Doch  nicht  das  gleiche  Entgegenkommen,  wie  bei  den 
evangelischen  Fürsten  und  Städten,  fanden  die  wohlmeinenden 
Bemühungen  der  vermittelnden  Fürsten  bei  der  Mehrheit  der 
Stände  und  bei  dem  Könige  Ferdinand,  welche  die  Ver- 
mittel ungs  vorschlage  vielmehr  unbedingt  zurückwiesen.  Die 
Dinge  waren  schon  zu  weit  gekommen,  als  dass  man  jelzl, 
nachdem  die  Annahme  des  Abschiedes  durch  die  kaiserlichen 
Coinmissarien  bereits  förmlich  ausgesprochen  war,  sich  noch 
zu  einer  irgendwie  wesentlichen  Aemlerung  des  Abschieds- 
entwurfs  hätte  herbeilassen  wollen.    Wenn  man  hier  auch  den 

Vcnriillt'iuug.-vorsncli  viel leiclil  zli;ti 'gehen  lud.le,  .so  lullt.-  uum 
dabei  nir.hl  im  so  hedentendi:  Zugeslütidnijsr  gedactil  ,  wie  a\r 
Markgraf  Philipp  und  Herzog  Heinrich  hewiiiigk'n.  IL'ül.'ti 
')  .lung  LVI11.  S.  den  Beriebt  iler  Gesandten  bei  -TongLIiL 
Allerdings  lag  In  .inni  Wortlaute  der  Bestimm  nng  über  ilii«  heil. 
Abend inabl  noch  kein  unbedingtes  Verbot  der  zwinglischen  Lcbre, 
da  Zwingli  oder  die  Schweizer  nicht  mit  Namen  genannt  waren, 
diu  Schweizer  Theologen  aber  gewiss  nicht  annahmen,  daaa  ihm 
Lehre  „dam  hoohwürdigon  Sacrament  des  wabron  Krohnlcichnama 
und  Hinte  unseres  Herrn  Jesu  Christi  entgegen"  sei. 
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doch  nach  dem  Wortlaut  d<-r  VM-gkirtisartikel  nun  sogar  die 
strenge  katholischen  Fürsien  die  evangelische  Abend i na hlsfeier 
in  ihren  Gebieten  dulden  sollen!  Dazu  aber  waren  weder 
die  geistlichen  Fürsten,  noch  auch  streng  katholische  weltliche 
Regenten,  wie  die  Herzoge  von  Baiern  oder  Herzog  Georg  von 
Sachsen,  irgendwie  geneigt.  Halte  doch  Letzterer  erst  am 
17.  April  eine  neue  Instruction  an  seine  Räthe  gesandt,  nach 
welcher  ihm  dieH<Mliiiimun<ioii  des  Absrhicdsentwuil*  noch  nicht 
genügend  erschienen.  Er  verlangte  noch  die  Aufnahme  von 
Bestimmungen  über  die  verlassenen  Kloster  und  verheiratheten 
Priester,  sowie  darüber  in  den  Abschied,  dass  Niemand  sich 
unterstehen  solle,  die  heilige  Schrift  in  einer  der  herkömm- 
lichen Lehre  widersprechenden  Weise  zu  deuten. ') 

Ebenso  wenig  war  König  Ferdinand  gewillt,  die  Beschlüsse 
des  Reichstags  rückgängig  machen  zu  lassen  oder  auch  nur 
zu  einer  Modifikation  derselben  die  Hund  zu  bieten.  Zu  sehr 
hatte  CT  die  Sache  der  Geistlichen,  mit  denen  er  gerade  in 
diesen  Tagen  noch  engere  Verbindung  suchte, a)  zu  seiner  eigenen 
gemacht.  Und  eben  waren  seine  Gesandten  im  Begriffe,  zu 
Waldahnt  das  Bündniss  mit  den  Schweizer  fünf  Orten  abzu- 
schließen, welches  von  beiden  Theilen  das  unbedingte  Fest- 
halten am  alten  Glauben  forderte.  Dennoch  mochte  dem 
Könige  ein  so  offenbarer  Zwiespalt  unter  den  Ständen  des 
Reiches,  besonders  bei  der  immer  drohender  werdenden  Türken- 
gefahr, bedenklich  scheinen,  und  er  glaubte  etwas  thun  zu 
müssen,  um  denselben  entweder  noch  zu  verhüten,  oder  doch 
wenigstens  darzuthun ,  dass  er  den  evangelischen  Fürsten,  die 
er  aro  19.  April  nicht  hatte  anhören  wollen,  zur  Vorbringung 
ihrer  Wünsche  noch  in  letzter  Stunde  Gelegenheit  gegeben  habe. 


')  Ranko  m,  113,  nach  dam  Dresdener  Archivo. 

*)  Am  20.  April  sandte  Kilnig  Ferdinand  den  Dr.  Faher  an 
die  Aebte  von  Weingarten,  Weissenau,  Hiilmanswmlw  und  jedenfalls 
noch  an  andere  Prälaten  mit  der  Vollmacht,  mit  ihnen  in  seinem 
Namna  „in  wichen  ixjb'i.'fl'vnil  «rluilünij:  uHer  [fuetev  (Jri«t.oulidn;i- 
Ordnung  vnd  geistlichs  Wesens"  na  verhandeln.  Die  betreffenden 
11  eglaubigung «ach reiben  befinden  "cli  im  Originale  in  den  Miasiv- 
bünliern  des  Klöstern  Weingarten  im  k.  würtemb.  Staatsarchive. 
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Er  sandte  desshalb  noch  am  Abende  des  21.  April  seine 
Rflihe  zu  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  und  Hess  ihm  sagen, 
er  gedenke  Donnerstag  den  22.  April  zwischen  acht  und  neun 
Uhr  Morgens  mit  dem  kaiserlichen  Orator  und  den  anderen 
Commissarien  des  Kaisers  und  den  Ständen  auf  dem  Hause 
zu  sein.  Er  vorband  damit  das  Ersuchen ,  der  Kurfürst  möge 
mit  den  anderen  evangelischen  Fürsten  dasolhsl  auch  erscheinen. 
Dort  sei  er  dann,  da  er  bedenke,  dass  »durch  Schrift  nichts 
Fruchtbares  gehandelt  werden*  möge,  bereit,  mit  ihnen  wegen 
dri'  l'nuV-lalinn  und  des  f  ieirhsta^sschlusse..;  7.11  verhandeln,  damit 
man  nicht  in  solcher  Uneinigkeit  von  dem  Reichslage  scheide. 

Kurfürst  Johann,  welcher  jetzt  ohne  vorhergehende  Be- 
r;i I hinter  mil  den  fibrrsren  evangelischen  Fürslen  k<  inen  Schrill 
ruclir  zu  Unm  gedachte,  erwiderte  den  Gesandten  des  Königs, 
er  wolle  sich  zuvor  mil  diesen  bereden  und  dem  Könige  dann 
weitere  Antwort  senden.  Noch  am  21.  April  sandten  dann  er 
und  die  anderen  evangelischen  Fürsten  ihre  Ruthe  zu  dem 
Könige  und  Hessen  ihm  nach  kurzem  Rückblicke  auf  die  Reichs- 
tagsverhand lun  gen  antworten,  sie  könnten  sich,  nachdem  alle 
ihre  bisherigen  Vorstellungen  ohne  Erfolg  geblieben  seien,  auch 
jetzt  wenig  ■■--iVirl riiglirhei-  Handlung*  mein'  versehen.  Sir-  hätten 
den  beiden  vennil feinsten  Fürsten,  Herzog  Heinrich  und  Mark- 
graf Philipp,  milgetheilt,  wie  viel  sie  mit  gutem  Gewissen  nach- 
geben könnten,  und  wollten  nun  deren  Antwort  abwarten. 
Wolle  man  übrigens  mit  ihnen  über  die  Religionsangelegen- 
heiten verhandeln,  so  wollten  es  die  evangelischen  Fürsten,  gemäss 
ihrer  Protestation,  bei  dem  letzten  Speierer  Abschiede  beruhen 
lassen.  Wolle  der  König  aber  mit  ihnen  über  Anderes  ver- 
handeln, so  möge  er  es  den  Rathen  mittheilen.  König  Ferdinand 
erklärte  nun  den  Rüthen,  er  habe  mit  den  evangelischen  Fürsten 
über  den  Reichstag  bei  reffende  Dinge  zu  reden,  an  denen 
»merklich  und  viel  gelegen*  sei. 

Inzwischen  hatten  aber  der  Herzog  von  Braunschweig 
und  Markgraf  von  Baden  den  evangelischen  Fürsten  die  Mil- 
theilung  zukommen  lassen,  dass  weder  König  Ferdinand  und 
die  kaiserlichen  Commissarien,  noch  die  Mehrheit  der  Stände 
auf  ihre  Vermittelungsvorschläge  eingegangen  und  demnach 
ihre  [iemiilmngeii  vollständig fehlgeschlagen  seien,  l'msn  weniger 
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gedachten  sich  die  evangelischen  Fürsten  nun  noch  in  unfrucht- 
bare persönliche  Verhandlungen  mit  der  Mehrheit  einzulassen,  da, 
wif  sir  im  A|!|iull:Lt.iiiiir:ii]^tni]i!i.'i]ie  erklären,  jener  Orscheid  zur 
Genüge  ersehen  liess,  was  sie  zur  Verhütung  eines  zwiespältigen 
Abschiedes  bei  dem  Könige,  dem  Orator  und  den  Coaimissären 
des  Kaisen,  wie  bei  den  Stünden  hätten  erlangen  können. 

So  erschien  denn  am  22.  April  um  die  bestimmte  Stunde 
keiner  der  evangelischen  Fürsten  persönlich  im  Rul.lihol'e.  Nur 
Kurfürst  Johann  sandte  ellielie  Ruthe  dahin,  um  sein  Nicht- 
erscheinen zu  entschuldigen  und  zugleich  um  bestimmtere 
Mitlheilung  der  Gegenstände  zu  ersuchen,  über  welche  man 
mit  ihnen  verhandeln  wolle.1) 

In  der  That  hätte  ein  persönliches  Erscheinen  der  pro- 
festirenden  Fürsten  in  dieser  Sitzung  der  Stünde  keinen  Zweck 
mehr  gehabt.  Wühl  waren  seit  sieben  Uhr  Morgens  der  Künijr, 
die  Connuissarien  des  Kaisers  und  die  Stünde  wieder  in  feier- 
licher Sitzung  vereinigt,  aber  zu  keinem  anderen  Zwecke,  als 
um  den  Reichs  tagsabschied,  welcher  in  den  letzten  Tagen  auf 

joritülsbesehlüsse  niedergeschrieben  worden  war,  verlosen  zu 
hören ,  zu  genehmigen  und  ohne  jede  Rücksicht  auf  die  da- 
gegen erhobenen  LSeschwenli'U  nml  Proteste  gituz  in  der  früher 
beschlossenen  Weise  noch  am  23.  April  durch  die  dazu  er- 
korenen Stände  besiegeln  zu  lassen.  Es  waren  dies  für  die 
Kurfürsten  Erzbisehoi'  Albrecht  von  Mainz  und  Kurfürst  Ludwig 
von  der  Pfalz,  für  die  geistlichen  Fürsten  Uardinal  Lang  von 

')  S.  zu  dor  ganzen  Darstellung  das  Appellationsinstrnmont, 
insbesondere  die  Stellen  bei  MUller  1Ü4  f  und  110  bis  113,  boi 
Walch  XVI,  405  ff  und  110  ff  und  bei  Jung  CVI  und  CIX  f. 
Dort  beisst  es  zwar,  König  Ferdinand  habe  seine  RSthe  „an  noohster 
Hitwoch  ih  Abtndt"  zu  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  geschickt,  diu 
Anzeige  dos  Bescheides  der  vermittelnden  Fürsten  an  die  evange- 
lischen Fürsten  aber  sei  an  diesem  Tage  „nach  mitten  Tag"  geschehen. 
Aber  da  die  evangelischen  Fürsten  dem  Könige  antworten  liessen, 
sie  „wollton  nun  von  inen"  (dum  Hw/W'!  Hfinricli  und  Markgrulen 
Philipp)  „Antvart  gtaariun",  so  können  sie  damals  noch  nicht  im  Besitze 
dieser  Antwort  gewesen  sein,  und  es  sind  offenbar  die  beiden  Ausdrücke 
„zn  Abend t"  und  „nach  mitten  Tag"  nicht  au  pressen. 
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Salzburg  und  der  Bischof  von  Remberg,  für  die  weltlichen 
Fürston  Pfalzgraf  Ludwig  bei  Rhein  und  Herzog  Heinrich  der 
Jüngere  von  Braunschweig,  für  die  Prälaten  Abi  Gerwig  von 
Weingarten,  für  die  Grafen  und  Herren  Graf  Bernhard  von 
Sülms  imil  G.'tugolf  von  Hniivn^cnilil^'ck.  eiidlieh  im  Namen 
der  Städte  Bürgermeister  und  Rutil  der  Stadt  Speic-r.  Doch 
crfoltrte  die  iiinuiiehe  Zustimmung  der  Stiidle  zu  dem  Ab- 
schiede, üuiJi  Seitens  derjenigen .  welche  an  der  I'rolestalinii 
keinen  Tbeil  nahmen,  an  diesem  Tage  noch  niclit,  weil,  wie 
die  St  russliurger  Gesandten  bemerken,  vidi'  unter  iiineu  /.n  buch 
veranschlagt  zu  sein  behaupteten , ')  auch  von  den  fürstlichen 
Collegien  noch  keine  Antwort  auf  dir  Supplieation  der  Städte  wegen 
der  Session  Strassbiu-gs  im  Hegimonte  erfolgt  war.  So  verzögerten 
denn  diese  Städte  ihre  förmliche  Zustimmung  m  dem  Abschiede 
noch  und  gaben  dieselbe,  nachdem  sie  noch  am  23.  April  in 
einer  Sitzung  alli-rSLäritedurtiber  bendben  liuttcn,-)  wieesseheint, 
erst  bei  dem  feierlichen  Schlüsse  des  Heichstags  am  24-,  April, 
während  der  Abschied,  da  die  beiden  sich  damals  für  allein  mass- 

')  Jung  LSI.  Auch  FÜTBtenberg  weist,  schon  in  einem  Briefe 
vom  17.  April,  nicht  ohne  sittliche  Entrüstung  auf  diene  Städte  hin: 
„Aber  oben  diegelbige  atotle"  (welche  sich  bei  dum  Beschlüsse  (Iber 
den  Glauben  sehr  bald  beruhigten)  „heben  JU  an  vnd  beschwuren 
»ich  dess  anaehlags  dess  bewilligten  Itumxugs,  anch  vndorhaltuag 
Begiuients  vmi  Caiiuiiei'tfunchis,  vn-1  lasten  aiith  ■.■[iiclu;  verneinen, 
diss  (wo  .In  nit  Leyehterung  besehene)  sie  proU-ntiton  wollen, 
i-üluli.v    .Irev    onvormüeVEi    Ii-lI'u    nit     t.n    gehen.     Hat  iwn  sieh  dtton 

aütyn  srytlicht,  sonder  auch  niMT  gewiueu,  ttlm  hnß,  ja  ;ot  "IhU  Mtwgt. 
Aber  die  suyn  gehorsam  vnd  diu,  diu  newerlicher  Zeyt  koyserlicher 
vnd  kuniglichcr  Majestet  mit  Ha  ist  reekling  merklielis  ^elta,  pulfers 
vnd  anders  moe,  dan  die  andern  alle,  wilfart  haben,"  (S.  oben  S.  155, 
Aniu.)  „Sern  yte  die  gehorsame"  (Bio,  offenbar  ein_Scbroibfebler  für 
ungehorsame).  „Noch  sein  die  stotte  bo  gut,  helffen  für  sie  bitten, 
das«  in  irer  anlui:  In-riugei-mii;  liesdiehc,  die  doeh  gewisslich  vif 
die  undero  stotte  geschlagen  wirdt.  Dan  man  will  doch  das  gelt 
vor  vollen  haben,  cd  gebs  Hey  nix  oder  CnnU." 

*)  S.  den  Brief  der  Strassburgcr  tiesandUn  vom  22.  April 
bei  Jung  LXI;  „Es  werden  aber  Gemeine  Stett  vff  Mw^n,  zu  Vit 
Uron  wider  zusamen  khommen  und  sich  einer  Antwort  entsebJiessen." 
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gebend  erachtenden  fürstlichen  Stände  am  22.  April  denselben 
unterzeichneten  und  besiegelten,  auch  von  diesem  Tage  datirt  ist. 

Während  ;i]ic]'  die  Mi'lirln-il  .-ich  in lU-j-wf-i-ß-mlfti  Sf;i<lti> 
ihre  Antwort  zurückhielten ,  war  für  die  gegen  den  Beschluss 
sich  verwahrenden  Städte  je!/,l  der  Zi'iijiuukl  ;;iknniTiieti,  noch- 
mals tn  Öffentliche]'  Sländoversiiniiishmg  für  ihre  Protestation 
einzutreten.  Das  thaten  sie  denn  noch  in  dieser  Sitzung,  in- 
dem sie  ihren  Protest  vom  '19.  April  erneuerten  und  zugleich, 
was  an  jenem  Tage  noch  nicht  geschehen  war,  jetzt  ihre 
Namen  benannten.  Es  waren  vierzehn  Städte,  welche  dazu 
den  Muth  besassen,  Strassburg,  Nürnberg,  Ulm,  Constanz, 
Lindau,  Memmingen,  Kempten,  NördHngen,1)  Heilbronn,  Reut- 
lingen, Isny,  Sanct  Gallen,  Weissenburg  und  Windsheim.3) 


')  Hier  hatte  der  Rath  am  19.  April  beschlossen,  „im  Namen 
des  Allmächtigen  Nürnberg  und  Ulm  . . ,  doch  nicht  allein  ihrer 
Personen  halb,  sondern  MtvBrdarst  Gott  und  der  nn abtreibliehen 
Wahrheit  gut,  anzuhangen  und  nachzu folgen."  Schon  damals 
war  man  iiuksson  au  Nünningen  nicht  ohne  A  engst  liclikcit.  Der 
Hathsbeschluss  war  nicht  einstimmig,  sondurn  nur  „mit  einem 
guten  Mebrern"  eiTülj/l  nn'l  liei^.'lü  jl.  wurden,  mau  solle  uielit  an 
der  Beschwerde  theil nehmen,  wenn  nicht  die  Reichsstädte  insgemein 
oder  doch  der  mehrere  Theil  derselben  sie  erhüben  würden.  Doch 
ertheilte  diu  Sia.lt  Ni'ii-'Uiuvtiii  n-irli  am  A.  August  152'J  der  von 
den  protestirenden  Fürsten  und  Stünden  »n  deu  Kaiser  abgeordne- 
ten Gesandtschaft  Vollmacht,  auch  in  ihrem  Namen  dio  Appellation 
dam  Kaiser  zu  Überreichen.  Dagegen  sank  nach  der  schroffen  Be- 
handlung dieser  Gesandtschaft  durch  den  Kaiser  dem  Rathe  der 
Muth  so  sehr,  dass  er  durch  oine  Zuschrift  an  dos  kaiserliche 
Regiment  vom  21.  Februar  1530  ausdrücklich  die  nachträgliche 
Annahme  des  Spülerer  A I i~rli i ü'.Ii- h  erklärte  und  demnach  von  der 
Protostation  zurücktrat.  —  Alle  hier  erwähnten  Aktenstücke  finden 
sich  bei  den  Nördlinger  Reichstagsakten  des  k.  b.  Reichsarchivs.  — 
Auch  in  HuillHV'im  und  Ulm  fühlte  nicht,  viel  ilii/.u,  iIüüs  ninn  ein 
Aehnlichos  gothan  hatte.  In  Ulm  beauftragte  man  wenigstens  im 
Frühjahre  1530  eine  vertraute  Mittelsperson,  dem  Kaiser  in  Inns- 
bruck mitzutbeilen,  der  Ulmer  Rath  habe  bisher  dem  Speierer  Ab- 
sebiedo  nicht  entgegengehandelt,    S.  Keim,  schw.  Ref.  145— 147. 

-)  fj.  das  f-ebreil ion  der  S t im Innrer  üesiiudtun  vom  'Ii.  April 
bei  Jung  LXI.    Bei  den  Brandenburger  Akten  des  k.  Kroisarchivs 
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Nachdem  so  die  Annahme  des  Ileichstagsabschieds  durch 
di''  .Stünde  umi  die  kaiserlicheji  Otmnnissän;  definitiv  7.111-  voll- 
endeten ThuUucho  geworden  war,  meinten  dieselben  duch  noch 
einen  letzten  Versuch  machen  zu  sollen,  um  die  proteslirenden 
Fürsten  nur  Annahme  des  Abschieds  v.u  bewegen,  wobei  sie 
sich  selbst  aber  gewiss  nicht  mehr  der  Hoffnung  hingaben, 
dass  ihr  Versuch  einen  Erfolg  haben  werde.  Zwar  mit  den 
im  Rathliofe  erschienenen  Rathen  der  evangelischen  Fürsten 
liess  sich  König  Ferdinand,  weil  er,  wie  er  den  evangelischen 
Fürsten  sagen  liess,  dachte,  »es  würde  doch  unfruchtbar  sein, 
mit  den  Gesandten  zu  handeln«,  in  keinerlei  Besprechung  ein, 
schickte  aber  nebst  den  anderen  Commissi  reu  des  Kaisers  und 
der  Mehrheit  der  Fürsten  und  Stände  noch  am  22.  April  einige 
der  angesehensten  Küthe  der  Mehrheit,  zu  den  evangelischen 
Fürsten.  Es  waren  dies  der  Vertrau  tu  des  Königs  Georg  Truch- 
sess  von  Waldburg,  Statthalter  in  Würtemberg,  für  König 
Ferdinand,  der  Domdechant  von  Köln,  Heinrich  Reuss,  für 
den  Kurfürsten  von  Main?.,  der  Graf  von  Nucnar  für  den 
Kurfürsten  von  Köln,  Valentin  Schenk  von  Erbach  für  den 
Kurfürsten  von  der  Pfalz,  Dr.  Leonhard  von  Eck  für  die 
Herzoge  von  Baiern  und  Kunz  von  Rechberg,  wohl  für  Pfalz- 
graf Ottheinrich. ')  Dieselben  erklärten  nach  einer  in  ihrem 
Sinne  gehaltenen  Darstellung  der  Vorgänge  der  letzten  Tage, 
der  König,  die  Gonimissaricn  und  die  Stände  versähen  sich, 
nachdem  die  Mohr  heil  den  Abschied  beschlossen  hübe,  du.- 
nun  die  evangelischen  Fürsien,  »damit  kein  Zwiespalt  erschölle!, 
auch  annehmen  werden,  was  die  Mehrheit  beschlossen  habe, 
da  es  Herkommen  sei,  ,/iass  der  mindere  Theü  dem  mehreren 

Bamberg  befindet  sich  ein  offenbar  aa(  dem  Reichstage  salbst  ge- 
schriebener Zettel,  welcher  obige  Städte  nennt  und  bemerkt,  dass 
dieselben  in  dorn  Abschied  nicht  zu  benennen  seien.  Bs  wird  bei- 
gefügt: „Diese  haben  22.  nprilis  ire  getbau  protestation  vor 

dem  mentscisiriiun  Osntzler  neben  den  S.Lviulni  erhalten"  (aufrecht- 
erhalten), „vnd  auff  23.  april  dem  Cantaler  also  verliehen  dt  zu- 
gestellt." 

')  Muller  41.  Wenn  derselbe,  der  seine  jedenfalls  in  dem 
Weimaror  Archivo  liegende  Quelle  nicht,  angibt,  „Cunfet  von  RdJUwtyl" 
schreibt,  so  ist  das  ohne  Zweifel  ein  Lose-  oder  Druckfehler. 
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allewege  gefolgt  sei".  —  Bisher  sei  es  nicht  Gebrauch  gewesen, 
piiic  etwa  eingereichte  Protestatio»  lii'iu  Iteichstagsabsehiede 
einzuverleiben ;  es  werde  einen  bedenklichen  Präcedenzfall 
Beben,  wenn  man  diesmal,  falls  die  evangelischen  Fürsten  auf 
ilirer  Protestation  behiirrlen,  dieselbe  in  den  Abschied  aufnähme. 
Man  könne  desshalb  ihre  Bitte  um  Einverleibung  ihrer  Pro- 
testation in  den  Abschied  nicht  erfüllen.  Dagegen  habe  man 
die  Namen  der  evangelischen  Fürsten  in  den  Abschied  zu 
setzen  unterlassen.  Wenn  diese  aber,  wie  sie  angekündigt 
hätten ,  ihre  Protestation  weiter  ausführen  und  sie  veröffent- 
lichen würden ,  so  werde  das  dem  Kaiser  «u  merklicher  Be- 
schwerung gereichen  und  ihrer  Majestät  Hoheit  belangen*, 
den  kaiserlichen  Commissären  aber  und  den  Ständen  Nachtheil 
bringen.  Mari  möge  desslialb  die  Veröffentlichung  der  Pro- 
testatio!) unterlassen,  damit  nicht  der  König  und  die  Stände 
dadurch  zu  öllen  fliehen  Erwiderungen  veranlass)  werden  möchten 
und  Unfreunilschaft  vermieden  werde.  Schliesslich  Messen 
der  König,  die  Comniissarien  und  Fürsten  den  evangelischen 
Fürsten  versichern,  dass,  wenn  diese  des  Glaubens  halber 
Frieden  halten  wollten,  auch  sie  sich  so  zu  halten  gedachten; 
es  sei  ihre  Absicht,  mit  den  e:vangelichen  Fürsten  Iiis  zum 
Gondle  in  Friede  und  Einigkeit  zu  stellen,  und  ihre  Zuversicht, 
ehis.-  es  sieh  mich  demselben  Mm  Besserung  und  Gutem  schicken 
und  aller  Orten  Friwlo  gemacht*  werde. 

Die  evangelischen  Fürsten  entgegneten  den  Gesandten 
nach  einem  Rückblicke  auf  die  Vorfälle  der  letzten  Tage». 
Wenn  man  von  ihnen  trotz  ihrer  wiederholten  Erklärungen, 
Beschwerden  und  Proteste  immer  noch  erwarte,  dass  sie  dem 
Mehrheitsbeschlüsse  sieh  unterwerfen  würden,  so  täusche  man 
sich.  Sie  seien,  wie  sie  oft  dargelegt  hätten,  nicht  schuldig, 
dein  Statt  tu  gehen,  „als  sollte  ein  Mehrere*,  suvnran  in  solchen 
Saclicn,  darauf  dem  minderen  Tiwile  ewiger  Zorn  Gottes  and 
Verderben  i/irer  selbst  und  vieler  von  GoU  auserwäMten  Seelen 
stehen  wollte,  wider  das  Mindere  zu  bcscltltessen  und  dasselbe 
zu  Gottes  Ungehorsam  auf  Menschen  Gehorsam  m  verbinden 
und  eu  verslrickoi  haben".  Selbst  in  Menschenhand!  un gen,  bei 
denen  die  Sache  nicht  viele  insgemein,  sondern  jeden  besonders 
angehe,  könne  man  nicht  »das  Mehrere  wider  das  Mindere 


Selbst  wenn  die  evangelischen  Fürsten  den  Abschied  mil 
bewilligt  hätten,  mflssteu  sie  doch  um  des  Gewissens  willen 
wieder  davon  abstehen  und  an  Gottes  Wort  sich  halten.  Zu- 
dem seien  das  Alles  Dinge,  um  welche  es  sich  bei  dem  künf- 
tigen Coneile  handeln  werde;  nun  wolle  ausserhalb  des  Con- 
ciles  eine  Partei  über  die  andere  richten  und  sich  auf  die 
Mehrheit  berufend  die  Minderheit  zur  Unterwerfung  bestimmen. 
Das  könne  doch  bei  gründlichem  Nachdenken  die  Meint  mg  der 
Slände  nicht  sein.  Wenn  nun  in  Folge  des  Abschiedes,  den 
man  wohl  nicht  angenommen  hätte,  wenn  nicht  bei  diesem 
Reichstage  der  Trost  so  ganz  auf  das  Mehrere  gestanden  hätte, 
ein  Zwiespalt  unter  den  Ständen  entstehe,  so  möge  sich  Jeder 
in  seinem  Gewisser  selbst  sagen,  wer  die  Schuht  an  solchen: 
Zwicspalte  trage.  Damit,  dass  man  ihre  Namen  nicht  im  Ab- 
schiede des  Reichstags  aufführe,  sich  aber  weigere,  den  Prolest 
in  denselben  einzuverleiben,  könnten  die  evangelischen  Fürsten 
sich  nicht  Unfrieden  gehen,  weil  dann  von  Missgünstigen,  welche 
die  nähere  Sachlage  nicht  kennten,  leicht  gesagt  werden  könnte, 
sie  hätten  ohne  gründliche  und  beständige  Ursache  die  Ein- 
willigung in  den  Abschied  vorweigert. 

Die  evangelischen  Fürsten  wollten  Niemand  nur  Unfround- 
schaft  Ursache  geben,  noch  gegen  des  Kaisers  Hoheit  handeln, 
sondern  nur  die  Ehre  Gottes  und  ihre  Seligkeit  suchen  und 
tltun ,  was  ihr  Gewissen  ihnen  gebiete.  Wäre  die  »beschwer- 
liche Ursache*  ihnen  nicht  gegeben,  so  hätten  sie  ihren  Protest 
gerne  unterlassen.  König  und  Stände,  welche  selbst  wüssten, 
welches  einer  Protoslation  Art  und  Eigenschaft  wäre,  würden 
es  ihnen,  wie  sie  hoffen,  nicht  verdenken  und  es  werde  ihnen 
vni'  dein  Kaiser  um!  Judeniiitiut  nnvenveislicli  sein,  weim  sie 
die  Protection  öffentlich  bekannt  geben.  Auf  das  Erbieten 
der  Stände  zu  Frieden  erwidern  sie,  sie  seien  so  hoch  als 
irgend  Jemand  tu  Frieden  und  Einigkeit  geneigt  und  hätten  in 
Allem ,  was  sie  auf  dem  Reichslage  gethan ,  nichts  als  Gottes 
Ehre  und  aller  Mensehen  Heil,  Frieden  und  Einigkeit  gesucht. 
Sie  erklären  desshalb  ausdrücklich,  d;iss  sie  sich  friedlich  und 
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also  halten  werden;  wie  sie  es  vor  Gott  und  kaiserlicher  Ma- 
jestät, ihrem  allergnädigste-ti  Herrn,  schuldig  und  pflichtig  seien 
und  dass  sie  dum  Kaiser  allen  schuldigen  anterthänigen  Gehor- 
sam, dem  Könige  und  allen  Sländeri  iVemidliche  Diensic  und 
Gutes  zu  erzeigen  gewillt  seien.  Schliesslich  baten  sie  noch 
um  scliriftliche  Antwort  auf  diese  ihre  Erklärung. 

Eine  solche  schriftliche  Scldussautwort  des  Königs,  der 
kaiserlichen  Commissarien ,  der  Kurfürsten  und  Stände  wurde 
dann  wirklich  noch  den  evangelischen  Fürsten  überreicht,  in 
welcher  Jene  erklärten,  dass  sie  entschlossen  seien,  sich  nach 
dem  Wormser  Landfrieden  und  jetzigen  Reichs  abschied  zu 
halten  und  Niemand  /u  vergewaltigen,  dass  sie  namentlich 
gegen  die  mit  Namen  aufgeführten  evangelischen  Fürsten  bis 
zum  Concile  lies  Glaubens  wegen  mit  der  That  nichts  vor- 
nehmen wollten;  sie  versähen  sich  aber  m  diesen,  dass  dieselben 
sich  auch  gegen  sie  friedlich,  [Veimdliclnmd  nachbarlich  erzeigen 
und  sieh  weiten'!1  Anshn 'il ung  ihrer  übergehen  im  l'rotestation, 
welches  sonst  »zu  Weiterung  und  tädrieden  gereichen  möchte», 
enthalten  werden.  Die  evangelischen  Fürsten  möchten  sich  damit 
begnügen,  dass  ihre  Protestation  bei  den  Akten  behallen  würde 
und  sie  dieselbe  auch  dem  Kaiser  zusenden  könnten. 

Wir  schliessen  daran  noch  die  letzte  schriftliche  Ent- 
gegnung, welche  die  evangelischen  Fürsten  dem  Könige  und 
den  versammelten  Ständen  überreichen  liessen.  Sie  wieder- 
holen darin,  dass  sie  nieht  darauf  verachten  könnten,  ihre 
Prolestation  m  veröffentlichen.  Sie  versähen  sich  zu  König 
und  Ständen,  dass  dieselben  gegen  sie,  »auch  rnänniglich,  auf 
ihren  Theil  und  dem  Evangelio  verwandt",  des  Glaubens  wegen 
sich  friedlich,  freundlich  und  nachbarlich  halten  werden.  Sie 
knüpfen  daran  die  nochmalige  Erklärung,  dass  sie  selbst  sich 
gegen  den  Kaiser  s/n  allein  ]illiclit igen  ( iehorsaru  un'erlhäniglie.ln, 
gegen  den  König  und  ilie  Stände  auf  Grund  des  Landfriedens  und 
insbesondere  des  Sp-ieivr  Abschieds  vom  Jahre  löiti  aber  fried- 
lich, nachbarlich  und  freundlich  er/eigen,  auch  »in  ungutem  und 
mit  der  That«  wider  dieselben  nichts  vornehmen  werden, ') 


')  Alles  oben  Berichtete  ist  aas  dem  Appellationainstniment 
geschöpft,  in  welches  auch  dia  eriilhllun  Reden,  Erwiilorangan  u,  s.  w. 
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20.  Weitere  Begebenheiten  in  diesen  Tagen.   Scfcluss  des 
Reichstages.   Appellation  der  evangelischen  Stände. 

Während  bei  den  geschilderte»  Verhandlungen  der  Mehr- 
heit der  Stände  mit  den  evangelischen  Flii sUti  die  gegenseitige 
Entfremdung  heider  Theile  immer  offenkundig!;!-  herv inlr.it, 
fehlte  es  doch  nicht  ganz  an  erfreulichen  Belege»  dafür,  dass 
/.wischen  gemässigten  Mitgliedern  der  Mehrheit  und  den  pro- 
leslirende»  Fürsten  auch  in  diesen  Tagen  noch  ein  freund- 
licher Verkehr  bestand.  Zwar  mit  König  Ferdinand  vermieden 
die  evangelischen  Fürsten  jetzt  jede  Zusammenkunft.  Wenn 
sie  mit  demselben  zu  verhandeln  halten,  so  bedienten  sie  sich, 
soweit  das  nicht  durch  ihre  Küthe  geschehen  konnte,  der  Vi-r- 
niittelung  anderer  ihnen  freundliche]-  gesinnten  und  bei  dem 
Königi;  besser  aufgenommenen  Fürsten.  Namentlich  der  fried- 
liebende Kurfürst  Ludwig  von  der  Pfalz  bot  dazu  stels  in  zu- 
vorkommender Weise  die  Hand.  So  hatte  er  die  ihm  von 
Landgraf  Philipp  übermittelte  und  von  fünf  Fürsten  unter- 
stützte Eingabe  dos  damals  in  Kassel  sich  aufhallenden  Her- 
zogs Ulrich  von  Würtemherg  um  Wiedereinsetzung  in  seine 
Erblande  dem  Könige  zur  Berücksichtigung  empfohlen,  freilich 
ohne  etwas  anderes  als  die  schroffe  Antwort  von  Ferdinand 
erreichen  zu  können,  er  sei  des  Herzogt  h  ums  Würtemherg 
rechter  Fürst  und  Erbherr. ') 

aufgenommen  sind.  S.  Jung  CV  bis  CXIV,  Muller  103  bis  120 
und  Walch  XVI,  404  Iiis  418.  Von  der  leisten  Antwort  der 
evangelischen  Fürsten  sagt  die  Aiiiieihttionsm-kuniie,  sie  sei  „hent 
um  ein  Horn"  übergeben  worden,  gibt  aber  dos  Datum  nicht  an. 
Indessen  kann  mit  dem  „heute"  nicht  der  Tag  der  Appellation,  der 
-5.  April,  gemeint  sein,  du  nn  diesem  Tilgt)  um  1  Uhr  K-". i-. 
Ferdinand  wohl  schon  nncli  Heidelberg  aufgebrochen  war,  auch  an 
diesem  Tage  die  Stünde  sieb  nicht  mein-  vei-sammellen.  Die  Uebor- 
gäbe  ist  wohl  in  der  loh  ton  RciebstugssitKiing,  den  24.  April,  er- 
folgt, Dio  Angabe  „Acuta  um  ein  Uhr"  erklärt  eich  daraus,  dass 
.Iii;  dem  A iipcüiilnmjirii-tnimeiile  einverleibt en  liiiitler.  welelie  ^irii.'i- 
beim  Drueko  der  Urkunde  in  deren  Text  aufgenommen  wurden,  wohl 
noch  am  24.  April  geschrieben  worden  waren. 

')  3.  oben  S.  171.  Jone  Antwort  Ferdinands  findet  sich  in 
Rommels  Gesch.  Philipp';;  des  örossiuüthigen  8.  118. 
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Glücklicher  war  Kurfürst  Ludwig  mit  einer  anderen  Vcr- 
mittelnng,  welche  er  in  fliesen  Tagen  zwischen  ilen  Kurfürsten 
Johann  von  Sachsen  und  Albrecht  von  Mainz  pflog.  Bereits 
am  lfl.  April,  dem  Tage  der  ersten  Protestation,  war  zwischen 
diesen  beiden  Fürsten  ein  Vertrag  zu  Stande  gekommen,  worin 
sie  gegenseitig  gelobten,  »es  mit  einander  treulich  zu  meinen«, 
und  verabredeten,  auf  welche  Weise  Irrungen,  die  etwa  zwischen 
ihnen  vorfielen,  angeblichen  werden  sollten.  An  dem  Tage 
der  Appellation,  dem  25.  April,  aber  kam  es  durch  Vermittelung 
des  Kurfürsten  Ludwig  zum  Abschinde  einer  Vereinbarung 
über  eine  seit  langer  Zeil  schwebende  Iming,  welche,  so  wenig 
bedeutend  sie  uns  heute  erscheint,  doch  damals  für  eine  hoch- 
wichtige angesehen  wurde.  Es  handelte  sich  dabei  darum, 
welcher  von  beiden  Kurfürsten  bei  den  Reichstagen  das  Recht 
der  »Umfrage«  Itaben  und  demnach  bei  Abstimmungen  an  die 
übrigen  Kurfürsten  und  Fürsten  diu  Frage  zu  richten  befugt 
sein  solle.  Die  Entscheidung  wurde  dahin  getroffen,  dass,  wenn 
in  einer  allgemeinen  Reichstagssitzung  in  Gegenwart  des  Kai- 
sern oder  i-ii mischen  Königs  dieser  eine  Frage  /.u  stellen  habe, 
dies  durch  den  KurFürsten  von  Sachsen  geschehen  solle.  In 
den  besonderen  Sitzungen  des  kurfürstlichen  Coliegiumu 
sollte  der  Kurfürst  von  Mainz  die  Umfrage  haben.  Bei 
Ausschusssitzungen  dagegen  sollte  die  Umfrage  in  näher 
bestimmter  Weise  /.wischen  beiden  KuiTürsk'n  Tag  für  Tag 
abwechseln.  ') 

Kurfürst  Ludwig  war  es  auch,  der  in  diesen  Tagen,  am 
22.  April,  zwischen  Kursachsen  und  Hessen  einerseits,  Kur- 
niainz  und  den  Bischöfen  vnn  Hamberg  und  Würzburg  anderer- 
seits eine  förmliche  Vereinbarung  darüber  vermittelte,  auf 
welche  Weise  und  in  welcher  Form  die  noch  nicht  vollzogene 


')  S.  Job.  Seh,  Müllers  Annales  des  Hansos  Soohaen.  Weimar 
1700.  S.  82  f.  In  don  liuru  falzischen  Akten  des  k.  b.  geb.  Sta.il s- 
archivH  München  findet  sieh  ein  Sehreiben  des  Kurfürsten  Johann 
vom  9.  Mai  1529  aus  Weimar,  in  dem  er  diu  Besiegelung  dieses 
Vertrages  in  Erinnerung  bringt.  Kurfürst  Ludwig  antwortete  «in 
26.  Mai  aus  Heide  Iburg,  rlio  ßiasiegelnng  werde  nunmehr  ohne  Vor- 
lag geschehen. 
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Ratification  und  Besiegelung  des  am  30.  Docember  1538  zu 
Worms  abgeschlossenen  Vertrages  /wischen  denselben  zu  ge- 
schehen habe. ') 

Audi  eine  undeiv .  friedlich'1  Vi.Tsnmi iilun^  war  dainal< 
in  Speier  vereinigt.  Es  war  dies  die  Synode  der  Speierer 
Diöcese,  welche  uuf  Veranlassung  des  würdigen  und  milden 
füsdiufri  und  f'fal^giaicn  Georg  daselbst  zusammentrat.  Die 
Frucht  dieser  Versammlung  war  ein  Erlass  des  Bischofs  vom 
20.  April,3)  durch  welchen  unter  Berufung  auf  frühere  bis- 
weilen fruchtlos  gebliebene  Ermahnungen  und  Strafandrohung 
gegen  die  Ueberlreter  ilie  Geistlichen  der  Sfadt  und  Diöcese 
Spcier  auf  das  dringendste  aufgefordert  werden ,  in  dieser  ge- 
li'dirlidien,  verhätignisäswjlleH  Zeil,  durcli  nüchternes,  ehrbares 
und  würdiges  Vi-rlialli'ii  dem  Criesterstande  Wut  v.u  marlieii. 
Und  wenn  überhaupt  tioeh  die  Möglichkeit  bestanden  hätte, 
den  lli'Sehlüsseii  des  Reichstags  en! sprechend  das  Eindringen 
der  Reformation  in  die  bisher  noch  katholischen  Gebiete  ohne 
Gewaltmittel  zu  verhindern,  so  wäre  es  in  der  Thal  ohne  Frage 
eines  der  würdigsten  und  wirksamsten  Mittel  hie/u  gewesen, 
wenn  die  an  der  alten  Kirche  festhaltende  Geistlichkeit  in  ihrem 
Wandel  jeden  Anstoss  vermieden  hätte. 

Doch  waren  freilich  trotz,  den  zuletzt  gewechselten  Frie- 
denshefheucrungen  die  Fürsten  und  Stände  beider  Partheien 
noch  nicht  unbedingt  gewiss,  dass  es  aus  Anlass  der  Reichs- 
tagsbeschlüsse nicht  noch  zu  Gewaltanwendung  kommen  werde. 
Namentlich  glaubten  die  evangelischen  Fürston  und  Stände 
sich  gegen  einen  etwaigen  Angriff  durch  die  katholischen 
Stände  vorsehen  zu  müssen.  Darum  schlössen  Kursachsen 
und  Hessen  nunmehr  am  22.  April  mit  den  Städten  Strassburg, 
Nürnberg  und  Ulm  das  vorher  schon  vorbereitete  »sonderlich 
geheime  Verständnisse  ab,  in  welchem  man  verabredete ,  zur 
gemeinsamen  Verteidigung  zu  schreiten,  wenn  man  um  des 
gottliehen  Wortes  willen  angegriffen  werde,  sei  es  dass  der 

')  Die  Vereinbarung  findet  sieh  d.d.  Speier,  Donnerstag  nach 
Jubilate  1529  in  den  bischöflich  Hamborger  Akten  des  k.  Rreisurchivs 
Hamborg,  Sammolhand  H,  Fol.  232.  S,  oben  S.  4  Arnn. 

*)  Culloctio  pL-uCHKSUuin  synodal  in  in  dioecosis  Spirensis.  Anno 
1786.  p.  230  ff. 
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Angriff  von  dem  schwäbischen  Bunde,  von  dem  Kammer- 
gerichte  oder  selbst  von  dem  Reichsregimente  ausgehe.  Die 
nülii-n1']  Hi-.-il  iinmiüi^iTi  iihi-r  die  p^^r'si'ilire  I  Hilfeleistung 
sollton  auf  einem  im  nächsten  Juni  zu  Rotach  in  Franken 
7.iisammenti'eirii(lrj]  Cmiwnti'  getroffen  werden.1) 

Nachdem  am  22,  April  der  Alwdn'ed  des  Reichstags  förm- 
lich zum  Reichsgcselz  erhoben  worden  war,  schritt  nun  das 
Reiehsreginiont  ohne  weiteren  Verzug  zur  Ausführung  der 
Beschlüsse  desselben.  Noch  am  2-2.  Aprii  ridiide  es  im  Namen 
des  Kaisers  an  die  einzelnen  Fürsten  und  Stände,  auch  an 
diejenigen,  welche  gegen  den  Abschied  jji-oLcsLiH.  hatten,  die 
Aufforderung,  die  von  dem  Reichste  bewilligten  Subsidien 
zur  Türkenhulfe  und  zur  Unterhaltung  des  Regiments  und 
Kauimergerichtcs  rechtzeitig  an  eine  der  Städte  Augsburg, 
Nürnberg  oder  Frankfurt  üu  entrichten. a)  Am  folgenden  Tage, 
dem  23.  April,  erlies;;  das  Regimen!  die  von  dein  Uiichslage  geneh- 
migte kaiserliche  Gunstilution  fiber  die  Theilmtg  einer  Erbschaft 
unter  Neffen  und  Nichten  eines  ohne  Testament  Verstorbenen, 
sowie  das  kaiserliche  Mamlal  gegen  die  Wiedertäufer,  welche 
dem  Reichstagsabschiede  als  Beilagen  einverleibt  wurden.3) 


')  Ranke  IU,  117,  Seckendorf  961  ff,  Möller  229  ff.  S.  oben 
S.  222.  Der  Tag  von  Rotacb  wnrde  spater  ausser  von  den  Ge- 
sandten dar  oben  angeführten  Fürsten  und  Stadt«  auch  von  denen 
dos  MsirkgriLt'iü!  li^os-g  'ji'srliii.-kl,  vrth'-iicr  ;il.-n  wnlit  auch  an  i!fi» 
vuriiiufigi.'ii  Vi-i>i.iinilnis!i(!  im  Sprin-  tlioil^i'uuiuinüi]  IkiU.o.  Iii..lt?s 
haben  wir  in  dun.  Brandenburger  Akten  keine  Notiis  darüber 
gefanden. 

")  Eine  derartige  ans  Speier  vom  22.  April  1529  datirte  und 
tun  lJt'iily.«i-af  Friedrich  als  loiisui-lichcn;  .^L.'.t tb.il L i.- 11  iiiiti.'iv.i'iclineil r 
^filnickir  Aiill''!vJi'vmig  iinil...'!  sic.ii  in  <\,-.a  1  liaji. l.iilnu-gia-  Akten  tlux 
Kroiftarcbivs  Samberg  (SiinimeUiand  13,  Nam.  24).  Markgraf  Georg 
hotto  an  Ttlrkealiülfe  1560  fl.  für  die  Fnasknocbte  und  2700  fl. 
für  die  Reiter,  fUr  den  Unterhalt  von  Regiment  und  Kiimmergericht 
aber  jährlich  180  fl.  Gold  au  zahlen.  Sein  Zusclmss  für  die  Hülfe 
zuRoss  wurde  ihm  später  wegen  zu  hoher  Veranschlagung  nuf  19-12  H. 
3  Ort  und  10  ^ormaasigt,  die  er  aueb  noch  vor  dum  Fälligkeitstermin 
(25.  Jeli  1529)  am  23.  Juli  an  die  Stadt  Nürnberg  einzahlte. 

■1)  S.  oben  S.  215  f  und  S.  235  f. 
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An  demselben  Tage  erstatteten  auch  die  kaiserlichen  Comrois- 
sarien  schriftlichen  Bericht  über  den  Verlauf  des  Reichstags  an 
den  Kaiser. ') 

So  waren  denn  die  Geücliiifte  des  Reichstage;  vollständig 
beendigt.  Waren  auch  die  Beschlüsse  dieselben  nicht  in  jedem 
Stücke  nach  dein  Wunsche  von  König  Ferdinand  ausgefallen, 
mochte  auch  namentlich  der  mit  so  grosser  Entschiedenheit 
erhuhene  Widerspruch  der  evangelischen  Fürsten  und  Stände 
schon  damals  von  Einsichtigen  als  ein  Ereigniss  von  unbe- 
rechenbarer Tragweite  betrachtet  werden,  so  war  docli  kein 
Grund  gegeben,  den  Schluss  des  Reichstages  noch  weiter  zu 
verschieben.  Samstag  den  24,  April  trat  darum  der  Reichstag 
noch  einmal  zu  einer  Plenarsitzung  zusammen ,  au  welcher 
auch  König  Ferdinand  mit  den  anderen  Conunissären  des 
Kaisers  theilnahm.  In  derselben  erhoben  zunächst  etliche 
Fürsten,  welchen  der  ihnen  nach  ihrer  Ansicht  zukommende 
Platz  bei  den  Reichstags  Sitzungen  nicht  eingeräumt  worden 
war,  desshalb,  wie  das  fast  bei  jedem  Reichstage  der  Fall 
war,  ihre  Beschwerde.1)    Andere  Fürsten  und  Stände  reichten 

')  Dies  erhöht  aus  cinor  in  den  herzoglich  bairischon  Akten 

des  k.b.geb.  Staatsarchivs  (,aT/a)  sich  findenden  Zuschrift  Karla  V. 

an  die  kaiserlichen  ('onmiissitrc,  d.  d.  Barcelona  12.  Juli  1520,  in 

welcher  er  nnf  jonen  Bericht  Bozag  nimmt. 

ä)  Vergl.  den  Berieht  der  Strasaburger  Gesandten  vom  24. 

April  bei  Jung  LXIl.  Hin  Natur  demiiger  Beschwerden  erhellt 
anschaulich  ans  der  in  Beilage  3  abgedrückten  Instruction  des 
Markgrafen  Georg  von  Ii  ran  dein  bürg,  welcher  gleich  Heriog  Georg 
von  Sachsen  mit  den  Herzogen  von  Baiorn  eine  Irrung  wegen  der 
„Session"  hatte.  S.  oben  S.  64  und  181.  Auch  auf  dem  Speiercr 
Reichstage  schoinen,  dn  der  Speieror  Abschied  am  Schlüsse  die  fast 
in  keinem  Ruicb st *gs abschiede  jener  Zeit  fohlende  Clause!  enthalt, 
dass  dio  bei  dem  Reichstage  eingehaltene  Ordnung  der  Session  und 
Umfrage  Niemand  im  seinen  hergebrachten  Rechten  nachtheilig  ned 
vorgreiflieb  sein  stille.  solelie  Mi«slii!]li«keiten  wegen  der  Session  und 
Umfrago  mehrfach  vo  ige  kommen  in  sein.  Doch  erzählen  die  uns 
aufbewahrten  Berichte  keine  Einzelheiten  darüber,  weil  die  betr. 
Gesandten  ohne  Zweifel  von  rinderen  Reichstagen  her  an  derartige 
Irrungen  gewohnt  waren  und  sio  für  nichts  Ungewöhnliches  oder 
EriKhlenswerthes  hielten. 
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wegen  nnderer  wenig  bedeutender  Angelegenheiten  Suppliea- 
I  innen  rin.  Iliei-:mf  iM'hnli  Sl ai  1 1 M'hi-' ■ilirr  i.lkuiz  vliii  Wurms 
in  längerer  Hede  Namens  der  Städte  Beschwerde  wegen  etlicher 
iin  Abschiede  enthaltenen  Bestimmungen ,  von  welchen  die 
Städte  kein  Vorwissen  gehabt  hallen,  begehrte  auch  nochmals, 
dass  der  Gesandte  Slrasshurgs  zum  Heimeilte  zugelassen  werde  , 
worauf  König  iMTdimind  selli.il  in  der  bereils  er/iLhlten  Weise 
denselben,  zunächst  ohne  Anflrn^  der  Stände,  eine  abseldägliche 
Antwort  gab,  welche  nach  erhobener  Beschwerde  der  Städte, 
wie  es  scheint,  nachträglich  vtni  der  Mehrheit  der  Stünde  ge- 
billigt wurde. ') 

Letzteres  geschah  vielleicht  in  einer  zweiten  an  demselben 
Tage,  Naehmiltngs  ein  Uhr  abgehaltenen  allgemeinen  Sitzung, 
in  welcher  die  erwähnt«,  in  das  Appellalionsiiistruiuenl  aufge- 
luimmene  Schlnssantwmi  der  evangelischen  Fürsten  den  ver- 
sammelten Stünden  zugestellt  wurde  und  nach  nochmaliger 
Verlesung  des  nunmehr  völlig  fertig  gestellten  und  besiedelt en 
Abschiedes  der  Reichstag  feierlich  geschlossen  wurde. a) 

Wir  Rehen  nun  noch  eine  kurze  Uebersi cht  über  den  Inhalt 
dieses  Abschiedes,  wobei  wir,  um  Wiederlio hingen  zu  vermeiden, 


den  mehrfach  citirten  Bericht  der  Ktrossburgor  Gesandten,  welcher 
nbor  die  Stunde  nicht  angibt  und  über  den  Sellins»  des  Reichstags 
tiiebU  berichtet,  dagegen  noch  eine  folgende  Sitzung  voraussetzt, 
dn  03  darin  heiaat:  „Was  fiir  Antwort"  (auf  die  nochmalige  Bo- 

gLiben  deshalb  noch  'eine  ««lo'sitJ»«  am  24.  April  annehmen 

AppollatiOMnritnnde  auf  ein  Uhr  gesetzt  habon.  Dass  in  dieser 
Sitzung  der  Abschied  nochmals  verlesen  wordon  sei,  schliessen  wir 
ans  einer  Notiz  in  den  Würzburger  Akten:  „Nhun  volgt  hernach 
der  Abschiot  um  HiiTiilwtug  nach  .hdülnte  den  vier  vnd  i. Weint zigsten 
Ajn-il  MDXXIX  -/.u  K]n;ier  verlesen."  Dueh  kiinnte  sich  dies  „ver- 
lesen" :incli  dsiivnif'  lic/ieheii,  ihtss  .in  Uk'-ein  Tilge  der  Ab.-ü-liieil  '  1  eii 
Helifüiljeni  iler  ei n/rhini  Slünil.'  in  tlie  l'eil.'i'  ilic.i.ii't.  wurüe. 
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Nachdem  in  den  Eingangsworten  Köllig  Ferdinand  und 
die  kaiserlichen  Commissäre,  unter  denen  jetzt  auch  der  einige 
Tage  zuvor  in  Speier  angekommene  Herzog  Erich  von  Braun- 
sHiweijj  genannt  wird,  in  herkömmlicher  Weise  erklär!  haben, 
dass  sie  kraft  der  ihnon  vom  Kitiser  ertlieillen  Vollmacht  mit 
den  zahlreich  in  Speier  erschienenen  Kurfürsten,  Fürsten  und 
Stünden  den  Abschied  vereinigt  hätten,  werden  zuiiädist  die 
die  tllaubensfiTijre  beii'dVendrn  liest  iiinimngeii  gegeben.  An 
den  Kaiser  wird  das  Ersuchen  gerichtet,  itas  baldige  Zusammen- 
treten eines  Generalconcils  oder  wenigstens  Nation alconcils 
gnädig  zu  fördern.  Hierauf  folgen  die  oft  erwähnten  Fest- 
setzungen über  den  (Hauben,  das  Sacrament  des  h.  Alienrt- 
lii.ihls,  < ÜJ-  Wiedei-Irnde,  dir  Prediger  und  den  Druck,')  die 
Entwehrung  von  Renten,  Zinsen  u.  s.  w.,  sowie  über  die  He- 
slrafung  von  Solchen,  die  etwa  den  Landfrieden  brechen  wür- 
den. Falls  in  einem  Gebiete  die  Unterthancn  wieder  (wie 
in  dem  Bauernkriege)  sich  empören  würden,  sollten  die  be- 
iiitchlmrlrn  UbrL'keiten  dem  betreuenden  Förste"  oder  SLtnd.- 
zu  Hülfe  kommen  und  den  Aufstand  dampfen  helfen.  Es 
folgen  sodann  die  vereinbarten  llrsiimmungrir  über  die  i-iit-nde 
und  beharrliche  Türkonhülfe,  über  die  Unterhaltung  von  Hegi- 
inent  und  Kammergericht,  sowie  über  die  Visitation  beider, 
svelufie  in  Speier  bleiben  .sollen,  lern  er  über  die  Tiieilun^  von 
Ver  hisscnschaHen  unter  Neuen  und  Nichten. 

Daran  schliefst  sich  ein 'Artikel  über  die  peinliche  Hals- 
gericlilsordnung.    Schon  1521  hatte  Kaiser  Karl  V.  zu  Worms 


')  Wie  diese  Hchon  in  Nürnberg  getroffene  Bestimmung  vim 
kiiflidliic.lieii  Sliiii'len  gi-li:ii]ilh:Ll>t  wurili;,  biv.wist  ein  Krim»  des 
Kilnigs  Ferdinand  vom  24.  Juli  1528,  welcher  für  Kmin  um  19. 
November  1529  erneuert,  wurde.  Nach  domselbon  sollten  in  Oester- 
reich Druckereien  nur  in  Landeshauptstädten  errichtet  und  kein 
Büch  ohni!  Bewilligung  (]es  NuiithidterK  l.Iit  L;iniltedi;iiiphiiaiiiis 
gedruckt  worden.  Solche,  welche  „Hektische  Uüoher"  drucken  oder 
teilhaben  würden,  sollten,  sobald  nio  in  dun  Dsterroichischen  Krb- 
landen  betreten  wtlrden,  „als  Hauplvurführer  und  Vergifter  aller 
Lilndev"  ohne  alle  Gnade  stracks  um  Leben  mit  dem  Wasser  ge- 
straft (d.  i.  ertrinkt),  ihre  verbotenen  Wanren  aber  verbrannt  werden. 
S.  Aug.  Dimitz,  Ueschichte  Krains.  Zweiter  Theil.  Laibacli  1875.8.  197. 


27  d 


mit  Zu  st  immun};  des  fleii'listngs  aiigeimlnel,  dass  eine  neue 
peinliche  Gerichtsordnung  durch  einen  gelehrten  Ausschuss 
angefertigt  werde.  Nachdem  nun  inzwischen  der  Entwurf  einer 
solchen  ausgearbeitet  worden  war,  hatte  <las  Reiclisregiment 
denselben  dem  in  Speier  versammelten  Reichslage  vorgelegl, 
welcher  auch,  wie  erzählt,  einen  Ausschuss  zur  Hernthung 
des  Entwurfs  niedersetzte.  Da  aber  die  Vorlage  sehr  umfang- 
reich war,  so  konnte  schon  aus  diesem  Grunde  eine  Berat hung 
und  Besch  lussfassung  über  den  Inhall  derselben  auf  dem 
Heichstage  nicht  mehr  slattrinden.  Man  begnügte  sich  desshalb 
damit,  in  dem  Abschiede  zu  bestimmen,  dass  jeder  Stand  von 
dem  Entwürfe  Abschrift  nehmen  und  dann  die  sechs  Kreise 
demnächst  je  zwei  gelehrte  Rätbe  nach  Speier  senden  sollten, 
um  den  Entwurf  im  Einverständnisse  mit  dein  Regimente 
weiter  zu  erwägen. ') 

Der  zunächst  folgende  Artikel  betrifft  die  Münzordnung. 
Bereits  1524-  war,  um  der  ausserord entlichen  Verwirrung  im 
Münzwesei)  zu  steuern,  zu  Esslingen  eine  Münzordnung  erlassen 
worden,  auf  Grund  deren  das  Regiment  eine  neue  Vorlage 
ausgearbeitet  und  dem  Reichstage  zu  weiterer  Berathung  und 
Besch  lussfassung  filuM  frilM-n  hatte.  Auch  hinsichtlich  dieses 
l'imktes  wurde  aber  nur  bestimmt,  dass  jeder  -/um  Sr  Ii  lagen  von 
Münzen  berechtigte  Stand  zum  nächsten  St.  Jacobslage  münzver- 
ständige  Personen  mit  der  Vollmacht  nach  Speier  abordnen  solle, 
sich  mit  dem  Regimente  und  den  anderen  Gesandten  über  die 


■J  Die  Vorlag.™  des  Itugimonts  über  die  Hnlsgerichtflordnaug, 
«iiiwlir  (ib-ir  Miliiw  miil  Muriiiji.ilien  tiniliüi  sii'U  vullutümlij;  in  iluii 
Pfalg-Nsaburgor  Akten  dos  k.  u.  geb.  Staatsarchivs,  Hand  2,<Vs. 
Nach  einem  in  dem  Frank  lurfnr  SliulLin -Ii i v «-  sir-b  halindenden  Uriofu 
des  Speierer  Sladtsrhreibors  Dieter  Drawel  an  Pllrrtonberg  vom 
27.  Mai  1529  nmfasaten  diese   Vorlagen  120  Jllätler.  Drawel 

wollt.!  den  Mnirv/i-r  Kiuixler  uTiiidiis.si-ii,  dieso  Voi-lii^c  drucken  m 
lassen.  Dieser  arklilrte  das  »bor  für  überflüssig.  Diu  endgültige 
Festsetzung  der  von  nun  an  jrol  ( i-n  ■!  ■  -ti  Hn'^ci-ii/liiKnrdniing  erfolgte, 
da  keiner  der  sechs  Kreise  zur  bestimmten  Zoit  seine  Abge- 
ordneten nach  Spoior  sandte  und  auch  in  Angsbnrg  1530  nnr 
der  Späterer  Beschlass  erneuert  wnrde,  erst  auf  dem  Reichstage  in 
Regensburg  1532. 
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Vorlage  zu  vereinigen,  »damit  aufs  wenigste  etliche  Jahre  lang 
eine  glcichmässige,  beständige,  ricliKffi;  «md  wahrhaftige  Münze 
im  heiligen  Reiche  angerichtet  und  erhalten  werden  möge.« 

Es  folgt  die  erwähnte  Festsrlzimg  iilier  dt«  Monopolien, 
sodann  die  Erneuerung  eines  Artikels  des  letzten  Speierer 
Abschiedes,  nach  welchem  die  Beschlüsse  desselben  über  die  milde 
Behandlung  von  an  dem  Bauernkriege  brllieiligicii  Unicrlhanen 
die  Gülligkeit  der  von  dem  schwäbischen  Runde  aus  Anlass  dts 
Bauernkrieges   aufgerichteten  Verträge  nicht  aufheben  sollte. 

Charakteristisch  für  dir  in  dem  mächtigen  dänischen 
Reiche  bei  allen  Geldangelegenheiten  herrschende  Armseligkeit 
ist  die  nun  folgende  Bestimmimg,  durch  welclie  ein  von  ver- 
schiedenen Beisitzern  des  Kammergerichts  —  unter  ihnen  Hr. 
Beatus  Weidmann,  Dr.  .loh.  von  Dnckheim,  genannt  Fries,  Dr. 
Seb.  Schillin-  und  der  kaiserliche  Fiskal  Mar  ~  ei  ngerci  ehles 
Gesuch  um  Auszahlung  ihres  rücksl, "mit  igen  Geh;dli-s  Inzell  in  li*n 
wird.  Der  Abschied  erkennt  die  Berechtigung  dieser  Furde- 
Nim;r  sdnlfklk'h   ü)i  ,    venveisl    dit;   Hittsleller   aber,  weil 


An  die  bereits  erwähnte  herkömmliche  Verwahrung  der 
wegen  ihrer  Session  in  Irrungen  stehenden  Fürsten  und  Stände 
schliefen  sich  ilann  als  Beilagen  die  oft  genannten  vom  23.  April 
dalirlen  kaiserlichen  Verordnungen  über  die  Theilung  von  Ver- 
hiss. ■nsehaften  und  gegen  die  Wiedertäufer. 

Der  Abscliied  schliefst  in  gebräuchlicher  Weise  mit  dein 

Versprechen  des  Königs  Ferdinand  und  der  kaiserlichen  Co  lis- 

sarien  für  sich  selbst  mal  im  Namen  des  Kaisers,  den  Abschied 
slät,  fest,  unverbrüchlich  und  aufrichtig  zu  lullten,  und  dein 
gleichen  Versprechen  Seitens  der  den  Abschied  annehmenden, 
namentlich  aufgcITdiilen  Kiu'fiirsien,  Ftii  steil  und  Stände.  Besiegelt 
ist  er  von  dem  Könige  Ferdinand  für  die  kaiserlichen  Coinmissäre 
und  von  den  bereits  genannten  Kurfürsten,  Fürsten  und  Ständen.1) 


')  Anssnr  in  y.ul  divinum  Sin  min  langen  von  KoielistagBiitiFfliirden. 
z.  B.  in  LUnig's  fleiebsarobiv  pari.  gun.  cuatia.  480  bis  494,  findet 
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Nachdem  so  der  von  der  Mehrheit  beschlossene  Reichs- 
tagsabschied in  alle  Formen  des  geltenden  Rechtes  gebracht 
und  der  Prolestation  der  evangelischen  Fürsten  und  Stande  in 
demselben  mit  keinem  Worte  gedacht  war,  mussten  die  Letzteren 
auch  die  von  ihnen  erhobene  Protestation  in  die  Form  Rechtens 
bringen.  Es  geschah  dies  durch  das  Appel lationsinstrument, 
welches  am  35.  April  aufgenommen  wurde.    An  diesem  Tage, 

dem  Sonnlage  Gantale,  versa  leiten  sich  zu  diesem  Zwecke 

die  hlezu  mit  Vollmacht  ausgerüsteten  Rälhe  des  Kurfürsten 
Johann  von  Sachsen,  des  Markgrafen  (ieorg  von  Brandenburg, 
des  Herzogs  Ernst  von  Braunschweig  und  Lüneburg, ')  des 
Landgrafen  Philipp  von  Hessen  und  des  Fürsten  Wolf  gang  von 
Anhalt  »in  des  würdigen  Herrn  l'eter  Mutlerstadt,  Gaplans  in 
der  Sand  Johanniskirche  daselbst  zu  Speicr,  Behausung,  in 
jel/.tgen icldel er  Sancl  Juliannisgasse  gelegen,  unten  in  einem 
kleinen  Slüblein«.  Dieselben  forderten  dorl  in  Gegenwart  der 
Zeugen  Alexius  Franenlraul,  Secrelärs  des  Markgrafen  Georg  von 
Brandenburg,  Eucharius  lüiieli,  Kriegs-schreibers  des  lialhes  von 
Nürnberg,  Veit  Kämmerer  und  anderer  glaubwürdiger  Männer 
die  daliin  berufenen  i'ilVenllidiru  kiiiscrllrlien  Notariell  Ijponhard 
Slettncr,  Kugleich  K  an /.leise  hrei  her  des  Kurfürsten  von  Sachsen, 
und  Pankratius  Sal/maim,  zugleich  Kainmersecretär  des  Mark- 


itich  üb  Abdruck  den  Abachiudes  boi  Walch  XVI,  1528  bis  360. 
Ziii-  KricicliturmiL;  liiü'  Ijubiysiclit  iilmr  (Iii;  Hf.lim in «mrnn  -Ii'»  Ab- 
schied«) betreffs  der  einzeln™  l'nnkte  weisen  wir  noch  auf  die 
Stellen  Inn,  an  dunon  in  unsurur  bisherigen  HarslL'Hung  diu  go- 
troifenen  Bestimmungen  zu  linden  sind.  Die  Festsetzung^  Uber 
den  Glauben  s.  oben  S.  129  bin  131,  verglichen  mit  8.  177  f,  Uber 
die  WiederUufa  S.  216,  über  die  eilende  Tlirkonhülfu  S.  150  bis 
152,  über  die  beharrliche  S.  153  und  210  f,  aber  den  Unterhalt 
von  Regiment  und  Kam  morgen  cht  8.  153  f,  Uber  die  Theilung  der 
Erbschaften  etc.  3.  235  f,  über  die  Monopolien  S.  212  I",  nnd  die 
Verwahrungen  wogen  der  Session  S.  272. 

')  Inj  Eingänge  des  Ain»:]liitionsiiis(,i uuiont«  wird  mir  von  den 
Kilthen  des  Herzogs  Einet  geredut.  Dagegen  wird  in  Jet  eigent- 
lichen Appel lationsschrifl  anch  sein  Bruder  und  Mitregent  Herzog 
Franz  vun  I.ünelmrg  :m.-ri i Lükl Seil  gonimnt,  welcher  darum  iti  den 
protostirenden  Fürsten  gezahlt  werden  uhuss. 


(Trafen  Georg,  auf,  ihnen  nach  allen  Regein  des  öffenUiclien 
Rechtee  darüber  Urkunde  m  ortheilen,  dass  die  genannten 
Funden  von  den  Verl  1  und  Inngen  des  Reichstages  und  den» 
erfolgten  »venneinten.  Abschiede  an  römische  kaiserliche  Ma- 
jestät und  ein  freies  christliches  Coneilium  appelliren.  Zu  den 
Rfithcn  der  Fürsten  gesellten  sich  dann  noch  die  Botschafter 
der  Sliidfc  Strasburg,  Nürnberg,  Ulm,  Goastnnz,  Lindau, 
Memrningen,  Kempten,  Nördlingen,  Heilbronn,  Reutlingen, 
Isny,  Sanct  Gallen,  Weissenburg  (in  Franken)  und  Windsheim 
und  erklärten  ihren  förmlichen  Beitritt  zu  der  Protestatio!»  und 
Appellation.  Die  Notariell  entsprachen,  weil  sie  es,  wie  sie  in  dem 
betreffenden  Instrumente  vorsichtig  bemerken,  »nicht  EU  weigern 
wussten«,  der  Aufforderung  und  nahmen  darüber  eine  aus- 
führliche, im  Original?  dreizehn  Pergament!)! älter  umfassende 
Urkunde  auf,  in  welche  sie  eine  von  den  Rathen  der  evange- 
lischen Fürsten  ihnen  zugestellte  ausgedehnte,  •auf  elliche 
papierene  Rift  Her  verfassles,  Aiipellalirmssr.hriff  wörtlich  auf- 
nahmen. Uieselbn  enthält  ausser  einem  die  einzelnen  Urkunden 
verbindenden  eingebenden  Berichte  über  die  Vorgänge  auf  dem 
Reichslage  alle  wichtigeren  in  der  Sache  in  Betracht  kommen- 
den Aktenstücke  im  Wortlaute,  so  namentlich  die  Beschwerde 
der  evangelischen  Fürsten  vom  12.  April,  den  in  der  Sitzung 
vom  tO.  April  verlesenen  Bescheid  des  Königs  und  der  kaiser- 
liehen Commissarien,  die  an  demselben  Tage  erhobene  kürzere 
Protestation,  die  ausführlichere  Protestation  vom  20.  April,  werler 
das  Anbringen  der  Räthc  des  Königs  und  der  Stände  an  die 
evangelischen  Fürsten  vom  22.  April  und  die  Antwort  der  evange- 
lischen Fürsten  ;iuf  dieses  Anbl  inken,  endlich  die  von  dem  Könige 
und  den  Ständen  den  evangelischen  Fürsten  zugesandte  schrift- 
liche le Ute  Erklärung  nebst  der  hierauf  am  24.  April  den  Ständen 
ül».'JTeii:hl"]i  Schlußerklärung  der  t'vitiigclisi'hei)  Fürsten.  ') 

')  S.  den  Inhalt  der  Beschwerde  vom  12.  April  obea  S.  187  ff, 
den  Bescheid  der  kaiserlichen  L'uiimiissiti-ien  S,  22t!  IV,  der  Protesla- 
tion  von  diesem  Tage  8.  232  ff,  derjenigen  vom  20.  April  S.  240 
bis  254,  die  weiter  erwähnten  Vortrage  nnd  Antworten  S.  264 
bis  267.  Diese  einen  Theil  der  von  den  Notaren  aufgenommenen 
Urkunde  bildende  Appellation  finrlot  flieh  bei  Müller  54  bis  122,  bei 
Walch  XVI,  y»6  bis  420  nnd  bei  Jung  LXXIX  bis  CXV. 
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Im  Eingänge  dieser  den  beiden  Notaren  zugestellten 
Appellationsschrift  wird  Folgendes  bemerkt: 

Nachdem  in  allen  geschriebenen  Hechten  das  Mittel  der 
Appellation  und  Berufung  bestehe,  seien  diu  evangelischen 
Kurfürsten  und  Fürsten  Johann  von  Sachsen,  (ieorg  von 
Brandenburg,  Ernst  und  Franz  von  Braunschweig  und  Lüne- 
burg, Philipp  van  Hessen  und  Wolfgang  von  Anhalt  genothigt, 
wegen  vieler  hoben  und  tapferen  Beschwerden,  welche  ihnen 
auf  dem  jetzigen  Reichstage  begegnet  seien,  für  sich  selbst, 
ihre  Unlerihanen  und  Alle,  welche  jetzt  oder  kündig  dem 
heiligen  Worte  Gotles  verwandt,  von  und  wider  König  Fer- 
dinand, die  anderen  kaiserlichen  Gommissarien  und  die  auf  dem 
Reichstage  versammelten  Kurfürsten,  Fürsten  und  Stände  zu 
appelliren. 

Zunächst  protestirten  sie  vor  Gott  und  mänmglich,  der 
diese  Appellation  zu  lesen  bekomme,  .dass  unser  Gemüth  und 
Meinung  anders  nicht  steht,  denn  allein  die  Ehre  Gottes,  des 
Allmächtigen,  seines  heiligen  Wortes,  und  unser,  auch  mannig- 
lichs  Seelen  Seligkeit  zu  suchen,  auch  nichts  anderes  dadurch 

und  dasjenige,  so  wir  vor  Gott  dem  Allmächtigen  zu  Uran 
schuldig  sind«. 

Denn  wenn  die  Rechte,  weil  die  Natur  zwischen  allen 
Menschen  eine  n;ili"u-lk'hc  Vcrwamtisehiift  bewirke,  schon  zn- 
liessen ,  dass  sich  Einer  des  Anderen ,  der  zu  zeitlichem  Tode 
venntheUt  sei,  auch  ohne  Vollmacht  annehme  und  an  seiner 
Statt  appetlire  und  sein  Restes  wirke:  »wie  vielmehr  will  uns, 
als  Gliedern  Eines  geistlichen  Leibes,  des  Sohnes  Gottes,  linsers 
Heilandes  Jesu  Christi,  und  geistlichen  Kindern  ....  Eines 
unseres  geistlichen  und  himmlischen  Vaters,  wohl  zustehen, 
dergleichen  in  solchem  hochwichtigem  Handel  zu  Verhütung 
unseres  und  unseres  Nächsten  ewigen  Urtheils  dasselbige  auch 
zu  thun  und  dieselben  unsere  Nächsten  sich  dieses  unseres 
rechtlichen  Scliiilws  mit  v.n  rreien  und  zu  gebrauchen?« 

Nach  diesem  Eingänge  folgt  in  ausführlicher  Erzählung 
aller  hieher  gehörenden  Vorgänge  auf  dem  Reichstage  der 
aktenmässige  Reweis,  dass  durch  die  evangelischen  Fürsten 
nichts  versäumt  worden  war,  um  den  König  Ferdinand,  die 


kaiserlichen  Commissarien  und  die  Hehrheit  der  Stände  durch 
die  öffentlich  vorgetragenen  Beschwerden,  Protestaliuuen  u.  s.  w. 
von  der  endgültigen  Annahme  der  für  die  Evangelischen  um 
des  Gewissens  willen  uuaimch in  baren  Beschlüsse  abzuhalten, 
dass  die  Evangelischen  vieluielir  der  Mehrheit,  soweit  es  ihnen 
ohne  Verletzung  ilirer  Gewissenspflicht  iuinier  möglich  war. 
entgegengekommen  waren. 

Hieran  schliefst  sich  dann  die  eigentliche  Appellation  niil 
den  Worten:  »Dein  Allem  nach  prntesliren ,  recusiren,  pro- 
vociren,  appelliren,  suppliciren  und  beruren  wir,  die  obgemul- 
deten  Kurfürsten  und  Fürsten,  für  uns  selbst,  unsere  Unlcr- 
Ihanen  und  Verwandten ,  auch  jetzige  und  künftige  Anhänger 
und  Adhärenlen,  in  und  mit  dieser  gegenwärtigen  Schrift  in 
der  besten  Form  und  Mass,  wie  wir  sollen  und  mögen,  von 
allen  obange zeigten  Beschwerden,  so  uns  von  Anfang  diese. 
Reichstags  bis  zu  Ende  und  mit  dem  vermeinten  Abschied  be- 


tauglichkeit  t 
(an)  die  ri 


menkunfl  und  dazu  einen  j<*len  dieser  Sache  lieqnemen  Un- 
na rtheü  sehen  und  christlichen  Richter,  und  unterwerfen  uns, 
unser  Fürslenthum,  Herrschaften,  Und  und  Leute,  Leib  und 
Gut,  auch  alle  jetzige  und  künftige  dieser  unserer  Appcllaliou 
Anhänger,  in  der  kniuM-lidien  Ma>si.:ü  und  eine-;  clirislliclicti 
Goncilii  Schutz  und  Schirm.»  Mit  dem  Begehren,  über  solche 
Appellation  ein  Instrument  auszufertigen,  und  dem  Vorbehalte, 
dieselbe  zu  mein  en,  bessern,  mindern  oder  zu  ändern,  sehlicssl 
diese  den  ausged eh n traten  und  wichtigsten  Thcü  des  von  den 
beiden  Nutarren  ausgefertigten  Instrumentes  bildende  Appella- 
tionsschrifL 

Damit  aber  dieses  Appellationsinstrmuenl  auch  wirklich 
in  dir;  flände  des  Kaisers  gelange,  beschlossen  die  emrigelisriien 
Fürsten  und  Stände  schon  zu  Speier,  eine  eigene  Gesandlschaft 
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abzuordnen,  welche  dasselbe,  nachdem  es  von  allen  protestiren- 
den  Ständen  nilificirt  worden  sei,  dem  Kaiser  überreichen 
sollte.  Die  nfdieren  Bestimmungen  über  diese  Gesandtschaft 
:iber  sollten  auf  einem  (lonvente  getroffen  werden,  welcher 
baldmöglichst  von  Kurfürst  Johann  nach  Nürnberg  berufen 
werden  sollte. ') 


21.  Abreise  der  Fürsten  und  Reichstagsgesandten. 
Schluesbemeraungeu. 

Naelnlem  so  der  (lelth-taK  imeli  einer  Dauer  vmi  -itIi- 
W...I,,.;   i.:.         ii       -.  ii  w.u    in  ,|  ..in  i,  .Ii.-  .  \ .i iip  I,-,  !,-■  i 

SI.iimI,.  mit  AnriNil.i.ii.  de*  Aj.j.eü.  -,ii,-[,im.en1,  iluei  V.-i- 

wahrung  gerichtlich«  Form  gegeben  halten,  eilten  nun  die 
Fürsten,  wieder  in  ihr.-  Lu.,1.-  ,.n  uek/nkoomni.,  in  welche  sie 
theihveise  die  dringendsten  Geschafle  zurückriefen.  Nicht  König 
Ferdinand  allein,  welcher  allerdings  wegen  des  drohenden  Ein- 

■.,  !    <l.  I    i  „  k.  :i  /..:./  I»-         .<■  I  .....  Ii.         .....  Im  il  II  :.: 


halle,  noch  ,|, ,,,  nie.  |irl„ Schln-c  ,1.-  U.-ithsl.ij;- ,  d.-r 
K.i.fnr-I  v„ii  Tri,-,  am  lü.  A(.iil  seine  I  Icimrci-e  .itig.-hHei.. 
in.,!  dl.-  .-viitigrliK-heii  Forsten,  »eiche  den  Illingen  Ständen 
beeil.-  am  l'J,  April  ihre  unverzügliche  Abreise  angekündigt 
hallen,  waivn  mir  durch  den  Wi  iLiitlelung^'ersricl.  de-,  ller/"g- 
M.n  lanuiL-chweie  und  Markgrafen  von  lladen  und  dnreli  die 
lull   ihrer  IVoli-M.il  »m  iintl  Appellation  ?.usaiiiinenhfmgen,icn 

')  S.  Srnkumlorf  %4  S.  Mullor  14J  ff.  Hvi  Iki.l-n  und  An - 
•1,'ipii  finJet  aich  and.  W,iL<>res  ül..-t  iliu  .nt*re«i»;>olo  noch  nii-hl  in 
nll-n.  l'nnkton  a.dg.  I.,l1tn  (Justl.ichlfl  .luwr  llmandtstluill.  Wir 
Wii.eiVn   Inn    nur,  ,)!«  (;>-snn.ils,:li:ift   ilurch  ltllri(,  i  me.htsr 

Jon.  Kl.iuK«.  von  Menimingen.  durch  tIr.indcnl.iirßwVn  Öccr.h.r 
AIbxius  Kr.io.ntr.int  und  'Ion  Nürnberger  Syn-licus  Mirhao]  von 
K;uim  ;.nsg»nihrl  wurdv,  »ukliu  all.-,  wi«  mis  onw-rtr  Uinl.ertKim 
llnilet-ung  erhellt,  auf  il.-in  lle.chsi.ig.i  r.u  Spei...  seihst  .inwcs.ici 
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Geschäfte  noch  in  Speicr  intrückgehaltcn  worden.  Nachdem 
diese  nunmehr  beendet  waren,  brach  Kurfürst  Johann  in  Be- 
glötirog  der  Herzoge  von  Lüneburg  und  des  Landgrafen  Philipp 
ohne  Vorzug  von  Speicr  auf,  um  über  Worms:,  Oppenheim  und 
Frankfurt,  wo  er  vom  27.  auf  den  28.  April  übernachtete,  in 

scinr  I  di1  /■,m'tli'kzukehi-i,n.    I  (nrl    migelangt ,  erliess  er  am 

Mai  aus  Weimar  ein  Schreiben,  in  welchen)  er  die  von  ihm 
und  (Jen  anderen  evangelischen  l''(ir.=li'ri  um]  Sl rmden  ertion-n.' 
Prntestation  und  Appellation  veröffentlichte.  Das  Gleiche  war 
am  5.  Mai  durch  Landgraf  Philipp  von  Hessen  geschehen, 
welcher  bereits  am  27.  April  in  Darmstadt  angekommen  war.') 

Am  25.  April  war  auch  König  Ferdinand  in  Begleitung 
mehrerei'  Kurfürsten  und  Fürsten  von  S]>eier  nach  Heidelberg 
aufgebrochen,  wohin  ihn  Kurfürst  Ludwig  eingeladen  hatte, 
tun  Tajjs  darauf  in  ~eine  Urblande  /.miir'ky.nkelnvi). 

Wenige  Tage  später  hatten  auch  die  letzten  Besucher  des 
rteichstags  Speier  verlassen.")  Die  Wappen  und  Embleme  der 
Fürsten  und  Stände  wurden  von  den  Häusern  wieder  entfernt, 
die  hölzernen  Noihbauten  niedergelegt  und  in  den  bisher  so 
bei  et  j  ten  Strassen  der  Stadt  herrschte  wieder  die  sonstige 
grössere  Stülc.  Zwar  fehlte  es  auch  in  den  nächstfolgenden 
Wochen  und  Monaten  nicht  an  Begebenheiten,  welche  diese 

')  Du;.  Anssi'iiri'iliüii  des  Kmtiu'-I'ju  vm  Siulisun  ist  von 
VViilch  XVI,  -124  ff  vorölf entlieht.  Von  dem  Anssch reiben  des  Land- 
grafen Philipp  findet  sich  ein  Origintiidrnck  in  dum  Stadtarchive 
tu  Augsburg.  Am  Kuhlusso  deasellien  naeh  dum  [latiim  steht  der 
Wahlspruch  der  Evangelischen :  „Dan  wort  Gottes  bleibt  Yd  ewig- 
kayt."  Zu  dun  obun  gegebenen  Notiion  Dbor  die  Abreise  von  Für- 
sten vurgl.  Jnng  LXI,  Sackendorf  1)51  und  ein  Schreibon  in  dum 
FrankfniUr  Archive,  in  welchem    Kurfürst  Johann  am   26.  April 

sein  1  ui'il^'.i  bald,  'Iii       'f':i;:K  ilii.va.ul'  in  !■']■;  in  k  ("ml  ai  „bi'iiiii.hten" 

gedenke. 

")  Zu  ihnon  guhörte  der  »itichiif  von  Wtlrzburg,  welcher  den 
König  nach  Heidelberg  bogleitet  hatte,  von  dort  aber  mich  Speier 
Kurllckkebrte  und  dann  von  hier  aus  um  29.  April  seine  Heimreise 
iinlrnl..  S.  Notizen  in  dem  Würzburger  Archive,  welchen  anch  das 
über  die  Abroiso  Ferdinands  Uemorkte  entnommen  ist. 
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Sülle  in.'hi-  oder  weniger  iiiilernrarhen.  Das  lincli^. -nHctii^ 
welches  die  Stadt  Speier  am  14.  Mai  ausschrieb,  vorsamti 


November  —  ein  stark  beschickter  Regimentstag  zu  Berat- 
ungen wogen  der  Türkengefahr  und  andern'  dringender  An- 
gelegenheiten in  Speier  zusammen  und  führte  Kahlreiche  vor- 
nehme Herren  dahin.  Aher  die  denkwürdigen  März-  und 
Apriltage  dieses  Jahres  wurden  dadurch  nicht  aus  dem  Ge- 
dächtnisse verwischt.  Wohl  konnten  in  den  folgenden  Jahr- 
zehnten die  Börger  Speiers  noch  mehrere  Reichstage  in  ihren 
Mauern  sehen,  und  die  Hei chsvorsamm hingen  von  1544  und 
von  1570  übertrafen,  du  auf  ihnen  die  Kaiser  selbst  anwesend 
waren ,  ja  auf  dem  letzteren  JCaiser  Maximilian  II.  mit 
Gemahlin  und  Familie  sechs  Monate  lang  in  Spcier  seine  Hof- 
hallung  halte,  an  äusser  em  Schaugep ränge  jedenfalls  jene  des 
Jahres  1529.    Aber  keine  dieser  Reichs  Versammlungen  lässt 


gleichen,  dessen  urkundliche  Geschichte 
geben  versucht  winde. 


Partilei  öffentlich  hervortraten  und  ihre  Grundsätze  einer  ebenso 
in  sich  abgeschlossenen  Hehrheit  gegenüber  mit  voller  Klarheit 
und  freimüthiger  Entschlossenheil  verllieidigfen.  Was  1521  in 
Worms  ein  einzelner  Mönch  gethan  hatte,  das  geschah  1529 
uu  Spi'i'T  dmrli  hodiaiiirtvefieinr  rTu-ülon  und  Stände  diw 
Reiches,  welche  nicht  als  dnudne  Männer,  simdern  als  Ii.'- 
genlen  weiter  Landstriche,  als  Vertreter  bedeutender  städtischer 
Gemeinwesen  handelten. 

Durch  eine  Protestatio»  mussten  jene  Stände  ihr  Zeugniss 
ablegen.  Sie  hatten  die  Gelegenheit  zu  derselben  nicht  gesucht. 
Nur  schweren  Herzens  hatten  sie,  wie  unsere  Darlegung  ge- 
zeigt liat,  nach  hJi ^tln'j pl 1 1 1 1 ■r  aller  anderen  Mittel  diesen  äußer- 
sten Schritt  gethan.    Aber  ihrer  Berechtigung  zu  demselben 
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Aber  höher,  als  dieses  ihnen  zur  Seite  stehende  formelle  Recht, 
stand  in  ihren  Augen  (ins  unontreissbarc,  mit  jedem  Menschen 
sonoren«,  (Tödliche  Hecht  Berief  man  sieh  treten  sie  auf  das? 
Herkommen,  dnss  die  Minderheit  der  Mehrheil  zu  folgen  habe, 
so  antworten  sie,  in  allen  schuldigen  und  möglichen  Dingen 
werden  sie,  wie  bisher,  so  auch  ferner  bis  an  ihr  Ende  ver- 
mittelst der  Gnade  Gottes  sich  gegen  ihren  Herrn,  den  Kaiser, 
ungesparl  Leibes  und  Blutes,  gehorsam  halten  und  in  solchem 
Gehorsam  gegen  ISiemaml.  /.iirfickshmun.    Aber  wie  sie  .lern 


Menschen  Gehorsam  zu  Gotles  Ungehorsam  Verpllichlen. 

So  war  es  die  6V'ri.v.v™.s  frei  heil,  für  welche  sie  durch  ihre 
IVolestnlion  eintraten.  Und  wenn  es  sich  auch  dabei  zunächst 
um  das  Verhallen  der  Obrigkeiten  handelte,  so  war  doch  in 
der  Gewissensfreiheit  dieser  im  Principe  auch  die  der  Unter- 
tanen, die  der  einzelnen  Individuen  enthalten.  Wer  darauf 
hinweist,  dass  in  solchen  Dingen  Jeder  für  sieh  selbst  vor  Gott 


■r'kiliuu  und  A|>|)Hlalioo  zu  erhoben,  und  nehmen  jene  Vr>.-\- 
eit,  nach  ihrem  Gewissen  zu  handeln,  für  Alle  »hohen  und 
iedern  Standes»  mit  Enlschicdenheit  in  Anspruch.    Es  war 
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darum  nur  eine  nothwondigc  (ionsequcnz  ihrer  Anschauung, 
dass  sie  sicli  {regen  dii'  vi^rmil h'lmlcn  Fürsten  zur  Duldung  der 
Messe  in  ihren  Gebieten  bereit  erklärten,  freilich  nur  unter  der 
aus  politischen  Gründen  sich  erklärenden  Gegenbedingung,  dass 
auch  in  katholischen  Gebieten  die  evangelische  Messt;  geduldet 
werde. 

Dieselbe  Gewissensfreiheit  aber,  welche  sie  für  sich  in 
Anspruch  nehmen,  gesichert  sie  in  ächter  Toleranz  den  An- 
dern zu.  Zwar  zeigen  sie  sich  in  diesem  Stücke  noch  insofern 
als  Sühne  ihrer  Zeit,  als  sie,  wie  dies  die  von  ihnen  in  Aus- 
sicht gestellte  Zustimmung  zu  dem  Mandate  gegen  die  von 
ihnen  als  sla:it^gef;i!ii'lieli  liilrachlclui  Wiedertäufer  beweist, 
der  BetliSligimg  dieser  Gewissensfreiheit  mit  Rücksicht  auf  das 
Slaatswohl  engere  Schranken  setzen,  als  man  es  heute  für 

stünden,  anzufechten,  wie  es  Jeder  von  ihnen  für  sieh  selbst 
und  die  Seinen  zu  halten  gedenke,  Dass  aber  solche 
Toleranz  bei  ihnen  nicht  aus  dem  Indinercnlismus  erwachsen 
war,  welchem  die  Gegenstände  des  Glaubens  gleichgültig 
sind,  beweisen  sie  durch  den  Zusatz,  dass  sie  Gott  täglich 
und  herzlich  bäten,  auch  ihre  Widersacher  zu  erleuchten  und 
sie  mit  ihnen  zu  dein  Einen  wahrhaftigen,  liebreichen,  selig- 
machenden Glauben  zu  führen.  Der  Grund  aber,  auf  wel- 
chen sie  sich  mit  ihrem  Proteste  stellen,  ist  das  Wort 
Gottes,  das  in  allen  niithigen  Stücken  :ui  sicli  selbst  klar  und 
allein  untrüglich  sei. 

So  ist  ilie  Speierer  Protestation ,  welche  dadurch  noch 
an  Werth  gewinnt,  dass  in  ihr  die  Anhänger  Luther1«  mit 
denen  der  Schweizer  Reformatoren  einträchtig  Hand  in  Hand 
gehen,  nicht  Mos  ein  äusserer  rechtlicher  Akt,  sondern  in  der 
Thal  eine  erstmalige  grossartige  Darlegung  der  Principien  des 
Protestantismus.  Und  dass  dieselbe  nicht  gleich  einer  akade- 
mischen Abhandlung  hinter  dem  Studirtische,  sondern  aus  dein 
drängenden  nedürfnisse  des  wirklichen  Lebens  heraus,  im  Kampfe 
mit  den  entgegenstellenden  Grundsätzen  entstanden  ist,  welche 
in  die  Gesetzgebung  des  iicii:!ies  einzuführen  versucht  wurden, 
kann  jene  Protestation  nur  um  so  werlhvoller  machen. 
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Aeus.J.'iiich  meldet,  int  dic-selhe  freilich  fnirhtlr>5 
blieben.  Kaiser  Karl  V.,  an  welchen  die  Appellation  zunächst 
gerichtet  war,  fand  sich  so  wenig  bewogen,  derselben  Statt  zu 
•.'eilen,  dass  er,  noch  bevor  er  ilitvHhr  lü  hii  lt,  auf  den  Bericht 
der  kaiserlichen  Commissäre  über  den  Verlauf  des  Reichstags 
die  protest irenden  Fürsten  und  Stände  durch  ein  Ausschreiben 
aus  Barel.1! Ion ii  vom  12.  Juli  in  ungnädigster  Weise  und  mit 
ernster  Strafandrohung-  zur  Annahme  des  Abschiedes  aufforderte. 
Und  der  schroffe  Empfang,  welchen  er  dann  im  September 
1529  zu  Piaeenwi  den  Gesandten  der  Prolest  irenden  bereitete, 
bewies,  dass  er  bis  dahin  seinen  Sinn  nicht  geändert  hatte. 
Aber  König  Ferdinand  war  doch  um  diese  Zeit  bereits  sehr 
bedenklich  geworden  und  hielt  es,  wie  er  am  35.  August  1529 
aus  Lintz  dem  Herzoge  Wilhelm  von  Baiern  andeutete,  nicht 
mehr  für  ratlisam ,  jene  schroffe  Zuschrift  den  pro  lest  iren  den 
Fürsten  zur  Kennlniss  zu  bringen.1)    Und  der  kluge  Bischof 

'}  Das  von  Bischof  Bernhard  von  Tri  an t  mituntorzeichnete 
Schreiben  Ferdinands  findet,  sich  in  dem  heranglich  biurischcn  Theile 
des  b.  geh.  Staatsarchivs  '"/i.  Demselben  sind  die  aus  Barcelona 
vom  12.  Juli  1529  datirten  Schreiben  beigelegt,  durch  welche 
Karl  V.  den  Bericht  seiner  lleichslagscou.nnssari™  und  die  Zuschrift 
der  Fürsten  nnd  Stande  an  ihn  (S.  oben  S.  272  und  215)  in  gnä- 
digster Weine  beantwortete,  ausserdem  die  ulien  priv:itint...-  von 
Mutier  208  f  und  Walch  XVI,  427  ff  abgedruckte  ungnadige  Zu- 
schritt an  dio  protestirondon  Pürsten  und  Stünde.  Der  König 
ersucht  in  jenen)  Schreiben  dun  Herzog  Wilhelm  als  seinen  Mitcom- 
niissarion  vor  Ausfertignng  der  liel.t.  kiwscrlichcii  /.nüuliriften  an  die 
Stünde  um  seinen  Itath  nnd  bemerkt:  „Vnaera  achtens  seit  nit 
schaden,  dos  die  schreiben  an  die  gehorsamen  stunde,  verfertigt  aus- 
geschickt wurden.  Ob  aber  an  dio  andern,  die  in  den  bemelten 
ahschied  nit.  bewilligt  haben,  die  schreiben  zu  «hersenden  sein  bei 
diaen  Lcnffen,  dns  wollen  wir  Enr  Lieb  lerer  zu  bedenken  heiin- 
. gestellt  haben."  Die  gleiche,  Anfrage  richtete  Ferdinand  auch  an 
Pfalzgraf  Friedrich.  In  der  Tbat  war  jene  Zuschrift  des  Kaisers 
den  [ii-iit.t'>it.i rendeii  Stünden,  wie  ans  einem  ( intaehten  Voglers  aus 
dieser  Zeit  hervorgeht,  bis  v.nni  N. .veinb-T  ITi^ll  nneb  nicht  ofliciell 
zugeschickt  worden.  (S.  Müller  320  und  Walch  XVI,  603).  Da- 
gegen hatten  die.  Gesandten  auf  ihrer  Heise  Zu  dem  Kaiser  unter- 
wegs von  jenem  Bescheide  Kenntnis  erhalten  und  aus  Lyon  eine 
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Bernhard  von  Trient  war  zu  Anfang  des  Jahres  1530 ')  zu  der 
Einsicht  gelangt,  dass  die  Prolestation  die  Mehrheitsbeschlüsse 
des  Speierer  Reichstags  in  der  Thal  aller  Wirkung  beraubt 
habe.  Die  gleiche  Ueberzeugung  von  der  Fruchtlosigkeit  der 
gegnerischen  Bemühungen  halte  sich  Luther2)  sofort  aufge- 
drängt, als  ihm  Meianchlhon  nach  seiner  Heimkehr  die  Vor- 
gänge auf  dein  Uekhstage  beriehtole. 

Und  die  spätere  Geschichte  hat  in  der  Thal  den  Beweis 
dafür  geliefert,  dass  jener  auf  die  Mehrheit  trotzende  Reichs- 
tagsbeschluss  nicht  ausgeführt  werden  konnte  und  demnach 
die  Prolesiation  "allerdings  ihre  Früchte  trug.  Ein  viertel 
Jahrhundert  später  sind  die  in  derselben  ausgesprochenen 
Grundsätze  durch  Kaiser  Kurl  V.  selbst  im  Augsburger 
IteVigionsfi-ieilen  Kunclionirt  wurden ,  dann  in  das  öfluulliehe 
Hecht  fast  aller  christlichen  Stauten  übergangen  und  längst 
zur  allgemeinen  Anerkennung  gekommen.  An  den  Segnungen 
dieses  Hechtes  erfreuen  sich  heute  nicht  allein  die  Glaubens- 


tage, welcher  die  protestantische  Kirche  ihren  Namen  verdankt, 
ein  ehrendes  Gedächtnis*  zu  widmen. 

Schon  bald  nach  dem  Speierer  Reichstage  kam  die  Bezeich- 
nung der  Anhänger  der  Reformation  als  der  »Pro lest irend eil* 
auf.  Bereits  in  mehreren  Aklenstüeken  des  Jahres  1529  ist  von 
den  »pnitestirenden  Ständen«  die  Rede,  und  Kaiser  Karl  V. 
selbst  soll  nach  dem  Zeugnisse  Gregorio  Letis  1530  zu  Augs- 
burg dieser  I.Vüeidunirig  sich  bedient  haben.  :')  Zunächst  wurde 

Abschrift  nach  Nürnberg  gesamt  et.  S.  ilisn  ISrief  Michaeln  von  Kadt-n 
ans  l'iacenza  vom  l!t.  Ort.  1529  bei  Müller  211  und  Walch  XVI,  590. 

*)  S.  eein  oben  S.  54  Anm.  ci  Ii  rtoa  Schreiben  vom  7.  Jan.  1530. 

")  Derselbe  schreibt  am  6.  Mai  uns  Wittenberg  an  Wonc. 
Link,  der  Reichstag  Imlie  fast  keine  Fracht  gehabt,  sin  dass  diu 
„Cbristusfresser  und  Scelentyrannen"  ihren  Zorn  nicht  hlltton  aus- 
lassen kütinen.  „Finita  sunt,  iterum  Coinhia,  sod  nnllo  paene  frnctu, 
nUi  [jhoi]  UhriaUiMiLstl^s  ot,  I'synliot.yi'aiini  nuuni  fiirurem  aon  put.ue- 
ront  implere."    Luthers  Briefe  von  do  Wette,  III,  448. 

")  Vita  ddl'  imporad.  Carlo  V.  —  Antw.  1700,  L  504. 
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Beziehung  auf  <lie  Speierer  Protestation  gebraucht  und  nur 
Jone»  beigelegt,  welche  an  dum  Proteste  theilgenommen  iiaüen 
oder  sich  i I »in  nachträglich  förmlich  anschlössen,  im  Laufe 
der  Jahre  verlor  sich  dann  diese  Beziehung'  immer  mehr,  und 
von  dein  Jahre  1540  an  werden  die  Anhänger  der  HelbrnuiLion 
itn  Unterst liiede  von  den  dem  alten  Glauben  Ergebenen,  zuerst 
sellener,  dann  immer  häufiger,  ganz  im  heutigen  Sinne  des 
Wortes  P rötest irer ide  genannt.  Es  geschah  das  nicht  erat,  wie 
man  wohl  angenommen  hat,  aus  Anlass  eines  Witzwortes  des 
päbsthchen  Legaten  hei  dem  I(ell£iiLmsgi'~pt';VliP  zu  ltegenshurg 
1541  oder  auf  dein  licirhshijre  7.11  Speier  l'M-,  auch  nicht  bloss 
von  Seiten  der  Gegner,  welche  die  Evangelischen  durch  den 
Namen  Proteslanien  hatten  schmähen  und  etwa  gleich  Palta- 
vicino  als  »Empörer  gegen  Pabst  und  Kaiser»  damit  hätten 
bezeichnen  wellen.  Ob  eine  solche  Auslegung  des  Namen- 
Protestanten  überhaupt  eine  geschichtlich  gerechtfertigte  wäre, 
mag  unsere  bisherige  urkundliche  Erzählung  beweisen.  Wie 
die  Gegner,  so  wendeten  vielmehr  auch  die  Freunde  der 
Reformation  selbst  schon  damals  diesen  Namen  auf  sich  an 
und  sahen  frühe  in  demselben  einen  nicht  zufälligen,  sondern 
hochcharakteristi schon  Ehrennamen.  Und  man  war  dazu 
vollauf  berechtigt  durch  die  geschichtliche  und  princiniclle 
Bedeutung  der  Speierer  Prolcstation.  Denn  in  ihr  hat  der  Prote- 
stantismus zum  ersten  Male  seine  Principien  öffentlich  ausge- 
sprochen, und  das  Urlheil  Merle  d'Aubigne's,  des  grossen 
Gcscbichlschreibers  der  Reformation,  ist  in  der  That  ein  be- 
gründetes, dass  mit  dem  Reichstage  zu  Speier  die  eigentliche 
Gestaltung  des  Protestantismus  beginne  und  dass  darum  die 
Nachwelt  in  der  dort  erhobenen  Protestaliori  mit  Recht  eine 
der  grüßten  weltgeschichtlichen  Hege!  »Tiheii.en  begrüsse. 


Beilagen. 
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Aus  der  markgräfl.  Brandenburgischen 
Abtheilung  des  kgl.  bair.  Kreisarchivs 
Bamberg. ') 

1.  Ausschreiben  des  Reichstags.2) 

Spaier,  30.  Nov.  1528. 
Kurl,  von  gots  gnaden  Erweiter  Römisch  Kaysor,  zu  allen 
Zeiten  Merer  ilcs  Keicha  ete. 
Hochgeborener  lieber  Oheim  vnd  Fnrst.  Aua  was  vraaclien  wir 
bewegt  worden  sein,  einen  genminen  Reichstag  in  vnser  vnd  des 
Reichstatt  Regenspurg  vf  dun  Sonntag  Jnuocauit  ncehstuernchinen  ans- 
ziiacbreyben  vnd  in  das  Reich  7.u «erkunden,  das  iat  in  vnserm  ans- 
sehreyben  nach  lungs  ungwigt.  Wammben  auch  der-iclb  vnser  ange- 
setzter Reichstag  durt  li  vnx,  che  dann  ilurselb  seinen  ant'angerraicht  hat, 
widerumb  nbgckllndt  vml  uuflV'elieht  ist,  das  sein  sonder /iweyuel  der 
merertbeil  vnser  vml  des  Reichs  Uhrn-fursLen,  [''ursteii  vml  i Utende  vnd 
dein  lieb  durch  vneer  pottschafft  vnd  Orntor  (den  wir  derbalb  aus 
vnsern  hispanischen  Königreichen  in  das  heylig  Reiche  geschickt 
haben)  nunmer  gnungsaiiihlidi  bericht.  Vnd  wiewo)  wir  gehofft 
vnd  vns  gentzlich  versehen  hatten,  vnser  fflrnemen,  darumb  wir 
zum  theil  gedieht  vnser  put  tschaft  iu  das  Römisch  Reiche  geschickt, 
sollt  in  kartiere  r  Zeit,  dann  es  eben  noch  besehe en  mag,  zu 
iTudiisslii-liin-  wmvkiiüg  landen,  das  wir  nachmalen  aygniT  person 
das  Römisch  Reich  [darnach  Li.-dicr  vnscr  liüi'listi)  bcyii'de  gestanden 
vnd  noch  ist,}  hauchen  mochten,  So  Wullen  vns  doch  daran  ver- 
hindeni  die  thattliche  Handlung,  welche,  der  Kflnig  von  Frankreich 


in  vi  1  \v.!i  si'H'-rn  vns  ffioii.«  vnpilliclien  vnd  vnrechi  liclu-n  f-.vi# 
moniglich  wissend  sein  mag)  suecht,  das  sollichs  noch  zur  Zeil, 
sonderlich  zu  diesem  Reichstag,  im  v]i\viil(;!  jiiin«!ir]ii-!i  -i.l. n 
vnser er  Königreiche  viid  Lande  nit  bescheen  kann.  Das  vüs  nit 
wenig,  sonder  7,u]ii  höchsten  bekttiiiort.  Viid  iliewey)  wir  dann  hie 
wischen  abermalo  mit  beschwertem  gorouete  woitor  erinnert  sein, 
ilis«  vn-i.'is  i'liris'lieh.'n  Milhu'Ils  vnd  d.mlieii.  l'Vtivulilldt  .lr- f  Y.,:  t 
anf  den  tretl'enlichun  Syg,  den  er  die  verg n.ngc neu  Jare  wider  d.is 
Christenlich  k'ilnigreich  Hungern  erlangt,  mit  biiclistcr  seiner  macht 
sein  durstig  gryniinig  gcmiiet,  nit.  wenig  anll'  vnseier  Widcrwei t ijien 
Christlichs  Standes  iinrnylxen  vnd  PracUciren,  auf  gomoino  ehriBtun- 
heit  vnd  fürnomlich  teiil.sehe  Xation  rieht,  viid  schickt,  dieselben 
weiter  in  g.'iieilieb-yl  ,  sl.orbcns  vnd  Verderbens  zufflren ,  vnd 
damit,  die  ehristcnliey  t  v.n  Schindern,  vnd  sein  gewaUi  vnd  Ilei.-b 
zuorweytern,  wie  er  dann  das  layder  den  vergangenen  6a mutet 
ilurch  iiier  dann  cynen  Weg  angefangen.  In  dem  das  er  weytter 
etliche  [inss  in  gemeltcr  Cron  Hungern,  vnd  Christen liehen  König- 
reich vnd  l'üi'htendiuini.i  dealien  vnd  Urnm  vbciTallen,  verprennt, 
vorwuost  und  iLi-jh^  idi  dieiss;.;  Unkend  Menseben,  niandliehs  vnd 
wcyliliciis  L'e.ciii.elity  «■,-<.;.■  Iii  r\  viel  das  mit  dem  [tiiub  nii  n.i  '■- 
kommen  mögen,  ernarmbliohon  raibpracht.  Das  sich  auch  vber  vil 
gemocht  Reichs  -  Abschied t  die  Irlhinnb  vnd  ZwiLracht,  welche 
bisher  vnder  den  glidorn  vnd  Ölenden  des  hevligen  Reich»,  furnem- 
lieh  vnser«  heyligen  glauben»,  vnd  Oh  listen  liehen  Religion  Wieb 
anderer  saeiien  geschwebt  haben,  m  wenigk,  ja  schier  gar  keiner 
possening,  Sünder  mer  myssnerstandt,  daraus  unffrur,  widerwertig- 
keit,  thcUlich  und  gewaltig  Handlungen  wider  vnsern  vnd  des 
heyligen  Reiche  nnflgerichteii  Landlfrieden,  vns  zu  vngeborsatu 
gouolgt  sein,  welche  nit  wenig  den  widerstandt  gegen  den  Türken 
vorhindert,  geschickt  und  crzeygt  haben  sollen,  So  Ilaben  wir  als 
Römischer  Kayser,  der  des  heyligen  Reichs  wollnrl  ye  gern  vnd 
gncdigklichen  fordern,  vnd  dasselbig  Reich  vor  allen  beschwerden 
vnd  nncbthnil  lieber  entladen  wolt,  bedacht,  vnser  eygen  gemoynor 
ehristenheyt  vnd  zu  forderi  st  Tcutscher  Nation  Sachen  nit  vorzu- 
setzen, vnil  bey  vns  an«  obgenielton  vnd  anderer  mer  treffcnlidien 
vrsachen  cynen  andern  gemainen  11  ei  eh  sing  vnd  veraamUnng 
Tu rge.no m inen,  vnd  den  auff  den  nndern  tag  des  Monats  t'ebruarij 
Bchirslkilnfltig  in  vnser  vnd  des  Iieicbstatt  Spoyr  zn  halten  beschlossen, 
den  wir  durch  vnser  treltl-nlicli  vobimelilig  |inü  schlifft,  vnd  Comissarij 
Fürstlich«  fitandts  anbcsaclicn  vorhaben.  Welchen  tag  wir  also 
deiner    lieh    hiemit  verkünden,    wi  Ki'iniiselier  Kaiser lieber  macht 
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heuelbend,  vnd  boy  den  pflichten,  damit  du  vns  TOd  dorn  heyligen 
Reiche  verwandt  bist,  auch  bey  vorliessung  aller  deiner  Regalien, 
Lehen,  freybeiten  und  gaben,  so  du  von  vns  vnd  dem  Reich  hast, 
urnstlich  gepiotend  vnd  wollen,  das  du  auff  boatympton  andren  tag 
dus  ilonats  I''el>VRiiri,s  iiyiintr  [iurson,  oder  dnch  uns  uhiiH'tui-  Ver- 
hinderung, die  du  boy  deinen  7DB  gethanen  pflichten,  vnder  deinem 
brief  und  sigel  an  aydstat  botheuern  magst  und  sollst,  durch  dein 
treffenlich  pottecbafft  mit  volkommcn  gcwaldt  ono  bindersichpringen 
gewisslich  erscheinst,  ssmpt  vnsorn  geschickten  vnd  verordneten 
pottschafftcn  vnd  Coinissariea  vnd  andern  vnsern  vnd  des  Reichs 
Chnrflirstcn,  Fürsten  vnd  Stenden,  (welche  wir  glcycberweys  erfordert 
ynil  buMilnieb.'li  kibfrii)  Iii  iv.i.mjim'ii,  /n  Ijt'riitsdilufjfrH.  /u  lu  iclilii'.-M.'ii 
vnd  zu  uolziehen,  wio  mi  abwomlim;,'  des  snrjjklii.dum  luif*  vnd  uin- 
tringen  des  Dttrkons  nuff  die  christonheyt  mit  ernstlich  Rettung, 
gegenwehr  vnd  heharlichen  hilf  der  nottnrft  nach,  auch  vormals 
dcrhalb  geübte  Handlung ,  vnd  vberschickten  Nottcl  stattlicbs  fttr- 
neraen  bescheen  vnd  anoh  die  jrrung  und  zweyung  im  beyligen 
glnuhen  und  Cbristenlichen  Religion,  bis  anff  ein  künfftig  Concilium, 
das  auFf  solchem  Reichstag  in  all  weg  chatten  vnd  fllrzunctnen 
beschlossen  werden  «oll,  in  rwlm  vnd  liydiii  gesl.elll,  wie  auch  in 
andern  Sachen,  so  nit  alloyn  durch  bemelt  unser  pottschaft  vnd 
Cotuissarj,  sonder  auch  vnser  Kayaurlich  Regierung  mit  Rath  vnd 
Vorwissen  derselben  vnser  pottschaft  vnd  Comissarij  der  notlurft 
nach  fürpracht  werden,  vnd  zu  nuliViuhtung  vnd  erhaltung  eynig- 
keit,  friedens,  rechtens,  gtttter  policoy  vnd  wolfart  des  Reichs,  dos- 
gleivbeli  zu  erlangiiiig  ferner  izewis.ser  vnderhultung   vnscra  Kayecr- 

lil.-lll'II    Ili'L.'ilrn.'11'..i     Vllil     (,'.mi!'i-^ci'i>'li!»     IUI     llr'ylL'CIl    ticii-i)     li  IrllKt  Hill 

-•i.yoti.  liamiilt  vnd  iiesi'lil'.'.i.H^ii  werdru  snll,  vnd  yc  nii,  Uli  Jseiipl''iln>st, 
noch  auff  yomants  andern  weigerst,  Damit  nit,  wio  vormals  otft 
bestihehen,  niuln-  .-<i  zt;i>  I  i ■  - ? i  iinkommmi,  mil  vi'i'druss,  schwrivm  cnstnii 
und  oachteilliger  rerzornng  der  Zeit,  warten  mllsäen.  Daran  Ihueslu 
zusambt  dem  du  solelies  in  bewegung  Deiner  verwantnüs  dem 
!ls:idi  schuldig  bi-iL.  vusi-:-  t-ni<  1  «-hi-  m->i  üiijilt.  I>.inn  im  du  in  /.eben 
tagen  den  Höchsten,  nach  dem  benanleu  angesalzten  tag  nit  erscheinest, 
so  wirdet  nichts  desto  minder  durch  gedacht  vnser  pottsob äfft  vnd 

:iinpl'.'ilu-n  iiiiiidit^i;.  mit :;i:g- :ii  v.-i;.~l  »vith.  \V>  1  l ■ ; i .-,  iiil.is  wir  i-l'ri, 
vest  vnd  crefftig,  in  massen  als  ob  all  Stand,  die  an  vnd  abwesenden, 
dareyn  bewilligt  hetton,  achten  vnd  vollziehen  wollen.  Darnach  wiss 
dich  ernstlieh  jturichtutt.    Wir  geben  auch  hietnit  in  crafft  dies 
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briefs  Dir,  Deinen  geschickten,  nnd  allen  den,  so  do  vnd  dieaelbigeu 
mitbringen  werden ,  zue,  bay,  vnil  wider  von  solchem  Reichst«!«, 
bitj  an  euer  gewarsaiu  vnser  vnd  des  Reichs  Frey  gestracks  sicberbeyt 
vnd  gelait.  Gaben  in  vnsor  vnd  des  Reichs  Statt  Spoyr  am  Lctzsten 
tng  des  Monats  Noueiubiis,  N.u'b  (.'ri-iii  gqmrt  flinu'/i,lunhund>-i  l 
vnd  im  Adit.  vnd  /WiiiiiiiiLfstoii,  vnsci-i-r  IMi-lic.  ilrs  ! li'i rnisc;lii-n 
zebondun,  vnd  der  andern  »Her  im  druyzebonden  Jure. 

Friedrich  Pi'all'igrafl'  Ad  mandat-mn  ilui  .Imp.'iMi '.ri- 

kay.  Statthallter.  in  Consilio  Jmperialj. 

An  Meinen  gn.  H.  Marggraf  Jergen. 


Zetula. 

Vnd  wiawo!  wir  diu  zeit  der  erscheyntmg  vnd  busucbung  dp» 
Reichstags  uufl'  Jan  andern  tilg  dos  Monats  FebiUiiiij  si'liir.-tkiriii'-iuli 
angesatit ,  haben  wir  doch  aus  beweglichen  vrsacben  dicsolbig 
Zeyt  bis  auff  den  Eyn  vnd  zweyntzigsten  tag  ncgsl.  darnach  volgendt 
desselben  Monats  r-'ebraarij  (alsdann  wie  obgainolt  znerscheintm) 
erstreckt,  Das  wir  deiner  lieb  darnach  wissen  zurichten  nit  ver- 
halten wolten. 


2.  Vollmacht  des  Markgrafen  Georg  für  Hans  von 
Seckendorf. ') 

JflfjemdQrf,  6.  Febr.  1629. 
Wir  tbeilen  au»  ilir:si.T  VuHuiiirlit  l'"li;eji'lt'  .-!'■!■'!  mit  ; 
....  „vnd  aber  soluh  kay.  ML  erfordern ,  nachdem  wir 
disor  Zeit  nit  im  Reich  nusrer  furstentblhiior  vnd  Undu  zw  tranken, 
sonduru  im  land  Schlesien  sind,  vns  so  kurtzlich  *)  zukommen,  also 
das  vna  nit  roeglich  guwest  ist ,  dun  angekonten  Reichstag  zu 
bestiiiibtcr  Zeit  in  aigner  Person  aulscsut-hL1«,  iviewul  wir  vns  ivj- 
mittelst  gollich  hilf  zum  ailei'furilei-lichütvn  alliii?  eihelwti  vnd  aigner 
jierson  gein  Speier  fugen  wollen,  damit  wir  aber  dennoch  gegen 
kay.  Mt,,  vnsurn  :i!lcrgn^dig;.ti>n  herrn,  als  ein  gehorsamer  furst, 
wie  sich  gebnrt  und  billig  ist,  artigen  vnd  die  artickel  in  ange- 
zeigtem ausschreiben  vermeidet  mitler  Zeit  vnsrer  znkunfl  dennoch 

1)  B.  ubsn  B.  81). 

t'rcilsf  tih.1l  PuHj[f.»li..|icij:  Munt  hl.-  r.n  .]  Sporn .!:-;£  iuli..m«icii". 
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vn  so  rt  halben  vnuei*hiiidoit  Heraiiiciihi^t,  gebändelt  vnd  beschlossen 
werden  niegen,  Se  haben  wir  dennoch  vnserm  AmMiiiann  w  Beirs- 
ilyrf,  Iifttho  vml  lieben  y^tri-ncii  liansim  von  üeekemlm'i  vusere  völlige 
gewalt  und  macht  gegeben  vnd  thun  dies  hiomit  vnd  in  traft  dies 
briefs,  auff  obanzeigtem  Reichstage  zw  Spcier  zu  erscheinen,  vnd  an 
mser  vnd  gedacht  vnsros  jungen  vettern  vnd  pßogosons  slat ,  bis 
wir  selbs  aigner  Person  ankomon  mögen,  neben  kay.  Mt.  vorordonten 
CuuiissiH-jtin,  Htaltliallier  im  beyliyeti  Ruich,  nuuli  andern  Cburiuraten, 
Fürsten,  Prelaten,  Grafen  vnd  andern  Stenden  von  ollen  artickeln 
vnd  soeben  in  kay.  Mt.  ausschreiben  vormelt  on  cinich  hindersich- 
bringens  alles  das  helfen  ratbschlngeu,  handeln  vnd  beschliosaen, 
iviiJ  wir  in  üi^üci'  |»:rs(in,  Iiis  uh  wir  so] Iis  eillyi-j^n  jjiswi'st  Wltl'H, 

hutfü    ILll^.llhlXctl    llll.llib-lll    Villi    llr-rllül'.-.Hini    Illii/Ull.'    I'  l.C. 


3.  Instruction  für  Hans  von  Seckendorf  zum  Reichstage 
in  Speier.1) 

Fobr.  1520. 

„Hi'.  bans  von  Seukendorf,  ambtmann  zw  Baiersdorf,  soll  sieh 
dun  liebst  sjehi  H|joinr  in  mein«  giifili^'ru  huni  lu'ili.'i'^,  dii)  clinsijif 
Neeselhanf  seiner  f.  gn.  bestellt  vnd  oingangun  hat,  fuogon,  vnd 
sieh  erkundigen,  ob  kay.  Mt.  Couüssarieu,  anch  andre  Cburforsten, 
fursiiiii  unil  rftendt  dl'-  Heidi*  aldii  nukuimiieu  sind  vml  mir  linuil- 
lung  gegriffen  haben  oder  nit ,  vnd  sich  bei  lioni  Miintzisuhon  Cnntzler 
anzeigen." 

Haben  die  Verband lungen  bereits  begonnen,  so  soll  er  „der 
Session  halber"  sieh  zuvor  niit  den  Kurfürsten  von  Sachsen  und 
Brandenberg  oder  ihren  Botschaften  benehmen  vnd,  wenn  es  zu 
den  Verhandlungen  kommt,  ja  Niemand,  als  der  weltlichen  Kur- 
fürsten und  eines  Herrn  von  Baiorn  und  eines  Herzogs  von 
Sachsen  Botschafter  Uber  sich  sitzen  lassen,  um  seines  Herrn  Hechten 
nichts  zu  vergeben.  Wenn  die  bair.  Fürsten  oder  ihre  Käthe  dem 
widorsp  rochen  sollten,  so  sollen  diu  sächsischen  und  brau  den  burgi  sehen 
Rilthe  kais.  Maj.  oder  des  Königs  Ferdinand  „Erkenntnis  zu  leiden" 
sich  erbieten.  Wurden  die  bair.  Fürsten  Sachsen  zwischen  sich  sitzen 
bissen  und  es  ihm  verweigern,  „So  soll  sich  haos  von  Seckendorf 
abermals  befleissen,  neben  denselben  zueitzen,  mit  anzeigung  meins 
i)  s,  oben  B.  so  uDfl  m 
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gnedigeu  Hrn.  Stands  vlld  alten  borkommens,  wie  obstoot,  vnd  sich 
on  gewaltig  angreiffon  nit  vertringen  lassen."  Würden  die  Bairischen 
dann  die  Sächsischen  and  Brandonburgiscben  „mit  gewalt  angreifien", 
so  sollen  sie  dagegen  sogleich  protostiron,  vnd  sieb  auf  eine  Vorbaut 
den  KuiTli  raten  vun  Sachsen  und  Iiniudeuburg  gegenüber  setzen  uml 
nicht  aus  dum  Itath  dringen  lassen.  Würden  sich  die  sächsischen 
ltiithu  hierin  von  ihm  trennen,  so  soll  er  die  Sache  mit  den  Kur- 
fürsten vun  Uramleiilmrg  und  Main/.,  welche  sie  wie  den  Markgrafen 
angehe,  benitlieii. 

Wenn  es  dann  zur  Umfrage  kommt,  Hell  Seckendorf  dar.iQf 
bestehen,  dasa  nach  liofragnng  der  It3tha  des  einen  baier.  Forsten 
sogleich  die  dea  süchs.  und  brandenb.  gefragt  worden,  ehe  die 
Küibe  dt.-;  y.wi'ilnii  biiiriaelieu  t'urswn  bel'ntgl  werden.  Wenn  die 
Büchs,  und  brundeub.  Käthe  dennoch  bei  der  Umfrago  übergangen 
wurileü  su'iUüii,  au  suüen  die  bücIjs.,  nialn*.,  brandenb.  und  lic-^iieiieii 
ltäthe  das  an  die  ganze  Vi:r.--;iiiut:Umg  gelangen  lassen.  Zn  diesem 
/.wirk  winde  Si:i'k  -niliirl'  Ali.-i  hrii'.  ein.'r  mit"  ili-m  .Sjn.-invr  lii.-icli-l  ,ig 
von  1526  von  Sachsen,  Ucandenburg  und  Mainz  „der  Session  wegen" 
«■i.li'L1  ]!;tit>rn  eiegeivieiiteii  Jvifijil  ikutiui]  iilierfjtilieu. 

Wenn  ob  dann  die  Zeit  erfordert,  «oll  Seckendorf  es  ont- 
seliukligen.  duss  M;ukgi\  Georg,  du  ei-  ir.  Schlesien  erst  am  Fruitag 
nach  l'unf.  Mar.  das  AiKsrbivilieu  erhielt,  uirlii  •ul'ovl.  erscheinen 
konnte,  nnd  anzeigen,  dass  er  in  eigner  l'ei^on  koniirion  wolle  nnd 
bereit«  auf  dem  Wege  sei,  und  erforderlichen  l-'aSl.i  ^eine  Vollmacht 
der  lillgciiieitieii  VijrMLriüiiliinij  vurlcgeli. 

„Ob  sich  dann  begeben,  das  man,  oho  mein  gnädiger  Her 
M.  Jerg  in  aigner  Person  goin  Spoior  körnen,  von  der  turcken  hilf 
bandeln  wurde,  in  selben  stuck  soll  bans  von  Seckendorf  ein 
vleissigs  einsehen  haben,  damit  mein  gn.  Hr  mit  der  nulbig  nit 
lioeliwei.lt.,  sonder  seiner  I'.  g.  vnueniiuglichün ,  sr.uil  sieh  l'migen 
vnd  leiden  wyll,  angozeiget  werde." 

„Was  dann  gottes  Wort  belangt,  soll  siah  hnns  von  Secken- 
dorf mit  sdchssen,  hessen  vnd  andern  dergleichra  Christlichen 
Stenden  oder  iren  Potscbafften  beroden,  vnd  bandeln,  neben  den- 
selben vnd  andern  Liebhabern  gottos  Worts,  als  diu  einige  ewige 
seligked  vnd  hüVhste  gneLs,  iviiH  christlich,  ist,  bis  vf  meins  gn.  Hrn. 

M.  Jorge  Zukunft." 
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4.  Lazarus  Spengler  an  Georg  Vogler. ') 

Nürnberg,  25.  Mfira  1620. 
Cut  verleibe  nu  seinen  heiligen  Geist.  Amon. 

Besonder  vertrauter  horr  vnd  Bruder.  Ick  bin  erfreut,  da« 
mein  g.  h.  Marggraf  Georg  vnd  jr  neben  seinen  f.  g.  widummb  zn 
land  kouien  Bein,  mit  gluck  vnd  gesundem  Leib.  Kitt  Gut,  er 
wolle  euch  allenthalben  mit  seinem  gabt  utercken. 

Vnd  will  euch  nit  vorhalten,  Als  meine  hrn  die  fertigung 
irer  nottsehafft  zu  ytaigem  Keichstag  diso  tag  forgenomen,  haben 
sia  den  Artidtel  des  ausschreiben  vnsern  glauben  vnd  die  strittigen 
lere  belangend,  bey  inen  selbe,  auch  iren  prudigern  vnd  Reclit- 
gelurten  gur  bedi;clillii:li  biTiiNclilagt,  vnd  sich  iiaub  giitnin  gdiabl.em 
bedacht,  auch  den  vorzui dienten  HiiLf  ehlegcn,  danon  ich  euch  hiomit 
L'opio  zusende,  endtlich  eniselilu.ssen,  das  sy  ve  im  Ute]  st  göttlich 
bilff  hey  dem  Wort  seines  heiligen  Enangelions  beatendigklich 
vorharren  vnd  pleibon,  vnd  dorob  alles  dis,  das  inen  got  hieuon 
/.usdiieken  mag,  Helarien  «'uU-tt,  ivii:  -i.'  .kt:n  das  i 1 1 -n  [ i, .r.t.si.-li;i Ll'( i -i-n 
oyllend  zngesebriben  haben,  mitbeucleh,  sich  fllr  sich  sei bs  denselben 
Vcrzai dienten  Ratschten  geiuw  zu  halten  vnd  an  Jure  .s!  ende,  uoeil 
sie  mögen  vnd  ftlglicb  thun  können,  zu  solchem  gleicherweise  zu 
bewogen.  Das  zeig  ich  onch  guter  mainung  vnd  darumb  an,  soldis 
meinem  g.  b.  Markgraf  Georgen,  als  air.em  Ohi'isiMilidien  vnd  im 
Wort  gotes  wolgegrtlndton  vnd  bestendigen  (ursten  wissen  zu 
entdecken,  vnd  got  den  allmechtigon,  der  hierin  allam  das  gedoyon 
geben  muas,  vnd  der  aus  allem  gifft  der  widorwortigon  göttlicher 
warheit  »inen  haylsamen  iyriack  machen  kan,  neben  vnd  mit  viu 
helffen  zu  bitten,  vns  alle  die  Christen  vnwankond  m  erhalten. 

Neben  dein  gib  ich  euch  zu  erkennen,  das  ncuh>lueiM;l)is]c]i.i 
Bundstags  der  liamliergisdi  Cant.zler,  auch  meins  g.  H.  von  Wurtü- 
burg  vnd  Eystd  puUseliiilt't'.'n,  ,l.;r  ljo;<ebobo]i  Visitation  vnd  nndors 
halben,  der  ga  istlich  nit ,  wie  man  das  nenne,  anhengig,  wider 
nieinen  g.  H.  Marggraf  Gcnrgun  ln>y  i'i'm.'.hn'ii  Umii lastenden  aber- 
malon  stattlich  angehalten  hat.    Dom   ist  durch  die   slendo  des 
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liiniil«  m  iilinor  Vi  i'liiin'lhiriL'.  ~i.>ii;b ■  t i tL  1 1  (iun:!i  .1. Hit'ir  K^ken  H-'H-.Lgt.  - 
Was  sie  i'iir  k'il  sind,  Jus  sit;  sulch  Kscliweninu;  Icyden,  üb  sie 
sieb  nit  aina  forsten  vnd  ainor  SUtt  (Brandenburg  vnd  Nurmberg 
dann  meinend)  orweren  können,  sie  sollen  sie  Ii  doch  »tuttlich  woran. 
Vnd  ihl  itn-n  s'iuil  Winktiir  1  ■uni-iii-lien,  iv:liiii  sie  iiiner  ;„'ow;i!lt 
deshalb  goprauchen ,  das  vns  dagegen  nil  allein  nit  geholffen, 
sondern  vi!  mei-  den  vergLiwal  tigern  (füliulittn  werd.  Aus  dum 
nittcht  ir  danuoebt  auch  ain  nachgedenk  schöpfen ,  was  dise  leut, 
die   doch  iilhiiii    alle  n'giit,    lim   und    luv!,   im  -Sinn  haben. 

Zaigeu  auch  silimei-l/licli  au,  das  ini'in  Homer  brudor  vnd 
allerliebster  freund  ,uitT  i-rdi'n  ficur^'  Spcn;.;kT  yiv.u  Sorilags  mit  lud 
:ili^'.)i:.'Lin  ist.  Vnd  sucht  »lieb  waHich  umia  ii-emer  gol,  der  es 
onzwnifeiilich  gantz  gut  vnd  getrcwlich  gegen  mir  meint,  in  diu 
Wege  stattlich  daheymeu.  Dam  aey  leb  era  vnd  preis  in  ewigkeit. 
amen.    Damit  pleib  icii  ewr 

Dutum  nuiierslui;  2:>.  Jlnrüi  152D.  Lmanis  ^ 1 1 1.' i » l i ■ . 

liatbaebreiber. 

Dm  Georgen  Vogler  Canhlor  ote.,  nioinoni  in  sonders 
vertrauten  herrn  vnd  Bruder, 


5.  Der  Rath  Ton  Hamberg  an  Markgraf  Georg. ') 

Nürnberg,  27.  MRra  1529. 

Dun.likm  ht.;^ii'  hoch^Lioiner  Fürst  vnd  Herr.  Vnsor  vndter- 
ihfiii.u'  willig  diensl  scyeli  i'inn  Koi-dl iclu-n  gnaden  mii  viey^  iimor 
anberayt.  Gnedigor  Herr.  Ewr  Fürstlich  gnaden  zwny  sebreyben, 
vna  yetao  vbersendet,  das  ain  golegonheit  dioaes  Ruichatags  vnd  das 
sinder,  gemeiner  Hunds  Hteiidu  ivitI'Iüih  vnd  Hun.U uhlt,  1  i l-.-.  1i->Thi-t 
Visitation  halben,  bey  ewrn  [",  l;.  ;;.a>d..i.".m,  k.Lniuceiui.  hiilvn  wir 
in  vnd!t'rilicnie;keil  vcriiomen,  ss:ynd  znu  orderst  ewr  t\  g.  I'nrderlielis 
auffseins  an'  diesem  llcicbslnj,'  buch  ert'rewet,  der  Zuuersiclit,  ob 
gleich  mittler  Zeit  in  den  rtlryenonicn  Handlungen  vnd  artiekoln, 
■itiuor  vnsers  glaubens  halben  so  stattlich  gceylt  werden  ,  das  ewr 
F.  G,  den  entlieben  bsachlua  aigner  person  nit  erhingen  sollt,  daa 
doch  liwr  I'.  g.  noch  /.ciillidi  jjnutf  komon  worden,  wider  der 
Reichs  Stünde  beschwerliehen  beschine,  ob  sy  sieh  desa  vndtursteen 
vnd  ye  gern  vnrat ,  schallen  vnd  verderben  der  Seelen  vnd  des 
fiuts  'Uilun  wi. Ilten,  nehm  undern  l 'hrisl  liehen  Sietulen  ,iin  ;.l ut.liche 
Appellation    vnd  Protection ,    wie    auch  alsdann  hoch  von  nltten 

1)  S.  tlwu  S.  tU. 
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tlm n  ivflrd  .  ilaLic^.'ii  Inr/uiifiiLLüi,  vml  in  jii(Ki;hii]i  lifidis  Ijenchliiä 
des  wort  gnitos  vnd  dor  Tuerken  hilff  halben  ,  nit  zn  bewilligen 
u.  wiewol  wir  guttor  hotfhung  sein,  got  der  Allmocbtig  werde  die 
Register  noch  vill  anders  ziehen,  dann  sich  saino  widerwärtigen  zu 
geschehen  vort  im  ton,  für  gewiss  [mitten,  vnd  diULUiff  stattlich  gomfft 
haVn,  dieweil  er  ye  iiin  girwnltigw  Herr  Ist  liimuls  vnd  dor  erden, 
der  auch  Lille  uinnsclilielm  hertzen ,  zuuor  dor  Obern  vnd  Regenten 
in  seinen  banden  hat,  vnd  dio  zw  seinem  gefallen  vnd  nit  irem 
Willen  sieben  vnd  rieht  en  kan  ,  vfT  den  wöll  wir  allain  vertrawen 
vnd  sehen.  Suiii!  aW  die  liescheon  owr  F.  g.  Visitation  vnd  der 
I' u mli belli'»  dui-|i;i]bun  ;;L'p siu  Werbung,  l.n'liuifil ,  wiilk'ii  wir  'lii- 
selben  Sachen,  yetzo  naidi  den  Osiur«  ln*y  vns  mit  vleys  berat- 
schlagen, vnd  was  wir  in  solchem  für  gut  bedencken,  dinweil  ewr 
F.  g.  bey  vns  als  den  goring  verstendigen  yo  daramb  ansuchen, 
desgleichen  was  wir  vns  vnsur  Visitation  halb,  die  warlicli  aus 
merklichem  vnserm  obligen  bisbero  nit  gantz  geürtert  bat  werden 
miigen,  ontsohliesson,  ewrn  F.  g.  nachmale  vndtortheniger  meynung 
nit  verhalten.  Wünschen  auch  ewrn  F.  g.  zu  vorhabender  flayss, 
nachdem  die  zu  J-'iirderimj;  Rittes  wortt ,  vnd  der  vndterthaneo 
hnyll'urlieil.  bescliiehl,  van  gol,  dem  Allmächtigen  gnad,  aterck  vnd 
ain  Cbristenlich  manlieh  vnd  bestem!!;;  hui/  wider  alle  veinde 
gütlicher  wnrboit,  dann  wir  seynd  owrn  F.  g.  £<i  aller  vniiterthemgkcit 
vnd  gefallen  gantz  geneigt.    Datum  Sambätag  27.  Martij  1529. 

Bürgermeister  vnd  Rate  zw  Nurmberg. 
Dum  diu  Chi  süchtigen  hoobgubornen  Fürsten  vnd  Herrn  Horm 
Georgen  Marggrnuen  zw  Brandenburg  iu  Schlesien  ,  Prcwssen,  zw 
BoBcnbar  Jegerudorff  zw  Stettin  Btimorn,  der  Cassuben  vnd  wonden 
Hortzogen,  Burggrauen  zw  Nurmberg,  vnd  Fürsten  zw  fingen,  vnd 
vormund  etc.  vnserra  gnädigen  Herrn. 


6.  Gutachten  eines  ungenannten  Gelehrten  bezüglich  der 
kaiserlichen  Instruction. ') 

Endo  Mars  lftan. 

Vrsaulu'n ,  wariimb  dein  kaysei'ik'heTi  iilict  iv;  WuriTibs  aoss- 
gangen  nit  mög  stracks  geuolgt  oder  dasselb  itzo  vollzogen  werden. 

„Nachdem  ich  hür,  das  die  kay.  Commis^iou  ...  in  sich 
halte,  das  der  jungst  absebid  zw  Speier  des  29ten  Jars  vifgehoben 

I)  Dimelbo  Ist,  nie  es  icholnl.  von  iliai  Si'imbiirtii'i  »ngt-Kliiqif  n  (icloljrlcti 
■crlamt  null  clicnttll»  ilsm  Si-hrcibci.  Spcnfllcrs  an  Voulor  bci|j<.'!<.-!jt  worden. 
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sein  stille,  So  achte  ich,  das  derselb  abschid  nunmero  nicbzit  fur- 
trngim  werde,  demnach  andere  »bschid ,  die  itio  nit  widerruft 
seien,  an  die  hande  zu  uouien,  welche  lauttero  maus  geben,  wie  es 
mit  dum  Eiltet  vnd  andern;  sollt  gehalten  werden." 

Der  Nürnberger  Abnchmd  von  1524  bestimme,  es  solle  dem 
Wormser  Ediet,  „nil  audeio  dann  ho  vil  möglich  ist.",  gelcbet  weiden. 
Hamit  werde  zugiNititnduii,  (Ins»  e-  unmöglich  sei,  düinseihiMi  „sl.raekH" 
uailKuliuinnien. 

in  demselben  Abschiede  werde  auch  auf  das  Concil  hinge- 
wiesen, welches  Über  die  streitigen  Eiligen  ontsclwidr-n  null«.  Man 
könne  nun,  wonn  man  nicht  der  Vernunft  and  dem  Gebote  Christi 
xu wider  das  Gute  mit  dem  Uiiscn  uusreuten  wolle,  die  Christen  um 

als  zugestanden  werde ,  dass  das  pllbsttiohe  Fürnehmon  nicht  alles 
recht  sei  und  auf  dem  Concilo  Uber  viele  Dingo  vielleicht  etliche 
Jahre  werde  disputirt  werden  müssen.  „Diewoil  a her  ein  christliche 
Seel,  dureh. das  jdut Christi erarnt,  nmrist,  dann  all«  dieser  weit  glltUsr, 
.-Ii  Holl  sy  nit.  /.w  einem  Ding«  gel r 1 1 ji -n  wurden,  u.iuun  man  lu.ch 
disputiron  soll,  obs  Recht  odor  vnrecht  scy,  ynd  darob  man  iweyfclL" 

Aut'  das  Herkommen  dlii'fu  man  nich  auch  niehl  berufen,  da 
diu  geistlichen  lUchlo  leinten,  „dass  lange  Zeit  nnd  verjcrimg  nit 
stat  hab  in  den  tollen,  die  Seelen  Heil  bertlron,  demnach  nit.  daran 
gelegen  wie  lang,  sondern  wie  christlich  sey  ein  brauch  gehalten", 
nach  dem  Satze  des  kanonischen  Hechtes:  l'racscriptio  non  habet 
locnm  in  Iiis  easibUH,  in  quibns  vortitur  pcrieulu.ni  animae. 

Nach  dem  Evangelium  und  dem  |>iil>r.  Hieben  Ki'ehl«  habe  auch 
der  Kaisur  nicht.  .Macht,  den  göttlichen  Geboten,  den  Evangelien 
ndiT  il.!'  A|!i)Htel  Kehre  zuwider  irgend  etwa;  ani'iorduen.  Das 
v.jvil  ila:m  it'ii  y..ilu  reichen  SHizen  an-  ileni  k :innnisi:iu'n  ü.chl  ilai- 
gotbau,  11.;  Non  licet  imperatnri  .  .  aliquid  contra  divinn  unin- 
data  prnesumere,  nee  quidquain  quod  evangelieis  vel  propbetieis  ant 
apoatoliois  regulis  obviet,  ngere.  —  Si  malum  est,  ijnod  praeeipit 
imperator,  ruspondo;  oportet  doo  magis  obedire  quam  hominilias. 
—  Si  aliud  jidieal  imprratur,  ni  aliud  den.-,  quirl  judicatis?  Maj.ir 
potentas  deus ;  da  voniam,  o  imperator.  In  carcorom  ille,  gohenua 
(hie)  minatur.  Hic  tibi  ar;:iuiien'.la  <,.■;■_  Ildes  '.amquain  scutns,  in 
qua  possis  omnia  ignea  tela  iniuiicorum  extinguere. 

„Vnd  sonor  man  nit  möcht  ichtiit  wider  die  kais.  Coinmission 
erhalten  sui  gut  dem  Kwin^cliü,  Ho  wolL  ich  rathon,  dass  sich  die 
Christlichen  Stende,  alss  Sachsen,  II, -neu,  Meclu-llin  ig.  Nnrmherg  etc. 
einor  Cristonlichen  Protestntion  vergleich ten ,   Inhaltend  dass  dio 
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Jbene,  so  kayr.  Mt.  beunlhlon  vml  comruittirt  hette,  souer  es  dem 
heiligen  Evtwyclio  vnd  den  sc  Ii  rillten  der  apostel  nit  migegen,  vffs 
vnterthenigat  an  halten  vnd  gehorsam  in  luiaten  vrbntlig  wurn, 
wollt™  iliii-li  gelrvwlich  iliirt/.u  licltbu],  das*  i] in  Sehwermerejvn,  ilie 
sicli  in  etlichen  feilen  vnd  Sacra m unten  begeben,  vlii;  :li-if~siL^.-i1, 
dnmpfen  (sie).  Abor  ilie  Menschen  satanng,  die  gottes  wort  Kugegen, 
oder  gar  vnutlt»  vnd  durch  dj  göttlich  lern  verpotten  wen-n,  in  den- 
selben fündou  ej  sich  gut  mer,  dnn  niniebem  menachtichon  gebot 
gehoraiiui  zn  nein,  schuldig.  Von  dem  allem  wollten  ay  vor  den 
lieidi  .Stunden  olVenlliel]  inntcsürt  hatten ,  welche  pi'nlentaüon  als.4- 
puld  im  Latein  vnd  tontacb  im  truck  sollt  En  Speier  pnblicirt  wer- 
den, damit  sieh  nyeniands  gegen  den  Evangelischen  vngehorsainB 
bet  211  gewarten.  Mit  neinllcbur  Jiedingntln*,  dass  ay  damit  sieh 
mit  schnittigem  gehorsam  von  kayr.  Mt.  vnd  den  Stenden,  auch 
von  der  Uhi-h-.llichun  kii'ehen  nit  wulltun  «esuuderl.  haben.  In  soleh« 
l'i-nteslatinu  1 1 it li-li r  man  verleyhen  vill  tiistnrien,  wie  vor  alter  in 
anli'diniiL'  d.n-  Idrelien  dur  Cereinoiiifai  vnd  nienseliensa; /.'iii:;eu  )i;ill> 
sieh  vill  Iituii«  begeben  vrni.i  r'ied>n  vnd  Fcyoren,  aber  von  wegen 
derselben  ist  kein  spult-ung  des  «bnbeiis  halben  wurden.  De*  u'ndei 
man  Christliche  historien  in  pübstl  iob.cn  Kochten  von  Auguatiuo, 
Ambroeio  vnd  lindern."  Nach  Anführung  einiger  gunan  citirton 
Iteispiele  ans  der  K ii'ehengesehiclit.e  den  l'lu-cbius  und  der  bisturia 
tripanita  ans  den  /■■den  de-  Kni.-ers  V  ab1  Iis  et.e.  Iii  lud  i  laiin  der  gelehrte 
Vi;c  t:L:-i^cr  tbit. :  „Hol  ehe  viii!  dergleichen  «e-ehiehl  bmlen  inner  protesta- 
tion  ein  grossen  «rund  vnd  an.-eh..ns  inuehen  vnd  it/.n  virdiseiu  Ueiehsia«. 
füglich  vnd  wo)  aasagee»,  damit  sy  sstm tbali  vnii  vil  Stenden  gesehehc. 
Dann  zu  liosorgen,  mein  hrn  muston  ea  doch  entlich  für  sieb  solbs 
volgendsl  allain  thun.  Vil  peaser  were  es,  sy  thaten  aolchu  prota- 
Station  mit  andern  Stund™,  damit  sy  dest.er  ineer  ansehen«  Lette." 

Beigefügt  ist  von  anderer  Hand:  „Lest  iine  gefallen  die 
protestneion,  wie  er  gcratb.-a,  appellaeein  irtiss  in  stellen  Vnd  zu 
thnn,  wie  der  andern  gelcrten  ratschlag  woyst."' 

7.  Gutachten  der  sächsischen  nnd  hessiaohen  Räthe  über 
das  Ausschussbedenkon. 

Speier,  Ende  Mürs  [L  April?)  152!».') 
Wir  thoilen  aus  diesem  ausführlichen  (jutaehten,  da  es  dnreh- 
weg  Ausführungen  enthalt,  mlcha  in  den  im  Toste  wiedergegeben en 
H eseh werden,  IVaiestalioneii  etc.  der  evangelischen  Fürsten  spater 
niohrfuch  verworthet  wurden,  hier  nur  Folgendes  mit: 

II  VergL.  oben  s.  tu,  Aura. 
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Der  Saehgsischen  vnd  hessischen  reihe  erster  ratschlag  vff  der 
kaiserliehen  ComniissarioD  fbrbalten. 

„Der  Reihe,  vnlerthi'nip;  Heilcnckiiu  int,  das  den  cliiiifn  vnd 
forsten  zu  Sacbssen  vnd  Hessen,  noch  andern  Stenden,  so  das  gütlich 
wort  angenuhmon ,  in  kauten]  weg  an  Ibun  sein  wii,  das  sie  sich 
aus  neonatem  SpcicL-iecben  abschied  in  ab  aulcliü  maynung,  wi«  der 
gestalte  Hegriff  vermag ,  sollen  fnren  lassen ,  vnd  haben  desselben 
nachnolgende  bewegende  vrsachon." 

Es  folgt  nun  der  Nachweis,  dusa  das  Ausschussbedonken.  für 
die  evangelischen  Fürsten  aus  vielen  Gründen,  wie  wir  sie  nament- 
lich in  der  Besch  werde  vom  12.  April  und  in  der  erweiterten 
Protestation  weiter  ausgeführt  finden,  unannehmbar  sei.  —  Auf  den 
Passus  in  dem  AusBchuaBgutacbten  wegen  Entziehung  und  Entwehrung 
der  Obrigkeiten  (S.  oben  S.  131)  bezieht  eich  nachstehende  Stelle ; 

Dil!  cv:ini;i-liniii>i)  Kllrsteu  diirld.eii  ivilliiiicli  nicht.  <l:ir:m.  Je- 
mand in  seine  weltliche  Obrigkeit  au  greifen.  Aber  es  stehe  za 
besorgen,  „dass  das  Wort  Obcrkoyt  durch  die  geistliche  auf  iro 
geiBtliehe  Jurisdiction  etc.  und  ilaa  Wort  herkamen  auf  allerlei 
luvuehir  /"  nenieiiiiien,  uuü-lit.  Wullen  yeileul.tet.  werden,  welile.  <i.in 
discm  Und]  am  nächsten  beschwerlich  sein  wollt"  ....  „Hau  als- 
pald  die  geistliche  ausserhalb  inir  ivel Üi'-'m-ii  ole'ikeiten  vn.l  i;elii.  teil 
den  geistlichen  awangk  wollen  au  gebrauchen  haben ,  wurden  aia 
sich  vndaratehen,  die  pi'arrer  vnd  prediger,  welche  nach  dem  got- 
lichen  wort  predigten,  woiher  nehmen.  Saci-amcnt  ruirhten  vnd  an- 
dere christliche  Ceremonien  hielten  etc. ,  derhalben  zn  beschweren 
vnd  dan  disen  tail  als  die  weltlich  oberkoit  ersuchen  wollen,  inen 
bebolffen  zu  sein,  damit  gemalte  pfarrcr  und  prediger,  auch  ire 
pfarruolck  inen  in  iren  brenchan  gehorsam  leisteten.  Und  so  inen 
dun  von  wegen  der  Rötlichen  lehre,  die  dawider  ist,  nit  mücbt 
willfaron  werden,  wollen  die  Sachen  nach  nicynung  obberürler 
Stellung  vor  nin  cntiichung,  entwening  vnd  Vergewaltigung  geachtet 
vnd  angezogen,  auch  der  acht  vnd  alieratlit,  de.-  jjli'ictien  ilf?r  hillife 
halber  wollen  vnterstanden  werden,  au  gebaren,  wie  solchs  gemalter 
(«greif  an  angeaaigtom  ort  vnd  volgendcn  artickeln  weiter  clerlich 
gibt  vnd  mitbringt.  Wie  aber  dassolb  zu  fried  vnd  ainigkcil.  in 
mittler  Zeit  des  Omeilii  dienen  woll,  ist  leiclitlieh  ni  ermessen. '  .... 

Nachdem  das  Gutachten  ausgeführt,  hat,  dass  nnd  warum  das 
A » suchnssl «denken  nicht  angenommen  weiden  künue,  heissles  weiter: 
„8olcher  vnd  dergleiehtir  beslcndiyor  yrsachen  halb  wirdel 
vndurteniglicli  bedacht,  das  in  den  gostnlten  begrenff  in  keinem 
wege  zu  verwilligen  sein,  sondern  ob  demselben  (dem  vorigen  Speierer) 
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abschied  vestiglieb  zu  baitun  vml  zn  suchen  sein  wolle,  damit  das  mis- 
braiichs  hallra,  so  von  dem  andern  tail  mit  Fnranthaltang  der  Zins  und 
Rente  .t/lifbi'r  hh ^-vkii iN-ti,  ;.';iis11vt:rn  kill.n.  vjilcrstanslijn,  m  friil, 
ainigkuit  vnd  glaiclmif.  :un  ^lmi-litti  eins..:ln.':i  vml  erelerang  besclree." 

Die  evang.  Fürsten  brauchten  sich  mich  von  dem  letzten  Ab- 
schied nicht  dringen  zu  lassen.  „Dan  was  mit  viler  bewilligung 
ainmal  anl^criclit  i-t.  ivovl'')t.  kip.™  \h:i  nit  ninlnvl  iil'^rtlian  wurden, 
dau  f.i  sie  lic.n  mit  ;iinlirllii.;<'r  W^iili^wUli^mi..'  niiii^  sidnd."  .  .  . 
„Es  mag  auch  das  merer  nit  holffen  noch  gelten,  do  ains  Jdon 
v^rwillijrnng  sonderlich  nein  nies,  xudeni  das  ditz  suchen  soind,  die 
ains  Jclen  gewissen  vml  .-(-I k'kail  lichiiiu''!»  1-lmeii,  darnuib  auch  ain 
Jder  für  sieh  selliBt  fnr  got  vnd  seinem  gericlit  wirdot  antwurt 
»«ln.'n  müssen,  vnd  wir.lt::,  nieiir.nn'is  ,l;nui(.  cnl -idiulilii;!.  xWut,  als  soy 
es  on  seine  sonderliche  bewilligen);  durch  dus  mehrere  beschlossen, 
darum  bab  er  ^iittcs  wort.  vnd  Ordnung  nit  (hieben  niii^i.ii ,  vml 
milcht  auch  nit  vngut,  sein,  das  den  allen  solche  mayming  (do  nie 
auf  das  mebrer  ballten  wolten)  ange/aigt  wurde."  .... 

„So  wirdet  anob  vndorteniglich  bedacht,  wo  die  nngotzogen 
besehw erringen,  wan  die  soeben  fQr  dio  gemainen  stunde  kamen, 
auch  nit  hafften  weiten,  das  alsdau  disor  toil  nuamnian  troton  vnd 
ire  uoUiurlVl  vor  alien  Stendal  otTontJicti  ralwi ,  o.lw  ans  aiin'r 
schrifft,  die  ans  disem  sainbt  andern  mer  machen  insamen  gezogen 
mBcbt  werden,  dioselli  kson  vnd  danncti  scliritftludi  vberant  Worten 
lassen,  inii  ijif«titlii;li''l-  ln.dm^ime;,  .Ins  im  cliurf,  vnd  f,  t;.  vnd  dii' 
andern  aus  dem  neehst.cn  abschied  aus  furgewandtan  vrsneben  nit 
gedachten  zn  schrei  tun ,  wolten  sich  auch  versehen,  Gburf.,  f.  vnd 
stendo  wurden  sich  dessolbigen,  wie  sie  damals  ainbellig  gewilligt, 
halten  vnd  dariiln-T  l;niu  i'tn lenmg  fnr  sieb  seihst  furnelimnn.  Wo 
es  auch  boacliee,  wulten  sie  il/.t  als  dan  vnd  dan  nls  itzt  darwider 
probrifirf  vnd  bezeugt  vnd  inen  fnrbebatlen  haben,  ire  notbnrfft,  wo 
darüber  ein  endernng  l'orgeuii Innen  wurdo,  damit  menigklich  wissen« 
haben  möchte,  das  sie  darein  nit  gohelet  noeb  gewilliget  betten, 
Öffentlich  ausgehen  zn  lussen.  Danunb  sie  dan  der  ander  tail,  die- 
weil  es  ire  hoebsto  nothtirfft  woro,  nit  verdenken,  auch  dassolbig 
nit  vnfreundlicb  vermerken  wolten." 

„Doch  alles  nach  gefiillen  vnd  bedenken  hoebgemolter  vnser 
gnedigsten  vnd  g.  hrn." 

E.  Cbnrf.  vnd  f.  g.  vndertbenige  Diener 

Sochsischo  vnd  hessische  Kethe. 
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8.  Zweites  Gutachten  der  sächsischen  und  hessischen 
Bathe  Uber  das  Aussen  ussbe denken. 

Anfangs  (5.?)  April  1528.') 
Dasselbe  beginnt  mit  den  Worten: 

„Der  Reibe  vntortbenig  bedenkhen  vif  gefallen  E.  «hurfurst- 
I leben  gnndeu." 

„Wiewol  droy  articlto),  in  dar  Instruction  begriffen,  dnreh  den 
üii'.-si'hiijs  l>iii-!i)si;hla^l  vriil  gesleH,  sii  will  doch  dUeiu  thiiil  in 
kainom  Weg  ai  thnn  sein,  das  er  sich  vfl"  den  andern  vnd  dritten 
mit  gewiser  antwnrt  verneinen  lassen,  es  liab  dann  zunor  der  erst, 
den  Zwayspnlt  etc.  vnrl  also  den  IV iJ  vnd  ninigkeit.  im  reich  1k- 
tiotlciid,  i'.citiiiii  u'i'Vvism  vnd  v n üir-sch wr:j-i ichi :n  besnteid." 

„Dcrh.'dbcn  m  siilleii  murren  vnlci  doli  Htendiiii  dii'  bcselnvor- 
nngen,  SO  man  des  begreufs  halben  hat,  durch  ninen  Jeden  dises 
tbcila  furgewandt  vnd  gefluissigt  werden ,  damit  es  by  negstem 
iri-cln*n  absisliiL'il  gelassen  werde." 

„Ilanti  wn  der  lindettlioil  nochmals  vir  ii;issi>iiiuelni]i;;  d-v.-dl'cii 
dringen  will ,  so  wurdt  die  erklerung  von  demselben  darkomen 
mussen,  die  Ime  dieser  theil,  so  es  änderst  ain  erklerung  vnd  nit 
nin  gentzlich  vffbebung  (wie  dieser  begreif  ist) ,  nit  wurdt  lassen 
entgegen  sein." 

Ks  folgen  dann  die  3.  176  Amn:  erwähnten  Ratbschltge,  die 
Türken  hülfe  und  Jen  [.Interim,:!  des  Li  ililjh  i-nt.-;  «tu.  nicht  zu  bewilligen, 
su  lange  nicht  die  Beschwerde  ivegon  des  Ohud-cns  erledigt  sei. 
Ue  merkenswert}!  ist.  noch  der  Antrag,  duss  •/.»  den  sechs  l' Arsten 
ond  vier  Regimontsräthon  (S.  oben  S.  152)  auch  „Marggf  Georg 
von  Brandenburg,  nla  ain  Fnrat,  so  in  türkischen  kriegsbendeln  nit 
weniger  geübt,  vnd  von  der  Stent  w^ni  die  von  Hannberg,  die- 
weil  die  Stot  gleichen  last  mit  trugen  müssen,  sollen  znuorordnet 
werden.  Dan  die  Uethe  bedenckhen  diss,  dieweil  die  eyllend  liitfT 
vif  Hungern,  weiter  dann  r.n  l'k.lingo.n  Imsdiidien,  erstreckt  wurdet, 
Hollt  es  l.iey  den  zehen  allein  slecn,  meoM  1  i im) i  il ich  ain  gosohray 
dos  Tnrcken  balben  geraucht,  vnd  nlsdan  durch  das  merer  die 
Siluhen  dabin  ^.'rk-ht  wurdo.ii  wollen,  dem  l«mig  vntur  dem  •.rhuiii 
des  Turckhen  die  hilft  zn  tbun,  do  es  vilteiebt  dem  Weyda  allein 
belangte,  damit  dnn  der  konig  nin  hiltf  vom  Iteieh  wider  den  Weyda 
vborkheme,  dahin  es  doch  vnn  den  Stenden  nit  goiuniiit  wer«  worden." 

Wi'^en  dop  liogiuumls  und  Karnmergerirht -  m-1i1  iii;eu  die  Katlie 
vor,  Beides  auf  zwei  Jnhro  zu  bewilligen,  nnd  zwar  aus  folgendem 
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f :t i a i- äk i.t>H h tl schon  fliunde:  „Sollt  es  auch  auff  :iin  kllrlaore  zeit 
dann  Kivaj'  Jure  Ijnwlilitrt  wordi-i:,  moelit  et  vi-sach  jjeben  zw  aine.ni 
andern  Reichstag  vor  auasgang  der  zwaier  Jare,  wie  dann  negst 
auch  gespurt  ist  worden,  damit  dan  ain  fürst  vnd  stand  vilmala 
it-.m-  vert/.erei,  dann  diesolbig  vnterhaltung  tragen  wurde." 

ISi.'h-i.'tN  Yi-iialinji  ,],.s  lii'yiin,.'iits  um)  Kamim-rgerielits  bean- 
tragen die  IliLtlio,  dass  dabei  ausbednngen  werde,  solche  Visitation 
aolla  sieb  nicht  auch  auf  den  Glnubun  der  Iluisit./er  beider  Colle- 
k'ii'U   eiv.i,i'e  eisen    ninl  von  einem  Fürsten  oder  Stunde  /u  dem 

Kegimentc  oder  Kan  rrgerielito  Abgeordneter  solle  von  demselben 

„des  glaubens  hn.llir.-r  abgemindert  werden". 

Schliesslich  wird  noch  bemerkt  (Vergl.  oben  8.  218):  „Was 
des  verstentnus  hulben  mit  den  Steten  bedacht ,  niuntlich  vnd  anff 
gut  vertrauen  in  geheim  /u  reden.  Item  ,  so  auf  ein  ftJrsorg  ein 
sebrifft  an  Ststballur,  Coinmissariun  vnd  Stendc  des  ersten  artickols 
halben  gestellt  sollt  werden,  zu  orfaren,  wolliehe  von  Statten  »ich 
vntersebreiben  wollen." 


9.  Bedenken  des  Markgrafen  Georg. ') 

Mitte  April. 

Wir  ilieiltn  asm  demselben  iiier  die  Kiiilcitnug  und  dun 
Scliluaa  mit: 

„ürudidnu  . ■  t r ]  1  ■: ] ■  bislirr  hin  vnd  wider  dii-puliil  u-imien, 
wie  vorig  Speieriscb  reich  sabscliied   ettlicher  massen  erklärt 

imu  eratgest  eilten  vnd  am  Samlnta^  vorsangen"  (10,  Ajiril)  „ottlichen 
mass  geenderter  begriff  ,  .  zuvürdorst  gesetzt  ist,  dass  sieh  ehnr- 
fürsten,  fUrsten  vnd  andere  stende  jezt  hie  entschlossen,  dass  die 
Jhenigcn,  so  boj  dorn  kaiserlichen  Ediet  (zu  Worms  anssgangoti) 
bis  anliere  blieben,  nun  hinfüru  auch  et*."  

,.k:hmi:u  mein  ^ni'digst.  vn.l  gnedig  herrn  in  obgemelten 

btgrif  keineswegs  bewilligen." 

Der  Kclitusv  des  (iuüichtetis ,  aus  wcleliem  oben  H.  22il  und 
242  Anm.  einige  Stellen  citirt  wurden,  lautet: 

„Vnd  wann  dann  dun  gemelten  Clmrl'lirsten ,  fllrstcn  vnd  an- 
dern christlichen  Stenden  ire  mongel  vnd  beschwerden  in  allen  ob- 
angetzeigten  artickeln  geemjert  worden,  alsdann  wollen  ir  chnrf. 

1)  H.  ub*D  S.  330,  587  Mld  319,  AUDI. 

20 
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vnd  f.  gnaden  vnd  die  andern  Stande  von  der  hilft"  wider  den 
Lnrctlii'ji ,  iiiu'h  vidi  v  11 1 r,- L'h -i ! i  u [ i h1  'Ii1.-  kaiwrlii-lnrii  '  ';itn  i it-:i-ir-  i-it-b r ■: 
vnd  andern  dvs  heiligen  ividis  nblijjen  iun-li  hiunleln  vml  bi^chliessen 
helffen,  was  kaiserlicher  Mt  vnd  dem  heiligen  rcii:h  7.11  eren,  nnti 
vml  gnfem  reichen  soll  vnd  milge." 


II. 

Aus  den  Heilbronner  Akten  des  königl. 
würtembergischen  Staatsarchivs  zu 
Stuttgart. 


10.  Hans  Eiesser  und  Johann  Batdermann  an  Heilbronn. 

Speier,  12.  April  1529. 

Wir  tboilon  aus  diesem  Borichto,  welcher  die  Vorgänge  nuf 
tan  rioiehsta»o  bis  zum  12.  April  kurz,  schildert,  Folgendes  mit: 

„Vnd  vff  denselben  abent  Swnsttags"  (3.  April)  „von  ko.  Mt 
zu  hungern  vnd  Behem  stund  ctlicb  Stet  nemlich  .Tr  nebt  vom  Etei- 
niseben  Uiiiick,  als  Coln  Ach  Metz  hagnaw  Schietstnt  Colmar  Otten- 
burg vi.d  Spejr  erfordert.  Am  Snntng  qnnsimodogeniti  zu  Sibon 
boren  vormittag  scind  Sibon  Stet  von  dem  Schwcbiscbon  Banck, 
neinlich  Essling  vberling  Rotweil  Ranenapnrg  Gmund  Wey«  vnd 
kanffbewren,  vnd  ist  .Tncn  von  ko.  Mt  wegen  (doeb  yedem  Hannen 
besonder)  furgehalten  worden,  wio  sie  die  Stut  sich  bisher  kajser- 
lii'lii/rn  I-Mirl  Kit  \W,rms  :lii — ^-.iii.n.'ii  ;.;.'l!Mi^i;ii]'.[ili  ■  [.■)ni]i..'(j,  ]iü. 
Mt  ;i!s  Statbnlter  sich  vorsehen,  sio  würden  Fürtcr  das  auch  thon 
mit  woittorm  furhslten  vnd  ir  antwurt  beßert.  Also  baUm  ge- 
mdtü  Stet  jeder  bmiff  obgemolt  ir  antwurt  geben  in  anndor,  das 
siu  sich  des  kaysorlichen  Edicts  gehalten  vnd  fllrtor  sich  des*  jte- 


uli  vnd  von  d,..n  ^hwublsuliiiii  Biinck  win,pfT.:n 
Vbn  Norsingen  Rottenbnrg  vff  der  tanber 
a  Dinkelspübel  Scbweinfnrt  Winsshem  Heyl- 
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prnn  Contents  lindaw  kompton  Hall  Worms  bIbd  Bopfingen  vnd 
Üvudiorn.  V'inl  ist  d';nsi:':ln!ii  fliri^lialtin  würden  nach  vil  wordt.en, 
wio  das  k»j*.  Mt  ein  Ediirt  zu  Wurms  aus.-^i.ai  hat  hissen.  Wider 
bullen  cl^imi-  wllli.'H.'.  villi  tuiiiTiTiciH  iiiwenmg  l'iis-Lje- 
nomen,  das  zu  einpornng  im  Reich  gereicht,  darvon  selten  sie 
abstcn  Vnd  clt'iu  kayscrlieben  lvlii  I  geleiten  vnd  nauhkomen,  wolten 
ko.  Mt  raä  Coramissarj  sich  zu  den  Stetten  verschen  vnd  das  sio 
dis<m  lury.'iuHii™  Ki'ii  ii.-tii;.'  vnd  du:  auH*"vp  idu-iben  iirt.iki.d  zu  In- 
scbiioäson  haltten  fnrdorn  vnd  «ich  also  gehorsam! ich  halten.  Snnst 
wurden  sio  kay.  Mt  anzeigen,  wer  in  mangel  were,  mit  vil  andern 
tvnrdien  ote.  l'J.i rvtf  genügt.  Ste;  nnrli  gcliall  um  tadaciit  niil.  ziem- 
licher orpiettwg  antwordt  mit  den  oder  dergleichen  wordten:  Der 
Erbern  frey  vnd  Reich  Stett  will  vnd  gemnet  stende  nit  anders, 
dan  kaiserlicher  Mt  in  allen  zeitlichen  Dingen  alle  <;ehorsaniQ  EU  thon, 
wie  ire  vorfaren  alweg  gethan  hotten,  vnd  daran  .lr  leih  hab  vud  gut 
nit  sparen.  Aber  des  gluubene  halb  den  wisston  sie  mit  gutem  gewissen 
nit  rancrlassen,  sunder  dem  nach  dem  heiligen  ewangelium  nach  so 
volgen,  Betten  darvff  .Ire  ko.  Mt  wolt  solch  gnädiger  ineyming  vltn 
inen  voruenien  vnd  entschuldigt  habon  mit  den  vnd  andern  gepur- 
liebun  vud  stier!  ick'ii  wordte»  vud  also   von   ku.  MI,  :ili<;rsd]ied.'n." 

Am  tobenden  Samstag  kamen  wieder  alle  Sl.'inde  zusammen, 
wiibui  der  liischol  von  llildvt-lirim  und  Ha Izg rat  Friedrich  als  Com - 
misnarion  erschienen.  „Vnd  redt  Hertzog  Frillerich,  wie  das  ko. 
Mt  zu  Hungern  vmi  liniiirm  leglk'h  lii'lVf  uost  komen,  wie  das  der 
TUrck  in  grosser  Rüstung  were  vnd  vff  Hungern  zu  ziehen  willens, 
wer  Jr  ko.  Mt  vnd  Jr  als  Commisaarien  beger  von  den  «rlickeln 
dos  uuasebreibens  fnrdorlich  zu  radtscblagon,  dan  die  sachea  lengern 
Verzug  nit  leiden  mochten  etc.  Zum  andern  so  thet  an  ko.  Mt 
gelangen,  wie  die  Erbern  frey  vnd  Kcichstct  ein  SupKoation  für 
die  hitende  des  Reichs  nngopracht,  du  roh  sein  ko.  Mt  ein  missfalleu 
hat.  Dan  es  wer  nit  also  im  Reich  berkomen,  wer  ein  newerung, 
vnd  wer  ko.  Mt  lagern,  '.las  die  -l.'tid  s.dch  ni-wcriing  im  heiligen 
Reich  nit  gestatten  sollten  etc.  vnd  schieden  als»  ab."  

„Weitter  günstig  Hren,  als  wie  disa  schrillt  gemacht  vnd  die 
Stende  des  lleichs  wider  znsamen  koineu"  —  am  12.  April  — 
„vnd  der  Erbern  frey  vnd  Reichstet  auch  berafft  worden,  da  hat 
man  eröffnet,  wie  das  der  morteil  ChurfUrsleo  Ellraten  vnd  andere 
Stend  in  die  artickol  wio  der  aitsschua  vur^i-ilTen  bewilligt  haben." 

„Dagegen  haben  etlieh  fursten  an  die  Stendo  suplicirt  vnd 
protestirt  in  den  artikel  den  glauben  botreffend  nit  zu  bewilligen 
mit  hohem  orpietton  gegen  kay.  vnd  ko.  Mt." 


„Abor  frey  vnd  Rcichstet  haben  eins  bedachte  bogert,  Ist  in 
zugelassen,  alsbald  ontwort  zu  geben.  Dnruff  Laben  die  Stet  begert 
nochmals  ir  ingelegt  snplication  ropotirt  von  aller  Stet  wegen,  aber 
u  bat  nit  anders  sein  wollen,  dan  Hin  versten  geben  solten,  ob  sie 
in  .las  so  beschlossen  bewilligen  wollen.  Also  haben  sich  die  Stel. 
vnderredt  vn.l  erfunden  vnder  inen,  du  etlich  bewilligt  vnd  etlich 
nit,  das  also  ftirtragen  lassen.  Also  haben  die  Stend  wollen  haben, 
das  man  mderadriedlich  zu  erkenn.™  geben  sollte,  welche  bewilligen 
wollen  vn.l  welche  dos  boschwerd  hotten-  Dmruff  haben  sich  die 
Stot  vnderredt  vnd  XVIII  stet  erfunden,  die  sieh  des  bescliwerdi 
angesaugt  haben,  wie  E.  w.  in  dem  klein  ingolcgtcn  Zettel  ')  ver- 
merken werden,  vnder  donen  wir  vns  aneh  angezaigt  vnd  sundcrlich 
dos  sncrauicnta  halb,  wio  E.  w.  das  in  den  artikeln  vnd  handlungen, 
bo  durch  den  ansssebus  gemacht,  die  wir  B.  w.  mit  aller  handlnng 
dos  Reichstags  zuschicken,  die  E.  w.  zuüborsohcn  vnd  bedoncken 
was  gut  sey  vnd  vns  das  Mhriffilich  vnd  fürderlicb  zu  schicken, 

'  „Was  aber  vff  obgemelts  waitttr  gehandelt  mag  werden,  ist 
vns  noch  vorporgen.  Wir  hangen  augspurg,  Hannberg,  vlm  vnd 
andern  Stelen  wio  verv-eiebnot  an,  mit  denselben  werden  wirweitt-  r 
vn.l  mit  inen  Rad  thon,  was  vns  gut  sein  bedilnkt." 


11.  Relation  der  Heilbronner  Abgeordneten  fiber  den 
Verlauf  des  Reichstags. 

Mino  April. 

Dur  Einging  der  K.-l :ut inn  (rh\i,  Uiesrllie  beginnt  mitten  ini 
Katze  mit  dorn  Berichte  über  diu  Bestellung  des  Ausschusses  (s.  oben 
S.  llfi),  fligt  daran  das  von  demselben  beschlossene  und  am  o.  April 
den  Stünden  zur  Kenntnis  ;;cl>r;u:lit.>  UuUihten,  wolchcs  im  Wort- 
Iiiute  mit.getheilt  wird,  und  gibt  sodann  einen  Bericht  Uber  die 
oben  S.  1115  tf  erzählte  Vorfoiderung  der  SUdte  vor  König  Ferdi- 
nand. In  demselben  wird  zunachsl  erzählt,  dass  am  Samstag  vor 
iJiüL-irii.iiliigunili  die  ril.il.lte  der  rheinischen   ilauk   h'iHn,  Aachen, 

1)  Dimer  Zeilel  WrgL  ulrfiL  melir  licl  .1«.  Allen. 
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Metz,  Hagenau,  ^chletlstudt,  Colmar,  OUViiilm)  ;;  um!  Speier  in  seiner 
Majest&t  Hof  gefordert  worden  suien.    Die  Relation  fuhrt  dann  fort: 

„LyUik  ist  nil  ersdun,  doch  von  kuni;;lh'hni-  ManvI.H  aui-h 
au  denen  gefordert.  Hat  in  kun.  Mt  furgohnlton,  wie  eych  die 
erbern  obiinjfeüHv^icti  stc.lt  lvoll  vn-l  ei-Ki-b  nadi  kaiserlichem  ab- 
sehyd  ergangen  zu  wurmas  gehalten,  vnd  versehen  sitli  I»  königlich 
Majestät  furdar  zu  inen,  sie  vnd  ire  Iii'fii  vnd  fründt  auch  thon 
wurden.  Vf  midies  die  (duHigiviii  ^Li-n  stell,  rin  b.idarhl.  eil ^ i r i i 1 1 1 1 ■  1 1. 
vnd  antwurt  geben,  sie  haben  sich  sydor  dem  nbsehyd  sie  vud  yre 
harn  vnd  fruudfc  nit  anders  gehalten,  dun  wie  dor  abscbyd  ver- 
m5g,  vnd  Ire  olttern  vnd  forftiren  haben  sich  auch  dermussen  ge- 
halten. Iro  hom  vnd  frundt  sindt  nit  anders  wylleus,  dnnn  dass  sie 
wellen  furdthin  auch  sich  dermassen  halten  bis  vif  ein  generaleoneUiuiu." 

Am  Sonntag  Quasi  modogeniti  Morgens  G  Ohr  liess  dann  der 
Konig  folgende  Sfildto  von  der  schwäbischen  Hank:  Esslingen, 
Uebeilingun,  Kottweil,  Ravensburg,  Gmünd  t,  Weyll  und  Kanfboueru 

rufonen  Städten.  Dieselben  gaben  auch  dio  gloicho  Antwort. 
Sonntag  Nachmittage  ein  Uhr  wurden  dann  Strassbuig,  Frankfurt, 
Guslar,  Nord  hausen,  Wimpfen,  Nürnberg,  Augsburg,  Ulm,  Kiird- 
lingeu,  liotbi.'iil.iu-g  T.,  Reutlingen,  .M üi Inningen,  Huilbronn,  Con- 
stanz,  Lindau,  Kempten,  Hall,  Worms,  Dinkels!) tibi,  Sebwoinfurt, 
Windshoim,  Aalen,  Jlopnugon  und  Buchhorn  in  „seiner  Majestät 
Gemach"  berufen  „vnd  ist  inon  furgehaltcu  worden  von  kuniglicher 
:  haben  gehalten  eygenwillig  vber 
i  kiii.  runiestot  vff  erst  gehultera 
g  aussgangen  ist,  haben  sich  newer  ler  vnderfangen,  daraus 
i  ist  vffrur  vnd  enibornng,  dass  dann  ko.  Mt  zu  inen 
sieh  solchs  nit  versehen  hott,  aber  wie  dem  allein  wolle  sich  ko. 
Mt  versehen  zu  den  stedtten ,  dass  sie  sych  werden  halten  nach 
ims^vi  i --nng  ilcs  edylds  vnd  miimlut/.  das  zu  Wurmss  luissguugcn 
ist  vnd  im  kein,  mangel  lassen.  Dann  wu  solches  nit  geschehen 
ivurdt.,  k'tmd<-n  die  st.ii.  wnl  du-«  hi\.  um  ir-t-H  viniu -sucht 

wyrdt,  dagegen  vnd  darwyder  zu  handeln.  Vf  solches  die  erbern 
fivy  vlii:  nuli-tclt.  wie  ui'cn  utlgi.'/eviU,  Imbun  uin  Lniai.ht  gi'm'uir» 
vnd  sieh  mit  einander  vnderredt  vnd  sindt  wyder  hinufi  gangen  vnd 
wyder  für  königlich  maiestet  eingelassen  vnd  hat  her  stürm  aus 
heveloh  der  orhern  stodt  angefangen  zu  reden.  Du rchley elitiger, 
g ro ss m nchtig er,  Iii  'dl  ivynlii^trn  hii  slr:),  ;( ii.sligsi.cn.  gnedye  hern, 
als  von  ewor  königlicher  uiniostnt  von  orborn  Stetten  angozeygt 
haben.  .  .  .  dass  sieh  die  erbern  Irfcy  vud  [lehntet:  vud  nl lt.-  yr  vur- 
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eitern  gehalten  haben  mit  allem  demjenigen ,  de*s  sie  kaysorlmhcr 
maiestet  vnd  dum  heyigen  reyoh  zuthon  schuldig  sind  gewesen,  vnd 
noch  ulk'  erber  IVey  vnd  reychstett  iloss  seihen  wylkns  vn.l 
solchem  zu  aller  zeyt  kernen  mangol  kisen  vnd  sich  dermalen 
halten  gegen  kayserlieher  majestel  als  getreuh  vnderthanen,  sindt 
itni-li  (Iii.'  crWrn  j|piir.  alu-egen  kayr  miiirstct  gehorsam  jjiiwcseii  v i i  i 
noch  bey  heutigem  tag,  haben  sych  auch  dermassen  diu  erbern 
stedt,  gehalten  in  der  vfrur,  daas  es  dem  ganlaen  roych  erschysslica 
gewesen  were  wie  offonunrlicb.  Daas  aber  den  glauben  botreffend 
die  erbern  stedt  ubsten  soldton,  macht  wol  allen  Blenden  zu  nach- 
U'vl  reyohon,  auch  kann  vns  vnscr  ciiiisäenz  nit  dahin  weyssen. 
weysst  vns  auch  nit  dahin ,  eh  wollen  syeh  diu  erbern  stedt  der- 
mussen  in  kai.  ilevell  geben  haben  vnJ  711  aller  stund  erfunden 
werde»  ab  gttliorssam  vndcrlliancn.  Darvf  wir  abget  retten  sindt 
vnd  ni ■  -Ii  kungln.'!)  Maiestat,  niäc  dem  oraler,  Herzog  l'rvdorvch  vnd 
Herzog  wylnelm  vnd  dein  Bischof  von  Trient  vnderrodt  mit  eyner 
kurtz  vml  lins«  iniin  die  erbern  iVuy  vnd  reyehstut  wyder  hinein 
vnd  lieps  ko.  Mt  den  erbern  frev  vml  reychatetten  sagen,  daas  eiu 
5r=I --Ii  dermassen  Ti>  1  ( ■■n,  wie  sie  wotdl.en  gegi'ii  ifi.it  vnd  kjii .  Ml  vi-r- 
iintv.-urtfeii  vnd  gedeebt.uii  sydi  n.ieli  dem  edvdd.  :m  hallen  an  Wimiii 
anssgangen  vnd  versah  sich  yr  ko.  Mt,  es  werden  die  erbern  froy 
vml  rt'ycbstet  haitun  jtznndt  vf  gehaltenem  myehstag,  damit  yr 
malest at  moebt  erkennen,  daas  sio  tlicten  ala  gehorsam  kai.  Ml,  vnd 
redt  darneben  ko.  Mt  selb,  man  sollte  vns  selb  fordern,  wolt  sein 
Mt  gegen  kai.  Mt  auch  fnrdern.  Darvf  Her  stürm  von  strassburg 
antwurt  von  wegen  der  erbern  statt,  an  allen  artyckeln  woldton 
syeh  die  erbern  fielt  rcclifge,  eil  allen  vnderlcniglkli  lullten,  damit 
i-i'in  maieslat  ['in  ividgefallftn  darob  lialji-11  n-inali  ;  aber  den  gelau- 
ben  betreffend  wys  sie  die  erbern  stet  yr  gowyssen,  dass  nie  dar- 
von  nit  wurden  sten.    Damit  sehyden  sie  wydor  von  dannen." 

Nach  einem  Verzeichnisse  der  auf  dem  Reichstage  anwesenden 
Klirrten  und  Herren,  .-■  ■■.l  ie  der  Mi'  giieeer  de;  giv^eii  Au^flHisses  wird 
die  von  den  Ktildlen  eingereichte  Nujirdieal.iou  (1.  oben  IS.  17a  ff)  im 
Wortlaute  mitgotheilt  und  sodann  Folgendes  (s.  oben  8. 178  ff)  erzilhit: 

„Vf  samatag  [i.  i|iinsitiu(dogenili  sind!  erseliinen  fur  km  försi-'n 
filrsteu  vnd  allen  anderen  Stenden  iless  reychs  der  bysohof  von 
hyllissam  vnd  Hertzog  fryderych  pfaligraf  als  von  römischer  kay. 
Mt  verordnete  conimissarien  vnd  hat  angefangen  herzog  fryderych 
ai  reden  voll  weyeu  kn.  Mr..  Urstlieh,  wie  ko.  JH.  alle  tag  posten  7.11 
kiiiui'ii,  wie  dasj  der  wul  teryeh  der  'l'nn;k  ku.  Mi.  ein  brneh  üwang- 
sal   in  seyncr  Mt  kunigreyehe  vngern   Uiun,   wie  wol  Sein  fco.  Ml 
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nit  inangel  bei  kurfursten,  Iiiraten  so  ander»  dann  daas  sie  ilcyss 
fürwonden,  suy  ku.  Mt  noch  begor,  furderlych  in  den  sollen  ,  dar- 
vuu  kcy.  Ml  den  i'uydistn^  ;i  1 1 h .-. 1  l  11  ■  i  i  > u it  hi^en,  ku  suin. 

Am  andern  so  lang  ko.  Mt  an  wie  dass  die  urburn  frey  vud 
royohatot  haben  für  die  stondt  des  rcycbss  snuplycyrt,  daran  ko.  Mt 
ein  mysvalleu  empfangen  hab,  dann  es  vormals  boy  gehaltene 
reyehstagen  der  brauch  nit  scy  genesen,  soy  auch  wider  die  Ord- 
nung, dann  diu  weyl  dio  orburn  frey  vnd  reyehstot  haben  2  jnn 
aussehuss  sib.eu,  daran  sie  syen  bylycb  betten  settigen  lassen,  vnd 
jno  wol  solches  jre  furtragen  lassen  anzeygon,  vnd  byt  ko.  Mt 
kurfursten  filrätea  vnd  idlu  sk-iult,  soltliuü  nil  'aiminuinen,  di.-s.-i 
wolle  sych  ku.  Mt  zu  kurfursten  fürateu  versehen.  Damit  sin  dt  die 

Solches  wie  hernach  stet  ist  in  wipplieutions  weyss  ko.  Mt 
vborontvvort  worden,  dergleycben  wie  hernach  volgt  für  kurfürsten 
vnd  forsten  vnd  andere  rcycbss  stondt  durch  bern  stürm  von 
strassburg  muntlich  fllrgetragen. 

Durch  Ley  eh  liger  gru»siiu;dilig«v  kunig,  botbwyrdige ,  durch- 
Lyuntige,  liui-lig.-l.'onn.!  l'lu'sU-u,  ^uu'ligilu  vnd  <,'iuili  .iu  ln.'ra.  hl.  ko. 
Mt  vnd  fürstliche  Gnaden  jüngst  anbringen  bey  kurfursten  fürateu 

vnil  güiifiti^'tii  lii-iu  ljt:-L-ijf Iiiiii.  U.U  sullt-ai  wyr  vf  die  vbergebanu 
Dottel,  ehe  dan  sych  derselben  vnsor  gnudigsto  vnd  gnädige  bern 
curfilrston  fürslon  vnd  luulcre  -den. Ii.  eiii;:< -IiIh:-m-ii,  vusur  der  erbern 
frey  vnd  lvyniislet  r;i'ltr,vbln^  Kiioiu-kun  mir  vlu.-i^tLn  n-r  -njili^Ll  iuii 
zu  vci-liili.l.'i  llr:^    lirl1  iimlcni  -üril.-ü  VII. 1   lu;-.l|iiTillfj!Mvi'y:.s  flirl>Vii'-hl. 

haben,  dess  K.  ko.  Mt  vnd  flirstl.  gnaden  nit  klcyn  beschwerdo 
lullten,  mit  «nudigd-cu]  vnd  j^nidigum  hegern,  sjcli  iuk-lw  nit  vor- 
binderi]  zu  hissen  vml  keyn  iieuburiiiig  zu  gestalten. 

DnrutF  geben  E.  ko.  Mt  vnd  i'.  gn.  wyr  viiikrti-n-gd  vnd  vivl:r- 
teuiglieh  au  erkennen,  dass  solcbs  der  erbern  fray  vnd  roychslet 
siijiliealiim  änderst  nit  'lan  sl'Ipvii  iiiis  l'unv.-iniigi'n  vi-^irhi-n  eingele\  Il- 
ten boschwordten  haben  besehenen,  darum  aber  zuvor,  oh  dan  vnsor 
gnedigsto  vnd  gnedige  hern  die  kurfursten  vnd  forsten  vnd  andere  slende 
sich  entschlossen,  einbracht,  damit  vnsor  solch  notturftige  suplicucion 
vor  derselbigon  gnedigsten,  gnedigen  vnd  günstigen  bescfaltua  er- 
ivoguii   vnd    nil   ulk'ivr.d    Wi-ytlcr»  Ucrnl -ühlugi.'H  sull    v,-i  wi-.-arli.Ti. 

Desahalb  e.  ko.  Mt  vnd  f.  gn.,  gnädigst  vnd  gnedig  zu  vor- 
nemen  haben,  dass  solches  mor  zu  furdorung  vnd  keynor  Verhinder- 
ung anderer  sachon  geschehen.  Ko.  Mt  vud  f.  gn.  haben  sieb  auch 
gnodigst  vnd  gnedig  m  erynnern,  das  au  vor  nndwn  mor  reychs- 
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tagen  der  erborn  frey  vnd  royflistt-  Ii «  l>i;srhwerden  snplicationweysa 

NUTllials     lUlVLJctiUl     Vlli.l     ;JIIO,ll_'!i'.ll    ihihüj't     Wl'L'Jl'U,     WclüllS  alsOZIl 

tTkeim™  iiuli,  dyss  vnser  üiipüuyreji  nit  ntiiib.iriingsKi'ybS  Wsunder 
...  nn.-ier  n(tttnr!'l  haUn.'ii  gcvli^him  ist. 

Divwey  1  Jan  die  erborn  frey  vnd  ruyebstot  der  rora.  kai.  Mt 
aller  vum'i-  jjiiwUjist.iMii  hern  vnd  kor  Mt  in  reyeli  hochloblich  vnr- 
fürdcrang  ydcsiiml  all«  vndeitonigstcn  gi'borsani  vngoepart  yrcs 
li-yba  vnd  gut  geleyst  vnd  noch  zu  tbun  vrbyttich  sindt,  nacli  dum 
als  ivi«  ander  >]'.!'  Iiryligmi  rvychj  sl.mdt  vi  dyst-ni  lii'y^'rlv^ii.'ii 
ruydisstaj,'  radl -clil.iu'i'ii  vnd  ?,n  ~-Ai !vs:-.:ii  b..'>i.lu  ybr»  vml  .-i  Im  d-  rt 
sein,  in  iilk-r  vinlrilcniki'd  ^nov^l  alle*  ivim  IVyd  vnd  wolfarl 
des  ruyehs  dyunt,  zti  furtiurn  vnd  zu  handeln  helffen. 

So  ist  derhalb  ir  vndn'lmii^t  bytt,  e.  ko.  Mt  vnd  f.  gu.  wollen 
des.  selben  siihlyryn'jiii  nil  mi  s.'i':ilii-ns  tntH'*n,  ■»oinli.in  ans  i-ra:l!<n 
vranehon  nitandtiivr  1 1 i..-\  thi n lt  Imvlxilien  suyn,  gncdigM  vml  gnetligliilun 
vfneiuen  vnd  vntsdiutili^l  Lal  i  ii,  vml  vf  suidis  A  r  Jüizt^en  beschwert 
Ii n l ti  die  erburii  livy  vnd  rfAvti-.h<t  lu.cliaiiilri  giiüiligsl  vml  ^ < n.1  ■  1  i I : ■  - 1 1 ■  » 
7.11  li^iiiiirkiin.  I>iis  «jtiyifTi  enlier  ku.  Mt  vnd  f.  gn.  vnser  gnudigst 
vnd  gnedige  hern ,  ivolltin  wvr  in  :illur  viiturl-L'nijjkt-it,  veni »neu. 
ko.  Mt  vnd  f.  g.  vndoitenige 

11er  urlieru  irev  vnil  ruytlislut  Unterhalter 
vf  dyssein  reyebstag  zu  speir  versatnclt." 

Hiomit  Bchlioast  die  Relation,  welche  leider  Uber  die  Vorgiinge 
nach  dem  10.  April  nichts  mehr  berichtet. 


in. 

Aus  den  Akten  der  Reichsstadt  Nörd- 
lingen  im  kgl.  bair.  Reichsarchive  zu 
München. 

12.  Altburgerm eister  Jacob  Widemaon  and  Stadtschreiber 
Georg  Mair  an  Bürgermeister  und  Bath  zu 
ftördlingen. 

Speier,  28.  F*br.  1523. 
Kisameii  Kuisii-htlijeii  Wilson.    Vn;ui-  vinluLiMii^*  tviliiy  ■  Lr.-n 
allzeit  vngeapaiLs  vleya  liernit  voran.    Uesnuder  gnnsl.ij;  gebietend  lieb 
Horon.  Vnserm  jüngsten  Bchrcibon  naeh  anf  Sontag  Beminiscere  ver- 
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gangen  zu  Vlm  an  E.  f.  E.  vi.  an^m^L'u,')  scyun  wir  IWnstag  vor  Ueut 
dato  zu  Itanium  sc  11  mm  morgen  mal  ankörnen  vnd  dos  orts  vngestüra 
dos  winds  halben  auf  dein  wasser  etilligon  nracssen  bis  an  den  abont. 
Nach  geligung  des  wind»  haben  wir  vbergcschifft  vnd  von  dun  Gnaden 
Gottes  glücklichen  nlher  gen  Speir  sugolcndet.  Aldo  noch  gar  niemand 
von  den  ftrl.ein  Stettin)  gefunden,  wann  den.  llurKiirmaiwtcr  von  Ntirin- 
barg  Criatoffon  tetxol,  vnd  N.  (sie)  Langen mantel  von  Augspnrg. 
Clüidiwoi  liuln'ii  sollet,  vi!  fiivslfii  liiUTL'n  Liuca  Ki.'it.  liriVrf;  verfallen 
lassen,  vnd  ist  man  den  kunigs  Ferdinands  nunmer  täglich  gowurtig. 
So  ver/.iehun  wir  allain  tmS  (Jemainor  Yersamlung  doa  Bunds  fur- 
schrin'tcn.  Alspald  vns  ilie-selli  Iwlumdigi  werdet,  Wüllen  wir  vnserm 
beuekb  nach  des  Corners  halben  bey  dein  k.  Regiment  mit  allem 
vloj«  handeln,  vnd  icli  der  Statschreiber  mich  nachmals  zum  förder- 
lichsten wider  erheben  vnd  anhaimu  ziehen.  Es  hat  auch  doctor 
Jacob  kroll  des  1'"l>i  jiui-~  j'viii-iiratiir  auf  Iii ■  i  1 : i ^  vei'giiiig<!i]  utwns  gar 
hitzig  vnd  scharplf  vmb  cinlegim;;  der  .ücricbteucta  am  kayaorlichon 
T j ; l t s cl :_- ■  ■  L" t ■  ■  T i i  zu  U[n,!i>ji:i.'li  Iii1;.. mil;.;i:[).  au^criillt  vnd  dontuv  lliiini'icli 
dartlber  bedacht  begert ,  sollichu  an  doctor  Johann  rccblinger 
gelangen  zulassen.  Das  ist  auch  schon  geschehen,  vnd  ob  doctor 
Röchling»  nutler  Zeit  vmb  soilicho  acta  schreiben  wurde,  jine  die 
zuzuschicken,  oder  alhor  znuorardnon  ,  so  waiss  Melchior  mein 
Substitut  dieselben  wol  Kasuellen  vnd  zufinden.  Ob  auch  ferner 
hie  zwischen  fornor  schreiben  vnd  ansuchen  Wierde,  wie  vnd  warumh 
das  were,  so  wissen  Bich  H.  f.  E.  w.  gegen  demselben  allzeit  mit 
Rat  doctor  ReoblingarB  der  notturfTt  nach  in  aut wirrt  wol  zuhalten. 
Dann  on  denselben  als  den  der  die  Punkten,  daran?  alle  suchen 
herucn  ,  zu ni nilvr.it.  an.-  üinllbmi^  wol  vvuiis,  vi]  gege-n  j rn foruer 
zuschroiben  etwen  misslich  sein  möcht,  in  nnsohnng  suins  irrigen 
kopfs  vnd  böslisligkeit.  Newe  Quittung,  was  sich  zu  Strassburg 
vnd  Basel  in  kurtzen  tagen  vurlauflbn  vnd  begeben  haben  soll, 
mögen  wir  nit  gräudttiebon  wissen.  Darumben  wir  duster  minder 
duuon  schreiben.  Allein  gedenken  wir,  wie  das  E.  f.  E.  w.  für 
ins  whifii  vnd  verstecn.  das  gut  vnd  frmihl.par  sein  inuj>,  das  pich 
E.  f.  B.  w.  wie  bisher  allwogeu  in  Sachen  dos  Evangeliums  sitligk- 
lichen  halten,  leichtlich  nit  neworung  furzunemen  gestatten.  Dan 
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sein.  Man  versieht  sich,  so  der  kanig  ankompt,  eins  schnellen 
-cimiys  Vim  allen  SiriiilL'ii.  di-yeii  vuu  vilctt  l  'aut/lcr,  S.  Lr-.rt  irii, 
kuclicniuaistor  vnd  einkaufe  allbie,  bestellen  alle  notlurül.  So  hat 
viis  dir  l'i'iilliiiiinlai;;  Ii;u:ii,i':iti.,l.ti-ii  f.'inuni  /ii.-icli  reiben  n:ii;li  t'ius:»- 
nomen  vnd  bewebt  sieb  von  Gemainer  Stet  wegen  gegen  vus  in 
allowog  aufe  freuntlicbsto.  Das  E.  f.  E.  w.  wir  in  vil  bey  vor- 
gegebner potgebafft  nit  pergon  wullun.  Dan  mir  vndurtenig  willig 
vnd  schuldig  dienst  mit  gantzum  vleys  kuIil'iv  uisi;n  vuges|iart  Seyen. 
Geben  den  letzton  tag  Horaunga  Anno  21). 
E.  f.  E.  w.  vndertonigo  willige 

Jacob  Widernann  Alter  Hnrgeroicister  vnd 
(.iuiirg  Mair  Stiil-idireiber. 
So  vnaerer  UeiTen  ni'l  ti-eimd,  der  vuii  ])iuk>-l.-i|iiili<'I  'li-f'ii 
brief  sulbät  jicTMuiLii:li  uutwiirt,  So  wutlent  jiue  das  l'otltüilen  von 
1  HnukL'l.^piii'hel  gen  Nonlliiigcn  begaben  vnd  ein  zimlicln  (ringelt 
damit  geben  lassen.  Dann  er  dornuft"  ein  weil  gewarttat  hat.  Wo 
nit  vnd  es  ein  ander  beutelt,  dorn  soll  das  gewonlich  pottcnlon 
bozait  worden. 

Günstigen  liehon  Horrun.  Dia  ersten  nacht,  als  wir  zu  Speir 
ankamen,  haben  vier  in  dum  Wirkhaus  zu  der  Krfittun  ein  Haus- 
knecht gefunden,  ist  vmi  Meiniiiingoii  bvy  Gwiugcn  purtig,  vnd  dio 
Zeit  vagerer  aufrur  zu  Nordlingen  bat  der  bey  Maugel  bossen 
gedient,  gegeben  vmi  gciiierckt,  wiu  still  Mang  gekhiultt  vnd  wie 
fornor  zum  dritten  mal  dieselben  nach  zu  jiue  geschickt  hat  niil 
andern  mer,  das  wir  aus  jm  erlerntt  vnd  »och  mer  erkundigen,  vnd 
Wüllen  denselben  knecht  nach  Hat  der  gelerten  zu  kanfiligcn  Hechten 
vnd  godechtnna  goriclitlicli  an  spurenden  orlten  verhören  lassen. 
Ob  es  schon  vmb  ein  klainon  costen  ist,  verhoffttn  wir  E.  f.  E.  w. 
nutz  daraus  zusueben,  wollen  auch  nichts  weder  muhe  noch  arbait 
sparen. 

Dun  fursiebtigeu ,    Ersaineu  vnd   weisen  hei-reti    l!ur<ierineiäl"jr  vod 
liat    iler  Sl.i.l  N'i'rrJtiii^'fit,    vii-itii  i!<'pi<:l ■  ■lnä.'li    jjfi listige.«  >■!■_■—■  <■■  Ii. 1 1- 
lieben  Herron. 


13.  Widemann  nnd  Mair  an  Nürdlingen. 

Bpekr,  3.  Mini  15LMJ. 
....  Wie  vnd  was  wir  E.  f.  E.  w.  uufT  Sonlag  vergnüg*« 
boy  der  von  Dinkelsspliohol  Stalpoten  zugoschrihen,  das  haben  die 
vngozwoifelt  vornomtn.  Sun  gowarttet  man  auf  morgen  dea  kunigs 
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Zukunft  gowissliclien.  Vnd  wie  man  sich  alhie  noch  versieht, 
möchten  die  furaten  vml  Alerid  don  lini-hs  gar  helmell  nnliomon, 
vnd  zum  furdeilichsten  hundein  vnd  den  absebid  inuchon.  Dann  die 
notturfft  das  an  vilen  ortten  eruordern  will.  Es  sollen  auch  gar 
wenig  fursten  vnd  Ktend  auslml.'iltisn  worden  viel  der  inurer  Ltil 
schon  vniloi'  wogen  auf  den  bainen  sein.  So  aeyen  auch  mitler 
/.■Ii  die  Stvt  Gosibir  Uni  weissen  bllrg  am  KVa-ckge«  selb  »icvf. 
ankörnen,  vnd  hebt  ilk  teglicuen  /n/aiviücn.  Wann  vns  dann  die 
fursebrifft  von  gomainor  Versandung  kompt,  wüllon  wir  auch 
vnuor/ogenliimen  ewerm  lieiielcli  iiaclikumon  vnd  handeln.  Na  wer 
Zeitnng  haben  wir  nichts  sonders.  Wann  wir  jrs  hiobey  sehen, 
werden  wir  ivoiltors  erfaren,  soll  auch  hienaek  geacliribun  werden. 

 Geben  Jen  dritten  tag  Mert;sens  Anno  29. 


14.  Widemann  und  Mair  an  Närdlingen, 

Spdor,  B.  Märe  1529, 
....  Ewr  schreiben  den  sechs  vnd  xwuintzigstvn  tag  Hornung 
nechst uo rseh inen  an  vns  ausgnngen,  haben  wir  mitsampt  den  ein- 

;.'o-,;],kl-srH'll  I  '.  i  [  ii-yi-l  l  .IhhIklI  l.-niV-,  UMS  ailrlll  lial  bou  ln!y  IbmiaillTr 
vursumlung  vnd  von  E.  f.  E.  w.  kr.  Miiye.  b es r heben  liefern  vmli 
liilll  vini  fiirnci-ii  halben  gehandelt  worden  ist,  empfangen,  gelesen 
vnd  roraomen.  Botin  den  das  E.  f.  E.  w.  in  allewag  die  wehen 
fursicMgkliobon  weiblichen  vnd  wol  bedacht  vnd  gehandelt  haben. 
Wie  sich  dann  Forncr  in  seinen  schritten  übet,  tbut  er  nach  seiner 

Wir  wollen  vns  aber  laiUä!  f.  E..  w.  in  Got  versehen  vnd  ver- 
ho'ffen,  es  werde  vnd  solle  jne  wenig  i'ürtragoii,  müssen  vns  also 
gegen  juio  weren  vnd  der  Zeil  erwarten.  Was  vns  dann  cwrom 
beaelh  nach  in  dein  allenthalben  zuthon  vnd  zu  handeln  gepuret, 
daran  wi'i'.lrn  wir  vns •rthulliiin  kain  vlevs  an  vns  ermind'Tn  bissen. 


kr.  Ml.    Vilsers    allergnedi  Risten    berrens  SUtbaUer    vji'l  licgi  litt* 

liet  im  heiligen  Reiche  ob  ewrein  Jlinu.il  LZelhaiien  siliroiben  vnd 
berieht  an  sy  gelangt  ein  sunders  gnedigs  vnd  gnts  gefallen  gehapt. 
Der  Zunersicht,  wann  er  Forner  forrer  konien  vnd  anhalton,  das 
dur  tciiiä  oi-;iohti;rm  gar  mit  knrlzem  besdiaid  abgewiesen  ivialcn 
solle.  Der  Znuersiuht,  so  wir  nun  Gcmahn  r  vor, angine:  lur-rlinillm 
vnd  die  verschlossen  Copeyen  damit  vberantworten ,   werden  die 
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noch  weitter  bewegt  worden,  Gemaine  Stel  vnd  K.  f.  E.  w.  in 
gnaden  in  bcdenckon.  Will  es  dann  E.  f.  E.  w.  nach  »naera  herrens 
des  ISurgurnioiHturs  haimkunft  vnd  vbcrantworttung  des  t'ornera 
schreiben  Uopuyen ,  an  etlich  sonder  persoticn  vnd  Iliinda  Ilete 
beglichen,  wie  der  i:i  seinem  ^lireiiivn  venii'-idel  .  'Ii.'  vi ! Lrif/iit 
i'tiv;h  si.-lu-i-jiiVr  sein  müijliieii.  iViiun  er  ferner  sieh  vuiinats  humi 
vnd  mercken  lassen  hat,  vns  ferner  mit  owerni  Wricht  vnd  beuelli 
für  not  vnd  ifiit  anseilen,  xuziisehicken  wissen,  das  dieselben  nach 
Jren  gel  egenheit  auch  zulhon  oder  zulassen.  Wann  wir  dann  ewerm 

lii'lielll   1 1 1' s    ul.  lt:   k;lv.   Kn.u'iuii-et   e,elc|il..   uul   Ht!)    M.i !  ;.';; I 

diu  suchen  auch  mitlor  Zeit,  oh  der  andorst  ankometo,  nusgerieht 
haben,  Wüllen  dann  E.  w.  wia  vorgewogen,  dia  ich  der  BtatEchreibet 
wider  anhaim  reitten  sollte,  das  bin  ieh  vnutenogenlieh  vnd  wie  sich 
gcpnrt  zutbon  borait.  Doch  gowart  ich  in  dem  bey  nechstem  polten 
uwrer  antwnrt.  Newer  Zeitung  int  nichts  sonders  vor  äugen, 
wann  das  noch  heut  vnd  morgen  ctlieli  vi i  Pursten  gowisslicb 
ankörnen  werden  ,  vnd  bandelt  ko.  Mt.  yetit  täglichen  personlichen 
im  Regiments  Bat  Was,  ist  vns  rar  zeit  verporgeu  .... 
Uuben  den  achten  tag  Mertens  Anno  2!>. 


15,  Blirgormeister  und  Rath  tob  Mördlingen  an  Widemann 
und  Mair. 

Nürdlinpm,  10.  M»ra  1529. 
....  Wir  haben  mvny  Ewre  Jüngste  sclireyben,  daa  erst  bey 
dem  Diincketyiuchelisulien  poten,  vnd  das  ander  bi:y  Martin  strnussen, 
allhiu  vns  gcthasi,  r:ii)>r.ui;_ren,    vnd  darin  V.wv  nnli'jiiiitil     ■  -J L  >|".vi". 
newe  Zeitungen   vnd  anndum    vernomen.   Nun   haben  wir  auch 

Keysorlieh  Regiment ,  nchon  andern  Copeyon  Forners  halben  etc. 
hey  vnserm  Stntpoten  zugeschickt,  vugetzwcinelt,  seyen  euch  die 
sehen  znkomen.  Daran  JT  so  wüllent  cwrm  beneleh  mit  Heys  nacb- 
kouion  vnd  euch  in  vneur  vnd  (.emaiiicr  Stat  obli^euden  satben 
hallen  vnd  beweisen,  das  vns  vnd  G emanier  Stat  zu  aiuichein 
nachteil  clor  schimpff  im  wenigsten  nit  verwieen  weiden  mag.  Alt 
Jr  dann  hierin  ziilhun  wol  ttissen,  vnd  wir  keinen  zweiflol  tragen. 
So  haben  sich  der  Hundt  vnd  Stettag  zu  vlm  in  disen  tagen 
geendet,  vnd  ist  nin  andrer  linniUta^  neu  Angsjnirg  auff  den  ersten 
tag  Juni  neckst  angesetzt,  wie  ir  dünn,  von  vnserm  Alten  liurger- 
uieiater  vessner  sein  Ilelation  vnd  was  in  gemainer  versamlang 
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beschlossen  worden,  getuan,  vnd  bey  kurtze.itcin  eröffnet,  wie  ir 
dann  von  vnserni  Raths  Freunden,  Georgen  schwinnonbach  vnd  Hansen 
l'.uni.'ln  in  Inn  l>im:iuodin  lt-t)  Frankfurt  -ihi-d  wvrdni.  Was 

dann  die  Erbern  Stet  potschaffton  auff  dorn  Stetbag  gebandelt  vd<1 
beschlossen  haben,  das  ist  in  tunem  abschied  begriffen.  Der  soll  vud 
wierdet  den  Erbern  Stetten  nachgeschickt  werden.  Sa  vus  dann 
dereelb  mtompt,  vnd  was  darin  E.  E.  w.  noth  irawissen  ist,  das 
nollen  wir  denselben  znm  fmderHchBton  zusenden,  damit  ir  such 
Oester  «nwisiii'r  in  lirm.ÜLm^uii  sdiickon  muytn.  H'>  hat  vu:;  mich 
der  Bürgermeister  vessner  in  seiner  Hidation  suigelziugt,  welcher 
masson  or  mit  Doctor  hegenstaiu,  dem  von  Nucrmberg  besteltou, 
iji:radlM'lihi.<;t,  vi>n  wegen  eins  wolerfiirn.cn  iledncrs,  vnd  bey  dem- 
selben vnder  andern  befunden  bau,  das  am  Doctor  am  bayserliebon 
Cainergericht  zu  Speyr  mitnameu  Doctor  Ludwig  Uerrter ')  von 
lloytlingen,  procurire ,  der  in  zu  sollicbonj  vnsorm  vorhaben  gnntz 
tuglieb  vnd  gut  ansehe.  Dartunb  so  wollent  demsclbigen  Doctor 
Ludwigen  nachfrag  thnn,  wie  vnd  welcher  maa  or  sich  halt,  vnd 
was  Heine  sytten,  thun  vnd  lassen  seyen,  vnd  vns  alsdann  dasselb 
neben  anderm  bey  vergobner  pottschafft  oder  in  Ewrer  ankunii't 
zu  wissen  thnn.  Wir  haben  auch  in  obbernortem  Eweria  ersten 
schreiben  am  artieul  vermerkt,  welcher  masson  ir  mit  einem  hann- 


vnd  mit  dem  nach  der  golortnn  Kuth  mit  Hecht  forror  zu  handeln 
vorgehnpt  hatan.  Das  alles  wir  fnr  gcuellig  vnd  wolgebandelt  bedenken, 
vnd  allso  ewerm  Furncmon  nach  fomer  v.u.  h  sind  ein.  «auf«  wol  leiden 
mngen,  damit  wir  zu  vberlluss  dosier  mer  grnnils  gehaben  mochten, 
({«tan  den  zohenden  tag  Mertzens  Anno  2it. 

1!  allermeister  vnd  Hetbe  in  Nui üliji^i-ii. 


viul  i'i'Hiii.lii-ii  diu,  w'i'.i  siidi  £e|uirt.  Jus  sie  euch  mit  iivn  i;i;l.vi.-.v ■.■■!] 
Rethen  vnd  anderen ,  ob  ir  die  von  vnsertwegen  darum  icht 
ansuchten,  behilffen  soin  wollen.  Darnnib  so  ench  was  widerwerttigs 
vnd  sorgfeltigs  furfiele,  so  mugendt  Jt  allwogen  mit  Jrm  Rath  vnd 
gut  bodiinken  h Midien,  vngetaweifult  die  wurden»  nit  weigern.  Dat. 
vt  in  literis. 


16.  Widemann  nnd  Hair  an  Nordlingen. 

Spcior,  11.  MSn  1529. 
....  Wir  baben  auff  beut  dureh  Wolfminfica  liinngenmanlel 
Regiments  Knt  Gomainor  vorsamlnng  fnrschriffl  in  die  kavserlichen 
Regierung  vberantwurttcn  lassen,  aber  eilender  geschellt  halben  hat 
dio  nit  mugon  verlesen  werden.  Darninb  vns  auch  kain  besebaid 
gefallen  mngen.  Aber  morgen  vnd  zu  andern  tagen  Wüllen  wir 
feiren  beschaid  ta erlangen.  Newo  zoitnng  auf  vorgestern  vnd 
gi^Uini  snyen  i-^it/iuirg  AuHS]Jiirj{  drey  fiirstun  vmi  Mainii 
vnd  Coln  albio  ankörnen.  Noch  lieivl  vnd  murren  soll  Trier  vnd 
Hertiog  Huna»  von  Sacbesen  anch  komen.  Es  seyen  Augsjinrg 
Strassburg  vnd  ander  mer  8tet  alhie.  Item  wie  wir  E.  f.  E.  w. 
Vtrtcliinen  tag  wriscubiirg  halben  gesell  liben  haben,  du,-;  i<-t  Weissen- 
bnrg  am  Rein  gewesen.  Memmingen  ist  auch  hie.  Sonst  nisten 
wir  nichts  sonders,  dann  das  man  gottlos  Practitk  wider  die  .SU.1 
vml  l'lw.niirHisidi  vljc.li  soll  in  vil  


17.  Widemann  nnd  Mair  an  Nordlingen. 

Speicr,  20.  Müra  lfiSS. 

....  Vnserm  jüngsten  schreiben  nach  fugen  E.  F.  E.  w. 
ferner  zuwissen ,  Uns  alle  Chcirfarsten  on  Marggraf  Joachim,  des- 
gleichen auch  der  merer  teil  Forsten  des  tentschen  Reichs  vnd 
sonst  gar  vil  Grauen  herren  lJrolaten  vml  vast  aller  Reichste! 
liiiii.i'liiiil'lfii  niiiii;  7.u  Spuii-  iinkiiriii'»  seyen. 

Vnd  ist  der  Reichstag  montag  nach  Judica  negstuersebinen 

(ausgenommen  Hertzog  Hannsen  von  Sachsson)  Fürsten  Granen 
herren  l'rolnton  vnd  Stetpotsehaffton  im  nainen  des  allmechtigen 
mil  einem  lilblirLcu  gesungen  Ampi  der  Heiligen  mes  von  d« 
Immerwcrenden  vnd   yiitciljui-i.'n    Mi  iu;ill  igkeit  angeHmgen  worden. 
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Nach  sollichem  volprachten  Ampt  der  mes  scyon  der  kunig 
von  Hungern  vnd  Behem  etc.  als  Stathalter  vnd  Verweser  kr.  Mt. 
vnsors  allergnediysteii  herretis  im  heiligen  lioh-h.;  tu  uL«!  Ii  er  Nation, 
roitsanipt  allen  Churfuraten  wie  obgnnißlt,  Fnr.it.un  Grauen  hcrren 
Prolaton  vnd  Stetten  von  dar  kirohen  dea  Thumstiffts  den  nochaten 
in  das  Rathaws  gangen.  Das  orls  in  <;eiu;tini'r  raisamlung  aller 
liuifii  Sl.'iidii  iiin  In-Hrlli  k.i.  MI.  lim-  dm-uhhtiu'tdi;!  vud  H.iuhgqiru-n 
Füret  vnd  Harr  Fridorich  Pfaltzgrauo  bey  Hhain  Hcrtzog  in  Baiern 
vml  St;illi:ilU'L-  in  uignirr  [H'|-.-utt  tnimdtliilieii  vml  fursilirlis  gemiml* 
dem  Reichstag  den  anfang  gemacht  vnd  daruuff  kr.  Mt  achrifft- 
lichen  gowalt  vml  dann  die  hioboyu  Brach  losson  Copuy  der  kayaur- 
licben  Instruction  verlesen  lassen,  vnd  nachmals  für  sich  selbst  vnd 
anstat  der  andern  seiner  mit  Coinissarien  kr.  Mt.  gnedigs  begern 
vnd  ansinnen  mit  knrtzuti  wovten  erneaurt  damit  beschlossen.  Vnd 
daneben  ko.  Mt.  zu  Hungern  vnd  behein  auch  selbst  personlich 
vnd  mundtlich  in  teutseber  Sprach  etwas  gar  hoch  lieeli  lieh  vnd 
neulich  alle  Stand  des  heiligen  Reichs  ermanot  und  gopoten  hat, 
die  merklich  voreteend  not  vor  nugan  dea  Turckens  tyranney  vnd 
einfals  in  das  tunigroich  Hungern  vnd  teutacbo  1  and,  wie  sein  Mt. 
des  nur  wann  gewissen  vnd  warb  äfften  bericht  vnd  Warnung  liet, 
y.n  horUon  /.u  für™  vnd  alK;  dMäullii^ra  vitl'altigen  sig  vnd  dabey 
■ifitfrmi-äst'ii,  dm  ; ; ■  ■  i ■  i u l v i ■  hüll'  in  l'ri'inlnl-1  l:nnl  /nllmn  wen1,  wann 
S'i  i'-s  ilti:  Htond  -iiiHi'nl.iich  mler  sonderlichen  ,111  ji-un  i'm>rehi hiinmn 
l.amli-n  leiitt.cn  vnd  iiigenlliiuncn  boniren  wurde,  in  gar  kurtzen 
ordentlichen  vnd  ^ogriludelen  reden.  I>aHlher  dann  die  Cbnrfursten 
Fürsten  vnd  Stand  in  gemain  des  kay.  gownlts  vnd  Instruction 
abschriffl  bitten  vnd  beguren  liosäen,  nich  der  nottnrilt  nach  darin 
znuerseben  vnd  mit  gepnnmder  untwurl  daranff  zu  ontscii  Ii  essen 
wissen.  Das  bewilligt  vml  desselben  tags  aller  Stend  Seorotarien 
vnd  S  tatsch  reibern  an  die  Fodorn  goleson  vnd  denen  in  jro  Pflicht 
<jiligi;pimdi>ii,  :u n-li  ji1  y.-d>s  n;i:urii  aiil'^vaiilinut,  das  nv  Hiilliclis  wi;il  Lei1 
nit  komen  oder  gelangen  lassen  wollen,  wann  an  jre  herschafften,  von 
der  wegen  ein  yegklichor  allda  wero.  Wio  das  auch  dauor  dea  Reichs 
marschnlek  also  den  Itcichstenden  vorbindet  hat  vmler  äugen. 

Murrens  aliVerrnonl  n^.-.  ^imi^e»  t 'liiirfu  i^leti  ailain  Pursten 
Grauen  horren  vnd  prelaten,  auch  die  Erhern  Frey  vnd  Reiellatet 
yede  parthey  oder  Stand  dum  gupranob  nach  besonder  in  jro  verordnete 
Stuben  zusomen,  vnd  beratschlagten  die  Artikul  in  kr.  Mt,  ver- 
losen vnd  angehen  Instruction.  Vnd  als  die  Chiirfiirston  fni'ston 
Grauon  herren  vnd  prelaten  dio  Erborn  frey  vnd  Reicbatet  potschnfften 
nach  dun  aller  beschuhen   hü  Schlüsse!!   vnd  Rätsel)  lau;iinguii  mi  jnt-n 
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eruordern  vnd  don  jr  verhüben  iinzni^n  liwson,  erfand  sich  daraus, 
das  derselben  will  gcrauet  vnd  mnynnDg  im  gmnd  .iiier  massen 
wie  der  Erbern  frey  vnd  Reicbstet  gestanden  vnd  beschlossen  was, 
alles  in  oins  yogklichen  Stands  absondaning  wie  vorgemelt.  Das 
etwas  nit  wenig  zuuerwnndcrn.  Vnd  was  das  jr  aller  bescbliis  vnd 
atitwiirt  den  kn.  Cmiinii.tsai'irii  erhübet,  das  sy  die  Clmrl'iir-tca 
Fürsten  vnd  Utende  des  liiaH^n  liwchs  iWr  nwoycr  Aitieul  in  dir 
Instruction  bo^i-ilbm,  H^mlU-hen  d-i  Tm-liisclitn  eilenden  vnd  ver- 
barliehcn  hilff,  auch  dar  Erhaltung  des  kn.  Regiments  vnd  (Jamcr- 
geriebts  noch  sur  zeit  nichts  furairocmon  oder  zu  bandeln  wissen, 
es  were  dann  der  mittelst  urlicul  darin,  vusern  heiligen  ^IniiUi  n 
vinl  iliLrf  ;;r;wish'.'ii  bülmigund.  vor  allisn  ditignn  nrüiüert  ans^iil'urt  \ 
gelediget,  damitt  so  man  hilff  vnd  rettung  in  andere  vnd  frembde 
land  thon  solt,  das  man  Kuuor  wissen  vnd  verstand  haben  möchte, 
win  wir  im  heiligen  Reiche  toutscher  nation  in  gutem  triden  mit 
vnd  boy  einander  wonon  vnd  sitzen  knndon.  Dann  an  frembde  ort 
hilff  ku  thon,  vnd  sich  seibat  luuerlassen,  were  nit  natürlich  oder 
pillieli,  sonder  hoch  beschwerlich,  wie  ein  yi;d«r  verstand  t^r  <U- 
abzimnmen  vnd  zuormessen  hat.  Vnd  so  dos  vorgionge  vnd 
gcschecbc,  alsdann  ei-kenien  sich  die  Stend  den  heiligen  Jtiiichs  ein  hilll 
zuthon  schuldig,  wereri  dun  :i m-h  ais  (.'risMileut  irs  verum  gen*  genaigl. 

Daniff  sich  diu  ka,  Cammissarien  bedacht  vnd  auf  gestern 
den  Stenden  wider  fnrgehalten  haben,  kr.  Mt.  Orator  vnd  die 
verordneten  Uommissarien  bewegen  vnd  bodeohten,  das  hienor  in 
allen  vergangnen  gi-haltan  Reichstagen  die  Ordnimg  gehalten  worden 
were,  das  man  dia  Articul  des  ausschreiben  allwegen  ziiuerderst 
für  äugen  genomon,  vnd  einen  nach  dem  andern  darin  ororttert 
vnd  dnrauff  beschlossen  heb  Des  frenntlichen  vnd  gnedigen  begerens, 
das  sollicher  alter  geprauch  auf  disem  Reichstag  vai  hinfuron  auch 
also  gehalten  vnd  gulia-ndult  werden  sult.  Des  die  Stand  des  Reichs 
ein  bedacht  nnmen  vnd  sich  abermals  ein  yegklicher  abgesondert 
einer  suitwurtt  ilaraull'  untsehlosscii,  vnd  einander  vüst  gli-irhiiiL'ssi.sjfi- 
maynung  wie  obbenirt  ist,  begegnetend.  Also  das  die  droy  Arlirnl 
in  di;r  h^lri]r;(n.iii  bi^riiiVn  «lurch  der  (Jbm-fursten  Fürsten  (irauen 
horren  Pielaten  vnd  Stet  verordne!  e  ;msschii6  furhauden  genomen 
vnd  samnntlich  mit  cinnndor  zu  der  nottnrift  wol  bedacht  vnd 
lii:]'ii[n:lil:i^t,  aber  darin  im  whlci  |]iiide]-.-.icli|u-inp'ii  :ili-  >:> 
in  gemain  vnd  Sonderheit  mit  nichtan  best  blossen  werden  solte. 
Daranff  es  dismals  beniet.  Vnd  scyon  von  don  Erbern  Frey-  vnd 
Reichste t  wogen  mm  lieiühs.iusM-liiiH  verordnet  lierr  .lacob  atunn  von 
Strasburg  vnd  Cristoff  tetael  von  Nnnuberg. 
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Daneben  huben  auch  die  Erburn  Stet  ein  Gemainen  ausschus 
vnder  jneo  selbst  zu  allen  für  füllenden  sadicn  verordnet,  nemlicben 
von  der  Heini.- rh.'ii  hnvrk  Colli  Wurms  vn.i  l-'r.mfkturt  vnd  von  der 
Si'luvtbisdim  l'iüi'rk  Aiijjsjiur^  N'unuli.-ri;  Vb.i  vjul  von  der  Weyen 
Wolff  (aic)  Inngenmantel,  Cristoff  tetzol  vnd  B"r  besserer,  auch  Mem- 
iningon  Hannson  «ebingor,  die  haben  znuordorst  auf  den  mittelsten 
Articul  in  der  instnir.t.ioii  liu  uiiiYntiii«  liejjriifen,  mit  was  mus  vnd 
ans.  wellicbcn  merklichen  vrsacben  diser  Articul  im  heiligen  Reich  nit 
erlitten  werden  muge,  mit  anzaigung  was  grosser  vnra  im  heiligen 
Ruirh  daraus  in  all  weg  entstehen  meehte,  mit  angehencktem  bit, 
sollieh  furnomen  abzustellen  vnd  dise  Sachen  bey  dura  Öpeiriächeo 
nbschid  bis  auf  dos  kunfltig  Concilium  beleihen  zulasson.  Dann 
solto  dem  articul  volg  bescheehon,  were  dieso  handlung  vnd  lrrang 
des  glaubens  unuerhHrtter  vnd  vnerortteler  Ding  abgelaint  vnd 
niiW}.'<;;ri;i;k1,  mich  vij»  i,iiniit.nii  <li»  lulls  ferner  ein  Concilium 
zuhalten  mit  vilen  vnd  langen  furschlugcn.  So  vns  die  mit  der 
Zeit  behendiget  werden,  die  K.  f.  E.  w.  auch  vnuerhnlten  beleiben. 
Der  hoffnnng  das  sollicher  articul,  der  allain  durch  die  pfaffen 
gepracticirut  seil)  soll,  mit  hilll'fmilcning  vnd  Rat  etlk-hcr  Fürsten,  di-j 
aiicb  nit  Evangelisch  sein  sollen,  gar  abgotbao  oder  zum  wenigsten 
dem  ein  treglicho  uiilterung  gemacht  werden  inus.  Wie  vnd  was 
dann  darauff  volget ,  wollen  wir  uueb  hinoeb  schreiben ,  der 
Zi in. '[sie Iii.  f.  K.  w.  werden  lud  ivi-^fn  nicii  n!.-  di-1  liinrlniri-t.'iiiliu.-u 
mitler  zeit  in  Sachen  wol  zuhalten.  Dann  aouil  vnd  wir  merken, 
es  kome  wohin  es  wolle,  mngen  sich  dio  jra  thons  vnd  lassen» 
bisher  vor  andern  entschuldigen,  vnd  dermassim  anzitigun,  das  wir 
vns  keiner  Vngnaden  noch  geuerden  besorgen  durften  oder  Wullen. 
Wir  wissen  E.  f.  E.  w.  sonst  in  somb.'iboit  nicht*  neue*  zu  schreiben, 
dann  das  vost  alle  Clmr-  vnd  Fürsten  alhio  ankörnen  soyon,  on 
Marggraff  Joachim  von  Hrundcnhurg  vnd  lUrtioy  (!™rg  von  Sechsen, 
der  man  noch  gewärtig  ist  Aber  nicht  minder  eilt  man  in  Sachen 
vast  vnd  vorsieht  fiiiu.  ni.rnigklicli,  d;i.s  d«r  lluichstit;;  nit  langkwierig 
sein  soll  oder  wird,  also  das  wir  vns  ob  Got  will  bald  haimznlcomen 
verliufFen  Wüllen. 

Item  so  hören  vnd  merken  wir  nichts  von  forner,  ist  vns 
auch  noch  kain  antwurt  vom  itegiment  auf  die  vborgeben  forsch rifft 
vnd  Copey  gefallen.  So  halten  wir  auch  mit  gutem  vorrat  nit 
hart  darnmb  an.  Sonder  wir  haben  den  Seoretarinm  dos  liegimenta 
gepeten  vnd  den  willen  befunden,  das  er  dio  nach  in  guter  gedechtnus 
vnd  bey  hiuidcn  behalten  vrälle,  damit  so  fomer  kome,  das  er 
dann  gefast  sein  will.  Er  bericht  vns  auch  glauplich,  das  keyserlich 
2t 
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Regiment  habe  dorn  forner  auf  ewr  jungst  bescheehen  schreiben  in 
scurifften  geantwnrt,  das  die  Regierung  Ewr  erber  erpietcn  fnr 
gnugearo  angenomon  vnd  erkennt  hau,  wisse  Ewr  lieb  auch  dauon 
nit  mt ringen.  Das  ist  du  jr  jme  vermug  des  heiligen  Reichs 
Ordnung  glait  giibeu  vml  zuschicken  wollen.  Das  ist  dann  bescheehen, 
aber  er  bat  dos  nit  angonoinen  ....  Geben  den  zwointiigäton 
tag  Mertzens  ax  Speir  Anno  29. 

Auf  flni  rci  l)i-;uiiil[Ti'i]  [fr i I ii-jj.'ri [lim  Zettel, 

Jloin  wir  haben  auch  Doctor  Ludwig  hertter  von  Reutlingen 
n:n  li.Lff-i"r:iL;t  Vil'l  rl  11  toll  Y.'i-ti-iUvt  i.'iit  tVi'unil  vrniKTkl  vnd 
den,  das  der  goinainer  Stat  aus  vrsaehen,  die  wir  E.  f.  E.  w.  in 
vnser  Haimknnft  noch  anzaigen  Wüllen,  nil  anzunomen  oder  ztige- 
prauehen  sein  werde.  So  soeben  wir  anssorhalben  doctor  Fröschen 
vnd  anderer  par  Jungen  doctor  wenig ,  die  sieh  an  sollieho  ort 
vnrstcllL'ii  vinl  vi'rptlii'li ■  mi  lasni'ii  mürliteii.  \'.~  lulien  ■Iii-  i..n 
Esslingen  yetzt  aiti  Doctor  ein  Jungen  gesellen  der  Stat  kind,  der 

Midi    li^l-tlilf    Ijrl'-t.il'k    villi    L'Htti-r   lirV    jllrll    Uu'  .    im L.'e)l< ui i ■  ■  II,    L.'1-K  -n 

dem  des  Jars  hundert  vnd  zwaintrig  gülden  vnd  vergunnen  dem 
il:iniili.'[i  v'.n  iidnocirrii.  halion  sv  .iiirli  vor  -nii--l  zwiiii  S i n 1 1  i i ■ . •■  t . 

Wolten  aber  E.  f.  B.  w.  mit  einem  liaudlen  hissen,  der  in 
Funicrsliiiiirlliinii  L;«iii-Biu:h*  wi'hImi  mit,  so  machte  divselii  i-tl'u-h- u 
bescheehen  schreiben  an  Doctor  Johann  Rechlinger  zuwider  sein. 
Dann  doctor  Reeiiiinger  owerm  schreiben  vnd  beuolcb  nach  xa 
sollicher  handliuif;  nuti-'.ir  l!:ilt,;i-^ii'  lu  v  mann  zu  Augspurg  hienor 
bcstelt  hat.  Also  wann  er  aduooiron  solle,  das  der  denselben 
allwogen  bey  banden  hahen  vnd  den  zn  der  notturfll  berichten 
möchte.  Doch  nichts  minder  was  vns  E,  E.  w.  bcnelchen  ferner  mit 
einem  mhandetn.  das  wollen  wir  gern  mit.  verrnngklieliam  ?loys  thon. 

Jtem  30  E.  f.  E.  w.  vns  den  Wnnd wolder  Statpoten  schicken 
werden,  so  wDllent  dem  noch  fnnfzig  gnlden  geben  vns  zupringen. 
damit  ob  es  sich  lennger  wann  wir  vns  versehen  verziechen  wierrte, 
das  wir  gofast  sein  mngen  zu  der  notturfit  vnd  auf  erbern  reebnitng. 

Ks  Seyen  auch  vast  alle  Stet  gros  Ynd  tinin  nlhia  ankamen 
vnd  in  treffenliclier  miziil  zustehen .  vnd  Ii  andien  nochmals  gar 
erberlieb  vnd  eintrechtig. 

Es  stect  auch  Got  hah  lob  vmb  vnns  bed  gesnndheit  vnd  aller 
Ding  hallton  ganntz  wol  vnd  recht. 

Auf  einem  /.'.vt  iti-ri  1>us«[ji1<.t>i  ISI.ilt. 
Günstiger  lieber   Murr  I(ut-;<ermui*ttii'   wollent  den  von  Werl 
jreu  llrief  hieneben  Lay  aignen  polten  antworten  vnd  den  polten 
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sein  pottenlon  daselbst,  empfahen  lassen.  Dfssg-loinhcn  Hannsen 
Warbeeken  der  von  DinkelsptlcheJ  brief  anch  zustellen  lassen. 
.Item  so  wist  das  wir  glanjilidi  erkundigt,  das  Mnnng  l>oa  sein 
hupsch  Jtlaiil  dar  iim  er  ein  r>,«n]n.?n  lial  w.iüi.'ii  lielfliiii  entimdm 
■im  Haidi-Ilrcig  n-rkanirWii  Linsen,  iict  es  iineh  ymi  seinem  hausknocbt 
/nkaiiti'^u  r'i.;lji;n  vnd  i-in  gülden  daran  \ .u-i i. ■[-■■ii  w.iHcu .  über  der 
klirvht  hat  i'.-i  d.umil*  nil.  aiinemen  wollen. 

.Rem  i.i<nis!ijfiT  !|j-rr  k»  Jr  \uL-on!  lierren  dii;  Jn.jLruetiini  nit 
wol  lasen  künden,  so  lassene  den  Melchior  ;ul  mundinn  sehreiben. 
Dann  ichs  der  KUtschriber  raitsanipt  der  von  Angspurg  vnd  Nurni- 
berg  Sindicen  in  vil  von  aller  Stet  wegen  abgesehriben  vnd  initler 
Zeit  andern  erbern  Stetten  luieben  müssen,  das  ielis  nit  wirter 
ab*  eh  reiben  kiinden.    rJo  Laben  wirs  sonst  in  Baten  Couey. 


18.  Widemann  und  Mair  an  Nördlingen, 

Bpeier,  24.  Mira  1529. 
.  .  .  Wir  filmen  cht  lieh  m  ivifsen,  das  wir  vom  k :i i-.-t rl ic tn-n 
ilogiment  diseii  gnedigen  l>e>f.liiiiil  erlnngj  liabtu,  das  sy  auf  ewr 
jnngst  schreiben  an  8y  gothon,  dem  Forcier  ein  meynung  v.ugo- 
sebribon  vnd  zuuersiebt  haben ,  er  solle  vnd  werde  nit  mor  buy 
inen  anhalten.  Uli  das  aber  geschoche,  wulle  iieli  die  Itegicrting 
gapurlichen  baiton.  Vnd  ein  Ersanior  Rat  vnd  Gomahie  Stat 
Nordlingon  aoll  alles  gilt«  vnd  gnedigs  willens  zu  ir  dir  Itegicning 
ViTji'ehet) ,  vnd  wir  sollen  inen  in  sidniti'l.en  des  ghiLi  halben  sviu 
wir  mnndtlich  gethan,  bericht  geben,  damit  so  Forncr  ferror  an- 
hielte, das  ay  sich  dosier  atatlicher  darnach  anrichten  wissen.  Das 
soll  noch  hewt  oder  morgen  auf:,  hingst  besehechen.  Dann  wir 
yeUt  in  Reichs  Rat  mueasen  verneinen  was  sich  der  ausaebua  des 
mitlen  articuls  in  der  Jnstruction  wie  euch  biouor  beim  Birmenter 
zugeschickt  entschlossen  haben.  Dann  wie  ca  vns  noch  ansieht,  so 
möcht  ea  zwei  Hirn  gniig  desshalhen  steon  werden,  in  Ansehung  das 
die  pfaffhait  gar  orüBtlieh  bandelt  vnd  anhelt.  Nachmals  will  ich 
mich  der  Stat schreibe r  erheben  vnd  anhaima  thon  y.um  furderlic baten 
ich  kan.  Wissen  sonst  E.  f.  E.  w.  diser  Zeit  nit  aondera  newe 
zeitung  inschroibon.  .  ,  .  Geben  den  vionindzwaiutzigatan  tag 
Mortzens  Anno  29. 
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19.  Widemann  an  Nördlingan. ') 

Spoicr,  3.  April  1529. 
....  Am   sambätag  tief  listuer£i  ;iiiion  n.v/h   mittag  sein  alls 

stelle!    lies   RricW    /loiinun  Ui.rull'l,  Vll'l  (li.'ss  LH);-~dirlSS  VifnitslaglUlf; 

bevlison  vnd  auff  jedes  standa  iiedencken  geatJilt  worden  Der- 
sclliigen  ik'3  iuss?'.'lnish  verlesen  Wnit-f-liliiLfiiij.' ,  liuk-n  dk  St.-:id 
abschnitten  genoinen,  vnd  die  Stett  PoliuliK  widcnmili  von  nenem 
lassen  verlesen,  vnd  uudiiimls  ita^rlbig  ;im  iitFternientag  dem  ver- 

gutten  bedUnckens  daranff  sin  stcclen  bcnolhen.  Das  sy  dann  gethun 
vnd  solichs  supplkatiun  weis  ;re-Li;lll  v i: < I  i"l;ir-f.t;'1jii»  die  iirbern  Stet 
Bottschnffter  verhört  haben,  vnd  wollend  sollicbs  den  Curfiirsten 
fursten  vnd  Stunden  vber  antworten.  Was  daranff  gehandelt  vnd 
lieslossea  wirt,  will  ich  E.  f.  E.  w.  mitsampt  das  Reichs  ausschuss 
uljyeiiiL'lter  bci-;itnlagimfj;  wich  vuii  ilnr  Stett  vlicrgelien  (Hiplii-atiun 
copy  zuschicken,  oder  mit  mir  seit»  bringen. 

Ferner  ao  hab  icb  o.  f.  e.  w.  achreiben  durch  Endrisen 
Herren  sebmid  fmplmnjji-ii  vnil  vor  ;;siii.uiiiii  ■! i -.-i-r-l  1 . ii^- ■>]  ^eli[[ih,.]i> 
vnd  alsbald  marggraf  Georg  gen  Speyr  ankörnen  ist,  dem  Doctor 
Fröschen  den  Ratslag  von  dootor  Jobann  liöhliagür  vberaiilwiirl, 
auch  ine  von  wegen  o.  f.  w.  gebeltrn,  denselben  ratslag  snuorlessen, 
auch  hoy  ime  Verfasser,  vnd  fürtar  so  ich  sein  begern  wurd,  mir 
nollichs  helflen  innollen  vnd  bey  den  Fürsten  vedrer  m  sein ,  das 
er  dann  nngenomun  vnd  zu  tlmn  sich  gutwillig  erbitten  hat.  So 
biu  ieli  li'ii'b  auff  ycty.i«  e.  1'.  vr.  /u gesell iekt.  jcliruibun  tn  mein« 
berrn,  der  von  Xurmliert;  (■vssiHilleii  iintscliiiiili'ii  ^nrjun.  in  discr 
sach  tles  Fornors  halb  im  Huts  gepflogen,  dio  sich  giinatijr*  Lr"t* 
willens  orpotten  auch  anzeigt  vnd  geratton  haben,  lant  doeter 
Rahlings  anbringen  zulhnn,  doch  dnrinn  aussen  xn  lassen,  das  sein 
fürstlich  gnad  sich  des  forners  entslahen  sollt.  Dann  sy  die  von 
Nurmlierg  aclitcn  ^•.■iif/.lkk.'n  dLirfür,  das  sich  niftriigi^f  (ieorj; 
dea  Farners  nicht  vil  annemen,  vnd  die  von  Nördlingen  vmb  seint- 
willen  begeben  werd.  Es  were  aneb  inen  lieber,  der  Fornor  were 
vnd  Mibe  zn  Onolzbacb,  alda  man  soina  Wesens  vnd  geschraia  wiasens 
hat,.  Dann  seit  er  da  veHrilmn,  vnd  an  andere,  ort  kernen,  viitl 
daseibat  durch  ine  newoning  soina  goschraia  angefangen  werden. 
Naehmala  bin  ich  auff  o.  f.  w.  schreiben  vnd  dero  vom  Nürnberg 
Ratbslag  zu  Herrn  Hannaen  von  Segkendorf  dein  öltorn  gangen, 
bey  im  von  o.  f.  w.  wegen  mich  angeiaigt,  ich  babo  bey  meim 

1)  DJw-rr  Brltf  Ist.  wie  die  nichilMecndMi.  von  WMaiHom  n»ml.  «ibicnj 
<lle  rriilicrtu  UtU  gMhr^a  h»t. 
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g.  filmten  vnd  borren  anss  benelch  E.  f.  e.  w.  Werbung  vnd  an- 
bringen luthun,  mit  dicnsiilidi  piil.  ^ollicb,  an  sein  fürstlich  goail 
gelangen  -iiilasHen,  vnd  mir  seiner  fürstlichen  golegenheil  nach  lag 
vinl  stund  im  bununnen ,  tlarinn  mein  /.ngoordilütte  vnd  mich 
"iiodi^'klii.li  /nia'rli'.iVfii.  Solliclis  huü  Herr  liuiujä  von  ^pgfctmJi'jrlf 
im  sein  f.  g.  gebracht  rad  nachmals  mir  zu  antwurt  gehen,  sein 
gnediger  furat  vnil  berr  habe  yetao  m  iwayen  vrn  bey  anderen 
fllrsten  zu  bandeln  vnd  wisse  nicht,  oh  ay  anff  morgens  wider 

wiilli'  LT  Uiii.li  mir  schicken.  Jcii  soll  im  ;mch  wo  ii-b  tn  hi'fl>fsr.Lf 
<:u-s<dl>  antf  ain  Zcdid  vuraiclineii.  das  irli  xelliuu  luib.  <  ioniHi i.t 
Herr  Hanns  bat  sich  gegen  mir  vun  e.  f.  g.  wegen  vil  gtlnstlichs 
willens  erbotten,  vnd  nachüial*  an  ff  miuviu-li  noohstuerschinen  nach 
niittom  lag  in  der  dritten  stund  narli  mir  in  mein  Herberg  geschickt, 

dem  Stüü  Kath  gewesst.  Sobald  mir  aber  soilichs  in  der  fünflleu 
si.aii'.l  jiny-tHii^'t  ward,  f.-.-hi  l>-".-V<r  [-Vo-ih  vu<l  ich  in  ili-n  niargrafen 
Herberg  gangen,  vnd  vus  ansagen  hissen.  Ist  vns  durch  Herr 
Hunnen  von  S^kendörtf  die  ant.wiirt  im  outbuttcu  worden,  der 
fürst  nah  (,'t'ht  si'liiili'n  vnd  werde  yolzo  das  micbiuial  einne-men, 
vnd  -i)  üi-in  L'ursllirdi  jinud  am  inorjrn  Dnni-I^u'  nirl.l  in  Itnlli  mlur 
zn  den  forsten  bodbrff,  wolle  Kr,  der  von  SegkendorfT  widernmb 
nach  mir  schicken. 

t J tinsl iy:  gebietend  Lieb  ilcrrii,  antf  [•estern  Ponistag  zu  X 
vrn  vormittag  aoind  nun"  Horm  Hannaen  von  Segendorffs  erfordern 
Dootor  l'Vosidi  vinl  ich  für  mar^'i-ai'  .Icrir  l:i-r>;n  vnd  darch  sein 
f.  g.  in  aigner  porson  gnedigkliili  verhört,  vnd  nachmals  darauff 
durch  oft'tgomtnnton  Hen-  Hannsen  die  gnedig  antwnrt  geben  worden, 
sein  gnodiger  fnret  vnd  Hoit  betten  dio  Werbung  vnd  um  er  dornt 
diu  dionsterbietau;;  niu~  ftü!*  vnd  pitaH  Kiirdlingun  /,a  gnädigem 
dank  angenomen.  Abur  auff  das  ander  so  vil  den  Körner  belangte, 
gob  sein  fürstlich  gnad  dis  antwurt,  i-s  möchte  sein,  Forner  hotte 
sich  ain  Heit  lang  in  seiner  f.  g.  Statt  Onolzbach  als  ein  gast 
gehalten,  vnd  bei  den  Wirt.ten  LTc/erdi.  aber  ganz  wer  onc,  das  er 
von  sein  f.  g  ainirhon  rat.  i.der  veHroslun;;  gehabt  heil.  So  trieben 
sein  f.  g.  auch  seines  ausruffons  oder  vcrelagcns  von  ainem  Rath 
zu  Nördlingen  dhain  wissen,  Sollichs  wero  auch  an  sein  f.  g.  nio 
gelangt,  vnd  ob  es  bescheon  wero,  oder  noch  bcsclioen  würde,  wolt 
sein  f.  g.  ainem  Kath  das  gncdigklieh  wissen  tbon,  vnd  auch  hienor 
gethnn  haben.    So  wer  sein  f.  g.  vnnerborgen,  das  derselben  vor- 
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faren  gemaiuer  Stat  Nor.l lii);;i  n  ^n.  iü^1  Herren  gewesen  werend. 
l)ae  wolt  er  nit  weniger  auch  sein,  vnd  so  sy  03  bogertcn,  den 
Fornur  wider  gomaino  .Slat  nit  enthalten.  Wero  auch  iiinein  Katb 
gpmaint,  mit  Forner  vor  sein  f.  g.  in  Bachen  handien  i.u  lassen,  so 
wblt  sein  I'.  g.  sieh  getimiuur  Statt  m  ^n>-<li^enj  [rel'uNen  der  mühe 
vnderfahen,  zu  uersnchen,  ob  die  sach  gütlich  hingelegt  werden 
möchte,  dan  f.  g.  were  der  Statt  Nördlingen  mit  ollen  gnaden  goBaigl. 

.Snllii'l]  LTIL-iliiT  iintwurt  ist  su  vtidcrlenigeni  Damk  nni;enniiieu 
worden,  mit  anzeigen,  das  der  gesannt  dieselben  seinen  Herrn  »in 
Erbern  Kath  hoch  löblich  berömen  wolt,  die  würden  sonder  allen 
Zweifel  eollicben  gnedigen  Beschallt  mit  vndertonigem  vleis  alles 
jres  vermilgens  verdienen.  Aber  der  gutliehen  Handelung  halbe 
hett  der  gesandt  dhainen  Beaelfa,  wblt  aber  neben  andern  Bolliohs 

Weittar  tbu  ich  0,  f.  e.  w.  inuernemen,  das  mit  dein  marg- 
grafen  der  Anthonj  ferner  aurb  gün  Speir  mit  dero  pfenlen  komen, 
ist  aber  nit  Hofgesiurt,  revlt  anff  sein  uigen  pfennig  vnd  Liferung. 
Ich  hab  mich  auch  erkoiidigt,  das  er  nicht  sonderliche  gnad  boyin 
Fersten,  noch  gunst  bey  den  vom  Adel,  allein  sein  wegen  bey  den 
Koittern  ynd  nl.Uii'hem  Lüderlieheui  gesind  hab.  Ich  bab  auch  den 
ferner  1101  h  keinmal  lui  ILalliot  yesetinu.  allein  aalt'  ■  i ■  ■  r ei  plaU  v.ifin 
thum  vnd  anff  dem  martkt,  vnd  wer  im  bekannt  ist,  den  luufft 
er  an,  vnd  hat  seiner  gewouhoit  nach  vil  red  vnd  fechtens  mit  den 
Hendcn  gegen  denselben  personen.  leb  bin  zu  gott  gutter  Hoffnung, 
er  werd  nicht  erlangen  noch  ausbringen,  dann  ich  hab  allenthalben 
gute  Vertröstung.  Ich  bin  »ach  buy  mein  Herrn  von  augspurg 
dem  Hörrwart,  vnd  Hr.  Besserern  von  Vlm  gewesen,  sy  dos,  ho 
null'  nui-iisl  gehaltenem  Itoiel, stiijr  alliio  des  firners  vnd  mang  1h>si;ii 
haihen  ^  1  ■  1 1 . l  1 1  ■.  1  h ■  ] <  vtnl  uri eiliger  Hesel  111  nl  ijehsn  würden  1-1.  n-iderumh 
erinnert,  vnd  durauff  von  e.  f.  w.  wegen  ersucht  vnd  gebetUin,  ob 
not  tue  vnd  ich  sie  anrußen  wurd,  mir  jren  Rath  vnd  hilfliche 
furdernng  mit  zu  teilen.  Das  ay  znthun  sich  gnnstlichs  vnd  frennt- 
liehs  willens  erholten  haben.  Eis  ist  auch  der  von  vlm  widcriimb 
aum  ausschus  vbor  die  ftuplicaiion,  die  im  Beiehsnilh  eingelegt  vnd 
verlesen  werde,  verin-diiet ,  vnd  so  forner  suplkirin  m'üc-I,  mir 
solichs  durch  den  von  vlm  nieüt  verhalten,  Sonder  bey  rath  vnd 
hilff  milgetailt,  auch  bey  den  andern  Herrn  den  verordnelteu  dilx 
aussehus,  nee  Iis  hieran  gen  er  Handlung  vnd  bascluiidi  vndorriebt 
gegeben  werden.  Deshulben  ich  nicht  gros  sorg  aufF  den  forner 
trajr,  el.«;is  in  . rlan^en  ink-r  ans/.niirin^en,  allein  ;im-  man  im  .-ein 
geschray  vnd  wosen  lassen,  wie  dann  sein  sidt  vnd  gowonbeit  ist. 
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leb  will  »bei'  nicht  destci  minder  Imy  den  von  Slettitn  vnA  sonst 
auch  wo  seinthalb  die  nottnrßt  orhaisebt,  sein  dos  forners  Handlung, 
vnd  bergogen  o.  f.  w.  gnugsom  erbiotten  ondeckon  vnd  Kuoerstecn 
guben,  wie  ich  dann  solliehs  an  vi!  orttun  schon  gotun  habe. 

E.  F.  E.  W.  Schick  ich  hiemit  der  Ueratslngnng  von  dca 
reich«  nnsschns  ain  copj,  durgleichen  auch  ain  copj  der  Snplication, 
so  auff  Vorgängen  mitwuch  von  dun  Stetten  des  roiohs  elenden 
vboranwnrl  ist  worden.  Aber  noch  knin  boschaiil  darüber  geben. 
So  bald  das  besebiebt,  will  ich  o.  o.  w.  nnch  nioht  verhalten. 
Honst  waie  ich  diese  Zeit  nicht  zu  schreiben.  . . .  Datum  ain  9  tag 
apprillis  nach  mittag  iinno  29. 
E,  P.  E.  W. 

gehorsamer  Borger 

Jacob  Widemunn. 


Auf  bcB.mdcrem  Bintlor 
Gunstig  gebiettend  Lieb  berrn.  E.  f.  w.  tu  ich  auch  zuuer- 
nemen ,  das  die  konigklieh  Mt.  zu  hungern  vnd  Heham  alle 
gesannte  der  Erbern  SteltnottBchii  fiten  für  sich  erforden!,  aber 
daraas  droy  teil  machen  lassen.  Nemüi  ti  !,in  Simibstag  nechstuer- 
Ki'liinun  /.ii  vi»;'  \rn  lüu-Lüiittiii.' di'--  lit'rii;u,l[fii>.-.i,liriiicn  st-ett,  iieinlii-li 
Ooln.  Ach,  mÖU,  Hagnaw,  kollmar,  Schlegstnt,  offenburg  vndSneir. 
Nachmals  am  Sonntag  zn  Ribon  vrn  vor  mittag  Esling,  Rotweil, 
Vierlingen,  ßauensparg,  werd,  kanffbowern,  Gmund  vnd  Weyl. 
Denen  hat  seine  ko.  Mt.  durch  Herzog  Friedrichen  ptalt/.grafen 
in  bywesen  des  orators,  auch  des  Bischofs  von  Trittnt  vnd  Hertiog 
Wilhelms  furbalfen  lasBen  vngeuorlich  ain  solliche  moynung,  kay. 
Mt.,  auch  ko.  Mt.  vnd  sy  als  Comissari  /.engen  gut  wisson 
vnd  orfarnis,  das  sy  die  Stctt  sieb  bis  bieher  im  Cristonlichcn 
gUiben,  auch  kay.  Mt.  ausgegangen  Edicten  vnd  mandaten  gnntn 
wo!  vnd  vnderthenigklich  gehorsam  gehalten  betten,  aber  etweuil 
stctt  nicht.  Nun  wero  aber  von  kay.  Mt.  aneh  jr  selbs  wegen 
jr  gnediga  ansynnon,  Hegeron  vnd  Bitt,  sie  dio  Stett  wollten  sieh 
also  binfnro  wie  bishero  im  Cristenlichen  glaben  vnabgefallen  oder 
ainich  enderung  oder  ntwcnuij;  hallen  vnd  erzeigen.  Daran  sy 
dann  gott  dem  allniochtigen  ain  lob,  auch  kay.  Mt.  vnd  jnen  den 
Comissarien  gnedigs  gefallen  bowison,  kuy.  Mt.,  auch  sy  die  Comissari 
wollten  sollichs  in  gnaden  gegen  in  erkennen,  vnd  auch  sy  die  Stell 
gebetten  haben,  das  sy  bey  den  andern  Stetten,  die  dann  der  nowen 
iect  anhangen,  «Ich  fiirwentcn,  das  sie  din'Si.-Hilj'en  abstünden  vnd 
dein  Cbriätenlichen  glaben  anhengig,  vnd  kay.  Mt.  mandaten  ge- 
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horaam  weren.  Dann  so  das  nicht  buscheben,  wilrda  zu  besorgen 
sein,  es  milchte  in  groao  gonerlichliait  vnd  anfrnr  darana  entäteen. 

Auff  sollicb  ermancn  babon  sieb  die  Stctt  am  Sarabstag 
beschickt,  durch  ain  Doctor  von  MBtz,  vnd  die  8Ut  am  sootag 
frue  Ij t: »eh ic k t ,  ditrc.li  den  Ktiigormaister  von  Illingen  Holdermaun 
den  L'oiiiiüiuii'ti  a ] I r  sjiilii'i'.-iini  aufl'  <h\-<  vudettenigat  erpotten, 
dem  nach  xn  geleben,  wie  sv  bisher  vnd  jni  viirlonlern  auch  getan 
haben.  Es  haben  mich  die  bcscliirkten  Wiilt  am  Bambalag  für  die 
Luleriachen  Steil  vndortenii,'klieh  ■[«betten,  in  gnedigeni  beiielh 
zu  haben,  wie  ich  dann  in  meiner  anknnlft  femer  anzeigen  will. 

Ferror  so  ist  den  von  Stmssburg  vnd  Nürnberg  ain  Zedel 
/n^i.-i-liii-ln.  vii'l  dubey  Wölben  worden,  init.iu.inpt  dun  bernach- 
gesebriben  Stetten  im  selb™  Zedel  verzeichnet  am  sontag  anff  j  vr 
nach  mitt;:^  vor  kay.  Mt.  vnd  Jen  l.'uiuisä.n'ien  711  erscheinen  vnd 
sein  das  die  Htetl,  ««mlii  Ii  Hl  rns!>i!i'f,f,  [''raiikt'iui,  (.nislei-,  Nurihausen, 
Wimpffen,  Nürnberg,  angspnr^.  Vlm,  Nünlling,  Itotienpurg  an  ff  der 
lhriivuer,  Ueuüine:.  iie-uiin*.'.  llail]e-un.  Custcn!/,  Linda«-,  Kempten, 
Hall,  Würnilis,  l>iu.-ke Ispiielicl ,  Win/haiui,  Awlon,  liopiing  vnd 
Buchhorn.  Diesen  Stetten,  so  alhio  gewesen  vnd  erschinen  sein, 
iat  vngoverlicb  ain  soll  ich  mayniing  durch  vordem  eilen  Hol  -tiog 
Friedrich  in  Hei  sein  kay.  Mt.  vnd  iler  Comissarien  furgeb  allen 
worden,  sy  die  Stott  triegon  vnd  betten  gut  wissen,  was  yetzo  in 
ilii-Kom  !5'.,i!'.'iiivii  tiL!ua  lieielistiiL:  :in  ^.'iinin  stetel  des  Kelchs  Inhalt 
der  linti'-"-iu)ii  iiii;ii'in;n:!]l,  mich  mir  was  Inhalt  hiemir  von 
kay.  Mt„  odictum  vnd  luandntc  vnsern  heiligen  glaben  hetrctl'end 
ansgangen  weren,  Demselben  hellen  sieh  sy  die  Stell  vn gehorsam 
{^ehalten  vnd  vnder  jinn  feibM  vii  newc-rim,;  im  ylnWn  ao(.'i'la.!i;.;vn 
vml  Lremaeht,  daraus  dann  vil  auffrnren  vnd  emp;imng  eutsloen 
machte.    Wolten  deshalben  von  kay.  Mt.  vnd  jr  selbs  wegen  ain 

Ljesl.il  ii-n  ,  Miiiilur  d-ui  I  'i-istcniielien  i/lalx-n  iinl lull ,  aueh 
Mi.  in  jren  mandaten,  wie  jt'i:  voi'cit.eni  ^eliov-Lin  sein.  Dann  wo 
das  nicht  beselieen,  wurde  kay.  Mt,  v.11  yujnaden  ije^en  in  verur- 
sacht, vnd  wie  sie  sich  im  glaben  auch  zu  dem  gehorsam  halten, 
also  werden  il:,'  t'enu^ari  ^ClJ.'Ii  kay.  Ml.  I'iirderer  sein  vnd  mit 
in  er  andorn  wortton, 

Aull'  sollu-a  imbniiiieii  iienten  der  sleü.  |m  il.se  Ii  äfften  ain  elein 
Bodonckon  vnd  gaben  nachmals  durch  Hr.  Jacob  Storni  von  Stras- 
burg vngenerlicb  sollicb  maynung  v,a  antwurt,  doch  anfengklich 
mit  doro  tittel  vnd  der  reuerenz,  wie  sieb  gebort,    Die  gesaunten 
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der  Erbern  Stett  betten  die  anbringung  vnJiirtaiiigal  vernomen  ynd 
vermainten  änderst  nieht  gehandelt  mbaben,  dann  was  in  jr  gewissen 
im  hniligen  glubun  durch  die  Ler  vnd  predig  dt'»  bitiligon  evange- 
lium  znnerstoen  geben  hott.  Sy  weren  auch  nicht  genaigl,  damit 
auffrur  oder  »mpurung  znrnartii'ii,  smi.lor  vi  1  1  i u l .■■  ri-  die  :i Ii/ai stellen, 
vnd  kay.  Mt,  niebtmindor  dann  wie  jre  Voreltern  gehorsam  zu  sein. 
Aber  jr  vndertenigst  bitt  vnd  anraffen  wein,  das  zum  förderlichsten 
ain  consilinm  gahaltan  vnd  dUa  sach  der  misbraneh  im  glauben 
goBrttort  vnd  ain  ainholliga  veratentnns  gegoben  wurde. 

Dar»nff  lies»  der  kunij-  diu  Stett  austretten  vnd  noohmals  gar 
bald  widornmb  hinein,  vnd  jneo  durch  hionorgonannton  HerUog 
Friedrichen  ain  sollioh  maynnng  nnznigen ,  ke.  Mt,  auch  dia 
(Jomiesarien  hetten  dise  gegeben  antwurt  gebitrt,  vnd  darin  jr 
erbietten  vernomen,  das  sy  sieb  wie  jre  voreltern  halten  wölten. 
Das  noine  ko.  Mt.  in  gnaden  an  vnd  wolt  darauff  jubelten  haben, 
das  sy  die  vi  in  .Stötten  heißen  fuitlem,  damit  dieer  iteiehslag  nicht 
verhindert,  sondc-r  die  artickl  in  der  Instruction  sinin  fui-dcnidifi.ton 
goBrttert  werden.  Das  wolto  sieb  sein  ke.  Mt.  gegen  kay.  Mt. 
ln'i'iiiibi-ii  vnd  dir  sich  selbst  in  gnaden  erkennon. 

Ks  bat  anch  ko.  Mt.  mQntlich  die  Stett  ermant  vnd 
gobetton,  vioia  furiu  wenden,  vnd  die  eacbe  nicht  verhindern,  damit 
sein  Mt.  dester  forderlich  von  diesem  Kuietialiig  abgefertigt  werde. 

Damit  sein  die  Stett  potechaffton  abgesohidon. 


SO.  Widemann  an  Surdlingen. 

Speicr,  15.  April  1529. 
....  Als  bald  Anthonj  Ferner  alhie  kamen  vnd  dermassen  also 
vmbgeloffen  ist,  hab  ich  an  die  kay.  regiernng  durch  Doctor  frosebn 
ain  snplication  Inhalt  hiabey  liegend  copj  stellen  vnd  die  selbig 
snplication  dnreh  Hr.  Sebastian  Schilling  in  die  Regierung  ant- 
w arten  lassen. 

Nachmals  vber  ottlich  tag  bin  ich  in  gemeltem  Urn  Sebastian 
Schilling  gangen,  dorn  der.  hörnern  vmblali'nn  angronigt  vnnd  dabey 
befragt,  wie  die  aaebon  stoen  vnd  ob  die  suplication  verleson  wor- 
den sey.  Darauff  er  mir  goantwort,  man  hab  sy  zw  der  Handlung 
gelegt,  vnd  anoh  dabey  bis  in  das  dritt  mal  gesagt,  ich  solle  von 
ains  Erbarn  Kats  wegen  on  allen  zweiuol  sein,  Forner  word 
nicht  erlangen ,  vnd  werde  vber  iren  voranssgangen  Bouelch  on 
erinnert  der  Regiernng  nicht  aussgeen  lassen. 
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Nun  ist  mir  aber  durch  Hrn  Bern  Besserer  Brmeish  zu  vlm 
ein  snpplication,  die  Forner  in  den  auss^ehos-t  tfoantwnrt  bat,  be- 
liemtii;! ,  itiTst'Mieii  coppeien  i'jli  liiemil  -iiidehiete .  vnd  hab  inelit 
dv.'Ui  minder  Iiis  :mh  e.  f.  e.  w:  Ib.™ um  liusdiaid  IWtdr  irrmdin  du 
suplication  stellen  vnd  die  mit  vorwisson  wnd  bcratbslagung  dero 
von  Nürnberg  einlegen  zu  hissen  Hillens  bin.  Das  dum  yebso  ge- 
«cheen  ist.  Pei-ss  dingen  sn]iplie.acion  ich  auch  sin  cnppj  hiemil 
znschiirk.  Ks  sehe  auch  die  von  Dürnberg  für  gut  an,  das  mein 
Herr  Bürgermeister  Anthony  von  weerd,  oder  dor  Ktat  Schreiber,  die 
dann  der  Sachen  nm  meisten  wissen  trügen,  alhie  were. 

.So  ist  auch  meiner  persou  halb  an  o,  f.  c.  w.  mein  «toller 
|iilt,  herrab  zu  uerordnen  vnd  mit  mir  ahxit  wechseln.  Dann  die 
Lufft  will  mir  nicht  allzeit  nach  postrin  (?)  gemeinen,  damit  aneb 
mointhalb  airn  Krbr.  Hat  vnd  gemainei-  SfnL  nicht  vorsaumbt  oder 
verschit  werd.  Dann  man  wirt  yetzo  zu  der  Bewill  i  gang  auch 
beschwordten  artiekien  greifen.  Was  dann  e.  e.  w.  Iieswert  zu  sein 
vermnint,  mug  sy  diss  halb  snpplication  herab  schicken,  oder  dum 
geaanten  Uenclh  thon.  Ich  Ii  ab  auch  die  von  Nürnberg  gepetten 
meine  herrn  in  der  beschwerung  ^lltisLlichun  holti'en  zu  bedencken. 
.Das  vnd  alles  gatten  sy  sich  erbotton ,  vnd  bisshoro  mit  den 
Werken  gegen  mir  gezaigt  habon. 

Es  snho  mich  auch  fnr  not  vnd  nutupar  an ,  das  die  zwei 
copeieu  der  Siipiicaeion,  so  voi-seliinons  reichstags  vud  di>s  forners  vud 
mang  bosens  wegen  aaeh  eingelegt,  und  e.  e.  i'.  w.  durch  den  alten 
Herrn  lWtting  vnd  roicli  zugeschickt  worden  sein,  widern  mb  berab- 
kamen ,  ob  forner  des  in  vergessen  oder  Leignen  stellen  wull,  das 
sy  bey  der  Hand  weren.  Dann  die  selbig  des  forners  vnd  yeti 
suplieaeion  sind  ainannd  vngloicb. 

Herr  lirnikinl  liomgiirtter  ist  nai/huials  ln-y  mir  in»  nii-iiu-i 
Horburg  gewesen  vnd  mir  aiu  andere  maynang  angezaigt  vnd 
nemlich  das  es  sy  nicht  für  gut  anBich,  das  mein  liorr  Burgor- 
inaislm-  woerder,  irm  des  iuriii'rs  lJ,iiiillim>r  hielier  geschickt,  sundur 
imliiiiiu  gelassen ,  damit  ain  nnds  durch  den  forner  verbietet,  doch 
das  niebstdostmindor  sonst  ain  ander  meiner  Herren  ainer,  oder  der 
Statschreiuer  zum  förderlichsten  bisher  vorordnet  werd,  mit  bouolb 
atifi'  die  loemit  L!i'seliii  ];l eu  ailickel  vnd  hormieh  ^eseiiiibeu 
iing  endtlieh  liewilligung  oder  absliigung  zuthun 

Günstig  gebietleud  Lieb  Herren,  es  geet  gautz  solzam  zu, 
polt  verleihe  sein  göttlich  gnad,  dun  man  vnnderstcot  sich  dio  Statt 
von  ainander  xu  tringen,  wie  dann  beseboen  ist,  vnd  e.  f.  e.  w.  ab 
allen  eingoligton  schrifften  zedeln  wol  zn  uernemen  haben.  Darnmb 
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von  nötten  Bein  wirt,  e.  f.  w.  wBU  dio  wol  vnd  berattenlicb  bo- 
dencken ,  wöllinhoni  tuil  sy  dan  zufall  ton  vnd  anhenngig  sein 
wöll.  Denn  alle  Slot,  so  noch  all  hie  sain  beschickt  vnd  ir  entlieh 
maynung  darinn  sbgonomen  worden,  welche  den  pnnete  des  glsbens 
angenomon,  die  sind  bewnder,  vnd  diu  diiniit  besuhwerdt,  auch  be- 
sonder verzaiebnot  worden,  leb  kan  es  aber  anndorsl  nicht  ver- 
ateen  noch  verdeutschen,  dann  wülcha  Stat  dum  118,  kayr,  odur  dum 
Churfurstpn  von  Kaclmapn,  Landgrafen  von  Hessen  vnd  den  Lindern 
fürs  ton  Inhalt  liieliay  li«eiidit  Rodels  anhängig  vnd  gehorsam  sein 
wöll.  Gott  verleih  vns  allen  sein  gnad.  Ich  bin  aber  noch  nicht 
beschickt  worden,  hab  mich  des  anff  mein  krankhait  vnd  auch  an 
i'.  f.  w.  Ktrlun^üii  7.11  hissen  dnt'eb  duetur  .InbijiYü  bey  dem  uicHtidsrlieii 
Cant/.ler  entkeim [ili^t,  drr<  deichen  durch  die  von  Nürnberg  bey  den 
Erbern  frey  vnd  Reichstetten  auch  beechoen  ist  Zu  disem  mal 
wais  ich  nicht  mer  zu  schreiheu  ,  dann  das  durch  die  stennd  die 
vnder  Haltung  Regiments  vnd  Camcrgeriobta  noch  zway  dar  anff 
halben  tuil  h civil] igt,  int.  aber  durch  dio  stett  noch  nit  darin  be- 
willigt, bis  ettlich  beechwerd  dea  glabene  laut  der  suplicacion  ab- 
bettln vnd  voe  Stetten  stm-h  =m  du.-  (Jum  einriebt.  «.Kirdiiet  worden, 
aber  der  evllendon  vnd  vorharrlichen  Durgkenhilf  halb  stet  man 
in  Handlung.  Was  gehandelt,   wirt  o.  1'.  w.  durch  mich  vnnerhalten 

liiintti^  Lieb  Herrn,  I locttir  l'hi]i|is  hat  mir  vom  iiitiiil /.i-rl n'n 
Canlzler  wider  antwurt  gebracht.  Der  bat  gesagt,  der  Reichstag 
sey  iinssiit sschvilien.  das  llLil  yede  .-rat.  durch  ir  bo- schritt!,  mit  genn^- 
samoin  gowall  uti  liindersieli  bringen  erscheinen  hüll ,  vnd  wülcho 
stnt  nicht  werde  entlieh  uiitwnrt  gehen,  die  wurde  Cur  vngeborsam 
einfroschriben ,  vnd  wicwol  er  Holter  diu  von  iSiinl linken 
Cuntzlcr  der  mess  halben  hoch  entschuldigt,  bah  im  doch  cantiler 
/.ii  antwurt  geben,  als  ny  von  :iu^s[nii';c  nl>  ilem  liund-tag  jntiini 
sein,  haben  sy  ain  pfaffen  wollen  beetallen ,  mess  zu  lesen  in  der 
kircho.  Der  hab  in  in  antwurt  geben,  er  bedarff  es  nit  thon,  er 
müsse  vm'  erliijitmif  vnu  ju  cili;;.-!'  oder  pt'arcr  haben,  wollen  sy  aber, 
so  wllll  er  inen  mess  in  der  Stuben  loeon,  haben  sy  im  zu  antwurt 
geben,  wöll  in  dar  kirche  nicht  lesen,  so  bedarff  er  in  der  stuben 
auoh  nit  lesen,  vnd  aeyen  also  on  ain  mess  von  Nördling  gofaren, 
darauff  hah  ich  ein  Kath  hoch  entschuldigt. 

Yo  langor  man  Rath  hSlt,  ye  Irrigers  furfült.  Deshalben  boss 
■&n  schreiben  ist,  vnd  stet  die  saoh  anff  dem,  so  die  Stett  ninhellig 
volg  Ulten,  was  dar  merer  tuil  dm-  Ctirfersten,  fursten  vnd  ander 
stand  beslosson,  hette  der  roiebatag  bald  ain  eud. 
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Bs  haben  mir  auch  ottlich  von  Stetten  so  zu  mir  ganngen 
soin  gesagt,  er  werde  sich  in  3  oder  4  tagen  endon.  Doch  waisst 
niemand  was  mittler  Zeit  fliriUlt.  Darumb  sti  mag  u.  f.  w.  jemand 
mor  alhor  verordnen,  oder  mir  ton  oder  lassens  genügsamen  beuulb 
zuschicken,  gegen  wölhem  tnil  ich  mich  anhengig  inachen,  oder  wiu 
ich,  so  ich  beschickt  wurd,  zu  antwurt  gebeo  soll,  vnd  das  solchs 
zum  förderlichsten  beBchce.  Dann  icL  will  dee  potton  ulbie  erwartlen, 
vnd  mittler  Zeil  muins  vurniuijens  allen  vleis  l'urwenden. 

Vnd  so  e,  f.  e.  w.  von  vnn5fcteu  ansehen  wirdot,  anff  nveifelich 
vorharrung  das  Keicbs  tags  yemanil  Ii  erab/.n  schicken ,  so  ist  mein 
begern,  dionstUch  pittend,  mir  noch  ain  bnecht  zuschicken  mich 
hinauff  in  beloitten. 

Doirtitr  riiilips  ist,  ;-f;id  wiiluniinb  bey  mir  guwesen  vnd  mir 
angezeigt,  or  wöll  den  cander  wol  aufhalten,  bis  mir  von  e.  w. 
iUlt.ivur!  z5il;oni])t,  düdi  das  suiicln  zum  iUL-di'Hii/li.-tui  beschau. 

Der  Barist  hat  sein  Holl  schafft  vor  gcnni/uicr  alier  stennd  Ver- 
sandung gehaiit,  der  hat  nach  uolgcimde  vier  Hitirk'  l  beworben. 

1.  Hui  snin  Hiiiliu'lifiit  des  ei-bioltiT.s  sey,  wider  tkn  [eiinl 
Cristj  den  üirgken,  mit  Leib  vnd  gut  Hilf  znthun. 

2.  Zwischen  kay.  Mi  vnd  dam  konig  von  Frankreich  wüll  s<iu 
Huilijrkait  sulbs  in  nigner  parson  reytten,  vnd  hulffen  ain  vur- 
;iiii;;^nnir  iimuticn. 

3.  Das  der  Cristonlick  glab,  wie  von  alter  her,  bis  auff  ain 
conciliuiu  gebalton  werd. 

i.  Wo  dann  kay.  Mt.  auch  Ciirfurstcn  Kirsten  vnd  stend  des 
[ieiclis  ain  consilüims  bi^'ci  tJi,  wüllu  auin  ]  bili^knl  ain  ^<:iv  r  il 
Concil  bulten  lassen. 

E.  f.  E.  W.  gehorsamer  liurgor 

Jacob  Widuniann. 
Ich  geh  dun  Bottun  vor  die  meyl  j  llatzen.    Darauff  hab  ich 
im  1  n.  boaalt.    Das  vbrig  will  ich  im  zu  seiner  anknnfft  bezalon. 
Ich  lian  kain  oy  Landen  Botton  bekoinen  nillgon. 


31.  Widemann  an  Nördlingon. 

Spoior,  16.  April  152!». 
...     E.  f.  iv.  hab  ich  auff  gestern  uin  aigen  potten  mit  ett- 
lichen  aehrifften  zugeschickt  dur  rIolftiim<; ,  us  so.y  u,  f.  w.  nimmer 
zukomoü.    Desshalben  icli  discr  Zeit  e.  f.  w.  ferrers  nicht  griinjrt- 
licbs  kainar  Handhing  kann  zuschreiben,    l'ann  allein  wie  hernach 
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volgt  vnd  gott  Ii  ab  lob,  das  des  fornere  vnd  mein  eingelegte  Supp- 
likation durch  meine  Herren  des  ausschuss  darüber  verordnet,  in 
(Iis  kiiy.  Regierung  vbergeben  worden.  Vnd  derselben  darin  zu 
bandeln  benolben  sein. 

Es  ist  geatert  vnd  heut  kuin  Raicbs  Ruth  gehalten,  sonndor 
allein  die  vom  Reichs  ausschusis  sind  stlittigs  in  Hanndlungen  bey- 
iiiunnTuler,  iliTgluit'))«!  juie-h  di ■.■  'linn n icu  bin :iiii:inuilt;r,  vml  i-it 
die  sag  vnder  vns  Stetten,  sy  tractiren  oder  begreiffon  oin  absebid 
vnd  werd  darnach  in  gemeiner  Vorhand  hing  verlosen ,  vnd  darbey 
nngezaigt  werden,  dess  haben  sich  der  meror  tail  Curfnrsten,  Pur- 
sten vnd  stend  entslossen,  vnd  lassen  Inen  das  also  wol  gefullon  etc. 
Damit  wird  sieb  enden.  Aber  die  Stett  werden  in  nichten  be- 
willigen, bis  sy  in  iren  beschwerden  des  glawben  vnd  andern  not- 
turfltigkÜch  verhört,  vnd  derselben  mm  taü  entledigt  werden. 
Sollichs  hab  ich  e.  f.  w.  in  oyl  nicht  wollen  verhüllen.  .  .  . 


22.  Der  Rath  von  Nlirdlingen  an  Widemann  und  Mair. 

NOrdlingen,  19.  April  1529. 
In  dieser  Zuschrift  im  seine  Gesandten  billigt  der  itath  zu- 
nächst deren  bisheriges  Verhalten  in  der  Streitsache  der  Stadt  mit 
Forner.  Der  Rath  hat,  da  sie  aus  Erfahrung  wissen,  dass  Fornor, 
„auch  mit  allem  vngrund,  scltzam  vnd  bf»  list  sacht",  die  in 
Speier  eingereichten  Sirp]>licationen  etc.  in  dieser  Üncho  an  Dr. 
Johann  Rcchlingcr  nach  Augsburg  geschickt  und  dessen  Qntachten 
erbeten.  Wenn  die  Sache  so  lange  verschoben  werden  kann,  so 
sollen  die  Gesandten  weitere  Schritte  in  der  Sache  nicht  thun,  bis 
sie  dies  Qntachten  empfangen  haben.  Werden  sie  aber  gedrängt, 
so  wird  ihnen  niieliniiil^  Vollmacht  ertheilt,  mit  Beirath  des  Dr. 
Frosch  in  Speier  in  dieser  Sache  ganz  nach  ihrem  Ermessen  zn 
verfahren. 

Die  auf  den  Glanbon  sich  beziehende  Stelle  (vorgl.  oben 
S.  263,  Anm.)  lautet,  wie  folgt: 

Femer,  Liehen  Alter  Bürgermeister  vnd  S  Li  t  schrei  her,  von  wegen 
dur  gesellen  firLieuln,  den  belügen  ehnütlielien  glauben  bctrttl'L-nd,  dus 
nit  allein  leib,  eher  vnd  gut,  sonder  mm  maisten  die  scel  vnd  das 

den  boygclegton  Zetteln ,  der  verzeichneten  Stend  des  Reiches ,  diu 
das  angesagt,  abgeschlagen  oder  bedacht  genommen,  von  ninem  zum 
andern,  was  vns  vnd  gemainer  Stat  von  vnser  burgerschafft  vnd 
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andern  darauss  cruollgon  möchte,  vai]  zuuor  das  sollicns  die  Gütlich 
warhait  vnd  der  grund  ist,  mit  gutem  fteyss  bewegen  vnd  berat- 
scblngt,  vnd  also  darauf  mit  aiaem  guten  inerera  vns  entschlossen 
haben,  das  wir  im  namen  des  Allmechtigon  Nürnberg  vml  Vlui 
viiil  'Ifji  andern  auf  irer  üuik-u,  in  dom  zugeschickten  Zettul  ver- 
zaiclmet,  doch  nit  allsin  irer  personell  oder  wesens  halben,  sonder 
mmordi'i'st  Got  vnd  der  vnnbtreib  liehen  warhait  r.u  gut,  anhangen 
vnd  nachuolgen,  aneb  vneer  leib  vnd  güater  nit  sparen,  vnd  also 
besehen  wollen,  wann  tnd  wo  ilie  sach  Ir  endächafll  gewinnen. 
Gott,  verleibe  sein  göttliche  gnad  daran,  damit  es  in  dem  lugten 
gewondt  werde.  Darumb  so  mügent  sollich  articul  von  vusertwegen 
aneb  abschlagen,  vnd  darauf  bei  den  geeanndten  beder  Stet,  Nuerm- 
berg  vnd  Vlm,  so  ir  vermerkend,  das  sy  diser  vnser  absehlagung  wissen 
entpfnnngen  hetten,  euch  gleich  als  fllr  sich  solbs  bey  inen  erkundigen 
vnd  orfaren,  was  willens  vnd  gemneta  sy  sein  mOebten,  so  es  sieb  xu- 
trueg,  dass  sy,  wir,  oder  yemand  ander,  derlialben  mit  gwallt  vbetragen 
odor  sonst  belästigt  würden,  das  Got  vorhüete,  wie  sy  sich  dagegen 
haiton  Wüllen,  vnd  ob  sy  sich  desshalben  hieuor  miteinander  vnd  erredt 
vnd  beschlossen  beten,  damit  lr  vnns  dess  zo  berichten  wissen. 

Vnd  dioweil  auch  Ir  BnrgermiiiHtcr  in  Eivorm  schrei!™  an- 
regen, das  man  bald  zu  den  beschworen  aiticiila  greiften  werile, 
wes  wir  dann  beschwert  zu  sein  varnfainton ,  euch  dessba]l>en  ain 
Snplication  zuzuschicken,  oder  dem  gesanndton  booclch  za  geben, 
haben  wir  vns  weittor  entschlossen,  das  Ir  euch  ailain,  oder  mit 
etlichen  sondern  Steten,  dem  mindern  faul,  der  beschwernng  in 
bcelagen  nit  einlassen  sollen.  Sa  abor  die  Erbern  Frey  vnd  Reichs 
Stet  In  gemain,  oder  zum  merern  tail  derselben,  Soplicieren  wür- 
den, mit  denen  sollent  vnd  mugent  ir  wol  anhangen,  vnd  vnser 
beschword  anzaigen.  Wie  Ir  dann  in  disen  vnd  allen  andern 
saclum  Kueh  wol  zu  halten  wissen.  .  .  . 

Geben  den  Nennzehenden  tag  AppriÜs  Anno  2S). 

Burgermeister  vnd  Rath  in  Nürdlingcn. 


23.  Widemann  an  MÖrdlingen. 

Bpner,  »0.  April  1529. 
...    E.  f.  o.  w.  sehreiben  Ii  ab  ich  mitsampL  cingeslossner 
snplicacion  vnd  Zedeln  empfanngen  durch  den  wimbotdt,  o.  f.  ge- 
schworn  potten,  ain  sambstng  ™  mittertagzeit  noohstverechinen. ') 

I)  AI»  uo  n.  April.   Die»  Ziuchriil  dm  Ifelh«  von  Sünlling«  »Lttiil  pJrLl 
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Dieselbigen  alle  gelesen,  vnd  iren  Inhalt  veraomen,  vnd  wiowol  ich 
hieuor  in  die  kay.  Regierung  niu  snplicncion  Inn  meim  namen  ein- 
geben, habe  icb  doch  nicbted estminder  e.  f.  w.  zugeschickte  snpli- 
cacion  auch  etageben  lassen.  Daranff  ich  dann  gnediger  vnd  gnttor 
itntwurt  warttend  hin,  darnach  ich  mit  allem  vleis  solicitiren  will. 

lies  t'tirucr.i  IiuHmii,  hnli  ich  f.  I.  w.  ut.-f irtu tthIm  liry  Mwidnssi'ii 
Herrnscbmid  vndurriehl  vnd  anzaigong  gethon,  dann  allein  dess 
nicht.  Als  farner  vnd  ich  am  aller  ersten  ainander  begognot  soin, 
vnd  ainander  ersehen  haben,  sein  wir  baid  gegen  vnd  aneinander 
errüttot  worden,  doch  kaincr  mit  dem  andern  gcredt,  dann  allein 
das  fornor  sein  Barret  gegen  mir  abzoeh,  vnd  tchanckt  mir  nin 
bickling  uder  Itniebiegen,  vnd  sprach,  llefehl  ain  glitten  morgen,  vnd 
gieng  damit  also  für,  vnd  mit  Im  der  EyBeKn  iriltmaistw  zn  Crowlss- 
haim.  Sonnst  sieb  ich  in  vil  in  der  Statt  wider  vnd  fllrlauffen, 
wie  drum  suiii  m.Ii  vii'l  jn-ivonhajl.  i»t. 

Iis  soin  yetzo  am  sountag  Doctor  Lerchen  fei  der  vnd  der  Ita- 
fnhel  mit  ainander  spaciren  geritten.  Ist  inen  der  fornor  begegnet, 
vnd  mit  im  gaimgen  die  Kt.asel,  dos  heinrich  usterinairs  weih,  llipseh 
vnd  wql  hcranss  gebutzt  in  ain  Schönnen  mantol.  Do  hat  fomer 
wider  sich  selbs  vnd  doch  mit  lautter  stim  gesagt,  do  geo  ich  mit 
meinen  Landsslewt«n,  vnd  Schema  mich  des  nicht.  Thuet  Ir,  was 
Ir  wölt.  Ist  also  damit  fürgangon.  Ich  sehe  In  aber  mit  niemand 
sondern  oder  dapffern  porsonen  gemaingebsfft  halten,  dann  mit  dem 
kösinger,  dem  ist  er  gar  wol  beuolhen  

Mit  Doctor  frosebon  hah  ich  lant  e.  f.  w.  eingelegte  bouelh 
zedels,  als  für  mich  selbs  gehandelt,  aber  noch  bissher  nicht  be- 
alossen,  was  mir  aber  von  inie  in  antwurt  begegnet,  will  ich  e.  f.  w. 
in  schrillten,  oder  durch  mich  selbs  berichten. 

Urs  llcirlis  iLHsscIiiiss  handlet  von  wegen  der  moimpolia,  auch 
der  mint?,  vnd  halssgericbt  halb.  Aber  die  Fugker  lassen  Irem 
nutz,  der  monipolien  halb,  stark  aolicitiren,  mit  vbergebung  oder 
zeigung  kay.  Mt.  froyhaitton. 

Der  Statschreibor  ist  suff  gestern  Montags  zu  abend  zu  mir 
gen  Speir  ankörnen.  Wir  baid  wöllend  den  Wumboldt  ain  lag 
oder  stwen  bey  vns  alhio  behalten,  ob  etwas  nüttigs  fttrliel,  das  wir 
es  bei  im  e.  f.  w.  ziisuliiektn  uiüchu-n.  .  .  . 

Dat  offturmontags  nach  Jnbilate  den  20  tag  apprilis  ao  29. 

Doctor  Philips  sailer  hat  mir  glaublich  angesagt,  wie  ko. 
Mi»  zu  Hiingorn  vnd  lloham  nach  seim  gnedigston  Herren  von 
Mentz  geschickt,  vnd  im  angozaigt  hab,  das  Bo.  kay.  Mt.  starck 
mit  grossen  llawflcn  Volck,  auch  pferdt,  vnd  bis  in  dreissig  mal 
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hundert  tbawsennt  Dneaten  vber  mer  ankörnen,  vnd  in  Ytaiien 
zeziohen  willens  sey.  Es  haben  anch  die  Hispanier  des  kaysers 
Sun  zu  Iren  tranig  gekrönat,  auch  im  als  aim  kunig  gelopt  vnd 
geschworen,  dnrob  dann  kay.  Mt.  obgemelt  gross  fruwd  bat. 

Doctor  Philipe  hat  mir  auch  weitter  angezeigt,  das  im  der 
Meniiacb  Cantzler  gesagt  hab,  die  von  Nürdlingen  haben  ain  Dafel 
mit  »im  Crucifix  von  aim  altar  gonomen  vnd  ain  ander  Dafc!  auff 
die  Jüdisch  nrt  oder  gowonbait  daranff  gosetit. 


24.  fflair  an  NÖrdlingen. 

Speier,  20.  April  1529. 

....  Ich  fng  E.  f.  10.  w.  zuwiesen,  das  ich  auf  neefaten  vmb 
vier  haits  zu  Speier  ankörnen  bin.  Vnd  Got  bnb  lob  moin  herren 
Biirgerm  aister  ziemlich  gesund  befanden,  wiewol  er  hionor  vait 
schwach  gewesen.  Dcssbulbcn  ine  die  nrtzt  nit  aussgeen  lassen 
wollen.  So  vorsieh  ich  mich,  das  wir  nit  lang  mer  allhic  ver- 
harren mochten.  Doch  will  ich  auf  hewt  im  Sterken  vnd  sonst 
weiter  erfurung  thon  alier  notturfft  vnd  sollicbs  nachmals  E.  f.  E.  w, 
beim  Wumbold  zum  förderlichsten  zuschreiben.  Auch  guten  vleys 
fnrwenden,  damit  ich  den  Bnrgennaister  widemnn  antrichtig  mit 
mir  wider  haimpriug  .... 

Geben  den  zwanzigsten  tag  Aprilis  Anno  29. 


25.  Widemann  and  Mair  an  Nördlingen. 

Hpcier,  36.  April  1529. 
....  Sich  Laben  die  siicheu  disg  gegen  wurti  gen  Itüichitai:- 
abschid  iieriua.!5iii  in  ilisen  l^cn  täglichen  zugetragen,  das  wir  fur 
vnd  für  verhofti,  E.  f.  E.  w.  bei-  disom  iren  polten  *eltzamo  newe 
zeitung  zuzuschicken,  vnd  diirmiu"  denselben  also  im  peston  bey  vns 
behalten.  Dann  wir  bisshar  nit  wissen  nragen,  nie  lang  ss  sich 
verzicebon  oder  die  handtnngen  ir  endtschaßt  erraichen  mugen. 
Aber  wie  dem  hat  man  anf  gestern  den  Reichstag  gijondet  vnd  den 
abschid  besigelt.  Doch  sein  E.  f.  E.  w.  auf  irun  vns  gegeben  benclch 
nit  darinn,  sondern  bey  den  vngeliorsanien  in  hücli^n  vu^nmien 
kay.  Mt.  Chor-  vnd  rarsten,  wio  das  E.  f.  E.  w.  so  vns  der  all- 
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meelitlj;  mit  fnjwcicn  Ulm  furdei-l iclisten  hsii  nihil  fft,  in  unser  Itela- 
tion  weitter  verneinen  werden.  Got  wiill  das  es  wol  gerat,  wann 
die  sach  darff  vil  glucks  .  .  , 

Geben  den  fimfundiwaintzigsten  lag  Aprilia  auf  SonUg  C an- 
täte.   Anno  29. 


IV. 

Aus  dem  kgl.  bair.  geheimen  Staats- 
archive zu  München.1) 

26.  Kaiser  Karl  V.  an  Kurfürst  Ludwig  von  der  Pfalz. 

Biirgo»,  3.  Febr.  1629. 
....  Wir  haben  den  Erwird igoo  vnd  Edlen,  vnaern  lieben 
Andechtigen  Tialthasarn  von  waltkirch,  Coadiutorn  des  StifftB  Gost- 
ritz vnd  Poatnlirten  in  Hildeashaim ,  vnsern  ViUeanb.ter,  Orntorn 
vjid  Uoiiuuissamn   otlin'ser    Kli.iilVti   nlili^n  vnd  nolancbon  luillwn, 

ausa  Hispanien  zu  deiner  liebd  vnd  andern  vnaern  vnd  des  Reichs 
löblichen  Stenden  abgefertigt,  vnd  Ime  bonolbon,  dir  dieselbon 
Ebaffter.  vnd  notsachon,  samt  etlichen  vnsern  mnynungen  daneben, 
von  Vilser  wcgt'n  mntit.sii'ii  "der  i-eiiril't Ii'1]:  iiii/nwi^cn  .  ivin  deine 
liebd  von  ime  vki-hoiik-ii  iveidi;"..  vnd  Wirren  dimmu-li  un  dioli  mil 
lii'siindcn'üi  ^nediyiün  tli'is  viiil  einst,  du  (Teilest  demselben  vnserm 
iimLdili  vinl  eomini-sinen  in  MiUdn-ni  Minnü  :iiii>nnj,''-n.  nnr:li  l.inl 
vnaers  Gewaltbririfs ,  den  wir  Ime  deshalb  ungestillt  haben,  gleich 
vns  sellis  gent/.lichen  glauben,  dich  auch  darautf  so  gnlivillig  er- 
lügen, als  des  zu  dir  vnser  entlicbc  Zuversicht  stehet.  Daran  be- 
weisst  vns  deine  liebd  so  hoch  als  die  dieser  zeit  tbun  mag, 
besondern  dinst  vnd  gefallen.  Vnd  den  wir  auch  gegen  dir  vnd 
den  deinen  mit  besonderen  gnaden  vnd  zu  allem  guten  in  er- 

VerjL  ob«.  S  1«  f. 
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khennon  nyimnermehr  vergessen  wollen.  Gobon  In  vnser  Stat 
liurgoü  in  eastilien  am  dritten  tilg  F^bruuiij  Anno  d.  im  2'JU'n,  vnser  s 
Keichs  des  Hämischen  im  Neundten. 

Eigenhilndig  beigefügt  ist i    Thut  auf  diss  mal  bey  mir  Aas 
best,  das  wol  Ich  boy  Buch  anch  thun.    p  in«. 
Carol. 

All  mandnturn  Caeaaree  &  Catbolice  M"'  proprium. 
Alexander  Schwei  ss. 
Orifllml  In  <lon  kurpfitel»chon  Akten,  Cnm-ionndcm  üct  Kurtär«™  Liitf»«. 


27.  Kaiser  Karl  V.  an  Kurfürst  Ludwig. 

Toledo,  14.  Febr.  162B. 
Karl  von  gols  yrnulen  Erwidter  Rumiseher  Kaiser  7a  allen  keilen 
Merer  des  Ifoieh.s  nie. 
Ilocligchomer  lieber  Uiioui  vm!  Chni-fürät.  Vns  uadl  der  Kr- 
wirdig  vnser  Fürst  Itatb  vnd  lieber  Andechtiger  Balthasar  Biaehof 
v.n  Malten,  Postulierter  7.11  Hildesshaym  vnd  Condiutor  in  Coatnitl, 
vnser  Vitzi-:intn!or  vnd  Oriif'n->tenenü  im  liniljpjen  Keielie,  li.'rii  Ii', 
deiner  litibd  giilen  ivilleiis  vnd  vii'li't'tfif-üi^fj]  erbit-leiH,  10  ei  auf 
seine  Werbung  bei  dir  fonden  liab,  das  wir  ir.it  sonderm  wul- 
gpfalleu  vernommen  haben,  dir  des  «:ifli  -;iiirdiijen  ibsiirk  r, 
vnd  »»gen,  Mit  vlcis  an  deine  liebd  begerend,  die  well  yc  in  alle 
woge  durob  sein  vnd  furdern  vnd  helffen,  damit  solche  deiner  lieb 
erbieten ,  anch  genants  vnsers  Vitzcantzlnrs  vnd  Orntor«  Werbung 
statlich  naber  gee,  wie  wir  dan  des  die  guntoc  ziinersicbt  nit  m- 
doTs  %u  dir  haben,  vnd  das  wir  auch  Liegen  deiner  lieb  mit  gnaden 
in  erkennen  vnd  freu  ml  Mellen  /u  Liei-chiilden  nit  vergessen  wollen. 
Gehen  in  vnser  Stadt  TholeUn  am  Uten  Fabroarrj  Anno  etr.  im 
29ten,  Vnser  Ri'iulie  des  liimiiselieii  im  fieundieii  vnd  der  andern 
im  Uten. 

Carol. 

Wullkiivli  Ad  ni.indiktnm  Cüfiai-fo  i  Cüthi.liee.  M'"  |ir, 'piiiiii'. 

nip.  Alexander  "Seil  weiss. 
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Aus  dem  kgl.  bair.  Kreisarchive  zu 
Würz  bürg. 

28.  König  Ferdinand  an  Bischof  Conrad  von  Würzburg. ') 

Innsbruck,  13.  Jan.  1529. 

Iii  di«=e:n  Si^ircilii'n  t.hiult,  Küiiii:  Ken  1  in  and  >l<;in  liisrhnfc 
mit,  (Jüs  >'i'  den  Reichstag  in  eigener  Person  bestehen  luille,  und 
bittet  den  Bischof,  t In;:) I"; i.l  1k  jia-srnilie.li  rinil  rechtzeitig  in  Speier  7.u 
ci-e  Ii  einen.  Wii  irubrn  ;lus  dein  beb ruiVu  teilende  Stellen      Wortlaute  : 

.  .  .  vnd  wiewol  wir  für  gewiss  killten,  Ewr  f i1 1? i < n< H ^ ■  ■  1 1 ; l i i"t 
wurde  im  hwh-ncken  der  ijblijr.!nd..'i]  not,  gedachter  kay.  MI.  -j.u 
viidcrtlicni^cni  erulLor-.iiri i ,  villi  in  fiü-J ur.iti y  der  tsotrli w ii-iit igen 
grossen  aaeUen,  die  auf  Kukliem  ltey«h  singe  i'ilvgenomen  vnd  ge- 
handelt werden  Bollen,  solchen  itcyc.h-itage  aygner  person  besuchen, 
vnd  nit  aiii-iciipleiiji'ii,  ...  So  Indien  wir  ilücli  nwcr  Iivundscbn'l't 
neben  dem  nit.  vcH-.idtcn  wo'.'en.  das  wir  vns  »it.  onc  kleyne  Im- 
sen werdt  der  Stendo  vnd  vndtertbanen  Ynsor  Königreich,  Fursten- 
thumb  vnd  lande  vnd  iilrncmlith  drr,  den  der  Tyrannisch  tnrrk  iin 
der  hand  ist,  von  denselben  vnaern  konigreichen  vnd  landen  ge- 
tban,  vnd  soyon  yfe»  .  .  .  dca  entlichen  Fümomena,  den  emontan 
Reychatag  .  .  .  aygner  person  nu  besuchen ,  .  .  .  Vnd  dieweil  dann 
diu  lenfft  dieser  Zeit,  wie  euer  t'rcundl  jtrliajfr.  wissen,  su!tr.;un .  ge- 
nerlicb,  geschwindt  vnd  also  gestillt  sein,  das  die  Zcyt,  nit  leyden 
will,  dus  sieh  die  neunter  vnd  Oliern  lange  Zeit  von  irnn  Landen 
,  .  .  enthalten,  vnd  doch  euer  freuntseliaift  pcrsdulii-h  uefcf!.:Ji  Wertig- 
keit gemainor  Cbristunheit  vnd  den  heiligen  Reyabs  snehen  treff- 
lich l'urdern  mögen,  ao  ist  vnaer  freuiitlich  ansinnen  vnd  begeron, 
ewur  frountaehafft  wolle  .  .  .  Bni  gemcltem  Keveii.il age  aignor  person 
Zeitlich  erie.li einen ,    mit  irem   anziehen   keuvn   vereng  geprauchen 

ilerlie.il  viul  schleunig  gehandelt,  vnd  solchem  rey  eil -.tage  ein  gut. 
ende  gemacht  werden  möge,  rnil  vlierijrcr  vnknsl  cn  vnnlLI./  vnd 
vergebenlich  nit  vorzert  werde,  vnd  ein  yeder  stand  sich  ilester  eher 

vviedernmb  anheym  tliun  mijge  

Unterzeichnet  sind:    Ferdinand,  B.  Epscos  Trid.  cnncollnriiis 
und  Feienberg. 

II  V-rql.   n  S,  <■<  '  mel  III. 
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Die  oben  S.  70  erwähnte  Einladung  der  Herwige  von  Raiern 
ist  aus  München  4.  Februar  l,ri2Ü  datirt  und  enthält  folgende  be- 

ülrrb-ri-W.'i'llL.;    SU'lli.it      ,El\'',T    li'.'l'     ll'il^iiil    wk-'.-Tl.  .  1  b  -  ■  ScVSvl- 

lioh  Mt  .  .  .  etlicher  nichtiger  Sachen  halb,  .  .  .  darandtor  bey  vns 
das  furtrefflichst  stuck  vnser  lit-ilU.'-jr  CliYisir-rduli^r  glaub  vnd 
Religion  geachtet  wirdet,  vnd  nichts  andere  begoren,  dann  das  mit 
vvilt'vlmng  ltüI  |  ii-li«r  giiii.lrii  ilif  i:in!.;r-ri*seii  Irl  ln.!inlu:n  vini  ,-avmv- 
ungen  abgewendet,  vnd  der  war  Christonliehen  glaub  vnd  ainig- 
kheit  der  Christen  liehen  kirehen  erhalten  wurde."  Im  weiteren 
Verlaufe  des  Schreibens  tbeilen  sie  mit,  dass  sie  selbst  den  Reichs- 
tag besuchen  wollen ,  und  ersuchen  den  Bisehuf,  auch  persönlich 
zu  erscheinen.  Eine  Nachschrift  bemerkt:  „Wo  auch  e.  1.  vnser 
mitgeferdt  vnd  weggesoll  soyn  wollen ,  wir  dieselben  gnntz  gern 
haWu  vnd  alk»  l'ivuut ! i t-lj ■  ■  i l  willen  vnd  j| e; h ii  1  ~ ij i ; i I l"l  k-isteii.'" 


In  seiner  Antwort  auf  letzteres  Schreiben,  d.  d.  Wllrzbnrg 
12.  Februar  (Freitags  nach  Cinerum)  1529,  erklärt  der  Bischof, 
nicht  in  Speier  erseheinen  zu  können,  de  er  jetat  Biiue  Laude 
nicht  verlassen  künuo,  weil  „vil  vnser  auasgetretten  vntertliene  vnd 
nnduro  luudstreychendo  uüse  Buben ,  sich  ytzundt  hin  vnd  wider 
luiymlich  in  viisenn  Stillt  vmlti'i'KcliliiiHVii,  vnd  iK'n  jjemainen  Mann 
durch  die  Ketzerische  vnd  vnrhristlicho  widertauf,  vnd  lesterlicli 
Yi'rnijyniing  ■  1  s  )]i:_vü.l; 'ii  H,.k  luvinli^im  SiüiiMioi-tit:-  d^  Irvthnam-; 
vinl  |i!uts  C'iiiru,  vasiü-s  lierrnu  vnd  seligitiaelii'i'S,  mit,  aller  prai;- 
lickcn  zu  newi'i'  anfiViir  vnd  uiriijoruni;  .  .  .  cruatlidi  vtiiii n  t' m^-i  ii. " 
A.  «.  O.  ineb  HleltbK-lliB6T  OuiilP. 


29.  Instruction  dos  Bischofs  von  Würzbnrg  für  seine  nach 
Speier  abgeordneten  Rätho. ') 

Wiirzburg,  13.  Febr.  1529. 

Dil  aus  dem  die  Glaubensfrago  betreffen  den  Tb  eile  dieser 
Instruction  oben  8.  lfl!S  bis  13G  ein  Auszug  gegeben  wurde,  so 
beschränken  wir  uns  hier  auf  einen  Auszug  ans  dem  orsUn  Theila 
derselben,  welcher  sieb  auf  die  Tilrkenblllfe  bezieht. 

In  dieser  Beziehung  scheint  dem  Bischöfe  der  ihm  zugesandte 
Vorschlag  des  Regiments  „mit  besonderm  guten  vlcis  vnd  gantz 
getrewer  guter  mnynnng  gemacht"  zu  sein.  Insonderheit  sei  es 
wol  bedacht,  dasa  man   Vnr  AIIimii   dahin    ■.virkmi  mü~-<\    ■[}■■  y ■!.■.'. 


Digitized  Oy  Google 


341 


zwischen  den  Häuptern  der  Christ™  heil  M'hwel'omlrn  Immgen  bei- 
zulegen, und  einen  allgemeinen  Frieden  uiler  wenigstens  „anstand!," 
der  Christenheit  zu  Stande  zu  bringen.  Denn  in  keiner  Nation 
Vermögen  stehe  es,  mit  ihrer  alleinigen  Kraft  etwas  Fruchtbares 
gegen  die  Türken  anzurichten.  Desshalb  künne  „der  »tätlichen 
vnd  beharrlichen  hilft"  halben  wider  den  türcken"  auf  diesem  Reichs- 
tage schwerlich  etwas  „aussli-cedicliB  oder  verlenglicbs"  gehandelt 
werden,  und  es  sei  d:is  Nüthigst.c,  nurbiimls  an  Kaiser  «ad  Ptibst 
die  iiittü  zu  richten,  bey-  dun  christlichen  Häuptern  und  Potentaten 
anzuhalten,  dnss  von  allen  christlichen  Kilnigreiuhen  und  Landen 
au  eine  gelegene  Mnlstatt  zusammen  geschickt  und  dort  darüber 
berathen  und  beschlossen  werde,  wie  vil  jedes  einzelne  Keicb  und 
Land  nach  bestem  Vermögen  dazu  beitragen  könne,  „damit  eyn 
gemainor  gewalliger  Zug  fürgeneinen,  uneh  mit  dem  ernst  wider 
den  turcken  gehandelt  werde,  das  hinfür  das  beyiig  Reich  vnd 
gomnine  Chrigtenhait  seins  vbcrfaüs  vnd  lleschedigung  vbrig  vnd 
entladen  sein  möge." 

Doch  solle  man  gewisse  Kundschaft  zu  erfahren  suchen,  ob 
der  Türke  jetzt  schon  im  Anzüge  gegen  das  deutsche  Reich  wlire, 
und  alsdann  nicht  auf  fremden  Zuzug  warten,  sondern  selbst  so 
vil  immer  möglich,  retten  nnd  zwar  in  nachfolgender  Weise: 

Da  der  Anschlug  der  einzelnen  Reichsstande  vor  vielen  Jahren 
bestimmt  wurde  und  sieh  seitdem  die  Verhältnisse  Vieler  geändert 
haben,  so  solle  endlich  auf  diesem  Reichstag  den  mancherlei  Be- 
schwerden durch  Vergleich  abgeholfen  werden. 

Jeder  Stand  sollo  sieh  dann  bereit  machen,  seine  Gebühr  un- 
verzüglich, sobald  es  durch  die  hiezu  Verordneten  kündlieh  ange- 
zeigt wird,  an  den  rechten  Ort  zu  senden.  Wer  solche  Hilfe  im 
„Volck  zu  Boss  vnd  fuss"  nicht  zu  stellen  im  Stande  sei,  dem  solle 
es  auch  gestaltet  sein,  die  Hülfe  un  (Je Iii  zu  leisten. 

Denn  es  sei  nicht  thunlich,  die  Stünde  allenthalben  mit  einer 
Hülfe  an  Geld  zu  belegen,  da  durah  die  stattgehabten  Empörungen 
die  Untcrtlumen  an  vielen  Orten  hoch  beschädigt  worden  und  an 
liuarsehuft  ganz  entbittet  seien.  Sonderlich  sei  das  im  Mistbum 
Würzburg  der  Val(,  wo  der  Aufruhr  besonders  heftig  gewesen  sei 
und  die  Untertbanen  durch  eine  weitere  Aullage  nur  mit  Weib  und 
Kind  verjagt  und  zu  neuem  Aufruhr  getrieben  werden  könnten. 
Man  solle  eich  weiter  vergleichen,  wie  solche  Stünde  zu  strafen 
seien,  welche  ihr«  Aullage  m  »olicn  vor  weigerten. 

Wenn  die  Auflage  in  Geld  geschähe,  so  möchte  bei  dem  ge- 
nieinen Manne  leicht  Argwohn  entstehen;  dem  werde  vorgebeugt, 
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„so  man  solchen  Anschlug  der  liilff  vf  vokk  stolt."  Dem  Einwände, 
in  diesem  Falle  werde  man  zu  spllt.  erscheinen,  solle  dadurch  vor- 
gebeugt weiden,  dass  man  Zeit  und  Ort,  wo  die  Hülfe  unausbleib- 
lich zu  «[scheinen  hübe,  genau  bestimme. 

Uio  angrenzenden  Stande  sollten  sich  zur  Gegenwehr  bereit 
machen,  diu  l'iissu  liefen tiycu  und  die  Türken  in  ibrem  Zttge  auf- 
halten, bis  die  anderen  Stünde  ihnen  zu  Hülfe  kommen. 

Die  Küthe  sollen  überhaupt  dahin  wirken,  dass  man  die  Hälfe 
an  Volk  schicke  oder  es  wenigstens  in  des  Standes  Willen  stelle,  Volk 
oder  Geld  in  schicken,  „vnd  doch  keyner  andern  geslalt,  dann  wan 
der  tflrck  vnss  louiljurzii.'heii  vif  ili.-n  peinen  were  und  daher  zuge." 

Bezüglich  der  Ubrig-T.  PnuU'1  enthüll  dio  Instruction  mehls 
von  grosserer  Bedeutung. 

I>cn  OciiHidten  iviirdni  Si-hreihen  de.  IH.dnjts  an  diu  Scuii-er- 
liehan  Coiumissarien,  d.  d.  Würzbnrg  16.  Februar,  und  ausserdem 
nn  König  Ferdinand,  Probet  Waldkircb,  den  Bischof  von  Trient 
und  Dr.  Faber  mitgegeben,  in  denen  Hischof  Conrad  »ein  Nichter- 
scheinen mit  don  in  seiner  Zuschrift  an  die  Herzoge  von  Baiern 
ungeftlhrton  Gründen  ciitschuldigl.  Copien  dieser  Kutscbüldignngs- 
schreibeu  enthalt  diu*  Würzburger  Archiv. 

\.  i_  O.  nMJi  sluJclizolllgen  iluclirlfi™. 

30.  Die  Würzburger  Küthe  an  Bischof  Conrad. 

Spcier,  5.  MKn  1629. 
....  liir-i.-rii  d]ii:.i)i-i-in^  vüib  drey  huren  n.icb  Mittag  ist 
Königlich  Muiostat  zu  Hungern  vnd  Deheim  vnser  gnädigster  berr, 
s.impt  vuserm  gnedigen  iierrun  dem  Bisohoue  zu  Trient  vnd  bern 
-largen  'l'rueli> essen  Stillhalten»  iu  Wirleinherg,  auch  aiidcrm  ge- 
wonlichen  heffgetnndt,  vngcaerlieh  mit  dreyhuudart  pferden  albie 
zu  Speyr  umgeritten.  Herwegen  wir  vus  heut  Freitag  zu  frao  in 
soynor  kB.  Mt.  hcrlier;;  verfugt,  vns  wyiw  Mt.  ;ui!i;ij*en  v 1 1 ■  i 

als  seyn  Mt,  vns  alspalden  nudiontz  geben,  haben  wir  seyner  Ml, 

hetten.  Vnd  demnach  wevi.er  imgiY.^ygt,  wie  wir  bcuelbe  hellen, 
iror  Mt.  den  Brieff  an  ir  Mt.  lautendt,  vns  von  o.  f.  g.  zugeslwlt, 
zu  v  b  ein  nl  Worten,  vnd  dieselbig  seyn  Mt.  von  o.  f.  g.  wegen  zu 
pitton,  das  ir  Mt.  o.  f.  g.  nuss  darin  erzelten  vrsachen,  auch  dem 
Bchroyben,  so  e.  f.  g.  an  seyn  Mt.  als  Stathaltor  vnd  andern  Comis- 
Sfirj  gethan,  e.  f.  g.  dieser  Zeyt  aussenpleybens  vff  diesem  Iteichs- 
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..■nis..l]!i]ili^l  liuhrii  v. . iLi.i.-il.  l'.  I.  i:.  viiiii  ir  Mt,  ulli^  tuufflii .lnüi 
vli-is  vei'>11ii«!jHU  i'ic.  vm!  iil'.liirJ)  :iispalil''ll  ilii!  brii'lf  (tuiiMlilivui't-. 
Darauf  scyn  Mt.  vns  austreten,  vnd  mtch  einer  kieynen  Weyl  wider 
fordern,   viul  iluvcli  ollen    vtnuni   ^'iitilsifüii   bt-iTim    wiri  Tr-innt 

antwort  gebon  lassen,  der  maynunn  vnd  wort.  Die  Königlich  durch- 


fallen zustande,  bort  aeyn  königlich  Ihirchleuchtickhoit  ancli  gern. 
Aber  belangend  e.  f.  g.  <'n.Ucliiildi»un.<;  Au»  nit  erseboynens  auf 
diesem  Ueycbstnge  bedechttn  Jr  klj.  D.,  diwuyll  die  aaebon,  darutub 
licy.hslLifr!;  inissyi^ftirii'lii'ti,  liocli,  lii'oss,  vnd  wieMig,  mini] 
die  geyrtliobeo  nit  wenig,  sonder  vor  andern  botreffe,  derwegon 
woll  von  nolten,  das  statlich  darin  gebandelt,  vnd  das  die  Chur- 
vnd  traten  hey  solchen  Handlungen  «tätlich  weren,  wolten  rieh 
sein  hu.  D.  versehen,  e.  f.  g.  noch  bass  budonckon  vnd  nncbinala 
Hilm  nirdi''|-lii'list.i;n  hielier  vorfflgm,  vml  diu  imlturlVt  handlun  htdttWi 
sollen.  Vnd  gluyeh  nach  suk-hur  vnsers  iinc'li};  -n  humm  von  Trionts 
Reils  fing  kü.  Mt  aygncr  person  aneuredan ,  vnd  sagt  also.  Vnsar 
herr  vnd  freunde  von  Wirtepurg  bat  sieb  bievor  HO.  key.  Mt  al- 
wegen  au  gohorsaro  vnd  woll  anaygt  vnd  gehalten.  DioweyU  wir 
»her  nit  vernernen  mögen,  das  er  .nit  leyps  krankheit  beladen  vnd 
durhalben  zu  komen  verhindert,  darzu  anch  sein  aussen pleiben,  die- 
weyll  er  etwaa  neher,  dann  etlieh  andere  Chnr-  vnd  Fürsten  ge- 
gossen, vrsach  gehen  möcbt,  das  andere  auch  nit  koinen,  vnd  ulso 
dor  hnndlung  des  ReychsUgs  verhinderlich  noyn  mocht,  So  wollen 
wir  vns  verschon,  gedachter  vnser  frounde  von  Wirtzpurg  werde 
sieb  nochmals  fUrderlich  erheben,  hieher  koincn  vnd  die  notturft't 
vff  diesem  Roychstngo  handien  holffon.  Vnd  hat  demnach  ssyn 
Mt.  von  vns  begert,  solcha  an  e.  f.  g.  gelangen  in  hissen,  dann 
sein  Mt.  wolt  an  c.  f.  g.  auch  selbs  schroyben  etc.  Datum  Bpeier 
freytaga  naeh  Ocurj  Ao  XKTX. 

E.  f.  G.  vndtertbenige  Martbin  von  Vssigkboim,  Thnmlilierr 
vnd  Marsylms  rruimingi?!'  Doctor  Cantaler. 

Dem  Hoch  würdigen  Fürsten  vnd  Ilui-ren,  Herr™  tluiirarlcn,  Hischouun 
zu  Wirtzpurgk  vnd  Hertzogon  zu  Francken,  vnserm  gnädigen  Herren. 
Zetula. 

Audi  ;;tK'dii!iT  Fiirs.1.  vnd  Mmt,  iv"u-  vns  all'  Sachen  ansehen, 
vnd  sonderlich  dieweyll  die  furiror  der  Chur-  vnd  Fürsten  so  statlich 
eintauffen,  vnd  dann  auch  das  gesebrey  ist,  ao  wurdt  ein  grosser 
statlichor  Itoychstago  vnd  darauff  vil  Chur-  vnd  Fürsten  erscheynen. 
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81.  Die  WÜrabnrger  Räthe  an  Bischof  Conrad.') 

Bpeior,  g.  UHri  1529. 
Hoohiviriliger  Fürst,  Gnedigr-r  horr.  Vns  ist  hiebeyligende 
Missiuo  an  e.  f.  g.  gertett,  auss  KB.  Mt  m  Hungern  vnd  Belieym 
Cmitsli-y  .lin  i'li  ry:iun  l.';m(/.liiv-cln..-vii'^-  vi>  -rüsn  «ruft  vistl  dabev  v.  Li 
gednetilia'  Kii.  Mt  wegen  an  uis  gesunnuu  iriiiiiai,  dii'-ei'n  Mk-ii;" 
e.  f.  g.  nuutthicken.  Dieweyll  wir  ilann  solch«  nit  abzuschlagen 
gowist,  Laben  wir  die  an^enumcn ,  vnd  flirtar  c.  f.  g.  bey  gegen- 
wärtigem Botten  tbnn  anschicken.  Walten  wir  e.  f.  g.  vndtertbenigor 
maviiiuig  nit  verhalten.  Dat.  Mmilag  nurli  Lettre  Anno  XXIX. 
E.  F.  G.  vnderthonigB 

Martin  von  Vsaigkbaiin  vnd  CanMer  von  Wirlipnrg. 

an  den  Bischof  vom  5.  MUrz  beigelogt,  in  welcher  durchs  bemerkt, 
er  habe  ans  dem  Briefe  de«  Bischofs  ersehen,  dasa  die  denselben 
vom  Hesachu  des  lteirl^ta,!{B  aUudtiinden  Ursachen  „nit  also  gross 
sein."  Kr  hätte  trotz  Kim liehen  Abhaltung)  n  'hm  lieiehstag  der 
deutschen  Nation  zu  Nutz  eigener  Person  besucht.  „Demnach  in 
boilenelcen  sollichs,  auch  das  vif  bemuttern  Keichsdag  der  notturfft 
nach  gedachte  vusei-s  Cbristliehon  glaubena  halben,  den  ordiglieh 
xuerhalten,  ans»  der  not  etwaaa  einsehen!)  buscheen  nun,  vnd  cur 
Ki  einikchnllt  ayt;enor  IVi'.im  als  nit  der  Welligst  vntcr  den  gaistliehen 
Fürsten,  in  deni  die  Ilhorn isch  kay.  Mt.  vnser  Lieber  brader  vnd  genedi- 
ger  herr,  sonder  gatieJigs  vertrawen  tregt,  sollich  trefTcnlich  Sachen 
hoch  vnd  wol  ftlrdern  mag,  So  ist  in  nainen  hoebgeoachter  key.  Mt. 
vnd  CUr  vns  seihst  viislt  i-enudii.'-  vm!  fr i-untiicliü  ln-g.'rc.n  vn.l  Iii;.  die 
wolle  sieh  viia»;_'< -seilen  J l ■  l - i -  t (i  i  l/hjwi- ti 1 1 1 .  ]i  visaeheii  iimliali  des  k< ;.  -t- 
liehen  nussehreylieiis  nvyi'iief  p i ■  i ■  h ■  ■  1 1  /  um  ehrten  hieben:  \ ! ■  [  |- 1 . •  jj-..' n  in  1 
kaiiis  wegs  aussen  |dey|«iii,  damit  ander  lllrsten  iiieiers  oder  weniger* 
ansebens  vff  e.  f.  g.  nit  wnygem  vnd  sich  mit  Für  wen  du  aR  gleicher 
vi-arhef.  (Uilsclmhligi-n.  Daun  e.  f.  ist  diese  uialstall  ulso  gelegen, 
das  sie  die  in  vier  Dogen  erraichen,  vnd  wo  von  uordt  ist,  sich  in 
weniger  zeit  widomuib  in  iron  stifft  thun  rang  .... 


33.  Bischof  Conrad  von  Wurzbnrg:  an  König:  Ferdinand.-') 

Würzburg,  12. Min  [629. 
Wir  theilcn  aus  diesem  Sehreiben  folgende  Stelle  mit: 
.  .  .  Hutten  wir  verhofft  E.  kho.  w.  der  gethanen  vnsor  ver- 
vrsachung  geseitigt  gewesen,  vnd  vus  dessbalbcn  bey  Ir  gnediglicb 

31  S.  i.I.cil  S.  70  f. 
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entschuldigt  haben  sollt.  Dweyll  wir  aber  »uss  benirtem  I'i.  kho. 
w.  schreiben  verneinen,  das  diesolbig  vbor  angezeigt  vnser  vnd 
vusera  Stynts  obligondt  vnd  uhafll  vns  nbermals  erfordern  vnd  ba- 
geren,  da*  wir  in  »igen er  peraon  vif  den  Reichsdng  kbninen,  Wullen 
wir  vnungesobeji  wie  beschwerlich  vih  vn.l  vnüercin  Styfft  das  »ein 
wurdet,  vnsere  vnd  des  itet  gedachten  vnrers  St.ytt'ts  sachen  zurück 
schlagen,  vnd  damit  kay.  Mt.  anch  E.  kbo.  w.  sehen  vnd  spuren 
mögen,  das  wir  denselben,  wie  wir  vnser*  verheffen«  Wssheru  an- 
ders nit  befunden  worden,  soviel  in  vnserem  tbun  vnd  varmiigon 
gereu  allen  vntherthanigen  dienstlichen  willen  beweysen ,  Vns  mit 
hiltf  dm  Allmächtigen  in  den  künftigen  Oster feiertagen  erheben 
vnd  als  der  gehorsam  vnd  gutwillig  gain  Speier  vff  den  Raichsdug 
kboniroeri.  .  . . 


33.  Relation  der  Würzburger  Raths  über  die  Eröffnung; 
des  Reichstags.1) 

15.  MUn  1529. 

Volgents  am  Sonndng  Judica  als  Hochgemelte  khonig ,  Clmr 
vnd  Fürsten,  nämlich  khonig  Ferdinand  zu  Hungern  vnd  Behaim 
KrtzherUug  y.n  Österreich  etc.  S1;ii.iuUi:i',  diu  l'Jrzliifclii™«  ia  Menntz 
vr.d  Colli,  l'fiilf/^rniii!  [,iuUvi;i  vnd  fltrt«'^  JüIiiüiiim  um  ^iiissun  etc. 
CburfurBten,  Erabischoue  zu  öaltzburg,  Bischouo  zu  Hamberg,  Speier, 
Augspurg,  Triennt  vnd  Hildessbcim,  Fridorioh  Wylhelm  Ludwig 
villi  Heinrich  Her/ug  in  llaicrn ,  Fürst  WoltV  von  Anlia.lt  vnd 
llraiio  Herthiilt  von  Hemi''Tili<!]-i_',  vo  [-<„•>' moli  r.\\  Speier  iinkomiriHU 
gowest.  Ist  vlT  morgen  Monndag  die  Keichsbandlung  anzufangen 
angesagt  worden  vnd  derhalbe  Monndago  darnach  den  Fonffzaben 
Dag  Mareij  Hochgenanter  kayr.  Statbalter  sampt  den  anderen  Chur- 
vnd  Forsten,  aussgenomen  der  Churfnrst  von  Saison,  Forst  von 
Anhalt  vnd  Graue  Bertholt  von  Hennenberg  so  mit  Ime  nnkbom- 
(neu,  morgens  vmb  sei  höre  in  dem  Kathone  sich  geaammelt,  vol- 
gents mit  einander  in  den  Dbumbatifft  gangen  beim  Ampt  der 
Heylieyn  Hess  so  erlidi  gi>sungi<n  Wurden,  gewesen  vnd  nach  nuss- 
gang  desselben  wider  inn  den  Itathhoue  (darein  Sassen,  Anhalt 
vnd  Honnenberg  in  des  ankhümmun  gwest)  gezogen ,  den  aiissge- 
schriebeu  Uoidisdag  anzufangen.  Huben  der  knysorlich  Stalhttlter, 
Orator  vnd  Coinmissarier,   volgemlen    kaysii' lieb  eil  gwalt  vbergebon. 

1)  B.  oben  8.  10)  It  und  B.  ras,  Ann 
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Ks  folgt  nun  diu  kaisorlicbe  Vollmacht,  wie  bei  Müller  14  ff 
und  Walch  XVI,  315  ff.  B.  ob  S.  27  f. 

„Al.-i  iuLliic  lianiiK-h  li:iU-n  In icli^imril i:  licyscHutu'  Stutlniltt-f. 
Unilipi'  vml  l'.iiiiiiiiiijjtii'ii'li  ili-r  l{;dtisVLi-~;nii!i]hmj£  volgunt  l'ür- 
priogtmg  gothan :" 

Ks  i't  nunmchi'  die  k:ii&>r]i<Jio  Proportion  ■■in^ui-Eluki,  vi! 
welcher  der  auf  die  Glaubensfrage  sich  beziehende  Tbeil  bei  Müller 
17  ff  and  Walch  XVI,  318  ff  Bich  findet.  8.  oben  S.  104  bis  108. 


34.  Bericht  der  Würzburger  Käthe  über  die  Bestellung 
des  Äusaofaosses. ') 

18.  Man  1629. 

Vff  vorgeMhrybene  der  königlichen  W.  vnd  anderer  der  kaj. 
Ml.  Oommissarien  Furpringon  vnd  Instruction  haben  ChnrfilraU'n, 
Fürsten  vnd  Stande  sollich«  zu  beradtscfalagen  ainen  grausen  Aiuss- 
schus  von  denen  so  hernach  volgen  gemacht: 

Churfüratcn.  Reiohart  Ertzbisohoue  zu  Trier,  Johannes  Hor- 
tung r.u  Sassau,  Geistliuh  Filmten.  Matheus  Ertabischone  xu  Salz- 
burg, Cliryntoff  Bisohoue  in  Augapnrg.  Weltlich  Förstun.  Hertzog 
Ludwig  von  Baiern  Pfaltzgraue,  Margmuo  Philips  von  Baden. 

Clin  ri'U  raten  Hude.  I).  Caspar  Westhausen ,  Meintiischer 
Canteler.  Ludwig  von  Fiockenstein,  1'faltigiauinchur  Hoffiueislor. 
Graue  Diederioh  von  Manderscheid  Colnison.  Geistlicher  Fürsten 
Rede.  [).  Marsilius  Prenningcr,  Wirtzbargischor  CunUler.  U.  Jo- 
hann Kabrj,  Dhuiithur  xu  Oostenntz.  Weltlicher  Fürsten  Bede, 
Dr.  Lenuhart  vonn  eek,  H;misch,  ifcill.iisar  -HchrnutuiiuAch,  Hessisch. 

Prälaten.  Ijerwi«,  Abbt  /.u  W,rhtyarli>n.  t 1  rum-ii.  Ii.  nili.:r(. 
Graue  vi  Solms,  Vllrich,  Graae  zu  Helffenstein.  Auas  den  Keick- 
s].:iilin.  Uitiijj  (sie.  .lariiWv  j»  ■.  -  - 1  - 1 1 1  -  i »- 1  j  t- 1 1  i-l-  l.'ltrUli,if)  tri*-:»  'uri 
Nllrmboig.    Jacob  Sturm  vuu  ritnisspurg. 

Welcher  Ausschus  seinen  Kadtsehlag  daroff  varfart  vnd  ain 
Sainbht'ig  nach  Ostern  dun  dritten  Aprilis  publiciren  lassen,  «io 
nach  vo  Igt: 

Nun  folgt  das  Budunken  des  Ausschusses.    S.  oben  S.  121)  ff. 


8.  116  IT  llllll  183.  AI 
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36.  Bericht  der  Würzburger  Bäthe  über  die  Ankunft  dor 
Forsten  und  Botschafter,  sowie  Uber  das  Gefolge  des 
Bischofs  von  Würzbarg. 

April  1639. 

Vff  solch  obangeregt  viisora  gnodigan  herreo  von  Wirbpurg 
abl'ertigung  eint  ilio  bcnonten  seynor  f.  g.  Boycbs  Ruthe  vff  Mit- 
wocben  nach  iie^iimseere  den  -'i.  l-VWimrij  /.ui  sehen  ;>ilff  vnd 
zwelff  hören  zu  Speyr  ankörnen,  vnd  aunsten  von  FQraton  odor 
andern  Stenden  des  lieydia  oder  d"i .-=ill -i^ed  j">1 i-ehaffU'rn  niemant, 
ilim  Clirihtophi'tu  Hekeln  von  m^un  der  Stul  Nurnilierg  ulda  Funden. 
Am  donerstag  darnach  ist  dor  Meinl.ziseh  Canlzkr  Caspar  von 
Wehausen  ankörnen. 

Vff  dkomtrstag  nacb  Oculi  ist  Königlich  Maiestat  an  Hungern 
vnd  Bchoim  iiuuli  tu  Sjicyr  in  eyncr  zimlicheii  riistuug  eingeritten. 
Vff  Sonntag  Letaro  iat  key.  Mayo.  Orator  vnd  Vico- Cantzler 
[lisrhon"  im  Malla  (.'i^HÜulor  au  t''islnit/.  v»<l  | ■  tu» ttili.fti:j"  /u  Hildens<- 

haym  zu  Speyr  ank  en  vnd  ein  tage  oder  drey  heimlich  riii  gotvosen, 

ehe  man  es  erfaron. 

Vff  dbinatag  nach  Letaro  vinb  drey  hören  öint  der  Ertz- 
bischoue  zu  Snltzpurg  Cardinal  vnd  Legat,  vnd  dei'  Biscbouu  von 
Ang-|nirg  üiiktniir'ti,  vnJ  jucti  ilfi   kr.nijj  'Iii  ^'gru^eiilten. 

Destelbigcn  'lliinsUgi  vrnL  vier  hören  int  der  liiiiboue  von  (äpeyr 
vnd  Hertzog  Friderkh  von  Hnyi'rn  in  dir  stille  auch  ankörnen,  in  des 
Königs  borbeig  gcrilt.cn,  ;ibo;c.-ilandcn  vnd  hinauf  zum  künig  gangen. 

VffMitwoch  nacb  Letaro  vmb  zwo  horon  siut  hertiog  Wilhelm, 
herlzog  Ludwig  und  hort/o«  Hülm- tu  ich  v.m  Bayern  einkomon  vnd 
jneu  der  künig  sainpt  den  ohbcirirltcii  (-'(ir-iten  eiilgi^'ungeritlen.  Vnd 
alspnld  die  bouente  ll-rt/ngm  vuii  Hävern  in  jr  herberg  bulaitet 
worden,  ist  dor  konig  stunpt  den  (Ursten  den  Ertzbistbouon  von 
Meint'/,  vnd  Cnlti  hu'l"  tliuri'ilfsli-ii  : in 1 1 1  cn' ^i-^'i-n^oi- Ut.-.'j] ,  .U'-jullii^rii 
7-n  Iren  horborgen  bolaitet. 

Vff  I'Yeyiug  nach  Leture  '  nib  zdIicii  boren  ist  der  lli.icboue 
von  Bamberg  vngüwarnli'i'  sarlifn  eingeritten.  Vmb  ein  höre  dar- 
nach ist  l'niltzgr;iur  Liiiiivig,  rhiu  üir.-t.  knüi.'i),  mni  jine  der  künig 
vnd  die  Pili-aten  «ntgegerig'-ritli'H.  Am  Kambatflg  mich  LeUre  vmb 
y. ivo  buren  ist  hertzog  .lohaiin.-  von  Sachsen  Cburfürat  vnd  Fürst 
Woiffgang  von  Anhalt  komen  vnd  jnen  der  künig  aampt  den  Füratua 

,:i]1^(.jr.-n  geritten. 

Am  dbinatag  nach  Jndiea  zu  frühe  ist  Maicbgrano  Philips 
von  Baden  eyngeritten.    Darnach  vmb  ein  höre  iat  der  Teutscb- 
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Trier  einkomen  vnd  jme  dar  herUog  von  Sacbson  vnd  lürst  von 
Anhalt  entgegen  geritten.  Vtf  dhonorsla",  nach  Judiea  ist  Lanilt- 
grauo  Philips  von  Hessen  m  ^juiyr  i-inlioniün,  vnd  jino  der  Churfflrst 
von  Baobjen  entgegen  geritten. 

Vff  dhinstag  nach  dorn  heyligon  Ostortiige  ist  bertzog  beinriuh 
von  Bnumsirluvoiy  komen  vml  jme  Am:  laniltgraifi!  von  Hi^mi 
entgegen    goritten,      l>esäe)higen    ilhinsUj;-    i*t  ISisdiuur  -i.n 

Strnespiirg  einkoiuuu.  Freitags  mich  dem  heyligen  Übertage  ist 
der  Coadjntor  ku  Fulda  zu  Speyr  oinkomen. 

jijj  ikniarli  vor  Mittag  viuii  VII  liuri-n  i-f  Marggr.ini' 
Jorg  von  Brandenburg  komm].  IJ ; i r n : l 'J b  yml>  /.wo  hören  nach  Milt :iy 
ist  vn sev  gnediger  harr  von  Wirtzpurg  umgeritten.  VfTSootag  Mias 
dni  ist  picun  Coraes  de  Mirandnla,  pepstlkhor  heylighait  Oriitor 
vnd  Botschafftor  kö  Spcir  auch  oinkomen.  Vff  Montag  nach  Mias 
iliii  sint  An  Bisrhtiue  /..!  Virii-hi-  Uuiiiliulur  in  Wormljs  Vnd  hertzog 
Jerg  von  l'omern  koinen. 

Vff  dhinslag  nach  Jubilato  Siut  hertaog  Erich  von  Braunscbweig 
vnd  hertaog  Ernst  von  Lunenbnrg  koinen.  lt.  Paulus  Biscbouo  /.u  Chür. 

AI-  viim'i  yiiudiger  Ii i  ii  viiii  Wirfülmrg  um  Sinib.-;tn<;  uadi 
Usteni  gen  S|iuio<-  eirililiumeii,  hal  s.  f.  g.  den  lioisigon  Zeug  zu 
Reinhnusen  wider  viiibkereu  lassen,  vnd  gobapl  hundert  vnd 
zwentzig  pfert,  zwon  wegon.  f-o  ist  ein  schiff  mit  Prouiandu  vnd 
molerem  von  Wiil/lnirg  ans  Mieli  .neu  ^peiur  ^ungiüi. 

Nnelivolgml  ii'.'tlic  vml  luii  Adel  hiit  vnser  grindiger  Fürst  vnd  hcir 
von  Wirtzbnrg  vfi'goluikr'iieni  Reit-hstHLf     Speier  boy  üeineii  f.g.  gehapi. 

Johann  von  Lieh  tonstein,  Tlinmbberr,  I. an  trieb  ter,  Martin  von 
Y.-.-.ii:l;luim:  I  llmi'ibhen-,  llern|j,u't  von  Thungi'ii  liümtiei-tei',  Mai syliiis 
l'ronniugcr  Doetor  Canlzler,  Heuntz  Truohses  von  Wulzenbausen, 
Marschall,  Conrad t  Braun  Doctor,  [Mhe. 

PanngrnU  von  Thiingon,  Neithnrt  von  Thüngen,  Ansheltn  von 
Eltershouen,  Hans  von  Weingarten  Mleblor;  ['nderieh  Zynn  Camerer 
(von  kontzmgen,  Brysgawer),  Wolff  Erlenliock  Truchses,  Götz  Faoth 
von  Eeineck  Fü  schneid  er,  Melchior  von  ltnsonpath  Schenck,  von  Adel. 

Claus  Meier,  Wolff  Wnmmolt,  Epdrea  Schade  (von  Leobols 
liuditHir).  Philips  von  Keinstein,  .Ihcninmins  von  Rosonaw,  Knaben. 

Suii-I  ;il!ei'ley  liiingr-imle  i1u:i  .-ein  ['.  ur.  /"oi  ^ ■  — =  ■  ■  i l  i n Ii'  !i 

Zehen  Disch  vml  darüber  gebapt. 
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36.  Gutachten  des  Bisohofs  von  Wolzburg  über 
das  AusschnBBbedenken.') 

ApriJ  1Ö29. 

„Vber  oWerloybtos  des  grossen  Ausschns  gutbedunkcn  hat 
vnscr  gncdiger  Herr  von  Wirbbttrg  ertlicher  artiekol  Laib  sich  mit 

(.     <J.    ]  f .  1  1l.IL     lii'lc.lt     Villi     -ilil    ■k-J    in    U-iellS    KulllO,    |H<1  ■llM- 

wjjcti  liimdlnng  geplliigen.  gfiiiriiiifj)'  wie  liernnoü  volgt," 

Don  VorsoMag  wogo»  sIl-k  General-  und  Nationalconcils  be- 
treffend, „Acht  vnter  gnediger  berr  von  Wu-Uburg,  das  es  wobl 
bedacht,  vnd  lost  imo  soin  f.  g.  (k-s-ielbon  ort  f-  dos  ausseht!.,  be- 
denke!) gefallen." 

„Aber  botrcffendt  erleute.rnng  vnd  erclcrung  dos  artickela  im 
jüngsten  hicuorigen  Spoyrischon  abscbid  verleibt,  ....  bedenkt 
vnser  gliediger  Herr  von  Wii't.7.bm'g,  (Ins  den  blenden  nit  wol  gc- 
puren  wolle,  vber  kay.  Mt.  obangeregt'!  nrtickels  vffhcbung  der- 
wcgen  in  Dispntacion  eiMölassen,  es  sey  auch  das,  so  der  anssolms 
;im  selbon  ;irt  bei-itt.selihgt,  vber  seiner  gnadi:n  vorsbrndl.  Ho  veill 
über  die  Utende,  laut,  (iei'^lh-n  li-.uk >eUlagung  zu  bewilligen 
id acht  haben  sollten,  vnd  aollichs  auch  durch  die  key  serlichen 
Commissi  iri  eil  f'.iit.'^lsiÄsen  wurl,  alsdann  wnili-n  sein  f.  g.  ir  aollichs 
auch  gefallen  litBaen." 

Die  Artikel  wegen  Saerament  and  Müsse  im  Ansschnssbedenken 

znnordorst  dieweil  nit  der  wenigst  tbeil  vnsers  heyligen  glanhens 
daran  steht." 

Die  Vorschlage  lictix-flfs  der  Wiedertäufer,  der  Prediger  und 
des  Drucks,  auch  wogen  des  Friedens  lHsat  eich  der  Bischof  ge- 
fallen, in  leb i"]-.1]-  üeiieimrs;;  wird  ulier  noch  beigefügt:  „Aber 
doch  damit  die  Stende  des  heiligen   lieirhs  sollicha  frieden» 

dosier  inli.'i'  Imbi'ii  'ii  LT<'ili'(jri(.i'ii ,  sehen  sein  f.  g.  für  gnl  im,  d;ts 
ime  fall,  so  einer  oder  mlier  einichen  des  heiligen  Reichs  Stende 
darüber  vberaelien  lieueliden  <>.ler  vergewaltigen  vndersteben  worden, 
daa  als  dann  Rlioui isolier  koy.  Mt.  Stalhalter  ime  heiligen  Reich 
snnipt  'Inn  ;'.iigeordr;o>en  R.'gieimi- ,  so  sie  dos  ersucht  oder  fure 
sich  selbst  gewar  wurden,  als  lialdo  anstatt  keyaert icher  Mt.  dem 
oder  d-'iss'jiiieii,  so  also  den  friebu  ziiu'in-l'a ion  vorhoLen.  ln-y  iieen 
der  aohf,  vnd  üliornnlir  (darein  der  vberfarer  gefallen  vnd  erkleil 
sein  solle)  von  sollichem  vberzug  vnd  vergewaltigen  abzustehen, 
auch  ineniglieli  von  demselben,  vberfaroD  abzuziehen,  imo  kain  hilff 

II  Verjl.  Dien  S.  IM  I. 
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Raths  oder  boystannt  zu  thun,  md  so  dio  sacha  nit  gestillt  Verden 
wollte,  lila  dnn  die  anderen  gehorsamen  Stunde  nach  geslalt,  vnd 
gelegenbeit  der  sach  vff/.u forderen,  den  Jenen  so  also  vberzogen  vnd 
vergwsütigt  wurden  wollten,  zu  aylff  vnd  rettung  zmuzielicn  vnd 
die  vl*rzicher  vnd  vergewnlüger  fried  Inhalten,  auch  derwegon  die 
vffgöliiufl'en  kliosten  abzulegen  yti  gepietnn  macht  habun  sollen. 

Mit  dem  Vorschlago  betreffs  der  eilenden  Hülfe  ist  der  Bischof 
einverstanden,  wünscht  aber  zur  Vermeidung  von  Kosten,  dass 
die  wegen  zu  hober  Veranschlagung  eingereichten  Supplicat  innen, 
statt  den  6  Forsten  und  4  Eegimontsrütbcn ,  ilem  Regimcnte 
zur  Prilfong  und  zum  Berichte  beim  nächsten  Reichstage  übergehen 
werden.  Die  Vorschlüge  aber  die  beharrliche  Hälfe  und  den  UnUr- 
hu.lt  von  Regiment  und  Kiinirourgerielit  lttast  sich  der  Bisehuf  gafallcn. 


37.  Schlnsaberiolit  der  Würzburger  Bfitha. 

Ende  April  1629. 

Nach  Mitteilung  verschiedener  allgemeiner  Reich  stigsakten, 
z.  B.  des  Schreibens  der  Stünde  an  den  Kaiser,  der  von  dem  Re- 
giment« und  Karamergorichto  den  Stenden  vorgelegten  Artikel 
{s.  oben  S.  214  f.)  und  des  Abschiedes  werden  die  protestirenden 
Fürsten  und  Städte  aufgezahlt.  Unter  letzteren  sind  Nördlingcn, 
Reutlingen,  Isny,  Weissenburg  und  Windsbeim  nicht  genannt ;  da- 
gegen sind  denselben  irrthümlich  Goslar  und  Hall  beigefugt.  Die 
Relation  führt  dann  fort: 

„Voigonta  am  Sonndag  Cantate  den  Fünff  vnd  zweintzigsten 
dag  Aprüis  ist  König  Ferdinand!  zu  Hungern  vnd  Behaiin  in  Speyr 
vffgebrochan,  den  selben  dag  gein  Heidelberg,  dabin  er  von  PfalU- 
grano  Ludwig  ChurfUrst  geladen,  geriten.  Halen  sein  kü.  Wird" 
eUliche  Chur-  vnd  Fürsten,  vnter  denen  vnser  gnediger  von  W.  auch 
gewest,  belaithet.  Dos  andern  Doga  ist  sein  kho.  Wirde  vff  Ostcr- 
reiob  zu  geraisot  vnd  dio  andorn  Chnr-  vnd  fürsten  Jder  seinen 
weg  anbaima  genomen." 

„So  ist  bochgedachter  vnsor  gnädiger  berr  von  Wirtzbg  von 
hoidelberg  widerumb  gein  ßpeior  geritten  vnd  volgenden  Dorostag 
den  XXVUIten  (sie,  aoU  heissen  29.)  Aprilis  anhaims  tu  raiaen 
daselbst  zu  Speier  vffgeprochen.  Also  ist  diese  Reichsvnrsamlung 
viiiciuh't  worden," 
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VI. 


Aus  der  kgl.  bair.  Hof-  und  National- 
Bibliothek  zu  München.1) 

38.  Bericht  über  den  Einzug  der  Fürsten  in  Speier. 


Xsu  njtting  tsu  Bpuji  »ob  hudlug  da  F»ni*n  «luayttu  t»d  unliiinngi 


Vormorck  was  für  Fürsten  vnd  Herrn  auff  den  Reichstag 


Erstlich  ist  KS.  Mayestatt  Ktlnig  zu  Hungern  vud  Behem 
im;  dimi/rrtii^  vor  Lutm-i!  v.u  Hpi'yr  «iiii^oiTt im  ivvcii  .  vnd  .juie 
i'n^i'.renj/vrvil.rn  dm  Krii^prücli  K.r.rimimt,  vnJ  sein  K iin^klinli  Mayi\ 
am  geatadt  doa  Royna  ontpfangen.  Also  ist  die  Kü.  May.  einzogen 
vnd  da  gelogen  drey  tag ,  daa  dannooh  kain  Füret  ist  kommen. 
Alsbald  die  Fürsten  w;in:  kund  tschilf  Vi.  dnndi  yre  flyoner  gehabt, 
haben  sy  sich  anch  gen  Speyr  vertilgt.  Vnd  am  Montag  mich  Lotaro 
ist  ilii:  Ivüi-ri  lieli  Miiy.'.  txitsi'hiiflt  ohig.'i'ylli'ii,  Herl'  Ky^iinind  (si<0 
Biachof  zu  Hildeshaim.  vnd  Bropat  za  Waldkirchen,  nm  dinstag  nach 
dniwii  .ein^i'i'yitüii  kwch  ■jui^-tlict:  fui>tun .  Nnulicli  lliachoff  von 
Saiteburg  vnd  Bischof!  von  Augspurg,  denen  die  Kü.  Mnyo. 
ijiit-.ijCifCB  vnd  dri^iiblayt.  f  J^nicitcn  tiij;  isl,  aiK-b  tiini^i'ytr.rn  vcrhurgi'n 
IforUog  Fiidericli  Flalt/grafl'  am  Heyn,  vnd  UiseliiuT  von  Speyr 
Süin  bruder  vnd  fnr  die  Kü.  Mayc.  huvliiTg  gurytten  vnd  abgefallen 
von  pforden.  zu  dur  Kit.  Mnyo.  gelnirlttüi  vud  dio  Kü.  Maye.  jnen 
entgegen  vnd  nlaö  ainer  den  andern  entpfnngun.  Am  mitwoch  nach 

Maye.  entgegen  gerytten  vnd  sy  entpfnngen.  Nachmals  seyn  ein- 
gerytten  zwen  geistlich  Churf (listen,  Bischof  von  Mentz  vnd  Bischof 
von  Kiiln,  donen  andi  dir  Kü.  Maye.  enlsiü.iieu  ^rytliMi,  das  den- 
selbigen  mit  dem  Bischoff  von  Bamberg  sechs  Fürsten  eingorytton 
seyen.  Nachmals  am  Froytag  ist  eingorytton  Pfnltzgraff  Ludwig 
Cbnrfürst,  der  von  allen  obgemelton  Fürsten  mittsnmpt  der  Kü. 
Maye.  entgegen  gerytten ,  vnd  jnen  entpfangen.  Am  Sambatag 
darnach  mit  geleycln-r  ontgegcnreyüang  vnd  enttpfabung  den  Hertzog 
Hnnneen  von  Öachason  Ohurfüvst  jinn  riugrliiuyt  vnd  ontpfangen. 
■  I  8.  oben  s.  si. 


April  1539. 


Huxm. 


Also  hat  die  KB.  Maye.  am  Montag  nach  Judica  mittsampt 
obgomelten  Forsten  das  gütlich  nmpt  der  hailigon  Mesa  gehalten, 
Gott  dem  Almechtigen  zu  lab,  damit  sein  gütliche  gtnad  eyn  gut» 
gelückseligs  end  wüllo  verloiclien.  Vnd  nach  dem  ampt  seyen  sy 
byngangon  auff  da»  haas  vnd  die  andern  Forsten  baben  sein  auff 
dem  hang  gewardt.  Aber  er  ist  nit  ersehynon  gewesen. 
Wie  vnd  was  massen  die  Fürsten  boy  dem  ampt  der  gütlichen 
Mesa  gestanden  Seyen  etc. 

Auff  iH«  i-eclileEi  suvlti'ii  des  Kors  ist  am  ersten  <_;.-.t :lihI-ti 
die  KS.  Maye.  Fordiuaodt  kflnig  zu  Hungern  vnd  Böham.  Nach 
d.  Kü.  Maye.  ist  ein  atandt  frey  gelaaaen  worden.  Darnach  ist 
gestanden  Biachoff  van  Montz  ChncfDrat,  Nach  dem  von  Menü 
ist  gestunden  der  Biachaff  von  Küin  ChurfUrst.,  Nach  .lern  von 
Küln  ist  gestanden  Pfaltzgraff  Ludwig  Ohorfllrat.  Nacbmala  ist 
gestanden  Hortzog  Ludwig  von  Bayern  an  seyn  vnd  seyns  gebrudern 
statt  Hertzog  Wylhelms  als  Herzogen  jn  Bayern.  Nach  Hertzog 
Ludwigen  ist  gestanden  Hertzog  Ott  Heinrich  an  statt  seyn  tfnd 
aller  Pfaltzgraffen  am  Boyn.  Also  ist  die  Station  zu  der  rechtten 
seytten  gewoson. 

Am  Mitwocheo  nach  Jtidica  ist  oingnrytten  Bischoff  von  Tryer 
ChurfHrat,  vnd  jme  entgegen  gerytten  sein  alt  obgamelten  Fürsten 
mittsampt  der  Kü.  Mayo.  Aber  er  vil leicht  sein  (kein?)  kandtschaffl 
gehabt,  das  man  jme  entgegen  ist  gezogen,  sein  einroytten  hat  sich 
verengert,  das  die  Fürsten  sein  im  feld  nicht  gewnrttcn  haben 
künden,  vnd  widernmb  hyn  hayra  gerytten.  Alla  bald  darnach  so 
alle  menschen  abgosatlet  haben,  ist  die  botschnfft  kommen,  der 
Bischoffvon  Tryer  sey  schon  bey  der  statt,  jme  entgegen  zn  reytten, 
vnd  allao  er  allaino  oingerytten,  .Sonder  Hertzog  Hanns  von  Sacbssen 
hnb  jne  eingoblayt.  Aber  die  Kö.  Mayo.  von  stund  zu  Fnss  in 
sein  Herberg  gangen  vnd  yne  in  seiner  berberg  entpfangen,  vnd 
sich  entschuldigt,  (ie Hielten  Mitwocben  ist  auch  haymlieh  ein- 
geriteD  Hargraff  von  Buden.  Am  doners  tag  nach  Jndica  iat  die 
KG.  Maye.  mittsampt  dem  tag  auff  das  gegaydt  gerytten  vnd  vnder 
wegen  am  hyn  haim  reytten  zum  Land gniffen  von  Hessen  kommen, 
der  denselbigen  tag  ist  cingerytton ,  jn  auff  dum  feli!  entpfangen 
vnd  gleich  auff  einer  seytten  von  jme  abgeetreyfft  hat,  vnd  an 
ainem  andern  weg  hin  haim  gerytten,  vnd  hatt  den  Landgraffen 
nit  eingeblnyt.  Ea  ist  jme  auch  sonst  kain  Fürst  entgegen 
gerytten,  als  Hirtüng  Hans  von  Snchssen,  vnd  der  Hi.Jchotf  von 
Küln,  vnd  gcmelter  Landgraff  wol  giTlIst  eingeiyttoii  mit  zway 
hundert  pferden  wol   angethon  mit  hämisch,  spyess  vnd  hauben 
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mit  acht  Trommettem  vnd  oin  börbaucken  vnd  awelff  Trabanten. 
Iii  iiüen  iiui'li  IülIiI  ti  ln-y  viiiiniik-i1  'il  liniit;^  li^iUui;  Ileitis 

von  Sachssen  vnd  Landgran'  von  Hessen  etc. 

Am  dinstiijf  in  den  Osii.'rl'Lyrtiigou  ist  auch  ohiiforyiton  Hortzog 
Heinrieb  von  I'r  Glinst.' luvtet  vnd  liiscluilV  von  StriWsi»»-^,  jliiits»  kein 
l'ilrst  entge^n  ist,  gcrytten,  AU  I.an.lgi'iijt'  v.ni  Hi-ssen  vnd  sy  anlT 

di:ltl   tidd   i'lll.|.l'iilli;L'll  Villi  :-v  i;illi[L'ljl:iyl  Ij iL:.  >-tr. 

Dl«  Funtan  die  die  htrtmg  beiUlt  babent,  vnd  nacb  Bit  all  «ranhimiD 

Nouilieb  Margraf!  Jochim  aus  d.  innrok  ClmifUi-st.  Hertzog 
Jörg  v,m  Kulissen.  M;i  r^iiLtV  Jilrg  von  Hrandeiibnrg  ist  kommen. 
Hertzog  von  I' am morn  der  ist  aneli  kommen,  Iliselioff  von  Hrii'h.nen. 
Biseboff  von  Wyrtzlrarg  dor  ist  auch  kommen.  Bischuff  von  Frey- 
sing  ete. 


vn. 

Aus  dem  Stadtarchive  zu  Augsburg.') 

39.  Wolfgang  Langenmantel  an  den  Rath  von  Augsburg.'-') 

Spoier,  23.  Kehr.  1520. 
Auf  don  Auftrag  des  Kathus  vom  Iii.  r'ebrnar,  diu  Städte 
Augsburg  und  K  mühen  ein  [mini  Riauhstug.;  i,xi  vertriilen,  sintwurtut 
er  mit  der  liitlis,  eine  eigene  [lolmlml'l.  v.u  doniHidbfsii  /.u  senden, 
„dieweil,  uls  ich  boricht  wird,  an  diesem  Ruicbstag  don  erbem  frey 
vnd  Reicbstotton  nit  am  wenigsten  gelegen  sein  will ,  befind  aneb 
soliehs  bey  andern  Stetten,  Aua  die  gar  »tätlich  nlhie  erscheinen 
werden.  Uio  von  Nnrmberg  haben  den  tetiel ,  der  ist  schon  nn- 
kumun,  bericht  mich,  es  soll  noch  der  kress  kumen"  (s.  oben  S.  84), 
„auch  ir  doctor  aiiier  vngeueriieh  in  iitht  tagen  hie  ankumen,  der- 
gleichen soll  straasburg  anff  morgen  datto  diss  auch  mit  droy  Ko- 
then ankumen,  so  worden  die  von  kiJlen  aniili  iiu'vlnilti  druy  tilgen 
vngenerlich  mit  drey  Beten  hie  ankimicn  on  den,  dor  von  irt  wegen 
hio  ist,  dor  wirtt  dam  Regiment  sein  Zoitt  müssen  warten."  .... 

I|  7.nr  Km]Mrnng  »on  Hinm  slniil»7i  nir  im«  Mcr  aur  gmt  kn»e  Au.ifl,(r  im 
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40.  Matthäus  Lange nmantel  an  Augsburg.1) 

Kurzer  Bericht  über  die  Eruffnnng  des  Ueichstags,  und  Bitte, 
einen  weiteren  Gesandten  m  schicken.  „Denn  die  filrgeuonicn 
handlungon  etwas  geeilt  werden  wollen.  Doch  verhoS'  ieli,  das 
wisnnipt  meinem  piutli^stm  Iicitii  Hertzog  Hansen  -m  Sacheen,  des 

l'lHIlfiil-sr.Ürlic    i.MLlilrll    il.illi,'  11     Mii.'ll.  !f'iri/i!     ülüilU!  '_'IL. 

hm,  der  Lnniljrrnt'  zn  hessun  im:  Miir^niM leoi^'  m  lirandeiiW;; 
nlhor  komen,  dero  f.  }>.  die  suchen  iniversieh tl ich  nit  eilon  lassen, 
Sic  v.ul'.i'ii.  du»  emr.~  jiiviJk.s  ImiH  /um  iJ.-i.-^i-^si i-n  sjiihiuulelt, 
so  vil  an  inon,  fordern  werden,  in  masson  hienor  auf  andern 
lteU'liKl.:i£<!gi  iHlcli  lieseliclien,  wie  \ud  sulelii1  hiindliini;  di>-  niiSMitiu.-.-. 
wegen  den  geistlichen  Fürsten  vnd  iren  nnliengern,  als  ich  berieht 
wurd,  vnst  -tu  wider  ist."  .... 


41.  Matthäus  Langenmantel  an  Augsburg. 

Bpolcr,  £>.  Hflra  152a 
Bericht  llbor  die  Sitzung  der  SULndo  vom  IG.  Män,  die 
Antwort  des  Königs  Ferdinand  vom  10.  März  nnd  die  Bestellung 
des  Ausschusses.  S.  oben  S.  112  bis  110.  Hier  heisst  os  nach 
Aufeahtnng  der  Mitglieder  des  Ausschusses:  „In  welchen  vsschuss, 
vss  verseuinniss  nieina  gnädigen  hm,  des  Lundtgraueu  in  Hessen, 
der  Spet  ankomen,  deshalb  in  den  vsschoss  (dem  Er  in  erbaltung 
reebf.1  Christiichs  glaubens  nit  vbol  angestanden  wore)  nit  iner  er- 
weit werden  mögen.  Die  Cburfursten,  Fürsten  vnd  Stet,  die  dein 
wort  Gottes  Cristonlich  anhangen ,  nit  wenig  vbersetet  sein"  etc. 
Es  folgt  ein  Bericht  Über  den  Ausschuss  der  Städte  (s.  oben  S.  120) 

rll   V\ •  r  1 1 : 1 !  1 1 ] i i M 1 ; ' 1 1 .      1  liTS-H !  n;    Ür;_;l    der  ulh'll  ri.    i'lli  f. 

«ebenen  Darstellung  zu  Grunde.  Wir  geben  daraus  folgende  Stelle 
im  Wortlaute :  „Daneben  erachten  eUich  der  Obern  Stet,  insonder 
Vberling,  llauonsburg  vnd  kauti'beuorn,  das  der  Suoyeriflch  abächid 
erklert  werden  solt,  dan  dorselbig  boy  inen  vbel  verstanden  vnd 
in iss|i raucht  wurde.  Nun  liotr.ic.litün  vuser  etlich,  das  derselbig 
abschied  etlicher  massen  erklerung  leidon,  so  vil  die  weltlich  ober- 
keit,  auch  besetzten  ront,  gult,  Zins  vnd  einkomen  bernren  mücht, 
das  in  dcmsülbigon  niemant  vergewaltigt  noch  Verhinderung  oder 
eintrag  geschehen  solt.  Was  aber  die  geistlich  Jurisdiction  betrifft, 
der  sidi  dit:  ^idsUielien  vuiluiTnugon  vnd  in  eignen  vnderslanden 
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hiil>i:n  (ili-i-  diiu  dermas^n  nie  p;stainb;n  ward),  i»  dorn  keimen 

wir  nocli  kein  gcduldlicho  erlcntnng  befinden."  ....  Bs  folgt  ein 
oben  S.  12i  bis  128  von  uns  benutzter  Bericht  Uber  die  AussebusB- 
aiteung  vom  22,  Miiiv,  aus  dem  wir  Folgendes  mitnehmen:  „Aber 
wir  von  Stetten  werden  vns  von  dorn  Speyerischen  nbachid  anders 


42.  Herwart,  M.  Langenmantel  und  Hagk  an  Augsburg. 

Spoier,  5.  nnd  B.  April  1529 
Bericht  Uber  llerwart's  Ankunft  (s.  oben  S.  91),  über  die 
Sit/ung  vom  3.  April  (S.  163),  das  Gutachten  ovangel isolier  RJilho 
vom  1. »April  (S.  172).  Ibra  eigene  Stullung  zur  Glaubens  frage 
sprechen  die  Gesandten,  nnter  denen  von  nun  an  Herwart  offenbar 
allen  Einfluss  ausübt,  folgcndermasson  aus.  Dos  Gutachten  der 
uvnngaliaebun  Riltbu  sei  auch  dun  Gesandten  von  Ulm  mitgethoilt 
worden.  „So  steen  Si  von  Vlin  der  Sehrift  halb  noeh  im  Zweifel, 
gleich  so  wol  als  wir,  die  sich  vou  soleheu  ChurfUrstou  vnd  Fürsten, 
dazu  von  yinu-sburi;  vml  N  Und  irr;;,  viigern  sondern  vnd  doch  auch 
vns  der  seherpfe  mit  vnd  neben  andern  nit  gort)  geprauehen  wol- 
len."   Weiler  den  (Hauben  bernreml  werden  wir  zu  tu  floissi^slun 

handeln,  ob  v.a  bei  dem  ,Spu  irischen  abschu!  vnd  der  lileuor  zuge- 
lassenen Verantwortung  gegen  Cot  vnd  kay.  Mt.  (wie  hart  das  zu 
erhalten)  plt-ilie,  vnd  miiciiien  Vilsers  tiiilii  wol  leiden,  dass  eben  in 
messen  des  nnssehuss  begriff  vermag,  kay.  Mt.  ersucht  wurde,  ein 
fruy  Christenlieh  tteneralconcilium  auszuschreiben,  anzufallen  vnd  an 
bestirnter  Ort  einem  tu  halten.  So  vil  nun  das  Sacrament,  die 
raess,  das  Predigen  vnd  den  Glaubon  mit  Drucken  oder  sonst 
beilirt,  das  soll  billirh  auf  da*  bmiiti;.:  l'.itn-i!  aiip^bdl  wenlvn. 
Dan  so  wir  des   glaubrns  itzo   ains  vveren,  bedurften   wir  koins 


Diesem  Schreiben  lag  ein  Bericht  Uber  die  Vorfordenmg  der 
SULdte  vor  die  kaiserlichen  Commissarien  vom  i.  April  bei,  welcher 
S.  167  ff.  benutzt  ist. 

Eine  Zuschrift  derselben  Oesandton  vom  8.  April  enthalt 
einen  Bericht  über  die  Snpplicntion  der  Stiidte  ain  8.  April.  Vergl. 
oben  S.  173. 
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Weitere  Scbreibim  der  Gesandten  aus  täpoier  vom  0.  und  10, 
April  beziehen  sich  nicht  auf  die  ] f . ■  U ■  h 1 : i - v < - 1  handlangen  und  haben 
Itoin  allgemeineres  Interesse.  —  Der  Inhalt  der  im  Coneepte  bei 
dun  Akten  lieKiüiduii  Insi.ruui.iun  ib*  l(;iiliv<  von  Aug'Uir;;  für  si-tn-' 
Gesandten  vom  10.  April  ist  oben  S,  193  angegeben. 


43.  Die  Angab  arger  Gesandten  an  Ulrich  Rechlinger  und 
Anton  Bimel,  Bürgermeister  in  Augsburg. 

Spoiur,  13.  April  1529. 
iioriclit  Uber  die  Sitzung  vom  12.  April  and  das  Verbnltcn 
einzelner  SUIdte  zu  der  Beschwerde.  Vergl.  oben  S.  lfi-i  ff.  und 
S.  191  bis  194,  wo  nucli  einzelne  Stellen  des  Berichts  im  Wortlaute 
ifegek'ii  sind,  Ikirnn  .schlieft  sieh  die  Bitte  um  schleunige  Zu- 
Sendung  einer  Instruction.  „Wir  lialnm  dessliallieu  kein  ausgedruckten 
liefokil.  Die  weil  elan  die  sacli  wiiylLcr  Ilaiclicu  mischt ,  laus  wir 
solichs  nn  Kucb,  wie  for  stet,  gelungen  vnd.  sind  desshalb  not  das 
huldigst,  is  inier  sein  mag,  antwurt  gewerttig." 


44.  Die  Augsburger  Gesandten  an  Augsburg. 

Spcicr,  IS.  und  17.  April  1539. 

Bitte  um  schleunige  Zusendung  einer  Instruction  dir  ibr  Ver- 
hüllen zum  Abschiede.  „Donn  wir  wissen  nit,  wann  man  vns  nin 
ferner  antwort  anhalten  wird,  denn  mir  ist  gesagt,  das  man  von 
Itognnspurg  angspm-g  Wunns  vnd  Nordhansen  endlich  ontwort  mit 
Ja  «der  Nein  bnben  will,  wie  wol  es  mir  nit  gesagt  ist."  Vergl. 
weiter  oben  8.  194  f  und  192,  Anm.  Betreffs  der  Zuschrift  des 
Königs  von  Frankreich  nn  die  Stünde  (s.  oben  S.  16  t).  von  welcher 
die  '  li-Miüilieii  !■]■]'■  l.'ujiii!  Iri-ili'^cji,  l.i-mu ik.Ti  sie:  .,i;:t  liederlich  tu it 
umgangen  worden." 

Hin  weiterer  lifricltt-  ■  ] ■  - 1-  i J ■■:-."miI' i-n  vniii  17.  April  wiederholt 
die  Bitte  um  eine  andere  Instruction  mit  der  oben  S.  195  ange- 
gebenen Begründung.  Bericht  Uber  die  Sitaung  vom  Ifi.  April. 
(Vergl.  oben  S.  209  bis  218,  wo  auch  einzelne  Stellen  des  Sehrei- 
U-n~  im  V7<.rü:lii1<:  ^«-.cci-l ich  -iud.) 

Diesem  Schreiben  lag  ein  zweites  nnr  von  Herwart  nnler- 
Miebnetea  bei,  d.  d.  Spoier,  IS.  April  1T.2Ü,  nns  welchen]  S-  11*5 
ein  Anfang  gegeben  wurde. 
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45.  Herwart  and  H.  Lsngenmantel  an  Augsburg. 

Bpeier,  19.  April  1589. 
Nochmalige  Jlittc  nra  raacho  Instruction.    H.  oben  8.  196 
;  dem  daran  siel)  sc  Messenden  llorichte  Uber  die  Siüung  von 


gewost  vnd  die  handlang  dur  gestalten  k.  mslriik/.ion,  vnil  auf- 
richtnng  derselben  don  glauben,  die  hilf?  vnd  tirken,  daa  liogiment 
vnd  CaLuergoricht,  darauf  Befolgte  handliing  zu  danek  angenommen, 
hoffen  daaa  der  von  Sachsen,  marggraf,  bogen,  Itlnenbnrg,  ankolt 
sif.-h  dnfon  nit  sondern  werden,  Oer  atott  vnd  Etlicher  graffon,  dio 
solicha  wider.i]n-euljun,  ist  geschwigen,  .  .  .  dabi-y  gebottun,  zu  don 
ungleich  zuordnen  vnd  nit  tu  ferrucken,  ! tis.s  der  abschid  geferttigt 
aey.  Kr  darauf  abgangen.  Haben  sächsln  mit  soim  anhnng  von 
stund  an  dawider  [lrottestirt,  vnd  an  das  kamniergo rieht  vnd  Regi- 
ment kain  titayr  zn  geben  ....  Von  stund  haben  die  stett,  so  deu 
abscliid  nit  anncnien  wollen,  dennnsson  ach  getan,  kostnitz  ha) 
von  stund    an   seine    kern    feranbvtirtt.    auf  ferblag  vnd  foruu- 


von  Strasburg  :i„.,sgesatzt  kett.  -  Nachmals  bat  man  am  arlickol 
vnil  cinuin  iLtigscIiiins  bnladit  tiirln-iirlii .  da**  lliiidcr*  kindtir  in  die 
hrnppler  vnd  nit  in  dio  gcschloeht  Erben  sollen.  Also  lieben  bin 
habt  ir  iu  tiil,  was  heut  gebandelt  worden  ist."  .  .  . 


VIII. 

Aus  dem  städtischen  Archive  zu 
Frankfurt  a.  M.') 

46.  FUrstenberg  an  Frankfurt. 

Speler,  12.,  19.  imii  30.  Mftn  1629. 

Bericht  flbur  den  Einzag  des  Königs  Ferdinand  und  anderer 
Fürsten  eti:.        oben  S.  4S  f.    Kiniiio  •  ■kuiliteu,  der  Hi.i'-hf nerde 

am  nächsten  Montage  criiffnet  werden.    „Teil  glaubs  aber  khaum, 

HrlM».    rtlteclbon  bolludcn  lieh  illo  tu  lind  13  dor  FraniOirlrr  RelcliiUignlit«). 
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ift  diesem»!  etwas 


widdem  Turcken,  davon  man  erschrecklich  vnd  ganz  sorglich  an- 

zcygung  furbringt.    üot  fligs  zum  besten"  

In  oinuin  Schreiben  vom  lö.  Marz  gibt  Fürstenbtirg  Nach- 
richt Uber  die  lirufinnng  dos  Iteiehstags  (s.  oben  .4.  103  0  "nd 
diu  Sitzungen  vom  18.  und  19.  März.  IS.  oben  S.  112,  118  f 
und  HC  f.  Ueber  diu  kaisurliuku  Proposilion  urtheilt  Faistenberg: 
„Ich  khtin  änderst  nit  ermessen,  wo  der  zweyl  urtickel  mit  der 
peon  gegen  dio  verwirk^-,  besonder  wies  die  guystlicbun  nehmen, 
»oll  volnzogen  werden,  dass  solch  cinbliriing,  blutvergiessen  vnd 
verderben  m  teutsdien  landen  «rliil^cn  wind,  als  in  viul  Iniii.U-rt. 
Jnren  nit  erhBrt  int  worden,  vnd  zu  abonthouwer  den  guystlichcn 


Dar  nnfang  gefeit 
t  böser  wurd"  ,  .  . 


47.  Fiirstenberg  an  Frankfurt. 

Bptüa,  7.  April  1539. 
Nachricht  über  diu  Sitzung  vom  3.  April  und  du  Bedenken 
den  Ausschusses.  S.  oben  S.  1Ü3.  „Der  murer  thoü  der  stet  haben 
des  artiekcls  den  glauben  betreffend  grosse  besebwerung,  suyn  auch 
dunsclbigen  aus  vilon  vrsnehun  anzunumen  nit  gemeint.  Dan  ea 
werden  in  dum  alltrli.'.y  wortlin  iDgcpbfl urteil,  die  den  Stetten,  als 
dun  man  vffiutzig  vnd  gofer  ist,  nit  troglieh  noeb  leidlich  soj-n,  mit 
namen  dass  man  nieinimt  an  seyner  oberkeyt  vnd  burkbomen  ver- 
gewaltigen solt.  Damit  wurd  den  geistlichen  .  .  .  erfolgen,  diu 
predicanten  zu  sotv.en  vnd  zu  entsetzen,  alle  missbreneh  widder  zu 
erbeben  vnd  ander  wunder  anzu  rieb  teil.  Was  gute  darauss  ent- 
stehen solt,  bat  eyn  yder  verständig  zu  criuussun."  Es  folgt  sodann 
ein  eingebend«  oben  S.  165  bis  170  benutzter  Bericht  über  die 
Vorfordunuig  dar  Stlidle  vor  die  kaiserlichen  CominissiLrc. 


48.  Faistenberg  an  Prankfurt. 

Berieht  Uber  die  Sitzung  vom  10.  April.  8.  oben  S.  178  bia 
182.  Iii  demselben  baisst  es  über  die  Absiebten  der  ßristliehon : 
„Vnd  so  es  longer  bedacht  wirt,  so  die  Pfaffen  dun  Imndel  ya 
seburlt'er  vnd  spitziger  versehen  wollen.  Ieli  glaub  sio  besorgen  sie!) 
etwas,  tcb  halt  auch,  was  buschehen  thue  inen  nit  so  mho,  «.h 
die  sorg  des  kunfltigon.  Dnnimb  ist  aller  ire  sinne,  mut  vnd  herlz 
solehs  fortor  an  vorkommen  gerieht,  mitlcr  zeyt  mocht  man  vmb 
duss  «i  verlorn  gewest  zu  reell  periren  gedeneben.  ti„t  der  Almeehlig 
sebieks  zum  besten."  —  Daran  sebliesst  siel!  oino  Bitte  um  baldige 
Sendung  einer  Iuslruetion.  „Dan  ieli  wolt  yo  gom  e.  w.  vnd  go- 
meyne  alut  in  gnaden  kuy.  MI.  se  viel  mir  moglieh  behalten,  vnd 
ist  mir  düeb  daneben  iinth  1 eh  w erlieh  anzusehen,  in  dass,  so 
Widder  gut  aneh  gegen  der  wurnl,  naehtoylig  vnd  gauerlich  vnd  zu 
merer  Uu=yl  der 


49.  FBratenberg  an  Frankfurt. 

Speior,  lfj.  und  17.  April  1529. 
Beliebt  (Iber  die  Sitzung  vom  12.  April  (s.  oben  8.  18111). 
„Vir  mrmteg  nach  Miserieonlias  dni  seyn  eurf  ftlraten  vnd  geineyn 
stemlo  uburmals  bny  eyn  versamolt  gewest.  Dosolbst  hat  der 
Meyntiiseh  Oantzler  den  Stetten  erüffnet,  wie  curf  vnd  filmten  vnd 
andre  dess  merer  theyl  in  den  Bogriff  des  aoasohnss  don  artiekul 
des  glaubons  belaiigoüt  verwilligt  haben.  Alsbald  iüt  ilarvff  eyn 
Hat  des  Carfllrsten  von  Siixeu  Lay  vnd  neben  gomeyner  Vemmlung 
gestunden  vnd  sieh  au  Stetten  gewnnt  vnd  gesagt,  daas  der  Our- 
fürst  von  Snxcn,  Harggrafl'  Jörg  von  Braudunburg,  der  LantgrafF 
ven  Hessen,  der  liischoff  von  Paderborn  vnd  Osnabrück,  der  Hertzug 
von  Lünonbnrg,  der  Fürst  von  Anhalt,  dergleychen  griff  Jörg  von 
Wertlieyin  vor  sieh  vnd  etiielier  gr  allen  wegen  tulelien  begriff  ver- 
lesener natel  nuss  bewegenden  vvs.iclieii  tiil  Willemen  noeh  bewilligen 
khunden.  Vif  aoleha  haben  dio  gesanton  der  etotto  ira  nntwurt 
geben,  das»  sieh  viele  der  erben)  fwy  vnd  Iteyeh  statte  der  ange- 
zogen notel  beschweren,  inmasson  ire  sujiplieation  derhalbon  vbor- 
gebou  ferner  anzoygt,  mit  vndortheniger  biet,  diesse  saeh  boy  vorigom 
Lib.sel.ied  vll'  .Jüngst  gehaltenem  Npeyurisdiun  lieyelisd:i.g  vffgeriaebt 
bloybon  -La  lassen.  Vff  solohs  hat  der  Rcxisebon  Ret  cynor  von 
Minquitz  ferner  furbracht,  damit  man  nit  gedenk,  dass  gemolto 
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fürston  uns  gerinflor  vraach  sonder  ans  hoher  notdui-fft  vm 
beweRiuiRcn  solchen  abschied  t  iL  bewilligen  nbschuw  tri»; 
Ir  carf.  g.  Iron  ucriecht  durin  uyn  atitui<M  verfusst  % 


lieh  scy,  sollen  «ich  dio,  diu  in  anucmon.  dcrgluychun  diu,  diu  sich 
dess  beschweren,  anzeyjrou.  Wiewril  solche  A.'il  ivmmi:;;  <\t:n  nt.uit.  ii 
gamey-ulich  zivwidder,  hu  aryi:  dm-h  ,  üii:li  vmlar  vos  so  ongestummig- 
lieh,  ehe  sokhä  an  vns  gemottet,  vif  Boichs  gctriingun  ,  driv  m.in 
aoh:liä  3-1 3 1-  viuliRuhuu  uiuyi'ii,  besorg  es  seyn  etlicu  statte  von 
phiLflun  fast  dahin  gcroyeht  worden,  als  nenilich  vbui  lingcn,  Rotweyl, 
ltauensburg  nid  andoro,  diu  mit  dum  Ductor  Johannes  l'ubri  viel 
zu  llinn  haben." 

Es  folgt  nun  diu  Nachricht ,  da.ss  PUrslenbcrg  aus  dun  oben 
S.  I'J7  ungc flih riu u  IJrüuden  Frankfurt  i.a  den  sich  beschwerenden 
StSdtun  habe  sehreihen  lassen,  sowie  der  S.  185  f.  und  190  f.  be- 
ntlkle  Bericht  filier  das  Verhalten  der  einzelnen  Städte,  ferner  über 
diu  Sitzungen  vom  13.  und  14.  April  (s.  oben  8.  207  bis  »W). 
[Jäher  den  Ausschluss  Miegs  vom  Regiments  beul mkt  Füratonberg : 
„Weyter  lass  ich  o.  w.  wissen ,  dass  Daniel  mühe  von  Strasburg 
.  .  .  hiehor  khomen  ist.  Als  ur  über  vor  dem  lic^i 1 1- out  vml  l'ei"ur:d' 
vor  kuniglicher  Maiestet  erschienen,  hat  man  im  zu  erkhennen  gehen, 
dass  man  in  nit  wolle  sitzen  lassen,  dweyl  die  vun  Slrassburg  <lie 
moas  angestclt  haben  vnd  suyn  des  atücks  in  ongonmien ,  das«  ich 
besün*,  Strasburg  wen!  vi. m  Ucj  Hi  Idiomen,"  .... 


50.  Furstenberg  an  Frankfurt. 

Spelor,  17.  April  1530. 
Autwort  auf  diu  Instruction  des  Eilt  hos  vom  15.  April  fvergl. 
oben  S.  19H,  wo  auch  ein  Auszug  der  1  rist  n»  j  ion  und  der  Autwort. 
FürstonbcrgB  gegobon  ist).  Bs  folgen  dio  S.  183  Anm.  und  S.  Ü62 
Aniu.  theilwcisfl  im  Wo rl. laute  wieder  ««««buuuii  liemcrkungen  »her 
das  Verhalten  der  Sliidto  auf  dem  Iteichslugu,  ferner  ein  Ilerieht 
Uber  diu  Sitzungen  vom  16.  und  17.  April,  dessen  Inhalt  uns  den 
oben  S.  ü'il'l  bis  ".Mi;  ;:e:'i:l...|ie:i  I »iirl.^uii.^ii  erhellt. 


IX. 

Aus  dem  Archive  der  Stadt  Speier. 


Aus  ili.Tii.'t.'it'1'ii  ljcWn  wir.  du  ii>;iudu!  Aktnist  fk'ki:  silinn  tun 
Rcmling  abgedruckt  wurden,  nur  die  in  der  roliceivumrdnung  dun 
Käthes  enthaltene  Verordnung  übor  dio  l'ruiso,  wulcho  Wirthu  bei 
dem  lloii/hstii-ji;  i  1 1 1 ■  ■  n  liiisk-ii  i >u n^-h       durften.    Vi;r>;l.  »U'ii  S,  US  IV. 


51.  Verordnung  über  die  während  des  Reichstages  von 
Wirthen  und  Gastgebern  zn  berechnenden  Preise. 

epoior,  i6yj. 

Tmiiung  -Irl-  Witt  oilcr  (iiislf,'i.dnir  M:il"'il.  Mnr^'H  Siiprn 
Vesper  Jrten  Slaffdrunck  Stalmitt,  Auch  waa  der  Burger  vor  Slal- 
mitt  vnd  leger  zu  Itz  gehaltene  Hichatoge  zw  Spior  vou  Frombden 
neinen  aollen,  durch  Pnrliultung  des  dunjlileiichÜgst.cn  liochgebornen 
ftlrgten  vnd  horren  horren  .Juliusen  liertznevn  m  Surlif.'ii  de-  le:ili"cn 
Hemleben  Ituicli«  ICrl/imUüidnürken  vnd  Chüri'üstuti.  Mit  anbringen 
königlicher  MiiiesU-t  nw  hoitgBm  vnd  Jtehem  u.  im  heiligen  Reich 
Stiitlmltors ,  Auch  anderer  Wi  11  rl'<i  raten  1  tuten  auf  bemoltum  ificha- 
tago  vursiimbt  bysin  angezeigt  vnd  bcsloBSon. 

Erstlichen  welicher  wirt  oder  Guslgebe  auf  Fleiscliluge  /.wey 
/.iiüiiliiilii'i'  ^i,((T  u'erinlit  v.'iwimi'l  Supen  ;;rmi>f;  kenc  vnd  niis  nid  zum 
suHn'i:  niH'h  «iiuü'luv  (/WrieHuv  '!)  ^nls  wiu-i  zur  mnk/.eft  l-7 c [  1 1 ,  llcm  sol 
ein  gast  nit  more  dun  zu  Jdem  Mal  Sechs  Crenzcr  geben.  Wolicher 
aluT  .-.ul'  Üi'isclitJiffu  dirv  guter  fjurieht  zu  j;iiiiiiI  Kit|>"ii,  eemiiM!  ke^e 
vnd  obs  vnd  zum  sollran  auch  einorloj  gute  nine  zur  male  Xeit 
.fi'|d-i  ~n|l   der  !_':wt,  nit  iikjiv  diin  8ui'lii>    (hie ,   null    nach  der 

Taxirung  von  1526  ohne  Zweifel  hoisson  acht)  CreuUer  für  ein 
Malzoit  geben.  Vnd  so  ein  wirt  oder  Gustgebo  auf  Fiachtnge 
zweyerley  guter  geriuht  von  fischen  wio  auf  den  ileischtagcn  zu- 
aampt  fiupen  gemise,  kose  vnd  obs  vnd  in  demselben  zwoierlcy  gut» 
Wim  /ur  Miil/uit  gipt,  llcui  sol  der  gast  vor  ein  Mub.cit  nit  mar 
den  acht  Creutiur  geben. 

Der  Wirt  oder  Gastgebe  sol  vor  ein  gewonlich  ziemlich  Margen 
Sup  darzu  man  kalt  Heisch  vnd  eyer  gipt  dry  Granzer ,  far  ein 
gewöhnlich  ziemlich  Vesper  Irten  Acht  pfennig,  für  ein  Slaffdrunek 
Acht  pfenntg,  für  ein  Himer  habern  Sechs  Grenzer  vnd  fur  ein  Stal- 
mitt,  bw  der  er  bow  vnd  Stro  gipt,  nach  nit  meru  dun  nebt 


Digiiized  ö/  Google 


pfennig  neruen.  Vntl  so  der  Gast  neben  oder  vseerbalb  der  Malzeit 
Morgen  Supen  Vesper  Vrten  vnil  slalfdrunck  vorn  wirt  will  zu  haben 
begert  vnd  verordnet,  8ol  der  wirt  dem  gast  Jdo  mnss  weins  noch 
nur  Zeit  nit  hoher  geben  oder  vorrechnen ,  dan  wio  er  den  zum 
Zapfen  verschenkt  vnd  vervngelt. 

So  aber  der  gast  an  Öpoisung  vnd  dranck  raher  vnd  Bidicber, 
dan  wio  gctuolt  haben  wolle,  stet  zu  willen  wirts  vnd  gucta,  Bich 
<L'sli!iiln'i]  in!',  uinmiiiiir  wie  im-ii  e/dii.dit  i.a  ii>.Tli;ie,en  vnd  h. dien. 
Duell  täftllo  ii^sertliulb  desselben  sonst  witer  nymimts  beswert  vber- 
nomun  noch  änderst  dan  wio  liiuuor  etofc  gehalten  werden.  So  alier 
gesl  zur  Morgmi  Supen  Vesper  Vi'len  eilatl'dniuckcii  oder  sonst  witcr 
besonder  Spisu  drancke  imi-li  /.udnineken  oder  tonst  vnlust  haben 
oder  machen  wurden ,  das  sollen  diu  gesl  Jder  zeit  dein  wirt  nach 
;;i'pnr  mndirrlii'lHüi  auch  be/;d./n  viel  elltrichlirn. 

Alier  vsa  ort  halb  den  Wirtsliusern  Holl  ein  Jiler  /.u  tili;«  vnd 
nacht  für  ein  Stalmit,  da  der  gast  sollw  hew  vnd  Stro  einkauft, 
Ein  Grenzer,  Wo  aber  einer  by  einem  Burger  Stellt,  von  den  ur 
how  vnd  Stro  umpfahet,  dem  soll  der  gast  zu  tago  vnd  nacht 
Jtziger  Gelegenheit  angesehen,  dwill  how  vnd  Stro  etwas  in  gelt 
bewert  ist,  vier  Cruuzor  fnr  ein  Rosa  zugeben  schuldig  sein.  Doch 
soll  herin  wilkure  by  dem  gast  vnd  Burger  Stoen,  wer  das  bow 
oder  Stro  knuffen  oder  geben  wolle. 

Von  einem  zweytnchiehon  horrenbotb,  in  dem  zwen  Ilgen 
mögen,  dry  Cruuzer,  von  einei:)  liall .(.ncliiclieu  Hetli,  daran  auch 
zwii  lijren  jim;l,vii,  ein  unebl  /wen  l'venzer,  vnd  l'ni  ein  lottorbuth 
ein  Craaser  gobert.  Wo  aber  der  gast  moro  an  Stullinith,  Hoth, 
kiicben  ^e-i  liirr  viele  der  rüiilieii  vnd  iv-simder  ^i-mach  Ihih  hl -ü, 
Mi  Ii  t  dem  l'live.e]1  im  bi'bUKillli;  ¥er[ilii;_fi>ii  \ndi.e,  dun  ff  inr  uoltnrll 
bedurft,  acht  man  für  pillieh,  das  dersclb  gast  sieb  mit  dem  Bürger 
doshalbon  auch  So  uiel  vertrage  als  der  Burger  sonst  danon  haben 
vnd  genicssen  inoohtu. 

Diu  Ordnung  soll  Iren  ant'ung  tauben  Mustagsi  nach  dndiea 
vnd  volgents  dermalen  ;d*>  geendet  »eide»  Anno  l'J. 
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der 

Mitglieder  des  historischen  Vereines 

der  Pfalz. 


Aussch  uss: 

l.  Vorstand:  Sr.  Eiccllonz  Staatsrat!]  i.  n.  D.  und  Regierungs- 
präsident Fanl  von  Brenn, 
n.  Vorstand:      Z.  erledigt. 

I.  SocratBr:  Kreisarchiv- Vorstund  L.  Behandeln. 
II.  Secrettlr:  Studienlehrer  Dr.  W.  Harater. 
Reebner:  Regioriragsrath  Ang.  Schwarz. 
Conservator:  Stabsarzt  Dr.  Leonh.  Mayrhofer. 
Bibliothekar:  Sladtpfarrer  u.  Districtssclinlinapector  JolinsNey. 


Ehrenmitglieder: 

Dr.  Hefnor  v.  Altencck,  Vorstand  dos  k.  b.  National  museu  ms 
in  München. 

Dr.  Knbn,  Conservator  am  k.  b,  Nationalmnaonm  und  Professor 
in  München. 

Meyer  Wilhelm,  Socrotar  an  der  k.  h.  Hof-  und  Staatsbibliothek 
und  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Mliimhen. 

v.  Pfenffir  Sigmund,  Eizellen-'.,  k.  b.  Staaten  inistcr  den  Innern 
in  München. 

Stumm  Karl,  k.  [ir,  Commerden  rat  Ii  und  Hutten wnrkbpsilznr  in 
Ncunkirchon. 
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Ordentliche  Mitglieder: 

Altenglan.  Müller  Friedr.,  Pfarrer.  —  Ann  weiter.  Decker 
Lambert,  Oberamtsrichter.  Culniaun  Kurl,  Kaufmann.  Jahn 
Caspar,  Subrcctor.  Mullor  Horm.,  Kaufmann.  Pasi|uaj  H, 
((■■Htutr.  Ulu'in  Jcih.,  liontli«ntr>t<u-.  ri  t  r  ü  c.  c  iii  s  Phii.,  Keiitner.  — 
Bellheim.  John  Phil.,  Lehrer.  Kuttenkamp  Dr.  Richard, 
pr.  Arzt.  —  Berghansen.  Linz  Huinr.,  Einnehmer.  —  Berg- 
zabern. AI wens  Karl,  Obornmtsrichtar.  Lang  Job.  Mich.,  Pfarrer, 
llnillut  Fihr.  v..,  Ui'jiiürun^siliroctor.  Sand  Otto,  Professor.  — 
Bliescastel.  Pfirrmann,  Reutbeumtcr.  Trauth  Adolf,  Ober- 
amtsrichter. —  Böbingen.  Voltz  Julius,  Pfarrer.  —  Biedes- 
heim. Thurner  Math.,  Pfarrer.  —  Cassel,  Leiningeu- 
Weaterburg  Karl  Kmicb,  Graf  in...,  Lieutenant  im  k.  pr.  14. 
Husaren -Heg.  —  Darmstadt.  Grossb.  hoss.  Haus-  and  Staats- 
archiv-D irectorium.  —  Deidesheim.  Buhl  Dr.  Armand,  Guts- 
besitzer. Bubi  Dr.  Huinr.,  Gutsbesitzer.  Jordan  L.  A.,  Guts- 
besitzer. —  Diedesfeld.  Mttblhansor  Val„  Pfarrer.  —  Dreisen 
(llollidahof).  V  i  seh  Martin,  üiirgi'1-iiieist.cr.  —  Dürrenbach. 
Kuhn  Georg,  Pfarrer.  Nottor,  Pfarrer.  —  Dnttweiler.  Johann, 
Pfarrer.  —  Dürkheim.  Alterthuinaveroin.  Bärman»,  lastilnts- 
Voratand.  Beck  Ford.,  Subroctor.  Hiscboff  Dr.,  Apotheker.  Christ- 
muiui  Kitiiiini,  Gaidbcsiizei-,  Eckel,  PlVirrur  uod  [Jistrietsäelml- 
Inspector.  Fraaa  Wiih.,  Beiirksgeoraeter.  Freiaeng,  Oberamts- 
riehter.  Gaasert,  Weiuhaudlor.  Horn,  NotSr.  Lack,  Weinluimller. 
Mohlis  Dr.  C-,  Stndionlohror.  Rheinberger  Hoinr.,  Buch- 
dnickorcibositzer.  Stumpf,  Gutsbesitzer.  Wamel,  Secoude- 
lioutcnant  a.  D.  Znmstoin,  Gutsbesitzer.  —  Edenkoben. 
Arnold,  Bürgcrraeiater.  Böckler,  Eisenbalin Ingenieur.  Doli 
l'iiil.  rlak.jmi.,  Kaufmann.  Ui'-avins  Karl,  Lehrer.  Kalbfus,  Hr., 
Bezirksarzt.  Kanslor  Karl  Th.,  Hofapothekar.  Kubj,  Kaufmann. 
Schmidt  Dr.,  Apotheker.  Sehmi  tt  Job.,  Subreetor.  Schneider. 
Architekt.  Stadler  Erhard,  Hentboamter.  —  Edesheim.  Loder!« 
Georg,  Gutsbesitzer.  Lad  er  lo  Willi,  juii.,  Gutsbesitzer.  —  Eisen- 
berg. Gienautli  ['lugen  Treib,  v..,  Biseuhtitk'invisrkliivsil-Z'T.  — 
Enshoim.  Adt  Eduard,  Fabrikbesitzer.  Hummel  P. ,  t'ost- 
uxpeditor.  Korn,  Apotheker.  —  Erlangen.  Ntlgolsbach  Hans, 
Gjmnasialprofessor.  —  Erpolzheim.  W  e  r  n  z ,  Gutsbesitzer.  — 
Eusserthal.  GardAdam,  Pfarrer.  RückLos,  Oberförster.— 
Forst.  Ii  ie b e  1  jnu. ,  Gutsbesitzer.  S p  i n  d  1  o r ,  Gutsbesitzer. 
Steinmotz  Katharina.  —  Frankenthal.   David  Cornelius,  An- 
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walt  Forlbuber  Jos.,  Notar.  OeibAdalb.,  BBt-Amtmann. 
Hiurthes  Will!.,  BwirkhamisiisBOäaor.  Koch  Alwin,  Stadienlehwr, 
Knapp  Wilh.,  Rcalienlobror,  M  fl  1 1  e  r  Jak.,  Xabroctor.  Wille, 
RocbUcandidat.  Zöllor  Dr.  Wilh.,  pr.  Arzt.  —  Germersheim. 
Fleischmann  Hainr. ,  Restaorateur.  ü  nt  wo  in,  Hnuptagent. 
v.  Moers,  Bezirksamtmann.  Moschcl  Heim.,  RentbcaniUT. 
Thoysohn  haäw.,  Gorboreibesitzor.  W  (I  n  d  i  s  c  b  ,  Üee;w.  — 
Gimmeldingen.  Hutwohl  Kurl,  Pfarrer.  —  Göllheim.  Boden- 
mttller  Jos.,  Dietrictstbierarzt.  HeylKarl,  Lehrer.  —  Gross- 
b Ockenheim,   v.  Vallade  Jas,  Pfarrer.  —  Grossniedeeheim. 

Dali  Hu  9  P.  Aug.,  Pfarrer.    —   Grttnstadt.    Qnt  Heinr.,  Deran. 

—  Habkirohen.  Lemaire,  Pfarrer.  —  Hamborg.  Neumayor 
Dr.  Georg,  kaisurl.  AdmiralHiltHr.ith  und  Director  der  Souwartc. 

—  Harxheim.  Vetter  Georg,  Einnehmer.  —  Haealoch.  Ess- 
lingur  Aug.,  Oeitieindeschruiber.  Ohio  Karl,  NolHr.  Keitber  A., 
Lehrer.  Schlifor  Joh.,  Oberförster.  —  Herxheim  b.  L.  Schmitt 
Dr.  Eduard,  pr.  Arzt.  —  Hinterweidenthal.  Matheus  Wendolin, 
Pfarrer.  —  Hochdorf.  Zoller,  Pbtrror.  —  Homburg.  Mathes 
Ph.,  Pfarrer.  Stolz,  qn.  öubrector.  —  Hornbach,  Lücbnur 
Dr.,  Bezirksamt.  —  Bt.  Ingbert.  Dengel  Juh.  Dav.,  Pfarrer. 
Dorcnm  Adolf,  Einnehmer.  König  Ludw.,  Oberaintsriehtur. 
K  r  ii  Iii  u  i  liuM  ;n  ,  lliiHonivi)rkbi:sit.n.'r.  K  r;i  m  e  r  lieinr. ,  desgl. 
KriimorOacar,  desgl.  Kri egor  Gust  Ad.,  Am  tage  rieb  tsscliroiber. 
Schlick  P.,  HealL-nlehrer.  Ubl  J.  jun.,  Kaufmann.  —  Iggel- 
heim. Gärtner  Phil-,  Lehrer.  —  Jockgrim.  St-runff 
Heinr.,  Pfarrer.  —  Kaiserslautern.  A  ndroao  Dr. ,  Seminar- 
inB[t<-i:t.(!r.  Hub  Nicotins,  ( iymiiusiiiiiiniSüsHur.  0  ii  J  u  ilmi  Dr., 
Bezirksarzt.  Frcnkel  Salomon,  Advocatanwalt.  Gieso  Wilh., 
Bunamtraann.  Hilger  Ladw.,  Rentboamter.  Jakob  Dr.,  pr.  Arat. 
.liii'k.sl  Daniel,  Ol«.'rfiirstor.  J  u  n  e  k  ü  i  Vv.xm,  kliniiclmua-.  Küm- 
merer J.  W.,  Postmeister.  Krana  Phil.,  Oberförster.  Leppla, 
Mllllor  (Oberschornau).  Menth.  Edmund,  Fabrikbesitzer.  Eeifful  G., 

I -Jlllil^.'r  ii-lli  sr  J  i  !"i  'i'l..  i  [-.  Seil  i;l  I         J  ,  II  v|i.il  lii'liMiliewiilinjr.  Si-lil  tuli  l,e- 

groll,  Bauumtmimn.  Stadt  Kaiserslautern.  Stengel  Leo- 
pold Frcib.  v,.,  Oberförster  anf  Jagdhaus.  Sturm  Karl,  Amts- 
gerichtsadireiber.  Wolf  Leopold,  Cajilau.  Wolpcrt  Dr.  Adolf, 
Profussur.  Zinn  Obristiiin,  lüvh: s<-£iri.-i;]i-ii1 .  —  Kandel.  .1  ul i  l.o 
Emil,  Amtsrichter,  v.  Lot h  Hugo,  Rontbeamter.  —  Kerzenheim. 
Wand  Phil.,  Gutsbesitzer  und  Bürgermeister.  —  Kirchheim- 
bolanden. Bindor,  Snbrector.  Kollma b n  Lud. ,  Regiernaga- 
ratb  und  BmiknaLiitmaua.   Lüv)  Üaviil,  Rentner.    Metzger  Georg, 
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Pfarrer  und  Districtsschulinspoctor.  Risch  H. ,  Decan.  ilittor- 
spach  Wilb.,  Bürgermeister.  Wanzel  Robert,  Oberförster.  Wolff 
E,,  Runtboauiter.  Wolf  Dr.,  pr.  Arzt.  —  KUnffBnmllnster.  Beil- 
m  an  n  Eugen ,  Vorwaltor  der  Kroisirrenanstalt.  L 3 c hnar  Dr. 
Rudolf,  Direktor  der  Kreisirrunanstnlt.  —  Kriegsfeld.  Rauff  Karl. 
Oberförster.  —  Kasel.  Bogen  Potcr,  Subrector.  Kirchner, 
Vieur.  II  tni,  lJeiirksuiiittnaiin.  8  ü  h  Ii  (.  /  1  e  r  J-,  !>™an.  Seuerer 
Aug.,  Hauptlebrer.  Scbleip,  Fabrikant.  —  Lambsheim.  Gross 
Dr.,  Gutsbesitzer.  —  Landau.  Bally,  Stndienlebrer.  Beniner 
Dr.,  pr.  Arzt.  Bolza  Friodr-,  Notar,  v.  Böcking  Perd.,  Reichsrath. 
Dreykorn  Job.,  Studien  rector.  Eichhorn  Dr.,  pr.  Arzt  Feld- 
bausch J.  B.,  Kaufmann.  Foltz  WUh.,  Rentbeamtor.  Fall  Pb. 
W. ,  Landgerichtspritsident.  Grünubnuni  Dr.  Elias ,  Bezirks- 
rabbmer.  Hcuck  Herrn.,  KoUlr.  Keller  J.,  Anwalt.  Keller  Hr., 
Bozirkaarzt.  K  u  b  n  Peter ,  Priester,  ho  vi  Simon ,  Banquier. 
Mahla  Fr.  Aug.,  Advocatanwalt.  Müller  Heinr.,  Kaufmann. 
I!  u  1 1. ig,  l ieridiUvi.il bauUm1.   Sc  Ii  w  ,1  et./,  Hi'V.ii'kaiii'ji'nieiir.  S  •■  i  lie  l 

Mich.,  Pfarrer.  Stichter,  Landgoricbt-rath.  Weber  W., 
Apotheker.  —  Landstuhl.  Beuzino  Job.,  Beniner.  Beniino 
Kurl,  Rentner.  Benzino  Louis,  Fabrikant.  Geiger  Dr.  Karl, 
pr.  Arzt.  Kessler  Kurl,  Einnehmer.  Klingel  Heinr.,  Kauf- 
mann. König  Job.,  Bezirksingenieur.  Lauer  Josef,  Pfarrer. 
Löw  Gott!.,  Gutsbesitzer.  Muck  Oscar,  Fabrikant,  ttaquet  Wilh., 
Gerber.  Boobel  Franz,  Notar.  —  Lauterecken.  BuckdeBcbol, 
Decan.  —  Leimersheim.  Schioffor  Micb.,  Pfarrer.  —  Lim- 
bach. Schneider  J.,  Pfarrer.  —  Lndwigshafen.  Basier  K., 
0 beringen iear.  Böhm  Fr.,  Snbreetor.  Fanal  E.,  Control Torsten d. 
Hamm  Jak.,  Oberinapector.  Heller  P.  J.,  Oberinspector.  Hoff- 
mann  Jos.  scn.,  Baumeister.  Jaquet  Adolf,  Fabrik director. 
v.  Jaogur,  Regierung?: rath  und  Ei^nküindiructor.  Kleber,  IV- 
legrii[ilienuniLsvorätfind.  Knaps  Dr.,  Bezirksarzl.  Klingen  bürg 
E. ,  Kaufmann.  Lnvalo  Jak.,  Oberinspector.  Lauterborn 
Aug.,  Lithograph.  Lederl  e  Sohlst,  Consul.  Mündler  E-,  Sub- 
director.  Ney  Dr.  Lndw. ,  pr.  Arzt.  Röchling  K.,  Kaufmann. 
Schwager  Joh.,  Revisor.  —  Hannheim.  Hornberger  Wilh.. 
Bildhauer.  —  Mandach.  Benz  Jak.,  Lehrer.  Soib  Franz  Jos.,  Lohrer. 
—  Hittelbexbach.  Kayser  Fr.,  Kaufmann.  —  M&nohen.  Fried- 
rich Ludw.,  Foratrath.  Hagen  Dr.  B.,  Prosootor.  Hointi 
Aug.,  qn.  Miuiaterialrath.  Modtous  Dr.  F.,  Rath  am  Verwaltungk- 
goriebtshofo.  Siebert  Mai,  Baurath.  —  Handenheim,  Krebs  Joe, 
Dooan.  —  Hnssbaoh.    Petersen,  Pfarrer.    Schneider  Phil.. 
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Lehrer.  —  Mntterstadt.  Koch  Lazarus,  Gescbaftsagent.  Lützel 
Hoinr.,  Lohrer.  —  Neustadt,  Doehnahl,  Kunstgärtner.  Qeib, 
Bezirksamtsassessor.  Horaucourt  Dr.  Ford.,  pr.  Arzt  Hetzel, 
Banquier.  Httpffner  Christian,  Pfarrer.  Hüll  J.,  Essigfabrikant. 
K  ranzbtlb  ler  Daniel,  Buchdruckereibesitzer.  Lang  Jak.,  Leliror. 
Leyser  Dr.  Jakob,  Deoan.  Neumayor  A.,  Notar.  Scherrer 
Adam,  Realschullehrer.  8obindler  Wilh,,  Forstmeister.  Sieber 
Andreas,  Ciseleur.  Sch wartzenborgor  Albert,  Eentbeamtor. 
Witter  Eduard,  Buchhändler.  —  Niedergailbach.  Bernatz, 
Pfarrer.  Hünschweiler.  Schöpf  Job.,  Pfarrer.  —  Nunsdorf. 
I'l'affmann  Thomas,  Bürgermeister.  —  Ommersheim.  Bischof 
Friedr.,  Pfarrer  und  Diätrictsscbnlinspoclor.  —  Oherotterbach. 
Anna  Wilh.,  Einnehmer.  Paul,  Vicar.  —  Otterberg.  Gold- 
fuBa  Dr.,  pr.  Arzt.  Boiffel,  Pfarrer.  Zahn,  Oberförster.  — 
PirmaB8HB.  Alwena  Mas,  Bozirksamtmann.  Diffine  G. 
Chr.,  Decan.  Greiner,  Rentner.  Hut  F.  J.,  Pfarrer.  Kirsch 
C.  L„  ticricfltsvolliieher.  König  David,  Kaufmann.  Marnet 
Friedr. ,  ßentbeainter.  Schneider  August,  Kaufmann.  — 
Queichheim.  Konrad  Jak.,  Lehrer.  —  Barnsen.  Mayer  Pbil., 
Bürgermeister.  —  Ramstein.  Gr  im  meisten  Lndw.,  Oberförster.  — 
Eheingönnbeim.  Schmidt  Phil.  Jak.,  Genmindoschreiber.  — 
Bheinzabern.  Pfeiffer  Xaver,  Lehrer.  —  Rockenhausen.  Graf, 
Obere  uitsriehter.  —  Rüssingen.  Sandlar  Math.,  Lebror.  —  Saar- 
gemiind.  Gering,  Sectionsingenieur.  —  Sippersfeld.  Siegmeyer 
Phil.,  Pfarrer.  —  Schifferstadt.  Nieder  reu  ther,  Oberförster.  — 
Speier.  Arnold  Dr.  Karl,  Lycealroctor.  Bauer  Lndw.,  Poat- 
ofBcial.  Berthold  Friedr.,  Buchbinder.  Bohl  Elias,  PrKparandcn- 
lohrer.  Bronner  Jul.,  Apotheker.  Busch  J.  P.,  Dompropst. 
Dahl  Mich.,  Kroiscassier.  Dietrich  Job.,  goistl.  Ratb.  Dilg 
Eugen,  RogiernngssocretSr.  Dohm  I'liil.,  geistl.  Rath.  Eckhard 
Hoinr.,  Notar.  Eberhardt  J.  C,  Kaufmann.  Englert  Sobast., 
Gymnaeialassistent.  Feil,  Tbierarzt.  Fernbacher  Franz  Paul, 
Archivsecratar.  Fries  K.  L.,  Kreisforstmeister.  Fuggor  Hart- 
mann,  Graf  auf  Kirohberg  und  Weissenborn,  Rogiernngsrath. 
Giirard  J.  U.,  Kaufmann.  Glaser  I..,  ConsiBloriaklirector.  Gleich 
Anton,  Gymnasial professor.  Grobe  Louis,  TabaksbSndler.  Grohe 
Melchior,  Oberforstrath.  Gümbol  Dr.  Tb.,  pr.  Arzt  HMlmoyer 
Franz ,  Doiiiuanitular.  H  ag  ein  ann  Franz,  Einnehmer.  Haid 
Friedr.,  Banquier.  Haid  G.  J.,  Bürgermeister.  Heydenreich 
Lndw.,  Rentner.  Hofer,  Consietorialratb.  Hornbach  Valentin, 
Präpnran  dunleb  rer,  Hoseus,  Notär.  Jester,  Ingenieur.  Karsch 
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Dr.  Friedr.,  Nedicinalralh.  Keim  Heini'.,  RechuungaconimissBr. 
Kuller  Dr.  Frau»,  Bector  der  Realschule.  Kessler  Fr.  W., 
Lehrer.  Kleebergor  Ferd,,  Buchhändler.  Koch  Karl,  qu.  Gym- 
nasial pro  fossiir.  Köhl  Valentin,  qu,  Landrichter.  Künig  K.  l'hil., 
Conaistorklrath.  Korn  Phil.,  TabakBhandler.  Krüns  Phil.,  Prä- 
parandenlohrur.  Kriegor  Jos.,  qu.  Stndienlebror.  Kuhn  Leonh., 
Domviear.  v.  LamotU  Mai,  llegienmgadirector.  Lehmann 
Adam,  Professor  am  ilealgymnasinm.  Lichtunbergor  Friedr., 
Tabakahändler.  Lynoker  K.Th.,  Decan.  Lynoker  Kurl,  Haout- 
lehrer.  Markbauser  Dr.  Wolfg.,  Stndienrortor.  Martin  Dr. 
Karl ,  Bezirksamt.  Martin,  Forstmeister.  Matt,  Kreisschul- 
inapector.  v.  Moyer  Dr.  Frau/.  Rui^ii.'niiifp'diiTc'.'jr.  Jlolir  Dr. 
Karl,  Rector  dr-i  ItraUij'mmisiiims.  Moos  Jak.,  stüdL  Kechtsrath. 
Morgens  Emil,  Baurath.  Mllhlbüusor  Dr.  Fr.,  pr.  Arzt. 
Nebinger,  Spital  Schaffner.  NSssol  Th.,  qu.  Rentbeamtor.  Nuach 
Air_'.,  iiyiiur.vii:il|>i'o(Wm-.  S.)  r  t  Ii  Julius,  I  Yii|>:i.|-:m'k'ideliivr.  firtli 
Val-,  Woinhilndler.  Osann,  Regiorungsratb.  Ostheldor  Ford., 
qu.  Gyninasialprofesaor.  Piiiilcs,  utldt.  Kinni'tmior.  R  ;t  Ii  u  i 
!>!-.  In'iinli.,  Lvit'iilin-iil'i'.-snj-,  Hillei-,  Ki-i.-ts:'iii>triii-i.-it'T.  ll<">  in  m  i  n  h 
[jiuiw, ,  ItL'L'iL'ningänLth  und  [Iczirkäiimtmium.  I{  n  Ii  n  c  r  Htinr.. 
GymnaaialprofeBsor.  Schorur,  Pfiirmr.  Schloss  Ludw.,  Lüh  rar. 
Schtlti  Jean,  Rentner  und  Stadtrath.  Schwartz  Peter,  Dom- 
yicar.    Bob  wind  Joaef,  Convictsdireotor.    Seltzer  Fron*,  qn. 

Wechselbank.  Sick  Chr.,  Bierbrauereibeaitzer.  BicfcRnä.,  Woin- 
hilndler. SpILth  Thood.,  Uu<;ii}i-uiigürat.h,  S t au d ao h o r  Joh.  It., 
Professor  am  Realgymnasium.  8  t  ocki  ng«r  Franz,  Tabakshand  ler. 
Süss  0.  P.,  Rccbteconsulcnt  Thielraann  Dr.  Phil.,  Studiun- 
lulirur.  Trau t  in  an  n  Kurl,  l^.'-.'h [i iin-_v- :  rti ln i -srii-,  17  !  in  c  r  Ikrin.. 
Begienrngaasaessor.  Vogt  Jak.,  Domcapilular.  Wand  Herrn., 
ltuijimmj.'aratb,  W and  Thood.,  Consiatorialrath.  Weiss  Fr.  Jos., 
Domdechant.  Woltz  Dr.  Georg,  pr.  Arzt  Weltz  Hoinr.,  Bier- 
brauer eiboüitzer.  Wol  f  er  Nicol.,  Lehrer.  Z  t  m  m  ern  Dr.  Sigm.  Jos., 
Homviear.  —  Strasburg.  Clausa,  Adrocatanwalt.  —  Theisberg- 
stegen. Überlinger  Chr.,  Pfarrer.  —  Tiefenthal.  Fedenohmilt 
Wilh.,  Pfarrer.  —  Ungstein.  Laus,  Lehrer.  —  Waldflschbach. 
NiDt  K.,  Einnehmer.  Rausch  Fr.  Jos,,  Apotheker.  Beider  Dr. 
Georg,  Uezirks&rit.  —  Waldmohr.  Jung,  Pfarrer.  —  Wachenheim. 
Brack  Karl, Gutsbesitzer.  Klein  Ludw-,  Gutsbesitzer.  Krack,  Pfarrer. 
WolfC.H.,  Gutsbesitzer.  Wolt  Emil,  öntabentier.  Wolf  Joh.  Ludw., 
Gutsbesitzer.  Wol  f  Louise  geb.  Grobe.  —  Weiher.  Prinz  Engeo, 
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qu.  Consistoriftldiroctor.  —  WfilSSBnbnrg  i.  B.  v.  Stichanor  Jos., 
Kreisdirector.  —  Weissenheim  a.  B.  Lang,  Pfarrer.  —  Winn- 
weiler. Doli  Emil,  ftentbeamter.  —  Wolfstein.  Gross  C.  E., 
Polizei  an  walt.  —  Zweibrticken.  Autenrieth  Dr.,  Studienroclor. 
v.  Jiöekini>,  I.ii.7.ü,k;iL,r-.:i'k,htsi!ircctür.  Doculiardt,  lier^juiitmanii. 
Blum,  Pfarrer.  Buttern  Friedr.,  qu.  Gymnasialprofeasor.  But- 
ters, Pfarrer.  DangaAnton,  Einnehmer.  Frendenberg  Otto, 
linlsliwil.iwr.  J[  a  Im  ,  ilymnadalpnifüssor.  Hat.  ■/.  i'c  1  d,  Gericlits- 
schreibur  um  Landgericht.  Heck  J.  J.,  Fabrikant.  Hessert  H., 
Oberlandcsgerichtsrath.  Kast,  Oberlandesgerichtsrath.  Kraus, 
Studienlehrer.  Lilier  Georg,  Rentner.  Molitor,  Oberlandes- 
gi.-ri<:b.t,srnlh.  I'  etr  i  ilurui.,  Staats  an  widt.  v.  Itis  d  ,  Oi'süll  ndiiiirlnr. 
Reeb,  Gymnaaialprofossor.  Roth  G.,  Fabrikant.  Scberror  Aug., 
Staatsanwalt.  Sehwinu  Adolf,  Kahn  kirnt.  Spaeh  G.,  liberal  tits- 
riehter.    S  t  ich  t o  r ,  Gymnasial professor. 
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Bisher  erschienene 

Publicationendes  historischen  Vereines  der  Pfalz: 

1.  Die  Schlacht  am  Hasenhühl  und  das  Königskreus  sa 

GBllheim.  Eine  historische  Monographie.  Von  Johann 
(j'i  !.-■::■[.  Diiiniiiipitiiliu-  ete.  etc.  m  Speieiv  Im  Auftrug  des 
hist.  Vereins.  Spcier         Iii  SS,  in  8"  mit  einer  Zeichnung. 

2.  Erster  Jahresbericht  des  hist.  Vereins  d.  Pf.  Speier  lSii 

70  SS.  in  4"  mit  0  Hthogr.  Tafeln. 

3.  Traditiones  PossessioneBOne  Wizenbnrgenses.  Codices 

ilutj  cum  supplementis,  lmpeii-is.  HOt-ii'tütis  liistoriiic  i>üla- 
tinnc  edidil  C.  Zons-;.  Spiivie  MIKXK 1XL11,  XX  u.  ::'.Ki  sS. 
in  4°  mit  einem  Blatte  Schritt  proben. 

4.  Die  freie  Seichsstadt  Speier  vor  ihrer  Zerstörung,  nach 

urkundlichen  (Jnillcii  iM-tlicli  geschildert  vimiPit!'.  l'r.  V.<  \\--. 
Au^ejichen  vom  hist.  Ven  ia  il.  Pf.  Mit  iilti'iii  Plan  und 
altun  Ansichten  der  Siadl.  Speier  kSl-ll.  1U  SS.  in  4°. 

5.  Die  Begiments- Verfassung  der  freien  Reichsstadt  Speier 

in  ihrv-r  L'e.-chich!  liehen  Knt  Wickelung :  iirkmul:;eli  -"-<!::1- 
deri  vun  Georg  Rati,  Professor  d.  Philip,  u.  Gcsehiflde 
am  k,  Lyce.um  in  Speier.  i.  Ahtli,  von  diu  frühesten 
Zeiten  Iiis  zur  Liiii'ühinii-  des  ZunlT i-L-^inieritcs  im  l.l:;i'J. 
Speicr  1S1-}-,  !■:)  SS.  in  4". 

6.  Dasselbe:  ll.Ablhcilung.  Zünfte,  Rath  und  Richter  in  S|wi  r 

von  tdliJ  -IGS!>,  mit  urkundlichen  rteiligen.  Spcier  1SW.  V. 

7.  Diplomatische  Geschichte  des  h.  Philipp  zu  Zell  in  der 

Pialz.  Eine  hisinriselu  Monographie  von  J.  ti.  Lehmann, 
Protest.  Pfarrer  zu  Kervenheim  i.  d.  Pf.  Heran-',-  von 
d.  tsist.  Wr.  il.  l'f.  Xl;l»=t  Hl  llcüagen  mul  einer  /Mei- 
nung.   Speier  IMö.    (12  SS.  in  4°. 

6.  Zweiter  Bericht  des  hist.  Vereins  d,  Pf.  Spcier  1847. 
Iis  SS.  in  4"  mit  H  üthogr.  Tafeln. 

9.  Hitth eilungen  des  hist.  Vereines  d.  Pf.  L  Spei«  1S7Ö. 
48  SS.  in  Ü". 

10.  Desgleichen;  II.    Spcier  1871.  140  SS.  in  8°  mit  einer 

11.  Desgleichen':  III.  Speier  1K72.  170  SS.  in  Hü. 

12.  Desgleichen:  IV.  Spcier  1874.  112  SS.  in  8°.  (Festgabe 

für  die  Theilnehmer  an  der  General  verkam  mlung  der 
historischen  Vereine  Deulchlauds  vom  21.  Iiis  äö.  September 
1874  n\  Speier.) 

13.  Desgleichen:  V.  Speicr  KS7.">.  171")  SS.  in  8°. 

14.  Desgleichen:  Vi.  Leipzig  1S77.  X  und  98  SS.  in  8°  mit  i 

lilhogr.  Tafeln.  (Zugleich  fli.  AhUicihmg  der  »Studien  zur 
ältesten  Geschichte  der  Rheinlande*  von  Dr.  C  Mehlis.) 

15.  lles-lcidicn:  VII.  Sp..|,-r  [s;s.  SO  SS.  in  f-"  mit  3  dir>>- 

niülilhrig,.  Tafeln. 

Bemerkung.  Das  vorliegende  VIIL  Belt  derVerrinsinitthei- 
lungcn,  welches  gle-iclincilig  im  Verlngo  der  AgenturdesRauhenHau.:.-, 
in  HimiWg  zum  Preise  von  6  erscheint,  erhalten  dem  Yerwno 
bis  zum  Schlüsse  dieses  Jahres  beitretende  Mitglieder  nnont  gelt  lieh. 
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